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Repertorisclies  ^^}V!^ 

für  die 

« 

Leistungen 

der 

ffesammten  Heilkunde 

im  Jahre  1841, — '— 


Voa 


'  i  ' 


M6hawn  Jaeoh  Saeh§r 

Doctor   der  Medicio  ^  Chirmriie  aii4  Gebjortekiuide)   der  PhilMophie 
u.  fi:.  k.  Poctor  und  Magister,  Groesherzogl.  Mecklenb. 

Medicinalrathe, 

Terantwortiidiem  Redacteur  der  allgem«  mediciaischen  CeAtnI-Zeitong  und  Herausgeber 
des  medtcin.  Almanadu  etc.  in  Berlin,  ordeatl.  und  correspond.  BUtgliede  der  KSnigl. 
griech.  iarg^x^  inttQtZa  lA  Athen,  der  Society  Medicale  dTamlatien  in  Paris,  der  K. 
K.  Gesellschaften  der  Aerzte  in  "Wien  und  in  St.  Petersburg,  der  Society  des  scieoces 
medieales  et  naturelles  und  des  Cercle  »Mico-chirurgical  in  Brüssel,  der  medicin.  Sec- 
tien  der  Schlesischen  Gesellschaft  ftir  vaterländische  Cultur  in  .Breslau,  der  SocietSten 
für  Natur-  und  Heilkunde  in  Bonn  und  Dresden,  der  GeseUschafteo  zur  Beförderung  der 
Naturferschung  su  Halle  und  zu  Freibui^  im  Breisgau,  der  medicin*  Gesellschaften  zu 
Gent,  Leipzig  und  Warschau,  so  wie  auch  EhrenmitgUede  der  Kaiserl.  russ.  medice- 
chirurg.  Academieen  in  Wilna  und  St  Petersburg,  der  Wetterauischen  Gesellschaft  ftir 
die  gesammte  Naturkunde  in  Hanau,  dt  Vereins  der  Medicinalbeamten  im  Grossher- 
zegthum  Baden,  der  naturferseh.  Gesellschaft  im  Harz,  der  Seci^te  medico- 
chtf  urg.  zu  Brügge  und  der  medicin^-chirurg.  Gesellschaft 

in  Canton  Zfin'ph. 


Band    I. 

Aie  Meiikunde  Jüeutschland». 


IieiiiKlff,  1849. 

Verlag  von  W.  Engelmann. 


—  AIm  hatt's  nich  gut  Mdüciit,  dass  ich  die  B&cher 
niul  vieller  Aadtm  Lehr  oiia  SprQch  bei  den  KOrtaestan 
f&ffaielt  «Dd  ukwnp/tj  dmit  eia  Jeglicher  wiiM|  wie  die 
ArtMttuj  BÖ  lehfBia  eei  «ad  «e  ihr  Schal  eel^  wmI  danit 
sieh  der  labyriathisehe  Madicus  nicht  Terwander  ob  dem 
ArtMlf  der  me  eim  aadem  Grand  redet  und  lehret 
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Den 

ffoelMToltl^ebornen 

Merren 

Dr.  H^.  Heimeiiiaiin, 

Leibarzt    Sr.  Köalgl.    Hoheit    des   GroBsberzoga    von   Meckleobarg- 
8chwerio,  Geheimeo  iiod  Ober-Medlcioal-Ratlie,  Mitgliede  etc.  etc. 

In  ficbwerin 

und 

»r.  H.  A.  Mi.  ilpitta, 

Grossherzogl.Mecklenbarg.Ober-Medlcioal-Rathe,  ordeotl.  öff.  Profe«« 
sor  Id  der  medic.  Facoltat  der  Laodes-Hochschale,  Mitgliede  etc.  etc. 

in  Ro6toclc 

den 

durch  Keiiiitiiiss   und  Humanität  wahrhaft  ausgezeichneten   und 
in  ihrer  Wirksamkeit  hochstgeachteten  Aerzten 


widmet 


Sachs'«  Jahrbuch,  Bd.  I. 


den  selmteii  Jahrgang  dteses  Jabritacbs 
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hochachloBgiroUer  und  firMMtoclMlUiehfll  dankiMirer  GeafBaiing 


dir 


Eingang. 


JHit  dem  gegenwärtigen  Jahrgänge  dieses  Annuariums  feiert 
dasselbe  das  Decennium  seines  Bestehens,  indem  es  itn  Jahre 
1832  vom  seligen,  fiir  die  Wissenschaft  leider  viel  zu  früh 
verstorbenen  Dr.  M.  #/.  Bluff  in  Aachen  begründet  und  seit 
dem  Jahre  1836  von  uns  in  erweiterter  Gestalt  fortg«liihrt 
worden.  Dieses  Moment  können  ^vir  nicht  vori'iberlassen,  ohne 
hier  vor  Aliegi  einige  Worte  des  Dankes  gegen  die  ansehn^ 
liehe  Zahl  der  Leser  auszusprechen,  die  diesem  Archive  der 
medicinisch- literarischen  Statistik  einen  .so  langen  Zeitraum 
treu  gewesen  und  die  noch  besonders,  seitdem  dasselbe 
die  medicinisclie  I>iteratur  des  pesammten  Auslandes  mit  in 
seinen  Concentrationskreis  gezogen  ^  sich  beträchtlich  ver^ 
mehrte.  Wir  haben  zwar  innerhalb  der  alljährlich  für  die 
Bearbeitung  desselben  uns  gebliebenen  kurzen  Intervallen  stets 
nach  Krtften  für  die  grössere  Vervollkommnung  dieses  Jahr- 
buchs gewirkt  und  auch  über  die  Art  imd  Weise,  wie  dies  ge- 
schehen, in  den  Vorbemerkungen  jedes  Jahrgangs  öffentliche 
Rochenstihaft  abgelegt;  allein  wir  haben  auch  stets  dabei 
mit  Offenheit  erklärt^  wie  weit  wir  uns  dennooli  von  dem  Ziele 
entfernt  glauben,  das  zu  einer  einigermassen  vollständigen  Be« 
friedigung  erstrebt  werden  müsse.  Von  Liebe  zur  Wahrheit^ 
wnA  nicht  von  Dünkel  beherrscht,  haben  wir  dort  besonders 
ausgesprochen  und  sprechen  es  hier  wiederholentlich  aus:  Dass, 
wenn  wir  auch  bei  der  Bearbeitung  des  Werkes  unsem  Vorgän- 
ger Bluff  übertroffen  und  die  zeitherigen  Stimmen  der  Critik  in 
Göttingen*s  gelehrtem  Anzeiger,  in  der  Jenaschen  und  Halle-^ 
sehen  Literatur -Zeitung,  in  den  Oesterr.  medicin.  Jahrbüchern,  in 
CaspersWochenschrifl,  v.  Gräfe*s  und  v*  Walth^r's  Joilmal, 
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(i.Berliiier  literarischen  Zeitung,  d.Innsbrucker  mediciniscli- 
chirurgischen  Zeitung,  Schniidt's  Jahrbüchern,  Ilolscher's  Au- 
nalen,  F r i c k es  und  O p p e n h e i m's  Zeitschrift,  in  der  Londoner 
Gazette  Mediral,  den  Heidelberger  Annaleu,  Gersdorf'sRe- 
pertorium.  Kneschke's  Suminariuni,  Pabst's  allgein.  medic. 
Zeitung,  Weiten  web  er's  Beiträgen  und  m.  dgl.  O.  durchwog 
befriedigt  haben,  das  Werk  doch  erst  unseren  eignen  wissen- 
schaftlichen Anforderungen  ganz  entsprochen  haben  würde, 
wenn  uns  vor  Allem  längere  Zeit  für  die  Bearbeitung  jedes 
der  hier  abgehandelten  Fächer  und  auch  mehr  Raum  für  de- 
ren Vollständigkeit  gestattet  gewesen  wäre,  als  uns  der  Ver- 
leger aus  Rücksicht  auf  die  schon  einige  Male  erörterten  und 
auch  erst  kürzli(fh  in  der  Centralzeitung  1S41  No.  32.  wieder- 
holten Gründe  zu  bewilligen  vermochte.  Wenn  demnach  un- 
ser bescheidenes  Streben  nicht  blos  durch  Nachsicht,  son- 
dern auch  <lurch  so  vielseitigen  Beifall  geehrt  und  beschützt 
ward,  so  verpflichtet  mis  dies  zu  einer  um  so  grossem 
Dankbarkeit  gegen  unsere  Leser. 

Zwar  hat  man  auch  von  einer  Seite  her  es  nicht  ganz  bil- 
ligen •  wollen,  dass  wir,  nni  dem  Wunsche  des  Verlegers  zu  ent- 
sprechen, die  deutsch  ländische  Literatur  von  der  des  Auslandes 
getrennt  und  gesondert  hielten;  wir  glaubten  aber  und  glauben 
iiaoli  unserem  Nationalgefiihle  auch  noch  jetzt,  für  die  nä- 
here Erkenntniss  des  Standpunktes,  den  unsere  eigene 
Literatur' der  ausländischen  gegenüber  einnimmt ,  hieran  nicht 
unrecht  getfaan  zu  haben.  Eine  Geringschätzimg  der  hei- 
mathlichen  Laren  erschien  wenigstens  uns  bei  einem  Reperto- 
tium  fremder  Leistimgen  gewisserinassen  als  ein  Sacrileghim  im 
Heiligthuni  des  Gedankens  und  der  schriftstellerischen  Wirksam- 
keit. Auch  daraus,  dass  wir  nicht  Alles  mit  einer  sogenannten 
critischen  Lauge  gewaschen^  sondern  in  diesem  Werke  noch  so 
mancher  Leistungen  Erwähnung  geschehen  liessen,  die  eben 
nicht  als  echte  Fortschritte  für  die  Wissensclrnfk  anzusehen  süid, 
kannuas  kein  billig  Denkender  einen  Vorwurf  machen.  Denn 
einerseits  dürfte  wohl  schwerlich  Jemand  mehr  als  wir  zeither  in 
diesem,  wie  in  den  andern  von  uns  geleiteten  Literatur- Insti- 
tuten die  lästige  Ueberfüllung  und  Regellosigkeit  der  medi- 
ciniscben  Literatur  zur  Sprache  gebracht  haben;  schwerlich 
hat  auch  Einer  öfter  als  wir  darüber  geklagt,  dass  seitdem 
leiden*  die  Armuth  so  viele  Unberufene  auf  den  literarischen 
Marktplatz  geführt,  an  diesem  selbst  viel  Armuth  herrsche;  ander- 
seits ist  aiich  das  wirklich  Bedeutungslose,  Unnütze,  Fehlerhafte 
und  Unvollständige  stets  von  uns  mit  Stillschweigen  übergangen, 
so  wie  das  im  Simie  des  Juvcna Ischen  Grambe  cocta 
repetita    so    unzählige    Male    Vorgebrachte    nur    ganz    oben- 
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liin  ge<!aclit  wordeiu  Unbedingt  aber  irgead  feine  einigcrmasscn  her- 
vorragende Erscheinung  im  Momente  des  Auftreten»  soglei^ih  $1» 
einen  wabreo  Fortachritt  für  die  ganze  Zukunft  zu  besteichnen,  oder 
gar  über  dieselbe  nrich  dem  Masastabe  der  Critik  aua  dem  bis^ 
her  Festgesteliten  deciaiv  abzuaprechen,  erschien  uns  ateta  iind 
erscheint  uns  noch  jetzt  eine  strafbare  Anmasaung,  •  indem  miui. 
IrrthÜHier  in  dieser  Beziehung  nur  xu  leicht  und  zu  bald  sieb* 
zu  Schulden  kommen  lassen  kaiui.  Wen  von  nns  sollte  eiii 
ernstes  Studium  der  Geschichte  unserer  Wissenschaft  nicht 
schon  belehrt  haben,  daaa  wirkliche  Fortschritte  •  3u  4dlen 
Zeiten  nur  äusaerst  spärlich  derselben  :(ugegangeii  sind,  und 
dass  in  der  Gegenwart  eben  so  wenig,  wi<3  in  früheren  Zeit-. 
räumen  alliährlich  ein  umfangreiches  Repertorium  hierfür  lier- 
zustellen  sei.  Ja,  für  ein  nur  eiuigermaa<^en  voluminQses  Werk 
solcher  Art  dürften  die  gesammelten  Früchte  halber,  ja  ganzer; 
Jahrhunderte  kaum  ausreichen!  Wer  soJlte  femer  nidht  wisseuf 
dass  Coryphäen  auf  unscreip  medicinisciien  Felde  oft  geiiug^sebon, 
zur  Bekämpfung  und  Unterdrückung  neu  aufgetauchter  Ansichten» 
Beobachtungen  und  Richtungen  aufgßtreteu,  weiche  später  zu^ii 
Heile  der  Wissenscltaft  durch  die  Zeit  doch  emancipirt  worden, 
sind!  Vermögen  die  NaturforSicher  trotz  ihrer  ol^ecliven  Pnir 
fungen  auf  physicalischen  und  microscopisuhen  Cxperimentir- 
Wegen  .  ich  bei  i\en  auf  ihren  naturwissenschaftlichen  Gebieten 
gemachten  Beobachtungen  notih  bei  weitem  nicht  g^iiig  vor 
Irrthümern  zu  schützen;  wie  sollten  dies  dieAerzteinErf{^hrunga^ 
fachern»  wo  solche  Hülfsmittel  doch  meisthiti  ganz  und  gar  nicht 
anwendbar,  sind.  —  Wer  will  sich  herausnehmen,  selbst  wenn. 
ihm  Tausende  von  Kranken  sogleich  ftir  Experiment^  zu 
Gebot  ständen,  bei  der  IMasse  der  feilschen  ^Beoibacl>tnngen  4m 
Krankenbette,  bei  der  Unzahl  der  erdichteten  Erfahnn)gf«n,  über 
Krankheitserscheinungen  nnd  Arzneiwirkuogen,  die  wiraciion 
einmal  seit  Jahrhunderten  zu  dulden  gewohnt  sind,  sogleich 
ein  ganz  entschiedenes  Votum  abzugeben.  Wenn  hier'  Gritifc 
wirklich  leicht  wäre,  so  müsste  man  —  um  hier  von  *  un^ 
zähligen  Beispielen  nur  eins  anzuftihren  <*-*  z.  B.  das  ^ralte 
Capitel  von  der  Pneumonie  in  imseren  Lehrbüchern  nach  den 
tausenden  und  abermals  tausenden  Erfahrungen  über  dasselbe 
doch  schon  längst  ftir  alle  Zeiten  abgeschlossen  sein,  Ist  deiQ 
aber  so?  Ist  die  Behandlung:  dieser  scheinbar  an  sich  so  einfa- 
chen Entzündungs  -  Krankheit  überall  eme  und  dieselbe,  so 
dass  auch  nicht  die  kleinste  .1>ivergenz  der  Therapßutik  dabei 
obwaltet?  Keinesweges! 

Mögen  darum  Andere  immerhin,  eine  vollständige  Cri- 
tik des  Bestehenden  liefern  tvolien;  wir,  fiir  unseren  Theii 
halten   jeden   Versuch    dießer    Art    für    die    C^egenwart»    wo 


6  Eingang« 

einmal,  wie  noch  zu  keiner  Zeit,  die  heterogensten  Stoffe 
und  Kräfte  in  dem  Bildungsprozesse  unserer  ärztlichen  Wis- 
senschaft durcheinander  wogen  und  die  Translations  -  imd 
Gompilations  -  Werkstätten  einerseits  und  die  überflutende 
Journalistik  anderseits  fortdauernd  die  alte  Gründlichkeit  durch 
neue  OberflächlichkeiC  verdrängen,  nur  für  einen  äusseren,  scliein- 
bären,  aber  für  keinen  von  wirklich  innerem  Werthe.  Unser 
Jahrbuch  konnte  und  sollte  daher  auch  nur  dem  Gange  der 
Ereignisse  und  Erlebnisse  auf  jedem  Specialgebiete  unseres 
äratlichen  «Wissens  historisch  folgen,  und  nur  hier  und  da 
mo($hten  wir  dem  jedesmaligen  Ausdruck  unserer  Stimmung, 
Hoffnung  oder  Befürchtung  des  Augenblicks  dabei  einigen  Raum 
gestatten,  weil  solche  Abdrücke  der  Schattenseiten  künftiger 
Richtungen  einmal  in  ein  zeitgeschichtliches  Bild  mitgehören. 
Die  Zeit,  die  ununterbrochen  gebärt,  aussondert,  zu  Tage 
bringt  und  vom  Tage  trennt ,  muss  auch  einem  Werke,  wel- 
ches ihr  Bild  abzuprägen  bestimmt  ist,  den  Gharacter  der  Be- 
weglichkeit Und  organischen  Fortbildnng  geben,  und  es  müssen  hier 
alle  theoretischen  Ansichten,  alle  Ideen  von  nur  einiger  Bedeu- 
tung, wenn  auch  in  den  mannigfiachsten  Gegensätzen,  alle  Rich- 
tungen und  Zustände,  alle  Vorkommnisse  und  Krankheitser- 
sciteinungen  in  bald  grösseren  und  bald  kleineren  Rahmen  vor- 
geführt werden.  Von  diesem  Gesichtspunkte  ging  unser  Vorgän- 
ger, der  Begründer  dieses  Buches,  aus,  und  wir  folgten  ihm  da- 
rifi  gern.  Gleich  ihm  machten  auch  wir  bei  der  übermässigen 
literarischen  Production  uns  zur  Aufgabe,  die  zerstreueten  und 
oft  so  sdhwer  im  Gedächtniss  zu  behaltenden  Einzelnheiten 
alljährlich  geordnet  tiberblicken  zu  lassen,  das  Auseinanderlie- 
gende,  oft  schon  einzeln  und  im  verschiedensten  Sinne  Be- 
sprochene zu  sammeln,  nicht  im  Reflex  einer  Schule,  nicht  aus 
dem  Gesichtspunkte  dner  besondem  Tendenz,  aber  auch  nicht 
im  Huldigungssinne  eines  flachen  juste  milieu.  Die  eigent- 
liche '  Vermitteluug  hierbei  sollte  dem  fortsetzenden  Denken 
des  Lesers  selbst  überlassen  bleiben»  der  Einsichtsvolle  bedarf 
tmserls  Vormundschaft  nicht,  er  wird  aus  dem  vorgeführ- 
ten treuen  Conterfei  schon  selbst  erkennen,  ob  und  wie  die 
Gestalt  einer  Lehre  seit  einem  gewissen  Zeitabschnitte  sich  ver- 
ändert hat. 

In  wie  fem  uns  aber  die  Erzielung  der  nothu^ndigen 
Vollständigkeit  in  der  Uebersicht  des  ganzen  wissenschaftlichen 
Erwerbes  innerhalb  des  vom  Verleger  uns  gestellten  Raumes 
n'ir  dieses  repertorische  Jahrbuch,  das  sein  Eigenthum  ist,  un- 
möglich wird,  und  wir  dabei  für  uns  eben  so  wenig  einen 
Entschuldigungsgrund,  als  eine  Beruhigung  darin  finden  kön- 
nen, dass  alle  in  weit  grösserem  Umfange  erscheinende  Reper- 
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torien,  wie  Kleinert-Kleinmeister's  und  Häser's  IWper- 
torium,  Schmidt's  Jahrbücher,  Kneschke'-s  Sumoiariiiai  u. 
A.y  auch  sehr  unvollständig  sind,  so  wie  nicht  minder  die 
von  ihnen  getroffene  Auswahl  des  Materials  eine  allgemein  be- 
friedigende ist;  in  wie  fem  wir  ausserdem  noch  eines  weit  grös- 
seren Zeitaufwandes  für  eine  sorgfältigere  u.  genindetere  Bear- 
beitung des  unübersehbaren  Stoffes  bedürften,  als  unser  zer- 
rütteter Gesundheitszustand  bei  einem  erst  kürzlich  amau- 
rotisch gewordenen  Auge  uns  gestattet,  mithin  unser«  eigne  wis- 
senschaftliche Anforderung  an  ein  solches  Annuarium  keines- 
Weges  befriedigt  ist,  haben  wir  nun  beschlossen,  die  gegen  den  ge* 
schätzten  Verieger  in  Betreff  dieses  Jahrbuchs  bis  zum  gegenwärti- 
gen lOten  Jahrgange  desselben  eingegangene  Ver- 
pflichtung nicht  weiter  zu  übernehmen.  Urojedochdem 
so  vielseitig  an  uns  gerichteten  Wunsche  zu  entsprechen,  ein  schon 
so  viele  Jahre  als  iiotb  wendig  sich  herausgestelltes  Werk  dieser  Art 
nicht  ganz  zu  suspeudiren,  wollen  wir  dasselbe  schon  vom  näch- 
sten Jahre  ab  mit  dem  von  uns  im  Selbstverli^e  erscheinenden 
„Medicinischen  Aimauach^^  d»e  Art  verbinden,  dass  4ie 
in  dessen  letzten  4  Jahrgängen  erfolgten  alljährlichen  Uebersichten 
der  neuesten  practischen  Erfahrungen  ihre  urspriiuglichere  Ge- 
stalt hl  den  ersten  drei  Jalirgängen  wieder  annehmen  sollen, 
bei  der  auch  die  historische,  anatomisch  -  physiologische,  psycholo- 
ffisclie  und  staatiarzneikundigeDoctrinen  niitberfteksidlligt  wurden. 
Der  Raum  in  diesem  Taschenbuche  wird  thetls  durch  eine  Vergrös- 
serung  seines  bisherigen  Volumens  und  ausserdem  noch  dadurch 
leicht  zu  gewinnen  sein,  dass  einerseits  sowohl  die  in  denseibeti 
bis  jetzt  mitgedieilten  Aufsätze  und  Skizzen«  als  auch  die  aus- 
Itihrlich  gelieferten  biographischen  und  necrologischen 
Krinnenutgen  in  Zukunft  der  von  uns  gleichfalls  cdirteu  „Medi- 
cinischen Unterhaltungsbibliothek"  iib^nviesen  werden: 
ajiderseits  werden  wir  von  Hause  aus  auf  eine  Vollständigkeit 
in  der  Mittheilung  der  Ergebnisse  aus  den  einzelnen  Feldern 
der  theoretischen  und  practischen  Medicin  verzichten,  dage- 
gen mit  strenger  Auswahl  zu  Werke  gehen,  und  hierfür  uns 
nur  die  Practiker  zu  Lesern  bedingen,  nicht  aber  auch  die 
ärztlichen  Schriftsteller,  denen  freilich  mit  dem  Jahrbuche 
vorzugsweise  ein  nützliches  Nachschlagewerk  geliefert  worden  ist. 
So  wird  denn  der  A I  ro  a  n  a  c  h  künftighin  auch  den  Titel  eines 
„Repertorischen  Jahrbuches  für  die  neuesten  vorzüg- 
lichen Leistungen  derHeilkunde"  mitführen,  wobei  Ten- 
denz, Form  und  Ausfiihrungsweise  so  ziemlich  die  bisherigen  des 
Jahrbuchs  bleiben,  für  die  sich  doch  einmal  die  allgemeinste 
Stimme  günstig  ausgesprochen  hat.  l^nd  so  hoffen  wir, 
bei  allen  denjenigen  wohlwollenden  Lesern,    welche  in  diesem 
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Werke  gern  dem  Entwickelungsgange  unserer  Wissenschaft 
folgen  mochten,  von  jetzt  ab  Interesse  fiir  unsem  mecficinischen 
Almanach  zu  ünden,  der  ihnen  dieses  Jahrbuch,  wo  nicht  ganz, 
doch  gewiss  zum  grössten  Theil  ersetzen  wir^,  da  wir  unseren 
früher  auf  beide  Werke  verwendeten  Kraft-  und  Zeitaufwand 
fortan  nur  diesem  Taschenbuche  allein  zu  widmen  haben. 


Ptfr  ^en  sonstigen  „einleitenden  Ueberblick''  zu  diesem 
Werke  haben  wir  diesmal  nicht  viel  zu  dem  hinzuzufti^ea, 
was  ei-st  kaum  vor  einem  Jahre  hier  ausgesprochn  wor- 
den, und  ist  dies  weiterhin  Seite  11  — 14  vorgetragen.  Hin- 
sichllich  der  Bearbeitung  haben  wir  nur  zu  bemerken,  dass  in 
dem  gegenwärtigen  Jahrgange  unter  „Orthomorphosis'^  ein 
neues  Segment  geschalTen  wurde,  in  welchem  die  Leistungen 
der  Orthopädie,  operat  Orthophonie  und  Straboto- 
mie  drei  Unterabtheilungen  bilden,  femer  dass  den  II.  Band  des 
Werkes  wiederum  unser  von  vielem  wissenschaftlichen  Eifer  be- 
seelter College,  Hr.  Dr.  med.  Strumpf  in  Berlin  allein  bear- 
beitet hat.  Somit  schreiten  wir  nun  zu  der  usuellen  summa- 
rischen Inhaltsangabe. 
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I. 

Mediein  im  Allgemeinen. 

ller  gegenwärtige  Zustand  der  Medicin  ist,   wie   jedes  bistorisclie 
Moment,    keine   zufällige,    fflr  sich   bestehende  Erscheinaog,    wie 
von    uns    schon    vor    zwei    Jahren    hier    ausgesprochen,    soodem 
das  Crgebniss  geschichllirher  Entwickelung  der  Vergangenheit,  das 
mit   seinen   Folgen   in   die  Zukunft   reicht;    er   wird   auch  Quelle, 
nachdem  er  Strom  gewesen,  und  später  da  Ursache,   wo   er  jetzt 
als    Wirkung   erscheint.  ■  Jedem  Unbefangenen   zeigt   der  Blick    in 
die  Geschichte  unserer  Wissenschaft,  dass,  seitdem  in  aschgrauer 
Vergangenheit  die  jonische  Philosophie  die  Traditionen  der  Aescu- 
lapiden  mit  ihren  eigenen  Weltanschauungen  harmonisch   zu   verei- 
nen und  die  apkorisiiäche  Empirie  jener   einfachen  Beobachter   der 
Natur  durch  Speculation  zu  ergänzen  anfing,    um    fiir   dieselbe  die 
Form  und  Abgeschlossenheit  ihrer  Systematik  zu  gewinnen,  bis  auf 
unsere  Zeit  herab  das  Streben  nach  einem  höhern  Standpunkte  der 
Auffassung  und  wissenschaftlichen  Darstellung  In  stetem  Kampf  mit 
den  Zweifeln,  dec  nüchternen  Beobachtung   und  der  positiven  Er- 
kenntniss  begrilfen  blieb.     Und  so  darf  hier  als  bekannt  vorausge- 
setzt werden:  dass  zu  allen  Zeiten  die  Medicin  als  Kunst,  wie  als 
Wissenschaft,  ihren  allgemeinsten  Character  eben  nur  daraus  schöpfte, 
dass  sie  in  der  einen  oder  der   andern   der   genannten  Richtungen 
mehr  oder  minder  befangen  war.     Aeussere  Verhältnisse,  der  Sinn 
des  Zeitalters,  geschichtliche  Ereignisse,  herrschende  Seuchen,  Ent- 
deckungen   und    Ansichten    in    andern   Wissenschaften    bestimmten 
zwar  hauptsächlich  die  Art  der  Richtung,   allein   ihr  Wechsel   be- 
ruht auf  einem  Innern   nothwendigen  Gesetze   der  Einrichtung  un- 
sers  Geistes,  der  sich  dann  vorzugsweisa  nach  Thatsachen  umsieht, 
wenn  ihn  die  Voraussetzung  des  Systems  irre  geführt  und  LOcken 
unaujsgetüllt  lässt,   dagegen   nach   Princlpien   und  Gesetzen   forscht 
und  im  Besondern  das  Allgemeine   zu   erkennen  strebt,   wenn   ib' 
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die  Masse  der  Thatsaclien  zu  ersticken  droLt.  Fern  sei  es  von 
uns,  die  einzelnen  Perioden  der  grossen  Vergangenheit,  wie  dies 
schon  so  unzählige  Male  vor  uns  geschehen,  hier  noch  einmal  in 
ihren  Licht-  und  Schattenseiten  vorzuführen '^  die  Vortheile,  wie  die 
Yerirrungen,  die  sie  herbeigeführt,  sind  bekannt  genug.  Ans  allein 
Streben  hat  sich  uns  die  traurige  Thatsache  aufgedrungen,  dass  der 
menschlictle  Geist  in  dem  ewigen  Kreis^ange  des  Irrthums  und  der 
Wahrheit  umhertummele,  dass  aber  doch  die  Mündigkeit  und  Reife 
der  einzelnen  Geister  zu  allen  Zeiten  vorhanden,  und  dass  immer 
unter  den  Schlacken  sich  gediegenes  Erz  gefunden,  das  erst  eine 
dankbarere  und  verständigere  Zukunft  auszubeuten  verstand.  Für 
unsern  Zweck  reicht  hier  die  Andeutung  der  nähern  Characleristik 
der  gegenwärtigen  Periode  in  der  Entwickelungsgeschichte  unserer 
Wissenschaft  genügend  hin.  —  Wenn  wir  die  durchgreifende 
Richtung  unserer  Gegenwart,  die  Medicin  als  einen  integrirenden 
Theil  der  Naturwissenschaften  anzusehen,  näher  prüfen  —  eine 
Richtung,  die  wahrlich  nicht  als  neu  zu  bezeichnen  ist,  da  es  sebon 
im  Alterihume  Keinem  verstattet  war,  die  Tempel  des  Asciepios 
zu  betreten,  der  nicht  früher  im  nachbarlichen  Tempel  der  Isis  die 
Weihe  empfangen  hatte  —  wenn  wir  die  fortdauernde  angestreifte 
Bemühung  unserer  Aerzte  und  Naturforscher,  nur  den  objectiven 
Thatbestuod  aller  Disciplinen  massenhaft  zu  bereichern,  und  dabei 
die  roancherseitigen  Versuche,  schon  unsere  Zeit  zu  einer  Zeit  der 
Ausgleichung  zu  machen,  ins  Auge  fassen,  so  kann  unsere  gegen- 
wärtige Periode  in  der  Medicin  —  wie  dies  von  uns  auch  sciion 
in  den  frühem  Jahrgängen  dieses  Annuariums  geschehen  —  nur 
als  das  Zeitalter  der  topischen  Forschung  und  der  factischen  Beob- 
achtung betrachtet  werden,  welches  dem  nächst  folgenden  Zeitalter 
der  crilischen  Sichtung  und  der  contemplaiiven  Forschung  eine  gute 
Grundlage  sein  wird.  Alle  unsere  Anatomen  und  Physiologen  suchen 
ihre  Grösse  in  der  Micrologie,  die  Pathologen  und  die  Bearbeiter  der 
pathologischen  Anatomie  in  der  Casuistik,  und  die  Pharmacologen, 
wie  die  Ther.ipeuten  in  der  Mittelvermehrung  des  lleiischatzes. 
Als  pr.lvalirender  Fehler  dagegen  erscheint  dabei  der  grosse  Man- 
gel an  Einheit  und  Princip,  überall  ein  unklares,  hastiges  Ringen 
nach  kleinlichen  materiellen  Verhältnissen,  nirgends  ein  tiefes  Er- 
kennen, ein  denkendes  Erfassen  in  seinem  ganzen  Umfange,  nir- 
gends das  Bestreben,  die  unendlichen  Fälle  und  deren  Reichthun 
an  Erscheinungen  zu  anschaulichem  Bildern  zu  vereinigen.  Hier 
und  dort  treten  zwar  Bestrebungen  dieser  Art  hervor,  allein  bei 
ihren  Vereinzelungen  sind  sie  nicht  im  Stande,  das  schlummernde 
Bewusstsein,  das  ihnen  sich  ganz  oder  zum  Theil  erschlossen, 
auch  bei  der  Menge  zu  wecken.  —  Diese  Vorwürfe  treffen  jedoch 
keinesweges  die  Cultoren  unserer  Medicin  allein,  sondern  die  aller 
andern  Geistes -Sphären;  man  klagt  überall  über  dieselbe  Zersplii- 
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tetung  der  KrHfte,  Aber  dasselbe  Aaseioandergehen  der  Ansiditett) 
Ober  cJiesf  ibe  Zerrissenliett  und  Haltungslosigkcjt.  Ja,  dieser  €ha« 
racter  der  Gfgenwarl,  dieser  allgemeine  Gedanke  für  unsere  Zeit, 
spiegelt  sich  seihst  im  Treiben  auf  der  grossen  politischen  Welt- 
bühne,  wie  auf  dem  der  kleinen  Schaubühne  ab.  Die  antike  Tra- 
gödie malte  die  Leidenschaften  und  das  Unglßck  des  Helden  und 
füllte  das  Theater  mit  Einer  Person ;  dasselbe  that  sonst  auch  die 
Politik,  aber  an  sie  knüpfte  sich  Alks.  In  unserem  modernen 
Drama  hingegen  ist  das  Interesse  nicht  mehr  bei  dem  Character, 
sondern  bei  den  Ereignissen,  bei  den  Theatercoups  der  nicht  en- 
*denden  Verknüpfungen,  und  darin  ähneln  sich  jetzt  Theater  und 
Politik  so  auffallend.  Heute  zu  Tage  macht  sich  gewissermassen 
die  Bestimmung  der  Volker  von  selbst,  alle  Individuen  folgen  den 
Ereignissen.  Niemand  geht  mehr  an  die  Spitze  der  Dinge;  man 
gebt  nur  in  der  Reihe.  Man  leitet  die  Ereignisse  nicht,  sondern 
man  folgt  ihnen,  und  die  Zeit  ist  vorffber,  in  der  einzelne  Men- 
schen die  Schicksale  von  Nationen  ausmachten:  denn  die  hohe 
Vernunft  hat  diese  selbst  ergriffen.  Es  scheint  dem  Lnbeo^  wie 
der  Kunst,  das  Grosse  und  Erhabene,  welches  Bewegungen  und 
Erschütterungen  hinterlasst,  nicht  mehr  angenehm  zu  sein,  ihre  Hel- 
den sind  Mässigkuitshelden,  und  anstatt  Triumphsaulen  werden  Frie- 
denssäulen errichtet.  Es  ist  in  der  Medicin  derselbe  Zustand. 
Wie  noch  in  keiner  Zeit  eine  Begeisterung  tlQr  die  Wissenschaft 
so  allgemein  verbreitet  war,  als  in  der  vielfach  so  gescholtenen 
Jetztzeit,  so  ist  auch  in  der  Medicin  dieselbe  geistige  Bewegung 
wahrnehmbar.  Das  Wissen  ist  unter  dem  ärztlichen  Stande  unge- 
mein verbreitet;  jeder  hat  an  der  Sonne  desselben  sein  Kerzchen 
angesteckt,  und  daher  sind  unter  uns  so  wenig  besonders  hervor- 
ragende Männer,  welche  die  Wissenschaft  und  ihre  Zeit  allgemein 
beherrschen.  Wir  haben  keine  Reformatoren  in  unserer  Mitte,  die 
mit  kuhner  Hand  ihre  Satzungen  an  die  Pforte  unserer  Aescula- 
pi(?entempel  zu  befestigen  wagten;  es  ist  ein  Keimen,'  Wachsen 
und  Reifen  im  Stillen.  Hier  und  dort  scheinen  zwar  einige  grosse 
Gedanken  der  Naturphilosophie  noch  nicht  verloren  und  geben  von 
verschiedenen  Seiten  Anregung  zu  einem  sogenannten  natürlichen 
System,  und  ihre  Cultoren,  den  verpönten  Namen  der  Naturphilo- 
sophie scheuend,  lassen  dann  lieber  BegrtMder  und  Anhänger  einer 
naturhistorischen  Schule  sich  nennen:  aber  schwerlich  dürfte  ihr 
System,  wie  viel  schönes  Einzelnes,  und  mitunter  auch  Fruchtrei- 
ches  für  die  allgemeine  Pathologie  dasselbe  in  sich  fasst,  eine 
grosse  Geltung  erlangen.  Und  wie  es  bei  der  allgemein  verbrei- 
teten Bildung  schwer  wird,  sich  hervorleuchtend  auf^zuzeichnen,  so 
ist  auch  im  literarischen  Leben  unserer  Wissenschaft  einerseits  die 
Critik  von  keiner  Autorität  bedingt,  und  andererseits  prävalirt  in 
allen  seinen  Regimgen  und  Bewegungen  das  practische  Moment  — 
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ab  Reflex  4tr  Richtung  des  gesammten  prartischen  VolksMieos. 
Die  Joariiale  sind  fiberfüHc  mit  gaten  uod  schlechten ,  wahren  und 
unwahren  Thatsachen.  Man  will  nur  Data  und  Facta,  und  gerade 
diese  (vei^L  nnsera  Aufsatz :  ,,äber  das  Tagesgeschrei  nach  Facta^^ 
im  medicin»  Almanache  von  1840)  sind  die  Quelle  unserer  Er- 
kenntniss  wie  unseres  Irrthums.  Sie  gehören,  wie  dort  Yelpeau 
mit  Recht  sagt,  „zu  den  heuchlerischen  Erscheinungen ;  sie  schmei- 
chelten trügerisch,  von  Hip|»ocrates  bis  auf  unsere  Zeit,  gewisser- 
roassen  Allen,  und  beeilen  sich  noch  jetzt,  die  Sprache  anzuneh- 
men, die  einem  Jeden  gefällt.  Sie  bildeten  die  Grundlage  für  die 
Solidar- Pathologie,  wie  ftSr  die  Homoral- Pathologie,  und  thun  dies 
noch  jetzt  flir  die  Vitalisten  und  Magnetiseure,  wie  fiir  die  Homöo- 
pathen und  Hydropathen/^  —  Von  der  Philosophie,  wie  v.  TöU 
t^nyi  in  seinem  gedankenreichen  ,, Versuch  einer  Critik  der  wis- 
senschaftlichen Grundlage  der  Medicin'^  es  glaubt,  haben  wir  eben 
so  wenig  eine  bedeutende  Wendung  zu  erwarten.  Abgesehen  da- 
von, dass  man  der  Philosophie  Oberhaupt  kein  constituitives ,  son- 
dern nur  ein  regulatives  Recht  in  der  Medicin  einzuräumen  hat, 
indem  sie  nicht  schaifend  in  dieselbe  einwirkt,  sondern  nur  critisch 
neben  ihr  herschreiiet ,  und  somit  nur  die  Logik  für  die  lieilkunst 
sein  kann,  so  scheint  Überhaupt,  seitdem  unsere  neue  deutsche  Phi- 
losophie in  dem  HegeTschen  System  eine  gewisse  Acme  erreicht 
haben  soll,  die  doch  eigentlich  nichts  weiter  als  eine  bestimmte 
architectonische  Vollendung  ist,  die  Productivitüt  des  Geistes 
auf  diesem  Gebiete  vorläufig  ruhen  zu  wollen.  Wie  die  Sachen 
daselbst  stehen,  wird  dieser  Zustand  wohl  auch  noch  vorläuGg  so 
bleiben,  da  die  entschieden  vorhandenen  Keime  eines  neuen  Baues 
eigentlich  noch  nirgends  an  das  Licht  hervorzudringen  vermoch- 
ten. Es  dürfte  wohl  auch  in  der  That  noch  eine  ziemliche  Zeit 
▼ergehen,  bis  die  übergetretenen  Wasser,  die  jetzt  einzeln  ihre 
Wege  gelten,  sich  verlaufen  haben  und  wieder  in  einen  Strom  ge- 
sammelt werden.  Die  Zeugnisse  für  diese  Bemerkung  gehören  nicht 
weiter  hierher,  sie  liegen  aber  in  der  philosophischen  Literatur  der 
letztverflossenen  Jahre  entschieden  vor,  und  wenngleich  wir  weit 
entfernt  davon  sind,  einen  so  kurzen  Zeitraum  zum  Massstabe  ei- 
nes bestimmten  Urtheils  machen  zu  wollen,  so  muss  doch  der  all- 
gemeine Character  des  Geistes  aus  seinen  Früchten  sich  erkennen 
lassen.  -^  Nach  diesem  Allen  möchten  wir  nun  der  so  oft  ausge- 
sprodien  modernen  Ansicht,  dass  das  wissenschaftliche  wie  das 
practische  Leben  der  Medicin 'einer  Umwälzung  in  seiner  Totalität 
entgegengehe,  nicht  beitreten,  am  wenigsten  aber  die  Ansicht  thei- 
len,  dass  gerade  die  gegenwärtige  Generation  im  Stande  sei,  die 
grosse  Mangelhaftigkeit  der  medicinischen  Theorie  zu  beseitigen, 
die  wir  freilich  in  unseren  Tagen  nacii  den  Gesetzen  der  immer 
fortschreitenden    wissenschaftlichen    Entwickelung    und    ohne    unser 
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Verdieosty  klarer  als  unsere  Vorlalureo  eiosebea.  Wie  BOser  t^tii* 
ges  Wisse«  als  StQcIcwerk  nocli  lange  nicht  reif  ist,  WisssBiehaik 
zu  werden,  kann  ancb  von  einer  revolatorisciien  Crise  noch  lange 
nicht  die  Rede  sein.  Wie  jede  andere  nicht  positiTe  Doctrin^ 
macht  auch  sie  fon  Zeit  so  Zeit,  sobald  sie  von  irgend  einer 
neuen  grossen  Idee  ergriflbn  wird,  Versuche  umwälzender  Anstren- 
gungen, aber  ffirwahr,  es  werden  solche  Zeiten  noch  genug  kom- 
men, und  mit  ihnen  noch  so  manches  Geschlecht  der  Aerzte^  dan 
mit  uns  in  die  nämlichen  Klagen  einstimmen  wird:  denn  die  Hin-« 
demisse  und  Schwierigkeiten  liegen  ja  grösstentheils  in  der  Snelie 
selbst.  So  haben  wir  uns  erst  kfirslich  in  unserm  ,,MedicinischeD 
Almanache'*  vernehmen  lassen,  indem  wir  zugleich  Anhakspunkte  za 
einer  ,,aUgemeinen  Therapentik  der  erkrankten  Heil- 
kunsl^^  aufzustellen  versuchten.  Dasselbe  kOnnen  wir  auch  hier 
nur  wiederholen.  Wie  fast  jede  Wissenschaft  mehr  oder  minder 
in  das  Bereich  der  allgemeinen  Bewegung  hereingezogen  wird  und 
ihren  Antfaeil  an  den  Kämpfen  der  Zeit  mitnimmt,  so  moiste  dies 
von  jeher  die  Medicin  um  so  mehr,  da  sie  zum  Leben  selbst  te 
nächsten  Connex  steht.  Zu  allen  Zeiten  aber  that  man  gut  da- 
ran, in  dem  innem  Heiligthum  der  Geschichte  das  Bewusstseitt 
einer  bessern  Zukunft  aufzusuchen  und  sieb  durch  sie  belehrsn  su 
lassen,  wie  trotz  aller  Kämpfe  der  Afterweisheit  die  Wahrheit  sich 
doch  immer  durchgebrochen  und  endlich  den  Sieg  errungen  hat.  Möge 
jeder  von  uns  ja  die  Sehnsucht«  in  diesem  Spiegel  einer  gesundea 
Vergangenheit  unsere  kranke  Gegenwart  zu  beschauen,  in  seinem 
Innern  festhalten;  nur  sie  vermag  uns  über  so  manche  Zerrissen- 
heit in  der  Gegenwart  zu  trdsten,  und  ans  dadurch  zur  Einfachbiftt 
and  Wahrheit  zurÜckzuAihren. 

—  Sehr  treffend  skizzirte  auch  E.  t.  Feuchterslebea  (la 
Wien)  die  Richtungen  der  jetzigen  Hedicia  in  den  Oeaters» 
med.  Jahrb.  41.  N.  F.  Bd.  25.  Nach  ihm  ist  die  Homöopathie  keine 
roediciniscbe  Richtung,  sondern  eine  Contignation  (Zusammenfligung) 
von  Irrthum  und  Uebertreibung.  Hydropathie  ist  ein  einseitig  aa- 
massendes  Capitel  der  Hygieine  und  Heiimittellehr«.  Medicinisehe 
Systeme  sind  VorsteÜungs-  oder  Eintheilnngsarten.  Die  pathologi- 
sche Anatomie  ist  ein  wichtiger  Theil  des  nützlichen  Wissens,  von 
dessen  sorgfältiger  Caltur  die  wichtigsten  Ergebnisse  fttr  die  Praxis 
zu  hoffen  sind.  —  Der  aus  ihr  hervorgehenden  Topographie  der 
Krankheiten  (nach  ihrer  Oertlichkeit)  muss  die  geschichdicha  An- 
sicht derselben  car  Seite  gehen.  Ferner  muss  die  allgemeine  Pa- 
thologie nicht  aus  den  Augen  gelassea  werden.  Der  Physiologie- 
mus  stellt  eine  voreilige  Anwendung  einiger  Apercus  aus  der  com» 
parativen  Physiologie  auf  die  practisdie  Medicia  dar.  Der  Micro- 
scopismus  (hhrt  als  TfaetI  naturwissenschaftlicher  Studien  zu  inter- 
essanten und  nützlichen  Wahrnehmungen,  muss  aber  in  die  Grea- 
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SM  des  ffir  ih«  Erreichbaren  gewiesen  werden.  Die  Chemie  ist 
sehr  auflgebildet 9  aber  auf  unser  Wissen  wenig  angewendet,  die 
Physik  aber  noch  verhähnissniäasig  zu  wenig  ausgebildet,  um  mit 
Zuversicht  angewendet  werden  au  können.  Die  l)i$toc;ische  Rieh- 
ttmg  der  Medicin  wird  über  ihre  Verhältnisse  im  Grossen  aufklä- 
ren, und  die  Philosophie  muss  alle .  diese  Sichtungen,  in  der 
Idee  einer  höhern  Einsicht  versöhnend,  beständig  begleiten.  So 
werden  durch  sie  erst  Anatomismus,  Physiologismus,  Älicroscopis- 
mus,  Chemismus  n.  s.  w.  zu  einem  lebendigen  Ganzen  der  IleiU 
koode.  — 

—  Hiergegen    lässt    sich  t,  Töltenyi    nicht  ohne  lieber- 
treibnng,     wie    folgt     (ibidem),    vernehmen.      Die    Medicin    im 
Grossen   ist,   bei   aller  Masse  unserer  heutigen   wissenschaftlichen 
Forschungen     und     Erfahrungs  -  Resultate,     nie     auf    schlechtem 
Füssen,    als   eben  beute.       Ueberall  ist  Zerstreuung  und  nirgends 
Vereinigung,    überall  Zerwürfniss   und   nirgends   Friede.     —     Wir 
haben    nicht  nur   die   Forschungsweise   unserer  Altvordern    verlas- 
sen,   sondern   verachten  (?)  auch   ihre   sonst  gepriesene  Weisheit. 
Ihr   Leben  und  Wirken   war   fast  umsonst;    denn  Loupen,   Micro- 
ecope,    Reagentien,   Hörrohr,   u.   s.  w.  haben   all   ihr  Sinnen  und 
Trachten  überflüssig  gemacht;  der  Geist  ist  bei  der  Ermittelung  der 
Krankheiten  fast  fiberflüssig  geworden,   man  braucht  nur  zu  sehen, 
zu  hören,   zu  tasten.      Unsere  heutige  Pathologie   ist  ein  Zerrbild 
geworden,   anstatt  die   Natur   zu  copiren;    denn   nach  ihr  ist   die 
Krankheit  kein  Zustand  des  orgauischen  Lebens,  sondern  ein  We- 
sen im  Wesen,  und  es  zeigt  uns  die  pathologische  Anatomie,  fus- 
send  auf  dieser  Erkenniniss,  wie  das  Familienleben  der  Krankheits- 
wesen beschaffen   sei,    welche  Individuen  sich  mit  einander  vertra- 
gen,  welche  sich  fliehen,   welche  sich   hassen.      Der  riesengrosse 
(ienius   der   Naturforscher   beweist   uns,   trotz   aller   Widersprüche 
der  Saerorum,   handgreiflich,  dass  der  Mensch  in  gerader  Abstam- 
mung  aus  den   Thieren   hervorgegangen,   diese   aber   sammt  allen 
Pflanzen   aus  Krankheits  -  Saamen   und  Individuen  hervorgeschossen 
wie  die  Pilze.     Hierzu  kommt  die  comparative  Pathologie,   welche 
mit  ihrer  Schärfe  alle  Fugen  und  Lugen  des  Leibes  dieser  Krank* 
heits-Individuen  zergliedert,  und  ihre  Wesenähnlichkeit  mit  den  Thie- 
ren und  Pflanzen  haarscharf  nachweist,   während    die  vergleichende 
Psychopathologie  sogar  die  Existenz  von  Krankheits-Individuen  dar- 
thttt,  erzeugt  in  dem  einfachen,  untheilbaren,  kranken  (!)  menschli- 
chen <}eiste.    Der  Geist  der  neueren  Krankheitslehre  ist  eine  com- 
plete  Dämonologie.  (??)    Wozu  bei  diesem  Hysticisrous  eine  Phar- 
macologie  und   eine  Therapie?     Ueberall  Geheimaisskrämerei  und 
rastlose  Sucht  nach   einem   einfachen  Heilsysteroe,  während   es   in 
der  Natur  keine  Einfachheit,  wohl  aber  eine  Einheit  giebt,  die  man 
nicht  begreift.      Der  Hauptgrund   unserer  Irrthümer  und  Verirmn^ 
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gen  aber  beruht  dario,  daas  mao  sieb  nach  HalUr's  Aussprach  an 
die  Scbaale.  hält,  unbeküminert  um  den  Kern,  das  Kranksein  dem 
anatomischen  Messer  ,und  der  Loupe  dienstbar  macht  und  wähnt, 
die  patholog)4cbe  Anatomie  vermöge  ^üs  dem  Producte  (dem  Reste, 
dem  Leifthname)  die  Krankheit  (das  Kranksein)  zu  erklären,  als 
ob  die  Krankheiten  materielle  Elemente  halten,  und  diese  auch 
überall  darstellbar  wären,  Muss  nicht  im  Gegentheil  der  vorur- 
tbeiUvoUe  pathologische  Anatom  selbst  eingestehen,  dass  die  Ge- 
websveränderung der  unwesentliche,  das  Thätigsein  (das  Leben) 
aber  der  wesentliche  Theil  des  Krankseins  «ei!  T.  verkennt  indess 
keineswegs  den  Nutzen  der  patbolog.  Anatomie  und  das  Verdienst 
ihrer  Förderer ,  kann .  sich  aber  nicht  mit'  der  Sucht  der  leta;- 
tern,  Alles  in  Allem  durch  den  aller  Vernunft  hohnsprechenden 
Zoomorphismus  der  neuern  Zeit  lu  erklären,  befreunden.  Krank- 
heits-Combinationen  und  Exciusionen  sind  moderne  Ausdrficke  der 
anatom.  Pathologie,  bei  denen  man  eigentlich  nicht  recht  weiss,  W2» 
man  sich  denken  soll,  obschon  das,  was  sie  aiidenlten  sollen,  auch 
früher  schon,  jedoch  unter  anderer  Form,,  bekannt  war.  Die  u»- 
nOtien  ISeuerungen  verwirren  blos.  Die  gebräuchliche  Darstellung 
der  Combination  und  Excliision  kann,  ganz  abgesehen  von  Roki- 
tansky's  Verdienst  um  dieselbe,  welcher  einer  von  den  Wenigen 
ist,  der  seinem  todten  Substrate  auch  eine  lebendige  Deutung  ein- 
zuhauchen versteht,  wie  die  Darstellung  der  Verbreitung  der  Krank- 
heiten nach  der  geographischen  Länge  und  Breite,  die  Beschreibung 
ihrer  Charactere  mit  einer  botanischen  oder  zoologischen  Termino- 
logie ,  und  ähnliche  neuere,  die  Wissenschaft  verwirriende  Tände- 
leien, nur  den  Ununterrichteten  blenden,  dem  Verständigen  aber  ist 
«ie  ein  Aergcifniss.  Ferner  behauptet  T.,  dass  von  einer  Noso- 
geographie gar.  nicht  die  Rede  sein  könne ;  dass  Entstehung,  Verbrei- 
tung und  Vertheilung  der  Krankheiten ,  in  naturgeschicbtlicher  Hin- 
siebt anderen  Gesetzen  unterliege,  als  bei  den  Thieren  und  Pflan- 
zen; dass  die  Geschichte,  und  die  Erkenntniss  der  Krankhei- 
ten mehr  gefördert  werde,  wenn  man  ^^  Aetiologie  und  M090- 
genie  sporadischer,  epidemischer,  endemischer  und  contagiöser  Krank- 
heiten wie  bisher  nachforschte,  als  durch  eine  chimärische  Noso- 
graphie; dass  man  von  climatischen  Krankheiten  zwar,  reden  könne, 
jedoch  bd  Aufsuchung  der  Grenzlinien,  die  eigeotbch  nicht  vorhanden 
sind,  für  solche  Krankheiten  auf  der  Erde  ihre  Nosogenie  und  Ae- 
tiologie ganz  aus  dem  Auge  verliere,  und  endlich,  dass  die  Patho- 
logie durch  die  Versuche,  der  Medicin  eine  naturhistorische,  nicht 
aaturgenetische  Form  zu  geben,  ihrer  Klarheit  und  Verständlichkeit 
entkleidet  werde.  — 

—  Lutz  macht  in  des  verstorbenen  v.  Po  mm  er  schweizeri- 
schen Zeitschrift  Bd.  IL  HU.  L  folgende  Bemerkungen  über 
einige  Verschiedenheiten  in   der  Praxis  der  französi,- 
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sciren  und  deorscken  Aerzte.  Während  diese  wegen  ihrer 
gröndficheren  Kenntnlss  der  Matetia  medica  zti  viel  und  zu  starke 
Arzneien  geben,  sehen  erstere  niehr  auf  Dtntettk.  —  Bei  den 
Franzosen  wird  za  viel  geschwächt  und  besUnfCigt,  bei  den  Deut- 
schen zu  viel  gei^efcht  und  gestärkt.  —  Die  ansleefende  Methode 
ist  in  Prankreich  selten  in  Anwehdung,  der  Wein  günzÜch  rerra- 
fen;  der  Franzose  beschränkt  sich  bei  Hypochondrie,  Verdauutogs- 
beschwerden  etc.  auf  strenge  Diät.  Der  Character  der  französi- 
schen Medicin  eignet  sich  besonders  zur  Behandlung  der  Hysterie. 
—  Deir  ftiinzösische  Arzt  ist  im  Allgemetneti  weit  weniger  Herr 
seines  Patienten,  als  der  Deutsche.  —  Die  französischen  Aerzte 
theilen  sich  mehr  als  die  deutschen  in  2  Abtheilungen,  nämlich'  in 
Solche,  die  im  gewöhnlichen  Leben  gebraucht  werden,  und  solche, 
die  man  In  jeder  wichtigen  Krankheit  consultirt.  —  Die  französi- 
schen Aerzte  haschen  mit  der  grössten  Sucht  nach  Geheimmitteln. 
Unsere  Landärzte  leben  mehr  vom  Verkaufe  der  Arzneimitrel ,  als 
vom  Honorar  ffir  Rath  und  Bemühung,  der  Nachtheil  hiervon  fHr 
beide  —  Aerzte  und  Kranke  —  ist  bekannt  genug,  die  Abhülfe 
aber  schwierig.  —  In  Frankreich  sind  die  meisten  Apotheken  im 
schichten  Zustande,  und  eine  Aufsicht  über  den  Arzneivetiauf  'kaum 
v.orhanden.  — 

A«    ]IIe4leliilsclie  Gescltlclitey  Bloa^raplile  und 

liiieratur« 

—  An  die  mannigfaltigen.  In  neuester  Zeit  gemadifen  V«r- 
smche,  durch  critische  Würdigung  der  vorhandenen  Lehrmeinttngen 
in  der  Medicin  den  wissenschaftlichen  Ausgangspunkt  füt  künftige 
Untersuchung  festzustellen,  schliesst  sieb  G.  F.  Moat^s  bistor. 
criL  Versuch  Ub«r  alle  neuem  medic.  Lehrsysteme  im 
Allgemeinen  und  über  J.  C.  Schönlein *s  neuestesnatürl.  Sy- 
stem der  Hediein  insbesondere.  (Leipzig,  iS4].  S.  413.)  Er 
sucht  darin  festzustellen,  das«  das  Leben  ein  von  iniiea  angeregter 
Zustand  der  Thätigkeit  eines  Körpers  sei.  Das  geistige  Lehen  spe- 
cificire  mit  Aufhebung  des  Gesetzes  der  Gleichheit  von  Wirkung 
und  Gegenwirkung  die  äusseren  Eindrücke  auf  eine  eigenthümiicbe 
Weise,  und  das  physische  sei  ein  Zustand,  der  durch  Einwirkun- 
gen der  Aussenwelt  und  ihrer  Urkraft,  der  Gäbtotik,  hervorgebracht 
werde.  —  Die  Lebenskraft  mGsse  man  als  eine  einzige- Grandkraft 
betrachten;  sie  sei  das  Resultat  des  Zusammenwirkens  derjenigen 
Kräfte,  die  wir  in  der  sogenannten  leblosen  Natur  nur  isolirt  fi»- 
den.  Indessen  sei  es  zweifelhaft,  ob  es  nicht  noch  eigene  vitale 
Kräfte  gebe,  die  im  Anorganischen  feiilen.  Die  grosse,  unverän- 
derliche Kraft,  schaffend  und  unterhaltend  das  Leben,  ist  eine  un- 
endliche Kraft,  die  ihren  Ursprung  aus  der  Unendlichkeit  nicht  trer- 
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leugnet,  obwohl  sie  hier  anf  Erden  eingeschränkt  ist.  —  Indem 
der  Verf.  darauf  allgemeinere  Ansichten  gegen  natnrphilosophisch^ 
Tendenzen  und  jede  Construction  aus  dem  Absoluten  anfstellt,  be- 
trachtet er  die  wissenschartlichen  Tendenzen,  namentlich  die  medi- 
cinischen  unserer  Zeit,  vom  Standpunkt  der  Physiologie,  verbreittt 
sich  dann  in  grosser  Ausführlichkeit  Qber  antike  und  historische 
Medicin,  betrachtet  dann  die  sogenannten  Lebensfactoren :  Irritabi- 
lität, Sensibilität  und  Reproduction  der  naturphilosophischen  Aerzt«^ 
die  Entstehungsweise  und  die  Anwendungen  dieser  Begriffe  einer 
vergangenen  Zeit.  Darauf  beschäftigt  er  sich  mit  den  Krankheits- 
classiGcationen,  den  Schwierigkeiten  und  ien  falschen  Tendenzen, 
die  sehr  viele  von  ihnen  gehabt  haben,  und  handelt  zuletzt  specieÜ 
von  dem  Systeme  Seh ü nie in's  und  seiner  Anhänger.  (Die  Abschnitte 
sind  von  sehr  ungleichem  Werthe,  indem  sie  zu  verschiedenen  Zelten 
entstanden,  und  grösstentheils  auch  schon  früher  veruffentlicht  wor- 
den sind:  ausserdem  aber  hat  sich  auch  die  Critik  nicht  sonder- 
lich günstig  {]ber  das  ganze  Buch  ausgesprochen.     Ref.) 

—  ß.  Hirschel  beleuchtet  das  Brown'sche  System  nnd 
Ilahnemann's  Homöopathie  in  der  Hygea  Bd.  13.  Hft.  3., 
indem  er  die  Consequenzen  zeigt,  welche  bei  Brown  der  theoreti- 
sche, bei  H ahnemann  der  practische Ausgangspunkt  herbeigellihrt 
und  zn  Systemen  gestaltet  hat,  aus  denen  sich  die  Annahme  eini- 
ger neueren  Historiker  (wie  Friedländer,  Leupoldt)|  welche  den 
Hahnemannismus  als  einen  Ausflnss  des  Brownianismus  bezeichnet, 
als  sehr  oberflächlich  herausstellt. 

—  G.O.Pieper  vergleicht  in  Vehsemeyer^s  und  Knrtz^s 
med.  Jahrb.  Bd.  4.  3.  und  4.  Heft  die  Lehren  des  Paracelsns  mit 
denen  des  Alterthums  nnd  der  neuesten  Zeit  und  widerlegt  Häser, 
der  das  Verdienst  Paracelsus's  in  Schatten  stellen  will,  indem  er 
ihn  nicht  als  Reformator  gelten  lassen  mag,  weil  13  Aerzten  vor 
demselben  die  medicin.  Reformation  zugeschrieben  werden  müsse, 
Punkt  für  Punkt.  P.  stellt  die  Parallelstellen  zwischen  Hippocra- 
les  und  Paracelsus  auf,  und  wendet  sich  darin  zu  den  Congraen- 
zen  zwischen  Letzterem,  Stark  und  den  Neueren. 

—  Von  W.  Häser's  gediegenen  und  auch  schon  im 
achten  Jahrgange  dieses  repert.  Jahrb.  Th.  L  lobend  erwähnten  histo- 
risch-pathologischen Untersuchungen,  als  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Volkskrankheiten,  erschien  der  zweite  Theil  (Dresden, 
1841.  574  S.).  Derselbe  beginnt  mit  dem  Anfange  des  16.  Jahr- 
hunderts, in  welchem  die  Pest  eine  Hauptrolle  zu  spielen  anfing 
und  eine  geraume  Zeit  hindurch  fortspielt.  Der  1.  Abschnitt  er- 
streckt sich  bis  zum  Jahre  1565,  die  Verbreitung  der  Pest  und 
des  Petechialtyphus  mit  den  verwandten  Formen  in  Deutschland, 
Italien,  Frankreich  und  Spanien  behandelnd.  Mit  dem  J.  1566 
tritt  mitten  in  diese  Pestseuchen  die  ungarische  Krankheit,  welcher 
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lier   2«  Alischqitt   gewidmet   ist«       Im    3.   ÄbschniU    kehrt    er    zu 
der  (leftchichte  der  Pest  und  des  Petechiallyplms  im   fernem  Ver- 
laufe dee  16.  Jabrii.  zurQclc,  deren  Schauplatz  nach  einander  Frank- 
Teich  >   Holland,   Italien y   zuletzt  auch  Deutschland   abgaben.     Das 
Ende  des  Jahrhunderts  zeigte  mebrere   bedeutende  Petechialiyphus> 
Epidemien  1596  —  99,  aber  auch  wiederum  die  Pest  in  Hamburg 
lind  Spanien.       Die  Krankbeitsconstitution  des  ganzen  Jahrhunderts 
bezeichnet  Verf.  als  eine  typhöse ;  zu  Ende  desselben  aber  bereitet 
sich    der   Uebergang    zum    erysipelatösen   Krankbeitscharacter    vor, 
der  im  17.  S.iculo  sich  immer  mehr  ausbildete  und  zu  Ende  des- 
selben   seine   grösste   Vollkommenheit   erreichte.      Daher    erblicken 
wir  im  Gefolge  des  30jährigen  Krieges  die  gewöhnlichen  Lagerfie- 
ber, doch  auch  in  grosser  Ausbreitung  Ruhr,  die  eigentliche  Pest 
und   den  Scorbut.     1633    überfiel   die    von   der   Pest  verschonten 
Gegenden   Italiens    eine    typhöse   Pneumonie;    von    den    wichtigen 
Volkskrankheiten,   welche  England   in    den   J.   1657  —  75  heim- 
suchten, sprechen  die  Ueberlieferungen  von  Willis,  Horton  und 
Sydenham.      Die  Wechselfieber,  die  Ruhren  und  der  Petechial- 
typhus   verbreiteten    sich    auch    ausserhalb   Englands    in    den    J. 
1660 ->  80  Ober  den  ganzen  Continent;  die  Pest  grassirte  1675 — 84 
auf  der  nördlichen  Küste  von  Africa,  in  Spanien,  Ungarn^  Oester- 
reich  und  Deutschland ;  über  die  epidemischen  VerhUhnisse  Italiens. 
In  den  J,  1690 — 85  bringt  Ramazzini  ausführliche  Nachrichten. 
Im  ersten  Driltheile  des  16.  Jahrb.  trat  auch  eine  neue  Krankheit, 
nämlich  der  Friesel  auf.     In  diese  Zeit   füllt   auch   das   letzte  Er- 
scheinen der  Uubonenpest  im  nördlichen  Europa,   die   sich   in  den 
J,   1701  —   16  von  der  Türkei  aus  über  Polen,  Ungarn,  Oester- 
reich,  bis   nach  Dänemark  und  Schweden  etc.  verbreitete  i   wenige 
Jahre   daraui    wüthete   dieselbe   Krankheit   im    südlichen  Frankreich 
(Marseille  1722).  —  Von  da  gelangt  Verf.  zu  den  Wechselfieber- 
epidemien der  Jahre   1734  und  35,  den  Feldkrankheiten  der  Jahre 
1742    ^   47,  den  Volkskrankheiton  der  J.   1727   ~   4S  zu  Lon- 
don,  der  Pest  in  der  Ukraine,  zu  Messina   und   in  Siebenbürgen, 
und  schliesslich  zu  den  zahlreichen  und  interessanten  Epidemieen  der 
J.   1756  —  70,  welche  zuerst  Veranlassung  gaben,  dass  die  treff- 
lichen Beobachter  der  damaligen  Zeit  die  Afiection  der  Schleimhaut 
in  typhösen  Fiebern  gehörig  zu  würdigen  anfingen,  weil  unverkenn- 
bar in  der  genannten  Periode  das  gastrische,   schleimige   und  ver- 
roinöse  Element  des  Typhus  sich  auffallend  hervorhob. 

—  Als  Beitrag  einer  künftigen  Ausgabe  des  Hippocrates  ist 
zu  KMrachteu:  F.  Z.  Ermerins  Hippocratis  Über  de  victus 
ratione  in  morbis  acntis;  accedunt  ejusdem  observa- 
tiones  criticae  in  Sorannm  Ephesium  de  airte  obste- 
tricia  morbisque  mulierum.  (Logd.  Batav.  1841.  S. 
421).       Dieses    Werk,     eines     der    ältesten    und    schätzbarsten 
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VermSeiitiiisse  des  griecbisclien  Altertbams ,  der  eigentbOnilicLo 
Kern  Hippocratischer  Heilkanst|  ist  von  £.  durchaus  pliiiolo- 
gisch-cri tisch  bearbeitet  worden.  In  der  Vorrede  Terbreitet  sich 
derselbe  flher  den  Wertb  der  ivicbtigsten  Ausgaben  des  Hippo ers- 
tes und  neint,  dass  wir  mit  der  Critik  und  dem  Canon  der  Bip- 
pocratischen  Schriften  noch  sehr  weit  surfick  seien,  und,  durch  ganz 
unCbcrsteigbare  Hindernisse  aufgehalten,  nur  sehr  langsano  darin 
weiter  vorwärtsschreiten  kOniien.  Der  Arzt,  denn  nur  ein  solcher 
sei  zu  diesen  Arbeiten  geschickt,  bedOrfe  dazu  vor  Allem  der  Gram- 
matik. —  Den  Schluss  des  Werkes  madhen  Addendai  ein  Index 
auctorum  in  quibus  correctio  tenfatur,  und  ein  Index  rerum  et  ver- 
borum,  so  dass  zn  leichter  Auffindung  des  in  diesem  Werke  nie*- 
dergelegten  mannigfachen  Wissens  der  Weg  gebahnt  ist. 

*-  TrQsen  liefert  einen  interessanten  Versuch  einer  Dar- 
stellung der  biblischen  Krankheiten  und  der  auf  die  Medicin  be- 
züglichen Stellen  der  heiligen  Schrift  in  der  medicin.  Unttttbahoogs- 
bibliothek  6tes  und  7res  Bändchen. 

—  L.  Choulant  liefert  in  Häser's  Archiv  Bc?.  11.  Hft.  3: 
einen  interessanten  Beitrag  zur  Geschichte  der  Afedicrn  im  Mittel* 
alter  durch  seine  Notizen  Ober:  ,|die  Weiber  von  Salerno.^' 
Aus  demselben  geht  hervor,  dass  die  salernitanisrhen  Weiber  nicht 
selten  heilkundig  waren,  und  in  dieser  Beziehung  selbst .  von  den  sa- 
lernitanlschen  Aerzten  in  deren  Schriften  rOhmlichst  erwähnt  wer- 
den. Dass  sie  fibrigens  vorzugsweise  in  der  Cosroetik  wohf  er- 
fahren waren,  dürfte  wohl  kaum  zu  bezweifeln  sein. 

—  Derselbe  skizzirt  auch  (ibidem  Bd.  I.  H.  4.)  die  Chir- 
urgie im  frühesten  Mittelalter. 

—  Ein  Pseudonymus  —  Dr.  PaläophfTus  —  paralleRisirto 
sehr  treffend  die  alte  und  moderne  Chirnrgte  im  medicrnr- 
scben  Almanache  lur  das  Jahr  1842,  wozu  dessen  Heranügeber, 
J.  J.  Sachs,  Bemerkungen  gemacht  hat. 

—  R.  V.  Welz  bearbeitete  und  erläuterte  nach  den  vor- 
handenen Moskauer,  Wiener  und  HOnchner  Handschriften  zum  er- 
sten Haie  Asclepiades  von  Bithynien  Gesnndheitsvor- 
schriften  {A^xXfjTrtadovq  iy^ivoc  juxQccyf^sXficna)  ^  versehen 
mit  lateinischen  Paraphrasen  und  deutschem  Versmasse  der  Ur- 
schrift.    (WOrzburg  41.  S.  50.) 

—  Von  dem  allbekannten  Regimen  sanitatis  salernita- 
nuro,  von  welchem  die  Ackermannsche  hiteinische  Ausgabe  mit 
historischen  Einleitungen  vom  Jahre  1790  noch  die  beste  sein  dürfte, 
waren  im  Jahre  1806  schon  deutsche  Uebersetzungen  in  23  ver- 
schiedenen Editionen  vorhanden.  In  deutschen  kurzen  Versen  er- 
schien aber  seit  1750  von  Schuster  keine.  Im  Jahre  1840 
gab  nun  E.  M.  Hörn  er  dieses  seiner  didactischen  Form  und  sei- 
nes kerngesunden  Inhalts  wegen  noch  immer  recht  interessante  Ge- 
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dicht  critiscli  revidirt  and  metrisch  übersetzt  in  deutscher  und  la- 
teinischer Sprache  als  Inauguralschrift  (S.  35)  heraus  und  im  vo- 
rigen Jahre  1841  folgte  derselben  wiederum  eine  Ausgabe  von 
J.  DUntzer  in  Cöln:  Gesundheitsregeln  der  Salernir. 
Schule  nebst  der  Geschichte  dieser  Schule.  (Köln 
S.  48.)  (Dr.  Hess l er  beweist  übrigens  in  der  Zeitung  für  Chirur- 
gie 1842  No.  7.,  dass  der  Salem  it.  Schule  die  indische  Medi- 
cin  und  namentlich  daß  Susrutas-Ayurvedas  nicht  fremd  war.  Ref.) 
Je  lauter  und  zuversichtlicher  in  der  neuern  Zeit  auch 
unter  den  Aerzten  von  gewissen  Seiten  her  der  Grundsatz  verbrei- 
tet wird,  das  Alterthum  mit  seinen  Reliquien  sei  ein  längst  ausge- 
beuteter Schatz,  welcher  nichts  des  reellen  Gewinns  mehr  darbie- 
tet, und  deshalb  den  in  ihrem  Buchstaben-  und  Sylbenstudium  ver- 
koi^oherten  Philologen  zum  fernem  Betrieb  zu  überlassen  sei,  am 
SQ  erfreulicher  ist,  wie  von  anderer  Seite  her  thatsächlich  nachge- 
wiesen wird,  dass  die  Schriften  der  Alten  noch  so  Manches  auch 
fllr  unsere  Zeit  practisch  Branchbare  enthalten.    Zu  diesen  gehört: 

—  J.  F*  X.  Schömann  mit  seinem  Comment.  de  litho- 
tomia  Celsiana  critico-chirurgica.  (Jena  1841,  S.  82.) 
Seh.,  hält  den  Steinschnitt  des  Celsus  bei  Knaben  von  9  —  14 
Jahren  (nach  Heister)  in  folgenden  3  Fällen  für  angezeigt: 
1)  wo  die  Harnröhre  so  verengt  ist,  oder  ein  Stein  die  in- 
nere Harnröhrenmündung  so  verschlossen  hat,  dass  kein  Itinera- 
rium  applicirt  werden  kann,  2)  wo  dieselbe  so  sensibel  ist,  dass 
die  Einführung  der  Sonde  heftige  Schmerzen  und  Krampf  erregt, 
und  3)  wo  der  Stein  durch  den  After  im  Blasenhalse  zu  Tühlen 
ist  und  ins  Perinäum  gedrückt  werden  kann.  Die  zwei  Steinta- 
feln seigen  deutlich  die  Operationsweisen,  und  zwar  Taf.  1  den 
äussern  halbmondförmigen  Schnitt,  und  Taf.  2.  den  innern  hori- 
zontalen Blasenhalsschnitt.  (Vergl.  noch  die  belehrende  Recension 
Rosenbaum's  in  Häser's  Archiv  Bd.  II.  H.  3.) 

—  Beer  zeigt  unter  Anderm  in  der  österr.  medicin.  Wo- 
chenschrift No.  40.,  wie  viel  in  der  altern  roedicinischen  Literatur 
gefunden  werde,  was  als  neu  besprochen  oder  ausgeführt  werde, 
z.  B.  über  Hamitis,  Pyogenie,  Myo-  und  Tenotomie  etc. 
So  weist  er  namentlich  durch  eine  in  Tübingen  im  Jahre  1734 
erschienene,  von  Fr.  Jaeger  verlasste  Dissertation  nach,  dass  die 
Muskeldurchschneidung  bei  schiefem  Halse  schon  da- 
mals verrichtet  und  die  Anzeigen  zu  dieser  Operation  mit 
einer  Genauigkeit  festgestellt  wurden,  die  von .  unserer  Zeit  nicht 
selten  ganz  ausser  Acht  gelassen  wird. 

«—  Busse  beweist  in  Bezug  auf  Infusion  durch  eine  Schrift 
des  Kurf.  Brand.  Leibarztes  J.  S.  Elzholz  (Rungiana  1G65, 
zweite  Auflage  1667),  dass  schon  dieser  damals  Arzneimittel,  aber 
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freilicii  iodiffe^tlite, .  io  den  Körpcir  nvIteUt  Venen -lojectioD^  ge- 
bradiC  hat. 

-i-  Hildebrand  (in  Berlin)  thnt  nach  italienischen 
Quellen  in  der  Zeitnng  vom  Verein  für  Heilkunde  No.  19«  dar» 
das3,die  Lithotritie  weder  von  Civial^,  noch  von  Graithuisen 
(1813),  noch  von  Egerton  (1$19)  oder  Leroj  d'EtiolIes 
(1821),  oder  Am u SS a^  (1823),  sondern  dass  sie  von  zwei  be-* 
rfthmteo  Italienern ^  Sartorio  und  Cinici,  erfunden  und  ausge- 
führt worden  sei. 

—  L.  .H.  Friedländer's  GelegenbeitsschnTt  historia  or- 
dinis  medicorum  Halensis  inde  a  prinis  ejus  initiis 
(1694)  ad  annum  usque  1740  brevitor  descn'pta  et  docu- 
meatis  aliquot  aucta  (Hai.  40.  S.  34  in  4)  liefert  eine  gnte 
Parallele  mit  der  Gegenwart,  die  den  seit  der  Gründung  gemach- 
ten Fortscl^ritt  iqt  Hochschule,  so  wie  den  damaligen  Zustand  des 
Unteerichts  gut  yeranscbaolicbt.  f.  gab  hiervon  in  Häser's  Ar- 
chiv Bdm  3,   Hft.  1.  künh'ch  eine  Uebersetzung. 

—  Dkt  nnpmehr  verstorbene  A»  V  Schönberg  vntersucht 
ibidem  Bd.  1.  H.  4.  die  sogenannte  arabische  Behandlung 
der  Syphilis  nnd  thut  dar,  dass  diese  arabische  Methode  wenig 
verschieden  von  der  durch  ihn  schon  früher  bekannt  gemachten 
algierischen  sei,  und  sich  durch  grosse  ZuverlUssigkeit  in  den  Re- 
sultaten auszeichne. 

— -  Zur  allgemeinen  Geschichte  der  Syphilis  hat  Hey  er« 
Ahrens  einen  werth vollen  Beitrag  mittelst  seiner  „Geschieht« 
liehen  Notizap^'  über  das  erste  AnCtreten  derLustaencbe  in  der 
Schweiz  und  die  gegen  die  weitere  Ausjireitnng  der  Krankheit  da« 
selbst  un4  namentlich  im  Canton  Zürich  getroffene  Massregel O3 
nebst  einigen  Notizen  über  den  Aufsatz.  (Zürich  1841.  S.  120 
in  8.)  Sitt  \si  durch  die  aus  dem  neapolitanischen  Feldzuge  zu- 
rückkehrenden Schweizer,  und  ausländ.  Männer  im  Jahre  1495 
Bach  der  Schvveiz  üb^rgeschleppt  worden.  1 496  wurden  sehen  der 
Tagsatzung  Vorschriften  davon  mitgetheilt.  Interessant  sind  des 
Vexfs.  Andeutungen  über  Beziehungen  des  Gen.  epid.  zur  Syphilis. 

—  E.  N.  Schrader  lieferte  eine  Skizze  des  Colleg. 
medieum  und  des  ärztlichen  Vereins  in  Hamburg«  Im 
Anftrage  des  Vereins  zur  25jährigen  Jubelfeier  desselben  am  2. 
Januar  4L  (Hamburg  4L)  Das  C.  med.  ist  1631  gebildet  und 
—  der  ärztliche  Verein  durch  den  noch  lebenden  Dr.  Cbaufepi^ 
am  1.  Jan.  1815. 

—  J.  '  C.  Albers  gab  eine  gute  Geschichte  der 
Thierarzneischule  zu  Berlin.     (BerL  41.  S.  -41   in  4.) 

.  —  A.  W.  Uenschel  theilt  in  Häsers  Archiv  Bd.  II 
H.  1.  zwei  einem  Codex  entnommene  Documente  von  Gabriel 
daiUnssis  ans  dem  Jahre  1375  zur  Geschichte  des  schwär^ 
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zea  ToJäs  init,'  üb  er  als  von   eiu^  VerwanSttfn  des'  dd  N. 
herrfihrend  betrachtet ,    die  noch  1402  geschrieben  sein  dOrfen.' 

—  Zur  Necrologie  des  Jahres  1840  schrieb  J.  J.  Sachs 
eine  AuAbrderung  in  der  Central- Zeitung  1841  Ko.  3. 

—  Die  Äamen  der  Priester  der  Natur-  tand  Heilkunde,  wel- 
che  im  Jahre  1841  aus  dem  Leben  geschieden,  and  um  die  die 
Isis  zu  trauern  hat,  sind  von  Demselben  In  den  „N-^crologi- 
s eben  Notizen'^  des  medicinischen  Almanachs  fflr  das  Jähr  1841 
zusammengestellt^  so  wie  den  ärztlichen  and  wundärztlichen  Cory- 
phSen,  und  den  Aerzten  mit  mehr  oder  weniger  literarischen  Na- 
men kurze  biographische  Ennnerun|eh  beigegeben  worden. 

—  Ausserdem  finden  sich  Necrologe  von  Wilhelm  uird 
DSlIin'ger  im  Baier.  med.  Corresp.-Blatt,  •»  von  Fritze  in  Prag 
in  Weitenwebej's  Beiträgen  1841,  — :  von  C.  E.  Rudolphi 
in  der  medicin.  Zeitung  vom  Verein  fllr  die  ges.  Heilkunde, -= — von 
Stieglitz  in  Hannover  in  Holscher's  Annakii,  —  von  J'.  N.' 
Rast  in  der  Zeitung  vom  Vereine  fUr  Heilkahde,  —  von  v.  Pom- 
mer  in  Zttrich  iti  der  Innsbrucker  medicin.  cfairurg.  Zeitung  und 
von  V.  Gräfe  in  dessen  und  v.  WaUhers  Jonmal. 

B.    Hetliodlk  nnd  Iiinsutstlk« 

— -  Üeber  den  Missbrauch  der  formellen  nnd  fiber  die 
Nothwendigkeit  der  realen  Critik  in  den  medicinischen 
Disdptinen  verbreitet  sich  R  e  m  a  k  in  Berlin  (in  der  Zei^ 
tung  vom  Verein  für  Heilkunde  No.  25.)>  Der  missbraucb-' 
liehe  Einfluss  der  Naturwissenschaften  auf  die  Bfedicin  hat, 
nach  ihm,  darin  seinen  Grund,  dass  die  Aerzte,  welche  die  Er- 
gebnisse der  Naturforschung  für  die  Erankheitslehre  ausbeuteten, 
meist  nur  mit  formeller  Critik  zu  Werke  gingen,  indem  sie  näm- 
lich, ohne  eigene  Anschauung  der  betreffenden  Beobachtungen ,  die 
formdien  9  ohnedies  schon  darch  sobjective  Anschaunngswei^e  des 
Beobachters  verunreinigten  Ergebnisse  derselben  nur  nach  ihren 
anderweitig  ISberkommeneh  und  befestigten  Vorstellungen  massen^ 
und  mit  denselben  in  Verbindung  brachten.  Ein  ähnlicher  Miss- 
braach  bedroht  die  Krankheitslehre  gegenwärtig  durch  die  Erwei- 
terung, welche  die  Physiologie  in  neuerer  Zeit  hauptsächlich  mit- 
telst feiner  anatomischer  (microscopischer)  Beobachtungen  erfahren. 
Nur  die  eigene  sinnliche  Anschauung  der  betreifenden  Gegenstände 
(die  reale  Critik)  vermag  solchem  Missbrauch  vorzubeugen. 

—  Leupoldt  spricht  in  Käser' s  Archiv  Bd.  II.  litt.  1  ein 
zeitgemässes  Wort  fiber  ärztliche  Bildung  und  Bildungs- 
anstalte n.  Würdigend  die  practiscbe  Tendenz  der  Gegenwart, 
zeigt  er,  dass  ohne  eine  grundliche  allgemeine  und  theoretische 
Bildung  dieses  practische  Streben   keine   heilbringende  Ergebnisse 
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Hehm  koAne  und  indem .  er  da*  Solifldlidie  der  CUi«rge88ob«leB 
mit  Andern  erkennt,  glaubt  er,  dass  sie  nicht  noch  ein  Alal  iO 
Itfnge  bestehen  werden,  als  sie  bestanden  haben. 

—  Von  liudw,  ChouUnt  (in  Dresden)  erschiin  die  2te 
ddrchans  umgearbeitete  und  stark  vermehrte  Auflage  des  Hand- 
buchs der  Bficherkunde  für  die  ftltere  Medicin,  tut 
Eenntniss  der  griechischen,  lateinischen  und  arabischen  Schriften 
im  ärztlichen  Fache  und-  cwr  bibliographischen  Unterscheidttng  ih« 
r^  verschiedenen  Ausgaben,  üebemetzangen  und  Erläuterungen» 
(Leipzig  1841.  S.  456.)  Das  Werk  behandelt  in  4  Abtheiinn. 
gen:  die  griechischen^  lateinischen  und  arabischen  Sckrillnteller  und 
lührt  dann  die  S&romlnngen  aller  Aerste  anf^  wie  sie  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  von  einzelnen  Herausgebern  veranstaltet  worden 
sind,  und  die  mediciniscii  philologischen  Lexica,  die  man  ^ocb  im- 
mer als  Hfiifsmittel  des  Studiums  )ener  zu  betrachten  hat.  Die 
Abtheihmg  der  griecbisoheB  und  arabischen  Aerzte  wurde  bin  zum 
Etlöechen  der  uns  bekannten  griechiscfaen  «nd  arabischen  Hedicin 
fortgesetzt,  die  der  lateinischen  aber- mit  dem  Ende  des  awdlften 
Jahrhunderts  abgeschlossen,  weil  mit  diesem  das  frShere  Mittehlter 
mE^de  geht  und  mit  dem  inhaltreichen  13.  Jahrhundert  eine  neue 
Epoche  für  Wissenschaft  und  'Kunst  des  Mittelalters  beginnt,  wel-> 
ehe  der  Veif.  ffir  eine  spätere  besondere  Bearbeitung  sich  Yorbe- 
halten  hat.  Von  der  letzlern,  mit  der  er  auf  bisher  ganz  unbetrete* 
Den  *^*egen,  ohne  Vorgänger  und  Hitbewerber  vorschreitet,  hat  er 
auch  bereits  Proben  gegeben  in  dem  2.  und  3.  Jahrgange  seinen 
historisch  literarischen  Jahrbuchs  für  die  deutsche  Medicin  (Marbo- 
dus,  Nicolaus  P raepositus  und  die  beiden  Platearitts,  die  dort 
ebenfalls  abgehandelt '  wurden,  sind  in  dem  vorliegenden  Handbuche 
ihrer  Zeit  nach  in  die  Abtheilong  der  lateinischen  Schriftsteller  mit 
aulgeuommeb).  Jeder  der  drei  ersten  Abtheilungen  ist  eine  einlei- 
tende WOrdigmig  des  Verhältnisses  vorausgeschickt,  in  welchem 
die  betreffenden  Schriftsteller  und  die  von  ihnen  herrührende  Lite* 
racnr  zur  Entwicklung  und  Förderung  der  Medicin  stehen,  und  wie 
sie  selbst  in  ihren  EigenthümlicJikeiten  aus  ihrer  Zeit  nothwendig 
hervorwachsen. 

—  F.  J.  Siebenhaar  begann  ein  terminologisches 
Wörterbuch  der  medicin.  Wissenschaften,  von  dem  das 
l.  Heft  (Dresden  41.  S.  256),  von  Aasmus  bis  Haroue 
geht.  (Es  wäre  zu  wünschen,  dass  das  Werk  (wie  das  ähnliche 
von  Brandts  1820)  bald  zu  Ende  geführt  werde,  was  mit  K  r  a  u  s '  s 
Wörterbuch  nicht  der  Fall  war,  von  dem  nicht  mehr  als  1  Heft 
erschienen  ist.     Ref.) 

—  Die  schon  im  vorigen  Jahrgänge  erwähnten  H.  C.  KrÜ- 
gerschen  Scripta-medico-chirurgica  selecta,  als  Handbuch 
der  Literatur  für  die  pactieche  Hedicin  und  Chirurgie,    nach  der 
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•iozfeben  Fächehi   systematiBcIi   geordnet ,  *  «ftchiea  volkUodig   In 
42%  Bogen. 

-^  Bischof  y  Alteofttero  zeigt  in  eeiaem  Anbaue  Ober 
die  AenderuDg  des  Genius  der  Krankiieiten  (Oesterr.  med. 
Jahrb.  41.  N.  F.  Bd.  25) ,  wo  et  auf  die  Krankbeit«ive|häknisse 
der  Terschiedenen  Jahreszeiten  anfmerksam  macht  ^  den  seit  5  toll 
beobachteten  vor  herrschenden  Krankheitsqbaracter  nacby«  wobei  er 
die  Typhns-Epidemieen  von  1805  ^  1809  und  1813  mit  ihren 
Haupterscheinungen  besonders  berYorhebt^  und  den  noch  gegenwär«- 
tig  vorherrschenden  gastrisch  «-nervösen  Character  mit  vorzügliche« 
Leiden  in  den  sogenannten  Peyerschen  Drüsen  w&rdigt,  die  hier 
als  vicariirendes  Organ  der  Hautthätigkeit  und  der  Nieten  anftra* 
ten,  deren  Function  hier  nicht  die  eines  natfirlichen  Absonderunge- 
Organs  ist,  sondern  eine  wahrhaft  krankhafte  oder  anomale  CrisO 
durch  Erzeugung  von  Jauche  darstellt. 

•—  G.  Bischof  verbreitet  sich  im  Organ  f.  d.  ges»  Heilk. 
Bd.  7.  Hfl.  4  über  die  Natur  der  Miasmen,  welche  sidb  bei 
der  Vermischung  des  Meerwassers  mit  süssem  Wasser  bildsAy  um 
die  ungewöhnliche  Mortalität  an  den  sumpfigen  Küsten  Afrtcas  su 
erklären. 

—  Lutz  spricht  in  der  schweizer.  Zeitschr.  von  v.  Pooi» 
mer,  neue  Folge  Bd.  IL  Hft.  1,  über  die  Seltenheit  de«  Bla- 
sensteins im  Canton  Bern,  da  man  nur  einen  vor  20  Jabren 
vorgekommenen  Fall  kennt. 

—  J.  G.  Hechenberger's  Hygiea  Tyrols  Th.  I  S.  94 
(Innsbruck  41.)  verbreitet  sich  in  3  Abschn.  über  die  Bauemhocb- 
Zeiten,  so  wie  das  Kinder-  und  Gesindesterben  in  TyroL 

t  —  Heyfelder  stattet  einen  an  interessanten  KrankheitsfäUen 
reichen  Sanitäts- Bericht  über  das  Fürstentfaum  Uohensollem-Sig- 
mariogen  für  das  Jahr  1839  in  den  Heidelberger  medicin.  Amm«- 
len  Bd.  6.  Hft.  1 .  «b. 

—  Flügel   giebt  in.  der  schweizer.  Zeitschr.  von  v.  Poro^ 
merj  neue  Folge  Bd.  IL  Hft.  1.  einen  kurzen  Bericht  über  den 
allgemeinen  physischen  Zustand  des  Cantons  Bern  un.d« 
einiger  Gegenden   desselben,    insbesondere    in    den   Jahren 
1827  bis  Anfang  1832. 

—  Schneider  in  Nidau  verbreitet  sich  (ibidem)  über  die 
im  J.  1830  in  und  um  Nidau,  Canton  Bern,  vorgekommenen 
Krankheiten. 

—  Ebendaselbst  verbreitet  sich  Fünter  in  Bern  über  die 
dortige  epidemische  Constitution  von  1833  und  34  mit  besonderer 
Rücksicht    auf    die  Grippe.      Auch   Scheidegger    in  LangerUn 
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(im  Canton  Bern)  giebt  Nachricht  Ober  di^  1841  daselbst  beob* 
achteten  epidemischen  Krankheiten,  mit  Hinblick  auf  die  iDdieche 
Brechrnhr,  die  er  als  identisch  mit  der  gewöbnUchen  betrachtet 

—  Munchmeyer  theilt  seine  Beobachtungen  ttber  den  jetzt 
herrschenden  Krankheitsgenius  mit  besonderer  Betiehnng  anf  die 
endemischen  Verhältnisse  im  Hannoverschen  in  Holscher 's  Änna- 
len  41.  Jan.-  und  Febr. -Heft  mit. 

—  Die  Witterungs-Constitution  yon  Hannüver  in  J. 
1841  wird  in  Holscher's  Annalen  1841  geschildert;  —  die  von 
Hamburg  im  J.  1840  (von  Gaedechens)  in  der  Hamburger 
Zeitschrift  Bd.  18.  Hft.  1  und  3;  — die  von  Berlin  im  Jahre  1841 
findet  sich  in  der  Zeitung  vom  Vereine  für  Heilkunde  1841,  Cas- 
per's  Wochehschr.  1841  und  Hufeland's  und  Osa^n-s  Joum. 
1841;  —  die  von  Wien  in  den  Österr.  med.  Jahrb.;  —  die  der 
Lombardei  in  den  J.  1834,  35  und  36  von  F.  Cdmolli 
und  J.  Gianelli  in  den  österr.  med.  Jahrb.  Bd.  XXX  (oder 
neue  Folge  Bd.  XXI)  St.  1. 

D*    Topo^rftplfti«»  Blostatlb  und  Stottsitb« 

—  E.  J.  J.  Meyer  schrieb  ein  recht  lehmicbes  Werk, 
unter  dem  bescheidenen  Titel:  Versuch  einer  medicin.  To- 
pographie und  Statistik  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Dies ^ 
den,  mit  3  Taf.  graph.  Darstellungen.  (Stuttgart  und  Leipzig  S. 
370  gr.  4.) 

—  Neumann  versucht  eine  medicin.  Topographie  des 
Strassburger  Kreises  im  Marienwerder  Regier. -Bezirk  in 
Rust*s  Magazin  56.  Bd.  Heft  2. 

—  J.  Gianelli  giebt  in  den  üsterr.  medicin.  Jahrb.  Bd. 
XXX.  oder  neue  Folge  Bd.  XXI.  Stück  1.  den  Stand  der  öffent- 
licfaen  Heil-,  Gebär-,  Findel-  und  Irren -Anstalten  in  der  Lom- 
bardei im  Jahre  1836  an. 

—  Weber  giebt  (ibidem)  Bd.  XXI.  Stflck  2.  eine  Ueber- 
sicht  der  in  den  ähnlichen  Anstalten  des  Küstenlandes  im  Jahre 
1836   verpflegten  Individuen. 

—  Das  Landkrankenhaus  zu  Fulda,  Ende  des  Jahres  1840 
skizzirt  Schneider  in  den  Heidelberger  medicin.  Annalen  Bd.  7. 
Heft  1. 

—  Ueber  den  Einfluss,  weloben  die  Jahressetten 
und  das  Geschlecht  im  Allgemeinen  auf  die  Krankhei- 
ten üben,  giebt  Cless  in  Scbmidt's  Jahrbüchern  1842 
No.  5.  Hft.  2.  nach  seinen  auf  der  ianem  Station  im  Katfaari- 
nenhospital  zu  Stuttgart  gemachten  Beobachtungeu  als  Resultat, 
dass  die  Krankheiten  im  Sommer  die  kürzeste  Dauer  haben,  dann 
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folgt  der  FrCliliogy  ddon  der  Herbst,  die  längste  Dauer  zeigen  sie 
durcbscbniulich  im  Wioler.  Auf  den  Mai  fällt  das  Minimum ,  auf 
den  Februap  das  Maximum  der  Dauer.  Die  7  Monate  Man  bis 
September  stehen  unter,  die  5  Monate  October  bis  Februar  fiber 
dem  Jahresmittel.  — >  In  Bezug  aq(  den  Einfluss  des  Geschlecbts 
ergaben  die  Zusaromenstellungeo  von  3  Jahren,  dass  sich  far*tt 
männliche  Geschlecht  constant  eine  kOrzere  Dauer  der  Krankheiten 
berausstellte,  als  für  das  weibliche;  der  Unterschied  beträgt  über 
2  Tage  für  den  einzelnen  Krankheitsfall.  Verf.  bestreitet  auch 
die  Atfisicht  Fenger's,  dass  herrechende  Epidemien  die  Häufigkeit 
der  übrigen  Krankheiten  zurückdrängen;  Er  weist  aus  einer  Ver* 
gleichung  von  7  während  eines  zehnjährigen  Zeitraums  beobachte- 
ten Epidemien  mit  den  zu  gleicher  Zeit  intercurrenten  Krankheiten 
nach,  dass  fast  ohne  Ausnahme  während  der  Dauer  einer  Epide- 
mie die  Zahl  der  nicht  epidemisch  Kranken  in  den  einzelnen  Mo* 
nateo  bedeutend  geringer  sei,  als  die  Krankenzabl  in  denselben 
Monaten  ausser  der  Zeit  der  Epidemie.  Nur  die  Cholera-  und 
Ruhrepidemien  von  1834  stimmten  mit  F enger* s  Beobachtungen 
flberein.  Auf  100  epidemische  Kranke  kamen  363  andere  Kranke, 
und  die  Zahl  der  letztem  verhielt  sich  zur  Durchschnittszahl  der 
Kranken  in  epidemiefreier  2«eit,  wie  105:  100,  wovon  der  Grund 
wohl  in  der  In-  und  Eztensität  beider  Epidemien  gelegen  haben 
mag,  — 

—  Fleroming  giebt  Notizen  zur  medicin.  Statistik  des 
GrossherzogthumsMecklenb.-Scfawerin  im  Mecklenb.  med. 
Corresp.-BL  40.  No.  5. 

—  Die  Zahl  der  Schüler  in  den  verschiedenen  medicinisch* 
chirurgisch  -  pharmaceutischen  und  thierärztlichen  Lehranstalten  der 
k.  k.  österr.  Monarchie  im  Schuljahre  1838  bis  39  (Oesterr.  med. 
Jahrb.  Bd.  XXL  St,  2.)  belief  sich  auf  5309,  und  zwar  Candidaten 
der  Medicin  und  höheren  Chirurgie  2437,  der  nicdern  Chirurgie 
1572,  der  Pharmacie  208,  der  Tiiierarzneikunde  4631  und  der 
Hebaramenkunde  629* 

—  Im  Königreiche  Sachsen  (1,610,088  Einwohner)  sind 
nach  Wildberg's  Jahrb.  Bd.  VL  Bit.  1.  1838  geboren  66,549, 
darunter  9309  uneheliche,  873  Zwillingsgeburten,  4  Mal  Dril- 
linge und  3105  Todtgeborene. 

—  Eck  (in  Berlin)  giebt  in  Rust's  Magazin  Bd.  LV.  Bft. 
2.  und  3.  eine  Generalübersicht  des  Krankenbestandes  der  Preuss. 
Armee  im  Jahre  1839. 

—  Ueber  die  geringe  Sterblichkeit  in  London 
berichtet  Link  im  II ufeland 'sehen  Journal  Febr.  1841,  wonach 
die  Bevölkerung  1,444,069  beträgt  und  die  Todesfälle  die  Zahl 
von   28,363    in    einem  Cbolerajahre  (1831)    betrogen,    also    auf 
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100  Lebende  1,9  TodesfsUe;  in  andern  Jalirtii  ist  die  Sterblich- 
keii  nocli  geriager;  in  Liverpool  lieträgt  sie  1)90;  in  Manchester 
1,61;  in  Berlin  dagegen  ist  die  mittlere  Zahl  derTodesfUle  2,64, 
und  diese  ist  in  den  Cholerajahrenr  anf  3,82  gestiegen«  Diese 
verhaltnissmassig  gesunde  Bescliaffenheit  Londons  hat  man  imrich- 
tigerweise  von  dem  Steinkohlendampfstofle  hergeleitet,  welcher  Anstek- 
kungsstoffe  zerstöre.  Die  GrQnde  der  geringen  Sterblichkeit  lie-i 
gen,  nach  Link,  erstens  im  Clima;  der  Sommer  ist  nicht  faeiss, 
der  AVinrer  nicht  sehr  kalt;  Rhenmatisnen  wflbrend  der  Regeaxeit 
werden  nicht  todtlicfa;  auch  bei  uns  ist  die  Sterbiicbkeit  in  der 
kalten  und  heissen  Jabresxeit  am  grOssten.  Dagegen  scheint  fco 
sprechen,  dass  in  Amsterdam,  welches  ein  ähnliches  Klima,  wie 
London  hat,  die  Sterblichkeit  4,03  auf  100  betrSgt,  wobei  man 
aber  nicht  aus  den  Augen  lassen  darf,  dass  die  Gegend  um  Lon- 
don keine  Sfiropfe  hat,  woran  Holland  sehr  reich  ist;  zweitens 
in  der  Art  zu  wohnen  in  London  nnd  England  Oberhaupt,  wodurch 
dem  zusammengedrängten  Wuhnen  und  dem  Verderbniss  der  Luft 
vorgebeugt  ist,  welche  wahrscheinlich  durch  Ausdünstung  eines 
eigenthfimlichen  tfaierischen  Stoffes,  weicher  schwächend  auf  die 
Nerven  zu  wirken  scheint,  Krankheiten  erzeugt.  Zugleich  wird 
durch  die  Art  des  Wohnens  in  England  eine  freiir  Bewegung  der 
Kinder  in  dem  ganzen  Hause  mOglich  und  die  Ueberfbllung  des 
Schlafzimmers  vermieden;  drittens  in  der  Lebensart,  welche  in 
England,  und  besonders  in  London,  gesunder  ist,  als  bei  uns. 
Es  wird  nicht  soviel  Branntwein  getrunken,  sondern  das  gesunde 
Bier;  auch  ist  der  tägliche  Genuss  des  Weines  bei  Tische  nicht 
gebräuchlich.  Ausserdem  nähren  sich'  die' Engländer  hauptsädi- 
licb  von  Fleischspeisen  und  gemessen  wenig  Vegetabilien ,  mit 
Ausnahme  der  das  Brod  ersetzenden  Kartoffeln,  Oberhaupt  ist  die 
Kost  kräftig  und  nicht  massenreich ,  selbst  bei  der  arbeitenden 
Classe. 

—  Braun  bemerkte  nach  mehreren  hundert  fieobachtnn* 
gen  zur  Statistik  des  Sterbens  in  gewissen  Tagesstunden 
dass  die  Sterbefillle  in  der  ersten  und  zweiten  Taf;eshü}fte  so 
ziemlich  gleich  wären.  Phthisiker  sterben  in  den  Morgenstunden, 
Hydropische  und  Altersschwache  in  den  l^achmittaggstniiden ,  an 
Scirrhcn   und  Krebs  Leidende  Abends  und  Croup* Kranke  Mittags. 

—  Hoffmann  -giebt  eine  sehr  detaillirte  Ueberstcht  der 
Sterblichkeitsverhältnisse  im  Preussischen  Staate  und  in 
den  einzelnen  Landestheilen  insbesondere  in  der  Zeitung  vom  Verein 
für  Heilkunde  1840.  No.  42.  seq.  Die  Mortalität  schwankte  k, 
den  letzen  20 jährigen  Zeiträumen  zwischen  2 Via  ^^^  ^V*  Pro- 
cent  der  Lebenden  im  ganzen  Staate  durchschnittlich;  in  den  ein- 
zelnen Theilen  waren  die  Schwankungen  viel  bedeutender« 
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—  Au«  Weiglein's  (io  Grätz)  statistischen  Unler- 
sachungen  über-  die  Sterblichlceit  in  Grätz  ergiebt  sich 
jas  sehr  guastige  VerbäUniss,  dass  daselbst  binnen  Jahresfrist  der 
30st«  Einwohner  sterbe.  Dabei  ist  auch  eine  massige  Fruchtbarkeit 
der  £hen  und  im  Vergleich  zur  Population  eine  nicht  bedeutende 
Zahl  von  Geburten.  G/ätz  stimmt  hierin  mit  Copcnhagen  überein. 
Beide  Städte  h'etVn  Beweise  für  Qaetelet's  Behauptung,  dass 
eine  unmittelbare  Beziehung  zwischen  der  Intensität  der  Mortalität 
und  jener  der  Fruohtbarkeit  bestehe  ^  oder  dass  sich  die  ZaM  der 
Geburten  mehr  oder  weniger  nach  der  Menge  der  Sterbefälle  richte. 
(Oesterr.  med.  Jahrb.  1841    Septbr.) 


1^.    Perlodlsclte  und  GesellBcliafls-Srlirlflen. 

—  C,  L.  Sigmund  schildert  die  österr.- ungarische  Provinz 
der  barmherzigenBrüder  ausführlich  in  Sachs's  roedicin.  AU 
manach  für  das  Jahr  1842. 

—  Derselbe  skizzirt  (nach  seinem  Aufenthalt)  Paris  und 
die  Med i ein  daselbst  in  den  Oesterreich.  Jahrbüoh.  und  der  Wo- 
chenschrift Yon^  1841. 

—  llechnitz  beschreibt  Pesths  mediciu.  Zustände  im 
Jahre  1841  in  Sachss  medicin.  Almanache   für  das  Jahr  1842. 

—  Ebendaselbst  ist  Greifswalde  in  medicin.  Beziehung 
von  einem  Ungenannten  kurz,    aber  richtig  skizzirt. 

-—  Rohatsch  rief  (Jnli  1841)  in  München  eine  Zeitung  für 
Chirurgie  und  innere  Krankheiten  etc.  ins  Leben,  deren 
BedUrfnIss  aus  ihren  bisher  erschienenen  Stücken  noch  nicht  ein- 
leuchtet, wiewohl  mitunter  recht  gute  Original -Aufsätze  in  derselben 
vorkommen,  die  freilich  in  den  scJion  vorhandenen  Zeitschriften  ge- 
nügenden Kaum  finden  konnten. 

-—  Uebersicbten  der  Arbeiten  der  K.  K.  Gesellschaft  der 
Aerzte  in  Wien  s.  in  Sachss  medicin.  Centralzeitung  und  d.  Wie- 
ner mediciu.  Jahrbüchern. 

—  Kurtzs  und  Vehseroeyers  Jahrbücher  für  IIo- 
moepathie  haben  zu  erscheinen  aulgehört. 

—  Eben  so  v.  Gräfe's  und  v.  Walther 's  Journal  für  die 
Chirurgie   und  Augenheilkunde. 

—  Griesslich  liess  mit  dem  Beginnen  des  15ten  Bds. 
seiner  Hygea,  einen  interessanten  Theil  dieser  ZeitschrÜt  —  das 
pharmakodynamischa  Repertorium  —  eingehen. 

—  Eine  Uebersicht  der  Leistungen  des  v.  Sto seh* sehen 
medicin. - practischen  Vereins  in  Berlin  s.  in  Casper's  Wochen- 
schrift 1841. 

—  Die  Verhandlungen  des  Güttiiiger  Vereins  für  Natur-  und 
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ifeilkaiide  im  ersten  Jahre  setner  SliTtiMig  lft38  «tabea  in  Hol- 
ach er's  AnnaleB  Bd.  IV.  Hft.  1.  und  3« 

-—  Berichte  oder  die  Vortrüge  und  Yerhandlongen  der  Hu- 
ffiland'schen  me'dicfnisohen  Geselleehaft  finden  sich  in 
Rufeland-Osann's  Journal  1841-. 

-^  Die  Tbittigkeit  der  nie^errheinisdien  Gesellschaft  für 
Netur-  und  HeHkunie  in  Bonn-  iet  beackrieben  in  Kilian'a, 
Wuraer's  und  NenmannS  Organ  fit  die  gosamnte  Heil- 
*kunde. 

—  Der  Jahresbeiicht  der  nedidn.  Seotion  derSchle&iacben 
Gesellschaft  fOr  vaterländische  Cuhur  in  Breslau  befindet  sich  in 
der  medioin.  Centralxeitung  1841. 

—  Rusch  schildert  in  brieflichen  Reiseerinnerungen  die 
18.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerste 
in  Briangen  (SmttgaM  1841.  6.  179),  theils  die  Erlebnisse  seiner 
Reise,  theils  die  Verhandlungen  dieser  Versammlung. 

—  Blicke  auf  die  19te  ^ersaminlang  der  d^ntschen 
Naturforscher  und  Aerfte  tu  Braunschweig  im  September 
1841,  von  medioin.  Seite,  finden  sich  im  medicin.  Almanach  für 
das  Jahr  1843. 

—  Bilder  der  Versammlungsart  der  Aerzte  und 
Naturforscher  Ongams  im  Mai  und  September  1841  s. 
ebendaselbst. 

-«  Aveb  ^ie  Preisaufgafa^n  Dentschlaada  «nd  des 
Anslandes'des  Jnhres  1 841  finden  sieb •  daseibat  ühersichtlieh 
zusammengestellt. 

V*    Keine- kilteratitr  und  Unterltaltuiiii^-liertürc* 

-^  W/'Stricke'r  (in  Dresden)  allgem.  Reisetaschen- 
buch für  Aerzte  und  Naturforscher,  mit  einem  Vorworte 
von  A.  F.  V.  Ammon  (Berlin  41  II.  Bändchen  S.  100  u.  120), 
bietet  eine  alphabetisch«  Uebersickt  aHer  für  Natur-  und  Heil- 
kunde interessanten  Orte  mit  Rficksicht  auf  Literatur  und  Perso- 
nalitäten sowohl  1.  in  den  deutschen  Bundesstaaten,  als  II  in  den 
nicht  zum  Bunde  gehörigen  Provinzen  von  Preossen  und  Oester- 
reich,  der  Schweiz,  Dänemark,  Holland,  England  und  Frankreich. 
Schade,  dass  in  diesem  ersten  und  nicht  uninteressanten  Versu- 
che so  viele  falsche  Angaben  vorkommen. 

—  A.  Schubert  verbreitet  sich  über  das  Verdienst  der 
Aerzte  halb  ernst  und  halb  satyrisch  in  einer  aus  dem  Leben 
gegriffenen  Skizze  in  Sachs's  raedicin.  Almanache  ffir  das  Jahr 
1842. 

—  Die  Heilung  der  Krankheiten  in  der  Türkei  durcb  Ta- 
lisman schildert  Heine   (ebendaselbst)   nach  russischen  Queller 
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-—  Von  Kornf^ger  (Siebert  in  Bainber|)  eukehieu  wieder 
ein  Bändchen  seiner  Reise-  und  Stubenbilder.  Baodierg  1841. 

—  Von  B.  Liehrscfa  erscfaien  eine  leseoswerfbe  Schrift: 
Die  wahre  Lebenspolitik  des  Arztes  fllr  alle  Verhält- 
nisse vom  Beginne  seiner  Vorbildung  bis  2«  Ende  ««ir 
nes  Wirkens«  (Berlin  43  S.  216.)  Dieselbe  .  giebt  ein  trefili- 
ehes  Bild  des  ärttlicben  Lebens^  so  wie  der  praktischen  Laafbahli 
des  Arztes  überhaupt  und  ist  sie  in  ihien  ersten  Theil  zugl«*iok 
eine  gute  Methodologie  für  angehende  Aerzte.  —  Gewisserraassefi 
eine  Nachahmung  dieses  Werkchens  sind  die  V«  •'ahr  spüler  er- 
schienenen : 

—  Briefe  eines  Arztes  fiber  den  ftn&tlicben  Beruf  und 
die  Heilkunde  an  einen  jungen  Freund,  als  nt  Medicin 
studiren  wollte.     (Leipzig  1842  in  gr.  12.) 

—  Die  in  Nordlingen  1840  erschienenen  ), Goldenen  Leh- 
ren und  DenksprUche  fttrAerzte'^  (S.  207  in  K)  enthalten 
358,  alten  und  neueren  Autoren  entiefontei  Aphorismen  über  WOrde 
der  Kunst  und  deren  Jünger,  über  Sehioksal  und  Werth  von  Theo- 
rie und  Praxis,  über  Werth  von  künstlicher  und  natürlicher  Heil- 
kraft, fiber  Pflichten  des  Arztes  gegen  sich,  Berufsgenossen  und 
Kranke. 

—  Von  einem  Militairarzte  ersehitfien  Skizzen  aus 
einem    Tagebuche.       Frei    aus     dem    Englischen  t  Überfri^en. 

•Zwei  Bücher  in  einem.  .  Sie  bestehen  Sn  ErinMrjingen  von 
Abenteuern  und  Erlebnissen  während  29  Dienst  jähren  auf  der  py- 
renäischen  Halbinsel,  in  Frankreich,  Ostindien,  auf  St.  Helena  und 
Canada. 

—  Die  (von  J«  J.  Sachs)  bei  Engelmann  in  Leipzig 
erscheinende  Medicinische  Unterhaltungs-Bibliothek  lie- 
ferte im  Jahre  1841  wiedaram  2  Bändchen,  das  isie  H>  203  und 
das  7te  S.  224  mit  den  Bildnissen  des  A.  V  es  alias  undJ. 
B.  Morgagni. 

—  Alte,  bekannte  Anekdoten  von  Aerzten  und  Phar- 
maceuten  erschienen  in  2  Beftcben  (bei  Basse)  in  Quedlin* 
bürg. 


Autliropotomie,  Zooehemie  und  Physio- 
logie. 

lieber  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  nnntoaisck-pbj« 
siologischen  Doctrinen  kann  der  Herausgeber  dieees  Jahr-' 
bnchs  —  J.  J.  Sachs  —  hier  sich  nicht  besser  aussprechen, 
als  er  dies  erst  ganz  kQrzlich  in  s.  Aofsatxe:  ,,zvr  allgen.  The- 
rapentik  der  Heilkunst'»  in  Medic.  Almanach  filr  d«  Jahr  1843  g». 
than,  ans  dem  er  Folgendes  hierher  flbertrSgt: 

Die  normale  Anthropotonie,  die  exacteste  DiscipUn  na« 
serer  Kunst,  bat  ihre  Aufgabe  sowohl  ab  Doctria  an  sich,  wie 
auch  in  ihrer  Nutxaawendong  fiSr  Medictn  und  Chirurgie  schon 
in  einem  hoben  Grad  erteilt«  Denn  jede  Disciplin  wird  erst  dann  tnr 
MTissenschaft,  wenn  sie  alle  ttbrigen  in  üure  Sph9re  sieht,  und  dies 
ist  mit  der  Anatomie  der  Fall,  deren  Begriff  jetst  an  viel  weiterer 
als  ehedem  ist«  -^-  Er  geht  jetzt  mehr  von  der  Idee  des  Lebens 
aus,  und  diese  ist  nicht  mehr  Mos  die  Lehre  vom  Hechanismnn 
des  Lebens,  sondern  auch  die  vom  Resultate  der  lebendigenr 
Mischungen  und  somit  auch  Entwicklangstheorie  und  thierisch# 
Chemie^  -*-  In  wie  fern  aber  die  Form  und  Structur-  der  meisten 
Organe  erst  yerständlich  wird,  wenn  man  ihre  Functionen  kennt, 
und  der  Lebensprocess  selbst  in  seinem  ganten  Werthe  und  Um* 
lange  nur  durch  die  genaue  Kenntniss  der  Stmcturrerhältoisse  sieb 
eriorscben  lässt^  ist  su  wfinschen,  dass  auch  das  Studium  der 
Anatomie  und  Physiologie  in  sich  vereinigter  wflre«  -^  Die  all  ge- 
meine A'natoniie  oder  Histologie  hat  Itlr  den  Nachweis  der  in- 
neKsten  Bildung'  der  Organe  schon  manche  AufschlQsse  gegeben,  und 
es  sind  ohne  Zweifel  noch  recht  viele  daron  zu  erwarten,  nament- 
lich wenn  die  Schwann'scheZellenbildnngstheirie  ak  immanenten 
Lebensgesets  alles  Organiichen  ganz  gewflidigt  sein  wird*  Dnrck 
die    allmältge  weitere  AusbiUnng  ihrer  flDicffoacopiseh-.diemiichev 
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Grundlage  wird    man    auch   noch   mehr   vermögen,     immer   feinere 
Gewebe    zu   entdecken,     ihre    lebendige   Metamorphose   durch   alle 
Zustände   und  Einflüsse   zu   begleiten,    und    namentlich    die  Ueber- 
gänge  und  Verbindungsfäden   zwischen  Form    und  Mischung  zu  er- 
mitteln.    Hierdurch   dürfte    denn   nach    und   nach   auch  eine  immer 
grössere  Anwendung    des  Solidarismus    oder   des    trocknen   Weges 
auf  die  Säfte  möglich  werden,  welche  durch  die  Chemie,  trotz  ih- 
rer  ungeahnten  Fortschritte,   nicht   so  unmittelbar    erreicht   werden 
kann,  da  das  Abgestorbene  und  Zersetzte  dem  Leben  immer  ferner 
steht,   als   das  Sterbende   und   Zerfliessende.   —  Die    von  Seiler 
und  Rosenthal  auf  deutschem  Boden  begründete  chirurgische 
Anatomie,    welche  während  der  letzten  Decennien  von  der  Pari- 
ser Schul«  vorzüglich   ausgebildet   worden,    verdient  wohl  auch    jin 
DeülscMatid*  weit    allgemeiner  cullivirt  zu  werden.     Unsere   tians- 
rhenanischen  Nachbaren  benutzen  .Zieles  Product  der  neuesten  Zeit 
für  die  Akiurgie  schon  so  glücklich,  dass  jetzt  alle  nur  irgend  zu- 
gängliche   Stellen    des   Körpers    ihren    Eingriffen   unterworfen   wor- 
den,   wie    es   ffühar  gar   nicht   der  Fall  war.     Es  würden  daher 
die  ChifQvgen   ans  der  descriptiven  Analonie  einen  weit  grösseren 
Niitzeii  ziehen,  wenn  man  sie  in  topographischer  Beziehung  practi- 
scher  behandelte,  als  dies  bisher  mit  ihr  der  Fall  sein  konnte,  wo 
nitf  von  Zwecken»  die  Rede   wtir,    welcJM  der  Anatom  oder  Pby-^ 
eiolog  von  Fach    verfolgt.     Für   letztem  sind   die   localen  Verhttlt-^ 
niaie.  der'«fazelnen  TkeMe  in  den  verscbtedeften*  Regionen  ii\ir  von 
netergeoidnettm  Intetisse  und  sfdbst  die  Eintheilnog  des  i^iinscbK* 
eben  Körpers  nach-  Regtonen'  sind  ihm  von  keinem  Belang,  woge- 
gen es  Air.denChiriiig^n  voll  Höchster  Wichtigkeit  ist,  sich  die  grösst^ 
mögliebe    .Ortekemtlnisk    sb    iverscbdFen.    ~-    An    die    verglei- 
ek^nde  Anatomies  die  wissenscfaafilicb,  d.  h.  in' der  nothwendigea 
Erfassing .  ihref  iGenesis,    erst  in  Deutschland  begründet ,  die  we- 
tmutichnte  Chiadkge  det  Physiologie  bildet  und  welche  auch  sehe» 
von  ihr  •  Weit  mek .  als   ion    der  Zergliederui^  mensohÜcker'  Lei- 
Liebt  jBffbalten  knt,  'Wni  dies  auch  noch   in  Zukunft  erimken 
,    -  wissen  wir.ielne  licevorragiende  Desiderate  zu  Afellefi,   di^ 
sin  «{cht  xam  g^öseieD '  Theil   schon  befriedigt  bat.     Wir  könnend 
hier)  inS'  unaern    schon   fvtther  geäusserten  Wunsch   wiederholen, 
dass  sie  fttr  Aledidner  niobt   in  der  Aosdehnuog  vorgetragen  wer- 
det i»ögb^  wie  dies  noch  sieisthin  überall  geschieht.     Beim'  ange- 
hmidbh.  judgen-  Ante^   der  Dir  die  andeni  Zweige  der  Knnst  siihon 
GfdädUnisS'geni^  Üanckt,  oolke  man  bles  die  graduelle  VereehivM- 
denheit    im  ;fina  ..der   vMirsdhiedanen   Organe    der  Tbiere    deatlMi- 
maohsnij    damit  diese  mif  darnos  lernen,   wie  dfe  Fanctionen  nach 
den  i'viersoliiedteen  Abändeivngen  dee  Organe  diKeriren  müssen,  und 
Triuiiiidec'waseadkba  Sinflnss  der  eiaaeiatn  Organe  auf  den  gan-i 
«M  fidininiirftrnap  mouhnmniig  begvkei.  -^'  Gehen  mr  mui  sa  der 


j  ••  <i »  • « 


Antbropotoinif^)  Zöochemie  und  Pbytiologie.  SS 

physiologischen  Doctrin  über,  die  jetzt  unser  Vollstes  tntere8s6 
nm  so  melir  fßr  sich  in  Ansprach  nimmt,  als  die  so  vielseitig  er- 
weckte restfluratio  magna  ab  imis  fiindamentfs,  welche  schon  zu  den 
Zeiten  Baco 's  unserer  Heilknnst  Notfa  that,  nach  der  allgemeinste* 
Stimme  nur  von  ihr  ausgehen  soll.  Die  Aussicht' zu  einem  innigereA 
^echselverbältniss  derselben  mit  unserer  practiscfaen  Hedicin  war  in 
der  That  noch  niemals  so  günstig,  hls  gegenwärtig.  IVer  weiss  es 
nämlich  nicht ,  wie  sehr  sie  die  histologischen '  Verhältnisse  flir  die 
wichtigsten- Systeme  der  Blutbildung  und  Ernährnng  aufgeklärt,  Unsere 
Kemitniss  von  umfassenden  Gefesssystemen  in  so  Tielfacher  B^ 
Ziehung  gefordert ,  die  Lehre  vom  Btht  von  ihrer  physiolögis^en, 
wie  Von  ihrer  cbemiafeb^n  Seite  aufgebelh,  und  so  viele  frühere 
Ansichten  in  dieser  Beziehutig  berichtigt  hat!  IVen  Von  deA  L^ 
sern  brauchten  ^t  femer  4i{er  erst  daran  zu  erinnern,  vH%  seftf 
die  Lehre  vom  Me^ven^ystemef  und  dessen  Functibhen  vi^d  B^* 
üexions^bewegungen,  so  wie  die  von  der  Zeugttng  nhi  Ei^twfcktong 
in  ihrer  histologischen  Riehtaitg' eUsgeMIdet  Worden,  und  Wekhii 
Erweiteroifgen  das  Syst^Ui  der"  Bewegung  und  Eifapflhdntig,  iHe  die 
Lebte  von  den  Sianieäur^anen-  durch'  ^ie  gewbnnen  hat.  Un^^tvr 
Aufgabe  liegt  es  '  n.lher.  hier  gei^de  nur'  dasjenige  anzudeuten, 
was  das  anziehende  Bild  der  !e{»endi|^en-  Thätigkeit  auf  dfeieta 
Felde  trSbt.  —  Unter  den  Vorwtttfcn,  welche  die  meisten  ihrei^ 
Ccfltoreti  vorzOglicb  treffen,  stehen  itä  Allgemeinen  die  obenan,  dMd 
sie  die  Frage  nach  dem  Leben,  die  wichtigsteLebt^nsTr^ge  aU 
ler  Zeiten,  ausser  Augen  lassen,,  iademf  '^ie  eine  so  materialhitfftcbe 
Tendenz  verfolgen,  dass  sie- Ifar^  ganze"Gr6sse  in  der  Mierdlogfe,- 
all  ihr  Heil  anf  dem '  anatomisch  -  Uiicro^cbptschetl 'Wege  Mfuöb^tt',^ 
dass  sie  femer  o(^  viel  zu  fiVAi  "dte  'ÄnerMehihgeu  afideref  Di^^ 
pltnen  annehinen,  «Ite  ttod  ^eue  THeorten  itf '*d^  Thatbe^fadd^  äh^ 
schwärzen,  oberflächlid)^  VorsteRutigerf  fahren  fiedb^lftdng^  zH  6t*AttJ 
de  legen  uÄd  durch  eolbbe  voteilige  Erweiterung  Ain"#aliren'W^ 
des  Errefblten  eher  sc^msdertt '^is  erhöbt,  "86  dkss  fm^OlintM 
die  vor  ilirer  Lehre  aChöu  gfeitiaiehtett  Anweiidnngetf  ^^en  dfe"  ^Ott 
ihr  noch  tu'  fnachend^n  '  bedeutend  zurOctstehen.  '-^  Dtlrdh  ihtii^ 
Übertriebetie  ^in^eitige  Sor^e  füi^oBfeetive  WaRfhi^t '^r^eteineif  g<f- 
rade  die 'wicbtigs(e>6  \^ät^h^«n 'iiriä  die  Ei>i^tui«^  d<ir  bOdisf^tf 
Objedtivität'  bf^rcübt.  -  Das/  Hiiirosc6!p  -ist  allerdMgtf  efll  niäch^^if 
HüKsmitte!,  dm  uns  in*  das '  ^StttdiiM'  der  änderbaren'"*  Ör^- 
itisfltion  de^  Weslftn  Mülg^'St^te  'voiflif'Srtft,;' äb^r  k^Tbe^Weg«^ 
bis  zu  den  letzten  Von  dfer'^Wmtt  teklisirfitt  Puni^eif'lte;  f1ihrt*tt;' 
Unsere  Tllätsächetf  beätehei^JÄ  ntett'ilds  IhWjklrfbegtflnd  sktd^ 
liehen  ErSfteirfwngefn ,  soifd^rn  it««  tirthr' nöA-irf*  die¥''Wfli^ 
der  Grundthitigkeiteti  d^r'nieti&eWMleii'Lebi^-OirtAWörfif^,  Ä Aufr 
BeiJtog"  der  Gesetze  ihrer^'lel^ittai^  ftätw^'^nd»  EtlWitWMngeW/ 
abtt^'ksse»'iilch-gä^  'riKÄt  •^bM«<*t*'aWsf«^w  1>%Mlegikcbi$tt' 
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LehrbQchera  und  Zelt9chdften  herausfinden,  da  diese  eigentlich  aar 
Bepertdrien  phytotomischer,  anatomischer^  zootomiscber  Phänomene 
und  physicalischer  und  chemischer  Experimente  gleichen*  —  Die  auf 
physiologischem  Gebiete  gegenwärtig  am  meisten  Epoche  machenden 
Compendien  sind  fürwahr  immer  über  diejenigen  Gegenstände  Tor- 
jBugsweise  beredt ,  tib^r  die  man ,  wenn  auch  nicht  immer  Resul- 
tate, doch  wenigstens  schon  eine  sehr  grosse  Zahl  detaillirter  Be- 
obachtungen zusammengebracht  hat;  sehr  kure  und  aphoristisch 
dagegen,  wo  es  wichtige  Materien  abznhandebi  giebt,  die  nicht 
zu  den  begünstigten  Aufgaben  iet  Zeit  gehören,  weil  eben  die  phy- 
sicallschen  und  chemischen  AuziliarroiUel  zu  ihrer  Lösung  nicht 
gehandhabt  werden  können.  Es  ist  dies  aber  ein  grössere^  Uebel, 
als;  flau  im  ersten  Augenblicke  glauben  möohte;  denn  es  kommt 
)ä  nicht  darauf  an,  dem  künftigen  practischen  Arzte  eine  Physio- 
logie beizubringen  y  in  wekher  neben  der  lumiaösesten  Kenntniss 
ttöduQVQetrisctier  und  micrometrischer  Details  eine  vollkommene 
tinkeuntniss  über  die  wichtigsten  Prpcesfe  herrscht,  sondern  es 
hwidelt.  sich  um  einen  gleichmässigen,  wenn  auch  nicht  so  specia- 
Usirten  Ueberblicfc  d^  organischen  Functionen.  Die  meisten  phy-* 
siologischen  Schriftsteller  .der  Gegenwart  sind  nur  Anatomen,  und 
Indeitt  sie  die  Functionen  des  lebendigen  Oiganismus  fast  nur  durch 
microscopiscb-anatomiache  Untei/iuchui^en  erkennen  wollen,  verlie- 
reU'  sie  den  vitalen,  wie  den  physicalischen  Character  der  Physio* 
logie  ganz  i^us  den  Augen,  und  so.  wird  auch  dadurch,  dass  man 
in;  unserer  Zeit  die  allgemeinen  physicalischen  Naturgesetze  ganz 
aus  4ßm  physiologischen  Gebiete  entfen^t  hält  und  dabei  das  Le* 
ben  nur  vom  a^riellen  Best^ipde  in  seinen  Formen  ableitet,  die 
Physiologie  gehiuderty  sich  in  4^  gehörige  Licht  zur  Psycholo« 
gj[(i.  Sil  se^n,  ja  si^lbst  nur  ,^tt:  einem  einig^rmassen  ansprechenden 
Begriffe  des  Seelenlebens  zu  gflfingen.  •*-*  Eben  so  wenig  hat  die 
Phy/i|ol9lgie  bis  Jetzt  {ür  die  nothwendigen  empirischen,  Grundlagen 
beitragen  belfen,  ,die  zur  wahrhaften  Ausbildung  der  practischen 
Me^icin  notbwendig  sind.  Wir  sind  genöthtgt,  das  ganze  Lebea 
als  ,das  Beultet  der  Gegei^wi;rkungen  mehrerer  Systeme  anzu* 
sehen,  und  J^önn^  '^cb  de;^  Schulmethode  im  Ganzen  wohl 
d^  f^plgen  tibersphlitgeii ,  welche .  die  Verletzuiig  des  Gleichge*^ 
il^iobts  haben  könnte^  allein  di^  absoluten  Werthe.  der  einzeln 
neu  Verhältnisee  kennep  wir  nicht,  weil  uns  das  Ineinandergrei- 
fen d^r  einzeln|9n  Systeme,  ihr  Zusammenwirken  zum  Glänzen  des 
inenscbli(r|iei^  Orga^iismus,  ;das  'yVe^^n-.  dßv  Lebenskraft,  oder  wijs 
nun  lieber  .will,  der,,I^eu8^räjfte,.  kur^;  die  allgemeinen  Gesetze 
des  Jinen^lichpn  I^|;iei^s.  Qj|ierh3upt,  bis.,  auf  einige  wenige  Aus- 
Qfbpenj  ufflieksiuit (Sind*  3q. hascht  Ober,  nichts  fast  eine  grös^ 
sf^e  Ji)Ui|ii)9g{^vprschiefl9n)iejt  .u^d  m^rJHis^versl^ndniss,  :als  über 
4i^i:i^^  Grundfuft^uuen^jl^' animalischeil  Xebensprocesses,,   üb^ 
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iw  so  Ternifeae  nahuffailosophisehe  Lebensschema:    ReprodudiÖD, 
Irritabilität  and  SensibilitSty  und  doch  dürfte  die  EniiniDg  des  pfaar- 
macodynamtscken  Lebensprocesses  gerade  auf  diese,   als  specifisch 
Verschiedenes  zu   erkennende  Trinitäts-Sphäre,    wie'  bisher,    auch 
ferner  noch    zn    fassen  haben.  —  Lassen  wir  nns  beispielsweise 
gefallen  I   die  Lebenserscheinimgen  zu  construiren  aas  dem  Gleich- 
gewichte zwischen  den  Thätigkeiten  des  Gefilsssystems,  der  Nerven 
und  der  Digestions-  und  Assimilatroosorgane  und  fBgen  diesen  noch 
untergeordneten  Verhültinssen  so  viele  bei,  als  etwa  die  Erbhmng 
und    Beobachtung    nothwendig    erweisen-  möchte,      so    hat    zwar 
die    Physiologie  Manches   durch   ihre  Beobachtungen   in    den  Pro* 
cessen  aufgeklärt,  die  in  jedem  einzelnen  dieser  Systeme  abgesou'^ 
dert  von  den  übrigen  vorgehen,  aber  wir  wissen  wenig  über  üuvn 
Zusamimenhang  und    weniger   noch    über  den    Zusammenhang    ih- 
rer Störungen.      Es    ist    uns   unbekannt,    ob   eine  Verletzung  des 
einen    Systems    sich    auf    die    anderen    zu    gleichen    Aatheilen, 
oder    nach    einem    andern  Modus    verbreitet,    unbekannt,    ob    die 
Verhältnisse^     nach     denen    eine    solche    Verbreitung    geschieht, 
constante  Grössen  sind,    oder  ob  sie,   nach  irgend  einem  Gresetze, 
entweder  fortwährend  einen  gewissen  Kreis  von  Werthen  durchlau- 
fen, oder  nur  durch,  äussere  Veranlassungen  augenbiickiiche  Schwan- 
kungen  erleiden   können.     Die  normalen  Hergänge  der  Verdauung 
und   des  Säfteumlaufes  und   die  Art  ihrer  Verwendung  und  Aus- 
scheidung sind  so  ziemlich   bekannt,    nicht    so    aber  die  Gesetze,' 
nach  denen  die  einzelnen  Functionen  dieser  Systeme  sich  nach  eiu- 
ander  bestimmen,    für  einander  vicariiren  und  in  syinpathische  und 
antagonistische  Beziehung  treten.     Wie    bilden  sich   aus   deA  Mah^' 
Tungsmitteln    der   Chylos?    wie    aus    diesem    das   Blut?    und    wie 
wiederum   ans   dem  Blute  die  Organe?  und  gerade  dürfte  aus  den 
genügenden  Beantwortungen  dieser  Fragen  doch  die  unläugbar  rie- 
sig fortschreitende  Thierchemie,  auf  die  wir  mit  Liebig  allerdings' 
grosse,    wenn  auch  nicht  allzugrosse  Hoffnungen  setzen,  eine  neue' 
Epoche  in  der  Physiologie   und  so  auch  in  der  practischen  Medi- 
ein   durch   eine    neue  Hnmoral- Pathologie    begründen.    -*  Welche 
Dunkelheit  herrscht  nicht  ferner  noch  in  der  Lehre  vom  Stoffwedi-« 
sei,  der  wichtigsten  Veränderung  des  Bluts,   die  es  in  den  Captl* 
large&ssen  in  seiner  Wechselwirkung   mit  den  verschiedeneu  Kör- 
pertheilen  und  Organen  erleidet.  -^  Man    hat   flir  die   Histologie 
der  einzelnen  Absonderunssorgane  unläogbar  viel  schon  getban,  aber 
illr  die  der  Leber  und  Milz  und  der  Schilddrüse  wenig,    und  am 
wenigsten  Air  die  Kenntuiss  ihrer  Function  und  ihres  Chemismus, - 
die  beide  hier,    wie  überall,    der  anatomischen  und  histologischev 
überaus  nachstehen«  Erinnern  wir  hier  ferner  noch  an  Wichtigeres,' 
wie  dies  Jul.  Vogel   (s.  vorig.  Jahrg.   Thi  l.  S.  25)  sdholi  vöi^ 
uns  getban.    Man  hat  die  Saaroentbierchen  nach  ihren  lagensdisr-' 
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to  nni  Pßcli  ihrer  Entwicklpng  sehr  gepan  heohadUet,  aber  was 
w«i$9  man  von  ihreir  ei^endlcbea  Bedeutoog?  Ist  n^a  dadurehy 
wie  inxtb  die  andtrn  neuen  Entdeckungen  des'  wahren  menscbli- 
che9  EieSy  des  Keimbläschens  und  Keiofleckens ,  dem  eigenüicbeo 
BeCruchtuQgsacte  viel  näher,  •  sls  sonst  gekommen ,  wen^  auch  da- 
durch viele  alte  Theorien  und  auch  die  aura  sen^ioalis  ihren  Werth 
allerdings  verloren  haben.  Endliqh  mächten  wir  l^agen,  ob  wir  bei  aU 
len  Fortschritten  unserer  Kenntnisse  vom  peripberischen  NervensYstem. 
(s,  vorhin  S.  35)  picht  in  denen  vom  organisphen.  und  vom  Cere« 
V^-'System  .noch  sehr  zurilcksind?  Was  wissen  wir  von  den  Func- 
tionen des  Nervus  sympatbicus,  von  denen  der  Spina  dorsalia  und 
und  der  einzelnen  CerebraltheUe?  --*•  Mageudie,  Job.  Mittle r^ 
Ginge  tt.  A.  klagen  zwar  über  die  geringe  Theilnahme  der  Aerzte 
für  Physiologie.  J.Vogel  (L  citO  fand  jedoch  djese  nur  theilweise 
bestätig^  weil  die  Grundsätze  der  practiscbeu  Erfahrung .  nicht  im- 
mer mit  der.liehre  der  Physiologie  karmoniren,  und  die  Aerzle 
der  erstem  noch .  vorläufig  deu  Vonug  einzuräumen .  haben.  Wir 
milchten  aber  fragen:  Welche  Physiologen»  die  jetzt  an  der  Tages« 
ordouDg ,  sind ,  ip.  ihren  Compendien  überhaupt  auK  practiscbe  Me- 
dicio  i^ähere  Rücksicht,  genommen  haben?  Und  doch  bieten  die 
Erfahrungen  der  bessern  Practiker  so. viele  Materiatien  dar,  aus 
deaeB  durch  besondere  Inductioiien  s|if  viele  darüber  berührte 
Fragen  geantwortet  werden  kaqn^  und  dies,  ist  es  auch  eben, 
was  den  wahren,  therapeutischen  Kern  der  alten  medicinischen 
Schyl^  ausgemacht  hat.  Bier  trifft  der  Vorwurf  meist  nur 
die  theoretische  Auslegung  der  Erfahrung,  die  es  immer  vorgezo* 
gen  ha^y  abstracto  Begriffe  in  ihren  möglichen  Verhältnissen  gegen 
einander,  zu  betrachten,  statt  die  wirklichen  Vorgänge  aufzusuchen, 
4ttrph  welche  aolohe  Verbältnisbe  entweder  realisirt,  oder  von  der 
Wirklichkeit  ausgeschlossen  werden.  Die  Pathogenese  hat  jdaber 
n^irin  ij^o  wenigen  Fällen  wissenscHaftlichen  Character,  für  welcbe. 
Bplcbe  i^aturgeschicbtliche  Belrachtongen  bi«  jetzt  gefunden  sind: 
IQ  den  meistjen.  Fällen  bleibt  sie  die  Sache  des  beobachtenden* 
und  combinirepden  Tacfes,  und  hier  werden  sich  auch  besonnene 
Pisctiker  ^uweileu  sagen  xnMssen,  dass  in  Bezug  auf  die  gegensei- 
tigen« tn^i^ui^g^n,  4JiS  9ie.  «wischen  den  verschiedenen  Thätigkeiten 
dea  Kapers  aiinahmea,  noch  keinesweges  constatirt  istt  ^^  diesel- 
ben.  pbyMologi^cb  mögjbch  sind,  oder  nicht.  — -  IWögen  also  die 
Verirruugt^n  der  latrocbemikor  und  latromechaniker  in  der  Vergan- 
genheit unseren  Physiologen  zur  Warnung  vor  allen  empirischen 
Erklllrungen  mp4  Hypothesen  dienen;  mögen  sie  von  ihren  mate- 
ri;^tischen  Einseitigkeilen  abstehen  und  sich  künftig  einerseits  von 
der,, vergleichenden'  Methode  ie  4er  Untersochungi  und  andererseits 
auoh  vo|i  einer  solchen  gesunden  naturpbilosopkiachen  Auffassung 
leitpi  lassen^  vfio  wir  sie  Crühor  in  Treviranus  Biologie,  später 
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wiederain  in  C  F«  Burdach's  classischer  Physiologie  als  Eifab* 
ruogswisssDScbaft,  and  n«a«rdings  auch  in  Carus  physiologischem 
Compendiuin  vorgefunden  haben.  Sehr  beberzigenswerth  sind  in 
dieser  Beziehung  Schultz  s  Worte  in  seinem  wichtigen  Aufsätze: 
Ueber  die  Auflösung  der  Biutbläschen  in  Huielaud's  Jouro.  38. 
11.  4.  91  Wir  müssen  uns  von  dem  zur  Methode  gewordenen  Vor* 
urthetl  befreien,  als  ob  es  keine  andere  Tbatsachen  in  der  Medi- 
ein  als  sinnlich  wahrnehmbare  gäbe.  Im  Gegentheil  haben  wir  als 
Resultate  geistiger  Verarbeitung  des  rohen  Materials  auch  lebendige, 
begriflsmässige  und  mit  geistigem  Auge  wahrnehmbare  Tbatsachen, 
welche  durch  ihre  innere  Bewegung  grossartig  fortschreiten,  dem 
chemischen  und  median isciien  £nipiri!»mu6  sich  assimiliren,  um  sich 
über  ihn  zu  erheben ;  diese  Tbatsachen  allein  bilden  den  bewegen* 
den  Geist  des  Lebens  in  unserer  Wissenschaft,  nach  dem  wir  zu 
streben  haben/^ 

—  G.  Valentin's  Repertorium  fUr  Anatomie  und 
Physiologie  4.  Bd.  ISSÜ.  (Bern  S.  391)  enthält  ausser  der 
Einleitung,  zwei  kleine  Originalarbeiten  desselben,  Beobachtungen 
über  die  Wärme  von  Seelhieren,  die  oritischen  Relationen  der 
fremden  Arbeiten  in  der  gewöhnlichen  Arf.  Eine  ausführliche .  Dar- 
stellung enthalten  hier  Arnold 's  Arbeiten  über  Nervenfaser  eng; 
BurQw,  Gefässsystem  der  Säugetbiere;  Pappenheiro,  Gehöror- 
gan) Bresche t,  Gehörorgan  der  Fische;  £.  Burdach,  Blyologie 
des  AiTen;  J.  Müller,  Geschlecht&theile  der  Vögel  und  Reptilien; 
Ehrenberg,  Infusorien;  Grube,  Kiemenwürmer  des  Mittelmeers; 
Hayer,-  siraossartige  Vögel;  He  nie,  Entzündung,  Exsudate,  Eiter; 
J.  Muller,  Geschwülste;  Rathke,  Venensystem;  Reichert,  Ent- 
wicklung der  Batrachien;  Schwann,  über  Zellenforraation ;  De- 
roar^ay,  Galle;  Liebig  und  Wöuler,  Urin;  Simon,  Milch. 
Ausserdem  die  ausführliche  und  volUtftndige  Angabe  der  LiteiatBr 
des  Jahrgangs. 


A.     Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Menschen 

überhaupt. 

«^  Die  Literatur  der  Entwicklungsgeschichte  hat  durch  K. 
B.  Reichert's  reiche  und  schöne  Uotersuchungeii  über  Ent» 
wicklungsieben  im  Thierreiche  (Berlin  40  S.  271  mit 
Kupfern)  einen  um  so  werthvollern  Zuwachs  erbalten,  als  dieselben 
nicht  nur  im  Detail  der  Ausführung  jene  Erweiterungen  darbieten, 
deren  die  empirischen  Wissenschaften  fähig  sind,  sondern  zugleich 
die  gesammte  Ansicht  von  der  Entwicklung  des  Embryo  in  durch- 
gängige Verbindung  mit  der  Lehre  von  dem  Zellenleben  setzen^ 
welche  der  Physiologie  für  einen.  Kreis   ihrer  Probleme  eine  neue 
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wiMenschafdidie  Grundlage  danabieten  begonnen  bat.     B.  verlässt 
die  bisher  Oblicfae  GrandansScht  der  Entwicklang  des  Embryo  aus 
den   drei  Blättern  der  Keimhaut,    deren   Schwierigkeiten    bei   der 
Durchfllhning   des  Einzelnen  bereits   ^on  frQhern  Forschern   aner- 
kannt waren,    und  betrachtet  den  Dotter  als  das   wesentliche  fiil- 
dongsmateriaL   Zuvörderst  schliesst  er  sich  der  Ansicht  Schwann's 
aui    dass    das  Eichen   der   Thiere    eine  grosse  Mutterzelle,    die 
Dotterhant  die  Zellenmembran ,    das  Keimbläschen   den  Zellenkem, 
der  Dotter  selbst  das  Cytoblastem  vorstellte,  dass  dann  dem  allge- 
meinen Typus  der  Zellenentwicklnng  zulolge  nach  dem  Verschwin-» 
den  des  Keimbläschens  aus  dem  Inhalte,   welcher  hier  selbst  eine 
Anhäufung  einfacher  Zellchen  sei,  sich  die  Aneinanderlagerung  des 
gemeinsamen  Zellenorganismus  her  vorbilde.     Zwei  Hauptnormen  be- 
herrschen diese  Entwicklung;    die  erste,  nach  welcher  nicht  nur 
die  Centralorgane  des  animalen  Lebens,    sondern  auch  die  assistie- 
renden Systeme  unmittelbar  aus  dem  Zelleninhalte  als  einzelne  in- 
einandergreifende Absetzungen  erscheinen,  gehört  den  niedern  Wir- 
belthieren,  Fischen  und  nackten  Amphibien  an ;  die  andere,  welche 
nach   der  Bildung   der  Centralorgane   durch    die  einfache  Uranlage 
der  assistirenden  Gebilde  deren  Entwicklung  auf  mittelbare  Weise, 
durch  area  vasculosa  und  Blutbildung  hervorbringt,  ist  den  höhe- 
ren Wirbelthieren  eigen.   So  werden  nun  die  Entwicklungsgeschichten 
des  Frosches  und  des  Hähnchens  als  Paradigmata  beider  verschie- 
denen  Formen   in   ausfuhrlicher  Darstellung   roitgetheilt ,    die  denn 
auch  den  bei    weitem   grösseren  Theil  des  Buches   bilden.     Des 
Verf.  Grundgedanke   bei   seinen  Untersuchungen   Ober  die  Entwick- 
lung des  Organismus  dürfte  in  Kurzem  folgender  sein.     Der  Dot- 
ter des  Froscheich ens  besteht  aus  einer  Anhäufung  von  Dot- 
terkörperchen,  deren  Untersuchung  sie  als  Zellen  auf  verschiedenen 
Stufen  der  Entwicklung  erkennen  lässr.      Die  Mitte   des  Dotters 
fallen  die  grösseren  Körperrhen,    als  Mutlerzellen,    die  nach  Re- 
sorption  ihres   Keims   eben   eine   neuQ   Generation   auszubilden   im 
Begriff  stehen,    während   die  zur   plastischen  Verwendung   fertigen 
kleineren  jungen  Zellen  sich  an  der  Peripherie  des  Dotters  ansam- 
meln   und   hier  den   Keimfleck   hervorbringen.      Diese  Wanderung 
und  Metamorphose  der  Zellen  geht  so  lange  vor  sich,  als  die  Er- 
zeugung des  Embryo  Stoff  verlangt,  und  der  Verf.  theilt  sie  in  drei 
Gesaroraterhebungen ,    deren    1)  der  Bildung   der  animalen  Theile, 
die    2)  der  des  Ernährungssystems   für  das  gemeinschaftliche  ZeU 
lenleben,  die  3)  den  vegetativen  Organen  gewidmet,    ziemlich  ge- 
nau,   obwohl  mit   veränderter  Grundansicht   den  gewöhnlich  ange- 
nommenen drei  Blättern  der  Keimhaut  entsprechen.   Die  erste  sol- 
che Erhebung  gilt  der  Umhüllungshaut,  indem  eine  Lage  von  Zel« 
len   sich   von   dem  Keimhügel  aus   rasch   durch  Ansatz   von  innen 
über  die  Dotterhaut  fortsetzt.     Nach  ihrer  Vollendung  erfolgt  als 
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neoe  Zellenerhebung  ans  dem  Dotter  die  Ablagerang  der  Nerven« 
centraltheile    und    der    ROckenaeite,     welche     diese  .ehemals     fUr 
die  Anlagen  des  Wirbelsysteros  gehaltenen  ^^Rflckenplatten^,  in  der 
Mittellinie  halbirt.     Zur  Seite  dieser  Chorda  erhabene  Wfilste  bil- 
dendj  wachsen  die  Nervencentra  Aber  ihr  ihrer  Vereinigung  entge- 
gen,   so   dass  die  Hirn-   und  Rflckenmarkhöhlen   die  Ueberbleibsel 
des  Raumes   sind,    der  sich   anfänglich   zwischen   der  Wirbelseite 
und  den  sich  Ober  sie  neigenden  Seitenplatten   des  Markes  befand. 
Die  Uranlagen  des  Wirbelsystems  aber  sind   nicht  diese  eben  ge- 
nannten Platten,    sondern   sie    treten   nnter   ihnen  beiderseitig  von 
der  chorda  als  neue  Ablagerongen  auf,   vorn  und  hinten  in  einan- 
der obergehend,    und   nur   nach   Abhebung  der   sie  verdeckenden 
Nervenplatteu  sichtbar.      Jetit   bildet  sieb   auch  unter   der  CmhGl- 
Ittngshaut  die  Anlage  des  Bautsystems,  zuerst  nach  Wegnahme  je- 
ner aU'  den   connivirenden  Rändern    der  Nenrenplatten ,    als   eine 
übergespannte  Zellenschicht  wahrnehmbar.     Von  den  beiden  Urh3lf- 
tea  der  wahren  durch  die   chorda  getrennten  Wirbelanlagen    geben 
beiderseitig  zwei  Schenkel  aus,  die  oberen,  die  Gehirn-  und  Rak- 
kenmarkanlagen ,    die   unteren  den  Dotter  umwachsend,    und  unter 
Assistenz   des  Hautorgans   später  die   geschlossene   obere  und  un- 
tere Knochenröhre  bildend.     An  die  vereinigten  Orhälften  des  Ge- 
hirns legen  sich  die  Rudimente   des  Auges   und   des  Gehörorgans, 
abgesondert  gebildet  an,    das  erste  halb  umwachsen  von  den  sich 
verlängernden  Kopftheilen  der  Rttckenplatten,  während  von  ihm  die 
Uaut,    an   die   die  freie  Hälfte  sich  anlegt,    metamorphosirt  wird. 
Nach  dieser  rudimentären  Bildung   der  animalen  Centraltheile   be- 
ginnt die  Ablagerung  der  Organe  für  das  gemeinschaftliche  Zellen- 
leben.     Der  Keimhiigel,    mit   seiner   kleinen   noch  unverbrauchten 
Zellenschicht,  trennte  sich  frOher  durch  eine  Lücke   von  dem  Dot- 
ter, welche  jetzt  am  Kopfende  zunehmend ,  unter  Beiholfe  einer  in 
die  Gegend  des  dritten  Schädelwirbels  vorgeschobenen  Dotterpartie 
die   Anfänge   der  Mundhöhlenauskleidung   bildet,    während   an   der 
Bauchfläcbe  der  Keimhiigel  unmittelbar  auf  die  oberste  Schicht  des 
aufsteigenden  Dotters   zu   liegen  kommt.      Herz    und  Aorta   bilden 
sich,  unmittelbar  aus  dem  Dottermaterial,    zuerst  als  Solida,   dann 
als  Kanäle  Blutkörperchen    von    deutlicher  zellenförmiger  Structur 
enthaltend.     Der  Gefässbildung  gehen   die  Contractionen   des  Her- 
zens voran;    die   gleichzeitig   erfolgende   gemeinschaftliche   Analyse 
ffir  Pancreas  und  Leber  mit  einem  ausserordentlich  intensiven  Zel-» 
lenleben  hält   der  Verf.  für   die  Bildungswerkstätte   der  Blutzellen, 
ohne  dass  jedoch  die  Art  ihrer  Einleitung  in  die  Circulalion  deut- 
lich  nachweisbar   wäre.      Das    Kiemensystem    mit   seinen    aus   der 
Anlage  der  Kiemcnbogen  herauswachsenden  Anhängen  ergänzt  diese 
zweite  Gruppe   der  Zelienerhebung.     In   der   weiteren   Entwicklung 
des  animalen  Systems    sind    die  neuen  Aufschlüsse    zu    beachten 
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welche  der  Verf.  Über  die  Rückenseite  giebt  Dieses  Organ,  frü- 
her in  nahe  Beziehung  zur  knöchernen  Grundlage  des  Wirbelsy- 
Sterns  gebracht,  bietet  nach  seinen  Beobachtungen  nur  i\lr  die  erste 
Zeit  des  Embryonenlebens  den  überall  sich  paarig  entwickelnden 
Theilen  eine  mittlere  unpaarige  Grundlage  dar,  erleidet  aber  später- 
hin in  dem  Maasse,  als  die  Wirbelsäule  ausgebildet  wird,  eine 
Verkümmerung,  die  von  vom  nach  hinten  fortschreitet,  und  so  bil- 
det sie  durch  mannigfaltige  Verhältnisse  unter  anderem  die  glan- 
dula  pituitaria  als  ein  zurückgebliebenes,  von  den  herumwachsen- 
den Schädel  platten  abgeschnittenes  Stück.  Die  dritte  grosse  Gruppe 
von  Zellenablagerungen,  die  vegetativen  Darmorgane  herumbringend, 
zerfällt  in  die  Bildung  der  Darmhaut  und  der  Schleimhaut,  beide 
unÖDittelbar  Aggregation  der  Zellen.  Der  in  der  Bauchhöhle  be- 
findliche Dotter  bildet  über  seine  Oberfläche  hinweg  eine  Rinden- 
schicht von  Zellen,  die  an  die  übrige  Embryonalanlage  anstossend, 
dorch  zwei  nachher  entstehende  Falten  im  Magen,  Dünndarm  und 
Dickdarm  getrennt,  die  musculöse  und  drOsige  Schicht  der  Darm- 
häute liefert,  während  in  ihr,  die  nachmals  zu  einem  tubus  von 
ziemlich  allenthalb  gleichem  Kaliber  ausgezogen  wird,  sich  eine 
dünne  Linie  von  Dotterzellen  aufhält,  die  endlich  von  innen  an  die 
Peripherie  des  Darmes  sich  absetzend,  die  Schleimhaut  erzeugt. 
Nach  dem  Verf.  ist  die  Schleimhaut  der  Verdauungsorgaoe  ohne 
Epithel,  und  die  nach  innen  mit  einer  breiten  Grundfläche  hervor- 
ragenden gekernten,  mit  einem  spitzen  Ende  in  der  Darmhaut  sitzen- 
den Schleimhautzellen  bilden  die  einzige  innere  Begrenzung  der 
Darmhöhle. 

—  Durch  Barry 's  Untersuchungen  aufmerksam  gemacht,  be- 
obachtete Th.  L.  W.  Bisch  off  eine  eigenthümliche  Rotation  des 
Dotters  im  Eie  des  Kaninchens,  nachdem  es,  durch  die  Be- 
fruchtung veranlasst,  vom  Ovarium  in,  die  Tuba  übergegangen  ist.  Das 
Ei  selber  bleibt,  der  lebhaften  Flimmerwimpern  auf  der  inneren 
Oberfläche  der  Tuba  ungeachtet,  ruhig  stehen,  die  Dotterkugel  in 
demselben  dreht  sich  aber  unaufhörlich  und  gleichmässig  um  ihre 
Achse,  vom  Uterus  gegen  den  Eierstock  hin.  Die  Bewegung  wird 
durch  Flimmerhaare  hervorgebracht,  welche  auf  der  Oberfläche  dea 
Dotters  sich  entwickeln.  Da  diese  Rotation  schon  bei  mehreren 
wirbellosen  und  Wirbelthieren  beobachtet  wurde,  glaubt  der  Verf. 
nimmer  zweifeln  zu  dürfen,  dass  sie  ein  allgemeines  und  dessbalb 
gevviss  wichtiges  Phänomen  sei,  und  dass  die  Cilien  wohl  immer 
aaf  einer  Epithelinmformation  stehen,  welche  sie  auf  dem  Dotter 
entwickelt.     (Müller's  Archiv  1841.  Hft.  1.) 

B.     Zar*  Zoocbemie  überhaupt. 
— -  C.  G.  Lehmann's  Lehrbuch  der  physiologischen 
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Chemie.      Leipzig    und  Rotterdam   1841   gr.  8.^    von  welchem 
Bd.  I.  eT9chienen  ist,   gewährt  nicht  aar  einen  möglichst  scharfen 
Ueb^rblick  über  die  fragliche  Disciplin,    sondern   macht  auch   mit 
einer  Menge   von   Thatsacben  bekannt  ^    die  nicht   selten   zu  ganz 
andern  Ansichten  fiber  physiologische  und  pathologische  Processe 
fahren,  als  man  bisher  zu  hegen  gewohnt  war.     Nach  einer  allge- 
meinen Betrachtung  der  organischen  Substrate  und  des  Chemismus 
der  Thier-  nnd  PflanzenkCrper,    beschäftigt   sich  Cap.  2   mit  den 
Zersetzungsprocessen  organischer  Körper;  Cap.  3  mit  der  Lebens« 
kraft  und  dem  Chemismus.     Der  Verf.  entscheidet  sich  dahin,  dass 
die  physiologische  Chemie  sich  möglichst  fem  von  jeder  Erklärung 
durch  vitale  Kräfte   halten  müsse,    denn   der  Chemismus   sei   eine 
ebenso  integrirende  Eigenschaft  der  Materie,  wie  die  Schwere,  und 
walte  darum  ebenso  gut  in  belebten,  wie  in  todten  Körpern.     Das 
Leben,  vom  chemischen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet,    zeigt  sich 
als  eine  immerwährende  Bewegung  der  chemischen  MolecUle.    Cap. 
4.  handelt  vom  Chemismus  im  Pflanzenreiche.     Verf.  beweist,  dass 
alle    organische   Materie   dem  Pflanzenreiche  ihren  Ursprung    ver- 
dankt, und  dass  alle  näheren  Bestandtheile  des  thierischen  Körpers 
im  Pflanzenreiche  bereits  als  solche  gebildet  vorkommen.   Das  fol- 
gende Cap.  lehrt,   dass  der  Chemismus  im  thierischen  Körper  viel 
einfacher  sei,    als  man  sich  ihn  bisher  gedacht  habe,    ja  dass  in 
Bezug  auf  die.  Bildung  der  thierischen  Substanzen  aus  vegetabili- 
schen die  Umwandlungen  höchst  gering  seien,   dass  eigentlich  alle 
Bestandtheile  des  Blutes,  so  wie  des  thierischen  Körpers  überhaupt 
im  Pflanzenreiche    bereits    gebildet    vorkommen.      Nach   einer  Be- 
trachtung der  verschiedenen  Stofle,  welche  dem  thierischen  Körper 
muthmasslich  als  Nahrungsmittel  dienen  können,  ergiebt  sich,  dass 
nur  Proteinverbindungen,    die    sich    im   Pflanzenreiche    in   grosser 
Menge  vorßnden,  Fette  und  Stärkmehl,  Zucker  u.  s.  w.  als  Nah- 
rungsmittel anzusehen  seien.     Hinsichts  des  chemisch -vitalen  Nuz- 
zens    des   durch   die  Respiration  aufgenommenen  Sauerstofis  zeigt 
Verf.,  dass  derselbe  nichts  zur  Bildung  von  rein  animalilcher  Ma- 
terie, nichts  zur  Assimilation  beitrage,  im  Gegentheil  scheine  gerade 
hierin    einer    der  wichtigsten    Unterschiede    zwischen    Thier-    und 
Pflanzenreich  begründet  zu  sein,    dass   in   letzterm  sich   ein  stetes 
Desozydationsvermögen  kund  giebt,  während  die  Thiere  mit  beson- 
deren Organen   versehen  sind,    durch   die  Sauerstoff  aufgenommen 
wird.     Ebenso  dem  Thierreiche  eigenthümlich  findet  Verf.,  dass  die 
Ja    den  Organen   und   einzelnen   Geweben   abgelagerten  Substanzen 
allmälig  zu  ihrem  ferneren  Gebrauche  untauglich  und  in  die  Säfte- 
masse,  insbesondere  in  das  Blut  wieder  zurückgeßlhrt  werden;  jene 
StoflTe  aber  sind  nichts  weiter,    als   die  von  den  Chemikern  soge- 
nannten Extracfivstoffe ,    welche   erst   durch   den  vom  Blute  aufge- 
nommeuea  Sauerstoff  ezcerniibar  gemacht  werden.     Der  Verf.  hat 
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]D  diesem  1.  Theile  seines  Werkes  eine  Oryctognosie  des  fhieri-^ 
scLen  Körpers  geliefert,  indem  er  zunächst  alle  einzelnen  im  thie- 
riscben  Organismus  aufgefundenen  Stoffe  rQcksichtlich  ihres  Vor- 
kommens, ihrer  chemischen  Facultäten,  ihres  Zweckes,  ihres  Ent- 
stehens und  ihrer  Umwandlungen  im  Organismus  und  ausserhalb 
desselben  gewürdigt  hat.  So  sucht  er  den  Leser  erst  mit  jeder 
einzelnen  Substanz  in  allen  ihren  Beziehungen  bekannt  zu  machen, 
ehe  er  zur  Betrachtung  der  chemischen  Processe  und  zusammen- 
gesetzten Massen  des  tbierischen  Körpers  weiter  geht.  In  einem 
2.  Theile  sollen  die  physiologisch  •<  chemischen  Processe ,  die  pa- 
thologischen Erscheinungen,  welche  auf  StoiTumwandlungen  beruhen, 
so  wie  die  durch  Arzneimittel  und  Gifte  bedingten  Veränderungen 
ausführlich  betrachtet  werden. 

—  Zur  Lösung  der  Frage,  ob  der  Organismus  chemi- 
sche Zerlegungen  von  Stoffen  bewirken  könne,  welche 
die  Chemie  nicht  zu  zerlegen  im  Stande  ist,  unternahmen  C.  H. 
Pf  äff  und  dessen  Gehfilfe  Paulsen  in  Kiel  vergleichenhe  che- 
mische Untersuchungen  der  bebrUteten  und  unbebrüteten  Eier,  und 
fanden  als  Resultate  1)  dass  die  Menge  der  fixen  Bestandtheile, 
d.  h.  derjenigen,  welche  entweder  für  sich,  oder  in  den  Verbindun- 
gen, welche  sie  eingehen  können,  in  der  Hitze,  in  welcher  die 
Einäscherung  geschieht,  nicht  flüchtig  sind,  im  Fortgange  der  Ent- 
wicklung, und  zwar  im  Verhältnisse  der  Dauer  derselben  tunimmt. 
Diese  Zunahme  fällt  besonders  in  die  letzten  7  Tage  der  Ent- 
wicklung. 2)  Die  Veränderung  in  dem  Verhiiltnisse  der  fixen  Be- 
standtheile, welches  gleichsam  mit  der  Entwicklung  gegeben  ist, 
kann  nicht  die  einzige  Quelle  der  Gewichtszunahme  einzelner  die- 
ser Bestandtheile  sein,  sondern  es  muss  vielmehr  einer  von 
den  zwei  Fällen  eingetreten  sein :  d)  entweder  eine  Aufnahme  eines 
der  Bestandtheile,  der  sich  im  Ueberflusse  befindet,  aus  einer 
ausserhalb  des  eigenthümlichen  Inhalts  des  Eies  befindlichen  Quelle, 
oder  b)  eine  Umwandlung  eines  durch  das  Verbrennen  der  flüch- 
tigen Bestandtheile  des  Inhalts  des  Eies  unmittelbar,  oder  durch 
Verbindung  mit  einem  der  fixen  in  einen  andern,  der  eben  damit 
an  Gewicht  zugenommen  haben  würde.  3)  Die  Gewichtszunahme 
der  fixen  Bestandtheile  ist  nicht ~blos  eine  allgemeine,  sondern  sie 
betrifft  vorzüglich  einzelne  Bestandtheile  und  beträgt  für  diese  ver- 
faältnissmässig  noch  weit  mehr,  als  die  Gewichtszunahme  im  All- 
gemeinen, und  zwar  vorzüglich  darum,  weil  andere  Bestandtheile 
sich  in  ihrer  verhältnissmässigen  Menge  nicht  verändert,  ja  sogar 
abgenommen  haben.  Die  Bestandtheile,  die  auffallend  zugenommen, 
sind  nun  namentlich  der  Kalk,  die  Phosphorsäure  und  das 
Eisen.  Von  diesen  drei  Bestandtheilen  ist  der  Zuwachs  des  Kalks 
am  auflallendsten.  4)  Dagegen  hatte  sich  das  Verhältniss  der 
Phosphorsäure  kaum  verändert,  ihre  absolute  Menge  hatte  nicht  ra- 
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genommeo.  —  MerkwQrdig  bleibt  der  grosse  Gehalt  der  Phosphor- 
säure  des  Eidotters,  verglichen  mit  der  des  Eiweisses,  und  es  ist 
wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  ^  dass  dieselbe  nicht  als  Phos- 
phorsäure einen  Bestandtheil  desselben  ausmaicht,  sondern  dass  die- 
selbe aus  dem  Phosphor  durch  den  Act  des  Verbrennens  erst  er- 
zeugt worden  ist,  welcher  Phosphor  ebenso  einen  Bestandtheil  des 
Eigelbs,  wie  des  Saaroens  und  der  sogenannten  Milch  oder  der 
Saaroenfeuchtigkeit  der  Fische  bildet.  5)  Der  Gehalt  an  Alkalien 
vermindert  sich  langsam  im  Fortgange  der  Entwicklung.  6) '  Die 
auflallendste  Verminderung  erleidet  indessen  das  Chlor.  7)  Die 
Menge  des  Eisens  ist  so  gering,  dass  man  glauben  mOchte,  es 
wQrde  sich  einer  genauen  analytischen  Bestimmung  entziehen.  Mit 
Hülfe  der  Reagentien  fanden  die  Verf.,  dass  der  anflingliche  Hit- 
telwerth  des  Eisens,  auf  1090  des  Eies  berechnet,  im  uabebrOte« 
ten  Ei  =3  0,0062,  im  bebrflteten  dagegen  nach  31  Tagen  0,016 
betrug  und  folglich  beinah  um  das  Dreifache  zugenommen  hatte. 
8)  Was  endlich  noch  die  Schwefelsäure  und  also  den  Gehalt  an 
Schwefel,  unter  welcher  Form  derselbe  wohl  in  die  Mischung  des 
Eiweisses  eingehen  dOrfte,  betrifft,  so  zeigt  sich  in  Rücksicht  auf 
die  Veränderung  der  Menge  desselben  eine  Schwankung,  indem 
in  einigen  Fällen  die  Menge  desselben  während  des  Brüten«  sich 
um  sehr  Weniges  vermindert,  in  andern  Fällen  ebenso  vermehrt 
hatte.  -—  Es  scheint  hiernach  allerdings  die  Ansicht  einen  hohen 
Grad  von  Wahrseheinlichkeit  gewonnen  zu  haben,  dass  die  Lebens« 
kraft  in  dem  Zeitpunkte  ihrer  höchsten  Potenzwege  in  der  ersten 
Entwicklsngsperiode  im  Stande  ist,  sei  es  durch  Zusammensetzung 
oder  Zersetzung,  gewisse  Stoffe  so  umzuwandeln,  dass  sie  unter 
der  Form  neuer  Elemente  auftreten,  die  vorher  wenigstens  durch 
ansere  gewubnlichen  analytischen  Methoden  nicht  darstellbar  waren, 
(Pfaff^s  Hittheilungen  1840.  Hft.  7.  8.) 

—  Von  Jul.  VogeTs  Beiträgen  zur  Kenntniss  der 
Säfte,  und  Excrete  des  menschlichen  Körpers  irt  gesun- 
dem und  krankem  Zustande  bei  einer  Anleitung  zum  Gebrauche  des 
Hicroscops  zur  chemischen  Analyse  und  zu  microscopisch  -  chemi- 
schen Untersuchungen  überhaupt  erschien  der  erste  Band  (Leipzig 
1841.  S.  527,  mit  3  Abtheil.).,  welcher  einerseits  einen  grossen 
lUichthüm  an  Stoff  in  der  betreffenden  Materie  bildet  und  zugleich 
die  Verbindung  der  microscopischen  mit  den  analytisch  -  chemischen 
Verbindungen  auf  sehr  instructive  Weise  lehrt. —  Das  Werk  zer- 
tällt  in  drei  Abtheilungen,  von  denen  die  erste  (S.  l  — 166)  sich 
ausschliesslich  mit  der  Construction  des  Alicroscops,  mit  den  Re- 
geln zur  Anwendung  desselben^  mit  der  Beschreibung  der  verschie- 
denen Arten  von  Microscopen,  nebst  ihrem  Zubehör,  und  mit  der 
Geschichtet  der  Microscope  beschäftigt».  In  der  Einleitwng  wird  votf 
der  Theorie  dm  einfnohen  und  zusammengesetzten  Miccosooipe  f^ 
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handelt,  und  sodann  eine  genaae,  ins  Detail  gehende  Beschreibung 
der  einzelnen  Theile  der  verschiedenen  Microscöpe  und   ihres  Zu- 
behörs geliefert;   zwei  Steindrncktafeln  enthalten   hiefOr  erläuternd« 
Abbildungen.     Hierauf  wird  von   der  Aufstellung  und  Beleuchtung 
des   Hicroscops,    von   den   möglichen   Täuschungen   und   von    der 
Wahl  des  Hicroscopes  gesprochen ;  den  Schluss  des  Capitels  macht 
die  Theorie,  Beschreibung  und  Anwendung  der  Sonnen-  und  Gas- 
microscope,  der  Loupen  und  einfachen  Microscöpe.    Eine  für  man- 
chen Leser  gewiss  sehr  willkommene  Beigabe  dieses  Abschnitts  ist 
eine  Gegenüberstellung  der  Grössenverhälmisse  nach  Par.  Duodcci- 
malzoU,  Par.  Duodecimallinie  und  Blillimeter  von  1,0  Par.  Duod.- 
Linie   beginnend,    bis  zu  0,0001  derselben  fortgesetzt.     FOr  die 
Par.  Dnod. -Linie  und  für  das  Millimeter  sind   die  Wetthe  in  De* 
cimal-  und  gewöhnlichen  Brüchen  ausgeworfen.  —  Die  zweite  Ab- 
theilnag    des   Werkes    (S.  167 — 393)    behandelt    die   chemischen 
Untersuchungen    der    (besonders)    thierischen   Stoffe;    die    Anwei- 
Ming  der   gewöhnlichsten  chemischen  Operationen  und  der  Anwen* 
düng  der  Apparate  geht  ihr  voraus,    und  von  der  Aufzählung  der 
wichtigsten  Reagentien  nebst  Zusammenstellung  der  Stoffe,    welche 
durch  dieselben  erkannt  werden,  wird  sie  beschlossen.  Die  thierischen 
Stoffe  handelt  Verf.  in   folgenden  Gruppen  ab:    Iste  Gruppe:    die 
Proteinverbindnngen ,   Fibrin,   Albumin,   Casein,   Harnstoff,  Chitin^ 
Pepsin;    2te  Gruppe:    Leimarten:    Gewöhnliche   CoUa,    Choodrin, 
Leim   des  leimgebenden  Gewebes;    3te  Gmppe:   Extractive   thiert- 
8che   Materie,    Wasserglutet ,    Speichelstoff,   Pyon,   Schleim;    4te 
Gruppe:  thierische  Fette  und  Oele;  Olein^  Margarin,  Saolin,  Stea- 
rin ,  Bulgrin ,  Cholestrio ,    Hirnelain ,   Hirnstearin.     Im  Anhang  die 
Fettsäure,    Oelsäure,     Margarinsävre ,    Stearinsänre ,    Buttersäure. 
5te  .Gruppe:  thierische  Farbestoffe;  Haematin,  Gallenbraun,   rother 
Harnfarbestoff,    schwarzes    Pigment.       6te   Gruppe:    Zuckerarten: 
Bohrzucker,  Harnzucker,  Milchzucker.     7t6  Gruppe:  Krystaliisirbaie 
thierische   Stoffe:    Harnstoff^    Cystin,    Hamoxyd,    Allantoin.      8te 
Gruppe:  Thierische  Säuren.   Endlich  folgen  die  bei  den  zoochenii- 
schen  Untersuchungen  vorkommenden  unorganischen  Stoffe.    Es  sind 
bei  dieser  Abhandlung  mehrere  Stoffe   ausgelassen,    die  man   nur 
ungern  vermisst ;  so  fehlt  das  Bilin  iind  seine  Säuren,  die  Hippus- 
säure,  die  Opalsäure,  das'  Cetin  und  Aethal.  —  Die  dritte  Abthei» 
ling    des   Werkes    (S.    393 — 4S9)   enthält    practische   Anleitung 
zu  microscopisch  -  chemischen  Untersuchungen   mit  Beispielen.      Sie 
umiasst  (mit  Uebergehung  der  Einleitung,    in   welcher  noch  einige 
Bemerkungen  über  Täuschungen,    über   microscopische  imd  micro*« 
chemische  Untersuchung  unorganischer  Gegenstände  mitgetheilc  sind): 
1)  die  Untersuchung  thierischer  Flüssigkeiten:   der  Sudamfna  eines 
Fieberkranken,  des  Urms,  Bluts,  Eiters,  Auswurfs;    2)  Untersn- 
drang  thieriacker  Concremenl«:  eines  Gallensteins;  3)  Untersudhung 
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organisirter  Theile:  des  Zellgewebes,  elastischen  Gewebes,  der  wilU 
kQhrlicb'  beweglichen  und  nicht  willkQhrlich  beweglichen  Huskeln^ 
der  Haare,  der  Epidermis  und  des  Epitheltnms,  der  Nerven  und 
Knorpel,  der  Knochen,  der  Longe,  der  Leber,  Mils,  Nieren;  4) 
Untersuchung  pathologischer  Objecto:  der  Tuberkeln  in  den  Ter- 
schiedenen  Stadien  ihrer  Entwicklung,  der  Balggeschwülste.  5) 
Verfahren  bei  dem  Beobachten  und  der  Untersuchung  des  Ereis- 
laufs  in  der  Froschschwimmhaut,  in  den  Schwänzen  der  Frosch- 
larven, Beobachtung  der  Flimmerbewegung,  Beobachtung  und  Un- 
tersuchung der  Spermatoioen ,  Ki^tzmilbe  und  Infusorien.  Den 
Schluss  des  Werkes  macht  eine  Anweisung  zur  Ansteltong  von 
Brfitversuchen  und  zur  Conservation  und  Aufbewahrung  microsco- 
pischer  Präparate.  —  In  practischer  Hinsicht  verdient  dies  Werk 
alle  Empfehlung. 

—  HOnefeld  stellt  in  s.  Werke:  Chemie  und  Hedicin 
in  ihrem  engeren  Zusammenwirken,  die  Bedeutung  der  neueren 
Fortschritte  der  organischen  Chemie  für  erfabrungsgemässe  und  spe* 
culative  ärztliche  Forschung  dar.     (Berlin  1841.  2  Bde.  S.  81ß.) 
H.    trachtet   hier    ganz    hesonders   dahin,    Aie    organischen   Stoffe 
unter  gemeinsamen  und  verwandten  Beziehungen^  die  zu  den  wich- 
tigsten Unterschieden  und  Verallgemeinerungen  führen,    zu   behan- 
deln,   und   die  organische  Chemie  in   gedeihliche  Wechselwirkui^ 
mit  der  Heilmittellehre  zu  bringen*,   dem  erstem  Postulate  wird  in 
dem  ersten  Buche,  dem  andern  im  zweiten  Buche  genügt.  -^^  Das 
erste    Buch    umfasst  5    Abschnitte,    von   denen   der  Iste  eine  ge- 
schichtliche UebersitJit  von  der  Entwickung  der  Wissetschaft  giebt, 
der   2te   von    der  Lehrmethode   derselben   handelt.     Im  3ten,   4ten 
und  5ten  Abschnitt  werden   die  organischen  Stoffe  nnter  folgenden 
wesentlichen    allgemeihen    und    speciellen    Beziehungen    betrachtet: 
A.Vorkommen,  B.  Aggregatzustand,  C.  Specifisches  Ge» 
wicht,  D.  Organoleptisches  Vei^haiten,  E.  Verhalten  zu 
den  Imponderabilien,  F.  Microscopische  ParticnlaritSt| 
G.    Chemisefae    Particularität,  -  H.*    Verhalten    in     der 
Selb^tentroiscbung,   J.  Differenzzustand   und  K.  Chemi- 
sches Verhalten   zu   verschiedenen  Reagentien.  —   Das   zweite 
Bireb,  welches  sioh  mit  der  Chemie  und  Physiologie  der  tbierischett 
Ssfte  bescbäfifgt,    hat  für  den  Medicioer  und  Physiologen   ein   un- 
gleich grosseres  Interesse,   als  das  erste.     Auch  dieses  zerfallt  in 
5  Abschnitte.     Der  Iste  handelt   von  der  physicalischen  und  che- 
mtealisrchen  Apparatur  in   den  Organismen;    der  2te  besprldit  die 
BDaterielle   oder  chemische  Verfindemng  im  thieriscben  Organismus, 
und  zwar:    A.  Assimilatorische '  oder  synthetische  Processe.     Von 
diesen   werden   durchgenomhien:    1)  Prdoess    der  MasticatkMi    «nd 
Eftoepeichlung.      2)'  Process    der   Chymifieation    odev  Veründerwg 
der  Speisen  durch   den  Magensaft.     8>  Verandetnng  der  Speise« 
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durch  den  Saft  des  Pancreas.  4)  Die  Veränderaiig  der  Speisen 
durch  die  Galle.  5)  Verdauang  der  Speisen  durch  die  Säfte  der 
Gedärme.  6)  Chylification,  Cbylus  und  Lymphe.  7)  Respiration. 
8)  Sanguification.  — »  B.  Analytische  Processe.  Blutumbildung, 
Ktttrition.  Extraclion.  Es  werden  in  den  folgenden  §§.  die  wich- 
tigsten Bestandtheile  des  thierischen  Körpers,  mit  Benuteung  der 
damals  bekannten  Erfahrungen  anderer  Forscher,  durchgenommen, 
nämlich:  a)  Secretielle  flUssige  Producte;  b)  secretiell-ezcrettelle 
Flüssigkeiten;  c)  excretielle  Flüssigkeiten.  —  Der  dritte  Abschnitt 
handelt  von  dem  chemischen  Verhalten  der  organischen  und  unor* 
ganischen  Stoffe  xa  den  organischen  Säften  und  dieser  zu  einander; 
der  vierte  von  der  physiologischen  Grundlage  der  Pharmacologie 
znr  Vermittlung  zwischen  der  organischen  Chemie  und  der  speciel- 
len  Heilmittellehre;  und  endlich  der  fünfte  Abschnitt  von  einer 
Critik  der  Heilmittellehre  in  Bezug  auf  die  physicalischen  und  che- 
mischen Principien  in  derselben.  —  Dais  Werk  enthält  eine  Hasse 
von  schätzbaren  Thatsachen  /und  eigenen  Erfahrungen  auf  einem 
ve^hältnissmässig  kleinen  Raum  zusammengedrängt.  Die  Art  der 
Behandlung  des  Stoffes  bezeugt  es  hinreichend,  dass  der  als  tüch- 
tiger Forscher  in  der  organischen  Chemie  bekannte  Vf.  für  die  ge* 
deihlichere  Wechselwirkung  der  Chemie  und  Heilmittellehre  die 
richtigen  Ausgangspunkte  erwählt  und  seine  Aufgabe  erkannt  hat, 
80  dass  das  Werk  mit  vollem  Rechte  die  Aufmerksamkeit  des  ärzt- 
lichen Publikums  verdient. 

C.     Zur  Anthropotomie  überhaupt 

—  Die  allgemeine  Anatomie,  unstreitig  die  erste  Grund« 
lehre  der  Medicin,  ist  in  fortdauernder  Entwicklung  begriffen^ 
da  immer  neue  Untersuchungsmethoden  und  technische  Vortheile 
erwachsen,  welche  ihr  zu  Gute  kommen.  Seit  Bichat  ist  diese 
Doctrin  zwar  nie  ganz  vernachlässigt,  aber  doch  nicht  in  be- 
sondern Hand-  und  Lehrbüchern  abgehandelt  worden.  Seit 
dem  Erscheinen  des  Gerb  er 'sehen  Handbuchs  der  allgem«  Anato- 
mie jedoch,  welches  im  vorigen  Jahrgänge  des  rep.  Jahrb«  Th* 
L  S.  32  besprochen  worden,  sind  noch  folgende  3  erschienen, 
welche  die  vielen  Entdeckungen,  die  in  neuester  Zeit  durch  die 
besser  construirten  Microscope  gemacht  worden  sind,  mit  vielen  ei<*' 
geneniUntersiichungen  sehr  übersichtlich  vorfiQhren: 

l)Allgemeiae  Anatomie,  oder  Lehre  von  den  Mi- 
schungs-  und  Forrobestandtheilen  des  menschlichen  Kör- 
pers von  J«  Henle,  (Leipzig  1841.  S.  648  mit  vielen  Abbildun- 
gen und  Holzschnitten),  welches  classische  Werk  den  6.  Band  der 
neuen  Ausgabe  des  von  Sommer  ring 'sehen  anatom.  Werkes 
ausmacht  (s.  weiterbin  S.  50). 
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2)  ViciorBriinftl^Ä  LelirbfQdli''  dut  Kll^bm:  Anatötf^l^ 
it$  Meo^ebefa  (Bräüfi^ehweig  41/8.  4S0.),  dutf  eift«  lilcht' mini 
der  gut  georddete  Zasakbonenstellüiig  aHerReftttltate'microsctt^isdb^ 
UntersuebungeD  über  die  feidelren  Struduiv  tmJ  l^extttrvvrbäUniäd^ 
des  mensclilicb«»  Organismus  t)icftet. '  .    •    .  >      • 

9)  C.  F.  Tb.  Kratise'*  Hatidbttch  der^^eitücftHclieB 
Anatomie.  Zweite  neu  bearb.  AuflJ  Bd.  I;  atlg^itaeitfe  Aba- 
tomit  des  Erwachsenen  (HanDOtef  4i. 'S^  2I4.)V  desset^ 
schon  im  vorigen  Jahrgänge  Bd.  I.  S.  99  gedacht  wbrdM.  '  ^ 
>  '-»^"H.  Klencke's  Ent^i^utf  eines  tieneu  genietPsclAftn' 
Systems  dar 'Histologie/  (tpsg;  41.  S.  MO.f  soll  iugtei6h' 
als  GrutidHss^  einet  pibitosophiseheD  Anatomie  dienen.  In  dem  fötu 
dauernd  stattfindenden-  Processe'  der  Gestaltung  im  W^ltalle  eine 
foriwährend  «innliöh  -WahrnchMitmr^  OSTiMbatnng  dbr'  iSlo^heit  geJ 
wahrend,  'gl»ht  K.,  in  diesenr  Ghrund^dalbbin  nu^  ^^1«  Einheit' 
der  versühJed^ste^  Lebenserscbeiniingett  find^d,  auf  'das  indivi* 
dttelie  Leben,  als  dib  llanifostatlon  einer  b^iifamten  göttlichen  Idee 
(Seeli;)  in  endlidiett 'Grenzen,  Aber,  iind  sttdM' da^uihtab,  date  dit/ 
Gesei'ztf  /  nach  denen  sich  ^as  Leben  d^  'Indttidtkeh  nns  in  der 
Erscheinung  kund  giebt^  überall  bis  ins  Einzelne'  dieselben  seien, 
wenn  auch  die  Art  der  Eracheinnng  selbst  in  so  grosser  Mannig- 
faltigkeit auftritt,  dass  keine  der  andern  ganz  gleicht.  Das  aus' 
dem  Gesagten  eben  abstztthirtei  G^rundprincip-  in  den  Lebettsersöhef-^' 
üttiigen  wäre  demnach:  Einheit  bi^i  d^r  grässten  Itfadnig- 
ialtigkeit.  —  Uloa  aber  ini  Gebiete  der  fortWäbrelnd  stattfinden- 
den Schöpfnng  die  oben  ausgesprochene  Ansicht  terwirklicht  bewei- 
sen zu  kennen,  •  blieb  Vf.  bei  der  Behandlung  seines  Gegenstandes' 
nur  der  genetische  Weg,  als  der  allein  sichere  und^  ben^eisendl^' 
übrig.  Er  geht  nun  von  dei'  Ansicht  -aas,  dass  es  det  Kraft  de» 
Organisttlus  gelingt/  deii  sum  Verk&rperungsprde^ae  natbigen  'Stbil 
Bö  zu  'heWAleigen,  dass  er  in  dem  Individuttm  e^elAfthfiltificbeir  wie-' 
der  hervortritt,  und  dieses  nicht  alläin  ih  den  Lebäh8VeHi'5ftnf8iidtt' 
selbst  sUfa>  äH^spricIit,  s.  B.  die  gesunde  Lytb^ef '(fc?Ä{^^'Ii/divrduums 
durch  Tvan&fo^on  in  die  eines 'lEoidettf' derselben  ^peciH''glsbhiehr^ 
das  letatiere"  Ibdividuum ,  da  sie  den^elberf",  het^ro^'fst,  krai^k; 
machl,  senderii  anc^-  sogar  dio  Versdhie^hheit  des'  Stoffs  dt^rch' 
chemische  Analyse  dargethan  ;  Werden  kann,  ^beruft  üich  hier^ef 
auf  die  in  Eterzeltus'a  Lehrbuch  deVCheibie  img^biie' AnaTys^^' 
von  Ei'nhef,  naCh  welohettf  ein  Ei  '^dt  def  BebHitÄng  0,98  und 
nach  derselben '8,06  phosj>hbr6abre  SJalze^  edthieltV'^  ferner,  dä^s 
Erbsen  odet  Bohnen,  tnit  destillktem  Wasser  -fibergo^se^,'' unter  ei- 
ner Glasglocke  wohl  verwahrt,  nAcbl  denk'Kefvhen 'utigleich  'nkeht^ 
Carbon  und  phosphorsäut^  Salze  enthalten  als  'vor  d^mselbt^ii. '  Ali" 
lein  diese  Analysen  stehen  noch  zu  Vereinzelt  dia'  'Vm*  als  VoSI^d- 
tige' Beweise  gebraucht  "werden  -zu -^können.  -^'Bei  'd^r    Weitern 

S«clis*s  Jahrbueli,  Bd.  L  '  ^ 
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Ausein^aJersei^ttDg.^iBer  Aj^sicbten  beginnt  der  Verf.  zanächt  mit 
dem  thieri^cbeA  Umtoffe,  worunter  er  das  fersteht,  was  io  neuerer 
^49'ti  deR  Kamen  Keimstop  (Cytoblastema)  erhalten  hat.  Aus  die-^ 
sem.  (retea.  alle  BiUun^en  ber^or,  sq  dass  also  das  Indifferente  da9 
frühere  ist,  und  aus  ihm  erst  das  Differente  hervortritt.  Vf.,  ho- 
^npit.fkun  mit  ^T^  erst^  Form«  die  dem  beobachtenden  Auge  im 
Actp,  des  I^ervortretens  des  Difffrenten  aus  .dem  Indifferenten  sii^k 
bemerkbar  mfcht,  näiplich  der  soliden  Kugel.  Sie  i^  ihm  das 
Symbol  d^  Quhe,  iif  sof^n  sich  bei  ihrer  Gestaltung  einfache  Con^- 
cei^tratioB  jund  d^mit  stattfindende  Copd^n^tioa  ausspricht,  .wo^  wenn 
dieser  Act  der  aineige  bliebe,  Alles  inblos  starren  Form^.her- 
Tor^eten  mi^stO)  wie  z.  B.  b^.im  Mi^erftlreiobe  und  vonfliner  selbst- 
stin^digen.  Dewegiing  und  einem  stattfiodeeden  Stoffwechsel  keine 
Rede  sei^, gönnte*  So  wie  ^ber  eine  Thesis  Jiothwendig  die  An* 
tithesis  bedjngt,  .so.  tritt,,  nach.  Yf.'s  Durchführung,  non  im  .^weiten 
Acte^  den  ,er  oait  einer.  Führung  vergleicht,  ja  den  ganaen  stattfin- 
deujden  Precess  so  neoqt,  iui&  der  Kugel  die  flohlkugel  oder 
Bla^e  tier;ir9r,  in  dem  die  Punktmasse  in  Blasen  aufgährt,  und  nun 
ein  Aggregat  von  Zellen  eatstebl«  In  diesem  zweiten  Organisations- 
acte  spräche  i|ich  das  pflanzliche  Moment  der  Organisation  aus. 
Als  Fortbildung  der  soliden  Kugel  sieht  der  Vf.  die  Faser,  als 
Fortbildung  der  Hoblkugel  das  Gefäss  an.  Ob  Muskelfasern  durch 
d^e  Verlängerqng  Ton  Kttgelcben  eitstehen,  oder  gleich  von  vorn 
herein  als  f  äden .  entweder  ap  der  Iniien-  oder  Aossen&^cbe  yoq 
Pfimitivi^Uen  aiph  bilden,  muss  die  Zeit  ncicb  lehren,  wen»  über- 
haupt A^tc\f^  Beob^htung  hierüber  zu  einem  Resultat  »«  kommen 
ni^ägjÜch  i^t* ,  Die  Sehneobsem  sieht  Vf.  für  erstarrte  Muskelfasfm 
ap,  das  Zeljlge.webe  zählt  er  m^zu  den  Hohlkugelbildungeni  und 
die  Fasern  des  Zellgewebes  hält  er  für  baMflssige  Ursubsdanz,  die 
durch  das  Aufg^bj^en  der  Punktmasse  in.  Blasen  etwas  in  füdeii 
gezogen  wirdj  iSach  glaubt  er,  .das  Zellgewebe  sei.  ein  im  JBervoi^* 
ti;^t^n.begrAffene(i...Aggr^at  von  Zellen« 

—  Von  4f7  ue^  umgearbeiteten  nnd:vervolIst&adigten  Oxiginnl- 
Ausgabe  des,  J.  T.Tr  SOmmerrlng'schen  Werkes  |,vom  Baue 
des  menschlichen  l^örpers/'  welche  die  Professorten  Bisphoff^ 
Henf.e,  HBsch,ke,  Theile,  Valentin,  R.  Wagner  und  Dr.. 
J.  Vogel  in  8  Bden.  besorgen,  i^iod  tu  dem  1S39  erschienenen  und 
im  S.,  Jahrg^ng^  dieses  J^h^boches  Th.  1.  bereif  besprochenen 
3^  Bd.,  welcher  die  Oiteol^gie  ^nd  Syndesmologie  abhandelt,  der  3.Bd, 
(Muskeln  und„Gef4s$e),  .4.  (Nervenlebre)  und  6.  (allg.  Anatomie) 
hinzi^ekommen.  4eder  diese;r  Bände  hal  auch  einen  speciellea  Ti* 
tel  und  bildet  füir  sich  ein  selbsts^ändiges  Ganzes}  daher  hier  von 
denselben  schon  vorhin  (S.  48.)  und  auch  noch  weiterhin  einaeln, 
an  passenden  Qrten,  die  Rede  ist.  .     , 

\  —  Von  J.  Berres's  A»nthropptomie  et^.  Sn  2.  yerieehrt. 


Aöthropotomi«,  Zoochemie  und  Physiologie.  81 

Aofl.  (Wien)  i9t  der  Ste  BanJ  ersobienen^  weiolier  iie  Elngo^ 
weidolehre  enthält.  Söhade,  dass  in  der  eigeiitli(iinlicfaen,  hbb- 
■chen  Anordnung  der  anatomischen  Lehre  manches  Zusamneogehd- 
rige  ohne  Grund  zu   sehr  gelrennt  ist. 

—  A.  Boden's:  Anatomie  des  Menseben  (Leipz.  40. 
S.  284)  ist  eine  oberflächliche  Abschrift  der  l.  Auflage  des 
anatomischen  Handbuches  von  C.  E.  Bock^  der  an  sehr  vie- 
len Stellen  die  erforderliche  Richtigkeit  und  Vollständigkeit 
mangelt. 

—  Weit  empfehlenswerther  ist  G.  Säger 's  Handbuch  dsr 
topographischen  Anatomie,  indem  sich  dieser  der  schichtMi'- 
weisen  Beschreibung,  der  einzelnen  Regionen,  so  gut  als  nur  mdg- 
lieb,  hefleissigt  hat.     (Ludwigsborg  41.  S.  471.) 

—  Ludwig  Mertens  bemttbt  sich  in  seiner  Schrift :  zur  Phy- 
siologie (fRef.)  der  Anatomie  (Berliu  41.  S.  86.)  ul 
Oken's  bekanntem  Ausspruch:  der  Schädel  sei  nur  Iffirbel,  eine 
vireite  Formel:  alle  übrigen  Knochen  sied  allsuroal  Rip- 
pen, hinnifögen  zu  können.  Die  Reihe  der  WirbelkOrper  bildet 
eine  Grundsäule,  von  der  sich  nach  vorn  und  hinten  die  Bogen 
der  Rippen,  nämlich  die  eigentlichen  Rippen  und  die  proc.  trans- 
versi  erstrecken,  um  sich  vorn  mit  dem  Schlussslein  des  Steraum, 
hinten  mk  dem  der  proc.  spinös,  zu  begrenzen. 

-—  Ffir  den  paodsehen '  Gebrauch  der  Anatomie  wflnsofat 
Senft leben  zu  Frankf.  a.  H.  als  Lehrsätze  noeh  folgende  aufge- 
gestellt  zu  sehen:  1)  Arteria  tibialis  antica.  Ihr  Verhiuf 
bestreicht  fast  in  allen  Punkten  eine  gerade  Linie,  die  man  sich 
im  Vorderbilde  vom  capitulum  fibulae  bis  zum  Ende  des  2.  GUe« 
des  der  2.  Zehe  gezogen  denkt.  2)  Vena  jugularis  externa. 
Sie  liegt  zwischen  der  Mitte  des  Schlüsselbeins  und  dem  Winkel 
des  Unterkiefers,  indem  sie  ttber  den  Kopfnioker  weggeht.  3)  Ver- 
gleichuHg  der  Lage  der  arteria  radialis  und  uloaris. 
Eine  vom  innern  Rande  des  äussern  condylus  des  Oberambei« 
bis  zum  innern  Rande  des  Endes  des  os  metaearpi  L  gedachte 
Lioie  versinnliclit  den  Verlauf  der  art.  radialis.  Eine  Lim'e  vom 
innern  Bande  des- condylus  extemus  brachü  bis  zur  inuem  Grenze 
des  OS  pisiferme  bezeichnet  den  Verlauf  der  art.  olnaris.  So  wie 
die  art.  radialis  oberhalb  des  musc.  flezor  digitor.  sublimis  liegt, 
so  liegt  die  art.  ulnaris  uaferhalb  dieses  Muskels.  So  wie  die 
Ulna  eine  tiefere  Lage  als  der  Radius  hat,  so  gilt  dieses  auch 
von  der  art.  ulnaris  und  radialis,  weaigstens  so  lange  diese  Ge* 
fässe  muscolariter  bedeckt  werden.  Muscilar  bedeckt  liegt  die 
art.  radialis  zwischen  dem  m.  supinator  longus  und  flezor  carpi 
radialis,  die  art.  ulnaris  zwischen  dem  m.  flezor  carpi  nlnaris  nnd 
den  mm.  flexores  digitorum  communes.  4)  Tibia  und  Fibula. 
So  viel  die  Tibia  weiter  hinaufieioht,  als  die  Fibula,   ebenso  weit 

4* 
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ragt  letztere  tiefet  binab  ab  erstere.  5)  Os  femoris.  Eine  ge- 
rade Linie  vom  obersteD  Theile  des  trochanter  major  bis  zum  Ende 
der  foaaa  poplitea  gezogen,  gebt  mitten  darcb  den  Knocben,  nur 
den  Hals  und  Kopf  desselben  ausgenommen«  (v.  Gräfe 's  Journ. 
Bd.  39.  Hft.  4.) 

D.     Zur  Pbyso- Psychologie  überhaupt. 

—  F.  Arnold's  Lehrbuch  der  Physiologie  des 
Nenachen  2.  Thls.  2.  Abtheilnng  (Zäricb  40.  S.  461)  hat 
vorzüglich  das  Leben  der  Seele  zu  seinem  Inhalt,  Im  l.  Ab- 
schnitt trennt  A.  die  SinnesempGndnngen  richtig  und  bestimmt 
von  den  Empfindungen  innerer  Veränderungen,  die  er  in  das  Ge- 
fühl körperlicher  Existenz,  das  der  Activität  der  Organe  und  des 
Grades  derselben^  und  die  Gefühle  physischer  Bedürfnisse  eiotbeilt. 
Das  Weseu  der  Sinnesempfindungen  selbst  besteht  in  elfter  recep- 
tiven  und  einer'  assimilativen  Thätigheit,  und  die  .einzelnen  Stadien 
des  Processes  sind:  1)  Einwirkung  eines  sinnlicbea  Objects  auf 
das  entsprechende  Sinnesorgan;  2)  die  Entstehung  eines  Bildes  in 
diesem,  in  Folge  der  Wechselwirkung  mit  jenem;  3)  Fortl^tung 
des  Bildes  zur  Seele;  4)  Veränderung  iu  dieser ^  wodurch  jenes 
zur  Empfindung  erhoben  wird.  Darauf  werden  die  Sinne  eimoelii 
und  ausführlich  dargestellt.  -—  Im  zweiten  Abschnitte:  .Ober  das 
innere  Seelenleben,  unterscheidet  A.  eine  unbewusste,  niederb  See« 
lentliätjgkeit,  die  sich  zum  Tbeil  in  undeutlichen  GemeingeiUhlen, 
zum  Theil  in  jenen  Erscheinungen  kund  giebt,  welche  Harshall 
Hall,  Hüll  er  u.  A»  nach  des  Verfs.  Meinung  mit  Unrecht  der 
Seelenthätigkeit  überhaupt  unter  dem  Namen  der  Reflexfunctionen 
entzogen  haben.  Die  freie  bewusste  Seelenthätigkeit  äussert  sidi 
nach  ihm  in  der  Wahrnehmung  sinnlicher  Empfindungen,  in  deren 
Coabination  und  endlich  in  den  Verstandesthätigkeiten.  Ausserdem 
empängt  die  Seele  Eindrücke,  die  zunächst  aus  ihrem  eigenen  lan 
neren  ausgehen  und  geistige  Empfindungen  und  Gefühle  veiunlaa* 
sen;  weniger  erklärt  sich  der  Verf.  bestimmt  über  den  Zusammen- 
hang des  Gedächtnisses,  der  Phantasie  und  des  Willens  mit  den. 
bereits  erwähnten  Formen  der  Seelenthätigkeit.  Er  kommt  hierauf 
auf  das  Nervensystem  als  Organ  der  Seele,  discutirt  abfällig  übet 
die  Identität  der  Nervenkraft  und  der  Electricität,  und  giebt  hier- 
auf die  allgemeinen  Gesetze  über  die  Reize  der  Nerventhätigkeit 
an.  Diese  Betrachtungen,  so  wie  die  über  Rückwirkung  des  Gei«* 
ates  auf  den  Köiper,  Localisation  der  Seelenthätigkeiten  im  Gehirn 
und  Phrenologie  nehmen  einen  bedeutenden  Raum  ein,  bis  der 
Verf.  auf  die  Zustände  der  Seele  während  des  Schlafes  kömmt. 
Er  beleuchtet  auch  noch  kurz  den  Einfluas,  den  Störungen  de»  Gen 
meingefilhls  namentlich  auf  die  Erzeugung  der  Träume  babeH.  . 
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—  Jos.  Flögel's  (m  Salsl^arg)  Compeniliam  iet  Phy- 
siologie des  Menschen  (Salzburg  1840.  8*)  heschränkt  sich 
Inirz  auf  das  Weseuüiche  uud  vermag  dem  Anfänger  das  Studium 
dieser  Wissenschaft  eben  so  zu  erleichtern,  wie: 

—  Carl  Otto's  Grnndriss  der  Physiologie.  (Leiptig 
40.  5.127  in  8.) 

—  P*  J.  Cretaschmar's:  Beiträge  zur  Lehre  Tona 
Leben,  Th*.  L  das  materielle  Leben  (Frankf.  a.  M.  40.  S.  §17), 
haben  folgende  Sätze  zur  Basis:  1)  Das  Leben  ist  ein  Ganzes. 
2)  Die  Materie  ist  lebendig.  3)  Jeder  Lebensträger  besteht  aus 
Kfirperlichem  und  Körperlosem.  4)  Die  körperlichen  Wesen  sind 
blov  durch  ihre  Thätigkeit  wahrnehmbar.  5)  Es  giebt  vier  Ur- 
kräfte,  die  bindende  Kraft,  die  bewegende  Kraft,  die  fühlende  Kraft, 
(deren  Resultate  auch  Wärme  und  Licht  sind),  die  tönende  Kral). 
(Wiederlegungen  derselben  finden  sich  von  K.  G.  Neumann  in 
der  medic.  Central -Ztg:  41.  No.  17.) 

—  Interessantere  Beiträge  zur  Anthropologie  auf  Thatsa- 
chen  und  gesunde  Reflexionen  gestfltzt,  lieferte  Fr.  Wilhelm  Hagen. 
(Erlangen  41.  S.  238.)  Er  beschäftigt  sich  zuerst  mit  den  spi^ 
ritualbtischen,  materialistischen  und  den  gemischten  TheorieB,  un* 
tersHcht  dann  die  psychische  Bedeutung  der  Nervenorgane,  wobei  er 
suppoairt^  dass  das  Gehirn  und  Nervensystem  in  einer  nahen  Besie- 
hung zum  psychischen  Leben  stehen,  und  sich  für  die  Existenz 
eines  Uicn-  und  Nervenäthers  erklärt,  der  die  dynamischen  Fünc^ 
timieB  des  Nervensystems  vollziehe.  —  In  einen  Abschnitt  über 
die  Gangliennerven .  beschäftigt  sich  H.  mit  den  Theorien  über  die 
Erkenntnissthätigkeit  und  die  Empfindung  dieser  Theile,  durch  wel- 
che sich  die  Physiologie,  die  in  der  Psychiatrie  Oblich  geworden 
ist,  so  sehr  zu  ihrem  Nacktheil  von  der  wahren  Wissenschaft  üb* 
terscheidet.  Hierauf  folgt  eine  Untersuchung  über  die  Wechsel* 
Wirkung  der  Gemttthsbewegungen  mit  dem  physischen  Leben ,  nnd 
endlich  werden  alle  GemQthsbewegungen  besprochen. 

—  Alle  scheinbar  zerstreute  Glieder  des  grossen  idealen  Mensch* 
heitsorganismus  in  ihrer  Einheit  und  ihren  bestimmenden  Ursachen 
aufzufassen,  beabsichtigte  H.  Klencke  in  seinem  nicht  sonderlich 
gefamgenen  Grundriss  der  Anthropologie,  welcher  leitende 
Ideen  zu  einer  physiologischen  Geschichte  des  Menschenlebens  ent* 
halten  soll,  die  aber  nur  hypothetische  sind»  •  Mit  der  Be- 
hauptung, dass  die  Geschichte  der  Menschheit  nur  nach  dem  Muster 
der  Geschichte  des  körperlichen  Organismus  zu  schematisiren 
sei,  geht  er  gleich  zu  der  Geburt  der  Erdenmenschheit  fort  und  sucht 
nach  einem  Eileben  der  Menschheit,  so  wie  es  eins  iUr  das  In- 
dividuum giebL  Hierauf  versucht  er  durch  einen  Fötalzustand 
und  durch  eine  Kindheit  zur  völligen  Entwicklung  mit  Sprache, 
Religion  und  Staat  vorzudringen  (ohne  aber  näher  darauf  einzuge- 
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beo).  NttD  kommt  er  z«r  geschichtlichen  Ausbreitung  der 
Völker.  Die  Freiheit  der  Erde,  die  sich  in  Allgemeinen  dercb 
Krystall,  Wasser  und  Luft  darthnt,  wiederholt  sich  nach  ihm  im 
Bau  der  Erdrinde;  die  alte,  die  neue  Welt  und  (dritiens)  dieSOd- 
seeinseln  mit  Australien  sind  diese  3  Glieder,  Noa  vereinigen 
sich  die  höchsten  Punkte  derselben  immer  in  einem  dritten,  z.  B. 
Asien  und  Africa  in  Europa,  Sad-  und  Nord -America  in  West- 
indien; das  solare  Princip  des  Geistes  aber  trieb  die  Völker,  ih» 
reo  Boden  xu  verlassen  und  sich  in  diesen  Vereinlanden  zu  finden. 
Dies  ist  das  erste  Gesetz  der  Völkerverbreitong ,  welches  eich 
allerdings  historisch  nicht  durchnihren  lässt.  Das  zweite  ist  der 
fortschreitende  Zug  von  Osten  nach  Westen,  um  den  Lauf  der 
Sonne  zu  folgen.  Am  Schluss  kommt  K.  darauf  hinaus,  dass  die 
Menschheit  auf  der  ganzen  Erde  ihren  Ursprung  nahm,  das  Men- 
schenbewnsstsein  aber  zuerst  in  Asien  aufging.  Bei  der  nun  fol- 
genden Eintheilung  in  verschiedene  Racen  schliesst  er  sich  Ri- 
card an.  Er  ersetzt  diese  Eintheilung  durch  eine  andere,  dar- 
auf gebaut,  dass  die  Idee  der  Menschheit  die  des  Sonnensystems 
in  sich  reflectirt.  So  erhalten  wir  eine  leuchtende,  solare,  eine 
nicht  leuchtende,  planetare,  Menschheit  und  Cebergangsvölker.  Die 
planetare  zeigt  sich  in  den  Äthiopischen  Völkern,  denn  sie  sind 
schwarz ;  die  solare  namentlich  in  den  caucasischen,  die  auch  Per- 
sönlichkeitsvölker genannt  werden ;  die  Uebergangsnationen  zerfallen 
in  Aafgangsvölker,  die  zwischen  hindostanisch- mongolisch -malaii- 
0cher  Bildung  schwanken,  und  Untergangsvölker,  die  americaniacbeu 
Autochthonen.  Nach  einem  Cap.  fiber  die  Grundstimmungen  der 
Heterogeoeität  der  Individuen,  in  welchem  der  Verf.  über  Tempe- 
ramente n  dgl.  spricht,  geht  er  su  den  allgemeinen  Gesetsen  in 
der  Erscheinung  des  Menschheitslebens  über,  und  findet  als  die 
drei  hauptsHchlicfasten :  1)  dass  die  Menschheit  sich  im  steten  Kom- 
men und  Gehen  ihrer  Glieder  behaupte,  2)  dass  der  Dualismus 
des  Geschlechts  sich  ebenso  erhalte,  3)  dass  die  Entwicklung  der 
Menschheit  spiralförmig  fortgehe,  wofQr  der  Verf.  die  Beweise  schul- 
dig geblieben.  Einige  gute  Bemerkungen,  ohne  jedoch  das  uner- 
messliche  Material  auch  nur  andeutend  zu  erschöpfen,  enthftit  auch 
der  Abschn.  über  den  Einflnss  der  Menschheit  auf  Leben  und  Er- 
scheinung der  irdischen  Natur. 

•  •—  Wenn  je  eine  Lehre,  obgleich  auf  deutschem  Boden  ent- 
sprossen, von  Ausländem  fortwährend  gepflegt,  dessenungeachtet  im 
eigenen  Vaterlande  immer  mehr  in  Misscredit  kam,  so  war  es  die 
Phrenologie.  In  neuester  Zeit  aber  lassen  sich  über  sie  wieder 
mehrere  deutsche  Stimmen,  namentlich  von  Dresden  her,  vemeh- 
nien,  und  sie  werden  beachtnngswerth ,  wenn  eine  unter  ihnen  so^ 
gar  den  Namen  Carus  Hihrt.  •—  Die  Bedeutung  der  Schädelfor- 
mationen auf  physiologische  Principien  zurückzuführen,    wird  Je- 


ier  als  «in'  ^aukenswerthes'  und  sehtfiiM,  Vuiit  «iMr  •  ||^w^ 
als  ein,  bei  dem  jeCKigen  Kastande  der  Wisaeoac&M^ft  •  notk  'mn^ 
aosfahrbarea  Unternehmen  anerketmctt^  'C  6»  G»raa  ih  wrimi 
Gmndfettgen- einer  neaen  and  wfsaenaciiaft-ltck  begTflv*^ 
deten  Cranieacopie  (Slaltgart  41v  S.  103.^  mit  %  \U 
tbograpbirten  Taf.)  versacbc  nnn  anter  Verweisung  auf-  dMibera 
Scbriften ,  was  es  eigeikdich  füt  eint  Bedemung  habe ,  ^Wen»  *ma« 
das  Hirn  das  Centralorgaa  de^  Nervensystems  nenne,  datraaf  gm- 
rftck  zu  kommen,  dass  das  Hirn,  entsprechend  den  drei*  Sehdäeff 
nabeln,  in  alkm  hobeir»  Tkierelasseo'  «ad  ebenso  im  'Menschen 
nicht  blos  aus  swei ,  sonderD  aas  drei  Ilirawassen  bestehe  «-^  Bs-I 
ranspbären  ■  —  Vierkügel  -*-  kleines  Gebrm  ^^ ,  von  deneb  )eii 
ala  mit  einer  besoadern  Bestimmung  begabt  nachsaweise6  sei.  iil 
ibrer  psycbisclien  Bedeatang  sei  die  vordere  Hiraeftaesef  (Hemi8pii&^ 
ren)  die  Regton  des  Voisteliens  ^-^  des  Erkenaeaa  ^^  *der  Efn^ 
bildnng;  die  mittlere  •  Hirmnasse  (Vterhtigel)  die  Region  d^  6e-i 
füMs  vom  Zustande  des  eigenen  Bildungslebens  (Gemeiageftlhla^ 
^—  des  GeihOths;  die  hiniere  Hirnmasse  (kleines  Gebim)  dKe'  Re^ 
gion  des  WoUens  —  des  Begehrena  —  der  Fortbfildang  der  Git«» 
tnng.  Da  nun  die  Sebadelwirbel  die  Hülle  für  dim  «Cenlniorga» 
des  Nei^nsystems  abgeben,  mit  der  hOhern  Ausbildang  des  Himä 
gleickteitig  eine  höhere  Entwicklung  der  Schädelwirbet  sieb  Imi^ 
merkbar  macht,  das  Hirn  aber,  wie  <Ke  vergleichende  Anafornte» 
naehweisf;  nicht  allein  relatir,  sondern  absolut  aa  Masse  aanhamly 
je  näher  das  Tbier  dem  Mensehen  steht,  se  daas  der  Menseh  "wab^' 
rend  setner  Fötaszeit  in  Bezug  aaf  die  Entwicklung  seines  €em^' 
tralnervensystems  fiberhaupt  alle  die  Stufen  durcheilt,  als  derea  R#«' 
Präsentanten  wir  die  Wirbeltb-iere  im  sasgebildeten  Zubtatide  nachzu- 
weisen verm&gen,  so  sehtsgt  der  Verf.  vor,  einerseits  die  BcWädetwiiP 
bei  nach  Höhe,  Breite  «nd  lange  zu  messen,  dliese  Haasse  vcnttr 
sich  zn  vergleicheu,  and  anderseits  aach  mit  den*  LängenMaaaeift 
der  Qbrigen  Wirbel  des  Körpers,  also  namentiicb  aach  mit  deaen* 
des  Gesichts  und  des  Kampfs,  und  mit  den  Extremitäten«  Dta> 
wissenschaftliche  Durchffihrbng  der  oben  ausgespredien^D  Ansieht,' 
nach  der  also  der  Vorderhaaptwirbel  zunächt  lur  Umhoilung  de^ 
Region  der  Intelligenz,  der  Mittelhaupttrirbel  aunacbst  fttr  Umhül^ 
Inng  der  Region  des  Gemfiths,  der  Hihterhauptwirbel  zabSchst  ftti> 
UmhuUoDg  der  Region  des  Willens- and  der  Begehrf ngett  besttmott 
ist,  mit  BerBcksichtigiing  der  Cautelen,  die  zu  ndbmeo  sind,  >am- 
zu  keinen  Trugschlüssen  veranlasst  zu  werden,  nebst  deir  Angbboy- 
auf  welche  Welse  die  Maasse  der  einzelne«  Schädeliwirbe^  so  wie^ 
tiberbaupt  die  nöthfgea  Maasse  der  Körpertheile  z»  itehmen  sind,' 
machen  hauptsächlich  •  de»  Inhalt  dieses  geistreich*  jg^ebriebenan 
Werkebens  aas,  das  in^Gersdorrs  Repett.  Bd.- 39;  H.  &^.  and* 
ia  der  medic.  Ceotral^Zt};.  42 'N^  2«  aasfabfUche  Recenaienen  «lerfal^ 
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vtti  hat,  4p  iWelelieA  d^m  YezU  Uet^nni  dort  nay  «4Jir  > be<li|i^ingsr 
weiße. 'h«iges$ft0nt  worden.  .Einen  sdbr  JDtenef santen  Tbeil  .diesig« 
B«di0B  bilden  (des  Y^rf.  )Ana]i»|jieii  avuiden  .Thierreiche^  ans  de- 
neQi  «sioKi  allerding»'  neßh-  yi«le..Anhaltopuakte  (ür  oramoscapischA 
Bttraehtungen  findfeii  laaiseoi  Die  3  Anhänge  enthalteJi)  L.£cläuierun«^ 
ge».  über;  eine  beigefttgte  Tabelle,  welche  .die -Maaea«  .von  16  Köpfeo 
«iigieU(  .2.. die  'ErkLävang-dei  beiden  K^qpfar,  »welcbe  n^cbat  ytt'^ 
gbajcbend 'la^at.  Zeichnungen.. dee  Gehirns  4' Scfaädal  darsUllan» 
3l .  Prof«'  Ri>^ t  ac b  e  r  6  Anlehung .  «ms '  Gyiisabfolnniuig  ndea '  Kopfes. 
I  t ' «  TT- ;iU.>R.  Noel's«  erste  Abiheibieg  aeiii^r  „Gx^ndzüge  dejc 
PAtrenoiagi.e'%  oder.  „Anleitung  .zum  ,  Slndinni'  dieaei 
'WisaeinA'chaft,  dargeatellt  in  fünf  V:orlej»uiig.eji'iS  .(Drea- 
din  41*  S«  .164^  mit  S  litbog,  Abh«)^  die  er  in  Pra§  yor  eineii 
geiriv|ibl(efi.piftbli«wai  gehalten ^  babe»..  Mmd  ibe^ondern  phyaiologi* 
aeken  -.Werlh,  .«nd  aind  nur  durch  ifaro  ^grosse  ^Menge  «blerb^rgebö^ 
rigar  cMotiaeii..  iplereasant.  R.  ist  l^inAjBAt^tn  von  Each^  und  stUtsi 
iaii^t  ,eaine  Lehre  bei  weitemi  mebr  auf  die  V^rgteicjiung  empiri' 
sehsr  Beqbocbtuhgen^  a)s  auf  phyiyologiaebe  SätEe,  in.Rückaicht 
deren  e^  eich  nur  mit  der  Naehweiaung  bagnOgt,  daas  die  Pbyaio-^ 
legie.deri.Atanafame  der.Phuenologje  nicht  «idersprecbe.  Wie  alle 
Pbräaologen  btiiigt  auch  N;  viel  au  schnell  ganz  conccefte  Zuge. 
der(  Charactera  Jo  Rapport  mit  bestimmtem  Organen,  anstatt  dieaen 
nureinfiftcbe  rolamentare  Verricblungen  zuzutbeilen,  deren  yorberr* 
acfaen  alle  ThMigkeiten  verändert,  aber  vermöge  der  verschiedenen 
paychologiachen  Combinationaform  derselben  mit  andern  Elepsen^en, 
die 'eine.  Xbätigkeit  mdkr'  und  im  andern  Siene  ala  db  andern  in- 
flaefezirt.. 

;  rrrE.Narthän  resukirtaasa.Eleknanten  einerTranmtbeo- 
rLe'(in  dar-Hamb»  Zeilachr.  0€t,«-Heft)^  indem  er  aich  über  die  Meta* 
mo<rpb>oae.  ^nd  den  Sita  .der  Seele  im  Scbiafe  rerbreitet 
Eolgeadea  i  l)\  Uet  Traum  erfolgt  nach  Qeaetz^n,.  ist  oft  entacbie- 
den  tjrpuichy  kehrt  in  deisiclbcki.  Form  bei  gleichen  oder  verach^- 
delifen  Individnenr  ixfieder;  2)  das  Gesetz  oder  die  Logik  des  Trau- 
mas er^iebt.  sielt:  au^a  ider  allgemeinen  Meta.molrphose  der  See{e 
dnrch  deit;.Schlaf. und.  ihrer  bßsondern  Betbäügung  durcb  die  ein*, 
zdlnen  Thelle  4ea  .Organismus;  3)  diese  Tbeile  vertreten  die  Stelle 
der  ObJHote  im;  Wachen;  4):  sie  vermögeit  *  dies  durch  die  allge- 
meine Bfletamorphoae  der  Seele,  iiideih  diese  in  d«n  Zustand  der 
SmbjectivUät^.  ähnlich  der  Yerfiefung  .oder  auch  Aufregung  durch 
ein  befibnderea  Interesse,  versinkt,  und  indem  st^tt;  der  Reflexe  der 
Empfiaduigen  nach  aussen;  aiif  Bewegung  und  Sprache  eine  leb- 
hi&ere  AnsobaniiQg,  eirte  (Jebertragung .  deir  E^mpfindung  in  Figiiren 
eintritt.  ..iS)  Pii^  ModiGcationen  der.  Organa,  die  als  Trüume  er* 
aksbeinen,.!nnd'die3Vänaie  selbst  haben  d^selben  Verlauf,  wie  alle 
(ibffi^  ijooalen«  MddifloaitiK^nen^  z.  B«  Ccmgestjoiien;  nämlich  o^  sie 
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wirken  ßls  blosser-  RatK,  tcw^clcen  Reaetjon,  wecden  ton  den  allt- 
gemeinen  SeeleDOrganisrans  (kberwunden  und  verschwinden;  oder 
b)  sie  zieken  den  allgejnfinen  Seelen  •  Organismus  in  ihren  Dienst, 
nehmen  alle  seine  Functionen  in  Anspruch,  zwingen  ihn,  die  im 
Allgemeinen  c.orruptesten,  aber  für  das  leidende  und  den  Traum 
leitende  Organ  streing  adäquaten  Vorstellungen,  Schlüsse,  fint« 
s^lusse  zu  fassen,  oder  c)  es  tritt  eine  gewisse  Abgrenzung  zwi- 
sieben  dem  physischen  Localleiden  (und  Traum)  und  dem  allge- 
meinen Bewusstsein  I  und  so  ein  gewisses  Deppelbewusstsein  ein^ 
durch  welches  entgegengesetzte  Persönlichkeiten  wie  im  Streite  lie^ 
geu.  6)  Die  KodiGcaiionen  der  Organe  werden  als  Figuren,  und 
daher  als  äussere  Obj«Cte  empfunden.  So  lange  sie  nur  als  Reia 
wirken,  versucht  die  Seele,  sie  in  Einklang  mit  ihrem  Gedäcbtniss 
zu  bringen,  sie  nehmen  dadurch  die  Form  bekannter  Personen  und 
Dinge  an,  und  Personen  namentlich  die  Gestalt  von  Verwandten. 
Im  höheren  Stadium  des  Traumes  schreiben  die  Grenzen  des  lei- 
denden Theiles  die  Grenzen  der  Traumfigur  vor,  die  daduri^h  ganz 
besonders  aqsfallen  kßun.  7)  Der  Traum  folgt  dem  Verlauf  der 
spanischen  StöroQg,  und  wird  dadurch  beweglich;  z.  B.  bei  Con- 
ge^tion  zum  Kopf  durch  Ga#tricismus  und  Sangbewegungea  von 
Salivation  kann  zuerst  ein  Kopf  erscheinen,  dann  ein  Säugling; 
man  darf  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  wenigstens  so  viele  Punkte 
gleichzeitig  alSqirt.  sind,  ala  Personen  oder  Dinge  im  Traume  er- 
scheinen. . 

I  I 

E.     Zur  Lelire  von  den  einzelnen  Systemen,  Organen 
und  Functionen  des  menschlichen  Körpers. 

A«    Form,  SclratK  und  ]ieivesiu>8  Termlitelnde 

Systeme« 

* 

— -  J.  Engel  macht  in  dem  österreichischen  med«  Jahrb.  41 
H.  1*  auf  .einige  Formen  im  Thoraxbaue  aufmerksam,  die  bis- 
her wenig  beachtet  wurden,  und  sucht  dieselben  so  viel  als  mög- 
lich auf  ihre  Ursachen  zurückzuführen.  Zur  richtigen  Beurtheilung 
des  Thorazbaues  soll  man  achten  auf:  1 )  das  Verhältniss  der  ein- 
zelnen Durchmesser  des  Brustkastens;  2)  auf  die  Form  des  ver- 
ticalen  Queerschnittes ;  3)  die  Gestaltung  der  horizontalen  Durch- 
schnittsebeoe  in  den  verschiedenen  Höhen  des  Brustkorbes;  4)  die 
Gestaltung  der  verticalen  Durcbschnittsebene  in  der  Mitte  des  Kör- 
pers von  vor-  nach  rückwSrts  gelegt  (Profilschnitt) ;  5)  die  Grösse 
der  Intercostalr^uine  nach  den  verschiedenen  Regionen  und  6)  die 
vorhandene  Asymmetrie  und  die  damit  verbundene  RUckgrfttsabwei- 
chttog.  Die  Würdigung  dieser  Umstände  haben  E.  folgende  Ax^ 
t^n  m  Thoraxbaue  jergebea:    I)  Der  paralytische  Thorax  3  2)  dr 
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Tborftx  bei  Emphysem,  Pleuritis,  Pneumonie,  Longentu  bereu  lose ; 
3)  der  rhacbitiscbe  Brustkorb,  der  Thorax  der  Hydrocephalischen. 
Noch  wird  kurz  jene  Abweichung  in  Aer  Conformation  erwähnt,  die 
sich  bei  Kyphose,  Skoliose  und  abnormer  Vergr5sserung  des  Bauch- 
raumes eintustellen  pflegt.  Die  Charactere  dieser  Arten  im  Tho- 
raxbaue hat  der  Verf.  hier  erfahrungsgemäss  mit  Genauigkeit  be- 
schrieben, und  wir  wollen  hieranf  nur  aufmerksam  gemacht  haben. 

-^  Bei  Durchsägung  eines  in  schiefer  und  verdrehter  Rich- 
tung geheilten  Knochenbrnches  machte  AV a 1 1 m  a n n  tu  Wien  die 
Bemerkung,  dass  das  intermediäre  Gefäs säe fz  in  der  Kno- 
chenmasse ebenso  gut  neue  Knochenmasse  erzeuge,  als  ^ie 
Beinhaut  und  die  Markhaut.  (Oesterreich.  med.  Jahrb.  Bd.  31. 
(22.)  St.  3.) 

—  Nach   Burkhardt's  Beleuchtung    der  neuesten  Unter- 
suchungen Ober   den  Bau  der  Haut  hat  der  Warzenkdr- 
per,    obwohl   rom  Corinm   nicht  trennbar,    eine  ron  diesem  Ter* 
schiedene  Textur   und  Verrichtung.      An   der  Vorhaut  des  Pferdes 
Gnden  sich  sehr  lange,  mit  einem  kleinen,  conisch  gebildeten,  auf 
dem  Gorium  aufsitzenden  Fusse    und   einer   wohl    '/,   Li^ie  langen 
eylindrischen  Spitze  rersehene  Papillen,    die  durch  ein  dickes,  bei 
schwarzen   Pferden   schwarzes  rete  Malpighi   bis  unter  die   Ober- 
haut reichen.      Durch   fortgesetzte   Maceration    des   Malpighischea 
Schleims   zerfallt   aurh   die   cylindrisehe  Spitze  in  3 — 6  fadenför- 
mige, ßolide,  oben  abgerundete  Fasern.   Das  Malpighische  Schleim- 
netz  ist   im  Grunde  nur  eine  weiche,    körnige,    homogene  Masse, 
die  zwischen  den  Papillen  wie  ausgegossen  liegt.    Werden  letztere 
aus  der  Schleimschicht  hervorgezogen,  so  entstehen  rundh'che  leere 
Räume,  wodurch  jene,  von  oben  und  unten  betrachtet,    das  Anse- 
hen   eines    siebförmigen  Netzes    erbälL     Bei   senkrechtea  Durch- 
schnitten an   dem   mit   dem  Warzenkörper  in  Verbindung   gelasse- 
nen Netze  erscheint  aber   die  Malpighische  Schicht   in   der  Gestalt 
kleiner  Keulen,  oder  nach  unten  lanzettförmiger,  zwischen  den  Pa- 
pillen gelagerter  Streifchen.   —    An  feinen,   horizontalen,   ron  der 
gefrornen  Epidermis   der  Vorhaut   des  Pferdes   abgeschnittenen  La- 
mellen gelang  es  dem  Verf.,    die  bisher  noch  von  Niemand  gese- 
henen Schweissporen,    das  Lumen  der  Schweisskanäle  darzustellen. 
(Schweiz,  Zeitschr.  N.  F.  Bd.  IL  H.  2.) 

—  Dem  Wesen  und  der  Bedeutung  der  Schleimhäute  wür- 
digt Droste  in  Hufelan  d*s  Journ.  1841  MaiHfr.,  eine  nähere  Be- 
trachtang (jedoch  ohne  microscopische  Untersuchung  und  Experimente. 
Ref.)  —  Die  Schleimmembran  hat  2  Oberflächen,  eine  äussere  oder  ad- 
härirende,  und  eine  innere  oder  freie.  Erstere  ist  mit  einer  ziemlich 
dichten,  weissen,  faserichten  Zellschicht  bedeckt,  die  viele  Anato- 
men Tunica  nervosa,  Bichat  Tela  cellulosa  submucosa,  nennen. 
Die  innere,    freie  bietet  Klappen,  Falten,  Runzeln,   Vertiefungen, 
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zottigf  und  wBnige  Torsprlliige  dar.  Die  Klappen  und  Falten  sind 
eonatant,  die  Runieln  nicht.  —  Die  Vertiefungen  haben  ein  ver- 
schied enartiges  Aussehen,  dürfen  •jedodi  nicht  mit  den  Cryptae  oder 
Follicolt  Terwechselt  werden,  die  auch  in  den  Schleimhftnten  voiu 
hemmen,  oft  Ueiae  Anhäufungen  und  Agglomerationen  mit  vielfa<» 
chen  Oefiiiungen  und  vorzweigten  Kanälen  bilden,  wie  die  Drüsen» 
~*  Die  Zotten  sind  kleine,  Uütterige  Verlängeningen  der  Schleim« 
haut,  die  verschiedentlich  gefaltet,  bald  lang  und  schmal,  bald  mehr 
breit  als  lang  sind.  Mit  dem  Microscope  sieht  man  in  ihnen  in 
Linien  geordnete  Kiigelchen  und  an  ihrer  Basis  sehr  viele  Zweige 
von  Blut«  und  Lymphgefässen.  Die  anatom.  Strnctnr  der  Schleim- 
haut besteht  im  Allgemeinen  aus  schwammigem  ^  mehr  oder  weni- 
ger weichen  Gewebe,  dessen  Dicke  sehr  verschieden  ist.  Eliii 
deutliches  Schleimneti  ist  in  der  Schleimbaut  nickt  m  sehen.  Ein 
Epithelium  ist  wohl  Torbanden,  jedoch  auf  gewisse  Gegenden  be- 
schränlt,  und  zwar  besonders  da^  wo  die  Schleimhaut  mit  der 
Hatft  zusammenhängt.  —  Die  Nerven  kemmen  im  Allgemeinen  vom 
Sympathicus  mazirous  und  Pneumogastricus ,  jedoch  stammen  die, 
welche  an  «allen  natürlichen  Oeffnnngen  vorhanden  sind,  vom  Rük- 
kenmark.  '•—  Ihre  Farbe  ist  verschieden  und  rührt  vom  Blute  in 
ihrem  Innern  her.  Die  Consistenz  ist  weichltcht,  achwammicht  und 
ihre  Zähigkeit  massig.  Sie  ist  sehr  reizbar,  aber  sehr  contractu^ 
und  erzeugt  sich  schnell  wieder.  Sie  ist  der  Sitz  activer  Aufsau« 
gmig,  so  wie  perspiratorischer  und  foUicnlärer  Absonderung  und 
hat  tonische  Zusaromenziehungskraft.  Ihre  organischen  Verrichl«»* 
gen  sind  an  die  der  Haut,  des  Nervensystems,  des  Kreislaufs  etc. 
sehr  innig  gebunden.  Die  Darm«  oder  Dotterhaut .  ist  der  erste 
oder  sichtbare  Theil  im  Eie;  durch  ihre  Verlängerung  nach  Hagen 
und  After  bildet  sich  der  Darm.  —  Beim  Menschen  ist  die 
Sebleimbant  stärker,  als  bei  den  fleischfressenden  Säugethieren,  da- 
gegen dünner,  als  die  der  Grasfresser.  Sie  ist  zahlreichen  krank- 
haften Veränderungen  ausgesetzt.  Ihre  Bildungsfehler  fallen  fast 
immer  mit  denen  der  Organe,  die  sie  auskleidet ,  zusammen.  — 
Die  Entzündung  ergreift  oft  die  Schleimhaut  und  zeigt  sich  darin 
in  allen  ihren  Formen.  Die  Schleimbaut  ist  der  Sitz  vielfältiger 
gesunder  und  krankhafter  Erzeugnisse ,  wie  der  Haare,  der  Mela- 
nose, sertfser  Cysten  und  Lipome.  Unter  Umständen  kann  sie 
auch  der  Haut,  des  Knorpel  und  der  Knochen  analog  werden.  In 
manchen  Cysten,  fistulösen  Gängen,  chronischen  Abscessen  bildet 
sich  oft  die  Schleimmembran.  Sie  nimmt  oft,  wenn  in  ihr  der 
Sitz  einer  Ansammlung  von  Feuchtigkeit  ist,  das  Ansehen  der  se- 
rSsen  Membran  an. 

—  Die  Schleimbälge  der  Nymphen,  welche  doppelt 
sind)  bestehen  nach  Burkhardt  aus  einem  äussern  einfachen 
Sack  mit  verengter  Mündung  und  aus  dem,  von  dieeem  eingeschlos^ 
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senen  cigeodichen,  in  4 — 9  längliche,  scblauehfOnnige  Lacmien 
getheilten,  innern  Balge.  Sie  heften  sich  an  ein,  unter  der  Ober- 
haut liegendes  Netzgewebe  miäelst  eines  häutigen  Ringes.  An 
dieses  Mets  setzen  '  sich  unzählige  kleine  keulenförmig  in  die 
Schwammsubstanz  der  Nymphen  sich  einsenkende  Anhänge,  in  de» 
nen  das  Pigment  besonders  stark  angehäuft  ist.  Vom  Malpighi- 
sehen  Schleim  unterscheidet  sich  dieses  Gewebe  durch  seine  be- 
stimmte und  unveränderliche  Form.  (Schweiz.  Zeitschr.  N.  F. 
Bd.  IL  Hft.  2.) 

—  Pappenheim  in  Breslau  spricht  sich  über  die 
Structur  der  Tonsillen  beim  Menschen  und  ihre  par- 
tielle Exstirpation  in  d.  Ztg.  vom  Vereine  f.  Heilkunde  No.  38, 
184 1,  dahin  aus,  dass  die  frühere  Ansicht,  die  Mandeln  Mos  fiir  die 
Einstülpung  der  Schleimhaut  zu  betrachten,  nur  halb  wahr  sei,  denn 
es  erhebt  sich  nämlich  nicht  allein  die  Gaumenschleimfaaut,  sondern 
auch  das  unter  ihr  liegende  Gewebe  zu  einer  Menge  von  Leisten 
in  einer  körnigen  Drüsenmasse,  so  dass  sich  eine  Menge  von 
Scheidewänden  und  dadurch  Höhlungen  bilden.  Innerhalb  derselben 
wird  die  eigentliche  Kömer-  (Drüsen-)  masse  abgesondert  und  nach 
der  Mundhöhle  entleert  Jede  Höhlung  umachliesst  somit  die  ei- 
gentliche DrUsenmasse  und  wird  von  einer  Wand  umgrenzt,  die 
nach,  der  Haupthöhle  zu  kömig  ist,  von  dieser  ab  aus  elastischen 
und  Zellgewebsfasem  besteht,  zwisdien  denen  die  Blutgefässe  und 
Nerven  sich  befinden.  Das  elastische  Gewebe  ist  eine  Fortsetzung 
von  demjenigen,  das  der  Uvula  und  dem  Velum  gehört.  Es  liegt 
meist  parallel  mit  dem  Zellgewebe,  bald  in  Bündeln,  bald  in  einzel- 
nen Fasern.  Das  Zellgewebe  ist  die  Hauptmasse,  das  man  recht 
gut  erkennen  kann,  wenn  man  die  Mandeln  in  Kali  carb.  Lösung  här- 
tet, dann  ein  dünnes  StGck  abträgt,  und  hinterher  mit  verdünnter 
Essigsäure  behandelt.  Dasselbe  durchzieht  in  den  verschiedensten 
Richtungen  das  Gewebe  der  Handeln,  und  theilt  sich  auf  seinem 
Wege  aus  Stämmen  in  die  kleinsten  Faserbündel ;  innerhalb  dessel- 
ben verlaufen  Blutgefässe,  deren  Zweige  nach  den  Wandungen  je- 
der Höhle  ausstrahlen.  Die  Nerven  darin  sind  weit  sparsamer  als 
die  Blutgefässe,  der  Verlauf  derselben  ist  so,  dass,  je  weiter  man 
in  das  Innere  der  Drüse  eindringt,  die  Bündel  des  starken  cere* 
brospinalen  Nerven  um  so  feiner  werden.  Die  Mandeln  sind 
demnach  ein  drüsiges,  mit  vielen  Ausführungsgängen  versehenes  Or- 
gan ,  ,  das  sehr  reich  an  Zellgewebe  von  regelmässiger  Vertheilung 
ist,  mit  weniger  elastischem  Gewebe,  ziemlich  vielen  Blutgefässen 
und  mit  .wenigen  Nerven  versehen;  sie  haben  demnach  ein  wei- 
ches, leicht  dehnbares  und  eben  so  coercibles  Gewebe.  An  der 
Hypertrophie  der  Mandeln  nehmen  alle  Gewebe  Antheil  an  der  Ver- 
mehrung des  Volumens,  dadurch  wird  die  Sprache  gehemmt,  erstens 
wegen  des  Druckes  auf  den  arcus  glossopalatinus,  und  dann  wegen 
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der  Verengerung  und  selbst  YerscUiessnng  dtr  BtcbenliShle;    da 
die  beiden   Mandeln  eioander  näher  kommen, 

*—  Gegen  die  Erfahrung,  dass  die  quergestreifte  Mus- 
kelfaser den  willkfihrlichen  Muskeln  des  animalen,  die 
ungestreifte  den  unwillkOhrlichen  des  vegetativen 
Darmsystems  zakomme,  hat  Reichert  in  Berlin  im  Cjprinus 
Tinea  (Scbleibe)  in  der  ganzen  Länge  des  Darmkanals  nur  die 
quergestreifte  Muskelfaser  gesehen.  Man  trifft  diese  Muskelfaser 
als  Kegel  bei  den  Insecten,  weiter  hinunter  im  wirbellosen  Thier- 
reich  herrscht  die  angestreifte  Muskelfaser  vor.  (Vereinsztg.  1841. 
Nr.  10.) 

-—  Stannius  stellte  Versuche  über  die  Reizbarkeit  der 
Muskeln  an,  indem  er  alle  zu  diesen  führende  Nerven  durch- 
schnitt, und  die  Thiere  darnach  so  lange  am  Leben  zu  erbalten 
suchte,  bis  die  Nerven  ihre  Fähigkeit  gänzlich  verloren  hatten, 
die  von  ihnen  abhängigen  Muskeln  zu  Contractionen  zu  bestifttmen. 
Unter  diesen  Umständen  fand  er  nun  bei  galvanischer  Reizung  der 
Moskeisubstanz  des  gelähmten  Gliedes:  I)  dass  die  Muskeln  eine 
ihnen  eigenlhümliche ,  von  den  Nerven  unabhängige  Contractilität 
besitzen;  2)  dass  die  Contractilität  sich  tioeh  über  den  Zeitpunkt 
hinaus  behaupte,  wo  schon  die  sogenannten  motorischen  Nerven 
allen  Einfluss  auf  die  Muskeln  eingebüsst  haben ;  3)  dass  der  gal- 
vanische Reiz  gleich  den  Nerven  im  Stande  ist,  Bewegungen  her- 
vorzurufen; 4)  dass  dies  letztere  noch  dann  geschieht,  w^nn  die 
Nerven  schon  allen  Einfluss  auf  die  Muskeln  verloren  haben.  H al- 
leres Ansicht  von  der  Irritabilität  der  Muskeln  steht  sonach'  ge- 
rechtfertigt da.     (Froriep's  Notizen  1841.  No.  22.) 

-^  In  seinen  Bemerkungen  über  einige  Gesichts^- 
munkeln  beschreibt  Jos.  Hyrtl  zu  Prag  auch  einen  neuen 
Muskel  des  Ohres,  musc.  stylo-aoricularis  von  ihm  genannt, 
den  er  in  jeder  6.  Leiche  vorgefunden.  Derselbe  entsteht  M 
Processus  styloideus,  oberhalb  des  Ursprungs  des  Styloglossusy 
mit  welchem  er  durch  Fleisch-  oder  Sehnenbündel  zusammenhSrrgt.* 
Er  läuft  an  der  äussern  Oberfläche  des  genannten  Fortsatzes  nach 
aufwärts,  verschmächtigt  sich  allmälig  und  inserirt  steh  an  den  un- 
tersten Vorsprung  des  meatus  auditorius  cartilagineus  mit  dn^r 
strahlenförmig  auseinander  fahrenden  Sehne.  Er  wirkt  als  Depres- 
sor  >des  äussern  Ohres  und  Erweiterer  des  Gehörganges,  ist  in  ei- 
ner eignen  Scheide  eingeschlossen,  die  ihn  an  den  Grilfelfortsatz 
anhält.  Wo  der  Muskel  fehlt,  sieht  man  einen  sehnigen  Streifen 
vom  Ursprünge  des  GrilFelzungenmuskels  zum  processes  styloideus 
verlaufen.     (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  30.  (21.)  St.  3.) 

*-  H.  Barkow  füllt  durch  seine  Syndesmologie  etc.* 
(Breslau  41.  S.  127.)  manche  Lttcke  in  der  Lehre  von  den  Bän- 
dern des  menseUichen  Körpers  aus,    indem  er  ihre  Bestimmuir 
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« 
erörtert,   widersprecbende  Anuchten  ansgleicbt,   hier  und  dort  eto- 
geschlicheoe  Irrtbfimer  berichtigt,  die  Entwicklnegsverscbiedenheitea 
dar/stellt  und  neue,  bisher  gans  übersehene  Bänder  besdiretbt. 

—  Deber  die  organische  Ursache  der  Hersbewegang 
zieht  Jos.  Heine   zu  Germersheim    ans    einem  mitgetfieilten,  sehr 
lehrreichen  Kränitheitsfall  folgende  Resultate :   1)  der  nerv,  cardiac. 
mago.   ist  zunächst   die  Quelle  der  Herzbewegung;    2)   die  Unter* 
brechung   der  Continuität   des  Nerven  hebt  die  Herzthätigkeit,   we- 
nigstens die  fühlbare,  auf.     3)  Hall  er 's  Lehre  «-*  dass  die  Mas- 
keln    ohne   Wechselwirkung    der  Nerven   Bewegkraft    besitzen   und 
ihre  Irritabilität   vom  Nerveneinfluss ,    wie   von   andern  Reizen   ge- 
weckt wird  —  ist  durchaus  nichtig;  denn  es  fehlte  in  dem  »itge- 
X  theilten  Falle  dem  Herzen  weder  an  Blut,  noch  an  normaler  Mos- 
kelsubstanz   und   dennoch   stand    es  zeitlich   still.     Nervenkraft  ist 
die    erste    Bedingung  aller   organischen   Muskel bewegung.     4)  Die 
Respiration  ist    als  Ursache  zur  Herzthätigkeit    erst  ein  zweites 
behülfliches  Moment   und    kann    nur   bei   normalem   Nerveneinflnss 
dienstleistend  sein.     5)  Da   eine  zeitliche  Unterbrechnng  der  Con- 
tinuität des   berr.  cardiac.  m.  das  Herz  atarr  macht,  und  wlhrend 
defsen  eine  Nervenerschfitterung  nach  oben  geht,  so  nross  der  ütrv 
seine  zur  Unterhaltung  der  Herzthätigkeit  nfithige  Kraft  von  weiter 
oben  beziehen.      6)  Der  n.    card.  m.   verhält   sich   in   dieser  Be- 
ziehung  bis   zur  unterbrochenen  Stelle  wie  ein   Cerebrospinalnenr, 
dessen  Trennung  durch  Druck  oder  Schnitt  seine  Unthätigkeit  nach 
unten  in   der  Trennungsstelle   bedingt.      7)  Da  ausser   dem  nerv, 
card.    m.   oberhalb   der    unterbrochenen   Stelle   auch    noch   andere 
Nerven  zum  Herzen  geben,    so   scheint  in   diesem  Nerven  wenig- 
stens das  Nervenflttidum  nicht  so  leicht  flberzugehen,  als  man  dies 
dem  sympathischen   Nerven   auf  seine  Verbindungsäste    gewöhnlich 
zuschreibt,  da  sonst  die  Unterbrechung  der  Herzthätigkeit  nicht  so 
lange  gedauert   haben   würde,    als  in  dem  mitgetheilten  Falle.     8) 
Der  Schmerz,  den  Pat.  empland,  war  deutlich  gegen  die  Halsgan- 
glien, von  dort  in  den  Nacken  u.  in  den  Kopf  zu  verfolgen,  gleich 
als  ob    die   unten   an  ihrer  Entladung  verhinderte  Kraft  nach  oben 
zurückströme;    dem   fixen  Drucke  im  Nacken  entsprach  die  deutli- 
che Massezunahme  des   Cervicalmarkes.      9)  Der   hohe  Grad    dea 
Schmerzes,    den  Pat  empfand,  und  die  Massezunahme  des  Certi- 
calmarks  gewähren  einen  Maassstab  für  die  Masse  der  motorischen 
Kraft,    welche   von  oben,  dem   Herzen   zugeftlhrt   wird.     10)   Das 
Gangliensystem  ist  für  das  Herz  sicher,    aber  wahrscheinlich  auch 
für  andere  Organe   von    den  Centraltheilen    nicht    unabhängig,    es 
steht  mit  ihnen  in  unmittelharer,  nicht  blos  mittelbarer  Verbindung, 
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vod  bezieht  aus  ihnen,  namentlicb  ans  dem  BUckenmat^ev  aeiiit 
motorische  Kraft,  wenn  es  diese  dann  auch  nach  seiner  speciGscfa«» 
Gewalt  verwendet.     (UuUer's  Archiv  1841.  fift.  2  o.  3.) 

—  Bei  seinen  Versuchen  über  denHerzstoss  fandKürsch« 
ner  za  Marburg,  dass  sich  bei  der  Systole  die  Herzspitze  mehr 
nach  rechts  wendet,  und  sich  die  Ventrikel  so  um  ihre  Achse  dre-^ 
hen,  dass  man,  bei  der  Rückenlage  des  Tbieres  von  oben  den 
rechten  uni  einen  Theil  des  linken  Ventrikels  siebt,  während  sich 
bei  der  Diastole  die  Spitze  Hnk^  wendet  und  die  Ventrikel  sich  so 
um  ihre  Achse  drehen,  dass  man  jetzt  den  rechten  Ventrikel  fast 
allein  sieht«  Diese  Achsendrehung  der  Ventrikel  nennt  Verf.  Rt'« 
tationen  d.es  Herzens,  im  Gegensatze  zu  den  Hebelbewegungen 
des  Herzens,  d.  b.  dem  Heben  und  Senken  der  Ventrikel.  Bai* 
isr  (Elementa  physiologiae  Vol.  I.  p.  389«)  hat  diese  Lagever«^ 
änderungen  gleichfalls  beobachtet ,  ob  sie  aber  Greeves  geseheni 
und  bes(:hrieb,en ,  will  K.  dahin  gestellt  sein  lassen.  — -  Das  Si»- 
kau  der  Herzspitze  erklärt  Verf.  zwar  abhängig  von  dem  Einstrü* 
men  des  Blutes,  indess  erscheine  dabei  die  Richtung,  in  i^fakher 
das  Blut  in  den  Venenstamm  strömt f  ganz  gleichgültig.  Dagegen 
scheine  die  Richtung,  in  welcher  das  Blut  von  den  Venenstämmei 
gegen  die  Vorhöfe  str(jme,  auf  die  Achsendrehung  des  Herzens 
den  grössten  Einfluss  zu  haben.  —  Die  nächste  Veranlassung  zuni 
Heben  der  Spitze  des  Herzens  sei  der  Umstand,  dass  die  Ventri- 
kel, durch  Schliessung  der  Klappen  vom  Blutdrucke  befreit ,  dem 
Zuge  folgen,  welchen  die  gedehnten  Arteriei^  nothwendig,  indem  sie 
sich  verkurzen,  auf  jene  ausüben.  Dass  aber  die  Bewegung  so 
stark  werde  j  um  einen  fühlbaren  Stoss  gegen  die  Brustwand  her* 
vorzubringen,  liege  daran,  dass  das  Blut  in  derselben  Richtung 
durch  eine  kräftige  Zusammeuziehung  der  Muskelfasern  fortbewegt 
werde  und  das  Herz  selbst  durch  diese  Contraction  eine  ziemlich, 
bedeutende  Härte  und  Festigkeit  erlange.  (UüUer's  Archiv  184L 
Hft.   I.)  * 

-—  Obschon  Henle  für  die  Contractilität  der  Gefäs^e 
keinen  strengen  experimentellen  Beweis  zu  führen  vermag,  so  fand 
er  doch  bei  seinen  Untersuchungen,  dass  die  Ringfaserschicht 
der  grössern  Arterien  bis  in  die  kleinsten ,  ja  mitunter  über  di^ 
Capillarnetze  hinaus  in  die  Veqen  sich  fortsetzt ,  und  dass  diese 
Schicht  mit  der  Muskelhaut  des  Darmes,  der  Blase  u.  s.  w.  gaae 
gleich  gebildet  ist  Zugleich  vermuthet  H«,  dass  Muskeln  und 
Zellgewebe  überhaupt  nicht  streng  geschieden  seien  und  Ueber« 
gänge  zwischen  beiden  Geweben,  im  Bau,  wie  in  der  Function, 
statt  fmden  möchten.  Diesen  Uebergang  bilde  die  mittlere  Arte- 
rienhaui.     (Casfier's  Wocfienschr.  1840.  I^o.  21) 

*--  Ueber  den  Nutzen  der  Venenklappen  spricht  Rein- 
bold ebendaselbfst   1841   No.   44.:    Dass  die   Venenklappen   bei 
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etwaigen  Stockungen  des  Blntes  in  der  Vene,  beim  Drnck  des 
Cref^sses  das  zurückströmende  Blut  aufbalten  sollen,  wollte  dem 
Verf.  nie  einleuchten,  weil,  ausser  mehreren  andern  angefShrten 
Grfinden,  rorzüglich  die  Klappen  fehlen,  wo  Stockungen  des  Blu- 
tes am  leichtesten  eintreten,  im  Pfortadersysteme.  Hr  glaubt  viel- 
mehr, dass  die  Klappen  die  Bedeutung  haben,  das  Strömen  des 
Blutes  direct  zu  unterhalten,  positiv  zu  befördern.  Dafür  spricht 
denn  nun  auch,  dass  die  Klappen  gerade  da  vorkommen,  wo^  wetiii 
überhaupt  ein  Beförderungsmittel  der  Strömung  des  Venenblules 
nöthig  wäre,  dies  jedenfalls  am  passendsten  angebracht  sein  wQrde, 
nSmlich  in  den  längsten  der  aussteigenden  Bahnen  und  nicht  in  der 
Nähe  ihres  Ursprungs,  sondern  vorzugsweise  wo  die  Bahn  sith  theilt. 
Fhr  diese  Ansicht  spricht  nun  aber  positivdas  bekannte,  auf  alU 
gemeinere  physicalische  Gründe  zurückzufahrende  hydrostatisch« 
Gesetz,  dass  durch  die  Vetrengerung  der  Bahn  an  einer  Stelle  die 
Strömung  innerhalb  dieser  vertaten  Stelle  und  über  sie  hinaus 
lebendiger,  energischer*  wird.  Die  Klappen  im  Berzeif  schienen  Vf.' 
die  Strömung  des  Blutes  auf  einen  bestimmten  Punkt  zu  concen- 
tdren  und  seinen  Impuls  zu  verstärken;  doch  gab  er  in  diesem 
Falle  wohl  zu,  dass  sie  bei  den  abwechselnden  Contractlonen 
der  verschiedenen  Herzhöhlen  das  Zurücktreten  des  Blntes  ver« 
hindern  könnten. 

—  Ueber  die  titale  Theorie  des  Blutkreislaufes 
verbreitete  sich  auch  W.  Grabau.  (Altona  1S41.)  Der  in 
neuester  Zeit  von  den  Physiologen  dem  Blute  allgemein  zugestan- 
denen Vitalität,  sucht  der  Verf.  in  Torliegeoder  Abbandl.  einen  bis 
zur  Selbstthätigkeit  ausreichenden  Grad  des  Lebens  zu  vindiciren. 
Sanguis  non  vitalis  —  sed  vivus  -^  ist  sein  oberster  Satz. 
Sämn^tliche  Erscheinungen  der  Bluttbätigheit  im  lebenden  Organis- 
mus resultireu  nach  ihm  aus  der  Vitalität  des  Blutes,  während  nach 
der  noch  immer  glültigen  mechanischen  Theorie  das  Herz  die  Biut- 
masse  durch  Druck  im  Kreise  bewegt,  wobei  die  Blutmasse  selbst 
aber  eine  völlig  passive  Rolle  spielt.  So  beweist  er  nun  Cap.  1. 
aus  der  anatomischen  Construction  des  Herzens  und  seiner  Theile, 
dass  dasselbe  keine  Pumpe  sein  könne.  Cap.  2.  erklärt  er  den 
Organismus  für  ein  materielles  System,  und  indem  sich  das 
Besondere  weiter  gliedert,  entstehen  untergeordnete  Systeme.  Das 
Blut  ist  ein  solches  untergeordnetes  System.  Wenn  sich  das  All- 
gemeine in  einem  Systeme  besondert,  so  kann  dies  nur  durch 
Spaltung  in  Gegensätze  (Polarität)  geschehen,  denn  nur 
dabei  kann  die  Einheit  bestehen.  —  Im  Anorganischen  verhält 
sich  der  eine  Gegensatz  zum  andern,  wie  zu  einem  äusseren.  Nicht 
so  im  Organismus.  Da  sind  die  einzelnen  Glieder  Theile  eines 
Ganzen,  und  indem  sie  sich  zu  einander  verhalten,  verhält  sich 
das  Ganze  zu  sich  selber,  und  die  daraus  resultirende  Thätigkeit 
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des  Organisinns  selbst,  die  Selbstthätigkeit,  Tbätigkeit  aas 
iDneretn  Principe,  freie  Tbätigkeit  —  frei,  weil  durch 
sich  selber  bestimmt,  gehört  wesentlich  zur  Natur  des  Organis- 
iDus;  und  weil  der  Organismus  durch  sich  selbst  thätige  Materie 
ist,  so  ist  er  auch  sich  selbst  formend.  Cap.  3.  betrachtet 
die  Kreisbewegung  des  Blutes.  Das  Blut  durchläuft  anf  seiner 
Kreisbahn  2  Capillarsysteme,  das  Lungen-  und  das  Körper- Capil- 
larsystem.  In  diesen  Systemen  hat  es  eine  entgegengesetzte 
Metamorphose,  dort  wird  es  acid,  hier  basich;  bei  beiden  Pro- 
cessen aber  ist  sowohl  das  Blut  einerseits,  als  die  Atmosphäre 
und  die  Körpersubstanz  andererseit  selbst  thätig.  Die  zwei  ent- 
gegengesetzten Metamorphosen  liefern  also  aucb  entgegengesetzte 
Producte,  nämlich  das  Arterien-  und  Venenblut.  Aber  eben  weil 
es  Gegensätze  sind,  von  denen  jeder  nur  existirt,  weil  der  andere 
existirt,  so  werden  beide  Gegensätze  in  einander^ttber- 
greifen,  sich  und  ihre  Producte  in  einander  verschrän- 
ken, und  so  die  Einheit  herstellen.  Das  Product  des  ei- 
nen Gegensatzes  wird  von  dem  anderen  Gegensatze  aufgenommen 
werden,  um  ein  entgegengesetztes  Product  daraus  zu  machen ;  und 
dieses  wird  eben  so  wohl  von  dem  ersten  Gegensatze  wieder  er- 
griffen und  in  das  Gegentheil  umgewandelt.  Und  indem  Beides  z  u- 
gleich  geschieht,  so  entsteht  die  Kreisbewegung  des  Blu- 
tes. Als  weitere  Gliederung  des  Blutsystemes  betrachtet  G.  im 
4.  Capitel  a)  Blut  und  Gefäss.  Beide  sind  Gegensätze  und  bil- 
den eine  Einheit,  und  sind  aus  einer  Einheit,  nämlich  im  primi* 
tiven  Blute,  das  zu  jener  Zeit,  als  das  Gefäss  noch  nicht  ge- 
formt war,  mehr  als  Blut,  nämlich  Blut  und  Gefäss  zugleich  war, 
entsprungen,  b)  Die  Ramification  der  Blutgefässe,  c)  Die  Se- 
cundarität  des  Herzens  in  Beziehung  zum  Blnte.  d)  Das  Pfort- 
adersystem. Im  5.  Capitel  bespricht  er  das  Blut  als  System,  a) 
Die  Selbstbewegung  des  Blutes.  Das  Blut  läuft  durch  das  gegen- 
seitige Verhältniss  seiner  Glieder,  also  durch  sich  selbst.  Seine 
Bewegung  und  die  Art  derselben  resultirt  aus  seiner  Qualität,  sei- 
ner Gliederung,  Metamorphose,  aus  seinem  Leben.  So  ist  die  Be- 
wegung des  Blutes  Tbätigkeit,  und  damit  ist  es  wahrhaft  lebendig 
gefasst.  h)  Die  Continuität  des  Blutkreislaufes.  Da  sich  das  Blut 
durch  das  systematische  Verhalten  seiner  Glieder  zu  einander  be- 
wegt, so  kann  diess  nicht  gestört,  d.  h.  sein  Zusammenhang  nicht 
unterbrochen  werden,  ohne  in  gleichem  Grade  die  daraus  resultl- 
rende  Selbstbewegung  zu  vernichten,  c)  Das  Blut  ist  in  sich  nicht 
schwer,  d.  h.  die  einzelnen  Bluttheile  gravitiren  zunächst  gegen 
einander  und  dann  erst  gegen  die  Erde;  sie  haben  ihre  eigene  An- 
ziehung und  Abstossung  und  sind  daher  in  organischer  Schwebe 
mit  einander.  —  Capitel  6.  und  7.  von  den  Reflexionen  im  Blute 
und   vom  Rythmus   im  Blntkieislauf*     Cap.  8.,  0.,  10.  und  11. 

Sachf'f  Jahrbuch,  Bd.  I. 
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haben  das  Herz-,  Arterien-,  Capillargefäss-  und  Venen  -  Stadiam,  so 
wie  die  Klappen  der  Arlerienstämme  und  die  Sinus  Valsalvae  zum 
Gegenstande,  und  im  Cap.  12.  folgen  dann  endlich  Reflexionen  von 
der  Animalit.lt  auf  dun  Blutkreislauf.  Wenn  auch  die  specula- 
tive  Deutung  der  mechanischen  Apparate  im  Körper,  bei  der  in 
neuerer  Zeit  mit  Vorliebe  benatzten  HUlfsmittel  der  Mechanik  zur 
Erklärung  der  Lebensäusserungen  in  der  wissenschaftlichen  Phy- 
siologie nicht  ohne  Interesse  ist,  so  ist  es  doch  eine  Hardiesse 
vom  Verf.,  dem  Physiologen  zu  demonstriren ,  dass  die  unklaren 
Polaritäten  u.  dergl.  den  klaren  und  bestimmten  mechanischen  An- 
sichten vorzuziehen  seien.  Der  Verf.  zeigt  —  sagt  der  Ref.  in 
Gersdorf's  Repert.  Bd.  29.  H.  I.  (der  tiber  das  Buch  sehr  ab- 
spricht), —  wie  das  Miasma  einer  schlechten  Naturphilosophie  sich 
wieder  über  die  Physiologie  auszubreiten  anfängt;  er  beginnt  da- 
mit, die  hydraulische  Druckkraft  der  Herzcontraction  als  Ursache 
der  Blatbewegnng  zu  bezweifeln;  allein  seine  Demonstrationen  sind 
sehr  verworren  und  beruhen  auf  einer  ungenauen  Schätzung  ein- 
zelner Dimensionen  des  Klnppenapparates,  gemacht  am  leeren  Her- 
zen. Er  ermahnt  beständig,  sich  das  Herz  so  zu  denken,  wie  es 
im  Leben  ist;  doch  brachte  er  es  nicht  in  diese  Verhältnisse,  iii- 
jicirle  nicht  die  grossen  Gefässstärome.  Er  wQrde  sich  dann  voa 
der  Unrichtigkeit  seiner  Ansicht  überzengt  haben. 

—  A.Alexander  kommt  in  seiner  gut  geschriebenen  Phy- 
siologie der  Menstruation  (Hamburg  1841.  95  S.)  zu  dem 
(eben  nicht  neuen)  Resultate,  dass  die  Menstruation  ein  Andrang 
vom  (specifischem)  Blute  zu  den  weiblichen  Genitalien  sei,  das  io 
der  Schwangerschaft  zur  Ernähmng  des  Fötus  diene  (und  in  der 
Lactation  zu  den  Brüsten  geht).  Der  Andrang  sei  fortwährend, 
die  Auskefarung  (die  mechanische  Physiologie  ist  hier  mit  einem 
neuen  Instrumente,  dem  Besen  bereichert)  monatlich.  Eigene  Ver- 
such wurden  ferner  über  die  Schädlichkeit  des  Menstrualblutes  ge-» 
macht,  um  nämlich  den  Glauben  von  der  verderbten  und  verder- 
benden Beschaffenheit  desselben  zu  entkräften. 

—  Ueber  den  Einfluss  derBlutVeränderungen  auf 
die  Eigenwärme  handelt  Valentin  in  seinem  Repertorium  f. 
Anat.  und  Physiologie  39.  Bd.  4.  Er  zeigt,  dass  die  Injection 
etc.  von  reinem  Wasser,  deren  Einfluss  auf  die  Dicbtigkeits- 
veräiiderungen  des  Blutes  er  nach  seinen  sehr  zweifelhaften  Grund- 
sätzen über  die  Messung  der  Blutmenge  bestimmt,  keine  Wär- 
meerhöhung als  organische  Reaction  hervorbringt,  und  dass  an  den 
freien  Hautstellen,  aber  nicht  an  den  tiefer  gelegenen,  die  Tem« 
peratur  durch  Ansdünslnngsrermehrung  sinkt.  Nach  Einspritzun- 
gen von  Eiweissldsang  und  einer  anderen  von  Wasser  mit  bAi 
wenig  unterkohlensaurem  Kali  zeigen  die  Tabellen  nach  den  Ver* 
suche»  Wärmeerhöhung  von  einigen  Zehntheilgraden  Celsius.    Die- 
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ses  Resultat  flibrt  der  Verf.  darauf  zurück,  dass  mehr  Faserstoff 
und  Eiweiss  io  die  Organtheile  ausgeschieden  werde,  und  vergleicht 
damit  die  Wärmeerhöhnng  in  eiternden  Wunden.  &  schliesst, 
dass  Substanzen,  wie  Alkohol,  welche  diese  Ausscheidung  vermin- 
dern, Abkühlung  bewirken  und  so  ihre  aufregende  Wirkung  eini- 
germassen  paralysiren  werden. 

—  Bezugs    der    Entstehung    der    Blutkörperchen 
fand    Remak    zu    Berlin    in    dem    Blute    von    Hühner- Embryo- 
nen    ans    der    dritten    Woche    der   künstlichen   Bebrfitnng    tbeils 
rnnde,    theils   birnfurmige,   gestielte,    theils   endlich  biscuitförmige 
Blutkörperchen,    deren  dicke  Enden   roth  gefärbt,    und  jedes   mit 
einem  Kerne    versehen    waren.      Diese    beiden   Kerne    waren    mit 
einem  stielf5rmigen  Fortsatz  mit  einander  verbunden,   der  das  ka- 
nalförmige  ungefärbte  Zwischenstück  durchsetzte.     Auch  die  Kerne 
der   gestielten  ßlatkö'rperchen   zeigten    einen   dem  Stiele   desselben 
entsprechenden  Fortsatz;  dadurch  wird  es  wahrscheinlich,  dass  hier 
eine  Vermehrung  der  Blutkörperchen  durch  Theilung  statt  findet.  -^ 
Die  Blutkörperchen   von    Schweins*  Embryonen   von    1  ZoH  Länge 
waren   4-^6  mal   grosser,    als  die   von   erwachsenen   Schweinen, 
zeigten  doppelte  bis   vierfache  Kerne,     die  offenbar  verschiedenen, 
durch  blasse  Zwischenliuien  markirten  Abtheilangen  des  Blutkörper- 
chens angehörten.      So   wnrde   die  Wiederentstehung   der  Bhitkör- 
perchen  beobachtet  an  einem  Pferde,    dem  30  Pfand  Blut  entzo- 
gen wurden,  zuerst  waren  sie  kernlos  und  Mass,  den  Tag  darauf 
zahlreicher  im  Blute  vorhanden  und  vergrössert;    in   ihrem  Innern 
zeigten  sich  bedeckt  von  dem  körnigen  Inhalte   eine   oder  mehrere 
blassröthliche  Kugeln  von  der  Grösse   der  Blutkörperchen,   und  in 
den  folgenden  Tagen  erschienen  die  Kugeln  um  so  röther,  je  mehr 
der   körnige  Inhalt   der  Mutterzellen   verschwanden   und   die  Hem- 
brao  derselben  verdünnt  war..    Am  4.  Tage   stellte  es  sich   her- 
aus,   dass  sich  innerhalb  der  vergrösserten  blassen  Zellen  die  ro- 
then  Blutkörperchen  bilden,    welche   durch  Sdhwinden    der  Hutter- 
zelle  frei   werden.      Dies  Blut   wird  um  so  gerinnbarer,    }e  mehr 
Blut   die  Thiere  verloren   haben,    und   die  Speckfaaat  um   so   be- 
trächtlicher,   die   ans  wenig   geronnenem  Faserstoff  und  aus  einer 
überwiegenden   Menge    von  Slutterzellen   besteht«      Die   Lockerhdr 
der   Speckhaut    wird    gewöhnlich   durch   eine  Mehrzahl   von   neuen 
filutterzellen  bedingt.     Was  die  Entstehung   der  blassen  Mutterzel- 
leD  selbst  betrifft,  so  erzeugen  sie  sich  wahrscheinlich  in  den  Zel- 
len wieder,    welche  die  Wände  der  Blut-  und  Lymphgefässe  aus- 
kleiden, und  nicht  innerhalb  des  Blutes.  (Vereinszlg.  1841.  No^27.) 
*^  Die  genaue   chemfsi^he  Analyse   des  Blutes  von  J. 
F.  Simon    ergab   bei  einem    iTjldrr.   Manne    und  einem  Sl^fthr. 

Mädchen  in  1000: 

5* 
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Mann  Mädchen 

Fibrine 2,011     —         2,208 

Fe« 1,978     —         2,713 

Albumin 75,590     —       77,610 

Globulin 105,165     —     100,890 

Hämatin .       7,187     —         5,237 

Extractive  Materien  u.   Salze     14,174     —         9,950 

Wasser 792,900     —     798,656 

Soll  Harnstoff  oder  Zucker  im  Blute  nachgewiesen  werden,  so  fälle 
man  eine  grosse  Menge  Blut  (6  —  8  Uns.)  durch  wasserfreien  Al- 
kohol, dampfe  die  Flüssigkeit  ein,  fdlle  die  noch  restirenden  albu- 
minösen  Bestandtheile  mit  Wasser,  um  das  Feit  zu  entfernen,  und 
prüfe  mit  Salpetersäure  auf  Harnstoff.  Wenn  Zucker  zugegen 
wäre,  muss  er  bei  dem  Vermischen  des  ersten  Rückstandes  mit 
wasserfreiem  Alkohol  mit  niedergeschlagen  werden.  Man  zieht  ihn 
aus  diesem  Rückstände  mit  Spiritus  aus,  und  prüft  mit  Geschmack 
und  Schwefelsäure  auf  die  Gegenwart  von  Zucker.  Auch  kann 
man  den  Rückstand  zur  Trockne  abdampfen,  in  Wasser  l5seii 
und  mit  Hefe  zur  Gährung  bringen.  (Schmidt's  Jahrb.  1841. 
XXIX,  1.) 

•—  Desselben  chemische  Untersuchung  des  ar- 
teriösen, venösen  u.  Pfortaderblutes  betraf  das  von  einem 
mit  Slalleus  humidus  (Rotz)  behafteten  Pferde,  bei  welchem  sich 
bereits  eine  grosse  Niederlage  der  Kräfte  eingestellt  hatte.  —  Die 
Analyse  des  trockenen  Rückstandes  der  3  von  Faserstoff  befreiten 
BItttarten  ergab  in  100  Tbeilen: 

Arti^iüses  Venöses     Pfortaderblut 

Fett 0,800       1,000  1,200 

Albumin 34,000     37,500   ,     35,000 

Globulin 58,000     56,200         57,000      . 

Hämatin 2,100       2,300  2,500 

Extractive  Materien  u.  Salze     3,000       4,000  4,500 

Der  trockene  Rückstand  betrug  von  1000  Theilen  Blutes: 
arteriöses  239,952;  venöses  242,649;  Pfortaderblut  257,028.— 
Der  trockene  Faserstoff  betrug  in  1000  Theilen  Blutes:  arteriöses 
11,200;  venöses  11,350;  Pfortaderblut  8,370.  —  Für  das  flüs- 
sige Blut  berechnet  sich  in  1000  Theilen  folgende  Zusammen- 
setzung : 

Arteriöses  Venöses  Pfortaderblut 

Fibrin 11,200     11,350       8,370 

Fett , 1,856       2,290       3,186 

Albumin 78,880     85,875     92,400 

.  Globulin 136,148  128,698  152,592 

Hämatin ,  4,872       5,176       6,600 

Extractive  Materien  u.  Salze     .       6,960       9,160     11,880 
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Wasser 760,084  757,351  724,972 

Hämatin  in   100  Blutkörperchen       3,4  3,9  4,1 

Bedeutende  Differenzen  in  der  Zusammensetzung  dieser  3  Blut- 
arten  gehen  hieraus  augenfällig  hervor;  sie  sind  im  Allgemeinen 
ganz  übereinstimmend  mit  denen,  welche  C.  H.  Schultz  bei  sei- 
nen zahlreichen  Untersuchungen  beobachtet  hat. 

—  Durch  2  Jahre  nach  einer  und  derselben  Methode  fortge- 
setzte Blutuntersuchungen  ist  Derselbe  dahin  gelaugt,  mit  Aus- 
nahme des  Hämatins  und  Hämaphaeins,  deren  genaue  Bestimmung 
aussercrdentl.  schwierig  ist,  die  andern  Bestandtheile  des  Bluts  mit 
einer  genügenden  Schärfe  nachzuweisen  und  quantitativ  abzuschei- 
den. —  Von  seinen  zahlreichen  Analysen  mögeu  folgende  hier  Platz 
ßnden:  No.  18.  Blut  einer  49jähr.  Frau,  die  an  heftiger  Brust- 
affection  in  Folge  von  Pneumonie  litt  und  nicht  lauge  nach 
der  Venäsection  starb.  —  No.  19  u.  20.  Blut  einer  an  Perito- 
nitis leidenden  Wöchnerin,  einige  Wochen  nach  der  Entbindung, 
No.  20.  wurde  24  Stunden  später  gelassen,  als  No.  19.  Der 
Puls  war  vor  jeder  V^enäsection  hart,  voll  u.  140  — •  142  Schläge 
in  der  Minute.  —  No.  21.  Blut  bei  Phlebitis  uterina.  Alter 
der  Wöchnerin  32  Jahre,  Puls  140  Schlage,  voll  und  hart.  — 
No.'22.  Blut  von  einer  Wöchnerin,  welche  Phlebitis  uterina  über- 
standen, nach  14  Tagen  aber  heftige  entzündliche  Zufälle  und  Pe- 
ritonitis bekam. 

18  19  20  21  22 

Wasser 839,848  784,941  787,C64  836,360  785,650 

Fibrin 9,152      4,459      4,366      7,646      4,440 

Fett 2,265      4,035      3,350      3,120      4,320 

Albumin 100,415  107,406  109,714  103,818112,770 

Globulin 34,730    84,623    83,532    40,000.   74,130 

Hämatin 1,800      3,591      3,733      2,080      3,400 

Extract.Mat.u.  Salze  8,003  10,530  9,440  7,649  12,390 
No.  23.  Blut  im  Morbus  Brigthii  von  einem  Manne  von  40 
Jahren.  —  No.  24.  Blut  im  M.  Brigthii  von  einem  Manne  von 
30  Jahren.  —  No.  25.  Blut  im  M.  Brigtbii  von  einem  Manne  von 
20  Jahren. 

23  24  25 

Wasser 830,590     823,461     826,891 

Fibrin  .  .  • 7,046         5,000         3,060 

Fett 2,403         2,520         1,860 

Albumin 103,694       97,010     109,432 

Globulin     40,151       55,090       41,300 

Hämatin 3,808  5,100         4,377 

Extract.  Mat.  u.  Salze  .     12,348       12,819       13,280 
In  diesen    3  Blutarten   wurden   erkeuutliche  Mengen  Harnstoff 
gefunden.  —  No.  26.     Blut  eines  Mädchens  von  20  Jahren,  di- 
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an  Diabetes  mellitus  leidet,  früh  nüchtern  gelassen.  —  No.  27. 
Blat  eines  Mannes  von  50  Jahren,  der  an  Diab.  mell.  leidet,  nach 
der  Mahlzeit  gelassen. 

'  26  27 

Wasser 789,490     794,663 

Fibrin  • 2,370         2,432 

Fett 3,640         2,010 

Albumin 86,000     114,570 

Globulin 98,500       66,330 

Hämatin 5,100         5,425 

Extract.  Mat.  u.  Salze   .  .     14,900       11,570 
In  dem  Blate  No.  26   wurde  kein  Zucker  beobachtet,   in  dem 
Ho.   27,   welches   bald   nach   einer    reichlichen   Mahlzeit    entzogen 
wurde,  fanden  sich  in  1000  Blut  2,5  Zucker. 

No.  28.     Blut  bei  Melaena,  durch  den  Mastdarm  entleert. 

Wasser 886,2 

Fett,  von  Hämapbaein  gefärbt r  •  '  •        ^fi^ 

Albumin 39,83 

Globulin 36,53 

Hämatin 3,018 

Hämapbaein,  durch  Alkohol  von  Hämatin  getrennt       2,220 
Hämaphaein  mit  Fett  u.  etwas  extractiver  Materie       9,673 

Eztractive  Materie  u.  Salze 10,255 

No.  29.  Blut  aus  der  Carotis.  No.  30.  Blut  aus  der  Ju- 
gnlaris.  No.  31.  Blut  aus  der  Vena  portaruro  eines  und  dessel- 
ben Pferdes.  Die  drei  ersten  Analysen  beziehen  sich  auf  die 
festen  Bestandtheile  in  100,  die  drei  letzten  auf  das  flüssige  Blat 
in  1000. 

29  30  31 

Fett 0,800       1,000       1,200 

Albumin 34,000     37,500     35,U0 

Globulin 58,000     56,200     57,800 

Hämatin 2,100       2,300       2,500 

Extr.  Mat.  n.  Salze  ^  .       3,000       4,000       4,500 

29  30  31 

Wasser    ... .  .  760,084  757,351   724,972 

Fibrin 11,200     11,350       8,370 

Fett 1,856       2,290       3,186 

Albumin 78,880     85,875     92,400 

Globulin  ........  136,148  128,698  152,592 

Hämatin 4,872       5,176       6,600 

Extr.  Mat.  u.  Salze    .  .       6,960       9,160     11,880 
(Archiv  d.  Pharm,  v.  Brandes  u.  Wackenroder  1841.  Febr.) 
—  Den  Chylus   fand  Derselbe  gewöhnlich  röthlicht,    ein- 
nuil  selbst  blutroth      Er  gerinnt  langsatner  als  Blat,   sein  Kuchen 
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ist  gallertartig;  beim  Gerinnen  schliesst  das  Fibrin  nicht  alle,  sus- 
pendirte  Körpereben  mit  ein.  Der  geschlagene  Chylus  lässt  un- 
ter dem  Microscope  Fettktigelchen,  Chylus-  und  LyrophkägelcbeD^ 
oft  auch,  wenn  er  roth  ist,  Blutkörperchen  erkennen.  Die  Salze 
sind  der  Qualität  wie  der  Quantität  nach  dieselben  wie  im  Blute, 
dahingegen  enthält  der  Chylus  weniger  Fibrin  und  weniger  feste 
Bestandtheile  überhaupt^  aber  mehr  Fett.  (Seh midt's  Jahrb.  41. 
Bd.  32.  Ilft.  1.) 

—  Das  milchartig  aussehende  Blutwasser  von  ei- 
nem Manne,  der  gewohnt  war,  jährlich  zur  Ader  zu  lassen,  dieses 
aber  .seit  2  Jahren  versäumt  und  darnach  an  Coogestionea  des 
Bluts  nach  den  Lungen  und  Stockungen  desselben  in  diesen  Orga* 
nen  litt,  zeichnete  sich,  wie  C.  Frenzel  (zu  Erfurt)  nachwies^ 
durch  grossen  Fettgehalt  und  Maogel  an  freiem  Natron  von  dem 
gewöhnlich  vorkommenden  Blute  aus.  (Archiv  d.  Pbarmacie  von 
Brandes  und  Wackenroder  Bd.  XXIV.  Bfr.  2.) 

—  S.  T.  V.  Sömmerring's  Hirn-  und  Nervenlehre  er- 
schien umgearbeitet  von  G.  Valentin.  (Lpzg.  1841.  S.  803.  8.) 
Hier  ist  der  ganze  descriptive  Theil  der  Neurologie  nach  Vf.'s 
Versicherung  an  frischen  Präparaten  revidirt  und  niedergeschrieben, 
und  so  giebt  denn  dieses  Werk  der  Nerven- Physik  Überhaupt  eine 
Unterlage,  wie  sie  ausser  in  Deutschland  wohl  nirgends  vorhanden 

•sein  dürfte. 

—  Nach  Bergmannes  in  Hildesheim  Untersuchungen  über 
die  Structur  der  Mark-  und  Rinden-Substanz  des  gros* 
nen  und  kleinen  Gehirns  wird  dieselbe  durch  starken  Frost 
genauer  kenntlich;  doch  muss  das  Gehirn  nicht  in  Wasser,  son* 
dern  in  Branntwein  gefroren  sein.  Das  Gehirn  wie  das  Rücken- 
mark besteht  nun  aus  Lamellen,  Schichten,  Platten  oder  Blättern, 
die  in  verschiedenen  Richtungen  sich  gedrängt  aneinander  legen 
und  sich,  ohne  zu  verwickeln,  um  einander  wickeln.  (Müller's 
Archiv  1841.     Hft.  2.) 

—  Vou  den  Chorden  an  der  innern  Seite  der  Gross- 
hirnschenkel und  der  Varolsbrücke  endeckte  Jos.  Engel 
ein  bisher  noch  unbekanntes  System,  lüi  welches  er  ebenfalls  den 
Namen  Chorden  beibehält.  Dieselben  zeigen  sich  dem  unbe- 
waffneten Auge  bei  günstiger  Beleuchtung  als  gerade,  parallele, 
neben  einander  liegende,  weisse,  zarte  Streifen,  die  an  Länge  re- 
gelmässig zunehmen,  je  mehr  sie  sich  dem  vordem  Ende  der  nirn- 
schenkel  nähern.  Noch  häufiger  als  diese  Chorden  kommen  andere 
Formationen  am  Grosshirnschenkel  vor,  die  Verf.  Markbänder, 
oder  wenn   sie   zarter   und  kleiner   sind,    Markstreifen  nennt,     Sie 
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ccheinea  bisher  ganz  übersehen  worden  zu  sein  und  sind  nicht 
selten  linienbreite,  bandartige,  einfache  oder  getheilte,  wohl  auch 
verästelte  Streifen,  welche  fiber  die  Oberfläche  des  Grosshimschen- 
kels  mehr  oder  weniger  hervorragen,  einen  dem  Zuge  der  Fasern 
des  Gebildes  ganz  fremden  Verlauf  befolgen,  diese  Faserung  zwar 
unterbrechen  (eigentlich  verdecken),  die  Richtung  derselben  jedoch 
keineswegs  ändern,  nach  einem  kOrzem  oder  langern  Zuge  in  eine 
der  Hautfurchen  sich  einsenken,  Übrigens  durch  die  Farbe  von  der 
weissen  Birnsubstanz  sich  nicht  unterscheiden,  nicht  in  geraden, 
sondern  meist  wellenförmig  gekrümmten  Linien  verlaufen,  und,  trotz 
der  grossen  Mannigfaltigkeit  ihrer  äussern  Bildung,  dennoch  ein 
Gesetz  ihrer  Conformation  erkennen  lassen,  (Oesterr.  Jahrb.  (XXXI.) 
XXII.  Bd.  1.  St.) 

—  H.  Klencke  will  in  seinen  neuen  (?)  anatomischen 
und  physiologisc'hen  Untersuchungen  über  die  Primi- 
tivnervenfaser und  das  Wesen  der  Innervation  (Göttingen 
41.  S.  184)  behaupten,  dass  zufolge  seiner  microscopischen 
Untersuchungen  sich  im  ganzen  Rückenmarke  keine  einzige 
Faser  endige.  Auch  er  meint,  dass  die  Nervenfasern  geschlossene 
Ringe  bilden,  die  Nervenbläschen  die  Elemente  ihrer  Bildung,  die 
organischen  Fasern  zurückgebliebene  oder  nicht  völlig  ausgebildete 
Nerven  sind,  und  dass  alle  Nerven  im  Gehirn  endigen.  Der 
Sympath.  stelle  kein  eigenthümliches  System,  sondern  einen  Aus- 
läufer des  Cerebrospinalsystems  dar,  dessen  Functionen  durch  be- 
stimmte Vorrichtungen  abgeändert  sind.  Ferner  schreibt  K.  zuerst 
jedem  Theile  der  Masse  Empfindlichkeit  (?)  und  Reaction  zu, 
und  verfolgt  diese  Erscheinungen,  bis  sie  zur  bewussten  Vorstel- 
lung und  wirkührlichen  Bewegung  werden.  Ueber  das  Wesen  der 
Innervation  hat  Verf.  nichts  Entscheidendes  beigebracht.  Das 
Ganze  hat  nicht  den  Character  neuer  Entdeckung,  als  vielmehr 
den  eines  Raisounements  über  gegebene  Facta  nach  den  physiolo- 
gisch-philosophischen Meinungen  der  speculativen  Richtung,  der  K. 
bekanntlich  mit  Leib  und  Seele  angehört. 

—  Die  Flimmerbewegung  an  den  Nerven,  welche 
Valentin  zuerst  an  der  Innenfläche  der  Scheide  der  Priroitivfa- 
Sern  und  Remak  an  der  Innenfläche  der  Scheide  der  Primitiv- 
stränge beobachtete,  beruhen  nach  des  Letztern  Ausspruch  keines- 
weges  auf  sicherer  Beobachtung  und  Ueberzeugung,  sondern  nur 
auf  zweifelhafter  Vermuthung,  und  was  Derselbe  in  dieser  Be- 
ziehung bisher  beobachtete,  ist  nicht  geeignet,  diese  Zweifel  zu 
heben;  denn  obschon  er  einige  Male  an  dem  Neurilem  ganz  fri- 
scher Nerven  Strömungen  gewahrte,  die  denen  bei  der  Flimmerbe- 
wegung ganz  ähnlich  waren,  so  konnte  er  doch  nie  die  Flimmer- 
härcheu  selbst  erblicken.     (Müller's  Archiv  1841.  Hft.   1.) 

—  S.  Pappenhelra  sah  die  Flimmerbewegung,  welche 
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Mayer  und  Valentin  an  dem  Henbeatel  des  Frosches  beob- 
achteten, an  der  Epithelhaut  des  Herzbeutels  von  Tritonen  und  an 
der  Trommelfellschleimhaot  von  Fröschen,  die  bereits  Yor  24  Stan- 
den getödtet  worden.     (Ibidem  1840.  Hft.  4.  u.  5.) 

—  Electrische  Ströme  in  den  Nerven  vermochte 
Wilh.  Bisch  off  in  Heidelberg  selbst  durch  die  feinsten  Instni* 
inente  nicht  nachzuweisen,  zugleich  fand  Derselbe  bei  seinen 
Versuchen,  dass  die  Nerven  sehr  schlechte  Leiter  der  ElectricitSt 
sind.  Dagegen  zeigten  sie  stets  grosse  Empfindlichkeit  gegen  die 
Electricität.     (Ibidem  1841.  Hft.  1.) 

—  Von  Jul.  Budge's  Untersuchungen  fiber  das  Ner- 
vensystem, von  welchen  je  nach  6  Monaten  ein  neues  Heft  er- 
scheinen soll,  beschäftigt  sich  das  1.  Heft  mit  dem  Einfluss  der 
Centraltheile  des  Nervensystems  auf  die  Bewegung  des  thierischen 
Körpers  (Frankfurt  a.  M.  1841)«  Es  werden  darin  die  neuesten 
und  gediegensten  Forschnngen  und  eine  grosse  Menge  Resultate  in 
einfacher  und  anspruchsloser  Weise  mitgetheilt.  Nachdem  im  $•  1. 
bekannte  Thatsaciien  aufgeführt  worden,  werden  im  §.  2.  in  Bezug 
auf  Empfindung  folgende  Schlüsse  mitgetheilt:  1)  Es  giebt  keine 
Schicht  in  der  ganzen  Höhe  des  Rückenmarks,  welche  ohne  Em- 
pfindung wäre,  aber  2)  in  der  Sassern  Schicht  der  hintern  Rflk- 
kenmarksfläche  ist  die  Empfindung  ungleich  stärker,  als  in  der 
äussern  Schicht  der  vordem  Rückenmarksfläche.  3)  Die  Empfin- 
dungsfasern bleiben  in  der  ganzen  Länge  des  Rückenmarks  auf 
derselben  Seite.  4)  Die  Empfindungsfasern,  welche  sämmtlich  an 
der  hintern  Fläche  des  Rückenmarks  ihren  Eingang  haben,  müssen 
nothwendig,  in  dieses  Organ  gelangt,  bis  zur  vordem  Fläche  ge- 
hen, sonst  könnte  hier  keine  Empfindung  sein.  —  In  Bezug  auf 
Bewegung  sind  des  Verfs.  Resultate  ganz  ähnlich.  1)  Bewe- 
gungsfasern  müssen  im  ganzen  Umfange  des  Rückenmarks  liegen« 
2)  Weil  die  Bewegungsfasern  des  Körpers  sich  an  der  vordem 
Fläche  des  Rückenmarks  sammeln,  erscheinen  die  Bewegungen 
durch  Reizung  derselben  zwar  stärker,  aber  die  Bewegungsfähigkeit 
wird  in  demselben  Grade  aufgehoben  durch  Zerstörung  eines  Thei- 
les  des  hintern  Stranges,  als  durch  die  des  vordem.  -—Im  §.  3. 
beweist  Verf.,  dass  alle  Bewegungsfasern  für  die  zur  freiem  Be- 
wegung bestimmten  Muskeln  im  verlängerten  Marke  zusammenke-' 
gen.*)  —  §.  4.  untersucht,  ob  die  Bewegungsfasern,  welche  be- 
kanntlich im  Rückenmarke  selbst  stets  auf  derselben  Seite  bleiben, 
auch  weiter  hinauf  Im  verlängerten  Mark  noch   nach   eben  diesem 


*)  Man  vergleiche  hierbei:  On  tbe  diseases  and  derangements 
of  the  nervous  System  etc.,  by  Marshall  Hall.  London  1S4I.  S.  4Ü 
und  43. 
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Gesetze  gelagert  sind,    wie   dies  Flourens  und  Hertwig  durch 
ihre  Versuche  anzunehmen  berechtigt  zu   sein  glaubfeo.     Aus  des 
Verfs.  Versuchen  geht  indess  hervor :  ^^dass  im  rerlängerten  Marke 
die  Kreuzung  der  Bewegungsfasern    der  untern  Extremitäten  statt* 
finde,  während  die  obern  Extremitäten -Nerven  hier  noch  nicht  ge- 
kreuzt sind.     Jedoch  findet  die  Kreuzung  jener  Nerven  erst  unweit 
des  EIndes  des  verlängerten  Marks  statt  und  nicht,  oder  nur  wenig 
noch,    beim  Eintritt  in  die  Schädelhöble."  —  Im  §.  5.  wird   das 
Resultat  des  vorigen  §.  dahin  erläutert,   dass  durch  Versuche  ge- 
zeigt wird,    wie  die  Bewegungsfasern  im  Rückenmarke   sich  nicht 
mit  einander  verbinden,  sondern  an  gewissen  Stellen  jedesmal  auch 
die  Nerven  für  gewisse  Muskeln  zu   finden  sind,    und   wie    ferner 
alle  motorischen  Nerven  Üir  die  freiere  Bewegung  sich  von  aussen 
nach   der  Mittellinie  hin   drängen.  —    Im  §.  6.    werden  ^ie   von 
Hertwig    erlangten  Resultate  über  den   Pons   bestätigt  —  §.  7. 
untersucht,    ob   die  Elemente  jeder  freien  Bewegung  im   Rücken- 
marke ebenso  von  einander  geschieden   sind,    wie  Bewegung   von 
Empfindung,   und  es  scheinen  nach  vielen  Beobachtungen  die  Ele- 
mente der  Beugung  und  Streckung  allerdings  im  Rückenmarke  vor- 
gebildet  zu   sein.    —    In  §.  8 — 10.   wird   das   Hauptresuhat    ge- 
wonnen,   zu    welchem    die  vorigen   §§.   die   Vorarbeiten    abgeben. 
Da  die  Grnppirung  der  einzelnen  Bewegungen  im  Rückenmark  vor- 
gebildet ist,    alle  Bewegungsfasern   aber  sich  in  der  Brücke  sam- 
meln und   die  Nerven   eines  Körpertheils   nur   erregt   werden   kön- 
nen, so  lange  die  Fasern  desselben  mit  der  Brücke  und  dem  ver- 
längerten Mark  noch  verbunden  sind,   so  muss  man  dort  den  Sitz 
einer  Kraft  annehmen,  welche  motorische  Kraft  zu  nennen  ist,  und 
welche,  an  die  Existenz  jener  Centralorgane  gebunden,  fortwährend 
von    dort    auf   alle    einzelnen  Bewegungsfasern    ausströmt.      Eine 
Kraft  aber  wirkt  fortwährend,  mithin  würden  auch  alle  Theile  des 
Körpers,  welche  mit  Bewegungsfasern  versehen  sind,  in  unablässi- 
ger Bewegung   sein,    wenn   nicht  jene   motorische   Kraft  in   ihren 
Aeusserungen  stets  gehemmt  würde.      Es   fragt  sich  nur,    in  wel- 
chen Organen  diese  Hemmung  zu  suchen  sei.      Sie  ist  durch  den 
Bau  der  leitenden  Bewegungsnerven   und  Muskeln   selbst  gegeben, 
in  deren  Natur  es  liegt,    dass   die  Leitung   der  erstem  keine  un- 
terbrochene  ist,    sondern   dass   jeder  Wirkung   (Zusammenziehung) 
eine  Pause  (Erschlaffung)  folgen  muss,  und  dass  die  Contractilität 
der  letztem   ihre  Grenzen    hat   und  jeder   Zusammenziehung   auch 
wieder  eine  Ausdehnung  folgt.      Hierdurch   wütde   die  Bewegungs- 
kraft schon  so  eingeschränkt,  dass  ihre  uneingeschränkte  Wirksam- 
keit   nur    in    einem    steten  Zusammenziehen   und  Erschlaffen   aller 
Muskeln  bestehen  könnte.  —  Ein  zweites  Hinderniss  liegt  in  dem 
symmetrischen  Bau  beider  Körperhälften,  durch  welche  Anordnung 
die  auf  beiden  Hälften  sich  ungehindert  und  gleich   äussernde  Be- 
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iregaDgskraft  nicht  im  Stande  ist^    dio  eine  Seite  vor  der  andern 
zu  bewegen.     Nor  wenn  wir  im  Stande  wären,  die  Bewegnngskraft 
einer  Seite  ganz  aufzuhebeni  würde  der  Körper  stets  nach  der  an- 
dern Seite  bewegt  werden.     Gerade  aber  dadurch,  dass  bald  diese 
Kraft  abwechselnd  nur  auf  die  eine  oder  andere  Seite,    nnd  bald 
auf  Streck-,    bald  auf  Beugemnskeln   sich  äussert,    entstehen  re« 
gelmässige  Ortsbewegungen;    es  muss  daher  auch  nothwendig  eine 
Hemmung  der  motorischen  Kraft  bald  der  einen,   bald  der  andern 
Seite  und  bald  der  Strecker,    bald   der  Beuger  eintreten.     Diese 
Hemmungskraft  für  die    freie,    ungezügelte    motorische   Kraft   der 
BrQcke  und  des  verlängerten  Markes  findet   sich  repräsentirt  durch 
das  kleine  Gehirn,   welches  den  Hemmungsapparat  für  jene  bildet. 
Jedoch  liegt  die  ganze  Hemmuogskraft  nicht  in  der  Gesammtmasse 
des   kleinen  Gehirns,    sondern   es   sind  einzelne  bestimmte  Fasern 
desselben  bestimmt,  auf  einzelne  bestimmte  Fasern  der  Central-Be- 
.  wegUDgsorgane  hemmend    einzuwirken.  —  Nach   diesen  Resultaten 
lassen  sich  durch  die  im  ROcken  -  und  verlängerten  Harke,  so  wie 
im  Pons  repräsentirte  freie  Bewegungskraft  und  die  im  kleinen  Ge- 
hirn gefundene  Hemmungskraft  allerdings   die  mannigfaltigsten  Ar- 
ien von  Bewegungen  hervorbringen;  aber  es  fehlt  der  Motor,  wel- 
cher das  Bewegen  durch  die  Hemmung  leitet  und  beherrscht.    Die«* 
sen   „sinnigen  Ordner,'^    diese  „Gotteskraft,   welche  das  Getriebe 
leitet, '^    erläutert  §.  11.     Verf.  nennt  dieselbe   „Trieb,"    dessen 
Zweck  überall  Erhaltung  ist;    jede  Aeusserung   dieses  Triebes 
ist  daher  eine  zweckmässige.   Während  demnach  der  äussere  Trieb 
seinen  Sitz  im  verlängerten  und  Rückenmark  hat,  ist  der  Sitz  des 
inneren  Triebes,    welcher  nur  nach  Empfindungen,    die  nicht  von 
aussen  her  direct  hervorgeruien  werden,    veranlasst   wird,    in  den 
Halbkugeln  des  grossen  Gehirns.     Nach  Entfernung  dieser  kommen 
keine  Vorstellungen  mehr  zu  Stande,  und  wird  kein  Schmerz  mehr 
empfunden,   solche  Thiere  fressen  weder,    noch  machen  sie  Orts- 
bewegungen, obwohl  sie  fressen  und  gehen  können,   und  sie  ver- 
lieren die  Fähigkeit,  sich  zu  bewegen,  desto  mehr  und  anhaltender, 
je  näher  ihre  Organisation  der  menschlichen  steht.  —  §.  12 — 19. 
beschäftigen  sich  mit  den  unwillkührlichen  Bewegungen,   und  zwar 
zunächst  mit  der  des  Herzens,  welche  ihren  Ursprung  im  Rücken- 
mark hat.     Diejenigen  Stellen,    in  welchen    die  Herznerven  in  den 
Centraltheilen  repräsentirt  sind,  liegen  in  der  Mittellinie  des  Rük- 
kenmarks    vom  4.   oder  3.  Halswirbel   bis    hinauf  zum   Ende   des 
verlängerten  Markes,  und  zwar  nur  in  den  vordem  Strängen.   Dort 
h6ren  sie  auf,  und  keine  Reizung  irgend  eines  andern  Gehirntheils 
kann  mehr  Bewegung  des  Herzens   hervorrufen,    wenn   keine  Em- 
pfindung mehr   besteht.  —    Bei  Untersuchung   der  Magenbewegung 
kommt  Verf.  zu  den  Resultaten,  dass  der  ganzen  Länge  des  Rük- 
kenmarks  #ach,  etwa  von  der  Gegend  des  letzten  Brustwirbels  an, 
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vom  verlängerteo  Hark,  so  wie  von  beiden  Hemisphären  des  klei« 
nen  Gehirns,  und  endlich  vom  rechten  Sehhügel  und  rechten 
gestreiften  Körper  aus  Magenbewegungen  bewirkt  werden  können. 
—  Die  Bewegungsnerven  des  Dünndarms  entspringen  in  den  ge- 
streiften Körpern,  gehen  durch  die  SehhOgel,  Tierhügel,  das  kleine 
Gehirn  ins  verlängerte  und  Rückenmark,  Hegen  vorzugsweise  in 
dessen  vorderm  Strange,  gehen  durch  die  Ganglien  des  Nerv, 
sympathicus  und  enden  in  der  Muskelhaut  des  Darms.  —  Der 
obere  Theil  des  Dickdarms  lässt  sich  von  denselben  Theilen  der 
Centralorgane  in  Bewegung  setzen ,  als  >  der  Dünndarm.  Anders 
verhält  es  sich  mit  dem  untern  Theile  desselben  und  dem  Mast- 
darm. Die  Nerven  dieser  Theile  endigen  im  kleinen  Gehirn  und 
gehen  nicht  weiter.  —  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Bla- 
sennerven und  den  Nerven  der  Geschlechtstheile.  -*  §.  18.  er- 
örtert den  Connexus  zwischen  den  Bewegungen  aller  dieser  Or- 
gane und  den  freiem  willkührlichen  Bewegungen.  —  §.  19.  end- 
lich untersucht  die  Bewegung  der  Augen.  £s  unterscheiden  sicii 
die  Bewegungen  des  Bulbus  von  denen  der  Iris.  Die  Bewegungs- 
nerven des  Bulbus  sind  den  Kückenmarksfaseru  ganz  gleich,  sie 
gehen,  wie  diese,  in  den  Pons.  Die  Bewegungsfasern  der  Iris 
entspringen  in  den  Vierhügeln,  die  für  die  Iris  das  sind,  was  das 
kleine  Gehirn  für  Blase,  Mastdarm  und  Geschlechtstheile  ist.  Im 
Schlafe  ist  letzteres  vorwaltend,  wirkt  also  hemmend  auf  die  Fa- 
sern, die  aus  ihm  selbst  entspringen.  Daher  ist  die  Iris  im 
Schlafe  verengt,  gerade  wie  die  Bewegung  des  Darms  und  der 
Hoden  im  Schlafe  vermehrt  ist. 

—  In  den  von  Hauff  in  Besigheim  aufgezeichneten  Fällen 
von  Spinalirritation  klagte  die  erste  Kranke  über  Mattigkeit, 
Frösteln,  Kopfschmerz,  Brennen  im  Halse  und  auf  d^r  Brust,  Hu- 
sten, Pressen  in  der  Herzgrube  und  Eingeschlafensein  der  Arme. 
Bei  der  Untersuchung  des  Rückens  zeigte  sich  der  8.  bis  12. 
Brustwirbel  sehr  empfmdlich.  Die  andere  Kranke  klagte  über 
Mangel  an  Appetit,  Spannung  in  den  Präcordien  bei  reiner  Zunge, 
allgemeine  Müdigkeit,  Kopfschmerzen,  tragen  Stuhlgang  und  abend- 
liche Frostanfälie.  Bei  Untersuchung  des  Rückens  zeigte  sich  der 
4 — 8  Brustwirbel  sehr  empfindlich.  (Würtemb.  med.  Corresp.- 
Bl.  1841.  No.  5.) 

—  Rücksichtlich  derFunction  der  hintern  und  vordem 
Stränge  des  Rückenmarks,  glaubt  Kürschner  nach  der  Kennt- 
niss  der  Reflexionserscheinungen  ein  Verfahren  zu  weitern  Untersuchun- 
gen angeben  zu  können,  welches  zu  Überzeugenden  Resultaten  führt. 
Wir  müssen  das  Rückenmark  nämlich  als  einen  Nervenstrang  betrach- 
ten, in  welchem  eine  Uebertragung  von  Reizen,  die  centripetale  Ner- 
ven treffen,  auf  motorische  möglich  ist,  und  nach  Entfernung  des 
Gehirns    nach    den   Gesetzen    der  Reizbarkeit    erfolgt.    Jn   diesem 
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Falle  mQssen  Reize,   welche  auf   die   hintern  Stränge  angewendet 
werden,  ebenso  gut  Bewegungen  zur  Folge  haben,  wie  Reize,  wel- 
che die  vorderen  Stränge  trelTen.     Reizt  man  die  hinteren  Stränge 
des   unverletzten  Rückenmarks   eines  Frosches,   so  wird  man  Btets 
Bewegungen  erhalten,    so  gut   als  wenn  man  die  vorderen  Stränge 
gereizt  hätte.     Es  handelt  sich  nur  darum,  die  Versuche  so  anzu- 
stellen, dass  man  entweder  die  Reflexionserscheinungen  von  denen, 
welche   durch  unmittelbare  Reizung  hervorgebracht  werden,    unter- 
scheiden    kann,     oder    die    Reflexerscheinungen    ganz    vermeidet. 
Das  erstere  ist  nicht  möglich,    man   erhält  Zuckungen,    tetanische 
Erscheinungen  und  regelmässige  Bewegungen,  man  mag  die  hintern 
oder  vordem  Stränge   reizen;    allein    es   stellt  sich  doch  ein  sehr 
beachtungswerther  Unterschied    zwischen    den  vordem   und   hintern 
Strängen  heraus.     Reizt  man  nämlich   einen  vordem  Strang  einer 
Seite,    so  entstehen  Zuckungen  oder  Bewegungen,  durch  die  Mus- 
keln derselben  Seite   hervorgebracht,    deren  Nerven  unterhalb   der 
Beizangsstelle   vom  Bückenmarke   abgehen.     Wird   am    3ten  Wir- 
belbogen ein  vorderer  Strang  gereizt,   so  zucken  vordere  und  hin- 
tere Extremitäten  derselben  Seite;    wird   die  Reizungsstelle  weiter 
hinten  gewählt,   so  treten  nur  Zuckungen  in  der  untern  Extremität 
ein.     Da  nach   van  Deen  Reizung  der  Mittellinie  Bewegung  in 
den   Extremitäten   beider  Seiten  hervorruft,    so  Verhalten   sich   die 
vordem  Stränge   ganz   den  Nervep   analog.     Nicht   so   die  hintern 
Stränge«     Bei  grosser  Reizbarkeit  kann  man  diese  Theile  fast  nicht 
berühren,  ohne  Bewegungen  in  allen  Extremitäten  zu  erhalten,  der 
Erfolg  ist  hier  weder  auf  die  gereizte  Seite,  noch  auf  die  gereizte 
Stelle  beschränkt.     Die  Frage,    ob  sich  Versuche  anstellen  lasseily 
l>ei   denen   man   die  Reflexerscheinungen   ganz  vermeidet,    gewinnt 
daher  mehr  an  Bedeutung.     Di^  Thatsacbe,  dass  einzelne  Muskeln 
willkUhrlich  bewegt  werden  können,  und  isolirte  Empfindungen  zum 
Bewusstsein  kommen,  zeigt,  dass  im  Rückenmarke  das  Nervenprin- 
zip nach  denselben  Gesetzen  geleitet  wird,  wie  in  den  Nerven.  Re- 
flexionserscheinungen  können  daher  nicht   eintreten,    wenn  sensible 
Nerven   an  der  Durchschnittsfläche   des  Rückenmarks  gereizt  wer- 
den.    Sobald  der  Verf.  bei  seinen  Versuchen   die  Nadel  vorsichtig 
fiber    ly,'''  tief  in   die   hintern  Stränge   einstach,    erfolgte  keine 
Zuckung,    keine  Bewegung.     Es   wird   daraus  ersichtlich,    dass  in 
den   hintern  Strängen   keine  Fasern    enthalten   sind,    welche  Reize 
auf  Muskelfasern  übertragen,    allein   die  Versuche   beweisen  nicht, 
dass  in  den  vordem  Strängen   keine  Fasern  liegen ,    durch  welche 
Empfindung  vermittelt  werden  kann,  sie  machen  es  nur  wahrschein- 
lich.    Um  daher  diese  Ungewissheit  zu   lösen,    durchschnitt  Verf., 
da  Reflexbewegungen  nur  unter  Mitwirkung   der  centripetalen  Ner- 
ven  zu  Stande  kommen,    die  Rückenmarkshäute   über   den  hintern 
Strängen  und  nahm  sie  weg,  so  weit  es  anging;  sodann  führte  er 
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eine  Nadel  in  den  Rückenmarkskanal  ein  und  serstörte  mit  dersel« 
ben  links  und  rechts  die  hintern  Stränge,    so  weit  gegen  die  Tor- 
dem  hin,  bis  leise  Zuckungen  in  den  Muskeln   der  Halspartie  und 
Tordern  Extremitäten   eintraten.     So   zerstörte   er   von  oben  Stelle 
ftr  Stelle,  > bis  er  über  die  Ursprünge  der  Nerven  für  die  vordem 
Extremitäten   hinaus  war«     Durch  Hautreize  konnte  man  keine  Be- 
wegungen der  vordem  Extremitäten   hervorrafen,    man   mochte   sie 
anwenden,  wie  man  wollte.     Vorsichtig   wurde   mit  der  Zerstörung 
der  hintern  Stränge  fortgefahren  und   es   hörten   die  Reflexionser- 
scheinungen  nun   zunächst  in  den  Muskeln  des  Rumpfes  auf,   und 
nachdem  die  hintern  Stränge  auch  an  der  Ursprungsstelle  der  hin- 
tern Extremitätennerven  zerstört  waren,   waren  die  Reflexionsbewe- 
gungen  überall  nicht  mehr  zu   erregen,    dag^en  brachte  Reizung 
der  vordem  Stränge  am  Ursprünge  der  Scheokelnerven  Zuckungen 
in   den  Schenkeln,    Reizung  derselben  Stränge  in  der  Mitte    des 
Rückenmarks  Zuckungen    und  Bewegungen    in   den   Rumpfmuskeln 
und  Schenkeln  hervor  und  höher  oben  wurden  durch  Reizung  der 
vordem  Stränge  auch  noch  die  Muskeln    der  vordem  Extremitäten 
convulsivisch    erschüttert     Diese    Versuche    berechtigen    zu    dem 
Schlüsse,  dass  die  hintern  Stränge  des  Rückenmarks  blos  sensible, 
die  vorderen  blos  motorische  Nerven  enthalten.     (Mü  11er 's  Archiv 
1841.     Hft.  1.) 

—  Ueber  die  verschiedene  Function  der  obern  und 
untern  Hälfte  des  Rückenmarks  hinsichtlich  der  Beuge- 
und  Streckmuskeln   der  Gliedmassen  gewann  Fd.  Engel- 
kar dt   bei  seinen  Untersuchungen   an   Fröschen   folgendes  Resul- 
tat:   Vom    1.  —  4.  Wirbel  entstanden    durch    die    mit  dem  Messer 
in   das    Rückenmark  gemachten   Einschnitte   Beugebewegungen    der 
Oberschenkel  und  Hinausstrecken  der  Füsse  über  das  obere  Ende 
des  Rumpfes.     Diese  Beugebewegungen  wurden  um  so  schwächer, 
je  mehr  vom  Rückenmark  abgeschnitten   war.     Auf  den  Einschnitt 
zwischen  dem  4.  und  5.  Wirbel  wurden  die  Schenkel  nicht  mehr 
angezogen,    sondern  jetzt    traten  Streckbewegungen  derselben    ein, 
welche   um   so   stärker  wurden,    je    näher   die'  Einschnitte  dem  os 
coccygis   rückten.     War   auf  diese  Weise   das   ganze  Rückenmaric 
entfernt,  und  wurden  zu  gleicher  Zeit  von  den  S  Nerven,  welche 
den  plexus  sacralis  zusammensetzen,   Stücke  abgeschnitten,   so  er- 
folgten ebenfalls  nur  Streckbewegungen  der  Schenkel,  und  zwar  so 
lange,    bis  die  Durchschnitte  die  Stelle  des  Plexus  trafen,   wo  er 
sich   in   den  n.  cruralis  und  ischiadicus   theilt.     Ebenso  rief  auch 
gleichzeitige   galvanische  Reizung    der   3  Nerven    des  Plexus   nur 
Streckbewegungen   der  Schenkel   hervor.     Ferner   schnitt  der  Verf. 
die   Wirbelsäule    zwischen    dem   8.   Wirbel  und  dem   Kreuzwirbel 
durch  und  stiess  sodann  einen  Drath  von  unten  nach  oben  in  den 
Wirbelkanal.      Auch  hier   wurden,    so  lange    der  Draht  in    der 
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untern  Hsifte  des  Rfickenmarks  vordrang,  die  Yordem  Glieder  ge- 
streckt; dagegen  gebeugt,  sobald  der  Draht  in  die  obere  Hälfte 
des  Markes  gelangte.  Bei  Erforschung  der  Reflexbewegungen  er- 
gab sich,  dass  so  lange  das  Mark  noch  nicht  bis  zwischen  dem 
4.  n.  5.  Wirbel  entfernt  war,  sowohl  in  dem  gereizten,  wie  in 
dem  entgegengesetzten  Schenkel  nur  Beugebewegungen  entstanden. 
War  aber  das  Mark  zwischen  dem  4.  u.  5.  Wirbel  durchschnitten, 
so  brachte  Reizung  der  Zehen  eines  Fusses  weder  in  dem  Schen- 
kel derselben,  noch  in  dem  der  entgegengesetzten  Seite  femer  Ben- 
gebewegungen  hervor,  sondern  manchmal  schwache  Streckbewegun- 
gen und  manchmal  nur  schwache  Zuckungen.  War  das  Mark  swi- 
schen  dem  5.  u.  6.  Wirbel  durchschnitten,  so  hörten  die  Reflex- 
bewegungen auf,  während  Reizung  des  Markes  selbst  noch  bis 
zur  vertebra  sacralis  Streckbewegungen  der  Schenkel  hervorrief. 
Aus  allen  diesen  Versuchen  scheint  somit  ein  bestimmter  (Ge- 
gensatz zwischen  der  Function  der  obem  und  untern  Hälfte  des 
Rfickenmarks  hervorzugehen.  (Müller 's  Archiv  1841.  Hft.  2 
und  3.} 

^-  Stilling  in  Cassel  lehrt  eine  neue  Reflezfnnction 
des  Trigeminus  kennen,  nämlich  die  Reflezfunction  auf  den  N. 
eympathicus,  d.  h.  auf  die  in  ihm  enthaltenen  sympathischen  Fa- 
sern und  deren  Anfänge  im  Ganglion  Gasseri  oder  ROckenmarir. 
Die  muskel bewegenden  Nerven  hören  auf,  thätig  zu  sein :  wenn  sie 
durchschnitten  werden  und  wenn  der  Reflex  von  den  zugehörigen 
sensitiven  Nerven  aufhört,  die  sympathischen  Nerven  leiten  das  Blut 
in  den  Capillargefässen,  die  sie  versorgen,  nicht  mehr  fort,  wenn 
der  Stamm  des  Sympathicus,  oder  wenn  der  zu  ihnen  gehörige 
sensitive  Narr  durchschnitten  worden,  also  die  Reflexaction  auf  sie 
von  dem  sensitiven  Nerven  nicht  mehr  geübt  wird.  Nach  den 
vielfachen  in  dieser  ROcksicht  angestellten  Untersuchungen  theilt 
Verf.  das  Nervensystem  ein:  A.  Sensitive  Nerven.  Ihre 
Stämme  enthalten  folgende  verschiedene  Fasern:  1)  zur  einfach 
centripetalen  Leitung;  ~)  zur  Reflexion  auf*  muscolo- motorische; 
3)  zur  Reflexion  auf  vaso- motorische  Nerven;  der  Quintas  enthält 
noch  '4)  zur  Beflexion  in  die  Sinnesnerven  und  deren  Centraltheile, 
Fasern.  B.  Motorische  Nerven.  1)  Musculomotorische ,  die 
mit  dem  Sensorium  verbanden  und  dadurch  dem  Willen  unterwor- 
fen, auch  gleichzeitig  der  Reflezfunction  sensitiver  Nerven  unter- 
than  sind.  2)  Husculo  -  motorische ,  die  dem  Willen  ganz  entzo- 
gen sind,  mit  sensitiven  Fasern  in  Reflexfunction  stehen,  deren 
Leitung  im  Normalznstande  nicht  ins  Sensorium  geht,  die  aber  bei 
verstärkter  Action  bis  ins  Sensorium  centripetal  leiten.  3)  Vaso- 
motorische Nerven,  welche  üe  Gefässwände  bewegen;  sie  sind  nvr 
den  zugehörigen  sensitiven  Fasern  unterthän,  dem  Willen  gar  nicht 
unterworfen,  und  ihre  Leitung  erfolgt  stein  von  dem  Radsenmarke 
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oder  den  Ganglien  aus  centrifngal.  C.  Sinnesnerven.  Ihre 
Leitung  ist  centripetal  nnd  die  Eindrücke  modificirend.  (v.  Am- 
mon*8  Monatsschr.  Bd.  III.  Hft.  2.) 

—  lieber  die  motorischen  Wirkungen  der  Kopf- 
nnd  Halsnerven  gewann  A.  W.  Volkmann  ans  seinen  Unter- 
suchungen folgende  Resultate:  1)  alle  Nerven  des  Kopfes,  die  drei 
specifischen  Sinnesnerven  ausgenommen,  sind  motorisch.  2)  Jeder 
Muskel  am  Kopfe  der  Säugethiere  (ein  paar  Muskeln  des  Auges 
ausgenommen)  erhält  seine  bewegende  Kraft  nur  von  einem  Kopf- 
nerven, daher  die  willkürlichen  und  automatischen  Bewegungen  der 
Eopfmuskeln  von  demselben  Nerven  ausgehen.  3)  Bei  Kälbern, 
Hunden,  Katzen,  Schaafen,  Ziegen  und  Kaninchen  haben  Versuche 
an  denselben  Nerven  immer  Zuckungen  in  denselben  Muskeln  er^ 
geben,  ein  paar  Maskeln  in  der  Sphäre  des  descendens  hypoglossi 
ausgenommen,  woraus  sich  schliessen  lässt,  dass  die  erhaltenen  Re- 
sultate auch  auf  den  Organismus  des  Menschen  anwendbar  sind. 
4)  Einige  Muskeln  der  Zunge  (so  wie  nach  Valentin  die  Iris) 
erhalten  ausser  vom  Gehirn,  auch  vom  Riickenmarke  motorische 
Zweige,  wodurch  die  Störungen  der  Sprache  bei  Rfickenmarkslei- 
den  verständlicher  werden.  5)  Auch  motorische  Nerven  können 
Ganglien  an  den  Wurzeln  haben.  (Müll er* s  Archiv  1840.  Hft. 
4  und  5.) 

—  Derselbe  fand  bei  seinen  Untersuchungen  über  die 
den  Accessorius  und  zweiten  Halsnerven  verbindende  Anasto- 
mose dieselbe  nicht  blos  empfindlich,  sondern  auch  einen  dop- 
pelten Gang  der  Nervenleitung,  indem  Reize  sowohl  gegen  das 
Hirn,  als  gegen  das  Rückenmark  hinwärts  EmpGndung  vermitteln 
können.  Die  den  Halsnerven  zugehörigen  sensiblen  Fasern  der 
Schlinge  waren  der  Zahl  nach  sehr  überwiegend. 

—  Ferner  versuchte  Derselbe  die  bekannten  Erfahrungen 
über  Anastomosen  anatomisch  und  physiologisch  zu 
ordnen:  A.  Anatomisch.  I.  Anastomoses  spuriae.  1)  Ana- 
stom, plexiforrois.  2)  Anastom.  paradoxa.  II.  Anastom.  verae. 
1)  In  Unterabth.  desselben  Nerven  vorkommend;  2)  zwischen  ver- 
schiedenen Nerven  eines  Centralorgans ;  3)  zwischen  verschiedenen 
Nerven  verschiedener  Organe;  4)  zwischen  analogen  Nerven  der 
entgegengesetzten  Seiten  des  Körpers.  —  B.  Physiologisch, 
Von  wahren  Anastomosen  sind  zwei  Vorstellungen  denkbar :  1 )  Eine 
Faser  entspringt  im  Centralorgane,  verläuft  zur  Peripherie,  wendet 
hier  um  und  kehrt  zum  Centrum  zurück.  2)  Zwei  {unctional  ver- 
schiedene Fasern  entspringen  im  Centrnm,  gehen'  zur  Peripherie 
und  verschmelzen  an  ihren  Enden.  Werden  die  in  Rede  stehen- 
den Fasern  als  sensibel  oder  motorisch  gedacht,  so  dient  eine  Fa- 
ser nur  einer  Function,  der  Empfindung  oder  Bewegung,  die  ana- 
stomosiseh  verbundene  Doppelfaser  aber  beiden   Functionen«     Die 
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langen  Seiten  des  NenrenkreueSi  der  bierbei  gebildet  wiipd^,  nennt 
y.  SchenkeL  Bei  der  Annabme,  dass  einige  Nerfen  nur  centripe» 
tal,  andere  nnr  centrifugal  leiteui  kann  die  Leitnng  in  beiden  Schen- 
keln nach  gleicher  Richtung  atatt  finden  oder  in  Form  eine«  Kreia» 
kofs  erfolgen.     (MüUer'a  Archiv  1840.  Hft.  4  u.  $.) 

— •   In    seinen    weitem  Untersuchungen   Qber    die    Nerven 
derCornea,  welche  er  nicht  Mos  bei  den  Säugethieren,  sondern 
auch  bei  den  Vögeln  Camd,  bemerkte  Pappenheim,  dass  das  sep- 
tum  cruciatum  von  zwei  nadnrchsichtigep  and  zwei  durchscheinen« 
den  9    bläulich -weissen  Theilen  gebildet  wird;    die  beiden  letztem 
zeigen  auf  ihrer  Oberfläche  keinen  Nervenfaden,  sondern  nnr  ein 
lichtes  Aggregat  von  sehr  kleinen  Zellen  und  ein  kleines  Netz  von 
Blutgefässen.   Der  erste  Schenkel  des  Kreuzes  aber,  Toms,  Umbo 
n.  s.  w.  wird  von  senkrecht  aufsteigenden  Nervenbündeln  dnrchzo* 
gen.     Die   beiden  Aeste  des  nervus  ampollaris    theilen  sich  nun 
bGschelförmig,    der  eine  in  etwa  20,    der  andere  in  mehr  als  30 
Zweigelchen.     Sobald    sie    als    dicke  Büschel  sichtbar  au  werden 
aufgehört  haben,   vertheilt  sich  jedes  kleine  Bündel  in  etwa  6 — 8 
noch   kleinere  Zweige,    die  ebenfalls  strahleniurmig   anslanfen   und 
das  planum  semilunatum  bilden.     Ehe  aber  dieses   sichtbar  wird, 
bemerkt  man  einen  ebenfalls  halbmondförmigen  Streifen  von  einiger 
Breite  j  jenes,  vom  Verf.  planum  semilunatum  primum  genannt,  be- 
steht nur  aus  den  feinen  Zweigen  jener  AmpnUarnerven,  die  hier 
mehrere  langgezogene  Plexus  bilden.    Es  wiederholen  sich  nun  dib 
plana  noch  mehrere  Male,    indem  zunächst  ein  mehr  glattes  folgt, 
auf  dieses  ein  gefasertes,   plan,  semilun«  secund.,   ein  drittes  glat- 
tes, ein  drittes  gestreiftes,  plan,  semilun.  tertium  etc.  bis  >  die  letzte 
Faserung  der  feinsten  Bfindelchen  erfolgt  ist,  was  an  der  scharfen, 
nach  oben  stehenden  Kante  (Steifensand's  superficies  conveza) 
jederseits  so  geschieht,  dass  sich  die  feinsten  Nervenfädchen  der  klein- 
sten Plexus  jederseits  ausgetauscht  haben  und  deshalb  die  endlichen 
Plexus  immer  nur  aus  einfachen  Nerveniilsercben  bestehen,  so  jedoch, 
dass  die  Fäserchen  des  einen  Zweiges  nicht  mit  d^nen  des  andern 
commnniciren.  —  Das  zn  den  häutigen  Bogengängen  übergehende 
Gebilde  besteht  aus  Fasernetzen,  uod  sein  Anfang  ist  da,,  wo  die 
dicken  Stämmchen    des   nerv.   ampuUaris  pinselartig  auszustrahlen 
geendet  haben.     Zwischen  den  beiden  Zweigen  findet  sich  ein  star- 
kes grosses  Maschennetz  auf  jeder  Seite,  das  sich  bis  in  den  Bo- 
gengang hineinzieht    und  auch   das   septnm   cruciatum   mit    seinen 
Fasern   schleimartig   zu   bedecken  scheint.     Von    der   pinselartigen 
Ausstrahlung  sieht   man    die  Fasern   auf  dem   glatten   planum    se- 
milun. laeve  bündelartig  verlaufen.    Auf  dem  zweiten  planum  laeve 
sammeln  sich  die  Aeste  abermals  in  einem  hatbrnondfurmigen  Strei- 
fen;   sie   treten  auf  eine  sehr  kurze  Strecke  aus  ihm  heraus,   um 
sich  in  einem  zweiten  und  dritten  Bingstreifen  zu  sammeln.     Auf 

Sachs*!  Jahrbuch,  Bd.  J. 
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An  pMttm  sivlftttinai  bemerkte  P.  «och  flasserst  feine,  auf  das 
dkbtesltf  gedrängt  stehende  Queretreifen  zwischen  den  rein  für 
Nerven  gedeiiteten  Organen  und  den  Ausstrablnngen  der  eben  be- 
ep^ocheflen  Faeem.  Sie  sind  identisch  mit  den  an  den  häutigen 
'Bogengängen.     (▼•  Ammon's  Monatescbr.  Bd.  III.  H.  1.) 

— >  Bei  einen  zweimonatlichen  Kinde  fand  Derselbe  die 
Nerven  der  Cornea  "*- *Vaoao  k'«^'»  **®  waren  einfach  randig, 
ihr  Inhalt  flSssig,  von  Blntgefässen,  wie  es  schien,  nicht  umgeben. 
(Ibid.  Vergl.  vor.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  50.) 

-—  Auch  in  vielen  anderen  Theilen  des  thierischen  Körpers 
hat  Derselbe  Nerven  gefunden,  nämlich  im  Periostenm,  Fe- 
trichondrinm,  in  der  Sclerotien  des  Menschen,  der  Art.  re- 
nalis, den  Ureteren,  dem  ligament.  Suspensorium  hepa- 
tis  und  dem  Herzbeutel  des  Kaninchens.  Zugleich  hat  der 
Terf.  bei  seinen  Untersuchungen  Hber  die  Structur  der  Ausfilhrungs- 
gänge  der  Drtteen  den  Ductus  Wirsingianus  des  Menschen,  in  sei* 
nem  Hauptstamme  von  sehr  kleinen  Nervencweigchen  umsponnen 
gesehen.     (Ibid.) 

D.    Slniieiiorsaiie« 

—  A.  Burow  verbreitet  sieh  in  seinen    Beiträgen    zur 
Physiologie    und    Physik   des    menschlichen  Anges    (Berlin 
1841.  192  S.)   zuerst  über  die  Bewegung  des  Auges.     Er  giebt 
den  schiefen  Augenmuskeln  die  Function,  den  Bulbus  um  die  Län- 
genachse zu  rollen,    was  nothwendig  wird,  um  ein  deutliches  Su- 
chen zu  erhalten.     Die  associirten  Bewegungen,  die  bei  symmetri- 
scher Anordnung  der  Muskeln  doch  congrnent  sind,  führt  der  Verf. 
auf  die  Znsammenwirkung  des  oculomotorins  und  abdocens  zurttck. 
Den  Drehpunkt  des  Auges  fand   er  bei   sich  seihst  5,42''  hinter 
der  HenhantQäohe.     Ein  nun  folgender  Abschnitt  fiber   die  Rioh- 
tungslinien  des  Sehens  zeigt,  dass  die  Linse  ungeHlhr  eben  so  viel 
zur  Vereinigung  des  Bildes  auf  der  Netzhaut    beiträgt,    als    die 
Krümmung  der  Hornhaut  mit  den  Qbrigen  brechenden  Medien  zu- 
sammen.     Es   folgt  eine  microscopische  Beschreibung   des   gelben 
Flecks,  worauf  er  zum  Schreinertschen  Versuche  ühergeht  und  da> 
rauf  das  Resultat  gründet,    dass  Gegenstände,    die   beim  directen 
Sehen  sich  decken,  diess  beim  indirecten  nicht  mehr  thun,  sondern 
dass    der    entferntere  näher  an    die  Augenaxe   heranrUckt.     Nach 
dem  Verf.  ist    der  Kreuznngspnnkt  der  Riclitungslinien   kein   con- 
stanter,  sondern  liegt  um  so  weiter  von  der  Netzbaut  ab,  je  grös- 
ser der  Abstand  der  Netzbautbilder  ist.     Im   nächstfolgenden  Ab- 
schnitt: Ober  die  Accomodationsfäbigkeit  des  Auges  erkldrt  er  diese 
durch  eine  Lageveränderung  der  Linse,  um  den  Refractionszustand 
den   verschiedenen  Entfernungen   der  Objecto  anzupassen.      Diese 
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DialocatioD  scbeint  ihm  nicht  durch  eine  moftkelähnliche  Wiiknng 
des  Faltenkranzesy  sondern  durch  Anstausch  seines  Blatgehnlts  mit 
dem  der  Iris  erklärbch,  indem  der  Scrahlenkrans  dnrch  seine  Tttf- 
gescenx  die  Linse  der  Netzhaut  nähert.  Durch  Rechnung  aber 
beweist  der  Verf.,  dass  die  grösste  als  mftgliob  denkbare  Disloca* 
tion  der  Linse  nicht  hinreiche,  um  die  FocaMistanz  des  Auges  so 
zu  modificiren,  dass  abwechselnd  ein  4  Zoll  tot  demselben  und 
ein  in  der  Unendlichkeit  gelegenes  Object  mit  scharfbegrtozten  Um- 
rissen auf  der  Netzhaut  sich  darstellen  könne.  Diesen  noch  feh-^ 
lenden  Theil  der  Adaption  findet  Verf.  darin ,  dass  Zerstrenungs- 
kreise  keine  Undeutlichkeit  veranlassen,  sobald  sie  nicht  eine  ge- 
wisse Grösse  flberschreiten,  indem  das  intensivere  Licht  ihrer  Mitte 
die  schwächere  Erleuchtung  nach  aussen  fiberstimmt,  und  dass 
ausserdem  die  Erweiterung  und  Verengerung  der  Pupille  durch 
Begttlirnng  des  einfallenden  Strahlenkegels  auch  die  GrOsse  der 
Zerstreunngskreise  auf  jenes  der  Deutlichkeit  unschädliche  Maass 
herabsetzt. 

—  Ueber  den  Hechanismus  des  Nah-  und  Fernse- 
hens spricht  sich  PappenbeiminCasper's  Wochenschrift  No.  30. 
1841  dahin  aus,  dass  das  bei  vielen  Tbieren  vorkommende  ligamen- 
tum  pectinatum,  aus  Muskelfasern  der  Iris  bestehend,  die  Nothweo* 
digheit  einer  vermehrten  Wölbung  der  Hornhaut  durch  Zusammen-^ 
Ziehung  der  Pupille  bedinge.  Verkleinerulug  der  Pupille  durch  Iris« 
fiisern  und  Wölbung  der  Cornea  sind  zwei  unzertrennliche  Acte 
des  Nabesehens,  wie  Erweiterung  der  Pupille  und  Abplattung  der 
Cornea  durch  Erschlaffung  der  Muskelfasern  der  Iris.  Beim  Men- 
schen hat  P.  ein  solches  Ligament  nicht  gefunden,  doch  endigen 
sich  die  Muskelfasern  der  Iris  in  ein  durchsichtiges,  kreisförmiges 
Band  am  Rande  der  Descemetschen  Haut,  was  mit  dem  lig.  pee- 
tinat.  gleiche  Wirkung  hi^be.  Bei  den  Vögeln  geht  vom  Knochen^ 
ringe  ein  Muskel  in  die  sehnige  Substanz  zwischen  Cornea  und 
Sclerotica.  Demnach  giebt  es  Organe  zur  Wölbung  der  Cornea. 
Ueber  das  Nah-  und  Fernsehen  solcher,  bei  denen  die  Linse  ex- 
trabirt  worden,  hat  man  wenig  Erfahrung.  Döllinger's  Satz,  die 
zonula  ciliaris  bestehe  aus  Muskelfasern,  erklärt  das  Phänomen 
einfach  und  wahrscheinlich,  so  dass  sich  nach  P.  hierdurch  ergiebt, 
einerseits  die  Wölbung  der  Cornea  bei  Nah-  und  Femsehen,  an* 
dererseits  ein  Factum,  das  ffir  eine  Bewegung  der  Linse  spricht. 
Das  Nähere  wird  der  Verf.  an  einem  andern  Orte  geben. 

—  Dr.  V.  Szokalski's  Schrift  über  die  Empfindun« 
gen  der  Farben  in  physiologischer  und  pathologischer 
Hinsicht  (Giessen  1842)  ist  eine  der  Academie  der  Wissen- 
schaften zu  Paris  bereits  1838  vorgelegte  Abhandlung,  welche 
schon  1839  in  den  „Annales  d*ocnlistique,^'  so  wie  1840  beson«' 
der»  abgedruckt  erschien,  und  gegenwftrtig  vom  Verf.  selbst  deuUNsh 
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beazfaeitet)  ab  yermelirte  Ausgabe  erscheint.  —  Verf.  betrachtet 
seine  Arbeit  als  eine  Ergänzung  der  New  ton 'sehen  und  behan- 
ddt  die  Farben  eben  so,  wie  es  die  Physiker  mit  der  Electricität, 
dem  Wärmestoff  etc.  thnn,  wonach  die  Abhandlung:  1)  die  Per- 
ception  der  Farben  im  normalen  und  physiologischen  Zustande, 
2)  die  angebomen  Anomalien  und  3)  die  krankhaften  Zustände 
dieser  Perceptionen  vorführt. 

—  Die  Erscheinung    des    physiologischen  Mückense- 
bens  ist  nach  Burckhardt  dreifach:   das  Flockensehen,    der 
tanzende     Mfickenschwarm    und     die     fixen    schwarzen 
Flecke.     Bei  ersterem  erblickt  man  eine  Reihe  sehr  verschiedoi- 
artig  gestalteter,  sämmtlich  dunkler,  langsam  nach  unten  sich  sen- 
kender, bei  der  Bewegung  der  Augenlider  sich  yerwischender,  mttk- 
kenartiger  Bilder.     Ihre  Gestalt  besteht  theils  in  undeutlichen  Ponk- 
tea,    theils   in    einfachen    und    parallel   laufenden   Schlangenlinien, 
schwarzen  concentrischen  Bogen  mit  hellen  Rändern  und  einzelnen 
oder  an  einander  gereihten  schwarzen  Ringen,  mit  schwarzem  Cen- 
tralpunkt.     Man  sieht  sie  beim  Blick  an  den  hellen  Himmel,  in  die 
Lichtflamme  u.  s.  w.      Höchst  wahrscheinlich   rühren  sie  von  sehr 
kleinen,    durchsichtigen  Schleimflocken  auf  der  Hornhaut  her,    die 
imt  einem  Centralpunkt  versehenen  Ringe  von  kleinen  Schleimbläs- 
chen auf  der  Hornhaut.    —    Der  tanzende   Mttckenschwarm 
bildet  sich,  wenn  man  etliche  Augenhliche   unverrückt   nach   einem 
hellen,   gleichmässig  gefärbten  Räume,   z.  B.  dem   blauen  Himmel 
blickt.      Weisse,    durchsichtige,    rundliche  Gestalten   durchkreuzen 
alsdann  das  Sehfeld  nach  allen  Richtungen.  Wenn  sie  sich  schnell 
bewegen,   zeigen  sie  sich  bisweilen  schwarz  oder  als  ganze  Röhr- 
chen, wegen  andauernder  Reizung  der  Netzhaut.     Am  wahrschein- 
lichsten rührt  der  Vorgang  von  der  Bewegung  der  Bluttheilchen  in 
der  tunica  vasculosa  der  Netzhaut  her.  —  Die   fixen   schwar- 
zen Flecke  sind  gross,   rundlich,    meist  ausser  der  Sehaxe  und 
bei  geringer  Beleuchtung,  selbst  bei  geschlossenem  Auge  und  hel- 
lem Lichte    wahrnehmbar.      Die    meisten   Menschen    haben    keine, 
manche  einen  oder  mehrere  solcher  Flecke.     Wahrscheinlich   rüh- 
ren sie  von  Varicositäten   oder   andern  Trübungen   vor   der  Netz- 
haut  her   und   halten,    wie   ein   Schirm,    das   Licht    von   ihr  ab. 
(Schweiz.  Zeitschr.  für  Natur-  und  Heilkunde.   N.  Folge.   IL  Bd. 
2.  Hft) 

—  Bei  Feststellung  der  Functionen  der  Nebenhöhlen 
des  Geruchsorganes  zieht  Mayer  folgende  Momente  in  Er- 
wägung: 1)  das  gerade  Verhältniss,  in  welchem  die  Entwicklung 
der  Nebenhöhlen  mit  der  Nasenhöhle  steht;  2)  dass  in  diese 
Höhlen  mehr  oder  weniger  die  Evolutionen  des  knöchernen  «Ge- 
ruchsorganes hineinragen,  ja  selbige  bei  einigen  Säugethieren  zum 
Theil  von  ihnen  ausgefüllt  sind;    3)  dass   in  ihnen  eine  Reisern- 
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pfiloglichkeit  oder  SensatioD  statt  findet,  denn  die  Haut  dieser  Ne- 
benhöhleii  erhält  Nerven  vom  5.  Nervenpaare;  4)  die  betr&chtliche 
Quantität  von  Schleim,  welche  in  diese  Sinns  abgeschieden  wird, 
fliesst  zunächst  gegen  und  in  die  Nasenhöhle.  —  Es  scheinen 
demnach  dem  Verf.  diese  Höhlen  dem  Geruchsorgane  beigegeben 
KU  sein,  um  durch  einen  reichlichen  Zufluss  von  Schleim  irgend 
eine  den  Vorgang  der  Geruchsempfindung  störende  Reizung  Toa 
aussen  mildern  und  selbst  annuUiren  zu  können.  Denn  selbst  Ge» 
ruchsempfindungen  zu  erzeugen,  vermag  die  Haut  dieser  Sinus 
nicht,  auch  können  sie  ihrer  Lage  und  ihrem  Baue  nach  nicht 
dazu  bestimmt  sein,  um  Luft  beim  Athmen  aufzunehmen.  (Bon- 
ner Organ  Bd.  L  Hft.  l.) 

£•    Mlmm-  mtd  Atliinmigtiorgane. 

—  Zur  Physiologie  des  Schnarrens  bemerkt  J. 
Hoppe  in  der  Zeitschrift  von  Fricke  und  Oppenheim  Bd. 
XVIL  Hft.  4.  1841.:  der  durch  die  Gaumensegelvibration  ent- 
standene Laut  R.  ist  der  reinste  Scfanarrlaut.  —  Das  Schnar- 
ren beruht  nicht  auf  einer  Ungeschicklichkeit  der  Zunge,  son- 
dern auf  einer  gewissen  Nachlässigkeit  und  Bequemlichkeit  in 
Sprechen,  indem  der  Mensch  das  Entweichen  der  Luft  bei  Ausath- 
men  zu  verzögern  und  zu  beschränken  suchte,  um  durch  Zurfick« 
haltung  derselben  die  Brust  leichter  in  dem  Zustand  der  Aus- 
spannung zu  erhalten  und  durch  diese  Brnststellung  bequemer  data 
Kraftgefdhl  zu  verkörpern  und  dadurch  in  einem  vervielfachten  Ge^ 
nuss  zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Es  liegt  mithin  in  der  schnar-» 
renden  Aussprache  etwas  Angenehmes,  nämlich  der  geistige  Genuss 
seines  Selbstgefühls,  der  sowohl  activ  in  der  Wahrnehmung  des 
gehobenen  KraftgefUhls,  als  auch  passiv  blos  als  Rachenphändmen 
ist;  Dass  aber  das  Schnarren  mit  der  Sprache  zusammenfällt,  ist 
nicht  zufällig,  sondern  bat  einen  bestimmten  Grund«  Die  Handlung 
des  Sprechens  ist  nämlich  eine  nicht  unbeträchtliche^  Körper-  und 
Geistesanstrengung,  die  den  Menschen  anregt,  sich  die  Befriedi-» 
gung  des  AthembedOrfnisses  zu  erleichtern,  was  er  auf  keine  be- 
quemere Weise  ffir  den  Geist,  als  durch  das  schnarrende  Sprechen 
vermag.  —  Das  Schnarren  entsteht  übrigens  nicht  etwa  urspr&ng- 
lich  bei  Erwachsenen  und  geht  von  ihnen  auf  die  Kinder  vermöge 
der  Nachahmudgssucht  über,  sondern  die  Kinder  verfallen  seibist 
auf  die  SchnarrBewegungen ,  indem  sie  die  Lautbildung  versuchen 
und  sich  im  Sprechen  üben.  -^  Alle  Menschen,  die  in  der  Wahr- 
nehmung ihres  von  fremder  Hülfe  getragenen  Kraftgefühls  keinen 
Genuss  suchen  und  auch  nicht  für  ihren  Geist,  während  er  beim 
Sprechen  auf  anderes  mit  Wohlgefallen  gerichtet  ist,  eine  bequeme 
Einwirkung  anf  die  Athembewegung  nötbig  haben,  schnarren  nieht. 
—  Allen  nun,    was  man   dem  Schnarren  suschreibt^   entsteht  aus 
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erwähnter  Bequemlichkeit  der  ErafUliisseroDg.  Denn  daraas,  dase 
der  Mensch  im  Selbstgefühle  den  Genuss  socht  und  fiberbaopt 
nach  Genoas  verlangt ,  folgt,  dass  er  im  Gebiet  des  Sinnlichen 
schwebt  und  fem  der  Stufe  der  freien  Bildung  steht.  Er  verräth 
hierdurch  die  Leidenschaft  der  Eitelkeit.  Es  erscheint  sonach  das 
Schnarren^  daa  affectirte  wie  das  habituelle,  als  Ausdruck  des  Stel- 
las, des  Hochmuths  und  des  selbstsuchtigen  Vomehmthuns  oder 
des  Voraehmseins.  r^  Bei  allen  Affecten,  die  mit  Kraftäussemog 
Tevbonden  sind,  bilden  sich  Gaumensegelvibrationea  und  Rachen- 
Terengerungen,  die  das  Schnarren  bedingen,  dieses  ist  non  06 
^pe  Verstärkung  des  gewöhnlichen  Schnarrens,  oft  aber  mir  die- 
ses. —  Man  sagt,  dass  das  Schnarren  bei  alten  Leuten  als  Vor* 
böte  des  Schlagflusses,  bei  jQngeren  Personen  zuweilen  im  Gefolge 
halbseitiger  Lähmungen  und  in  Fiebern,  als  Zeichen  von  heftigem 
Plutandcang  zum  Kopf  und  von  bevorstehendem  und  vorhandenem 
Delirium  vorkomme.  Hier  besteht  das  vermeinüiche  Schnarren  in 
eiQer  Aussprache,  die  bei  schnarchender  Gaumensegel-  und  Zungeo- 
baltupg  dqrch  eine  unvollkommene  apoplectische  GebirnajSeclion 
geschieht  —  Dass  das  Schnarren  gewühnlich  beim  R.  stattfindet, 
liegt  darin,  dass  dieses  unter  allen  Lauten  am  vollkommensten  und 
reinsten  die  pbengeseigte  Bedeutung  des  Schnarrens  in  sich  trSgt. 

—  Das  nachahmende  Gähnen  erklärt  Derselbe  wie 
das  Gähnen  aus  der  Disposition  zum  Nachlass  der  Innervation,  d.  h« 
snr  Bequemlichkeitsaeigung.  Es  wird  dadurch  veranlasst,  dass  in 
dem,  welcher  Gähnen  sieht,  die  Vorstellung  von  dem  Zustande  der 
Iqnervationsschwäche  entsteht,  die  den  Aadem  cum  Gähnen  veran- 
lasst, wodurch  gleichseitig  der  Innervationsnachlass ,  in  welchem 
sich  der  zum  Gähnen  Disponirte  bereits  befindet,  vollkommen  und 
in  Folge  dessen  die  diesem  Geffihle  entsprechende  Instinctbewe- 
gung  hervorgerufen  wird,  und  zwar  von  selbst,  ohne  dass  die  Vor- 
stellung dieser  Bewegung  den  Muskeln  den  Impuls  ertheille,  diese 
Bewegung  zu  vollziehen.  (Ca  spar 's  \?ochenschrift  1840. 
Nq.  51.) 

—  Dagegen  bemerkt  A.  Th.  Rein  hold  zu  Hannover^  dass 
das  nachahmende  Gähnen  nicht  durch  die  Vorstellungen  ver- 
mittelt werde,  sondern  jeder  sinnliche  Reiz  oder  Trieb  werde  durck 
den  Act,  der  seine  Beiriedigung  zum  Zwecke  hat,  auch  ohne  Mit« 
Wirkung  der  betreffenden  Vorstellungen  bis  zu  dem  Augenblicke  ge» 
s/teigert,  wo  die  Beiriedigung  eintritt,  ja  wenn  er  bisher  nicht  voi^* 
banden  war,  so  werde  er  hervorgerufen.  Uebrigens  sei  nicht  zu 
längnen,  dass  Manches,  was  als  Reales  eine  gewisse  Emjifindung 
und  damit  weitere  materielle  Wirkungen  in  uns  hervorbriogt,  diess 
unter  Umständen  auch  als  Vorstellung  verm(>ge ;  es  werde  die  Em- 
pfindung nacb  dem  Gesetze  der  Association  reproducirt.  so  wie  die 
Vorsteliong  auftrete.     Es  kCInne  demnach  nicht  mehr  so  besonders 
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anffallen,  treon  auch  ättf  die  VcrataUmig  einer  organiseiieft  Ben»» 
goog  dieselbe  EmpfinduEng  in  uns  entstein  ^  die  sonst  dorch  den 
Act  selbit  gesteigert,  wenn  sie  nicht  vorbanden  war,  kerYorgenifen 
werde,  und  denselben  jedenfalls  stets  begleite;  es  könne  uns  ehtm- 
so  wenig  fiberraschen ,  dass  dann,  da  die  Empfindung  nun  einni4 
da  sei,  aach  ihre  materiellen  Folgen  eintreten,,  und  zwar  hier  ebeii 
jener  organische  Vorgangs  von  dem  wir  die  Vorstellang  haben* 
(Ibidem  1841.  No.  16.) 

— »  Um  den  Ziisammenfaang  der  Athembewegnngen 
mit  den  Ansleerangen  sn  erweisen,  bemerkt  Dansi  dass  dil 
Thätigkeit  beider  sich  in  dem  Erbrechen,  der  Entleerung  des  Mss^ 
darms  und  der  Harnblase  und  endlich  im  Gebären  aosspreehe«  b 
allen  diesen  Fällen  geschehe  eine  ZasamroensiebBng  der  nnwiU* 
kttrlichen  Mnskeln  des  Darnkanals,  der  Urinblase  und  Gebärnintr 
ter  (beim  Erbrechen  in  antiperistaltischer  Bewegung),  aber  die  ein 
geotliche  expulshre  Kraft  rtthre  vorzfiglich*  von  der  Contraction  dei 
inspirirenden  Diaphragmas  und-  der  inspirireoden  Bannhiusheln  he«* 
Die  Function  der  beim  Athmen  tbätigen  drei  Muskelpartito  sei  iol^ 
gende:  die  aufsteigenden  Rippenmnskefai  dila4iren  die  Rnrnpft^hte) 
sie  sind  die  allgemeinen  Bumpfdilatatoren,  die  niederslei* 
genden  verengern  dieselbe«  und  sind  die  allgemeinen  Rumpf- 
compressoren,  deren  Wirkung  durch  •  ^eichseitige  C^ntracii^O 
der  aufsteigenden  Bippenmuakek  erhöht  werden  kann.  Das  Dia? 
phragma  verengert  die  Baichböhle  als  wahrer  Compressor:  des  Baii* 
ches  und  erweitert  dadurch  secnndär  die  Bmsthdhle)  99  dass  es 
daher  gewissennassen  als  ein  Ventil  an»tsehen  ist,  .das  ier  von 
den  Rippenmuskeln  entwickelnden  Kra£l  die  Richtung  «ngiebt«  Die 
Compression  des  Rumpfes  l»ei  untbätigem  Zwerchfell  wirkt  auf  die 
Brusthflhle,  deren  Inhalt  wenig  au  widerstehen  veriqag,  dagegen 
die  Compression  desselben  bei  zusammengezogenem  Zwerchfell  ih- 
ren ganzen  Eiofluss  auf  di&  BaucbhChle  ausübt.  Dilatation  des 
Rumpfes  während  der  Erschlaffung  des  Diaphragma  würde,  wenn 
sie  vorkäme,  die  Bauchhähle  erweitern,  bei  der  Conlractioa  dessel- 
ben hingegen  wird  der  Rausi.  der  Brusthöhle  -  gr(isser.< .  HiersuS'  ist 
der  Grund  zu  entnehmen,  wamm  die  JUnskeln  f(ir  die  Etweiternng 
des  Rumpfes  bei  weitem  schwächer  sind,  iis  iBe  für  Seine  Verkloi'' 
nerung;  Erweiterung  kommt' nur  der  Brnsthöhle^  Verengerung  so>? 
wohl  dieser  als  der  BauehböUe  an.  :  Indess  ist  die  Brnaterwei* 
terung  begrenzt,  und  wir  kedi^ett^von  ihr -nur  3  krankhafte  Formeo» 
das  Gähnen  und  das  SohluQhses.  Die  .aotiVe  Vereogen^ag  hihiger 
geB  erscheint  häufiger^^^und  «war  nicht  liur.heim  AustsAhMn,  .selv* 
•dem  auch  beim  Gebären,  bei  heftigem  .Austreten  von- Urin  )Hnd 
Darmkotb,  krankhaft  im  Husten^  Niesen,  Erbreehen.  •  Das  Gemein* 
schaftliche  in  allen  Thätigkeiten  zeigt  sieht  deMMob  in  der.  Au4i 
ticäwttg  von  Stoffen  in  der  Aiisleerung>iloit  wdchem  Punklt 
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sog  iicii'  =der  (unctionelle  ZnsammcnhaDg  der  sogeiiemiteD  Alhem- 
muskeln  mit  den  ScMeimbäuten  übersebea  läset,  indem  die  FunctioD 
der  letsteren  ebenfalls  mit  der  Ausleerung  zusammenhängt;  denn 
der  Körper  hat  zur  Aufnahme  und  Abgabe  von  Stoffen  mit  Schleim- 
häuten ausgekleidete  Röhren,  die  theils  durch  unmittelbar  umlie- 
gende blasse ,  theils  durch  weiter  entfehite  rothe  Muskeln  erwei- 
tert und  verengert  werden^  das  erste  geschieht  beim  Einathmen 
und  Schlucken  j  das  zweite  beim  Ausathmen,  Erbrechen,  Stuhlent- 
leeren,  Uriniren,  Gebären«  Jeder  heftige  Beiz  auf  die  Schleim- 
haut'erregt' deren  Muskeln,  und  da  der  •  comprimirende  Theil  der- 
selben prävaliit,  'so  wird  auch- die  Egestionsbewegung  stärker  her- 
vortreten. So  sehen '  wir  bei  bedeutenden  Blntflüssen  h^liges  Er- 
brechen eintreten,  namentlich  nach  Entbindungen,  wo  Gähnen,  Strei- 
ken der  Glieder ,  und  vor-  allem  heftiges  Erbrechen  die  sichersten 
Zeichen  eines  grossen  Blutverlustes  abgeben.  Man  könnte  viel- 
leicht einwenden,  dass,  wenn  dem  so  wäre,  auch  Stuhl-  und  Ham- 
enikerang  mit  dein  Erbrechen  erfolgen  müsste,  allein  die  Sphincte- 
reii  des  Afters  und  der  iHarnblase  verhindern  diese  Entleerungen. 
(Hufeland^s  Journal  der  practispben  Heilkunde.  1841.  4te8 
Stück.)  .  . 

"—  Die  unmittelbare  Ursache. >der  thierischen  Wärme 
liegt  nfeioh  Job.  Brunner  nicht  im  Atbmungs-  und  Assiroilations- 
pvöoess^,  sondern  hauptsächlich  m  der  Tbätigkeit  des  Nervensy- 
stems,'' sie'  sei-  daher^  eine'  dynamische«  Die  thermometrischen  Mes- 
sungen, welche  derselbe  aiim  Beweise  seiner  Ansicht  mittheilt,  zei- 
gten ,  dass  die  Temperatur  in  «der  'T^ähe  der  grossen  GeOechte  des 
sympathischen  NerVen,  besonders  'des  Sonnen*  und  untern  Becken* 
gefledits,am  gröSsten^  hingegen  im  Herken  und  in  den  Lungen  um 
1  *—  1  V, "  R.  geringer  war.     (Schweiz.  Zeitschr.  Bd.  IL  H.  2.) 

*   I  » 

F.,  Terd»iiiiii|^0orf^ne. 

-^-^  Bei  •  seinbn  Untersuchungen >  über  E m p f i n d a ng,  B e w e- 
gung'Utld  Abso-tt-derung  im' Parmkaüale,  (im  gesunden  und 
kyanken  Zustande)  fand*  Budge  (jetzt  zu  Bonn),  dass  unter  allen 
in  der  Bauchhöhle '(befindlichen  Theilen  des  Darmkanals  der  Fun- 
dus des' Mageni  am  empfindlichsten  ist  Alle  übrigen  Theile  des 
Darmkanals  sind  gleich  empfindlkb.  Die  >  Scbleimhantiläche  des 
Darmkatiak  ist  uneleioh  «weniger  empfindlich,  als  die^  äussere,  ob- 
wohl diei'(rel]ectirte)  Bewegung  von  jener  aus  weit  stärker  erregt 
wird.  Wenn  ein  Theil  des  Magens  oder 'Darms  längere  Zeit  hin* 
durch  geireitot  worden  ist,  so  verliert  er  für  dieselbe  Art  von  Reir 
Kung  seuie  'Empfindung  eine  geraume  Zeit  hindurch  ganz  und  gar. 
Reizung  des  Dünndarms  hat  erst  nach  einer  halben  bis  vier  Minu- 
ten-Schmerz  zur  Folge.  *  Reizung  des  Magens  erzeugt  ebenso  rasch 
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Schmerz  als  auf  der  äussern  Haut.  Bei  Reizung  des  Mastdarms 
oder  untern  Endes  des  Grimmdarms  entsteht  schnell  geringe  Schmers- 
äusserang)  die  nach  einiger  Zeit  in  heftigen  Schmerz  übergeht.  — 
Der  Sitz  des  Schmerzes  ist  im  Gehirn.  -~  Die  Bewegung  betref«- 
fendy  so  bewegt  sich  der  Dünndarm  im  Leben  während  der  Ver- 
dauung und  durch  leichte  Beize  sehr  wenig;  nach  dem  Tode  schon 
durch  Luftzutritt,  durch  andere  Reize  sehr  stark;  der  Dick- 
darm bewegt  sich  während  des  Lebens  stark,  nach  dem  Tode 
wenig  durch  blossen  Luftzutritt;  die  Entleerung  des  Kothes  durc^ 
starke  Reizung  des  Mastdarms  kann  ohne  Mithülfe  der  Bauchmus«- 
kein  vor  sich  gehen;  die  Entleerung  des  Kothes  im  gewöhnlichen 
Zustande  oder  durch  drastische  Purganzen  kommt  nur  zu  Stande, 
wenn  die  Bauchmuskeln  mitwirken,  nicht  wenn  diese  durchschnitten 
sind.     (Bonner  Organ  Bd.  L  Hft.  1.) 

—  Ueber  das  spontane  Erbrechen  nach  der'Durch- 
8ch neidung  der  nerv,  vagi  hat  Hoppe  in  seinen  Versuchen 
folgende  Ergebnisse  erhalten:  1}  Thiere,  welche  auf  die  Durch- 
scbneidung  der  n.  vagi  spontan  sich  erbrachen ^  waren  stets  nur 
Fleischesser,  die  einen  runden  Magen  haben  und  sich  darum  leicht 
erbrachen.  2)  Höchst  selten  erfolgte  Erbrechen  nach  Durchschnei- 
dung eines  n.  vagus,  sondern  fast  immer  nur  nach  Durchschnei- 
duDg  beider  n.  vagi«  3)  Kam  es  zum  Erbrechen,  so  trat  das- 
selbe unmittelbar  nach  der  Operation  ein,  war  gewöhnlich  sehr  hef- 
tig-, und  dauerte  mit  kürzern  oder  längern  Pausen  Ihm  zum  Tode 
an«  4)  Dieses  Erbrechen  entleerte  zuerst  das,  was  gerade  im 
Magen  erhalten  war,  dann  aber  Schleim-  und  Magensäfte,  sobald 
sich  von  diesen  wieder  eine  genügende  Menge  angesammelt  hatte. 
5)  Hatten  die  Thiere  schon  mehrmals  gebrochen,  so  würgten  sie 
sie  sich .  oft  nur,  bis  sich  wieder  genug  des  Stoffes  zum  Erbrechen 
angehäuft  hatte.  6)-  Das  Erbrechen  fand  unmittelbar  während  des 
Attsathmens  statt  und  hörte .  mit  der  Beendigung '  desselben  auf. 
Das  Würgen  dauerte  nur  dann  noch  längere  Zeit  an  ^  wemi  die 
Entleerung  des  Magenschleimes  schwierig  war«.  7)  Das  Ecbrephen 
hörte  sogleich  auf,  wenn  die  Bauchmuskeln  durchschnitten  wurden. 
8)  Erbracben  sich  die. Thiere  auch  nicht,  so  würgten  sie  sich  doch, 
wenn  auch  der  Magen  im  Augenblicke  der  Durchschaeidung  bei- 
der n.  vagi  ganz  leer  war.  9)  Athmeten  die  Thiere  auf. eine  et- 
was andere  Weise,  als  es  in  der  Regel  nach  der  Durcbschneidung 
der  n.  vagi  zu  geschehen  pflegt,  so  erbrachen  sie  sich  nicht. 
10)  Das  hereits  eingetretene  Erbrechen  hörte  auf,  wenn  die  höchst 
eigen  thümliche  Athmungsweise,  die  auf  Durcbschneidung  der  n. 
vagi  folgt,  irgendwie  durch  Ohnmächten  und  Erschöpfungszustände 
'verändert  wurde  und  überhaupt,  wenn  das  Ausathmen  nicht  mehr 
unter  einer  heftigen  Stossbewegung  der  Bauchmuskeln  von  Statten 
ging.    11)  Thiere,  denen  man  die  Lungenmagennerven  durchschnit- 
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teo  hat,  athmen  im  AIIgemeiDen  aaf  eine  ganz  eigeothümliche 
Weise.  Diese  eigentbümliGhe  Atbmungsweise  besteht  in  einer  sel- 
tenen, langsamen,  gedehnten,  hOcbst  angestrengten  und  tiefen  oder 
vielmehr  grossen  Brustbewegung,  die  mit  einer  Icurzen,  stossförmi* 
gen,  fiberhaupt  sehr  stOrmischen  Ausathmnng  endigt,  unter  welcher 
(nie  zu  einer  andern  Zeit)  die  Tbiere  sich  erbrecben.  12)  Auch 
die  einathmende  Bewegung  ist  so  stark,  dass  die  Luft  sogar  in 
die  Speiseröhre  dringt,  doch  konnte  Verf.,  wenn  er  zu  dieser  Zelt 
die  Bauchmuskeln  durchschnitt  und  dadurch  die  Bauchhöhle  öffnete, 
nie  im  Magen  selbst  Luft  entdecken.  (Casper's  Wochensehrift 
1840.  No.  46.) 

G«   Ifam^irerluEeiise« 

—  Die  Nebennieren  eines  Sjähr.  Knaben  fand  S.  Pappen« 
heim  oval,    fast  bohoenförmig ,    sie  liessen  sich  der  Länge  nach 
aufklappen.     In  der  Tiefe  zwischen  den  aufklappbaren  Theilen  BluiU 
gefasse  und  Nerven.     Von  den  Nerven  ging  einer  parallel  mit  der 
Längenachse  der  Nebenniere,  ausserdem  traten  noch  3  —  4  Nerven 
schräg  in  die  Vertiefung;  alle  Nerven  aber,  besonders  der  erstere, 
waren  mit  Ganglienkugeln  besetzt.     Beim  Verfolg  der  Nerven  von 
den  Blutgefässen   aus   sah  man,    dass  sich   die  Nerven  nach  dem 
oonvexen  Rande   des  Organs   hin  verästelten   und  mit  seinen  Pri- 
mitivfäden und  Endombiegungen  an  einzelnen  Stellen  endigten.  Alle 
Nerven  hatten  noch  den  embryonalen  Character,   mehrere  Ganglien 
zeigten   sich  auf  den  Primitivfasern  so  locker  aufliegend ,    dass  an 
eine  Verbindung    beider    gar   nicht  zu   denken   war.     Die  Nerven 
verliefen  auch  frei  von  Blutgefässen.    In  der  Substanz  der  Neben- 
niere  Hess   sich   keine  Nervenfaser   oder   Ganglienkugel   verfolgen. 
Die  Substanz   bestand  aus   gelber  Cortical-  und  grauer  MeduUar- 
Substanz.     In  jeder  Substanz   eine   Höhle  ohne  Bluigefässe.     Die 
der  Corticalsubstanz  *  war  von  einer  zellgewebigen  Haut  völlig  aus- 
gekleidet ;  die  der  Mednllarsubstanz  war  auf  dem  senkrechten  Quer- 
•durchschnitte  fast  rund,  ging  jedoch  znletzt  in  einen  spitzen  Theil 
aus.     Diese  H^hle  füllte  ein  durchsichtiges,   ganz  au«  Fasern  be- 
stehendes und  an  einem  Ende  verschmälert  in   eine   feine  stumpfe 
Spitze   endigendes   Rohr   aus.      Die   Corticalsubstanz    bestand   aus 
Körnern   von   ^Vsoo   Linien,    die   wenig   ölige  Substanz   enthielten 
und  in  radialen  Aggregationen  gelagert  waren.      Die  Mednllarsub- 
stanz   besass    grössere    Körner.       Nerven    enthielt    keine    Höhle. 
(Müller's  Arohiv  1840.  Hft.  4.  u.  5) 

—  Den  gesättigten,  tief  gelb,   fast  bräunlich  gefärbten  Her- 

fenkam    eines    gesunden    jungen  Mannes    fand  J.   Fr.  Simon  in 
000  Theilen  zosaamengeselzt: 
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Wasser 956,000 

Feste  BesUDdtlieile 44,000 

Harnstoff 11,578 

BarQsäure 0,710 

Alkoholextract  mit  etwas  Uilcbsäare   .  •  • 1,800 

Spiritusextract 4,590 

Wasserextract  mit  wenig  Blasenschleim 2,550 

lUilchsaures  Natron .' 0,700 

Chlorqatriaro,  milchsanres  Natron  l.  schwefeb.  Kali  6,580 

Phospborsaores  Natron 2,330 

Phosphors.  Kalk  und  Ma^esia 0,650 

Kieselsäure , Spuren. 

Berzelius  fand  in  einem  Harn  mehr  als  das  Doppelte  an  festen 
Bestandtheilen.  In  den  yerschiedenen  Dntersucbun^en  die  S.  an- 
gestellty  fand  er  den  Harnstoff  iwischen  1 1  und  16  Tarüren,  dock 
schien  der  Harn  alter  Leute  und  Kinder  viel  weniger  Harnstoff  su 
enthalten.  In  Zostfinden,  die  mit  heftiger  GefSssaufregong  verbanden 
sind,  findet  sich  mehr  Harnstoff  im  Urm.  In  dem  Harne,  welcher 
in  dem  schon  24  Stunden  vor  der  Auflösung  sich  einstellenden 
Todeskampfe  gelassen  wurde  |  war  die  Menge  des  Harnstoffs  auf 
21,1  gestiegen.  Der  Harn  eines  an  Phthisis  tuberc.  im  3.  Sta- 
dium leidenden  Hannes  aeigte  in  1000  Theilen  21,3  und  der 
nftchtern  gelassene  selbst  24,9.  Im  Diabetes  mellitus  ist  der 
Urin  um  so  ärmer  an  Harnstoff,  je  mehr  er  Zucker  enthält 
(Schmidt's  Jahrb.  1841.  Bd.  32.  Hft.  1.) 

H.    QeselaleclitBorsaiie« 

-*- Hehrere  Fälle  von  primären  Bildungafehlern  an  den 
Zengungstheilen,  Juxtaposition  der  innern  Geschlechts» 
organe>  besehreibt  Jos.  Engel  zu  Wien  naeh  den  im  dortigen  Mu- 
seum aufbewahrten  Präparaten.  (Oesterr.  Jahrk  Bd.  (XXXI.) 
XXIL  Sl  3.) 

I«    Beir^iaerafloiiy  BTeublldiiiair^  ClcatrJUiatlon« 
K«    Sclalafy  T01I5  Verweflims. 

•>**-  Der  eben  so  einfache  als  geniale  Gedanke  Nasse's  (xu 
Bonn),  bei  Untersuchung  zur  Unterscheidung  des  Scheinto* 
des  vom  wirklichen  Tode' ist:  Nicht  in  einem  äusseren  Theile 
und  einem  unwesentlichen  Phänomen  des  Organismus  ^  sondern  in 
dem  Producte  der  wesentlichsten  Lebensvorgäoge,  der  Blutbewe- 
gung, der  Nerventhätigkeit,  des  Athmens,  in  derW^rmei  Termite 
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telst  genau  angestellter  Messungen,  mnss  das  gewünschte  Erkennt- 
nissmittel  gesacht  werden,  und  auch  dazu  darf  man  nicht  die  Ober- 
fläche des  Körpers,  sondern  man  muss  vielmehr  eine  innere  Höhle^ 
möglichst  nahe  dem  Herzen,  den  Magen,  benutzen.  Ein  kleines 
Thermometer,  an  einen  Fischbeinstab  befestigt  (Tbanafometer  Tom 
Verf.  benannt),  wird  behufs  dieser  Wlirmemessungen  ohne  Schwie- 
rigkeit durch  den  Schlund  in  den  Magen  eingeführt.  Das  Resul- 
tat dieser  Untersuchungen  ist  ein  fortschreitendes  Sinken  der  Wär- 
me, in  Fällen,  wo  der  Tod  durch  plötzliche  Unterbrechung  des 
Athemholens  eintrat,  bis  auf  20^  B.,  wo  aber  der  Tod  allmälig 
durch  Krankheiten  herbeigeführt  wurde,  bis  auf  13^  ß. 

—  Die  anfangs  flüssige,  später  erstarrende  und  vor  Fäulniss 
schützende  lojectionsmasse  von  Ries  in  Wien,  mit  welcher  mensch- 
liche Leichen  dergestalt  vor  Verderbniss  gesichert  werden,  dass 
dieselben  längere  Zeit  in  biegsamen,  frischen  Zustande,  sogar  der 
Gesichtsröthe,  erhalten  werden,  dann  aber  in  Versteinerung  über- 
gehen und  80  Jahrhunderte  fortdauern  können  —  besteht,  gleich 
dem  Glasschmalze,  aus  Kieselerde,  Natrum  und  Pottasche.  (Wild- 
berg's  Jahrbuch  der  Staatsarzneikunde  Bd.  5.  Hft.  4.) 

li.    Teclinlk. 

—  Als  vorzügliches  Mittel  bei  microscopischen  Unter- 
iuchungen  empBehlt  Ad.  Hannover  die  Chromsäure  mit 
16 — 20  Theilen  Wasser  vermischt,  da  diese  nicht  blos  die  äus- 
sere Form  und  innere  Structur  der  zu  untersuchenden  Theile  er- 
halte, sondern  diese  auch  in  dem  Grade  erhärte,  dass  man  die 
feinsten  Schnitte  machen  kann,  ohne  dass  die  Elemente  in  Unord- 
nung gerathen.      (Müll  er 's   Archiv  1840.  Hft.  4.  und  5.) 

—  Zu  seinen  Versuchen  über  die  Verwundbarkeit^  des 
Herzens  bei  Thieren  bediente  sich  Jung  einer  eisernen,  manch- 
mal einer  silbernen,  an  einem  Ende  platten,  zweischneidigen,  fast 
V"  breiten  und  4''  langen,  am  andern  Ende  mit  einem  Knopfe 
versehenen  Nadel  und  zuweilen  einer  aus  50  Plattenpaaren  be- 
stehenden galvanischen  Säule.  Er  fand,  dass  das  Herz  keinen  so 
hohen  Grad  organischer  Wirksamkeit  und  sympathischen  Einflus- 
ses besitzt,  als  man  bisher  geglaubt  hat,  dass  leichtere  Verwun- 
dungen der  Herzkammern  nicht  stets  absolut  tödtlich  und  die  Herz- 
verletzungen schmerzlos  sind.  Das  Herz  entzündet  sich  durch  me- 
chanische Reize  weniger  leicht  als  andere  Organe.  Die  Acupunc- 
tur  des  Herzens  bewirkt  eine  Verminderung  der  t^ulsschläge^ 
(Schweift.  Zeitschr.  Bd.  H.  Hft.  2.) 
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Auch  über  den  gegeowärtigen  Standpunkt  dieser  Doctrin, 
die  sich  zur  Pathologie^  wie  die  normale  ÄDthropotomie  oder  Zoo- 
tomie  znr  Physiologie  verhält,  hat  sich  der  Hgbr.  d.  Jahrbuchs  — 
J.  J.  Sachs  —  erst  ganz  kürzlich  in  s.  schon  vorhin  S.  33  ci- 
tirten  Aufsätze  im  medic.  Almanach  auf  d.  J.  1842  so  ausführlich 
ausgesprochen,  dass  hier  nur  Folgendes  aus  demselben  entlehnt 
werden  kann:  Obschon  J.  B.  Morgagni  in  seinen  immer  noch 
classischen  „Epistolae  de  sedibus  et  causis  morborum'^  zuerst  den 
Impuls  für  ihre  selbstständige  Forschung  gegeben,  später  J.  F. 
Heckel  die  scheinbar  regellosen  Erzeugnisse  abnormer  Thätigkeit 
physiologischen  Gesetzen  unterworfen,  und  so  mehr  abstract  sie 
fördernd,  endlich  B.  W.  Seiler  in  seinem,  1805  zu  Wittenberg 
erschienenen,  Programm  schon  die  ersten  Ideen  für  eine  anatomi- 
sche Geschichte  der  Krankheits-Species  geliefert  haben:  so  ist  die 
Vorliebe  für  diese  Doctrin  doch  erst  von  Frankreich  aus ,  und 
zwar  durch  Laennec  und  Cruveilhier  zu  uns  gekommen. 
Sie  ist  auch  unter  uns  schon  sehr  gross,  aber  noch  lange 
nicht  allgemein  genug,  und  nur  dadurch,  dass  die  trefflichen 
Lehrbücher  von  Hasse  und  Rokitansky  über  dieselbe  gleich- 
sam als  anatomische  Geschichten  der  Krankheiten,  zugleich  erschei- 
nen, dürfte  vielleicht  eine  bessere  Zukunft  in  dieser  Beziehung  und 
namentlich  die  wünschenswerthe  baldige  Revision  der  sämmtlichen 
pathologischen  Grundbegriffe  und  Eintbeilungen  zu  prognosticiren 
sein;  denn  in  der  That  müssen  nolhwendigerweise  in  Zukunft  die 
Veränderungen  im  Chemismus,  in  der  Structur  und  Form  des 'er- 
krankten Organs  die  Erkenntniss  der  Krankheiten  mitbegründen, 
seien  sie  der  Boden  derselben  oder  die  Krankheit  selbst,  oder 
seien   sie  Ursache  oder  Whrkung  der  Krankheiten.     Die  L^sions 
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organiqnes  sind  wichtige  fiOlfsiDittely   die  Art,  die  Natur,  den  Sitz 
und  den  Reflex   der  vorangegangenen  Krankheit  kennen  zu  lernen^ 
und    werden    erst    unsere   Untersuchungsweisen  Yollkommener,    so 
werden  auch  eine  immer  genauere  Einsicht  in  ihr  Wesen  und  mit 
ihr  die  richtigen  Normen  für  die  Behandlung  nicht  ausbleiben.     Im 
Gegensatze  gegen  die  empirische  Medlcin,  welche  bei  der  Betrach- 
tung der  äussern  Erscheinungen   ohne  weitere  Forschung  verweilt, 
im  Gegensatze  gegen  die  dogmatische  oder  systematisirende,  welche 
mit  einem  Satze   von    der  Betrachtung   der  äussern  Erscheinungen 
zu  den  Urkräften  des  Organismus   zu   gelangen   denkt,    ohne   sich 
um  eine  vermittelnde  Untersuchung  der  organischen  Veränderungen 
KU  kOmmem,    steht  unsere   gegenwärtige   organische  Medicin,    auf 
das  Princip  gegründet,  dass  man  logischer  Weise  nur  von  Störungen 
in  den  Verrichtungen,  d.  i.  von  örtlichen  Zufällen,  zu  den  Störungen 
in  den  Werkzeugen,  d.  h»  den  Organen,    hinaufsteigen  könne  und 
dass,  wenn  die  Verletzung  im  Werkzeuge  bekannt  ist,  die  Entdeckung 
derselben  im  primum  movens   totius   organismi   noch   fibrig    bleibe. 
Auf  diesem  Wege  allein  können  wir  einst  einer  gesunden  Pathogenift 
und  einer  vollständigen  Theorie  über  pathologische  Thatsachen  entge- 
gen sehen.     Wer  wollte  in  der  That  verkennen,  dass  die  patholog. 
Anatomie  so  manches  neue  Licht  über  Krankheitserscheinungen  ver- 
breitet hat,    an    denen    die  Pathologen  früherer  Jahrhunderte   sich 
durch  Erklärungen  vergebens   abgemüht    haben.     Andrerseits   kann 
und  darf  man  aber  auch  wiederum  nicht  verkennen,  dass  sie  in  ihrer 
gegenwärtigen  Gestalt  wohl  ein  wichtiges  Hulfsmittel  zur  Erforschung 
der  Krankheitsnatur  repräsentire,   doch  keinesweges  als  eine  allge- 
meine Basis  der  theoretischen  und   practißchen  Medicin  angesehen 
werden  dürfe,    da    ihre  Ohnmacht    noch    gar    zu   gross  ist.     Die 
Broussais'sche   Schule  hat   deutlich   genug    gezeigt,    wie    diese 
Doctrin   und  eine   voreilige  Anwendung  derselben   auf  die  Potholo- 
gie  leicht  zu  groben  Irrthümern  beim  therapeutischen  Handeln  ver- 
führen  könne.     Einmal   ist   es   schlimm,    dass   auch  sie  nicht  die 
Lebenskraft   und   ihre  Spannungen  in  den  Attractions-  und  Repul« 
sionsphänomenen   dem  Auge   sichtbar  machen  und  dass  das  anato- 
mische Messer  den  Geheimnissen   des   Lebens    selbst   niemals   auf 
die  Spur  kommen  kann,  sondern  immer  nur  die  Reste  des  entflo- 
henen   zur   Untersuchung    bringt,    die   pathologische  Anatomie    als 
Wissenschaft  mithin   ihre  Beobachtungen  nur  aus  dem  caput  mor- 
tuum  schöpft,    wodurch  Ursachen   und  Wirkungen   der  Krankheiten 
mit  denen  des  Todes  in  demselben  Objecto  und   zu   gleicher  Zeit 
vorgefunden    werden.     Wie    oft    haben    wir    nicht   schon   geleseny 
dass  die  bedeutendsten  entzündlichen  Leiden  im  Leben  die  gering- 
ste Sections-Ausbeute  an  organischen  Verletzungen  nach  dem  Tode 
geliefert,  und  umgekehrt  plötzliche  Todesfälle   in  vorher   gar  nicht 
ftar  krank  gegoltenen  Körpern   oft  sehr  umfangreiche  Verbildnngen 
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«id  StnictiirTeTflndeningen  in  eioielnen  OrgaaeD  anfgeideteii  habea. 
Tölt^nyi  hat  sieb  die  belohnende  Hohe  gemacht,  im  IIL  Bande 
aeines  Versuchs  der  Crilik  etc.  die  Gestfindnisse  und  Erfabrnngeo 
der  pathologischen  Anatomen  aller  Nationen  von  Ruf  in  dieser  Be» 
ziehang  zusammen  zu  stellen.  Nächstdem  wussten  wir  auch  schon 
aus  den  früher  noch  erschienenen  Schriften  von  Richter,  Spitta^ 
Bluff  u.  A.  zu  welchen  voreiligen,  irrigen  uud  halbwabren  Schlüs» 
aen  Leichenbefunde  verführen  können.  —  Bei  Töltenyi  finden 
sich  auch  viele  Beweise  aneinandergereiht,  wie  anzuverlässig  bei 
allem  Bemühen  der  pathologischen  Anatomie  die  Diagnose  der 
Afterproducte  sei,  obschon  diese  doch  die  am  meisten  in  die 
Sinne  springenden  sind.  Wie  wenig  durch  sie  aammt  der  pa- 
thologischen Chemie  die  Erkenntniss  der  fieberhaften  Krankheiteo^ 
namentlich  die  Mischnngsabweichungen  des  Blutes,  so  wie  organi- 
sche Krankheiten  der  Gefässe  und  Umstimmungen  des  Blutes  und 
Nervensystems  bei  Cachexien  und  Dyscrasien  sichere  Criterien  erhal- 
ten konnten,  zeigen  Schriften  nnd  Praxis  genügend.  Andral  hat 
in  117  Fällen  bösartiger  Fieber  das  Blut  3mal  augenscheinlich 
verändert  gefunden*  Und  derselbe  Andral,  der  zu  den  Wenigen 
gehört,  welche  die  pathologische  Anatomie  nu't  Geist  gepflegt,  sagt 
auch:  „Wenn  die  verschiedenen  Functionsstömngen  eines  Organa 
auch  Veränderungen  im  Baue  desselben  beständig  hervor  brächten^ 
80  mfisste  kein  Organ  eine  grössere  Menge  von  Ab  weich  uogea 
nns  darbieten,  als  das  Gehirn,  das  Rückenmark  nnd  die  Nerven; 
allein  es  giebt  hier  in  der  That  nur  wenig  solcher  Abweichungen 
und  diese  stehen  oft  in  gar  keinem  Verbältnisse  zur  Natur  nnd 
der  Intensität  der  Krankheit.^^  In  den  Werken  EsquiroTs,  Fi- 
nel's,  Bright^s  und  Burdach's  über  das  Gehirn  findet  man 
unzählige  Belege  hierzu.  Esquirol  fand  bei  277  Leichen  von 
Geisteskranken  nur  bei  einigen  und  70  Fehler  des  Gehirns,  Pi- 
nel  unter  161  nur  bei  68.  — -  Weigel  in  Sonnenstein  fand  so- 
gar erst  kürzlich  in  60  Irrenleichen  nur  bei  5  oder  6  organische 
Entartungen,  die  man  mit  Recht  als  mit  den  Seelenstörungen  die- 
ser Individuen  im  Leben  in  Beziehung  betrachten  konnte.  Die  im 
völligen  Blödsinne  Verstorbenen  zeigten  nicht  selten  einen  durch- 
aus normalen  Bau  des  Gehirns,  nnd  die  von  Bergmann  entdeck- 
ten Chorden  fand  W.  bei  denselben  häufiger  als  bei  geistreichen 
Wahnsinnigen,  so  dass  man  in  der  That  versucht  werden  könnte, 
mit  Lafargue  anzunehmen,  dass  sich  die  GehimalTectiooen  gar 
nicht  localisiren  lassen.  Lobstein  selbst  behauptete  auch  schon, 
dass  für  die  sogenanuten  dynamischen  Krankheilen,  für  die  Neuro- 
sen nnd  meisten  Nervenkrankheiten,  so  wie  für  die  Hypochondrie 
und  Hysterie  die  pathologische  Anatomie  ganz  unzugängig  sei,  wes* 
halb  er  sich  genöthigt  sah,  bei  Krankheiten,  in  denen  ein  Organ 
•ehr  ergriffen  zu  aeiii  schien  ^    ohne  dasa  in  deataelben  nadi  dem 
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Tode  irgend  eine  Veränderung  hervortrete,  eine  Ab-  nnd  Znrfick- 
gezogenheit  der  Nerventhätigkeit,  nnd  Letzteres  insbesondere  von 
der  Neurostbenie  herzuleiten,  wonach  eigentlich  nur  Bäthsel  durch 
Räthsel  erklärt  werden  sollen.  —  Der  alte  Streit,  ob  die  bei  hitzi- 
gen Fiebern,  bei  Nervenfiebem  und  so  manchen  Vergiftungen  in 
todten  Körpern  wahrnehmbaren  Veränderungen  die  Ursache  oder  die 
Folge  der  Krankheit  sind,  haben  die  Ton  yerschiedenen  Cultoren  der 
anatomischen  Pathologie  beigebrachten  Argutien  wahrlich  noch  lange 
nicht  zu  Ende  geHlhrt,  und  werden  dies  wohl  auch  nicht  sobald; 
denn  da  die  meisten  Todesfälle  erst  jenseits  der  Höhe  der  Krank- 
heit ^eintreten,  so  kann  die  Leiche  ein  Product  der  Krankheit  dar- 
bieten, das  dann  aus  voreiligen  logischen  Fehlern  für  die  Krankheit 
selbst  erklärt  werden  dürfte.  Es  ist  aber  ein  segensreiches  Haupt- 
geschäft der  pathologischen  Anatomie,  den  Sitz  und  die  Strnctur 
der  Pseudo-Producte  im  Menschen  zu  erforschen  und  hiedurch  die 
wesentliche  Verschiedenheit  in  den  Krankheitsforroen  zu  begründen. 
So  hat  sie  erst  in  neuere>  Zeit  dargethan,  dass  idie  Darmgeschwüre 
bei  der  Ileitis  ulcerosa  nichts  anders  als  in  Verschwärung  überge- 
gangene Peyer'sche  Drüsen  seien,  welche  identisch  mit  Verschwärun- 
gen  der  Art  in  anderen  Organen  sind,  so  wie  sie  ferner  auch  die  Ge- 
schwüre des  Typhus  abdominalis  von  catarrhalischen  Erosionen, 
dysenterischen,  tuberculösen,  krebsigen  und  andern  cachectischen 
Geschwüren  des  Darmkanals  unterschieden  hat.  —  Solche  Bestimmun- 
gen können  und  müssen,  wenn  auch  grade  noch  nicht  heute  und 
morgen,  von  den  wichtigsten  Folgen  werden.  Nur  kann  man  dabei 
nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  vorgefundenen  speciellen  Ge- 
schwüre des  Darmkanals  blos  die  Diagnose,  welche  vorherging, 
bestätigen  oder  widerlegen,  wodurch  freilich  dem  Individuum  selbst 
noch  nicht  viel  gedient  ist.  Unsere  in  Rede  stehenden  Anatomen 
erkennen  recht  hübsch  alle  Veränderungen  in  bestimmten  Gebieten 
des  Nervensystems,  z.  B.  beim  Puerperalfieber,  bei  der  Phlegma- 
sia alba  dolens,  beim  Typhus,  bei  verschiedenen  Leberkrankheiten 
und  sprechen  hier  überall  von  Phlebitiden.  Allein  alle  diese 
Krankheiten  werden  meisthin  jetzt  noch  eben  so  wenig  geheilt, 
wie  früher.  Sie  vergleichen  ferner  die  Scirrhen,  die  Carcinome, 
die  Melanosen,  die  Sarcome  und  alle  Gattungen  Geschwülste  und 
Geschwüre  äusserer  und  innerer  Theile  mit  einander,  doch  trotz 
ihrer  unzähligen  Vergleich ungen  wissen  sie  uns  noch  nicht  recht 
zu  sagen,  welches  patbische  Product  ein  Fungus  medullaris  sei, 
welches  ein  haeroatodes,  welches  ein  Tumor  lardaceus  und  welches 
ein  Scirrhus,  ein  Tuberkel  und  ein  Sarcom.  —  Job.  Müller 
sagt  selbst,  dass  die  pathologische  Anatomie  der  Geschwülste  über«* 
haupt  noch  in  den  Windeln  stecke,  diess  gilt  indess  noch  mehr 
vom  Carcinom.  Otto,  Cruveilhier  und  Carswell  untersuch- 
ten  dies   krankhafte  Gebilde   in   höchster  Entwicklung,   kümmerten 
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sich  jedoch  wenig  um  die  stete  Ptogressioii  desselben«  —  Es  feind 
bald  19-  Jahre,  dass  man  die  einfache  Krankheit  des  Asthma  thy* 
mi^um  untersucht,    ist  man  aber  schon  im  Klaren,   ob  die  Uyper« 
trophie  der  Tbymus  ihre  Ursache  ist  oder  nicht?    Wenn  man  nur 
die  Anomalien  der  Gevebe.  und   nicht  auch  die  Krankheitsprocesse 
kennt,   welche  bestimmte  Pseudomorphosen  oder  Krankheits|nrodncte 
setzen,   so  weiss  man  noch  sehr  wenig«     Es  ist  darum  unser  Be* 
griff  der  Krankheit  nach  wie  vor  stets  der  ursprQnglich  h(H 
hexe  und  weitere,   der  des  Sectionsresultats  aber  der  abgeleitete, 
untergeordnete,    und  wird  es  bleiben;    mau. kann  sieb  hier  eine 
Con?ersiott  der  Schlüsse  a  minor!  ad  majos  nicht  erlauben  ^    das 
Caput  mortuum  nicht  mit  dem  caput  Tivum  verwechseln«     Der  Arst 
musa  bei  den  Klagen  eines  Patienten  fiber  irgend  ein  inneres  Lei« 
den  mit  scharfen  anatomischen  Augen   durch  die  Bedeckungen  der 
Höhlen  in  dieselben  hineinsehen;    er  muss  sich  den  Zustand  der 
Organe  vergegenwärtigen,  in  denen  der  Sitz  der  Krankheit  su  su» 
eben  ist  oder  in,  denen  allgemeine  Störungen  besonders  leflectiren, 
aber  sich  dadurch  zu  nichts  weiter  bestimmen  lassen,  da  die  Mög- 
lichkeit falscher  Schlüsse  hier  gar  zu  gross  ist.   Die  Meisten,  wel- 
che sich  mit  anat«  patholog.  Untersuchungen  beschäftigen,  trifft  der 
Vorwurf,    auf   die    Gesetzmässigkeit    in    der   EntwicUungsart    der 
krankhaften  Gebilde  zu  geringe  Rücksicht  zu  nehmen,    und  mehr 
auf  die  äusserlichen ,.  physischen  Merkmale  des  krankhaften  BaueSi 
auf  das  Locale  der  Krankheit,    als  auf  das  Wesen  derselben  hin* 
zublicken,  vergessend,    dass   die  Veränderungen  und  Verletzungen 
der  Organe  nichts  anders  als  Wirkungen  sind,  welche  die  Bestim- 
mung haben,  uns  nur  bis  zur  Ursache  zurückzufahren.  .*—    Leider 
sind  aber  alle  Bestrebungen   in  der  pathologischen  Anatomie  mehr 
quantitativ  als  intensiv.     Was  nützt  es,  ststs  angeblich  neue  Krank- 
heits-  nnd  Entartungsformen  aufzustellen^  ohne  da$s  man  den  Cha- 
racter  der  gewöhnlichsten  Formen  früher  bestimmt  hat.     So  nennt 
der  Eine  Scirrhus,  was  der  Andere  Fungus  medullajis,  ein  Dritter 
Fang,  haematodes   und   noch  ein  Anderer  mit  barbarischen,   selbst 
etymologisch    falschen  Namen   bfelegt     Erst    jüngst  zeigte   Hahn, 
wie    fälschlich  man  noch   hia  jetzt  die  verschiedensten  Arten  von 
Lymphabscessen  mit  einander  vertauscht  habe«   (Würterob.  Cotresp.- 
Bl.  Bd.  X.  No>  34).  —  Die  schon  sehr  grosse  Ausdehnung  die- 
ser Wissenschaft  muss   durch    vereinfaclite  Uebecsichi   der   Menge 
ihrer  Objecto,    durch    eine  lichtvolle  Classiß(»tion  der  Anomalieen 
nach  Art  der  spetielien  Naturgeschichte  in  Ober-  und  Unterabthei- 
luogen  für  ein  natürliches  System,  jedoch  nur  nach  der  Aehnlich- 
keit   in  ihrem   Wesen,    mit  Bücksicht  dabei   auf  Ursache,   Form, 
Mischung  und  Sitz  sich  ordnen.     Sie  muss  nicht  aus  der  Altera- 
tion Eines  Organs  sofort  eine  species  morbi  machen  nnd  das  drei- 
fache Verhältniss  zwischen  Symptom   und  Prodnct  (l.    jenes  Ur- 
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sadiey  dies  Wirkang;  3.  jenes  Wirkung,  dies  Ursache;   3.  beides 
ans  Einer  gemeinsamen  Quelle;  oder  gar  kein  Verhältniss  iwisefaen 
beiden)   stets   erwügen.     Sie   muss  anok  die  individaellen ,    eineoi 
bestimmten  Sabjecte  eignen  Zeichen  yoo  den  allgemeinen,   die  sie 
sa  gesetzlichen  Merkmalen  erheben  will,   sondern.     Wie  die  Fran- 
KOsen  bei  der  normalen  Anatomie  ans  die  Bearbeitung  des  allge* 
meinen  Theils  derselben,  des  bistologisoben,  fast  ganz  ttberlassen^ 
wiewohl  Bichat  ihnen  schon  den  Impuls  dazu  gegeben,    so  müs- 
sen  wir  auch   bei   der  tou  ihnen  uns  gleichfalls  Überlieferten  pa- 
thologischen Anatomie  besonders  den  allgemeinett  n.  naturgescfaicht- 
lichen  Theil  derselben  sorgfältig  cultiviren,  wodurch  wir  am  besten 
vor  der  Präoccupation  geschlitzt  werden,   deren  sich  unsere  trans- 
rhenanischen  Nachbarn  bei  ihren  Untersuchungen  so  sehr  au  Schul- 
den kommen  lassen;     So   gewiss  Kraft  und  Materie  nur  zweierlei 
Begriffe  von  einer  Substanz  sind,  eben  so  gewiss  ist  jede  Krankheit 
Desorganisation  oder  ^^  mit  Rokitansky  zu  reden —  tendirt  sie  zum 
Products;  so  lange  sie  aber  noch  nicht  materiell  erscheint,  ist  sie 
der  Process,  der  das  Product  beginnt,  —  zuletzt  ist  sie  das  Pro- 
duct,  das  den  Process  vollendet.    Aber  eben  dieses  frQher  oder 
später,  das  durch  den  Grad  der  organischen  Energien,  -^  durch 
ein  stärker  oder  schwächer  — •  offenbar  in  seinem  Typns  be^ 
dingt  wird,  muss  der  pathologische  Anatom  sorgfältig  beachten  und 
ausmitteln,  damit  der  Pathologe,  mttwIlrdigeiHl  diese  dynamische 
Seite  der  Kranheit,    eine  Naturgescbicbte  der  Krankheit,   und 
der  Therapeut    einen  Plan   zur  Leitung   der  Crisen  an  die  Hand 
bekomme.     Sehr    richtig  fragt  v«  Feuchtersieben,    was  Crisen 
anders  sind  als  Reerganisationen,  die  der  Desorganisation  entgegen- 
wirken^ die  auch  zu  Producten  tendiren?   was  ist  die  vis  naturae 
medicatrix  anders  als  eben  dieser  Rtickbildung^rocess,   der  durch 
Ausscheidung,     Isolirung    und  Assimilation   des  alten   oder    durch 
Erteuguhg    eines   neuen  Products   die  organische  Integrität  wieder 
herstellt^    beruht   nicht  auf  dem  Wirken  dieser  Natnrthätigkek  die 
ganze  Therapie?    hat  sie  es  dabei   nicht  mit  der  Beobachtung  der 
Stadien  des  Verlaufes,  mit  der  Regulirung  der  Kraft ezustände 
zu  thun  ?"  —  Andrerseits  muss  die  pathol.  Anatomie  bei  der  Cul- 
tur    der    histologischen  Seite    festhalten,    dass    alle  Veränderungen 
der  Organe  zusammengesetzte  sind,  dass  man  sie  als  aus  einzelnea 
verschiedenen   entstandene,    aber  sich  unter  einander  verknöpfende 
Verletzungen  der  verschiedenen  einfachen  Gewebe  anzusehen  habe, 
die  in   die  Structnr   eines   Organs    eingehen«     Auf   solche  Weise 
gelingt  es,   in  sehr  vielen  Fällen  darOber  ins  Klare  zu  kommen, 
wie  die  Umänderungen   der  einfachen  Gewebe  sich  nach  und  nach 
hervorgebildet  und  unter  einander  verbunden  haben  und  in  weichem 
Zusammenhange    diese  Verletzungen    der  Elementartheile    mit    den 
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nach  und  nacb  aafgetreteDen  kranlhaftcn  Erscbeiimwgai  stebcfe 
kooDten.  Es  mUssen  die  in  den  Leichen  aofgefiiodeneR  abnormen 
Erscheinungen  in  eine  gewisse  Wechselbeziehung  and  cineA  ge- 
wissen notbwendigea  Zaaamaienhang  mit  den  .Erscbeiauagett  der 
Krankheit,  dem  Organe,  dem  Systeme  ihres  Sitaes  gebracht  werden» 
Diese  Erscheinungen  der  Bildungsveränderung  und  Teatorstöcungea 
müssen  «ich  auch  constant  an  den  Leichen  der  an  der  nümlidiea 
Krankheit  Verstorbenen  auffinden  lassen,  in  derselben  Verschieden- 
heit nacb  den  verschiedenen  Stadien  und  Arten  ihres  Ausganga. 
Von  diesen  allgemeinen  AlienationszeJchen  sind  dann  die  individvel-» 
len  genau  zu  trennen,  welche  nur  Eigenthum  dieses  Objecta  ge« 
worden,  und  eben  so  alle  andere  nicht  constante  AnffiBdungei», 
welche  aber  in  bestimmtem  Zusammenhange  mit  den  erslem  sie- 
ben und  als  eine  nicht  noth wendige  Folge  der  Krankheiten  sich 
ausweisen,  z*  B«  in  einem  Emphysem  bei  einer  tabefcuteaen 
Lunge. 

-^  Wie  bereits  im  vorigen  Jahrb.. Bd«  L  S«  59  erwShn^ 
begann  C  Rokitansky  sein  treffliches  Handbuch  der  patbo«- 
logischen  Anatomie  mit  der  Ausgabe  des  3.  Bds«  (Wien  1841. 
S.  320.)  Dasselbe  bietet  ungemein  viel  Belehrendes  dar,  das  sich 
hier  gar  nicht  erschupfend  roittheilen  lässt«  Der  vorliegende  Band 
urofasst  zunächst  die  Abnormitäten  der  Reapirationawerkteuge  (Luft- 
wege, Pleura  und  Lungen)  und  handelt  dann  auch  noch  die  den  tubua 
alimentaris.  Hier  meint  Verf.  unter  Anderm,  dass  der  Krebs  der 
Speiseröhre  sowohl  als  fibröser,  wie  auch  als  medullärer,  und  meist 
vereinzelt  vorkomme,  den  ganzen  Kreisumfang  des  Kanala  einnehme 
und  hierdurch  eine  ringförmige  Strictur  desselben,  die  sich  be» 
sonders  durch  Anlöthung  an  die  Wirbelsäule  Giire,  bedinge.  «— 
Der  Arsenik  beschränkt  seine  Wirkung  auf  die  MagenacbleMn- 
baut,  aber  die  Wirkung  fehlt  auch  häufig,  und  zwar  namentlich  in 
den  Fällen,  wo  auf  den  Genuas  kleinerer  Mengen  die  Bracheinnn- 
gen  der  Vergiftung  und  der  Tod  sehr  rasch  eintreten*  -^  Unter 
den  Krebsen  des  tubus  alimentaris  ist  jener  dea  Uagena  der  hfiu» 
figste,  und  zwar  der  fibröse  sehr  oft,  der  gemeine  Meidttliarl^refas 
seltener  und  am  seltensten  der  areolare  vorkommend,  auch  ihr 
gleichzeitiges  Vorkommen  hat  R.  berücksichtigt  und  skizzirt.  -«-  Die 
Fettmetamorphose  der  Leber  gehört  nach  R.  der  Tuberkeldyscraaie 
wesentlich,  als  pathognomonische  Corobination,  sie  kommt  aber 
auch  unabhängig  hiervon  vor«  Dann  führt  Verf.  noch  die  wftcb« 
serne  Leber  als  Abart  der  Fettleber  an.  —  Die  Entzündungen  der 
Milz  waren  immer  Pblebitidea  ihrem  Sitze  nach.  *-*•  Bei  Diabetes 
fand  Verf.  als  die  einzige  anatomiscb  nachweisbare  Veränderung 
der  Nieren  Hyperämie  mit  Hypertrophie}  die  Brightsche  Krank- 
heit hält  er  für  entzündlicher  Natur,  begründet  in  einer  Anomalie 
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iet  Blatcrasis.  -»  Die  blennorrhoiscbe  Nahir  der  sogenannten 
Trippertubeircaloae  ist,  nacb  ihm,  nicht  nachgewiesen.  Dann  macht 
er  auf  die  Absetzung  von  faserstofligem  Exsudat  in  die  corpora 
cavemosa  bei  intensivem  und  hartnäckigem  Tr^per  aufmerksam.  — 
Die  Krankheiten  der  Nebennieren  ,  sind  nach  II.  von  den  Nieren 
und  den  Geschlechtsorganen  unabhängig,  stehen  dagegen  In  einer 
viel  näheren  Beziehung  zu  jenen  des  Lymphdrüsensystems. 

—  Mit  diesem  Werke  zugleich  erschien  auch  ein  ähnliches, 
weniger  originales,  aber  hinsichtlich  der  darin  geschehenen'Benutzung 
alles  hierbergehörigen  Materials  gewissermassen  noch  vofzflglicberes 
Compendium  der  pathologischen  Anatomie  von  K.  E.  Hasse. 
Während  wir  von  dem  obengenannten  Autor  noch  einer  generellen 
pathologischen  Anatomie  entgegenzusehen  haben,  wird  hier  nur  die 
Bpecielle  anatomisch -pathologische  Doctrin  geboten,  und  zwar  im 
vorliegenden  I.  Bde.:  die  anatomische  Beschreibung  der 
Circulations-  und  Respirationsorgane  (Leipz.  1841.  S. 
516).  Vf.  behauptet  hier  unter  Anderm  von  den  Lymphgefässea 
und  Lymphdrüsen,  dass  sie  an  jeder  EntzUndung  Antheil  nehmen, 
weil  sie  zwischen  und  in  allen  Organen  des  Körpers  dicht  ver- 
breitet sind.  Die  Venenentzündung  theilt  er  in  die  rein  locale, 
primäre,  und  in  die  secundäre,  durch  den  ganzen  Organismus  ver- 
breitete. Die  epidemische  Phlebitis  hält  er  för  den  wahrscheinli- 
chen Grund  des  Puerperalfiebers.  H.  nimmt  3  Arten  von  Venen- 
obliteration an,  eine  entzündliche,  mechanische  und  cachectische. 
So  ist  ihm  auch  Phlebectasis  der  Ausdruck  för  jede  Venenerweite- 
rang. Er  spricht  hierauf  über  die  Differenz  der  Phlebitis  von  der 
Arteriitis  und  hält  die  chronische  Art.  immer  für  secundär,  und  er- 
zählt 11  Fälle,  wo  die  Verschliessung  der  aorta  thoracica  ertra- 
gen wurde,  indem  auch  hier  die  Collateraläste  den  Blutumlauf  ver- 
mittelten. Die  prädisponirende  Ursache  zur  Aneurysmenbildnng 
setzt  Verf.  in  atheromatOse  Ablagerungen  auf  und  zwischen  den 
Arterienbäuten.  Bei  der  Blausucht,  meint  H.,  sei  die  Möglichkeit 
einer  erworbenen  Deformation  der  Herztheile  nicht  zu  läugnen.  In 
dem  Abschnitte  über  Krankheiten  der  Respirationswerkzeuge  ist  er 
sehr  reich  an  Thatsachen  und  berücksichtigt  auch  Krankheftspro- 
cesse,  von  denen  andere  anatoro.  pathoi.  Werke  ganz  schweigen. 
Sehr  belehrend  ist  auch  das  ganze  Cap.  über  organische  Foige- 
krankheiten  des  Catarrhs,  auf  das  wir  hier  nicht  näher  eingehen 
können. 

—  J.  Engel  giebt  in  den  Oest.  med.  Jahrb.  1841  Bd.  24. 
N.  F.  eine  Uebersicht  der  Ergebnisse  an  der  patholo- 
gisch-anatom.  Anstalt  zu  Wien  von  500  LeichenülTnun- 
gen,  die  nicht  hier  In'  nuce  mitgetheilt  werden  können. 
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A«    PatMsche  EntwIeUluuif. 

(Fehlerhafte  PrimitivbilduDg.) 

—  L.  Fjck  beschreibt  in  seiner  Schrift :  fiber  Janusbildtt&g 
(Marbarg  1841  S.  60)  ein  Präparat  des  marburger  aoatomischen 
Theaters,  nämlich  zwei  am  Kopfende  mit  einander,  verwachsene 
Scbaffötus.  £r  behauptet,  dass,  sobald  die  bildende  Thätigkeit  zar 
Entwicklung  dirimirter  Centrallbeile  des  Lebens  fortgeschritten  sei, 
nicht  mehr  an  Theilung  eines  einzigen,  sondern  nur  an  Verwachs 
sung  zweier  individueller  Or^nismen  gedacht  werden  könne.  Fer- 
ner, dass  die  HemisphUriaJtheile  der  Nervencentra  nur  als  peri- 
pherische Gebilde,  nicht  als  Mittelpunkte  des  individuellen  Lebens 
anzusehen  wären;  dass  diess  vielmehr  nur  den  Commissurialtheilen 
des  Gehirns  und  Rückenmarkes  zukomme.  Nun  scbliesst  er,  weil 
alle  Commissurialtheile  im  vorliegenden  Falle  ausgebildet  vorhanden 
aind^  sei  nur  an  eine  Verwachsung  zweier  getrennter  Organismen 
zu  denken.  /Die  Ursachen  dieser . Coalifion  suclit  er  darin,  dasa 
der  mütterliche  Organismus  sich  gegen  zwei  befruchtete,  aber  noch 
nicht  entwickelte  Keime  nur  einmal  mit  demselben,  die  Nutrition 
beider  Keime  vermittelnden  Organe  abgrenzt,  sich  also  gegi*n  beide, 
als  gegen  eine  einzige  Totalität  ,,objectivizirt^%  d.  h.  dass  zwei 
Keime  in  einem  Cfaorion  eingeschlossen  sind.  Der  Modus  der 
Verschmelzung  werde  durch  die  zufälligen  Berülurungsponkte ,  die 
äussere  Erscheinung  durch  das  Gesetz  bedingt,  dass  nur  gleichna- 
mige Organe  und  Systeme  verschmolzen  vorkommen;  endlich  er- 
kläre sich  die  Unvollständigkeit  solcher  Verwachsungen  durch  die 
sphärische  Krümmung  der  Keime.  Von  hier  beginnt  ein.  Ezcurs 
fiber  die  Nerventhätigkeit  im  Allgemeinen,  der  zuerst  lehrt,  dass 
die  Nervensubstanz  im  entwickelten  Organismus  an  einer  be- 
sondej^en  Stelle  die  Totalität  der  Lebendigkeit  gebunden  hält,  sich 
als  Centrum,  den  übrigen  Körper  aber  als  relativ  nichtig  in  ein 
untergeordnetes  Verhältniss  setzt,  zugleich  aber  durch  ihre  allseitige 
Ausbreitung  ihn  mit  sich  verbindet.  Vf^  meint  nun,  dass  die  In- 
nervation vom  Ceotrum  die  Actionen  aller  Theile  in  ihrem  Maasse 
und  ihrer  Virtualität  bestimme,  und  dass  ein  solches  Wechselver- 
hältniss  nur  unter  der  Form  der  Circulation  physicalisch  zu. den- 
ken sei. 

—  Ad.  Wilh.  Otto^s  Mon  strorum  sexcentorum  descrip- 
tes  anatomica  Accedunt  CL  imagines  XXX  tabolis  inscriptae  (Vra- 
tislaviae  1841.  Fol.  XX  S.  335)  enthält  eine  lange,  in  eine 
äusserst  übersichtliche  Ordnung  gebrachte  Reihe  der  interessante- 
sten Menschen  -  *  und  Thiermonstra,  welche  vom  Verf.  seit  30  Jah- 
ren gesammelt  wurden  und  hier  mit  einer  verständlichen  Kürze  be- 
schrieben werden.  0.  schreibt  die  Entstehung  von  Missgeburten 
niemals  dem  Versehen  zu.   Auch  äussere  Einwirkungen,  wie  Druck, 
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Fall,  Stosa  etp,|  o4ar  4a«  F^eUeo  und  4ve  Verengerung  der  Na- 
belarterien hält  er  für  hSchat  aekene  Ursachen  monströser  Bildun- 
gen, da  im  ersteren  Falle  mehr  die  Mutier,  alä  der  Embryo  lei- 
det und  es  in  Ganzen  nur  wenige  Monstra  giebf,  die  aus  dieser 
Ursadie  entstanden,  sich  erklären  lassen,  im  letztern  Falle  aber 
sehr  oft  auch  ganz  gesunde  Kinder  geboren  werden.  Ihm  sind  die 
Deformitäten  nicht  Titiae  primae  conforroationis ,  sondern  secundär, 
in  Folge  TOn  pathologischen  Zuständen,  entweder  der  missgebilde- 
teo  Theile  selbst,  oder  benachbarter,  mit  ihnen  in  nahem  Cansens 
stehender  entstanden.  Nach  dem  Alter  der  Frucht,  in  welchem 
solche  Krankheiten  auftreten.  Oben  sie  dann  mehr  oder  weniger 
Einfluss  aus,  so  dass  sie  ein  Organ  bald  ganz  zerstören,  bald  des^ 
sen  Entwicklung  hemmen,  bald  auf  dessen  Grösse,  Gestalt  und 
Lage,  Verbin  jung  und  Struclur  verschieden  einwirken,  Veranlassuu«- 
gen  zu  spätem  Deformi^ten  geben,  hauptsächlich  die  Ceutrallheile 
des  Nerrensystems,  weil  diese  Theile  sowohl  zuerst  entstehen,  als 
auch  mit  grosser  Energie  und  Schnelligkeit  sich  entwickeln.  Vou 
ihnen  hängen  nicht  nur  die  verschiedenen  Verunstaltungen  ihrer 
Hüllen,  des  Kopfes  und  der  Wirbelsäule  ab,  sondern  auch  die  der 
meisten  anderen  Theile,  da  sie  durch  ihre  Nerven  auf  die  BHduog 
derselben  sehr  grossen  Einfluss  ausüben.  Die  verschiedenen  Ar- 
ten def  Deformitäten  richten  sich  nach  den  verschiedenen  Stadien 
der  Entwicklung  dieser  Theile,  in  welchen  die  Krankheit  auftrat, 
und  diese  acheint  fast  in  allen  Fällen  Hydrops  cerebri  und  medul- 
lae  spinalis  zu  sein.  Die  Eintheilung  der  Missgeborten  nimmr 
Verf.  nach  der  äussern  Bildung  derselben  vor:  I.  Classe:  Mon- 
stra deficientia,  welchen  irgend  ein  Theil  fehlt.  Sie  zerfallen 
in  3  Ordnungen:  I.Ordnung!  Monstra  perocephala  ^c.  captte 
defectivo),  welchen  entweder  der  ganze  Kopf  oder  nur  ein  Theil 
desselben  fehlt.  Das  Gehirn,  so  wie  die  Nerven  desselben  ent« 
sprechen  diesem  Fehler;  am  Gehirn  und  Craniura  Gnden  sich  Spu- 
ren von  Hydrops.  Hiermit  ist  häufig  Spina  bifida,  Wolfsrachen 
und  Hasenscharte,  auch  Verkleinerung  oder  gänzliches  Fehlen  der 
Nebennieren  verbunden.  Von  diesen  giebt  es  folgende  Genera: 
a)  M.  acephala;  Kopf  und  Gehirn  mit  seinen  Nerven  fehlt;  da- 
fttr  findet  sich  am  obersten  Theile  des  Rumpfes  eine  Narbe  Bis- 
weilen fehlt  zugleich  auch  noch  ein  grosseres  oder  kleineres  Stück 
des  Rumpfes  und  ein  Theil  der  Brusteingeweide.  6)  M.  hemi- 
cepbala;  die  Schädeldecke,  so  wie  das  Gehirn  fehlen  ganz  oder 
nur  zum  Theil.  Der  oberste  Theil  des  Kopfes  ist  dafür  mit  einet 
dünnen,  durchsfchtigen  Membran  überkleidet,  welche  stets  aus  zwei 
Platten,  aus  der  dünnen  äussern  Haut  und  der  Dura  mater  he* 
steht,  und  wie  das  Gehirn  entweder  durch  zu  starke  Wasseran- 
sammlung zerrissen  oder  durch  Gangrän  geöffnet  ist.  Man  findet 
hier  Blut  zwischen  den  Hirnhäuten  oder   in  der  Hirnmasse  selbst; 
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das  Gesiebt  ist  feist,  weil  di^  C^otis  nun  eikie  gWtoserre  Menge 
Blut  nur  SU  ihm  führte;  die  Augen  stehen  wegen  der  Ten  Was- 
ser EnsamnieDgedrfic4LteQ  Orbita  hervor«  Das  Gehum  ist  aosaa- 
nengefallen,  ter rissen  und  vernarbt,  mit  Spuren  vmi  früherer  Eot- 
xfindung;  die  Bögen  der  drei  Torderen  Kopfwirbel  sind  (wie  bei 
der  Spina  bifida)  aus  einander  gezogen ^  das  Cranium  ist,  wenn 
das  wassersOchtige  Gehirn  nach  einer  Seite  hin  hiag,  schief;  der 
Ganmen  und  die  Lippe  sind  gespalten;  häufig  ist  Spina  bifida  zut 
gleich  mit  vorhanden«  Diese  Monstra  machen  häufig  Üebergän^e 
Bur  Hydrencephalocelicnj  Cyclopia  und  iura  Hydrocephalm.  c)  AK 
hydrencephalocelica;  das  Gehirn  ist  hier  wassersüchtig,  ein- 
zelne oder  mehrere  Tbeile  desselbeu  sind  bedeutender  au^gedehnl 
lukd  durch  Oeffnungen  des  Schädels  hervorgetrieben«  Es  fiodea 
sieb  .Uebergänge  zur  Hemicephalia ,  Cyclopia  u.  a.  Gesichtsdefwr« 
mttäten;  Spioa  bifida,  Hypertrophie  des  Gesichts,  Vorgetriebenseia 
der  Augen  und  kurzer  Hah.  dj  M.  aprosopa}  das  Gesicht 
fehlt  ganz  oder  ist  sehr  mangelbaft  (Mikcoprosopa) ,  dasselbe  isC 
mit  der  vordem  Hirnzelle  der  Fall,  die  auch  wassersüchtig,  sein 
kann ;  die  vorderen  Himnerven  fehlen  oder  sind  in  der  E^twickiang 
Burfickgeblieben ;  die  Ohren  stehen  nahe  aneinander  oder  sind  ver- 
schmohen;  am  Hake  findet  sich  eineStruata;  wodarcb  sich  dieses 
Monstrum  den  Monstr.  agenya  nähert.  Es  fehlt  der  Sie,  4te,  5te 
und  6ste  Kopfwirbel,  oder  nur  die  drei  ersten,  und  der  3te  nä« 
hert  sich  zugleich  der  Cyclopie.  e)  M.  anommala;  es  fehlen 
die  Augen,  oder  sind  bedeutend  verkleinert  (Mikro[ditfaalma) ,  das 
Gehirn  ist  hydroptsch,  die  vordem  Nerven  sind  fehlerhaft  oder  feh-» 
len  ganz;  oft  ist  noch  eine  Delormität  der  Nase  vorhanden,  wo- 
durch sie  sich  der  Cyclopie  nähern,  f)  Monstra  cyclo pica; 
es  ist  ein,  vollkommen  oder  nnvollkommen  ausgebiMeter  und  mehr 
oder  weniger  doppeltes  Auge  da,  welches  immer  in  der  Mitte  sitzt) 
auch  findet  man  bisweilen  zwei  Augäpfel  in  einer  Orbita,  wdofan 
in  der  Mitte  liegt  und  eine  för  beide  bulbi  gemeinschaftliche  Au« 
genlidspalte  hat;  die  Nase  fehlt  entweder  ganz  oder  ist  verunstaU 
tet,  das  Gesicht  klein,  die  vordere  Hirnzelle  oder  das  grosse  Ge- 
hirn istJkiein,  ungethetlt  und  ohne  fornix  und  septum  pellucidum; 
die  vordere  oder  mittlere  Hirnzelle,  oder  auch  beide  leiden  anHy« 
drops;  der  Nerv,  olfactorius  und  opticus  fehlt  entweder  ganz,  oder 
ist  nur  unpaarig.  Meist  sind  der  3te,  4te  und  Ste  Kopfwirbel 
verkleinert  und  verschmolzen,  der  Cste  fehlt  aber  ganz.  Die 
Monstr.  cyclopioa  nähern  sich  oft  den  aprosopa  mioroprosopSy 
agenya  und  bisweilen  den  hemicephalica.  g)  M.  agenya;  der 
Unterkiefer  fehlt,  das  Giesicbt  ist  klein,  die  Mondspahe  Uein  und 
in  die  Länge  gestellt,  Mund«  und  Nasenhöhle  in  ihrem  hinteren 
Theile  versehlosaen ,  die  Ohren  mehr  oder  weniger  mit  einander 
verschmolzen;    der  Bachen  ist  durch  Schleim  in  eine  Art  Kropf 
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ausgekeimt,    in    welchem   sich  das  Rudiment  der  Zaoge  nnd    die 
Oeffnangen   der  Ohrtrompeten   finden;    Gehirn   und  Schädel   seigen 
Spuren  Von  Wassersucht  und  gehinderter  Entwicklung;   dieser  Ast 
des  N.  trigeminns,    der  N.  bypoglossus  nnd  oft  auch   der  glosso- 
pharyngens  sind  klein;  der  4te,  5te  und  6ste  Kopfwirhel  (ossa  pa- 
iatina,    maxillaria  und  intermaxillaria)  wenig  ausgebildet  nnd  ver- 
schmolzen.    Oft  machen  diese  Monstra  Uebergänge  zu  den  Monsir. 
cyclopica  und  aprosopa;    bisweilen  ist   eine  sehr  kleine  Maodibula 
da  (mikrogenya).  —   2te  Ord.  M.  perocorma  (s.  trunco  deflec- 
tivo).     Die  Wirbelsaule  ist  kurz  und   ganz  unvollkommen,    ebenso 
das  Rückenmark;  einige  und  mehrere  Rttckmarkspaare  fehlen.     Oft 
sieht  man  am  Rttckenmarke  noch  Spuren  von  früherer  Krankheit; 
sehr  häufig  findet  sich  in  dessen  Kanäle  oder  zwischen  den  Rflk« 
kenmarkshäuten  Wasser,    die  Knochenkerne  sind  an   der  Wirbel- 
säule nicht  gehörig  vertheilt,  die  Säule  selbst  ist  schief,    verdreht 
oder  ankylosirt,  nicht  selten  sind  die  Eingeweide,  besonders  die  des 
Thorax  klein,  und  die  Brust-  und  Beckeahöhle  sehr  eng.  —  3. 
Ordn.  M.  peromela  (s.  artubus  defectivis).      Es   fehlen  einzelne 
oder  alle  Extremitäten,    theilweise  oder  auch  ganz,    oder  sie  sind 
abnorm  klein;    zugleich  haben  die  Rttckenmarkanschwellungen   und 
die  daraus    entspringenden  Nerven   der  Extremitäten   ihre   gehörige 
Dicke  nicht,  oder  fehlen  wohl  auch.     Am  Gehirn  und  Rückenmark 
zeigen    sich   Spuren   von   Krankheit;    bisweilen   verhinderten   auch 
vorgefallene  Brust-   oder  Baucheingeweide   durch   Druck   die  Ent- 
wicklung der  Extremitäten.     Es  giebt  hier:    a)  M.  apoda   (ohne 
Ftisse);    b)  M.  perochira    (s.   artubus   anterioribus  de- 
feetivis)^  c)  M.  peroscela  (s.  artubus  posterioribus  de- 
fectivis). —  M.  sireniformia,   haben   nur  eine  untere  Extre- 
mität,   die   sich   aber  mehr  oder  weniger  deutlich  aus  zwei  ver- 
schmolzenen bestehend  zeigt;   das  Becken   ist   eng  und  wird  mei- 
stens nur  von  den  ossa  innominata  gebildet;  seine  Eingeweide  sind 
entweder  alle   oder  nur   theilweise  unvollkommen  und  verkümmert. 
Da»  Rückenmark  ist  kürzer,    als   sich  gehört,    der  unterste  Theil 
der  Wirbelsäule  ist  weniger  entwickelt  und  die  Nerven  der  untern 
Extremität    fehlen    oder    sind    mit    einander    verschmolzen.  —    II. 
Classe.     If.  abundantia;    sie   besitzen  einige  Theile  im  Ueber- 
flttss,  es  sind:  I.  Ordn.:   Monstra  ex  duobus   coalita.     Die 
vollkommensten   derartiger  Monstra    bestehen   aus   zwei   vollständig 
entwickelten  Embryonen,    welche   nur   an  einem  Punkte   durch  die 
allgemeinen  Bedeckungen   mit   einander  zusammenhängen;    die   auf 
diese  in  absteigender  Reihe  folgenden  Monstra  sind  dann  aus  im- 
mer mehr  mit  einander   verschmelzenden  Embryonen    zusammenge- 
setzt, bis  sie  endlich  einfache  Früchte  darstellen,  an  welchen  sich 
irgend  ein  Theil  (des  Kopfes,    Rumpfes   oder  selbst  ganze  Extre- 
mitäten) überflüssig  Torfindel.     Vom  Stadium   der  Entwicklung,   ia 
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welchem  die  Verschmelzung  vor  sich  ging,  hängt  die  ToIlkommD^e 
oder  unyolikommnere  Ausbildung  derartiger  Missgeburten  ab;  im 
Allgemeinen  scheint  sie  schon  in  der  ersten  Zeit  der  Bildung,  in- 
nerhalb der  vesicula  genninativa,  ihren  Anfang  zu  nehmen.  Des- 
halb besteht  auch  die  Mehrzahl  solcher  Monstra  aus  zwei  am 
seitlichen  Theile  des  Bauches  mit  einander  verwachsenen  Früchten^ 
und  diese  haben  dann  einen  gemeinschaftlichen  Nabelstrang  und 
eine  Vesicula  umbilicalis.  Bildet  sich  eine  Frucht  mehr  aus,  ab 
die  andere,  so  beisst  die  letztere,  gleichsam  einen  Appendix  der  er- 
stem bildend,  ein  Parasit.  —  Man  kann  jderonach  A)  M.  ex 
aequalibus  coalita  annehmen,  welche  sein  können:  d)  M. 
partibus  roediis  cdalitis,  superioribus  et  inferioribus 
divisis',  b)  M.  partibus  superioribus  coalitis,  inferio* 
ribus  divisis;  c)  M.  partibus  inferioribus  coalitis,  su- 
perioribus divisis  und.  B)  H.  ex  inaequalibus  coalita. 
—  2.  Ordn.  Monstra  loxuriantia.  Sie  entstehen  nicht  durch 
das  Verschmelzen  zweier  Keime,  sondern  durch  abnorme  Wucher- 
ungen der  Biidungskraft  einiger  äussern  Theile.  Zwischen  dieser 
und  der  vorigen  Ordnung  lassen  sich  nicht  immer  ganz  genaue 
Grenzen  angeben.  —  III.  Classe.  M«  sensu  strictiore  defor* 
mia.  Zu  dieser  Klasse  gehören  solche  Monstra,  an  welchen  wa- 
der ein  fehlender,  noch  ein  überflüssiger  Theil  zu  entdecken  ist, 
sondern  gewisse  Theile  eine  wahre  Deformität  zeigen.  1.  Ordn. 
M.  fissione  deformia.  Ihr  Ursprung  scheint  von  Krankheiten 
herzurühren,  welche  am  hintern  oder  vordem  Theile  der  Median- 
linie entweder  auf  mechan.  Weise,  oder  durch  retardirte  Entwick* 
lang  Spalten  nach  sich  ziehen.  —  2.  Ordn.  M.  coalitu  Singu- 
lar um  partium  deformia.  Sie  scheinen  dadurch  zu  entstehen, 
dass  es  beim  Embryo  nicht  zur  .  gehörigen  Entwicklung  irregulärer 
Theile  kommt,  sondern  dass  dieselben  auf  einer  frühern  Bildungs- 
stufe stehen  bleiben.  —  3.  und  4.  Ordn.  M.  atresia  deformia 
und  M.  morbis  manifestis  deformia. 

—  Von  dem  zu  Nagy  Räpolt,  im  hunyader  Comitate,  am 
Ufer  eines  Baches  unter  der  Erde  gefundenen  versteinerten  (?) 
männlichen  Menschenkörper  konnte  Fodor  nur  folgende 
Stücke  retten:  1)  Den  ganzen  Kopf,  worin  das  Gehirn  dem  Staube 
gleich,  locker,  die  äussere  Schädeldecke  versteinert  istj  2)  den 
obern  Theil  der  Lunge  mit  den  Luftröhrenästen;  3)  einige  Stücke 
der  dünnen  Gedärme;  4)  das  dritte  Gelenk  der  Zeige-  und  Mit* 
telGnger;  5)  den  obern  Theil  des  Schenkelbeins;  6)  den  ganzen 
Unterschenkelknochen.  Alle  übrige  Theile  worden  wegen  ihrer 
Mürbe  von  dem  mit  der  Ausgrabung  beschäftigten  unwissenden 
Bauer  zusammengeschlagen.  Die  genannten  Theile  verhärteten  nach 
der  Ausgrabung  dergestalt,  dass  sie  nur  gewaltsam  gebrochen  wer- 
den konnten,  die  Hirnschale  ausgenommen,  welche  noch,  bevor  sie 
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eilriIrCM  keimte,  at»  unbeaoigler  Hand  fiel  vnd  in  mehrere  Stficske 
xerbraoli.  •—  In  der  NftJie  dee  Körpers  wurde  anch  ein  ToUkom* 
men  Tersteinener  groseer  Erdschwamn  gefanden,  dessen  innerer 
Tkeil  brGcUig  «nd  sandig  ist  (hnshracker  med.  chir.  Zeititog 
184  L  No.  43.) 

"^  Bei  einem  kald  nach  derGebvrt  gestorbenen,  ToUkommen 
ansgebüdeten  Kinde  mit  angebomem  ZwerchfeUbmcb  fand  Eiaelt 
In  Taber  Hagen,  Leber,  Gallenblase  und  Nieren  normal.  In 
dem  itnken  Rippentheile  des  Zwerckfeils  befand  sich  eine  rnnde, 
einen  Zoll  im  Umfange  betragende  Oeffnang,  mit  verdichteten,  fast 
nehnigen,  aiigernodeten,  glatten  Rändern  versehen,  durch  welche 
eine  Darmpartie  in  die  Brasth6hle*eiDgeschoben  war.  In 
dem  linken  Plearasacke  lagen  frei,  unbedeckt,  ohne  irgend 
einen  Bruchsack:  der  aufsteigende  Theil  des  Grimm- 
^arms,  das  quere  untere  Stttck  des  Zwölffingerdarms, 
anr  Seile  links  das  unterste  Ende  des  Krumm  dar  ms,  hier' 
auf  der  oberste  Theil  des  absteigenden  GrimmdarmstOcka 
und  der  grösste  Theil  des  gewundenen  Krummdarms.  Diese 
Gebilde  ffillten  die  linke  Hftlfte  dea  Brnstkorbes  aus;  von  der 
Itnken  Lunge  war  nicht  die  geringste  Spur  anfzufin« 
den.  Unterhalb  der  genannten  Gedttrme,  gegen  das  Zwerchfell 
Eogekehrt,  an  der  Wirbelsäule  anliegend,  befand  sich  die  in' der 
Bauchhöhle  vermisste  Hils,  welche  klein,  dunkelblau  gefi&rbt 
und  welk  war.  In  der  rechten  Seite  des  Brustkorbes  be- 
fand sich  das  im  Herzbeutel  eingeschlossene  Herz,  am 
Zwerchfell  anliegend ,  mit  der  Spitze  nach  links  und  schief  ab 
wärts,  den  untern  Theil  des  rechten  Lungenflflgels  bedeckend.  Die 
Lunge  schwamm,  so  wie  ihre  einieloen  Lappen,  auf  dem  Wasser. 
(Oesteir.  Wochenschr.  1641  No.  25.) 

B.    Resultate  patholo^iselier  Proee«««. 

(CntzQndung,  Exsudat,  Eiterung  und  Gescbwaistc.) 

—  Hamernjk  hat  in  den  Oesterr.  med.  JahrbQchern  41.  N. 
F.  Bd.  24.  Materialien  sar  Grundlegung  einer  neuen,  einfachen, 
auf  pathologisch -anatomischen  und  physiologischen  Principien  be« 
ruhenden  Theorie  derCongestion,  Entzündung  und  ihrer 
Behandlung  gegeben,  die  manches  Bekannte  noch  klarer  nach« 
gewiesen,  hingegen  auch  eigene  Ideen  aufgestellt,  die  schwer- 
lich Eingang  finden  dürften.  So  sagt  er  a.  B.:  Eine  jede  Krank* 
heit  ist  ein  Körper,  der  aus  einer  gewissen  Form  und  Mischung 
der  Materie  and  aus  einigen  dieser  entsprechenden  Erscheinungen 
besteht  —  Die  Eiterung  bt  keine  Ausgangsweise  der  Entzündung. 
Nach  der  Erfahning  muss  man  vielmehr  die  Behauptung  aufstellen, 
dasa  die  Entzündung  erst  mit  der  Eiterung  beginnt.     Die  Leber 
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soll,  aasser  nach  gewaltsamen  Eingriffen,  nie  primär  oder  idiopa* 
tisch  erkranken  können ;  sie  sei  immer  an  den  Zustand  des  Dnode- 
narns  gebunden.  Ebenso  verwirft  er  die  bisherige  Erklärnngsweise 
von  Entstehung  einer  Krankheit  durch  eine  äussere  und  eine  in- 
nere Ursache,  oder  die  sogenannte  Disposition,  weiss  jedoch  dafOr 
keine  bessere  Theorie,  als  nur  die  —  jede  anderweitige  Untersu- 
chung überflüssig  ^machende  Behauptung,  dass  wir  die  Ursachen  der 
Erkrankung  gar  nicht  kennen,  und  dass  diese  ffir  uns  erst  dann 
vorhanden  sind,  wenn  sie  wahrnehmbar  werden,  aufzusteUen. 

—  J.  Fr.  Simon  giebt  in  Hufeland's  Joum.  1841  No» 
vember  folgende,  meist  auf  der  Eigentbümlichkeit  des  Schleim- 
und  Eitersaftes  beruhende  Punkte  cur  Beurtheilung  an,  ob  ein 
aus  d.en  Respirationsorganen  abgesonderter  Schleim 
Eiter  enthalte.  Reiner  Schleim  schwimmt,  wenn  er  LuftbUsen 
enthält,  längere  Zeit  auf  dem  Wasser,  —  reiner  Eiter  sinkt  in 
Wasser  schnell  zu  Boden ;  —  eiterhaltiger  Schleim  schwimmt,  wenn 
er  Luftblasen  enthält,  auf  dem  Wasser,  lässt  aber  den  Eiter  als 
purulente  Masse  oft  in  langen  herunterhängenden  Fäden  zu  Boden 
fallen;  enthält  reiner  Schleim  keine  Luftblasen,  so  sinkt  er  im 
Wasser  zu  Boden.  Reiner  Schleim  erscheint,  wenn  er  im  Was- 
ser liegt,  als  gleichförmige,  nicht  feinkörnige,  sondern  streiCge  oder 
kuglichte,  weissliche  oder  weisslichgelbe,  schlfipfrige,  zusammenhän- 
gende, dem  Drucke  ausweichende  Masse ;  —  reiner  Eiter  bildet  in 
Wasser  eine  am  Boden  liegende  weissgelbe,  gelbe,  bis  grfingelbe, 
oder  blutig  tingirte  Schicht,  welche  sich  beim  Bewegen  leicht  in 
Wasser  zertheilt  und  in  kurzer  Zeit  wieder  am  Boden  sammelt;  — 
eiterhaltiger  Schleim  bildet  streifige  oder  kuglichte,  oft  mi^arbige, 
leicht  zertheilbare ,  grieslicht,  nicht  gleichförmig  aussehende  Has- 
sen, oder  schleimige  grieslichte  Sedimente.  Reiner  Schleim  er- 
tfaeilt  dem  Wasser  kein  Albumin  oder  Mucin  (Schleimstoff),  nur 
ein  mit  Tielem  Speichel  vermischter  Schleim  macht  das  Wasser 
wenig  eiweisshaltig;  —  reiner  Eiter  theilt  dem  Wasser  eine  Meng« 
Albumin  mit;  —  eiterhaltiger  Schleim  theilt  dem  Wasser  nm  so 
mehr  Albumin  mit,  je  eiterhaltiger  er  ist. 

—  Eiterkflgelchen  im  Aderlassblute  sah  Schneider 
in  Fulda  mehrmals  bei  einem  Kranken ,  bei  dem  sich  nicht  selten 
ganze  Vomicä  mit  Linderung  seiner  Leiden  öffneten,  namentlfch 
wenn  er  viel  Branntwein  trank.  Trotz  dessen  lebte  Patient  mit 
Branntwein,  Opium  und  Goldschwefel  83  'j[ahre.  (Hedicin.  Anna- 
len.     Bd.  24.  Hft.  i.) 

-<-  Bei  Irren,  aber  auch  bei  blos  somatisch  krank  gewesenen 
Individuen  beobachtete  Bergmann  zu  Hildesheim  zum  öftem  einige 
eigenthttmliche  Ezcrescenzen  am  Epithelium  der  Ge- 
hirnhöhlen. Er  unterscheidet  drei  Arten  davon:  1)  Eicrescen- 
tia  papulosa  oder  papulosa;  sie  besteht  aus  Anfangs  hellen,  duv^ 
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sicbtigeoj  ktürDerartigen  Hervocragungen ,  ähnlicb  den  Papillen  der 
Zunge}  von  der  Grösse  feinster  Saamenköroer  bis  zur  Grösse  der 
Linse.  2)  Excrescentia  reticularis,  diese  baschenrörmige  oder  ge- 
strickte Form  besteht  aus  bald  dickern,  bald  dünnern  Fäden,  wel- 
che Netie  bilden,  und  kommt  bald  allein,  bald  in  Verbindung  mit 
der  vorigen  Art  vor.  3)  Excrescentia  filamentosa,  sie  besteht  aus 
formlosen,  verwirrt  liegenden  Fasern,  Fäden  und  Verzweigungen, 
und  scheint  oft  den  Uebergang  zu  der  vorigen  Art  zu  bilden.  Alle 
diese  Aftergewächse  hält  Verf.  für  Producte  einer  chemischen  De- 
composition  eines  unrichtigen  Verhältnisses  der  Kräfte  im  Blute 
und  im  Marke.     (Hannoversche  Annalen  ßd.  III.  Hft.  3.) 

—  Bei  einem  51jährigen  Manne,  der  lange  an  rheumat 
Schmerzen  der  Schultern  und  des  Genicks,  später  periodisch  an 
heftigen  Kopfschmerzen,  Appetitlosigkeit  und  unordentlichem  Stulil- 
gang  gelitten,  fand  Malin  innerhalb  der  Schädelhöhle,  zu 
beiden  Seiten  des  Sichelfortsatzes,  zwei,  zum  Theil  mit  scharfen 
Zacken  versehene,  KnochenstUcke  in  einem  Convolut  von  Zell- 
gewebe eingeschlossen.  Das  eine  wog  27,  das  andere  15  Gran. 
(Vereinszig.   1840.  No.  37.) 

-*  Bei  einer  an  Ascites  verstorbenen  46]ähr.  Frau  fand 
Fuchs  ausser  beträchtlichen  Wasseransammlungen  im  Abdomen 
und  der  linken  Pleurahöhle,  auf  der  äussern  Fläche  des  verdick- 
ten Herzbeutels,  auf  dem  ganzen  Peritoneum  und  auf  allen  Peri- 
tonealüberzügen  und  Duplicaturen  unzählige  Stecknadelkopf-  bis 
kirschkemgrosse  weissliche  Ezcrescenzen,  welche  einen  mil- 
chigen, dicken  Saft  enthielten.  Ihr  Parenchym  war  gleichmässig 
weich  und  weiss,  nur  einzelne  waren  roelanotisch«  Die  Stellen 
der  Serosa,  auf  welchen  sie  sassen,  waren  bald  normal^  bald  ge- 
zolhet  und  pnissfarbig.  Auch  die  meseraischen  und  die  längs  der 
Wirbelsäule  liegenden  lymphatischen  Drüsen  waren  vergrössert  und 
liessen  ein  milchiges  Fluidum  ausdrücken,  (üannoversche  Anna- 
len Bd.  V.  Hft.  1.) 

—  Die  von  Valentin  in  s.  Repert,  Bd.  II.  S.  268  be- 
schriebenen crystallinischen  Hörn  blättchen  beobachtete  J. 
C.  Luethi  zu  Bern  beim  Menschen:  1)  in  Concretionen  der  Ar- 
terien; 2)  in  Concretionen  der  Lungen  und  der  BronchialdrUsen 
und  3)  in  der  Galle  einer  alten  Frau.  —  Diese  Hornblättchen 
stellen  vollkommen  genaue  geradlinig  begrenzte  und  vollkommen 
durchsichtige  Rhomben  oder  crystallinische  Tafeln  verschiedenartig 
ger  Formen  dar,  welche  sich  oft,  besonders  da,  wo  sie  in  grösse- 
rer Menge  vorkommen,  in  den  verschiedenartigsten  Richtungen  auf 
einander  lagern.  Druck  oder  andere  mechanische  Einwirkungen 
sprengen  sie  in  zwei  verschiedene  Directionen,  so  dass  sich  aus 
einer  einzigen  mehrere  gleich  grosse,  aber  dünnere  Tafeln  ablö- 
sen,   und  dass  eine  unbestimmte  Anzahl  kleinerer  Tafeln  entsteht. 
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Nicht  selten  sieht  man  daher  grössere  Tafeln  gespahen  nnd  einen 
Theil  derselben  ganz  fehlen.  Diese  Ablösung  erfolgt  immer  ge- 
radlinig, so  dass  die  Schenkel  des  Winkels  mit  entsprechenden 
Bändern  der  Tafeln  parallel  laufen.  Ihre  Grösse  ist  sehr  verschie- 
den; vielleicht  variirt  diese  nach  dem  Organe,  in  welchem  die 
Blattchen  vorkommen.     (Müller*s  Archiv  1840.  Hft.  4.  u.  5.) 

—  Bei  einem  Kinde,  das  mit  zwei  abnormen  Geschwülsten 
in  der  Kreuzgegend  geboren  worden,  fand  Quadrat  zu  Prag  bei 
der  Section  diese  mit  Hydatiden  gefüllt,  die  mit  den  häutigen 
Umhfillungen  der  untern  Partie  des  Röckenmarkes  zusammenhingen, 
durch  deren  Fortsetzungen  sie  gebildet  wurden.  (Oesterr.  m^d. 
Wochenschr.  1841.  No.  26.) 

. —  Bei  einem,  übrigens  gesunden  SSjähr.  Bäcker  sah  Vogel 
den  ganzen  llodensack  mit  einer  Menge  (circa  150)  rundlichen 
Geschwülsten,  welche  die  Grösse  einer  Erbse  oder  Haselnuss 
hatten,  übersäet.  Während  die  Haut  des  Scrotums  ihre  normale 
Beschaffenheit  zu  haben  schien,  mochten  die  Geschwülste  ihren 
Sitz  in  der  Lederhaut  oder  unmittelbar  unter  derselben  haben  und 
konnten  mit  ihr  nach  allen  Richtungen  verschoben  werden,  sie  wa- 
ren schmerzlos,  ziemlich  fest  und  Hessen  sich  nicht  zusammen- 
drücken. —  Den  grussten  Theil  ihres  Inhalts  bildete  phosphorsan- 
rer  Kalk}  ausserdem  war  noch  eine  Spur  Natronsalzes  zugegen 
und  eine  geringe  Menge  organischer  Materien,  theils  Fett,  theils 
Extractivstoff*.  (Allgem.  Ztg.  ftir  Chirurg.,  innere  Heilk.  u.  s.  w. 
1841.  No.  1.) 

—  Ottokar  Thon^s  Inaugural- Schrift:  von  den  ver- 
schiedenen Abweichungen  in  derBildung  der  mensch- 
lichen Kiefer  und  Zähne  (Würzburg  1841,  mit  12  Stein- 
drucktafeln. 4.  39  S.)  enthält  hur  eine  Beschreibung  der  Samm- 
lung übelgeformter  Zähne  und  einiger  weniger  Kiefer,  welche  sich 
im  Besitze  des  Prof.  Ringelmann  befinden.  Dazu  sind  noch 
Beispiele  übereilten  oder  verspäteten  Zabndarcbbruchs  aus  filteren 
Schriftstellern  beigebracht."  Verf.  behauptet  das  Dasein  einer  eige- 
nen sogenannten  Hornsubstanz ,  als  eines  regelmässigen  Bestand- 
theils  menschlicher  Zähne. 

—  Einen  Fall  von  Auflösung  und  Resorption  des  die 
Knochenbrachenden  verbindenden  Callns  bei  Typhus 
abdominalis  erzählt  Schilling.  Die  Bruchflächen  waren  bla- 
tig  und  von  einer  tackartigen  Haut  umgeben,  welche  schwarze  bla«- 
tige  Flüssigkeit  enthielt.     (Vereinsztg.   1840.  No.  38.) 

—  Bei  einem  Klump fusse  eines  alten  abgezehrten  Indif' 
daams,   dessen  Krümmung  so  bedeutend  war,  dass  das  loditUi' 


116  Pathologisclie  Aoatomia 

woU  nur  Docb  mit  den  Rflckenfläclien  des  os  caboideam  und  dem  vor- 
dorn  Fortsätze  des  CalcaDeus  aufzutreten  vermocbtey  fand  Wutzer 
in  Bonn  die  erhabensten  Tbeile  der  Fussvrurzet  durcb  den  nach 
oben  dislocirten  Kopf  des  Astragalus,  den  fadchsten  Tbeil  der 
oben  Flücbe  des  Astragalus  und  den  höcbsten  Theil  der  obeni 
Fläche  des  os  naviculare  gebildet.  Bei  senkrechter  Stellung  des 
Unterschenkels  war  die  Sohlenfläcbe  des  Fusses  nach  hinten  ^  der 
Ricken  des  Mittelfusses  nach  vorn  gewendet.  Die  Achillessebne 
war  von  ungemein  derber  Textur  und  auffallend  stark  und  gespannt; 
die  Sehnen  des  m.  peronaeas  longus  und  brevis  zeigten  ein  be- 
.deutend  stärkeres  Volumen  als  die  des  m.  tibialis  posticus  und 
der  m.  flezor.  digitor.  longi.  Die  Sehnen  der  letzten  3  MuskelB 
halten  bei  diesem  hoben  Grade  der  Krümmung  ihre  Spannung  ver- 
loren und  waren  verkümmert.  In  der  Fnsssohle  ersehien  der  in- 
nere Theil  der  Aponeurose  und  die  mit  ihr  verbundenen  rem. 
flexor.  digitor.  brevis  und  abductor  hallucis  vorzugsweise  gespannt; 
auf  dem  Rücken  fiel  die  Spannung  der  starken  Sehnen  der  mm. 
tibialis  anticus  und  extensor  hallucis  longus  auf.  — >  Ein  anderer 
Klumpluss,  ebenso  stark  verkrUmmt  und  ebenso  wie  dieser  bin« 
sichtlich  der  Spannung  und  Erschbffnng  der  verschiedenen  Sehnen 
sich  verhakend,  hatte  auf  dem  am  meisten  hervorragenden  Punkte 
des  FussrQckens,  welcher  zum  Aultreten  diente^  mithin  auf  der 
Dorsalfläche  des  os  cuboideum  und  des  vordem  Fortsatzes  des 
Calcaneus  zwischen  den  Integuroenten  und  der  fascia  dorsalis  eine 
neu  gebildete  fibrös -cartilaginöse  Cyste,  deren  Längendurchmesser 
in  der  Richtung  von  hinten  nach  vorn  2'^  3%  deren  Qoerdnrcb- 
messer  eben  so  viel  betrug.  Die  Höhle  derselben  enthielt  eine 
Menge  Duplicaturen  und  kleiner  Platten  von  dem  Gewebe  det 
Wände  selbst,  jedoch  weniger  derb  und  leichter  zerreissbar,  zum 
Tbeil  an  dünnen  Stielen  befestigt,  zum  Theil  freiliegend.  Offen- 
bar war  diese  Höhle  während  des  Lebens  mit  einer  Flüssigkeit 
gefällt  und  hatte  die  Stelle  einer  starken  bursa  subcutanea  vertre- 
ten. Ausserdem  wurde  noch  ein  Schleiinbeutel  unter  der  Haut 
an  der  ohern  Seite  des  Gelenkfortsatzes  des  Astragalus,  ein  ande- 
fer  am  Untersten  Theile  der  RUckeniläche  des  Calcaneus-Fortsatzes 
gefondea.  Es  scheint  sich  also  da  unter  der  Haut  ein  neuer  sub- 
cutaner Schleimbeutel  zu  bilden,  wo  der  Drnck  beim  Auftreten 
mit  dem  Klumpfusse  seine  Anwesenheit  zur  Vermeidung  grösserer 
Nachtheile  für  die  Knochen  nöthig  macht.  (Organ  f.  d.  gesammte 
Hellkiinde.  Bd.  1.  Hft  2.) 

]!•    AeuMicv«  niid  lüseve  Hftwte» 

—  Bei  einem  sonst  wohlgebildeten  neugebornen  Knaben  be- 
obachtete Habn  in  Stuttgart  den  Defect  eines  grossen  Thei- 
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Us  der  Haat  des  Rumpfes,  so  dass  die  daseikst  liegeaden 
Maskeln  wie  prSparirt  sich  zeigtea.  Die  Hauftränder  waren  etwas 
aofgeworfen,  röther  als  die  fibrige  Hast  and  wie  die  Lippen  aiift 
sarter  Epidermis  bedeckt.  Uebrigeoa  Teffaarbte  di»  eaAblöeete  Peru 
de  nach  eiafacher  BefaanJlong  mit  Gerat  simpl.  undZioc  per  gm« 
nalatioaem  biaDen  5  Tagen,  (r.  Gräfe'a  Journal  Bd.  30. 
Hft.   !.) 

• 
—  la  dem  von  Htldebraaii  M  Btflin  beobachteten  Falle 
einer  Missbildung  des  Herzens  und  der  grossen  Gefässe 
bei  einem  7jahr.  Mädchen ,  das  alle  Zeichen  der  Cyanose  an  sick 
getragen,  war  der  rechte  Ventrikel  zweimal  so  gross  als  der  linke^ 
im  obern  Theile  des  septum  Tentriculorum  war  eine  OefFnung  Ton 
\*'  Durchmesser;  unmittelbar  neben  diesem  Loche  vom  rechten 
Venirikel  nahmen  die  aorta  und  arteria  pulmonalis  ihren  Ursprung; 
die  rechte  Auricula  war  grösser  als  gewöhnlich,  die  linke  unge- 
wtihnliok  klein,  das  foramen  ovale  offen;  alle  Klappen  normal. 
Aus  dem  arcus  aortae  entsprangen  3  einzelne  grosse  Stämme: 
die  rechte  Subclavia  und  die  rechte  und  lioko  Carotis.  Die  linke 
Subclavia  fehlte.  Hierauf  verengte  sich  die  Aorta  beträchtlich. 
Am  linken  Arm  fand  sich  die  art.  brachialis;  sie  endigte  1^'  von 
der  Aorta  als  3te  Vertebralis  dorsi.  —  Vom  linken  Aste  der 
art.  pulmonalis  entsprang  an  derselben  Stelle,  wo  gewöhnlich  der 
ductus  arteriosus  ist,  ein  2'^  langer,  enger  nnd  offner  Kanal,  der 
sich  in  die  linke  Subclavia  einmQndete.  —  Die  Thymus  war 
enorm  vergrössert.  (v.  Gräfe*s  und  v.  Walther^s  Jonrn.  Bd. 
29.  Hft.  3.) 

«—  Gänzliche  Verwachsung  des  Herzbeutels  jnit 
dem  Herzen  fand  Clandi  in  Budwets  an  einem  37jähr.  Mann, 
der  niemals  bedeutend  krank  war,  obwohl  dflers  uopässlich,  „ver- 
kohlt." Es  liess  sich  nichts  eruiren,  was  auf  eine  Herzkrankheit 
aus  dem  Leben  hinwies.  (Oesterr.  Wochenschr.  184L  No.  34.) 
—  Berstung  des  Herzens  und  Verknöcherung  der 
Hirnvenen  beobachtete  Derselbe  bei  einer  robusten  Weibsper- 
son von  56  Jahren,  welche,  naefadera  sie  vorher  ftber  Uebelkeit 
geklagt  hatte,  plötzlieb  starb.  Man  fand  alle  grossem  Venen  der 
pia  mater  weisslich-blau,  wie  mit  Milch  injicirt,  bei  der  Berührung 
erwiesen  sie  sich  verhärtet,  zum  Theil  wahrhall  knöchern,  beson« 
ders  an  der  sella  turc.  In  dem  Hirnmark  Aber  dem  rechten  Ven- 
trikel war  eine  haselnussgrosse  Höhle;  an  der  Unterfläche  des  vor- 
deren rechten  Lappens  eine  '/,  Zoll  grosse  Exalceration ;  im  Herz- 
beatel  2V^  Pfd.  Blutgerinsel;  naba  am  antem  Ende  der  Kammer- 
scbeidenwand  des  mit  Fett  reichlich  überzogenen  Berzens  ein  devt- 
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lieber  zackiger  Riss  von  7  Lin.  Länge,  etwas  höher  in  der  Kam« 
merscheidenwand  ein  ähnlicher  Riss,  in  dem  noch  Blatgeiinsel  war* 
Der  linke  Ventrikel  bedeutend  stärker,  doch  die  Hertmasksln  bei* 
der  Ventrikeln  sehr  mOrbe,  fast  breiig.  Von  voraasgegangeoen 
Krankheiten  war  nichts  ausser  einer  vor  mehreren  Jahren  über«- 
standenen  LungenentzQndung  zn  emiren.  (Oesterr.  med.  Wochenschr. 
1841.  Nr.  24.) 

€}•    Siimesorifa»«« 

—  Einen  Fall  von  angebornem  Mangel  beider  Aug- 
äpfel beobachtete  W.  Rau  zu  Bern  bei  einem  ISjähr.  Knaben. 
Die  Auskleidung  der  zum  Theil  durch  ein  Fettpolster  ausgefüllten 
Orbita  war  massig  geröthet  und  feucht,  eben  so  die  nornial  be- 
schaiTene  Bindehaut  der  Augenlider.  Die  ThränendrUse  fehlte 
nicht.  An  der  rechten  Augenhöhle  liess  sich  das  obere  Augenlid 
wenig  aufheben  und  dadurch  die  gänzliche  Leere  des  hintern  TheiU 
der  Augenhöhle  erkennen.  (?•  Ammon's  Monatsschr.  Bd.  IIL 
Hft  1.) 

—  Einen  Mangel  der  Iris  beobachtete  Derselbe  bei  einem 
32 jähr.  Manne,  an  dessen  rechtem  Auge,  auf  welchem  sich  zu- 
gleich ein  Linsenkapselstaar  befand,  welcher  der  Hornhaut  sehr 
nahe  lag,  bei  der  geringsten  Bewegung  des  Kopfes  in  eine  Vibra- 
tion versetzt  wurde  und  sich  scharf  au  dem  rötlilich  schwarzen  Hin- 
tergrunde abgrenzte.  Der  Mann  sah  mit  beiden  Augen  gut,  war 
jedoch  bei  heller  Beleuchtung  sehr  geblendet.     (Ibid.) 

—  Die  seltene  Varietät  eines  Coloboma  iridis  beobach*« 
tetete  Rau  zu  Bern  in  drei  verschiedeneu  Fällen.  Beim  ersten 
Kranken  erweiterte  sich  nach  dem  Eintröpfeln  einer  Solution  des 
Belladonnaeztractes  nicht  blos  die  Pupille,  sondern  auch  die  Iris- 
spalte  wurde  grösser.  —  Eipe  andere  vom  Verf.  noch  nirgends 
beschrieben  gefundene  EigenthUmlichkeit  bot  das  rechte  Auge  sei- 
ner dritten  Kranken  dar:  es  befanden  sich  an  ihm  nach  oben  und 
innen  zwei  kleine,  winkelförmige,  dicht  neben  einander  liegende, 
den  Radien  der  Iris  entsprechende  Spalten,  die  sich  künstlichen 
Pupillen  höchst  ähnlich  verhielten.  Die  Basis  der  Spalten  .hörte 
an  der  sternförmig  gezackten,  sich  bis  in  die  Mitte  der  Iris  er- 
streckenden, kleinen  Zone  wie  abgeschnitten  auf,  während  die  fei- 
nen Spitzen  dicht  an  dem  Ciliarrande  endigten.  In  beiden  Spalten, 
die  leicht  mit  Flecken  der  Iris  verwechselt  werden  konnten ,  liess 
sich  die  dunkele  Unterlage  der  Uvea  sehr  bestimmt  erkennen.  Sie 
schienen  weniger  durch  Substanzverlust,  als  durch  Auseinander* 
weichen    der  Icisfasem  gebildet  zu  sein.     Das  Sehvermögen  war 
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dabei  nngestött;  -^  'Die  Cienevis  der  kiäbpaUen  änlaitgeiid^  tf  bält 
skr  Verf.  niebt  aasscbHesslieb  für*  BiMiiaggheminiMiigen ,  äondefa 
aacb  darch  mangeUMfle  Bfldabgi  bedingt'  (Y.'Ammoa't  Monatoi- 
scbrift  Bd.III.  Hft  1.)  -•  .ii  (i 

H»    Stiinni-  und  AthmiuiMorsAne.'  ' 

■       r     I 

-^  Eine  doppelte  ÜYiila  bcobackeCe  BieA^ltu  Png 
bei  einem  nocb  lebenden  Manne/ der  übrigens  nie  <  an' Balaairfictio" 
nen  gelitten j  auch  eonsl  keine  •  UnamfehmliohketteB  heiai  Sprechen, 
Singen  n.  s.  w.  Terspttrl  haben  will.  Seine  Stimme  blitb  andeM 
stets  höher ,  als  gewöhnlich)  » mehr  Ireisohend  und  schneidend* 
Diese  Vei>dopplung  Ward  gebildlst,  inddmaick  die  beiden'  Gaamenr 
bogen  der  einen  Seite  in  eine  Uvnla  einsenkten^  s^-dass  hiesdiirük 
die  beiden  Uvula  neben  einander '  su  stehen  kamen.  (Oesterr. 
med.  Wocbenschr.  184-1.  Np*.  43.)  ,.^ 

—  Bei  einer  Kranken,  die  eine  kleine  Quantität  Vitriolöl 
verschluckt  und  nacb-S  AonatL  Leiden  gestorfaeit  war^  land  Berg- 
mann die  Epiglottfs  durch  ein  V^  ZoH  breites,  in  der  Hitte 
fisch  aiisgehöhltes  Pseudoligament  soit  ihrer  ganzen  obemiuid  rot- 
dem  Fläche  so  an  die  Zange  angewachsen,  das^  rtie.  die 
rima  glottidis  nicht  mehr-  bededcen  komite.  >«  Der.iPharyuji  war 
da,  wo  die  Schleimhaut  de#  EpIglolCi»  ni 'ihm  ibergeht,  ^o  verengt^ 
dass  sein  Durchgang  kaum'  cTo  gKMia<  war,  wie  der  innere  Banm 
des  Kehlkopfes.  Femer  war  4et  Oe8o|diagBs  in  seinemi  gansen 
Verlaufe'  verengt,  auch  in*  der  Gegend  der  cattiU  crieoid.  kmi 
sich  eine  Vevengerang.     (Holsoher's  Annai.  Tk  F.  1.  2.)  ;'   r 

'*-^  Eins  eigenthOmlkbe'  «Hr^sbildung  der  Speise-^ 
röhre  beobachtete  ScköHer'  bei  sinem.  wohlgebiUeM  nnd 
▼öilig  ausgetragenen'  Knaben )•  dsri':gletcb  nach  der  Gebort  an 
ErstfckungSzafälien  iict,>die  bei  jedem'  Vemichs  la  scblacken  wie* 
derkshrten,  ^rähi^end  zngleicb  Mie  gsniipsese  FlOssSgkeitini  dflseh 
Mond  und  Nase  ansgestMsen  ^orden^^Am*  4.  Tage  ehrlag  das 
Kind  dem  Hongertöde..  Eine  ii^^dte Spsisevöhre  eingebräditnSoiid* 
stiess  sogleich  auf  den  Boden  eines  MAideb  Sacksi  .VomtiBbgen 
ans  durch  die  Gardia  in  die  ^peiseeöfarS  binanfgefihit,  traf  di^ 
Sonde  durch  di^Stimmritee  hinter  der»  E[^igtoitia  hetvor.  Der  O»* 
sophagus  Stieg  hinter  dem  KehUropfs'  bis  «twas  über,  die  HiUte 
der  Trssbea.  herab  und  endigte  ^sledann  sackl^nnig  und  bliiid; 
3  —  4  Linien  unterhalb  dieses  bliäden  Sackes  mündete  '  der  :^lisn 
Magen  aus  in  die  Höhe  Steigendo^'  nonnal  besohafFene  nntere  Theii 

Sarlis*s  Jahrbuch,  Bd.  I. 
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des  Oesophagus  ia  4k  TraK:bed>  a»  .^teren  hinterer  Wand  sich 
eine  denv  Lttnen  der  SpetfierSbre  «itsprecheade  o?ale  Oeffniuig 
mit  .  gbtt  abgerandeten  RäDdem  hefahd«  *  Vo»  dieaem  finde  den 
Oesophagus  ging  ein  rundes,  compactes  Fleisohbüodel  hinter  der 
hintern  Wand  der  Trachea  gerade  aufwärts  zu  dem  blinden  Sacke 
der  SpeiserO^ra  iy>d  VfjrhaAd  ^aiah  ^ju^t  dessen  Fleischfasem.  Ei- 
nige Linien  unter  jener  ÖelTnung  der  Luftrühre  geschah  die  Tbei- 
ißag  derselbe*  üüd  *  di«  . Brost hicn  Teflbefen  normüL  (Neue  Zeit- 
schnft^i  Ctebartskunde.  fid.  VL.H.  3.)^ 

•  '  '^  Einei»  a'bttOPmirnil>ariaafikjang^  fand  L#inw:eber  am 
InMm  ihittheila.  das  Ileito  bei/  eindm.  an  Leberentzünduog  ver« 
dtorbtnen- Manne.  DteaeaiDaTihatfick.'bibgp  bei  in  der.  Bauchhöhle, 
war  Ift  2MI  lang/  endete  bbAd,.i'batte  diu.  Wette  des  Beum  und 
rnttulete  in  dteaaa  ein;     (Vereiiiaa^.  1840.  No.  4L> 

K.    Hariiorsiine» 

.  -»-^  In  den  Mieren  ;n»a|;eboren«r,.  während  der  Gelb« 
sucht  ge8torb0»er  Ki^dar  fand  Oe&a  jun.  in  Stuttgart  die 
Niorennrilrzoben  m  einer  Streck«  von  :  1 —  L  V,  Linien  ia  die  Py- 
ramiden hinauf  mit  einev  Mr(}lhlicbgelbett  iUai^ae  •  aufa  Feinste  ia^'- 
cirC,  'die  beim  Diiick  ala  «rin  sehr  feines,  bellgelbesi  ia  seinem 
Sosaeren  «Ansehelt  am  besten^  elwai  mit  dem  Polleai  t^n  Pflanzen  xa 
vergleichendes  j  Pulver  .banrortBaf.  Spuren  desselben  Pulvers  iaa- 
dea  sich-  aüeh  in  den  .Miereiikekben.  ,;und*  d^m  Nierenbecken  Tor. 
Laf^e.aaa»  die  jibrngcna  nonnal  beaehafienC)  aufgeschaitlene  Niere 
in  Wasser  ode«  Weiiigeiai,  -6o  «rar  nach  24  Stuadeii  ih  fillen  tu 
Tage  liegenden  Papillen  die  Injection  verschwunden,  das  Pulver 
durch  die  Flüssigkeit  aujigj^wa^^cj^eiu  Die  Vergrösserung  einer  gu- 
ten Loupe  Hess  die  feinkörnige  ßeschaflenheit  desselben  noch  deut- 
lioher-arbenDeny  gab.  aber  iber  ÜCe  Form  .def  einzelnen  Körner  kei* 
naiv  Aofsehldsai-  Einig»:  Versuche  « wit  der.  freilich  sehr  geringen 
Quaitfftdt > des  Pulvers  (bie  betrag  kaum.  Vt  Gran)  zeigten,  das« 
daaaelibei  weder  im  Wasser/  noch  Alkohat,  kal^m  sowoU  als  war- 
tMm\,  anfläslieh  isf^  •£.  glattbt,'.idass  da$;.  genannte  Pulver  als  eii^ 
MiiiderscUag  anzuaehen '^ist ^  ««der  ^aicb  aus  dem.  Uri«  noch  iiK  dett 
Harnl^alcfaen  selbsi,  anihref  AusinandUig,  bildet,  and  allntälig 
daitth  dw»  /nacbcüokende*  Fluidum  •  aua  denselben  ausge^pillt  und 
diirch  den  Deeter ' entleert  wiad«  Ea  wird- dadurch  auf  eine  eigen« 
tbAAilrcbe  Mischung  des.  Urins  in  der  .Gelbsucht  der  Neugf^boreneo 
bitigeivieaen;  worin  erstene.  b^atehje,  d^räbet  küqnte  nur  die  nähere 
cbMibcbe  'Bestimnnng'  den  BäiBderachlages  selbst  Aufecbhiaa  geben» 
(WUrteiab.  iuied.  CoRe8f»bl.  Bd.  IX.  No^  15.) 

;  ..^  20  den  gerade  nicihi  seltenen  Fällen ,   .in  welchen  eine 
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Niere   fekhe,   geteilt   aücb  Sekaeldef  (in  Fulda)  einett  Fill. 
(Hufelaild'a  Jeurti.  Sept.  41.) 

Ii*    GeselileelitsopsiMie« 

—  In  Knaffl's  Fall  vom  Gynaecomastie  (ein  Mann 
mit  Weiberbrasten)  —  Verf.  halt  den  Ausdraek  Gjtiaeoonior- 
{>bia  (wefhlieh  gefermter  HaiM)  fär  tieieiehnender  — *  zeigten  eieii| 
bei  schmaler  Brust ^  langen  Halse  und  dOonen  Obeteztremiaiefry 
die  Brflste  gant  äbnllcb  deneih  eines  mannbar  werdenden  felAdebena. 
Das  Becken  femer  war  breit,  derBaaeh  weibijcb  geformt^  derPe«« 
nis  auffallend  klein,  statt  der  Testikel  fand  sich  nur  eine  UehMr 
häutige  Partie.  —  Bedor  schreibt  die  Entstebnng  der  Gynae- 
comastie den  Scrofeln  zu,  hält  solche  Individuen  fflr  impotent  und 
widerrräth  ihnen  das  Heirathen.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XXX.  * 
(XXI.)  Stück  2.) 

—  Prof.  Hyrll  in  Prag  beobachtete  an  einem  26jährtgen, 
kräftig  gebauten,  muskelstarken  Individuum  eine  besondere  Anomalie 
der  Geschlechtsorgane,  auch  mangelten  die  Saamen- 
bläschen.  Die  vasa  deferentia  verliefen  von  ihrem  Eintritt  in 
die  Bauchhnhle  an  bis  zum  Blasengrunde  normal.  Von  der  Stelle 
an,  wo  das  Bauchfell  die  hintere  Blasenwand  verläset,  um  eich  sab 
forma  der  Douglas^schen  Falten  tum  Hastdarme  zu  begeben,  con- 
vergirten  beide  vasa  deferentia  plötzlich  stark,  bekamen  ein  hock* 
riges,  buchtiges  Aussehen,  erweiterten  sich  merklich  und  vereinig- 
ten sich  ohne  alle  Spur  seitlicher  Bläschenbildung  in  einen  ellipti- 
schen, unpaarigen,  symmetrisch  in  der  Achse  des  Beckens  liegen- 
den Behälter,  welcher  längs  dem  Blasengrunde  zur  Prostata  sich 
erstreckte,  sich  zuspitzte  und  in  einen  einfachen,  conisch  gestalte- 
ten, tubenförmigen  Kanal  auslief,  der  sich  durch  den  Körper  der 
Prostata  Bahn  brach  und  an  der  hintern  Wand  der  pars  pro- 
statica  urethrae  am  höchsten  Punkte  der  crista  urethralis  ans- 
roQndete.  Die  fibrigen  Organe  waren  alle  normal.  (Oesterr.  med. 
Wochenschr.  1841.  No.  45.) 

HE«    ForaawerAiideraiis  bei  der  |MitM«elieii  Vese« 

totlon  imd  Seeretton* 

(Hydrops,  Suchten,  Atrophien  und  Hypertrophien.) 
N.    Coneremeiito  mtd  Psupaslteia. 

—  Bei  Untersuchung  eines  Calomel Stuhls  fand  J.  Fr. 
Simon  die  Ursache  der  bekannten  grOnen  Stuhlausleerung  nicht 
von  der  Gegenwart  von  Quecksilber,    denn  dieses  konnte  er  nicht 
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mit  Sicherheit  nachweisen,  aondem  von  der  Anwesenheit  einer  an- 
sehnlichen Menge  Galle  abhängig.     (Schmidt*8  Jahrb.  1841.  Bd 
32.  Hit.  I.) 

O«    Teelmlli. 

—  Rosenmüller  berichtet  im  Baier.  med.  Corr.-BL,  dass 
ProsecCor  Fleischmann,  in  Erlangen  anatom.  und  patholog.  PrS* 
parate  ans  einer  Pappmasse  anfertige,  welche  die  vielfach  gelobten 
des  Dr.  Tbibert  an  Zierlichkeit  der  Darstellung,  Vollkommeoheit 
und  Treue  des  Colorits,  wie  auch  an  Dauerhaftigkeit  und  Billigkeit 
des  Preises  übertreffen. 


1 1 


IV. 

Allgemeine  Pathologie  und  Therapie. 

5chon  die  Zahl  der  io  den  beides  leteten  Jahrgtogen  dieees  Jaiu^ 
inolis  genanatea  Schriften   über  allgemeine  Pathologie  *  und  Thera- 
pie lässt  erkennen)    dass  das  Bediirfoiss  eines  Fortschritts  in  die-- 
sen  so  wichtigen  Doctrinen  ein  sehr  lebendiges  geworden  sei.  Eine 
nähere  Ansiobt  dieser  Schriften  ilährt  auch  im  Allgemeinen  sa  dem  er-* 
freulichen  Resultate,  dass  die  wichtigsten  derselben  zu  diesem  Fort- 
schritt schon  dadurch  beigetrageb,  dass  ihre  Verfasser  vor  Allem  die 
Nothweudigfceit  erkannt  haben,   die,   abgesehen  von  den  Leistungen 
der  Nstarpbilosophie,  seit  Gau b ins  bis  auf  Stark,  ziemlich  u»- 
Yerändert  gebliebene    Lehre   mit  den    Ergebnissen   der  Phy-' 
siologte   in   Uebereinstimmung    tu   bringen.     In  neserer- 
und  neuester  Zeit    ist  sie   darum  auch  bald  Theorie  der  Krank- 
heit, bald  Physiologie  der  Krankheit  genannt  worden,  indem  sie 
als  leitendes  Prineip  fQr  die  practische  Medicin,   als  Methodologie* 
zur  theoretischen  Aneignung  der  eigentlichen  Krankheits-  und  Hei-' 
lungslehre,  sich  nur  -mit  den  allgemeinen  Naturverhäl^iiMen  der  6e- 
suDdbeilsslänmgea  überhaupt  zu  beschäftigen  hat.     Ausgehend  von' 
dea  Erscheinungen  und  Gesetzen  des  Lebens  in  gesundem  2iusiMide, 
vermittelt  sie  die  Gesetze  der  Erkrankung,  scheidet  die  Fluth  der' 
krankhaften  Erscheinungen  in    grössere  Abtheilungen,    ordnet  die 
einzelnen  Gruppen  nach  den  Yerschiedeaen  ergriffenen  Systemen  und 
Theilen  des  Körpers,    nach  den  Reactionsgraden  derselben,    nach 
gewissen    allgemeinen  Eigenschaften    der  Krankheit    in  Bezug    auf- 
Entstehung,    Verlauf  und  Verbreitung.      Auf    sie    ist  denn    auch 
die  allgemeine  Therapie  gegründet,  die  wiederum  ihrer^its 
den  Gang  zeigt,  welchen  die  Natur  geht,  den  Organismus  zu  er-' 
hallen,  zu  schützen  und  zu  heilen,  die  ferner  diese  VorgSoge  durah 
die  Kunst  zu  demselben  Zwecke  nachahmen  lehrt  und  selbst  Hk" 
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tel  und  Nethoden  auffindet,  die  Natar  zu  unterstützen,  zu  leiten 
und  zu  verbessern,  und  diese  auch  wieder  den  nach  den  Schema- 
ten  der  allgemeinen  Pathologie  gesonderten  Zuständen  anpasst  Je 
mehr  man  aber  zur  Erkenntniss  mancher  Uebelstände  unserer  spe- 
ciellen  Pathologie  und  Therapie  gelangt,  desto  mehr  leuchtet  es 
ein,  dass  es  mit  der  allgemeinen  noch  lange  nicht  gut  genug  be- 
stellt sei.  Die  Erörterung  aber,  in  wie  fern  dieser  Vorwurf  gerecht 
oder  ungerecht  sei  und  wie  ihm  abgeholfen  werden  könne,  ist  für  den 
Arzt  wichtig,  weil,  sobald  eine  bessere  Cultur  dieser  Disciplin  sei- 
ner Heilwissenschaft  selbst  den  Weg  zum  wesentlichen  Fortschrei- 
ten bahnen  kann,  sie  ja  damit  auch  ihm  zu  einem  deutlichem  Be- 
wusstsein  über  die  wissenschaftliche  Begründung  seiner  Wirksam- 
keit  Yerhilft.  —  Auch  damit  haben  wir  uns  schon  in  unsera 
Aufsatze  „zur  Therapeutik  der  erkraqkten  Heilkunde'^  im  medic. 
Almaaach  für  den  Jahrg.  1842  beschsftigt.  Dort  ward  zuvörderst 
von  uns  schon  bemerkt,  dass  der  für  diese  Doctrin  so  wich- 
tige Einflnss  der  Physiologie  bei  derselben  von  jeher  viel  deutli- 
cher hervorgetreten  wäre,  wenn  nicht  i  die  Physiologen  gar  zu  häu- 
fig die  Rücksicht  auf  pathologische  Verhältnisse  vorsfilzlich  vernack* 
läMigt  und  als  nicht  in  ihrer  Aufgabe  gehörig  bei  Seite  geschoben 
hätten.  Man  befürchtete,  auf  teleologische  Abwege  zu  gerathen, 
oder  es  schreckten  die  ungewohnten  Schwierigkeiten,  mit  welchen 
die  Erforschung  der  krankhaften  Zustände  verbünde»  ist,  wenn  sie 
zu  einiger  Sicherheit  führen  sdl.  Die  neueste  Zeit  hat  hier  frei- 
lich einen  Fortschritt  gethan  und  sie  hat  auch  bereits  hübsche 
Resultate  herbeigeführt  j  doch  das  Meiste  ist  offenbar  noch  den 
künftigen  Cultoren  überlassen,  wenngleich  auch  die  Physiologie 
•elbst  noch  — ^  wie  hier  schon  CrUher  nachgewiesen  -^  neben  den 
die  Geheimnisse  des  Lebens  unmittelbar  berührenden  Anforderun- 
geQ  noch  viele  andere  unbefriedigt  lässt,  und  die  Biopathik  doch 
eiemal  von  der  Biogenie  abhängt.  — -  Den  unverkennbar  grossen 
wissenschaftlichen  Bewegungen  im  Gebiete  der  organischen  Che- 
mie» von  der  man  sich  auch  Tür  die  Pathologie  so  viel  verspricht, 
kann,  wie  gleichfalls  vorher  eohon  erwähnt,  immer  doch  nur  kis 
zu  einem  bestimmten  Punkte  das  Terrain  eingeränmt  werden,  über 
deeseo  Grenze  hinaus  sie  dem  Leben  weichen  müssen.  Der  pa- 
thologischen Anatomie  kann  man  auch  keinen  solchen  Einflnss  auf 
die  Pathologie  vindiciren,  wie  R.  Froriep  dies  gelhan.  Das 
Stiehen.dei  Gegensätze  zu  dem  abstracten  Dynamismus  überhaupt 
vbA  zu  deu  übertriebenen  Annahmen  allgemeiner  Krankheiten  ins- 
besondere vor  der  Brown 'sehen  Schule,  die  örtlichen  raateriellen 
Betheiligungen  des  Organismus  bei  den  verschiedenen  Krankheiten 
zu  ermitteln,  womit  man  zugleich  einen  realistischen  Gegensatz  ge- 
gen die  mehr  idealistische  naturphilosophische  Pathologie  bildete, 
vetkuüpften   zwar  die  Pathologie   sehr  enge  an  die  pathologische 


AUgenebe  Patkdo|;iit  «tthd  .Timß4i$,  il9 


Asatomte,   üe  ihr  auf  eb|ectiytftt  W«^  aUdk,  «oko«  jsi^Uaii  h^ 
htäcfatliciie  Ausbeol«  ion  ErfahrvngtmalefiaJl'ig^lMoKlJ  w  sich  b^ 
dem   so  '  Bolhweadigen   imtot eil' .  Milv^fMgeü-  lihr^  t  o^<!^We»  ..jtfer 
thode  kfinflig  wohl  noch  Tcffowhrea  «iird;«   aliieiMi.  diies-.|^' WKi^y^il 
der  spe«iellenPathekgia.     Die  aUgütuipft  fcnl»  t«ie  E^Aer  8^ 
riehlig  beiheila  hat,  weder  eine. ftiD|JioffiettaiBhia(?)4D4«r  iMnifihiVuKH 
pUsche  Tendens  allein,  tjHMah- eine. «iMidmifph^,,  40n4i^ae  eiae'|)hyr 
«iologisohe;  als.  solehe  hat  sie  ded'vgenaiieiSiligeheii  ie»  eine  Krank* 
hcttsart,  oder  in  eine  bteaadtbef^  iai  aich  !j|hge^laMea0  .focin  d0V 
Gesundheiteatdniog,*  «ekhe  inieter.  g$t«eUlichea  :FaIge  ibreieigea« 
thOaiUchen  ZaCälie  entwickelt^  «ganz  .?i9«  fliili  Ktt.  weisen^    sie.fariigt 
ein  anatoiliiach'^pathologiechfla  £ienien0.a0nr  mse.ferQ  in  eich9,,a(ii 
sie  der  von  ihr  ausgehende^. «Ugenoiiiiea  UehersicU  der  qiecieHe« 
Krankheitsbeobachtong.  nöt^tiir  fasltn  Untellftgi»  dienU     Sie  i§tidi(| 
Physiologie  de«  speciellen  K^ankhetfen)  und  soll  abiiltfdpbei.  w<^  ei 
wa  immer  möglich^  die  BedMgeng'UDd  düt  Begfsl  idee\&kraafcais 
nachweisen,    d^   GeenEea  aaseres'Wisaeaa.^ja  dem  . Gebjeie .  4*y 
Khinkhettaenuiehnay.  heaeiehnea^'  idew  Zilgaininnhang  der  einfielnen 
Theik  der  Hedtcin'kiar  mtchen,    daaut  so i.  hilf  jedis*  Weifte  der 
emsiUche  Geist  des  FortschriHai  igeweakt'»  we|4e* .    Tl^?s..efej^]9er 
ae|Hr<  befK:hienawerthee  StBebooge».  inaaibalbr  dieses  iGebiala:  Sffhea 
wir  sie  iaher  im.  Gannsn  gar. >z«- sehr. tadoh*  jfwnkiR  in   <iamit  l'oC'» 
malismaa    hefaiigen  .und  das' Eiafeelne^   .^waa.  daiaa.  ang^MDhlo^s^ 
weisen  aoli,    erseheint  taunef  >aiir  an-  die  ktmakii  aad  .sy#Uro«^T 
sarenden  Eiemente  gekettet,'   AroTon-iPoU  &J»ichtttrui|g,  der  tJeber-i 
sieht  das  dinisohen  Wiasean^  abeot.noch  nibhi  eine  tiefere  Eiasick/t 
in  dasselbe  gewonnen  wird.  EBelier.Lsehilde8tin  dcr.sctiwei^rZeitSGb. 
dea  Standpuakt  der  hier  in  Radfl  geejtekUten  Discip.Iia 
und  den    wiksenBcbaftUchen  Wetihii.eiiMCer  flavpilieht^n  derselben 
so  venttglich,  dass  wir  iol|;bQde  fSialle  aaa  .derselben- «hier  jBiohft 
univiedeffholt  lassen  können« .    ^^eseUt  —  stog<  er  -«^  .es .  niaMat 
sieh  irgend  ein  Palhelog  vori  an«  deitt.  gsgertttärii|;  vorhandene« 
Erfahrungsmaterial  eine  aUgemeiaei'Palhalogie  der  Fieber  au  beari 
beiten,  oder  die  höheren  Natiwgesetze  aofau#nehen:|.  mich  welahe« 
die  Eiebeie  nit.ihfea  tattseedfäUgeo  Ersöheinnngea  ^  Standa  komr 
men»  so  wird  er  doch  .aatairUoh  irer  Allem  mi4.>fkni  TStndiem  alle« 
xavecl&asiya  Beobachtungen^  Ten 'leiazelnea  Fjebelif^lao,  Fieberartei» 
aäd  Fiekibapidemien  beginnen:.  nQsaen«.i  WeMi«  'Hiede^nisfO.  w^'^ 
denUun  da  niobt  bei  jede«.  Sohriue  in  dtf  Galle,'  der  Fäalnisii; 
der  Aafwallaog,  der  Ahscheidaagv  im  den  CriaM,  der  .Tnr|;<iMenB)» 
dar  Reaclietn,.  mit  einem  Wort^  m  dea  BiMeiaj,  AbMd^rieeiin  •.  1*l4 
Zweekeerklärungea,  die  nichts  TiMtsHebliobes  ttsd  mi^  dttn  $iw>»Hif 
Ethaaaies  enthalten ,  entgegentrslen?    . Wenien  Miä  «icht  die  mfto- 
nigfaeh  Tesnohiedenea . Idjitheiliuie^^  Benennqngtn,   Gvntit^irvi^nr 
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xaA  WztgKcti  aitoh*  ih»  MMmgiJIhtfteQ  äutserD  und  anatomtscb-pa- 
diölogisciieo  B«iekrmbaigen  d«r  «inzriiieD  Fälle  ond  Species  .in 
seiner  Athtk  aHe  'AiigaMicke'aaflialten?     hc,    er   wiid   oft    die 
^Hütf'  Mshe  fiabetfty  von  eine«  Jatirlivnderte*  xnm  andern  selbst 
m^erosaeii  tttid  vetdeerawien  FieberepideaMea  gleicher  Art,  -anier 
jikttw  terseMedeeen  Betfennnnge«<iiad  in  ihrer  eigentbttmliohen  Ver* 
mischnng   nlit  •  den- hemobAnden  -  Ansiobten  und  Kunataosdröeken, 
»ieber  vfibiet  in  etbeanen.    .Wird  nicht  selbst  in  nnsesn  Zehea 
die  tlämlicbe  Fiebefkrankhett,   in  bedeutend  veränderter  PhysiogmK 
itfie,   unter  den  Beobachtungen' fibtrit gastrische,  gallige ,  typbdse, 
Nerven-    und  AbdeminaMeber,    unter  den  Unterleibsentatlndungen 
Cfder  gat  unter  Br09tpnMndungBi>  odev  CatarrhalQeberx  Epidemien, 
aüftusüchen  sefn?     Wie  kann'  eine  solclie  »Basis  zu  sickern  allge- 
meinen Genetsen  (bkren?**^     Denken  vtir  uns  einen  Andern  aus 
Aem    vorhandenen   SlolF    der   Esfahraag    nit    der  Bearbeitung  der 
aUgemeinen  Patheiegi^  der  KTankbeite»  des  Ge(asso  «nd  »Capillar« 
systens,   dbr  Congestienen  u6d  Blntnngee  besebäftigt,   so  werden 
dieisem  noch  grOsseiv  Schwierigkeiten  sieb  'darbiuttD,    indem   ^ie 
Zahl  der  genau  beobachteten  bnd  bescbriebenen  Krankheiufälle  die- 
sto  Art  aberhauptWei  iKreitem'geringer  ist,  tind  die  Mehtnahl  der 
üfltfh'  herrschenden   AnsicUfle«  dataqi'.  äiek    bestehende»    speciellen 
Krankheitsfälle  wakvsefaeinlicherweise  mit  Bkitcongestion  nichts  ge- 
mein habeui  iwie  so  viele  Kopf t^^  Brüst«,  Seiten-  und>  HagenschmiMv 
zen,  Hypochendrie^  Hysterien,  FunciionsstOmnf^  der  Verdaunngs«- 
Organe,  deren  «congestive  Nalur^  zum  Naohtbeil  dsr  •getrauen  und 
allseitjgea  empirischen  Beobachtung,   nur  nach  theoretischen  Ideen 
aÄgenommen  wurdi^^  >  Werden  nicht  näfch  deutscher  Schule,  je  Iftn» 
ger,  je  mehr,- alle  cb^niscben  Bnterleibsleiden,  besonders  des  mann- 
Ucfaen  Gescbleditsv    für 'bSniorrboidale  oder  venöse  Krankheitszn- 
Mnde  gehallett«  ^obscben  mae  vergeblich  nach  Skern  oder  neuere 
genauen  und  zshlreiuben  Thatsachea  gesucht,   vrelobe  dteee  frucht- 
barste   aller  KtankheitserUfinngen    unwnstOssBch    bewiesen?    Die 
sp^cielle  Pathologie  oder  die  angenommene  Summe   der  £rfahrung 
iHyer  Ucterleibshrankbeiten  >  ist  gewiss  so  fest  mit  den  Hamorrhoi- 
dalbegrifien  und  mit  der  Theorie  der  Stockungen   im  Pfertadersy- 
Stem,  tnit  der  plethora  abdominalis  und  der  flberwiegenden  Veno- 
Sität  verwachsen,  dass,    wenn  diese  sich  als  irrig  erweieen  soll- 
ten, alles  OebHge, 'rein  £rfafarungsm&saige,  in  einem  nebr  kleine« 
Baume  l^latz'  fände  und   zur  Begründung  anderer  KrankheitaerUl- 
rtingen  gifßsstentheiis  unbrauchbar  wäre/'    Eben  so  sagt  F.  weiter: 
,Vl>ie '  KrattkbettSn  dee  Gefässsysterniv^  um  nur  Einzelnes  hervärza- 
heblMi^    die  Gongestionen,    Blutungen-,    Fieber  und  EntzQndungfn, 
rebhnen  wir  a«  den  Irrioibflitätshrankheiten  und  halten  sie  von  ge^ 
wissen  Aii«relchung0n    des'  allgemeinen  Lebensgesetzes,    dem  wir 
diesem  Namen  beilegen,  regiert.      Nun  aber  erkennt  die  Physiolo- 
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gie  mir  in  den  Mnskeln  Irritabilität.  Ffir  das  Capillart ystem ,  in 
welcheat  die  Hauptvorgänge  der  ■CoQgeisii«»!«»^  Blutungen  uad  Eni* 
Bfindnngen  statt  finden,  erkennt  sie  k«^ne  solche  Kraft.  Das  irri- 
table Herz  hingegen,  dessen  verstärkter  Impuls  nach  mechanischen 
Gesetzen  unmugUch  BlutrermehniDg  nur  in  einzelnen  beschräiditeB 
Stellen  hervorzubringen  im  Stande  ist^  kann  bei  den  erwähnten 
Krankbeitavorgi^ngen  nur  eine  sehr  sccuinläre  Bolle  spielen ;  oder 
\nn  sollte  ein  Centralpnmpwerk,  «kne  Wunder  zu  verrichten ,  nur 
in  einzelne  Therle  seiner  entferntesten  Kanäle  mehr  od^r  weniger 
Flüssigkeit  treiben?  Auch  für  die  Arterien  erkennt  die  Physiologie 
weder.  Kraft)  noch  mechanischen  StQtapuukt,  wodurch  in  einzelnen 
Gapillarien  ein  verraelirtes  Zusammensirämen  von  Blut  erklärt  wer- 
den könnte.  Selbst  die  gewöhnlichste  Lehre  der  Blutcongestion 
'entbebrt  also  mit  ihrem  Ausdruck  dn  ,>Congestion"«  d«  b.  der 
vermehrten  Blutströmung  gegen  einzelne  Partieen  -des  Capillaray- 
Sterns  9  aller  Wahrhdt  und  physiologischen  Begründung.  Durch 
die  neueren  Entdeckungen  der  Anatomie  und  Physiologie  des  Ner- 
vensystems sind  neue  Lebensgesetse  filr  dasselbe  bekannt  gewor* 
den,  nach  welchen  die  bisherigen,  Erkläningen  und  Ansichten  Ober 
die  Nervenkrankheiten,  fiber  die  sympathische  Bflckwirkung  der 
einzelnen  Organe  auf  andere ,  so  wie  tiber  den  Antheil  des  Gan« 
gliensystems  und  des  Sympathicos  an  der  Krankbeilserzeugung, 
grtestentheils  wegfallen-  missen«  Die  früher  in .  pathogenetischer 
Hinsicht  nicht  geahnet«  Wichtigkeit  iet  beiden  grossen  Centralor- 
gane,  des  Gehirns  nnd*R4ickenmarks,  vermittelst  welcher  allein  und 
ausscMiesslicb  die  verschiedenen  Theilo  des  Nervenayetems  mit  ein- 
ander zusammenhängen^  kann  nicht  anders,  ab  nath  und  nach  auf 
die  gesammte  allgemeine  und  specieile  Nervenpathologie  einen 
durchaus  reforroirenden  Einfluss  ausQben.  Wenden  wir.  uns  endlich 
SU  den  gangbarsten  Theorien  4iber  Vegetationskrankbetten,  so  stos- 
sen  wir  vor  allem  auf  i\k  verschiedenen'  als  Elementarkrankheiten 
angenommenen  Bintveränderungen ,  und  namentlich  auf  ihre  Qber^ 
wiegend  venöse  Beschaffenheit  mit  ihren  verschiedenen  llodificatio- 
nen  oder  Folgen,  den  Hämorrhoidalstockungen  und  Unterleibsan-* 
schoppangen,  der  Unterleibsplethora^  der  Ganglienurodämmerungi 
der  Gicht  und  ähnlichen  Zuständen.  Diese  Reibe  von  Lehrsätzen 
verdankt  offenbar  ihren- Ursprung  und  Stützpunkt  der  vorausgesetz- 
ten venösen  Beschaffenheit  der  HäftiorrboidaHcnoten  und  des  Hä- 
morrhoidalbltttes  ^  es  ist  aber  längst,  nur  vielleicht  weniger  fiir  die 
deutsche  Schule^  bewiesen,  dass  die  Hämorrhoidalknoten  ganz  aus- 
nahmsweise in  Varices,  gewöhnlich .  aber  ia  sackartigen  Hervortrei- 
buDgen  der  Mastdannscbleimhaut  selbst  bestehen,  die  von  öfteren 
Blutungen  in  ihrem  Unterzellgewebe  berrUbren.  Die  venöse  Quelle 
oder  die  venöse  Natur  des  Hämorrhoidal-,  Mensirual-  oder  Ma^ 
genblutes  beim  Blutbrechen  ist  aber  aacb   nicht  von  focne  erw*^ 
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sen.     Ferner  ist  die  organische  Chemie   kram    im  Stande,    einigte 
sehr  unbedeutende  Verechiedenheüen  zmechen   venösem    und  arte» 
riellem  Blute  ISberbaupt  nadmuweisen,  und  die  medicinische  Tlieo* 
rie  erkühnt  sich,    viele   der  wichtigsten  KranUmiten  von  fiberwie- 
gend   venöser  Beschaffenheit   dieser  Fhlssigkeit  berzulaiton.      Die 
Anatomie  weist   ditecte  Verbindungen'  zwischen  den  BSmorrhoidal- 
venen  und  der  untern  Hohiader  nach;    mcbts   desto   wentgef  mfis- 
•en  Stockungen   im  Pfortadersyslem   die   mechanische  Drsacbe   so* 
wohl  der  Hämorrhoiden,  als  der  'gt<ossen  Menge  der  von  diesen  ab> 
geleiteten   Krankheiten   sein.      Zudem    existiren    nur    sehr   wenige 
Krankengeschichten  und  Sectionen,  woraus  man  Überhaupt  das  Da- 
sein dieser  Abdominalstockungen  wirklich  beweisen  könnte,  und  die 
meisten  derselben  datiren  sich  aus  einer  Zeit,  in  welcher  die  Rück- 
stände der  Venenentzfindung  nickt  genauer  bekannt  waren,  se  dnss' 
manche  bei  der  Section  gefundene  Anftillui^  und  Verstopfang  ein* 
seiner    Dnterleibsvenen    anf    Rechnung     dieses     vorausgegangenen 
Krankheitsprocesses  kommen  möchte.     Durch  Versuche  ist  die  be* 
stimmte  Quantität   des  Faserstoffes  im  Blute   noch   nicht   kbr  er- 
wiesen, so  wie  man  sich  noch  streitet,   ob  denn  wirklich  auch  Im 
npeckhautigen  Blute  bei  EntsQndungen  die  Uenge   des  Faserstoffes 
vermehrt  sei;  seit  ian^^e  schon  hat  jedoch  unsere  Theorie  eine  er- 
höhte Arteriellität  des  Blutes  als  Hauptkrankheitselement  aufgestellt," 
Die   Physiologie,     welche    ihrer    Zwiilingsschwester  *—   der    Pa- 
thologie —  in  gar  mancher  Beziehung  vorangeeill  ist,  hat  für  nie 
noch  viel  zu  thun,   und  die  Lücken,    welche  die  mangelhafte  Be- 
rucksichtigang  der  Fortschritte  jener  in  dieser  gelassen,  sind  sehr 
beträchtlich.      Man   denke    nur    wie    die    Abweichungen    der    Se- 
und  Excretlonen,    der  Blutmischung   u.   m.-  dergl«,    oder  wie   die 
Lehre  von  den  Sympathieen,   von  der  vicariirenden  Thätigkeit  und 
dem   Antagonismus    trots    der    grossartigicn  Unlersuchungen   Xav. 
Bichat's  und  Job.  Mtilier's  iUr  die  Pathologie  noch  ira  Aigea 
liegen.     Wie  Viele  leugnen  nicht  die  orgaaiacben  lleactionen  ganz 
ab,  oder  bestreiten  das  Princip  und  den  Zweck  derselben!  Natür- 
lich wurden  sie  dadurch  ganz  vernachlässigt,  die  Blethode  des  Ex- 
periments auf  sie  unangewendet  gelassen  und  die  freien  und  eigen- 
mächtigen Reactionen  von  den  sympathischen  gar  nicht  unterschied 
den,    und  doch  —  wie  leicht  ist  es  einauMhen,    „dass  es  zwei 
Arten  sympathischer  Reactionen  giebt,  von  denen  einige  bei  Gele- 
genheit jener  mScbtig  wirkenden  Ursachen  entstehen,    woran  der 
ganze  Organismus,  vornehmlich  die  Centra  des  Nervensystems  «nd 
des  Kreislaufes,   Theil  nehmen,   und  in  welchem  Falle  die  Bewe- 
gung einen  eigenthflmlichen  Character,    den  fieberhaften,   annimmt^ 
während  die  anderen,  sympathischen,  Reactionen  wiederum  zwischen 
den  einzelnen  Organen  stattfinden^  und  sich  alsdann  nach  den  mehr 
oder  minder  innigen  Beziehungen   zwischnn   diesen  oder  jenen  Or* 
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ganen  richten.     Diese  Sympatineen  muss  man  genan  kennen,    nm 
sich  von  ihnen  bei  der  Diagnose  der  Krankheiten  Rechenschaft  ge- 
ben zu  können."  —  Ein  anderes  grosses  Feld,  das  die  Physiolo- 
gie   freilich   ohne   erheblichen  Schaden   nnangebaut  lassen   konnte, 
anf  das  es  uns  aber  (ilr  die  allgemeine  Pathologie  sehr  ankommen 
muss,  ist  die  Untersuchung  fiher  das  Verhältniss  des  Menschen  sa 
den  ihn  umgebenden  Krankheitsursachen  der  Anssenweh.   Wie  von 
jeber  die  verschiedenartigen  Philosophemen  im  Reiche  des  Geistes, 
ganz  so  wirkten  die   grossen  und  wandelbaren  Natunrerändemngen 
im  Genius  der  Krankheiten,   in  der  Bestimmung  des  menschlichen 
Organismus    durch   die   im  steten  Wechsel   begrifTene    Aussenwdt 
mächtig  auf  die  jedesmalige  Gestaltung   der  Wissenschaft.     Unbe* 
kümmert   um   die  Theoreme  des  Tages   erfolgen   dnrch   das   stets 
sich  erneuende  stUle  Werden  und  Schaffen  des  Erdkurpers,  so  wie 
durch  sichtbare  bedeutende  Eingriffe   und  Bewegungen  im  grossen 
KenfchenTerein   die   unirerkennbar    wichtigsten   Veränderungen    der 
stationairen  und  Jahres* Constitution  und  des  so  einflnssreichen  Ge- 
nius  der  Krankheit.     Diesen   Veränderungen   war  es  tu  grossem 
Theile  beizumessen,    dass  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Ho- 
moral- Pathologie  und  Theorie  des  Gastricismos  dnrch  die  Solider- 
patbologie  verdrängt  wurde,  die  im  Bronssaisismns  ihren  Culmina- 
'tionspunkt  erreichte,    dass  ferner  bei  der  hierauf  gefolgten  statio- 
nairen enttUndltcben  Diatkesis  der  meisten  Krankheiten  die  physio- 
logische Hedicin  und    die  von  Bronssais  versuchte  Reform   der 
Pyrethologie  grossen  Anklang  fand,    und   dass  endlich   im   lotsten 
Jahrsehnd,    nachdem    der  entsQndliche  Grundcharacter  der  Krank- 
heiten dem  gastrischen  gewichen  ist,  nun  auch  Hnraoral- Pathologie 
und   Theorie    des   Gastricismus  ihr   Recht  von  Neuem   behaupten* 
Man   sieht   hieraus  genügend,    wie   nothwendig  die  Forschung   der 
historischen  Pathologie,  und  wie  sie  viel  wichtiger  ist,  als  die 
Ergebnisse  vieler  unserer  sonstigen  Schaldogmen  und   empirischen 
Lehren.     Es  mttssen  aber  hierbei  keine  Hypothesen  gemacht,  son- 
dern die  Natur  und  ihre  Geschichte  befragt  werden.    Wie  geschah 
es   aber   von   jeher   mit  der  Lehre   der  Epidemien  und  Endemien? 
Als  unumstössiichen  Grundsatz  machte  man  gleich  Anfangs  geltend, 
dass    alle  den   Menschen  treffende  Krankheitsursachen  sich  allein 
aus  den  versdiiedenen  Hodificationen  ergeben,  welche  die  uns  um- 
gebenden Agenden  erleiden,  ungeachtet  diese  A^entien  sich  gleich 
bleiben  und  deonoch  die  mannigfachsten  Krankheiten  hervorbringen 
können.      Eben  so  hielt  man   zur  nähern  Erforschung   der  krank- 
machenden Einflösse  die  Hülfe  physicaltscher  Instrumente,  des  Ba- 
rometers,  Therroom^ers,  Hygrometers  u.  s.  w*   fttr  unentbehrlich, 
und   dies    ist   doch   wohl  ein  noch   grösserer  Irrtknro;    denn  jene 
Agentien  werden  nur   zufällig  zu  Krankheitsursachen;    sie  sind  es 
nicht   durch  ihre   wesentliche  Beschaffenheit,    d.  h.  ihre  tufilWge 


124  Allgemeine  Pathologie  utd  Tbenpie. 

Wirkung  auf  die  thiensche  Oeconoinie  ist  durch  das  wecbseUeitige 
Verkäkniss  bedingt,   welches  sich  swiscben  dem  einwirkendeo  uod 
dem  die  Einwirknng  erleideadeo  Kdrper  bildet:  folglich  muss  naa 
diese  Eiowirkang  auf  dem  Wege  des  Experiments  erforschen)  niclit 
abef    das    einwirkende  Agens   an   und  für  sich»      Alan   beobachte 
lerner  nur,    was  gewöhnlich   bei  weit  yerhreiteten  Epidemien   ge- 
ihan   wird;    man  untersucht  auf  das  Sorgfältigste  alle  bekannteD 
Elemente,    welche  die  Lebensthätigkeit  umstimmen;    man  analyaiit 
aie,  erstattet  darüber  Bericht,    um  sich  darauf  gänriicd  tou  ihnen 
2u  entfernen  und  zu  dem  divinum  quid  seine  Zuflucht  zu  tiehoiett. 
In  Betreff  der  endemischen  Krankheiten  müssen  wir  leider  dasselbe 
Uurermögen  bekennen;  alle  unsere  Unlersuchungsmitlel  helfen  uns 
zu  nichts.      Wir   müssen  uns  Toroehmlich   an   die   ursprfloglicfaea 
Uodificationen  halten,    welche  die  Wirkung'  jener  Agentien  in  der 
Lebensthätigkeit  hervorbringt;    mögen   jene  Erscheinungen   an   sich 
auch  dunkel  sein,    so  reicht  es   doch  hin,   ihr  Vorhandensein  und 
ihre  jedesmalige  Entstehung  unter  gleichen  Ursached  nachzuweisen. 
Endlich  wollen  wir  uns  auch  gesteheu,  dass  wir,  trotz  des  Scharf- 
sinns aller  hierhergehürigen  Autoren,  bis  jetzt  noch  keine  allgemein 
begründete  Ansicht  von  Contagium  und  Miasma  haben.   Käme  aber 
die  Noth  wieder  einmal  über  uns,   wie   zur  Zeit   der  Cholera,   so 
würde  man  wieder  von  Neuem  sinnlose  Gesetze  dictiren,    die  den 
Verkehr  der  Völker  nutzlos  lähmten.  *->  Fasst  man  die  Uebersich- 
ten   der  Witterungs-  und  Krankheitsverhältnisse,    wie  sie   in   den 
meisten    unserer  Zeitschriften    von    allen   Seilen    zu   finden   sind, 
scitarf  ins  Auge,  um  Resultate  daraus  zu  ziehen,   wie  wir  selbst 
dies  erst  jüngst   thun   mochten,    um   auf  comparativem  Wege  die 
Differenzen  zwischen  der  gegenwärtigen  Krankhehs*  Constitution  und 
der  in  den  Zdten  StolTs  zu  ermitteln,  da  alle  Welt  in  unserem 
Krankheita- Genius  den   biliösen  Characier  von  damals  wieder  fin- 
den will  (was  aber  nicht  so  unbedingt  zu  glauben  ist) ,    so  inuss 
man  wirMioh  über  den  Wirrwarr  stauoen,  der  hier,  geboten  wird, 
und  man  kann  die  geistigen  Digestioosorgane  der  Journatleser   nur 
bemitleiden,    wenn   sie  alle   dieses  trockne  und  sinnlose  Zeug  das 
Jahr   hindurch   aufnehmen   sollen.     Freitich   trägt  die   Meteorologie 
mit  die  Schuld,  weil  die  Vergleiche  der  stationairen  Witterung  mit 
den  gleichzeitig  stattfindenden  Krankheiten  oft  nicht  im  Entferntesten 
das  analoge  Verhältniss  zeigt,  welches  die  Schul «- Dogmen  Consta- 
tirt,  denn  die  empirische  Basis   dieser  physicalischen  Wissenschaft 
von  jetzt  ist  von  der  vor  hundert  Jahren  nicht  um  einen  Schuh  brei- 
ter geworden.     Wir  verfolgen  jetzt  mit  den  empfindlichsten  Werk- 
zeugen  die  leisesten   AthenizÜge   der   Erde   und   führen  über    den 
Wechsel  in  ihren  Lebensäusserungen  mit  den  genauesten  Rubriken 
und  Ziffern  Buch,  und  doch  —  was  ist  von  diesem  so  sehr  erwei- 
terten  wissenschaftlichen  Gesichtskreise  Reales  gewonnen?     Wissen 
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wir  sciiony  waa  WSnae  nnd  Ettite  und  alle  Elemente  der  Witte» 
mng  eigentlich  sind?   oder  wissen  wir  voUeadt  gar  mit  Bestimmt- 
lieic  das  Wetter  von  Morgen  oder  Uebermorgen  sn  verltQndigen? 
Dia    geographische    Seite    der    Kranlcheitslekre    mnsa 
gleichfalls  noch  sehr   gefördert  werden.     Im  Anfange  dieses  Jahr- 
handerts  trat  ein  Archiv  für  medicinische  Länderkunde  ins  Leben^ 
das  aber  freilich  bald  wieder  einging,  so  wie  die  hi^rfaergefaörigen 
Arbeiten  von  Finke^  Schnurrer,  Isensee  fast  gar  keine  Nacli» 
folger  in  neuester  Zeit  gefaiiden  haben,  als  wenn  der  Sinn  kierfOr 
ganz  erstorben  wire*  —   Ans   dem   hier  Mitgetbeihen  dürfte  aber 
genügend  hervorgehen,  dass  der  Hauptgrand,  warum  unsere  allge* 
meine  Pathologie  noch  immer  nicht  ihre  Aufgabe  befriedigend  l5st, 
in  den  vielfach  verkehrten  Ansichten  liegt,  die  man  von  ihrer  Bear- 
beitung hatte.     Man  war  aber  su  keiner  Zeit  mehr  berechtigt,  Er« 
Wartungen  an  sie  su  stellen^  als  jetzt,  wo  die  Physiologie  einerseits 
und   die  pathologische  Anatomie  andrerseits  ihre  ReicbthQmer   ihr 
aufgeschlossen  y  und  die  jOngem  Anhänger  und  Bearbeiter  des  na- 
türlichen Systems  in  der  Hedicin   jeden  naturiustorisehen^  so  wie 
jeden  physiologischen  Fortschritt  iilr  sich  zu  benutzen  streben,  aus 
dem  fflr  die  allgemeine  Krankheilslehre  nur  Gewinn   zu   erwarten 
ist.     In  Jahn*8  Physiatrik,  worin  nach  seinem  eigenen  Ausspruche 
seine  Ahnungen  einer  Naturgeschichte  der  Krankheiten  ihrer  AnS'« 
wüchse  entkleidet  sind,  in  Eisenmann's  Schriften ,  besonders  m 
denen  über  die  vegetativen  Krankheiten,  in  Starkes  allgemeiner 
Naturlehre  der  Krankheit  und  auch  in  Canstatt's  dinischem  Handn 
buche  tritt  die  naturhistorische  Bedeutung  des  Krankheitsprocesaes 
schon  in  ansehnlicher  Geltung  auf  physiologischem  Boden  hervor. 

—  Wahrhaft  befremdend  für  den  Geist  der  deutschen  Phy- 
siologie, der  doch  Gottlob  jetzt  unsere  bessern  Aerzte  jedes  Glau* 
bens  belebt  und  für  unsere  Heilkunde  sicherlich  den  erspriesslich- 
sten  Nutzen  für  die  Zukunft  veriieisst,  versuchte  man  plötzlich  vom 
catholisohen  München  aus  Principien  „zur  Reformation  und 
Restauration  der  medielniscben  Theorie  und  Praxis'', 
im  traditioneilen  Offenbarungsglauben  des  Cbristenthums  uns  vor- 
geschrieben, die  glücklicherweise  gleich  im  Entstehen  durch  mehr- 
seitigen rüstigen  Widerepmcfa  ao  ziemlich  erstickt  wurden.  Wir 
meinen  des  Schülers  vom  seligen  Böschlaub:  F.  N.  v.  Rinsseis's 
zerrissenes  nnd  aphoristisches,  obschon  nicht  ohne  Wärme  und  l<ebeo- 
digkeit  getriebenes  System  derMedicin.  Ein  Handbuch  d^-r 
allgemeinen  und  speciellen.Patbologie  undTherapie,  zu- 
gleich ein  Versuch  zur  Reform  etc.  (Regensburg  41.  S.  008.)  Fem 
davon,  dureh  die  illusorischen  Vorspiegelungen  einer  christlichen  Me- 
dicin  uns  zu  einem  medicinischett  Christenthum  verleiten  zu  lassen, 
mag  denn  auch  in  dieser  Relation  die  dahin  gehörige  einleitende 
Propädeutik,   als  etwas  uns  völlig  Incoromensurables  ganz  auf 
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sieh  berahen,    and  hier  nur  auf  den  Inhalt  der  darauf  folgenden 
Abschnitte  hingewiesen  werden ,   in  welchem  v.  R.  nach  alten  und 
veralteten  Phantasieen  des  naturphilosophischen  Mysticisinas    seine 
Reformation  der  Hedicin  vntemimmt.      Er  handelt  hier  zuerst   von 
denGesnndheitsbreitegraden,  was  von  ihm  als  sein  Eigenstes 
bezeichnet  wird^    das  aber  nar   in  dem  Gewöhnlichsten  Über  Con- 
etitttttonen  und  Dispositionen,    so  wie  in  einer  mit  rapider  Unge- 
naaigkeit  verfassten  Aufcählung  Dessen  besteht ,    was   in   dem   Or- 
ganismus sich  ändern  kann,  ohne  Krankheit  hervortnbrtngen.     Wo- 
durch solche  Störungen  überwunden  werden,  ist  nicht  gesagt,    und 
Aphorismen,    wie  der,    dass  die  vier  Hauptdispositionen  sich  sab* 
jectiv  verhalten,    wie  die  vier  Temperamente,  die  vier  Alter,    ob- 
iectiv,    wie  die  vier  Himmelsgegenden,   Jahreszeiten   und  die  vier 
chemischen  HauptgrundstoiFe,  vermögen  dafür  nicht  zu  entschi&digen. 
Der  3te  Abschnitt  enthält  die  Pathologie.    LVon  der  leiblichen 
Krankheit.     Zuerst  von  den  Krankheitsursachen,   die  weder  aus 
tbierischen,   noch  aus  pflanzlichen  Saamen   entstanden,    ganz    nie- 
drige,  den  Infusorien  verwandte,   dynamisch  materielle,  vielarmige 
Polypen  sind.      Dann   von    den   durch  die  Tbätigkeit  dieser  Ursa- 
chen hervorgerufenen  Functionsstöruogen ,  den  Symptomen,   endlich 
vom  Begriff  der  Krankbett,  welchen  der  Verf.  dem  naturhistorischen 
(Schön  lein  sehen)   gegenüber  allerdings    vollkommen   richtig   be- 
stimmt,   wobei  er   sieh   aber  in   sehr  ^undankbare  weitläufige  Ver- 
gMcbimgen  der  Krankheit  und  Schwangerschaft  einlässt.     Der  Verf. 
hebt  hierauf  als  Hauptkrankbeiten  die  EntzQndungen  als  Phlogoseif, 
Hemi*  und  Bypo  -  pUogosen ,    so    wie   den   catarrhalischen  Krank- 
heitsprocess  bedeatend  vor  dem  fibrigen  Material  hervor.      In   die- 
sem Abschnitt  finden   sich   verschiedenartige  Resultate   langer  Er- 
fahrung.    Eine  sehr  detaillirte  Widerlegung  anderer  Theorien  Ober 
das  Wesen  der  Krankheit  .nimmt  vielleicht  unnöthigen  Raum  weg,  bis 
ILdieSeelen  kr  an  kheiten  folgen.  Ill.Classification.  IV.  No- 
menclatnr.  V.  Der  Tod.  Der  4te  Haupttheil  bringt  dieOrundzOge 
der  allgemeinen  Therapie.     Nach  Einigem  Ober  Diagnose,  Prognose 
und  Naturheilprocesse  classificirt  v.  R.  die  Wirkungsweise  der 
Arzneimittel,  die  er  nur  in  Kranken  untersucht  haben  will,  nie 
Verwerfung  der  Schlüsse   ans  chemischen  und   physiealiscben  Ei- 
genschaften,   folgendermanssen:     I.   Solehe,    die    das   Organische 
stärken,  IL  die  das  Pseudoorganische  schwächen,  III.  die  Beides 
thon.     Lehren  über  Prophylaxis,    Hygiene  und  die  Indicationen  in 
den   verschiedenen   Stadien    machen    den   Beschluss   des   Werkes, 
über  welches  in  den  Halleschen  Jahrbüchern  1841  unter  „'Rings- 
eisiana'^  und  in  H  äs  er 's  Archiv  1841  sehr  absprechende  Recen- 
sionen  erschienen  sind,  die  aber  nur  zu  viel  Schatten  und  gar  kein 
Licht  in  demselben  gesehen.     Siebert's  Recensionen  in  Häser's 
Archiv  sind  ab  Abdrücke  auch  selbstständig  für  sich  im  Buohhan- 
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del  etsciiieDeB,  aiiter  den  Titel  A.  Siebes t:  die  Seklange  dee 
Aesculap  nod  die  des  Paradieses,  Eine  ReiMiistralum  im 
laiecesse  der  freiett  Wissenschaft  §;egeQ  die  ReStaeralkNi  des  Dr« 
J.  N.  Y.  Ringsevs.  Jena  41.  S^  86.  Darauf  Ifat  für  Rings* 
e  i  s  Dr.  S  o  I  b  r  i  g ,  dev  sciion  dies  Werk  in  Baier.  Corr*  -  Blatt 
No.  16.  lobend  besprochen ,  mit  der  Schrift:  die  Gegen- 
sätie  in  der  Medicin  erörtert  (Nflrnb.  1841.  S.  83)  in  die 
Schranken.  Er  spricht  darin  von  der  Einseiligkeit  raicroscopi- 
scher  Forschang  und  der  Nothwendjgkeit  eiaer  Vereinigung  des 
gegebenen  Materials,  dringt  auf  philosophische  Grundlegueg  der 
Pciacipiea,  auf  fleissige  Erforschung  dei  psychologischen  Verbttlt- 
niase  und  der  EiuQftase,  welche  Lagen  des  Lebens  ^  Genfith  und 
Religiosität  auf  den  Gang  der  Krankheiten  ausüben  und  stellt  ndt 
V.  R.  das  Ziel  fär  die  Medicin  in  einer  höheren  Gosmetik  auf,  die 
ioa  Allgemeinen  Veredlung  de»  Henscbengeachiechia  und  Verbesse- 
rung seiner  Lage  beawecken  soll.  Das  jedoch ,  was  er  selbst 
Bumnarisch  aus  Kingseis  aaffihrt,  ist  der  Art,  dass  durch  so  be^ 
weislose  9  dogroatiscb  verlaufende  und  aller  wissenschaftlichen  Me« 
tbode  entbehrenden  Demonstrationen  jenen  UMfassenden  Aufgaben 
wohl  nicht  gentigt  weiden  kann.  Er  findel  daran  auch  in  Sie- 
bert's  etc.  Nachtrag  zur  Aesculap-  und  Paradiesschlange 
in  H  äs  er 's  Archiv  Bd.  IIL  JUft.  1.  eine  geofigeade  Widerlegung} 
inswischen  will  v.  R.  aelbst  in  IL  Bde.  seiaea  Werkes  die  ihm 
genadtfen  Einwftrie  zu  beseitigen  sacfaea. 


A.     Nosologie« 

-*-  Von  J.  W.  H.  Conradi's  schon  eine^  Reihe  von  Jah- 
ren als  Conpendiun  für  Universitäts-Vorkanngen  reichlich  benntzten 
Handbuch  der  allgeneinen  Pathologie  ist  die  6te  Auf- 
lage enchienen.     (Caasel,   1841«) 

—  V.  A.  Riecke  edirt  nach  hinteslassenen  Papieren  des  ver- 
stocbenen  A«  F.  Schill  allganfrin»«  Pathologie^  die  L. 
V.  Riecke  beverwortet.  (Täbingen  40.  &  542  in  8»)  Sie  ent- 
häU  neben  den  Bekaanten  auch  aicht  wenige  gute  und  eigenthün- 
liehe  Ansichten;  dabei  wird  überall  das  Specielle  auf  allgeneine 
wissenschaftliche  Priacipien  zurfickgefährt  und  ein  unfassendecer  Ge-^ 
sicfatspunkt  zu  gewinnen  gesucht. 

—  Zur  ersten  Anleitung  für  Stadirende  und  als  Grundlage 
academiscber  Vorträge  schrieb  C.  Neubert  „Hauptpunkte  der 
allgemsinen  Pathologie  und  Tkerapie  (Leipzig  1841. 
S.  221).  Das  Werk  zer&Ut  in  die  gewdhnlichen  Abschnitte  der 
Nosologie,  Synptonatologie,  Aetiologie,  and.  laset,  ebae  zwar  neue 
Ansichtea  und  henM>ratecbeade  Meiknale  originaler  Dcidcweise  zu; 
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lieCm^  im  gedtangten  Ba«iD«  daft  Wichtigste,  'oboe  viele  ErUa* 
rangsversttche,  xttsammeny  beileissigt  sieb  eines  umsicbtigea  Eeisc* 
tieismas  vad  erscheint  consequent  dorcbdacbt  und  piactisch  atUs- 
licb,  doch  mehr  für  den  Lehrer,  als  dea  Schüler. 

—  K.  G.  Neumann  lieferte  geistvolle  „Pathologi- 
sche Untersuchungen  als  Regulative  des  Heilverfah- 
rens^^ Berlin  1841.  Bd.  LS.  342.  In  der  Einleitung  berührt  er 
die  Physik  durch  Unterscheidung  der  Form  und  Qualität  der 
Körper  überhaupt,  vorauf  physiologische  Corollarien  TOflai 
Leben  der  Wirbelthiere  überhaupt,  von  der  Vegetation 
und  der  allg.  Entwicklungsgeschichte  der  vegetativen 
Körper,  vom  Blute  und  der  Verwandlung  desBlutes  und 
endlich  vom  Nervensystem  folgen,  und  dann  erst  kommt  et 
sur  a  1 1  g  e  m.  Pathologie.  Hier  unterscheidet  er  wesentlich  zwei 
Hauptclassen  ven  Krankheiten:  Die  eine,  wenn  ein  Organ  oder 
Organsystem,  statt  der  Norm  gemäss  zu  wirken,  welche  der  allge- 
meinen  des  Individuums  conform  ist,  nach  einer  anderen  wirkt;  die 
zweite,  wenn  zwar  die  Tbätigkeiten  der  Organe  der  allgemeinen 
Norm  gemäss  bleiben,  allein  in  Absicht  auf  den  Grund  ihrer  Thä- 
tigkeit  60  disharmoniseh  werden,  dass  dadurch  der  Lebenszweck 
des  Individuums  gehindert  wird,  welche  letztere  Classe  von  Krank- 
heiten weit  häufiger  und  gemeiner  ist,  als  jene.  *—  Nun  betraditet 
der  Verf.  kurz  die  erste  Classe  der  Krankheiten,  nämlich  die 
des  Bildungstriebes;  sodann  die  zweite  Classe,  die  Krankhei- 
ten der  Organen  Systeme.  Zuerst  kommt  die  Reihe  an  die 
Krankheiten  des  Geßlsssystems.  Bei  den  Krankheiten  des  Herzens 
ist  bemerkenswerth ,  dass  in  der  Hypertrophie  desselben  die  Ader- 
lässe verworfen  werden.  —  Hierauf  kommen  die  Krankheiten  der 
Arterien  und  Venen;  endlich  die  der  kleinen  Gefässe. 
Die  Folgen  erhöhter  Expansion  nennt  Verf.  Coagestion  oder 
Entzündung;*  die  Folgen  erhöhter  Contraction  iieni|t  er 
Krampf.  —  Congestion  wird  möglich  entweder  durch  Expansibi- 
lität  der  kleinen  Gefässe  einestheils  oder  durch  Verminderung  der 
Contractilität  derselben;  in  ersterer  Beziehung  ist  die  Congestion 
eine  sthenische,  ra  letzterer  eine  asthenische.  Als  Beispiel 
zu  dieser  wird  die  Folge  der <  Erschütterung  erwähnt.  *—  Entzün- 
dung entsteht,  wenn  die  Expansion  der  kleineren  Gefässe  irgend 
eines  Organs  vor  der  Contraction  derselben  also  prävaltrt,  dass 
sie  nicht  b)os  den  oscillatorischen  Lebensprocess  aufhält,  sondern 
ihn  zu  Verwandlungen  zwingt,  die  der  aligenieinen  Lebensnorm  des 
Individuums  entgegenstehen.  Entzündung  ist  wie  Congestion  eine 
sthenische  oder  asthenische.  —  Metamorphose,  heisst  es  weiter,- 
ist  das  Wesen  der  Entzündung,  und  wie  es  keine  Wirkung  giebt 
ohne  Kraft  nnd*  Gegenkraft,  so  giebt  es  auch  keine  Metamorphose 
im  Gebiete  das  Thierlebens,  ausser  wo  solide  und  flüssige  Organ- 
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theile  in  einander  wirken.  Das  Zaeammenwirken  von  Blat  und 
Gef^ssen  isl  xnr  ElntzQndnng  nothwendig;  weder  das  eine^  nock 
das  andere  entzündet  sich  für  sich  allein.  Auf  einzelne  der  fol- 
genden Capitel:  von  der  Congestion  und  EntsQndnng  aller 
Schleimhflutey  Muskeln  nodSehnen^  vom  Krämpfe,  vom 
Fieber  und  den  Krankheiten  des  Bluts,  so  wie  anch  der 
Lymphge fasse  kommen  wir  weiterhin  noch  an  passendem  Or- 
ten. (Der  II.  Bd.  ist  bereits  unter  der  Presse,  schade,  dass  der 
Verf.  nicht  überall  au  niveau  der  neuesten  Physiologie  ist.) 

—  Deber  das  kranke  Leben  verbreitet  sich  A.  Neuber 
(zu  Apenrode)  in  einem  ausfllhrlichen  Aufsätze,  der  zugleich  nach 
besonderen  Ansichten  ein  Schema  der  Lebensstörungen  enthält 
(Pfaff's  Mittheilungen  N.  F.  VI.  Jahig.  9.  u.  10.  Hft) 

•»  A.  Herzog  versucht  in  seiner  Schrift:  die  Nosorga* 
nismen  des  Menschen  (Posen  1841.  S.  121)  den  organischen 
Begriff  der  Krankheit  zu  entwickeb  und  in  Verbindung  mit  der 
Praxis  zu  setzen,  wozu  es  ihm  nothwSndig  schien,  einen  Unter- 
schied zwischen  Nosoi^anismen  und  organisch -pbjsicalischen  Krank* 
heitsursachen  zu  machen.  Er  nennt  jene  Nosoiganismen  indin- 
duelle,  parasitische  Zellenorganismen,  fremde  antonomische  Bildun- 
gen, und  will  sie  in  dieser  Hansiebt,  um  der  Einheit  des  Princips 
willen,  verfolgen,  auf  die  Gefahr  hin,  namentlich  in  den  nicht  coa* 
tagidsen  Krankheiten  keinen  objectiven  Nachweis  liefi^m  zu  können. 
Er  zeigt  nun  die  imagiairte  Entstehung  der  Parasiten  in  dem  pla- 
stischen indifferenzirten  Stoffe  bald  durch  generatio  ae^ivoca,  bdd 
durch  Keim-  und  Sprossenbildung,  bald  nach  Analogie  der  Eient- 
wicklung)  femer  das  Entfalten  des  Keimes,  die  verschiedenen  Weisen 
der  Contagiea  und  die  Rückwirkungen,  die  ein  Dm«chgreifen  in  dem 
Htttterorganisraus  hervorbringt,  und  die,  theils  passive,  theils  reae- 
tive  Vorgänge,  die  unter  die  drei  Rubriken  der  britation,  Entzündung 
und  VerbilduDg  gebracht  werden.  Vf.  spricht  hierauf  von  einem  ga- 
lactosen,  phlogosen,  neurosen,  phlegmatosen,  rhenmatosen,  scarla«* 
tinosen,  hypochondrosen,  gangraenischen  und  pestilentiosen  Nosorga* 
nismus,  deren  Keime  meist  durch  spontane  Erzeugung  entsteheii 
sollen.  Die  Heilmittel  thellt  er  endlich  in  antinosorganische ,  an« 
timechanische,  antichemische  und  antidynamischei 

*^  Die  häufigen  Recidive  in  acuten  Krankheiten 
sucht  Can statt  in  Ansbach  dadurch  zu  erklären ^  dass  in  diesen 
Fällen  die  Krankheit  zwischen  dem  ersten  Aaialle  und  Rückfalle  ge* 
ruht,  intermittirt  habe,  dass  die  erste  Entscheidung  unvollkoni- 
neu  gewesen  war,  dass  die  Krankheit  sich  stossweise  entscheide. 
Diese  Art  der  Entscheidung  scheine  verschieden  zu  sein  von  dem^ 
was  man  gewühnlich  unter  Crise  und  Lyse  verstehe,  Sie  könne 
zwischen  beide  letztere  Entscheidung«  ^  Typen  in  die  Mitte  gestellt 
werden.     Die  erste  Crise  könne  heftig,  plötzlich)  anhaltend  sein 

Sachs*«  Jalvbadi,  Bd.  L  ^ 


130  Allgeinrine  Patliologie  nnd  Tbnapie. 

und  genügend  sebehien,    In  der  ▼etneinlHchen  CoaraleseenEperiode 
Bammele  eich  der  Kraokheitsstoff  Ton  Nettem  und  errege  emea  fri- 
schen Anfall,  der  sich  eben  an  critiach  entecheiden  kOnne,  wie  der 
vreCe.  — ^  Ffir  <Ue  Praxis  sdieint  dies  sehr  wichtig  zu  sein.     Hao 
wird  dadurch  1)  «nfroerksani  nnd  vorsichtig,  nicht  sa  TOreüig  eine 
Crise  als  viUlkommen  enzuerkennen,   und  hUtet  sich   3)  vor  dem 
Irrfhume,    die   Sohoid    der  ROckfälle   etwa    auf   unschuldige   Um- 
ttSode  stt  schieben,  wodurch  gerade  oft  die  Convalescen  aus  all- 
zQgrosser  Aengstlichkeit  des  sich  gewitzigt  glaubenden  Arztes  weit 
hinansgeschoben    wird.      (Med.   Corresp.  -  Blatt    baierischer   Aente 
1841  No.  3.) 

-—    Die  Häroozrhoiden,   Gicht,   Steinbildnng,   Hr- 
pochondrie,  Hysterie  nnd  mehrere  bisher  nicht   bestimoit  be- 
zeichnete Unterleibs-  und  Nervenleiden  will  H*  H.  Aschen- 
brenn  er  als  verwandte  Processe  und  als  Eananationeu  und   Modi- 
£cationen    einer  Grundkranbheit   von    beatimmter  Natur    betrachtet 
wissen.     Er  findet  dieses  Grandieiden   in  fener  besondern  Krank- 
heilsanlage, welche  mit  dem  sangniniachen  Temperamente  coincidirt. 
Die  Plethora  aber,  welche  Verf.  eur  als  Plethora  ad  vires  auftre- 
ten lässt,   bildel   die  spgenetische  Gnindkrankkeit   jener  in  Rede 
stehenden   Formen.     In  der  EaEtwicklungsgeschichte  dieser   Gnind- 
krankkeit machen    sich   awei    verschiedene  Richtungeo  bemerkbar. 
Der  Hftnorrhoidalproeass  und  der  Gichtprocess  j  bei  enterem  zeigt 
sich  KohlenstoA&bermaaas,  beim  zweiten  Stickstefnibermaasay  jenes 
Mit  mehr  dem  Venen-,   dieses  mehr  dem  Arleriensystem  anheim. 
Alle  reineren  Einzelformen ,  welche^  einer  oder  der  andern  dieser 
beiden  Riehtengen  fotgend,   sich  auf  der  Basis   des  Grundleidens 
lieraasibiUefi ,  erscheinen  maislens  als.  Folgen  der  criiischen  Ten- 
denz der  Naturheilkrafr.     Wo   dies  nicht  der  Fall  ist,   treten  sie 
ak  Folpe  ftusserer  Elnwlrhttngeii  auf,  welche  den  allgemeinen  krank- 
hi^tee  Lebenszitntand  an  einen  besondern  Organtl.eil  verlocken  und 
fixiBen,  «der  sie  eot^tehtn   durdh  Unterdriickung  allgemeiner   aus- 
gleichender organischer  Actionen,   besonders   durch   die  Wege  der 
Se^  und  Excretion.     Diese  AosMit  weiter  beleuchtend,  stellt  Verf« 
folgende  £«nthi*ilang  der  Formen  aut:     1)  Krankheits&rmen,  welche 
in  Folge  des  cririsohen  Strebens  der  Natilrbeilkraft  und  ihrer  Elcac* 
tion  gegen  das  Grundleideil  entateheo,  und  sich   a)   ak   normale, 
i)  als  anormale  oriiisehe  Krenkbe^tsiormen  eriveisen ;  2)  Krankheits- 
fonnen ,  w.elche  sich  aae  yoebandenora.  Grundleiden  ohne  bestimmu 
Thtttigkett  der  NatnrheUkBaft   in   verschiedenen  Organen  ausbilden, 
\mi  twar  a)  durch  innere  Momente  bedingt  (in  Folge  besonderer 
Prttdisposition,  angebdieier  -oder  erwoibeoer  Schwäche  gewisser  Or- 
^ne),   A)   dorch  äussere   Momente   bedingt  (disponirende   äussere 
SanaiNae  auf  ein  getvisses  Oi^nn  gerichtet);  3)  Krankheitsfdnnen, 
Areiche  sich  in  Qrga«&n  entwickeln,   die  ursprUa^lkh  an  dj»«  pa« 
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duschen  Vorgänge  Tbeil  nalweD  nnd  in  Folge  der  fortwährenden 
anormalen  Veränderung  ihrer  vitalen  Thtttigkeit  erkranken,  und  iwar 
aoftretend  a)  in  Organen,  welche  dem  Bildnngsheerd  der  Grand* 
kraokheit  angehören,  b)  in  Organen,  welche  die  Auagleichnng  und 
Anischeidung  za  vermitteln  haben;  4)  Krankheitafonnen,  welche  ala 
Folge  verkehrter  oder  mangelnder  bestimmter  critischen  Thitigkeit 
zu  betrachten  sind;  5)  Krankheilsformen,  welche  ala  höchste  und 
letzte  Lebensphase  des  pathischen  Grnndvorganges  auftretes  und 
sich  als  specifische  Dyscrasie  manifestiren«  (Allg.  Zeitung  flfar 
Chirurg,  und  innere  Heilk.  1841  No.  1  --    9.) 


B.     Aetiologie. 

—  L.  Buzoritti  ftihrt  in  seinem  Werk:  Luftelectricität, 
Erdmagnetismus  und  Krankheitsoonatitution  (Leipiig  41. 
S.  33)  an,  dass  die  Luft  bei  positiver  Electricität  einen  etwas 
grösseren  Sanerstoffgehalt  aeige,  als  bei  negativer,  Oberhaupt  be^ 
dinge  positive  Electricität  vorwaltend  die  entsündliidie,  negative  die 
nervös- ad jnamiache  Krankheitsconstitution ,  während  catarrbalische^ 
gastrische  und  rheumatische  Krankheiten  in  die  Uebergänge  üalleo. 
Er  erzäMt  femer,  dass  an  den  von  der  Cholera  heimgesuchten  Or- 
ten stärkere  Abweichungen  der  Nadel  zur  Zeit  der  Seuche  vorka- 
men, als  nach  ihrer  geographischen  Lage  an  ihr  vorzukommen 
pflegen,  und  dass  die  Bahn  der  Cholera  von  Asien  nach  Westen 
höchst  augenfällig  mit  der  isogonischen  Linie  ohne  Abweichung  zn^ 
samroenfalle.  Verf.  zeigt  aua  einer  mit  vieler  Sorgblt  zuaammen- 
gestellten  Tabellenaammlong ,  dass  zur  2Mt  der  inflammatoriachen 
Krankheiten  die  Temperatur  unter  das  Jahresmedium  gesunken  war, 
während  sie  beim  nervös -gastrischen  Genius  darüber  stieg.  Er 
behauptet,  daa  inflammatorische  Gebiet  sei  von,  über  ihre  Tempe- 
ratur erwärmten,  das  nervöse  Terrain  aber  von  erkalteten  Länden 
umgeben,  und  durch  diese  Wärmevertheilung  ziehe  ein  Strom  po* 
sitiver  Electricität  in  die  inflammatorischen,  von  negativer  in  die  ner- 
vösen Gebiete.  Er  ftihrt  nun  noch  viele  Versuche  an,  die  zu  be- 
weisen scheinen,  dass  in  -f-  electrisirtev  Luft  mehr,  in  —  electri- 
airter  weniger  Sauerstoff  in  gleicher  Zeit  verkehrt  werde,  als  in 
neutraler« 

—  Der  Einflnas  der  Gebirgslmft  und  der  Lebens- 
weise der  Gebirgsbewohner  auf  die  Blntbereitnng  und 
das  Vorkommen  gewisser  Krankheilsformen  stellte  sieh 
nach  A.  E.  Flechner's  (zu  Wien)  Beobachtungen  während  5 
Jahre  in  den  Österreich,  und  steyerschen  Gebirgen  in  Folgendem 
heraus:  phlegmonöse  Entzündungen  waren  nicht  häufig,  die  Entsfin- 
dungen  der  Respirationsorgane  zeigten  sich  meist  als  höher  gestei^ 
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•gerte  eatzOndliche  Catarrfae;  im  Allgemeiaei  aber,  YonOgUch  bei 
demischeo  Krankheiten,  herrschte  eine  vorwaltende  Venoaität  ond 
nicht  selten  entwickelte  Cyanosia.  Eins  der  häufigsten  Leiden  des 
Gebirgsvolkes  ist  chronischer  Catarrh  der  Athmongsorgaae  und  des- 
sen Folge,  mannigfache  Entartongen  der  Trachea,  der  Bronchien, 
der  Bronchialdrflsen  und  des  Lungenparenchyms,  Asthma,  organische 
Veränderungen  des  Herzens,  besonders  des  rechten,  Entartungen 
der  grössern  Blatgetisse  des  Halses  und  der  Brusthöhle  und  Schlag- 
flösse.  Eben  so  häufig  und  in  Terscbiedenem  Grade  entwickelt  ist 
die  Cyanose.  Dagegen  sind  Tuberculosis,  namentlich  Lungentober- 
culose,  selten,  was  wiederum  die  Ansicht  von  der  wechselseitigea 
Ausschliessung  verschiedener  Krankheitsprocesse  bestätigt  Kröpfe, 
welche  eine  Art  Immunität  gegen  Tuberkelschwindsucht  gewähren,  km- 
^  men  in  den  mannigfaltigsten  Abstufungen  in  diesen  Gebirgen  vor; 
nächstdem  sind  häufig:  pasaive  Wassersucht,  sehr  oft  mit  Hydro- 
thorax,  nicht  selten  mit  Hydrocardia  (meist  passive,  venöse),  Blut- 
congesttonen  nach  Kopf«  und  Brust;  Hämorrhagieen ,  besonders 
der  Brustorgane;  Apoplezieen  mit  Hemiplegieen.  Auch  Rheunmtis- 
men,  besonders  Ischias  und  Lumbago,  sind  nicht  seilen,  vorherr- 
schend aber  sind  Catarihe,  die  oft  der  wirklichen  Grippe  ähneln. 
Das  Verhältniss  der  Scrofeln  ist  wie  im  Flachlande  und  sie  spre- 
chen sich  bei  Kindern  mehr  durch  Tinea  capitis  und  Crusta  lactea 
als  durch  bedeutende  LymphdrQsenleiden  aus.  Chronischer  Hydro- 
cephaltts  wird  nicht  vermisst«  Gewöhnlich  sind  Spnlwfirmer,  Cre- 
tittismus  kommt  ebenfalls,  doch  meist  in  geringern  Graden  vor. 
Acute  Ausschläge  sind  seilen,  dagegen  kommen  von  chronischen 
Ausschlägen  herpetische  Formen  öfterer  vor.  Sehr  selten  sind 
Wechselfieber^  Die  Neurosen  bieten  nichts  Gngewöhaliches  dar, 
häufiger  aber  als  im  Flachlande  kommt  Mebnchqlia  religiosa  vor, 
an  welcher  die  vorwaltende  Venosität  des  Blutes,  ein  atrabilari-* 
sches  Temperament  and  Neigung  zum  Aberglauben  disponiren  mö- 
ge»» «—  Den  Grund  der  vorwaltenden  Venosität  des  Blutes  glaubt 
¥,[  in  der  BeschafFenheit  der  Gebirgsloft,  dem  schwächern  Einfluss 
des  Sonnenlichts,  das  von  hohen  Felsen  abgehalten  wiid,  in  den 
häufigen  Missbildungen  der  Centralorgane  des  Kreislaufs,  in  den 
Wohnungen  und  der  Lebensweise  der  Gebirgsbewohner  au  finden. 
(Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  S2  (neue  Folge  Bd.  23)  St.  1.) 

—  lieber  den  Einfluss  der  Jahreszeiten  und  4ea 
Geschlechts  auf  die  Daner  der  Krankheiten  hat  Cless 
aas  seinen  Erfehningen  das  Gesetz  gefolgert,  dass  die  Daaer  der 
Krankheiten  unter  dem  Einflüsse  der  Jahreszeitea  stehe,  in.  der 
wärmaten  Jahreszeit  ist  dieselbe  am  kürzesten,  sie  wächst  mit  dem 
Sinken  der  Temperatur;  bezuga  des  Geschlechts  aber  ist  die  Dauer- 
beim  männlichen  Gescblecbte  etwas  kürzer  als  beim  weiblichen, 
(Häser's  Archiv  1841.  Bd.  2  Hft.  3.) 
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—  J.  L,  Casper:  CoBimentatioois  de  tempeatatia 
vi  ad  valetadiaem  particula  prima,  qnam  pro  loco  io  grat. 
roedic.  ordin«  univerait«  liier«  Berol.  rite  obtio.  scripsit  (Berol. 
1841.)  bildet  den  Vorläufer  zu  einem  nmlaaaeoden  Werke  über 
denselben  Gegenstand,  das  schon  ehestens  eracheinen  aoU,  anf  das 
wir  daher  im  nächsten  Jahrbache  hinkommen. 

—  Cleaa  beantwortet  die  Frage:  welchen  EinTIusa  ttbai 
Epidemieen  während  ihrer  Dauer  auf  die  Zahl  der  fibri* 
gen  Krankheiten,  in  Häaer'a  Archiv  Bd.  3.  Hfl.  3.  Nach 
ihm  ist  Fenger's  Behauptung,  nach  welcher  während  der  Daner 
einer  Epidemie  die  übrigen  Krankheiten  nicht  abnehmen  aoUeU) 
eine  irrige,  indem  aich  zur  Zeit  von  Epidemieen  die  Zahl  der 
übrigen  Krankheiten  allerdings  vermindern,  wie  C.  als  Vorsteher 
dea  Calharioen- Hospitals  zu  Stattgart  während  7  Epidemieen  sich 
zu  überzeugen  Gelegenheit  hatte«  Die  Cholera-  and  Ruhrepidemte, 
welche  Stuttgart  im  Sommer  1834  heimsuchte,  acheine  zwar,  da 
auf  100  epidemische  Kranke  363  andere  Kranke  kamen,  Fenger'a 
Behauptung  zu  bestätigen,  doch  mdchte  der  Grand  dieser  Erachei«- 
nung  wohl  nur  in  der  geringen  In-  und  Extensität  der  beiden 
genannten  Epidemieen  liegen« 

-«^  Ebenderselbe  fand  auch  den  Einflaas  der  Epide- 
mieen auf  die  übrigen  Krankheiten  dahin  featgestellt,  dass  aich 
während  ihrer  Dauer  die  Zahl  der  andern  Krankheiten  vermindere. 
(Ibid.) 

—  Zur  Lehre  von  den  Contagien  theilt  Wendroth  sa 
Sani^erhausen  mehrere  Krankheitsfillle  mit,  in  wekhen  die  Kranken 
in  der  Reconvalescenzperiode  plötzlich  von  Varioloiden  'und  echten 
Blattern  befallen  wurden,     (v.  Gräfe 's  Jonrn.  Bd.  29  Hft.  1.) 

—  Die  Untersuchangen  der  Luft  in  den  Salzgruben  zu  Wie- 
liczka  lieferten  dem  Apotheker  v.  Torosiewitz  zu  Lemberg  folgende 
liesdhate.  Sie  hat  einen  ansehnlichen  Gehalt  an  Kohlensäure,  die 
Menge  des  Sauerstoffes  in  derselben  beträgt  20  Volnmprocente. 
Durch  das  Psjchrometer  erkannte  man  die  Spannkraft  des  Dunstes 
in  der  nnterirdischen  Atmosphäre  =  3*'  Pariser  Linien,  in  einer 
Tiefe  von  432  Fuss,  da  das  trockene  Thermometer  +  9'  R., 
dagegen  das  feuchte  4-  7,5^  R«  bei  28'^  10'''  Barometerstand 
andeutete.  In  der  Salzgrube  herrscht  eine  solche  Trockenheit 
(wahrscheinlich  durch  die  hygroscopische  Eigenschaft  des  Salzea 
hervorgebracht),  dass  sich  das  Bauholz  anverdorben  erhält.  Die 
barometrischen  Messungen  bewiesen  den  nach  der  Tiefe  zunehmen- 
den Druck  und  die  daher  wachsende  Dichtigkeit  der  Luft,  indem 
der  Barometer  über  der  Grube  28''  5'",  in  der  Tiefe  von  432 
Fuss  aber  28"  10'"  wies.  (Oesterr.  med.  Wochenschrift  1841 
Bd.   14.) 

-^  Ueber  die  Krankheiten   der  Salzaieder  and   den 


134  Allgeneine  Pathologie  and  Therapie. 

Eionass  salzhaltiger  Luft  auf  das  Leben  fiberhaupt, 
bat  Rdsch  die  verschiedenen  Ansichten  und  Erfahrungen  darüber 
zusammengestellt,  aus  welchen  sich  namentlich  ergiebt;  dass  alle 
Sieder  schon  nach  einigen  Monaten  eine  cachectische  Gesichtsfarbe 
bekommen  und  das  Quecksilber  als  Heilmittel  nicht  rertragen  kön- 
nen, und  dass  dieser  eigenlhttmliche,  fast  scrorbutische  Zustand  der 
beständigen  BerQhmng  mit  Soole,  Salz  und  salzhaltigen  Wasser- 
dämpfen zuzuschreiben  sei.  Selbst  die  in  der  Nähe  von  Salinen 
gepflanzten  Bäume  haben  ein  ungesundes  Ansehen.  (Badische  An- 
naktt  der  Staatsarzneikunde  1840.  Hit.  2.) 

—  Die  Hauptursache  der  Erkrankungen  der  Armen 
sind, 'nach  Adam  Hai  1er  in  .Linz,  feuchte,  unreine  und  schwere 
Luft  in  den  Parterre -Wohnungen;  wenig  schützende  Kleidung ;  nie 
hinlänglich  geheizte  Stuben;  schlechte  Betten;  spärliche,  unsaubere 
Nahrung;  reichlicher  Genuas  des  Branntweins;  Kinderpflege  wäh- 
rend des  Nachts  nach  schwerer  Arbeit  am  Tage;  Schmerz  fiber 
den  Verlust  frOhem  Wohlstandes;  GewissensvorwQrfe  darüber; 
Kummer;  Witterungswechsel;  die  Festtage.  —  Die  häufigsten  acu- 
ten Krankheiten  der  Armen  sind:  Rippenfellentzündung,  Hals- 
entzündung, Colik|  Blutflüsse,  Durchfall,  Catarrh  in  allen  seinen 
Abstufungen.  Zu  den  chronischen  Krankheiten  gehören: 
Wurmbeschwerden,  Lungen  -  und  Wassersucht,  Scrofeln,  Gicht  und 
Lähmungen.  Bei  Kindern  sind  Aphthen,  Croup ,  Keuchhusten, 
Scharlach  und  Scrofeln  häufig.  —  Tagelöhner  sind  häufig  Entzttn- 
dungskrankbeiten  ausgesetzt,  während  Weber  und  Wollkämmer 
meistens  brustkrank  sind,  wogegen  Anschoppungen  und  Hämorrhoi- 
den bei  den  Webern  selten  sind.  —  Leber-  und  Milzentzündun- 
gen  sind  bei  den  Armen  selten,  ebenso  Schmerbäuche  und  Hämor- 
rhoiden. -^  Die  Krankheiten  der  Armen  sind  einCacher,  verlaufen 
weniger  complicirt  und  das  nnleidige  Nerrenspiel  tritt  dem  Arzte 
nicht  so  hemmend  bei  der  Behandlung  entgegen,  wie  bei  den  Krank- 
heiten der  Reichen.  Auch  Hypochondrie  und  Hysterie  sind  selten. 
•^  Hinsichtlich  der  Gicht  ist  die  Behandlung  bei  den  Armen  meist 
eine  andere  als  bei  Wohlhabenden,  denn  während  bei  den  Armen 
meistens  China,  Rheum,  Guajak,  gute  Nahrung«  Wein,  ihre  ratio- 
nelle Anwendung  finden,  leisten  bei  Wohlhabenden  gewöhnlich  all- 
gemeine und  örtliche  Blutentziehungen,  Calomel,  Purganzen  und 
strenge  Diät  erspriessliche  Dienste.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  32. 
(N.  F.  Bd.  23)  St  3.) 

-«—Zur Diagnose  und  Prophylaxis  phthisischerAnlage 
bemerkt  Escherich  in  Miltenberg,  dass  bei  derselben  eine  be- 
stimmte Abweichung  der  Herztöne  nach  ihrer  Stärke  und  Art  wahr- 
genommen werde.  Dieselben  seien  in  der  Herzgegend  sonorer, 
höher,  heller  und  bestimmter  ohne  entsprechend  vermehrten  Herz- 
schlag,   bei  stärkwer   Gefässaufregung  sogar  metallisch   klingend, 
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dann  sei  der  erste  Herzton  ies  linke»  Ventrikels  küracfr,  lieller, 
klappernder,  dem  zweiten  Herzton  ähalicli«  Sie  werden  in  der 
ganzen  Tordem  Bmstwaad  durch  das  Lungengerttosck  auffallend 
gehJirt,  sogar  in  der  Aeromtalgege&d  nnd  am  Steranniv  D«r  Iss- 
pnls  des  Herzens  ist  aar  schwach,  der  Percussionston  an  der  SieUe 
des  Herzschlages  mir  wenig  gedämpft.  Diese  Uerkmale  IWurten  E. 
SB  folgeadea  Resnltaftttt:  Die  grössere  Stlfke  «nd  Hfihe  and 
Präcision  der  Herztftne  lässt  ein  mit  umfangreichen,  gressen 
und  zarten  Klappen  versehenes,  aber  wenig  musculdses  Hera  aap- 
poniren,  das  nothwendig  klein,  fettlos  und  ohne  viel  Zwischenlage 
von  Zellgewebe  an  den  Klappen  ist.  Dia  ausgedehnle  Hör- 
barkeit seigt  von  besserer  SchaUleitung  der  Gefässwämte»  weldha 
straffer,  elastischer,  tönender  au  sein  schiefte».  Die  Sectione»  der 
an  Phthisis  verstorbenen  Personen  ergaben  ein  kleines,  halb  atro- 
phisches Herz,  das  oft  bleich,  welk  und  erweicht  ist  Da  nun  An- 
lage zur  Tubeffcolnais  und  sehwache  Hsskelbildnng  des  Herzens 
fast  immer  vereint  vorkommeut  so  stehes  beide  Zast&nde  in  einen 
gewissen  Cansalnezus.  —  Um  aber  die  Maskelkrsfi  des  Herzens 
ZV  heben,  sei  ein  allmäliges,  inethodiscb>  diätetisches  Eingreifen  das 
erste  Erfordemiss,  dabei  dflrfen  die  fibrigen  Bedingnngen  einer  gu» 
ten  Ntttrition  nicht  fibersehen  werden.  Unter  de»  Arsneimiltdn, 
weiche  eine  specielle  Wirkung  auf  Kräftigung  des  Hetzens  haben, 
verdiene  neben  den  tonischen  Mitteln  vorzugswebe  der  Alamn 
in  Anwendung  gezogen  zu  werden,  nächst  ihm  seien  Asa  foetida 
und  Eisen  die  besten  Arzneimittel.  (Baier.  med.  Correspoadenz* 
Blatt  1841  No.  41  ^  43.) 

—  Flemming  zieht  aber  Appetit,  Hunger  undDurat 
und  ihr  Verhältniss  zu  einander  im  Mecklenh.  med.  Conv.* 
Bl.  41.  No.  7.  folgende  ScUttsse.  Alle  drei  sind  die  natftrlichen 
Messungäwerkzeuge  fttr  die  ErnihrungsziistäDde  des  Körpers;  der 
erstere  für  den  Feuchtigkeitszustand ;  der  zweite  för  das  Uaaa»  der 
zur  Assimilation  vorrätbigen  Nafarangsslofie  Im  Allgemeinen;  der 
dritte  för  die  chemischen  Bedürfnisse  des  Organismus.  Je  melir 
der  Mangel  der  Feuchtigkeit  und  der  Nahrungsstoffe  im  Allgemei- 
nen zunimmt  und  sbsolut  wird,  je  mehr  folglich  der  Hunger  und 
der  Durst  sich  steigern,  desto  mehr  tritt  das  besondere  Bedflrfniss 
des  Chemismus  in  den  Bintargrond,  desto  meb  schweigt  der  spe- 
cifische  Appetit:  daher  in  der  Noth  des  Hungers  und  des  Durstes 
selbst  das  Ekelhafteste  zur  Belriedigttng  dieat«  IfH  (jegebtheil  tritt 
das  Bedörbiss  des  Chemismus  in*  den  Regungen  des  ApfHHits  um. 
so  mehr  hervor,  je  gemässigter  die  normalen  Begehfusgco  des 
Hungers  und  Durstes  sind,  und  sie  überdauern  sogjar  dMse  noch- 
in  Krankheiten  der  Einäbrungsorgane ,  wo  die  völlige.  Uacegstnäs- . 
sigkeit  im  Dienste  des  Nervensysiems  eine  gstreue  Kundgebung 
über  den  Ernährungszustand  nicht  mehr  zu  Sunde  kommen  lässt, 
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—  In  seinem  Aafaatxe  über  den  Einflusa  des  GemUtha 
als  Krankheitaarsache  beabsichtigt  C.  Hall  er  die  Krankhei- 
ten zn  bezeichnen,  welchen  die  Gefangenen  am  meisten  unterwor- 
fen sind,  und  dabei  zugleich  nachzuweisen  ^  dass  dieselben  in  der 
Regel  mehr  oder  weniger  darch  GemQthsleiden  bedingt  werden« 
In  letzterer  Beaiehnng  geben  namentlich  die  deprimirenden  Gemuths- 
affeete  eine  fortwährende  Ursache  der  Erkrankungen  dieser  UnglQck- 
lichen  ab,  indem  bei  den  Meiaten  das  Gemflth  von  Schaam  und  Reue 
oder  Ton  Haas  und  Zorn  gegen  die  Macht  des  Gesetzes,  oder  tod 
der  Sorge  um  die  Zukunft  etc.,  bei  allen  aber  Ton  der  beständi- 
gen Sehnsucht  nach  Freiheit  tief  ergriffen  wird.  Die  gewühnlich- 
sten  Krankheiten,  welchen  die  Gefangenen  erliegen,  sind  die  Tuber- 
culose  und  seröse  plastische  Ergüsse  in  die  Pleuraaäcke,  das  Pe- 
ricardiura  ^und  auf  das  Herz.    (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  23.  N.  F.) 

~^  T.Halfatti  vindicirt  der  zeugenden  Gewalt  der  Phan- 
tasie ihre  Rechte  in  Krankheiten  und  macht,  eigenen  im  Salzbur- 
E'  eben  geschöpften  Beobachtungen  zufolge,  auf  eine  bisher  nicht 
ichtete  Seite  aufmerksam,  von  welcher  sich  der  Cretinismus  be- 
trachten lasse,  wenn  man  nämlich  den  Zustand  ins  Auge  fasse, 
in  welchem  sieh  die  Alplerinnen  die  eine  Hälfre  des  Jahres  be- 
finden, Mos  von  dem  Vieh  umgeben ^  das  sie  hüten,  und  dessen 
beständiges  Anschauen  den  ganzen  Kreis  ihrer  Vorstellungen  aus- 
füllt    (Ibidem  St.  1.) 

—  Die  nächste  Ursache  der  Schärfen  im  Blute  beruht 
nach  Edm.  Dann  auf  einem  qualitativen  Missverhältnisse  zwischen 
der  Sto£Paufnahme  und  Bearbeitung  der  in  die  Blutmasse  aufge- 
nommenen Stoffe  einerseits  und  der  Excretion  andererseits.  (Hu- 
fe Und 's  Journ.  1840  Juni -Heft.  (90  Bd.  6.  St.)  Vergl.  auch 
Jahrg.  Vni  dieses  Jahrb.  Th.  I.  S.  77.) 

—  Zum  Beweise  der  nachtheiligen  Wirkungen  des 
übermässigen  Tabakrauchens  erzählt  Schmidtmann  zu 
Melle  (Ffintenthum  Osnabrück)  den  Krankheitsfall  eines  Mannes, 
der  täglich  V4  Pfund  Tabak  verrauchte.  (Hufeland's  Journal 
Bd.  39  St.  6.) 


C.     Symptomatologie. 

^  Die  Triebe  in  Krankheiten  theilt  Weigletn  in 
GrStz  ein:  in  critische  oder  flistinctmässige,  durch  welche 
die  Natur  Heilung  zu  bewirken  sucht,  und  in  rein  symptoma* 
tische  CNler  pathologische,  als  Zeichen  des  Krankseins.  Jene 
äussern  sich  als  Mangel  an  Esslust,  Hunger,  Durst,  Verlangen  nach 
gewissen  Speisen  oder  Getränken,  Sehnsucht  nach  frischer  Luft,  Trieb 
zur  Ruhe,  zu  einer  bestimmten  Lage  und  Stellung.     Ijn  Allgemein 
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nen  lässt  sich  über  die  HeSsamkeit  eines  Triebes  in  Krankheiten 
nur  a  posteriori  entscheiden.  Man  nnterscheide ,  dass  die  Befrie- 
digung mancher  Triebe  nur  palliativ,  nicht  radical  heilsam 
sei,  z.  B.  Milchspeisen  bei  Helminthiasis.  Ungewöhnliche  Abnei- 
gung gegen  übrigens  angezeigte  Arzneien  sind  nicht  immer  Stimme 
des  Instincts,  sondern  eines  blossen  Vonirtfaeils.  Beim  langem 
Gebrauch  gewisser  Arzneien  zeigt  der  Instinct  den  Sättigungspunkt 
an.  Deutet  der  Instinct  unter  den  diätetischen  und  pharmaceuti^ 
sehen  Mitteln^  welche  die  Erfahrung  gegen  eine  Krankheitsform  be- 
währte, auf  eines  yorzuglich  hin,  so  ist  es  zu  wählen.  Triebe  ha- 
ben nur  den  Werth  subjectiver  Symptome,  und  stehen  an  Werth 
den  objectiven  weit  nach.  Wenn  daher  letzlere  iiiit  ihnen  in  Wi- 
derspruch sind ,  so  sei  man  auf  der  Hut ,  sich  von  ihnen  täuschen 
zn  lassen.     (Oesterr.  med.  Jahrb.  1841  No.  5.) 

—  In  seinen  Bemerkungen  über  die  Thoraxgestal- 
tnng  stellt  Joseph  Engel  folgende  Arten  vom  Thoraxbau  auf: 
1)  der  paralytische  Thorax,  characterisirt  durch  Vergrössernng 
des  LängendiMTchmessers  als  Resultat  der  Vergrössernng  det  Inter- 
costalräume  in  Folge  der  Lähmung  der  Intercoslalmuskeln.  —  2) 
Der  phthisische  Thorax  characterisirt  durch  seine  fassförmige 
Gestalt,  Zunahme  des  Längendurdimessers ,  Einsinken  der  regio 
infraclavicularis  und  Vergrössernng  der  Interco^tal räume.  Dieser 
Bau  entwickelt  sich  aber  erst  in  Folge  vorhandener  Tuberkeln,  nnd 
es  giebt  daher  keinen  zur  Lungenphthise  disponirenden  Thoraxbau; 
existirt  ein  derartig  beschriebener  neben  Lungentuberkeln,  so  ist 
dies  zufällig,  sowie  die  Combination  dieser  Krankheit  mit  allen 
Thoraxformen.  —  3)  Der  rhachitische  Brustkorb  ist  conisch, 
mit  aufgekrämptem  untern  Rande;  der  Thorax  H yd roceph ali- 
scher ist  von  beiden  Seiten  zusammengedrückt,  tief,  oder  von 
vor-  nach  rückwärts  glatt  gedruckt,  beide  mit  gestreckter  Wirbel- 
säule; der  kurze,  unten  weite  Thorax  mit  aneinander  gedrängten 
untern  Rippen  ist  bezeichnend  für  stattgehabte  Vergrösserungen  des 
Bauchraumes.     (Ibidem  1841.  No.  15.) 

—  Strehler  bemerkt  hinsichtlich  der  Beschreibung 
des  Schmerzes  im  medic.  Correspondenz- Blatt  bairischer  Aerzte 
1841,  dass  es  äusserst  schwer  sei,  in  concreten  Fällen  die  Qua- 
litäten des  Schmerzes  zu  ermitteln,  indem  die  Kranken  meisthio 
keinen  andern  Schmerz  als  den  brennenden,  stechenden,  klopfenden 
etc.  genau  zu  beschreiben  vermögen.  Es  können  daher  auch  spe- 
cifische  Schmerzen  für  specifische  Krankheitszustände  in  der  Natur 
mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden,  denn  die  Individuali- 
tät des  Kranken,  die  Ursache  und  der  Sitz  des  Uebels,  der  Grad 
und  die  Dauer  desselben  etc.  modiGciren  vielfältig  die  Art  den 
Schmerzes,  ohne  dass  derselbe  blos  durch  die  Natur  der  Krank- 
heit  in   seiner  Eigenthümlichkeit  bedingt   werden  kann.      Leichter 
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üBr  ien  Knakea  und  für  den  Atzt  ist  die  Bestinunong ,  ob  der 
vorhandene  Schmerz  seinen  Sitz  wechselt  oder  unabänderlich  be- 
hält, ob  er  ununterbrochen  fortdauert,  nacblässt  oder  ganz  aussetzt. 
Auch  sind  diese  Qualitäten  des  Schmerzes  in  diagnostischer,  wie 
dierapeutischer  Beziehung  wesentÜcfaer ,  als  die  Art  desselben ,  da 
Letzteres  nur  relativ,  je  nach  der  Individualität  des  Kranken  iat| 
vnd  oft  heftige  Schmerzen  gefahrlos  sind,  gelind  scheinende  dage- 
gen sehr  gefährlich  sein  können.  — -  Auch  über  den  wahren  Sitz 
des  Schmerzes  ins  Kbre  zu  kommen,  ist  oft  äusserst  schwer,  ja 
unrnngUch,  und  natürlich  sind  in  der  Kinderpraxis  diese  Schwie- 
rigkeiten noch  viel  grösser.  —  "Wichtig  für  die  Praxis  ist  die  Ein- 
theilung  des  Schmerzes  in  nervösen  und  entzündlichen.  Ersterer 
ist,  nach  S.y  rein  im  Nervensysteme  begründet ,  im  Nervensysteme 
selbst  meistentheils  keine  sinnlich  wahrnehmbare  Spuren  zurücklas- 
send und  Mitteln  weichend,  welche  die  alienirte  Beizbarkeit  der 
Nerven  zu  reguliren  vermögen.  Letzterer  dagegen  ist  mehr  ein 
materieller  Schmerz,  immer  mit  Theilnahme  des  Blutsystemes  ver- 
bunden. Die  weitere  Eintheilung  des  Schmerzes  in  rheumati- 
schen, gichtischen  etc.  kann  nur  aus  der  vollständigen  Anamnese 
erkannt  werden.  —  Ob  die  vielen  schmerzhaften  Krankheiten, 
die  man  als  Neuralgien  anführt,  idiopalische  sind,  bezweifelt 
Verf.,  sie  in  den  meisten  Fällen  iUr  Symptome  haltend,  und  glaubt, 
dass  man  über  die  wahre  Ursache  der  Neuralgien  noch  nicht  im 
Reinen  sei. 

--  Auch  Wagner  giebt  einige  Beiträge  zur  Lehre  von 
den  Schmerzen.  Er  beschränkt  sich  unter  den  verschiedensten 
pathologischen  Zuständen  des  Schmerzes  auf  diejenigen  Punkte,  wel- 
che der  Lehre  von  den  Schmerzen  zur  Grundlage  dienen,  und  fiigt 
ihnen  dann  einige  erläuternde,  sehr  seltene  Krankheitsfalle  bei« 
(Oesterr.  med.  Jahrb.  1841.  Uft.  1.) 

—  Nach  den  Beobachtungen  Bierbaum's  zu  Dorsten  über 
den  Rückenschmerz  in  verschiedenenKrankheiten  zeigte 
bei  einem  an  Epilepsie  leidenden  Kranken  die  Wirbelsäule 
(an  dem  Tage,  wo  der  Anfall  statt  gehabt)  in  der  Gegend  des  3. 
Brustwirbels  Schmerz;  zur  Zeit,  wo  auch  die  Finger  zusammenge- 
zogen wurden,  war  auch  der  4.  und  5.  Brustwirbel  beim  Berüh- 
ren sehr  empfindlich;  zugleich  w^r  bei  diesem  Kranken  der  Ge- 
schmack mehrere  Tage  lang  verändert.  Bei  einer  andern  Kranken 
war  der  5.  und  6.  Brustwirbel  empfindlich.  Der  Anfall  sprach  sich 
durch  gestörtes  Sehvermögen,  Gefühl  von  Ameisenkriechen  in  den 
Händen,  Schmerz  in  den  Schläfen,  in  der  Nabelgegend  bis  zum 
Herzen,  erschwerte  Sprache  und  gallichtes  Erbrechen  aus.  — -  Ein 
an  Convulsionen  des  ganzen  Körpers  leidendes  Mädchen,  deren 
Bewusstsein  zur  Zeit  der  Anßtlle  jedoch  nicht  getrübt  war,  em- 
pfand an   den  Tagen   der  Krankheit  Schmerzen   in   allen  Wirbeln. 
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Bei  einem  andern  Mädchen,  wo  sich  die  ConTuUiooen  in  den  Hän- 
den, dem  Kopfe  and  Gesichte  ansspiachen,  fand  sich  der  4.|  5. 
und  6.  Brustwirbel  beim  Drucke  schmerzhaft.  —  Die  Untersuchung 
eines  Onanisten,  der  sehr  an  den  Folgen  der  Onanie  litt, 
zeigte  den  5.  und  6.  Brustwirbel  schmerzhaft.  —  Bei  einem  an 
Paresis  der  untern  Extremitäten  leidenden  Kranken  vertrugen 
sämmtlicbe  Lendenwirbel  nicht  den  geringsten  Druck,  und  die  3 
letzten  Brustwirbel  waren  empfindb'cher,  als  die  tfbern.  —  Ein  an 
Febris  nervosa  leidendes  Mädchen  empfand  Schmerzen  in 
sämmtlichen  Brustwirbeln,  bei  Berfihrung  derselben,  namentlich  war 
der  1.  und  die  beiden  letzten  schmerzhaft.  (Verdinszeitung  1840 
No.  45.) 

—  Dass  Luftexcretionen  (Roctus  und  Flatus,  als  Gase 
im  Blute  erzeugt  und  von  den  Ezcretionso^anen  ausgeleert)  als 
Blutreinigung  angesehen  werden  können,  hält  Braun  in  FUrth 
mit  Geige  1  ffir  erwiesen.  Derselbe  glaubt,  dass  nicht  blos  grob 
materielle  Stoffe,  wie  gallichte  Fäces,  Urinsedimente,  Schweisse,  son- 
dern auch  Gase  auf  diese  Weise  aus  dem  Blute  ausgeschieden 
werden,  letztere  wflrden  durch  einen  mehr  oder  weniger  heftigen 
Husten  aus  den  Lungen  entfernt.  (Baier.  Correspond.-Blatt  1840 
No.  10.) 

—  Zur  Beobachtung  der  pathologisch  entwickelten 
Electricität  hat  Heidenreich  (in  Ansbach)  das  Hany'sche 
Electroscop  aus  der  Mineralogie  in  die  Pathologie  Obertragen.  Ein 
schwarzes  Katzenhaar  mit  Siegellack  an  ein  Glasröhrchen  befestigt, 
ist  das  Instrument.  Das  Haar,  zwischen  den  Fingern  gestrichen, 
wird  positiv  geladen  und  dann  von  positiv  electrischen  Hautflächen 
ahgestossen,  von  negativen  angezogen.  —  Zur  Beobachtung  der 
Electricität  der  Schleimhäute  dient  ein  Draht  in  einer  Glasröhre, 
oben  und  unten  mit  einer  Kugel  versehen.  Sind  nun  die  KOgel- 
chen  eines  KorkkOgelchen-Electroscops  mit  geriebenem  Glase  oder 
Harze  von  einander  entfernt  worden,  hat  femer  die  eine  Kugel 
de^  Drahtes  die  Schleimhaut  berührt  und  wird  hierauf  die  andere 
den  KorkkOgelchen  genähert,  so  wird  weiteres  Auseinandertreten 
derselben  die  gleichnamige.  Zusammenfallen  die  entgegengesetzte  Elec- 
tricität anzeigen,    (v.  Ammon's  Monatsschrift  Juli  und  Aug.  1840.) 

—  Das  auf  die  Blinddarmgegend  beschränkte,  als  Symptom 
von  Darmgeschwüren  erkannte  typhöse  Cöcalgeräuscb,  wel- 
ches in  der  auf  die  regio  inguinalis  aufdrückenden  Hand  die  Em- 
pfindung äussert,  als  ob  feines  Fliesspapiur  zusammeogeknittert 
oder  eine  emphysematöse  Loogenparlie  zwischen  den  Fingern  sa-^ 
sammengedrfickt  würde,  auch  bisweilen  in  einem  deutlich  hörbare» 
Gluckern  besteht,  fand  Forst  er  (in  Landshut)  in  90  Krankbeits« 
filUen.  Es  fehlte  nie  bei  ausgesprochenem  Abdominaltyphus  und 
verrieth  diesen  sofort,  wenn  auch  die  übrigen  Symptome  noch  nicht 
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berechtlgteo ,  ihn.  vorherzusagen ,  verschwand  das  Geräusch  gegen 
den  11.  oder  14.  Tag,  ohne  dass  zugleich  die  übrigen  gefUhrli- 
chen  Symptome  zurücktraten,  so  wurde  die  Prognose  dessfaalb  nicht 
besser.  —  Das  Geräusch  begleitet  indes»  nicht  den  Abdorainaltyphas 
allein,  sondern  gesellt  sich  auch  zu  vielen  andern  fieberhaften  und 
fieberlosen  Krankheiten.  •  Die  Entstehung  desselben  ist  noch  in 
Dunkel  gehüllt;  es  zeigt  übrigens  nicht  blos  die  Gegenwart  bereits 
ausgebildeter  DarnigeschwÜre,  sondern  auch  deren  erstes  Beginnen 
an.     (Baier.  Corresp«  Blatt  1840.  No.   IL  und  12.) 

—  In  nervösen  Fiebern,  die  sich  als  leichter  Typhus 
Gerebralis  verbreiteten,  beobachtete  Heidenreich,  dass  so  lange 
der  Krankheifszustand  unentschieden  blieb,  der  Schweiss  basisch 
reagirte  und  die  HautelectricilSt  sich  negativ  verhielt;  sobald  hin- 
gegen die  Krankheit  s^ch  zur  Besserung  wendete,  zeigte  sich  der 
Schweiss  sauer  und  die  Hautelectricität  verhielt  sich  positiv. 

—  W«lhrend  der  Fieberhitze  ist,  nach  Röseh's  Beob- 
achtungen, der  Urin  concentrirter,  er  enthält  mehr  Farbestoff  unä 
Säure,  hat  daher  eine  höhere  Färbung  >  wird  oft  trübe  und  satzig, 
wobei  die  über  dem  Satze  stehende  Flüssigkeit  niemals  ganz  klar 
ist,  zagleich  enthält  er  mehr  Harnstoff  und  Schleim,  und  diese 
ganze  Beschaffenheit  yird  in  demselben  Verhältniss  ausgesprochner, 
in  welchem  das  Fieber  bedeutender  ist  und  wird.  In  seltenen  Fäl- 
len jedoch  verändert  sich  der  Urin  während  des  Fiebers  fast  gar 
nicht,  ja  reagirt  statt  sauer  selbst  alkalisch,  ein  Umstand,  der  bis- 
weilen bei  alten  Leuten  vorkommt.  —  Mit  der  Abnahme  des  Fie- 
bers verändert  sich  der  Urin  in  der  Art,  dass  er  seine  höhere 
Färbung  verliert  und  ein  mehr  oder  weniger  bedeutendes  weisses, 
rosen-  bis  ziegelrothes  Sediment  hat,  über  welchem  die  klare  Flüs- 
sigkeit steht.  Mit  dem  Eintritt  dieser  Erscheinung  ist  das  Fieber 
gebrochen,  beim  Mangel  derselben  ist  die  Prognose  zweifelhaft* 
(Würtemb.  Corresp.-Blatt  Bd.  X.  No.  28.) 

— '  Ueber  das  apoplectische  Athmen  stellt  J.  Hoppe 
folgende  Resultate  seiner  Betrachtungen  zusammen:  l)  Jedes  blosse 
Zwerchfellathmen  ist  der  Ausdruck  der  geistigen  Ruhe  und  Unthä- 
tigkeit.  2)>  Jedes  Brustathmen  beruht  auf  der  Wahrnehmung  der 
Brustbeengung  und  drückt  das  Verlangen  nach  Erleichterung  und 
belebender  Erhebung  ans.  3)  Ruhe  und  Unthätigkeit  des  geistigen 
Lebens  ist  ein  Zustand,  in  welchem  sich  viele  Abstufungen  finden. 
Der  höchste  Grad  ist  der  Tod  und  auf  diesen  folgen  abwärts  die 
Ohnmächten,  der  Schlagfluss,  der  Schlaf  und  die  Catalepsie.  Im 
bewussten  und  wachen  Zustande  stellt  die  Unthätigkeit  des  senso- 
riellen Lebens  die  verschiedenen  Grade  der  Trägheit  dar,  4)  Das 
Zwerchfellsathmen  ist  ein  pathognomonisches  Zeichen  für  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Geistesunthätigkeit,  und  es  hat,  je  nach  dem 
Grade  dieser  Unthätigkeit,  eine  verschiedene,  im  Allgemeinen  sehr 


Allgemeine  Pathologie  und  Therapie.  141 

characteristische  Beschaffenheit.  5)  Diese  characlerisiiseben  Atb<- 
mnngsforineD  siod  aber  nur  dann  deutlich  ^  wenn  der  ihnen  zum 
Grande  liegende  Zustand  rein  ausgebildet  ist.  Da  die  genannten 
Zustände  aber  nur  graduell  von  einander  yerschieden  sind,  so  lässt 
sich  erwarten,  dass  auch  jene  Athmungsweisen  in  einander  über- 
gehen. 6)  Das  apoplect,  Athmep  zeichnet  sich  dadurch  auS)  dass 
OS  als  die  reinste  Instinctbewegung  erscheint  und  auf  eine  lang- 
same, träge  und  möhevoUe  Weise,  die  von  der  Erschwerung  Zeug- 
niss  giebt,  in  seltener  Wiederholung  und  unter  einem  tiefen  Des- 
census  des  Zwerchfells  von  diesem  .ausgeführt  wird,  während  das 
Bmstgewölbe  ruht.  Diese  Athmungsweise  kann  bis  zum  Verschwin- 
den unmerklich  werden  und  sich  bis  zur  Beschaffenheit,  die  das 
Athmen  im  Schlafe  bat,  verändern.  7)  Die  Ursache  dieser  Ath- 
mungsweise sitzt  gar  nicht  in  den  Lungen,  sondern  sie  liegt  ganz 
allein  in  der  Unthätigkeit  des  sensoriellen  Lebens  und  in  der  Ent- 
ziehung seines  Einflusses  auf  die  motorischen  Functionen.  8)  Je 
mühevoller  und  angestrengter  das  apoplect  Athmen  Ist,  um  so 
grösser  i^t  die  Hemmung  der  freien  Afhembewegung,  um  so  grös- 
ser die  Erlahmung  der  Muskeln,  während  die  Function  der  sensi- 
tiven Nerven  weniger  geschwächt  ist,  und  um  so  grösser  ist  im 
Allgemeinen  der  Lähmungszustand  des  Gehirns.  Doch  kann  man 
nicht  unbedingt  von  dem  Grade  der  mühevollen  Athembewegung 
auf  die  Stärke  der  Gehirnlähmung  und  somit  auf  die  Grösse  der 
Gefahr  schliessen.  Aus  dem  Grade  der  Anstrengung  kann  man 
nur  auf  die  Intensität  schliessen,  in  der  die  Erlahmung  des  Bewe- 
guBgsapparats,  welche  durch  die  Aufhebung  der  bewussten  Wil- 
lensinnervation  entsteht,  empfunden  oder  zum  motorischen  Nerven- 
apparate forigeleitet  wird,  jedoch  ohne  andere  Erscheinungen  su 
berücksichtigen,  nichts  über  den  Grad  der  Lähmung  und  übet  die 
vorhandene  Gefahr  mit  absoluter  Gewissheit  folgern.  9)  Die  Eigen- 
ihflmlichkeit  des  apoplect.  Athmens  wird  durch  mehrfache  Zustände 
verändert,  und  zwar  namentlich  durch  materielle  Gehirnreizung  oder 
durch  zu  starke  Aufregung  der  noch  übriggebliebenen  Cerebralfun- 
cdon«  Die  hieraus  entstehenden  Erscheinungen  im  Athmen  musa 
man  von  dem  apoplect.  Athmen  wohl  zu  unterscheiden  wissen, 
wenn  sie  sich  zu  diesem  hinzugesellen.  10)  Apoplexie  ist  in  der 
That  nur  ein  laienhafter  Ausdruck.  Ihr  Wesen  besieht  im  Still- 
stande des  sensorieUen  Lebens,  und  dieser  Stillstand  kann  durch 
sehr  viele  Ursachen  veranlasst  werden.  Apoplexie  ist  derjenige 
Stillstand  der  sensoriellen  Gehimfunction,  wo  das  vegetative  Leben 
noch  fortbesteht  und  die  motorischen  Gebildoi  die  sonst  dem  Wil- 
len dienen,  noch  zu  Instinctbewegungen  fähig  sind.  Ohnmächten 
sind  zwar  allgemeinere  Lähmungen,  jedoch  nur  vorübergehende  Er- 
schöpfungszustände ohne  materielle  Verletzung  und  mit  der  Fähig* 
keit  des  Körpers,    sich  zu  erholen.     Die  Instinctbewegungen  sind 
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hier  entweder  ganz  anmerklich,  oder  bis  sum  Verschwinden  schwach. 
Bei  tiefen  Ohnmächten  kann  man  an  keinem  Symptome  mit  6e- 
wiasheit  erkennen,  ob  die  Erschöpfung  Mos  vorfibfergehend  oder 
als  Apoplexia  nervosa  bleibend  sein  werde  9  und  nur  das  baldige 
und  spurlose  Verschwinden  der  Gehimerschöpfung  entscheidet  fflr 
die  Ohnmächten,  wenn  sich  die  etwa  vorhandene  Apoplexie  weder 
durch  die  specielleo  Symptome  ihrer  Ursache,  noch  durch  ihre 
eigenen  Charactere  sogleich  kenntlich  macht.  (Rust's  Hagasin 
1841.  Bd.  57.  Heft  3.) 

—  Fälle  von  Wechsel  zwischen  äusseren  Schäden 
und  inneren  Krankheiten  erzählt  C.  A.  Tott  zu  Ribnitz.  Ein 
an  Herpes  humid,  am  rechten  Schienbein  leidender  Kranke  be- 
kommt nach  dem  Verschwinden  desselben  Schleimhusten.  — 
^-  Ein  Anderer  ward  nach  Entstehung  eines  GeschwOrs  in  der 
rechten  Fnsssohle  von  rheumat.  Fiebern  befreit.  Mit  Heilung  des 
Geschwürs vicariren  fär  dasselbe  rheumatische-,  Nessel-,  ja  selbst 
ein  nervöses  Fieber.  —  —  Eine  Kranke  litt  abwechselnd  bald  an 
Oedem  der  Beine,  bald  an  Colik  mit  Erbrechen.  Doch  verloren 
sich  später  Colik  und  Oedem.  (Hamburger  Zeitschrift  Bd.  17. 
Heft  4.) 

—  Die  neue  Percussions-Methode  von  Winterich  zu 
Wttrzburg  wird  mittelst  eines  eigenthflmlich  construirten  Hämmer- 
chens und  eines  mit  demselben  in  genauem  Verhältnisse,  stehenden 
Plessimeters  vollzogen.  Die  Vorthetle  dieser  Methode  sind :  1)  Die 
hervorgerufene  Töne  ttbertreifen,  besonders  bei  den  Unterleibskrank- 
heiten, durch  ihre  Deutlichkeit,  Penetranz  und  die  genau  hervor* 
tretenden  Unterschiede  ihrer  Qualitäten  weit  diejenigen,  welche 
auch  der  Geübteste  durch  jedwelche  andere  Percussionsmethode 
hervorzubringen  im  Stande  ist.  2)  Es  eignet  sich  dieselbe  beson- 
ders zum  clinischen  Unterrichte,  da  auch  der  entfernt  stehende 
Sch&ler  die  Tonunterschiede  mit  grösster  Leichtigkeit  auiFassen 
kann.  3)  Die  Anwendung  ist  viel  schmerzloser  für  den  Unter- 
sucher und  den  zu  Untersuchenden,  als  jede  andere  Percussions- 
methode. Man  bedarf  nur  einer  ganz  geringen  Gewalt,  un  die 
znr  Diagnose  nöthige 'Bestimmtheit  der  Töne  hervorzurufen.  4)  Das 
Hämmerchen  ersetzt  den  Mangel  der  bei  den  übrigen  Methoden 
nöthigen  Geschicklichkeit,  macht  den  geeigneten  Fingerbau  und  die 
lange  sonst  nothwendige  Uebung  ganz  überflüssig,  eignet  sich  da- 
her besonders  für  jene,  welchen  Gelegenheit,  Zeit,  Uebung  und  das 
nothwendige  Geschick  etc.  fehlt.  5)  Durch  den  Hammer  bringt  die 
percutirende  Band  unter  Verhältnissen  und  an  Gegenden,  in  wel- 
chen bei  den  andern  Methoden  jeder  Unterschied  der  Töne  ver- 
schwindet, noch  Aufschluss  gebende  Nuancen  hervor.  -^  Nnr  das 
Gefohl  des  Widerstandes  dringt  sich  bei  dieser  Percussionsmethode 
weniger  deutlich  auf,  als  bei  der  unmittelbaren  Percnssion,  welche 
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daher  mit  derselben  ale  die  älteste  Methode  vm  so  eher  Terhmn- 
den  werden  kann,  cla  sie  zum  Behufe  der  Entdeckung  des  Wider- 
standes, welchen  die  percutiften  Stellen  darbieten,  keine  besoBdere 
Debung  erheischt,  und  diese  nur  in  einem  hohen  Grade  in  Ab- 
sprach nimmt,  wenn  man  bestimmte,  klare,  reine  To»c  durch  die- 
selbe hervorbringen  will.     (Med.  Central  Ztg.   1841  JSo.  l.) 

-—  Escberich  liefert  einige  Beiträge  zur  Anwendung  der 
physic.  Untersuchungsroethode  bei  Brnstkranfcheiten  im  Baier.  mei. 
Corresp.-Bl.  1841  No.  20»  indem  er  einige  Uarichtigkeifen  ik 
Laennec's  und  Piorry's  hierhergehOrigeo  Schriften  nachweist 


D.     Therapie. 

•*  Fr.  Nasse  beendigt  sein  schon  im  rorigen  Jahrgang« 
dieses  Werkes  Bd.  I.  S.  82  erwähntes  Handbuch  der  allge. 
meinen  Therapie,  das  weniger  eine  rein  systematische  Darstel- 
lung der  behandelten  Doctrin  für  angehende  Aerzle,  als  tielmekr 
eine  gründliche  Einweihung  des  bereits  gebildeten  Arztes  in  die 
Praxis  sein  soll. 

—  Ideen  anregender  Art  über  die  wichtige«  Quellen  der 
allg.  Therapie  giebt  Naumann  in  seinem  und  Wutzer's  Orga« 
Bd.  I.  Hft.  3. 

—  Thierfelder  in  Meissen  ▼ersucht  die  Unentbehr- 
lichkeit  der  Prognose  hei  Aufstellung  der  Anzeige  fOr 
das  ärztliche  Heilverfahren,  hauptsächlich  darin  zu  erwei- 
sen, dass  alle  Fälle,  in  welchen  sich  die  Krankheit  in  Gesundheit 
umwandelt,  nur  dadurch  von  einander  sich  unterscheiden,  dass  in  dem 
einen  die  Genesung  das  Werk  der  Heilkraft  der  Natur  allein  ist, 
während  in  dem  andern  die  Kunst  des  Arztes  nfithig  wird,  um  die 
Hindeniisse  zu  beseitigen,  welche  die  freir  Wirksamkeit  jener  Kraft 
hemmen.  Wenn  demnach  der  Arzt,  seiner  Hauptaufgabe  gemäss, 
bestimmen  soll,  ob  der  Genesuagsprocess  der  Heilkraft  der  Natur 
allein  zu  fiberlassen,  oder  durch  die  Einwirkungen  der  Kunst  zu 
regeln  sei,  so  fragt  es  sich,  von  welchen  Momenten  diese  Bestim- 
mung abhänge.  Die  Therapie  bezeichne  drei  solcher  Momente: 
Anamnese,  Diagnose  und  Prognose,  deren  jedes  hei  richtiger  Wür- 
digung gleich  wesentlich  zur  Aufstellung  der  Anzeige  ffir  das  ärzt- 
liche Heilverfahren  beitrage  und  daher  immer  und  Oherall  im  glei- 
chen Maass  berficksichtigt  werden  müsse.  (Argos  Bd.  111.  Hft  1.) 

—  L.  Schrön  erinnert  in  seinem  Aufsatz  Aber  eine  Indi- 
cation  zur  Mittelwabl  im  Baier.  med.  Corresp.-Bl. 41.  No.  33k 
wiederholentlich  daran,  dass  die  Aehnlichkeit  der  Hittelwirkung  mit 
dem  zu  bekämpfenden  Leiden  für  das,  die  Indication  für  ein  Mit- 
tel vorzugsweise  bestinraiende  Argument  gelten  müsse,  weil  es  die 
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Conditio  sein  dürfte,  nnter  welcher  eine  specifische  Heilang  allein 
m^Iglich  werde ;  es  komme  bei  der  Aafsiichung  eines  solchen  speci- 
fischen  Heilmittels  nicht  blos  darauf  .an,  dass  dasselbe  zum  er- 
kranktenOrgane  in  naher  yerwandtscbaftlichen  Beziehung  stehe, 
sondern  auch  zur  apathischen  Qualität,  die  sich  im  concreten 
Falle  im  Organe  ausspricht. 

—  Um  eine  künftige,  vernünftige  Anwendung  der  Impondera- 
bilien  in  der  Therapie  müglich  zu  machen,  theilt  F.  W«  Heiden- 
reich einige  Versuche  im  Baier.  med.  Corresp.-Blatt  41.  No.  50. 
mit,  welche  den  Inductione-Magnetisrous,  d.  'h,  den  durch 
strCmende  Electricität  hervorgerufenen  Hagnetismus  am  mensch- 
lichen Körper  in  seiner  Differenz  als  Nord-  und  Sfid- Polarität 
nachweisen  sollen;  nur  wagt  er  noch  nicht  anzugeben,  welche  K6r- 
pergebilde  man  als  die  eigentlichen  Träger  und  Leiter  des  Magne- 
tismus zu  betrachten  hätte. 

—  Nach  Eisenmann's  Lehre  von  der  alteriren- 
den  Heilmethode  besteht  letztere  darin,  dass  der  Arzt  den 
Krankheitsprocess  selbst  bekämpft.  Auf  die  Voraussetzung  ge- 
stützt, dass  gewisse  krankhafte  Zustände  nicht  neben  einander  in 
demselben  Organismus  bestehen  können,  sondern  sich  wechsel- 
seitig ausschliessen ,  erklärt  E.  die  alterirende  Heilmethode  als 
dasjenige  ärztliche  Verfahren,  welches  durch  Arzneimittel  im  Orga- 
nismus eine  solche  anomale  Stimmung  erzwecke,  die  sich  mit  der 
vorhandenen  Krankheitsstimmung  nicht  verträgt,  sondern  dieselbe 
ansscfaliesst,  oder  verdrängt.  Diese  Methode  wird  realisirt:  1)  In- 
dem man  solche  Mittel  reicht,  die  vorherrschend  auf  die  eben  er- 
krankten Organe,  und  zwar  auf  die  zunächst  leidenden  Gewebe  die- 
ser Organe  wirken,  diese  in  eine  kfinstliche  krankhafte  Stimmung 
versetzen,  und  so  die  bestehende  Krankheit  verdrängen.  Die  Krank- 
heit verschwindet  also  hier  nicht  in  Folge  einer  specifischen  Reac- 
tion  der  Arzneiwirkung  gegen  den  Krankheitsprocess,  sondern  weil 
überhaupt  in  einem  und  demselben  Gewebe  zwei  verschiedene 
Krankheiten  nicht  neben  einander  bestehen  zu  können  scheinen. 
2)  Die  zweite  und  wichtigere  Art  der  alterirenden  Heilmethode  be- 
steht darin,  dass  wir  Arzneimittel  geben,  deren  Wirkung  gegen  den 
Krankheitsprocess  als  solchen,  gleichviel  in  welchenr  Organe  er 
sein  örtliches  Leiden  macht,  reagirt  und  ihn  verdrängt.  Bei  die- 
ser Heilmethode  wird  der  Naturhülfe  wenig  zu  thun  fiberlassen, 
dabei  jedoch  keineswegs  das  symptomatische  Verfahren  ausgeschlos- 
sen. Dasjenige  Corrigens,  welches  die  giftige  Wirkung  der  alteri- 
renden Mittel  eben  so  sehr  herabstimmt,  als  es  deren  Heilkraft 
entschieden  erhöht,  ist  das  Opium.     (Münchner  Jahrb.  1841.) 

*-  In  chronischen  Krankheiten  empfiehlt  Höglaner 
die  Anwendung  progressiv  erhöhter  Arzneidosen.  So  wen- 
det er  in  Leucorrhöe  und  auf  Atonie   beruhenden  Schleimflttssen 
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an:  Rp«  Ferri  sulpfaurici  artif.  36)  aolre  in  Aq.  cinnammni  siiepL 
§|y  adde  Tinct.  cinnamomiy  Tinct.  ratanb.  ana  3jj-  H«D.S.  Täg- 
lich Smal  15  Tropfen,  und  jeden  2.  Tag  jedesmal  am  3  Tropfen 
%n  steigen,  bis  zu  3mal  60  Tropfen  täglich.  Hiermit  verbindet 
er:  Rp.  Ligni  quassiae  ras.  ^)\  Cort«  aurantior.  §ß«  S.  Täglich 
3mai  eine  Obertasse  kQbl  su  trinken.  In  der  Bleichsucht  wendet 
er  mit  gleich  gutem  Erfolg,  nach  Beseitigung  etwaiger  gastrisciier 
Complicatfonen ,  das  Eisen  in  Substanz  nach  dieser  Formel  an: 
Rp.  Limatun  mart.  alcoholisat.  gr.  j ,  Pulr.  sulfat  chinin.  gr.  ß, 
Pulr.  cort.  cinnamom.,  Pulv.  rad«  rhei  electi  ana  gr.jr,  Pulv*  elaeo- 
sacchar.  raenth.  pip.  gr.vj«  D.  dos.  tal.  Nro.  vj«  S.  Täglich 
3mal  1  StQck  zu  nehmen.  Jeden  zweiten  oder  dritten  Tag  wurde 
die  Limatura  ferri  in  singula  dosi  um  V«  G'*  vermehrt  bis  zu  10 
gr.,  mit  dem  Chinin  allmälig  bis  2  Gr.  gestiegen«  Um  ROckfäHe 
zu  vermeiden,  liess  Verf.  das  Pyrmonter  Stahlwasser  gebrauchen. 
Unter  den  Antimonialien  leistete  ihm  der  Aethiops  antimonialis  auf  Ihn* 
liehe  Weise  in  steigender  Gabe  gute  Dienste,  wogegen  bei  reizbaren 
und  sensiblen  Subjecten  mit  Scrofulosis  ilorida,  bei  scrofnlösen  Au* 
genentzündungen ,  Nasenanschweüungen ,  hartnäckigen  SchleimflQs- 
sen  der  Nase  und  Lungenaffectionen  sich  die  Cicuta  in  steigender 
Dosis  sehr  holfreich  zeigte.  Er  gab  sie  in  folgender  Form:  Rp. 
Eztr.  cicutae,  pulv.  herb,  cicutae  ana  m.  f.  pilul.  gr.jj*  S.  Täg- 
lich 3roal  2  Stück,  und  jeden  2.  Tag  jedesmal  um  1  StOck  mehr. 
Auch  bei  Scirrhus  bewirkte  er  bedeutende  Erleichterung  durch  sie, 
er  gab  sie  in  obiger  Form,  stieg  aber  bis  zu  20  —  30  gr.  p.  d. 
oder  bediente  sich  der  Auflösung  des  Eztr.  ciiufae  zu  3jj  in  5} 
Aq.  laurocer.  oder  amygd.  amar.  cencentr. ,  und  stieg  von  10  bi;» 
70  —  80  Tropfen,  oder  gebrauchte  auch  den  frisch  ausgepressten 
Saft  in  Verbindung  mit  Succ«  tussilag.  et  chaerefol.  —  Das  Creo- 
80t  wendete  E.  innerlich  in  allmälig  gesteigerter  Gabe  nach  Bernd t's 
Empfehlung  bei  Diabetes  mellitus  an.  Als  veranlassende  Ursachen 
hatten  sich  bei  der  Kranken  chronisch  unterdrückte  Hautausdiin« 
stnng  und  Schwächung  der  Genitalien  durch  rasch  auf  einander 
folgende  und  die  Kräfte  erschöpfende  Schwangerschaften  und  Ge- 
burten herausgestellt.  Verf.  gab,  nach  fruchtlosem  Gebrauch  an- 
derer Mittel,  das  Creosot:  Rp.  Creosot.  gutt.  XTJ,  Gummi  arab., 
Sacch.  albi  ana  gr.  zzxii«  D.  S.  Morgens  und  Abends  8  StQck 
zu  nehmen«  Von  2  zu  2  Tagen  wurde  Morgens  und  Abends  eine 
Pille,  mithin  im  Tage  i  Tropfen  mehr  genommen^  und  im  ganten 
Krankbeits  verlaufe  bis  auf  3U  Tropfen  Creosot  gestiegen.  Von 
der  Aq.  lauroceras.  beobachtete  11.  bei  Unterleibskrankheiten,  na- 
mentlich Stockungen  im  Pfortadersystem,  einen  auffallend  g(S nötigen 
Erfolg.  Er  gebrauchte  nebenbei  die  Kämpfschen  VisceralclysCiere 
nnd   verordnete  eine  streng  regulirte  Diät.     Er    begann    mit    15 

Saehfl'fl  Jahrbuch,  Bd.  1.  ^^ 


146  Allgemeine  P«thologie  und  Tbefapie« 

Tropfen  und  stieg  allinalig  bis  90  —  100  Tropren.     (Baieriscbes 
Corresp.-Bl.  1841  Nr.  44.) 

—  II.  Visolier  wardigt  den  festen  Willen  des  Men- 
schen als  Heilmittel,  und  zwar  als  Präservativ-,  als  Vertilgung»- 
oder  wenigstens  Linderungsmittel  in  mannigi'altigen  Krankheiten  nnd 
krankhaften  Gefühlen,  und  beweist,  dass  der  Mensch  in  vielen 
Fällen  durch  blossen  festen  Willen  Meister  seiner  krankhaften  Ge* 
fühle  werden  kann.     (Oesterr.  med.  Jahrb.   1841   Ueft  1.) 

—  Malfatti  sagt  in  den  med.  osterr.  Jahrb.  Ud.  32. 
St.  3.:  ,fDie  Sätze:  Similia  similibus  und  Contraria 
Gontrariis  curantur,'^  sind  nur  relativ  und  nicht  umsonst  ver- 
einigte sieHippocrates  unter  einem  Zeitworte.  Das  Grundprincip, 
welches  Ilahnemann  n^T  dem  einen  Satze  zueignen  wollte,  liegt 
weder  in  diesem,  noch  im  andern,  sondern  in  ihrer  Mitte,  wo  sie 
in  Eins  fallen.  Am  au  Hallendsten  sprach  sich  hierüber  die  alle 
chinesische  Schule  aus,  als  sie  in  der  Mitte  von  Positivem  iied 
Negativem,  von  Ja  und  Nein,  in  ihrer  Verschlungen heit,  Tai-Kie 
genannt,  das  absolute  Denken  oder  die  göttliche  Vernunft,  und  in 
ihr  das  allgemeine  Gmndprincip  der  Dinge  annahm. 


Nachtrag. 

Eben  am  Schlüsse  des  Abschnitts  erinnern  wir  uns  an  fol- 
gendes interessante  Werk,  und  lassen  daher  hier  den  Inhalt  nach- 
folgen : 

^  M.  £.  Naumann's  „Pathogenie^'  (Berlin  40.  S.  723) 
betrachtet  Polarität  als  Grundprincip  der  Natur  und  trennt  sie  in 
eine  mechanische  (Directionspolarität)  und  in  eine  chemische 
(Aflinitätspolaritäi).  Das  allgemeine  Polaritätsgesetz  der  Natur 
wiederholt  sich  im  Menschen  zuerst  im  Gegensatz  des  Blutes  uud 
Nervenlebens,  so  wie  in  der  wechselseitigen  Belebung  beider  durch 
einander  im  Gebirn,  einerseits  durch  die  besonders  aus  Blutgefäs- 
sen bestehende  graue  Substanz  und  andrerseits  im  Ca  pillarge  fäss- 
system  durch  die  Belebung  des  Blutes  vermitteUt  des  Nervensyslems. 
Im  Nerveuleben  liege  das  die  Erscheinungen  der  Erkrankung  und 
Genesung  zunächst  Bedingende,  indem  die  Krankheitsursachen  zuerst 
die  centripetaleu  Nerven  afficiren,  wodurch  nun  wieder  eine  Zurück* 
wiri^ung  der  centfifugai^ii  Nerven  veranlasst  werde.  Die  Anomalien 
des  Blutlebens  wer&n  dagegen  mehr  entweder  als  die  Folgen,  oder 
als    die    gewissermasäen   äussern   Ursachen    der  nun   erst  in   den 
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Nerven  sich  ofeihareade«  Krankbeit^a  geaeUMeetl     Das  Bist  i^ 
näoilich  TOB  zwei  yerschiedeaeQ  Seiten  hmt  aficirbai^  elanal  nega» 
ÜT  durck  Venniaderang  seioer  Belebong^  dwdi  Besokiinkaag  der 
laaerYaCioa,  dann  aber  auch  posiiiT  durck  Venniaderang  seiner  Ba* 
lebbarkeit,  durch  Veräaderoogeo,  die  es  von  aossen  erleidet    Dieee 
Akerationen  der  Misckungsverhältaisse  des  Blales  bilden  eiaea  fOr 
die    Pathogeaie    sehr    wichtigen    Gegeastand,    obgleich    eigeiitliehe 
Kiankheitsphänoniene  nur  in  sofern  daraaa  entstehen)  ab  aie  dorek 
die  Functionen  des  Nervenlebens  beeiaträcbtigt  werden.     Die  Eal^ 
stehuog  der  Krankheit  vom  Blut  geschieht  in  den  Theilen,  'wo  es 
äussern  EinBüssen  gelingt,  einen  directea  Einfluss  ■  auf  iasselber  aas- 
Eufiben,  wie  in  den  Lungen,  der  äussern  Haut,  dem  Hagen  aad  ia 
bereits  kranken  Organen.     Eine  reichhaltige  Quelle  patbaiogisoher 
Ereignisse  im  Blute  bildet  besonders  die  Bateatidn   von  Auswurfs- 
atoffen.     Die  Krankbeitsphänomene  selbst  theilt  N.i    1)  nach  ihrer 
Entsrehongsweise  in  a)  locale,  6)  consenstteUe  aad  c)  Phtaomtae 
des  Contracts,  2)  nach  ihrer  Bedeutaag  in  n)  activo,  '6)  passive. 
Die  ronsensaellen  Pbäaomene  werden  wiederum  auf  aelohe  daa4ieo» 
tralen  and  des  peripherischen  Conseasas  zurttckgeiiihrt.      1)  Weuil 
die  Lebensenergie  in  irgend  einer  Regioa  des  Nervenoeatrams  ge^ 
schwächt  worden  istj  so   eatstehea  Fuactioaastdruageo  zunflcfasC  ia 
allen   den  Organen,  derea  Nervee   aas  jener  Region  entepriageat 
dies  ist  der  coasensos   centralis  sive  effidentiae^      9)  Weaa  daa 
eentripetale  Leitungsvermfigen  in  eine«  Organe,  das  ab  inlegtiren* 
der  Bestandtheil  eines  grüssera  Apparats  angesehea  werden  maaa, 
entschieden  vorwaltend  geworden  ist,    sa   wird   alba  flbrigen  dabei 
concurrirenden   Theilen   die  Bedingung    für  ihre    genMinscfaaftliohe 
'Wirksamkeit    mehr   oder  weniger   entzogen,    ihre   Selbststäadigkeit 
wird  beschränkt  und  die  Wirksamkeit  der  orgaaisirendea  Kraft   ia 
ihnen  vermindert,  dies  ist  der  consensua  periphencus  a.  ea6fficiea« 
tiae.     Die  oben   bezeichnete  Eigeathamlichkeit  des  phäBamanobgi* 
sehen  Absdinitts  gebt  besonders  aus  der  Schilderung  der  vorstaghoh 
dnrch    das    Blut   bedingten  Centra^Aänoroene  hervor*     Ist  aftaslich 
die  Mischung  des  Blutes  irgendwie  abaorm  geworden,  so  venriagert 
sich  in  dem  Verhältnisse  seiner  qualitativen  Differena  aeiae  Empfänj^ 
lichkeit  für  die  Inaervalion,    wogegen  es   im  gleichen  Maasse  ein 
heterogenes   ReizvermÖgen   bekommt  uad   dadurch   die  Eigenschaft 
erlangen  kann,  das  Leituagsvermögen'  der  centripetabn  Nerven  hev- 
vorzurufen,   da   es   auf  dem  \¥ege  durch  die  Haargeiässe  beinahe 
in  unmittelbaren  Contact  mit   den  peripherischen   Kervenenden  ge- 
langt.    Was   den  Verlauf  der  Krankheit  betrifft,   so  unterscheidet 
Verf.  den  Zeitraum  der  erwachenden  Krankheitabediagungy  des  deul^ 
lieh  sich  offenbarenden  Kampfea  zwischen  der  Lebens-  uad  Krank- 
heitsbedingung,  und  den  des  Unterliegens  der  einen  oder  der  andern, 
k  der  Lehre  vom  Charaoter  oder  Ausdruck  des  Krankheit  hefnerfct 
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dersdbe,  i^is  die  Eruikheitsbedingang  bei  »caten  Krankheiten  voa 
der  Ad  eei^   dsM  sie   mnmittelbar   einen   schroffen  Contrast  gegen 
die  Lebensbedingung  bildet,   dass   daher  bei  der  Heftigkeit,   womit 
die  Lebenskraft  in  ihrer  gewöhnlichen  Wirksamkeit  beschränkt   und 
tur  Gegenwirkung  genötfaigt  wird^  der  Sieg  bald  auf  die  eine  oder 
die  andere  Seite  sich  neigen  muss;  entgegengesetzt  ist  die  chroni« 
sehe  Krankheit.     Im   zweiten   Abschnitt  des  Werks   wird  von   der 
besondern  Pathogenie  oder  der  Betrachtung  der  Grundformen   des 
Erkrankens  gehandelt  ^   worin  nach   einander  Congestion,   Plethora, 
Blutung 9   Entzlndufig,   mangelhafte  Blutbildung,   die  Neurose,   die 
Algie  und  ;der  Krampf  auseinandergesetzt   werden.     Bei  der  Con- 
gestion  legt  Terf.  auf  das  gestörte  Gleicbgewiciit  der  centrifugalen 
und  centripetalen  Nerven  das  grösste  Gewicht,   und  er  unterschei- 
det sie  Ton  der  Retzong,  da  doch  ein  hoher  Grad  von  Reizung  in 
einem  blutleeren,  und  ein  durchaus  reizloser  Zustand  bei  einem  ho« 
hen  Grad  der  passiven  Congestion  vorkommen  kann.   Er  bezeichnet 
die  active  Congestion   als  die  örtliche  BlutOberfüilung,  wobei   das 
leidende  Organ  im  Zustande  pathologischer  Erregung  sich  befindet.' 
Dabei   entzieht  es   sich   jedoch   nicht   dem   Einflüsse   des  Herzens, 
denn  die  Hanrgefüsse  haben  nicht  den  geringsten  EinOuss   auf  die 
Bewegung  des  in  ihnen  sich  befindenden  Blutes,   sondern  es  kann 
nur  in  sofern  sich  dort  in  grösserer  Menge  anhäufen,  als  der  or- 
ganische Scfaeidungsproeess   in   der  Capilkrität  Hemmungen  findet 
Die  allgemeinste  Bedingung  der  passiven  Congestion  ist  die  verrin- 
gerte oder  gitatlich   aufgehobene  Innervation   des   leidenden  Tfaeils. 
In  der  Lehre  der  hämorrhagischen  Blutungen -bemerkt  er  über  die 
hämorrhagische  Constitution   der  Bluter,    dass    das   Wesen   dieser 
vorzüglich   bei  männlichen  Individuen  vorkommenden  Krankheit   in 
einem  Hissverh&ltniss   in   der  ersten   Entwicklung   des    Keimes   zn 
suchen  sei,  welche  darin  besteht,  dass,  bei  sonst  vollständig  begrün« 
deter  männlicher  Organisattonsform,  der  Embryo  dennoch  in  gewis« 
aer  Hinsicht  zugleich   nach    den  Gesetzen   des   weiblichen  Organi- 
ealionatypus,  der  im  mütterlichen  Körper  auf  eigene  Weise  ausge- 
prägt ist,   sich  entwickeln  musste.     So  wird  dem  nach  männlichen 
Typus  gebildeten  Nervensysteme  kein  adäquates  Blut,   sondern  ein 
solches,  das  seinen  Hiscirangsverhältnisseu   nach   weiblicher  Natur 
ist,    dargeboten.     In   Betreff  der  Lehre   von   der  Entzündung   sagt 
Verf.,  dase  das  Wesen  derselben  in  einer  Stockung  des  Blutes  in- 
nerhalb der  Haargefasse  bestehe,  welche  letztere  dadurch  erweitert 
werden,   doss   das  Blutserum  plötzlich  in  ihnen  ausschwitzt.     Was 
die  specifischen  Entzündungen  betriiFt,  so  geht  die  Ansicht  des  Verf. 
darauf  hinaus,  dass  die  bedingenden  Schädlichkeiten  sich  hier  nicht 
wie  absolut  äussere  Dinge  verhalten,  sondern  dass  sie  als  die  pa- 
thologischen Producte  erkrankter  Organismen  anzusehen  seien,   die 
ungleich    die   Eigenschaft    der  ConUgien    erhalten   haben.      Diese 
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>cfiädlichkeiten  haben  einen  viel  bestimmtem  Character,  vermöge 
dessen  sie  in  noch  gesunden  Organismen  denselben  Zustand  zu 
Wdge  bringen,  dem  sie  selbst  ihr  Dasein  verdankten.  Entsteht 
Dttn  im  Verlaufe  solcher  Krankheiten  Entzttndung,  so  kann  sie  ei- 
aeo  viel  gleichförmigem  Nebencharacter  erhalten,  als  im  vorigen 
Falle.  Als  Belege  werden  die  scarlatinöse,  morbillöse,  variolöse 
and  selbst  die  syphilitische  Entzündung  angeHihrt.  Den  Process 
der  Eiterung  erklärt  N. :  Indem  die  zur  Ausscheidung  gelangende 
Flüssigkeit  aus  5ligen  oder  fettigen  Substanzen  und  augleich  aus 
modificirtem  Faserstoff  besteht,  so  ballt  sich  letzterer  zugleich  zu 
den  kleinsten  KOgelchen  zusammen,  die  von  kleinen  Fetttropfen  auf- 
genommen werden,  denen  wieder  der  in  der  exsudirten  Flüssigkeit 
des  Entzündungsheerdes  befindliche  EiweissstofF  die  äussere  Hülle 
darbietet. 


•  t 
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Wir  bedauern,  nnsere  indiridaellen  Andeutungen  über  den  Stand- 
punkt jeder  Disciplin,  wie  wir  sie  hier  bei  den  bisherigen  theoreti- 
schen Abtheilungen  dieses  Jahrbuchs  gegeben,  für  die  nun  fol- 
genden practischen  Segmente  aufgeben  xu  müssen.  Sowohl  der 
ROckblick  auf  den  Umfang  der  bereits  Torgeführten  Disciplinen, 
weicher  den  derselben  in  den  früheren  Jahrgängen  dieses  Annnariums 
bereits  sehr  Überschritten  hat,  als  auch  der  Hinblick  auf  das 
noch  zu  bewältigende  übergrosse  Material  der  folgenden  Doctrtnen  n6- 
thigt  uns  hierzu ;  vielleicht  wird  im  nächsten  Jahre  in  diesem  gros- 
sen Sprechsaal  die  Zahl  der  Redner  geringer,  und  uns  dadurch  besser 
▼erstattet,  selbst  mit  das  Wort  zu  ergreifen,  so  können  wir  dies 
nachholen.  Hier  mögen  wir  nun  vorläufig  mit  der  Besorgniss  nicht 
zurückhalten,  dass  unsere  gegenwärtigen,  auf  höchst  materielle 
Begriffe  sich  stützenden  humoralpathologiscben  Dogmen,  ganz  beson- 
ders aber  die,  durch  allerdings  sehr  glänzende  Fortschritte,  stark 
gewordene  pathologisch -anatomische  Schule,  uns  nur  zu  bald  dem 
Materialismus  ganz  entgegenführen.  Leider  sieht  man  nur  zu 
sehr  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  in  der  Literatur,  wie  in  der 
Journalistik  für  medic.  Clinik,  auf  das  materielle  Substrat  allein 
iixirt,  die  organische  Veränderung  zu  oft  nur  für  Wirkung  gehal- 
ten, den  Leichnam  dem  lebendigen  Organismus  substituirt,  die  dy- 
namische Seite  des  Lebens  dagegen  vernachlässigt  und  ungewOr- 
digt.  Noch  drohender  erscheint  andererseits,  die  stets  wach- 
sende Zahl  von  Anhängern  der  Empirie,  genährt  durch  den 
an  jeglichem  speculativem  Streben  zweifelnden  Scepticismus,  wel- 
cher durch  Verbannung  und  Zurückdrängung  alles  Geistigen  aus 
der  erhabenen  Wissenschaft,  sie  zu  einer  gemeinen  Kunst  ernie- 
drigte.    Wie  v.  Tscharner   (in  s.  noch  weiterhin  zu  gedenken- 
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ilen  DiM.  Ober  den  Teranvs)  —  ist    »8    auch    um    uiibegreiflich, 
wie  fler  Ant  in  der  Empirie   oder  im  Materialismas   so   befdngeil 
sein  kann,  der  ttberall  die  Materie  als  ein  mit  den  maonigfacbatert 
Kräften  Begabtes  vor  sich  hat,  der  ans  dem  Zusammenivirken  und 
Entgegenstreben    der  yerschiedensten  Natnrtbatigkeiten   die  Bedin- 
gungen der  Gesundheit   und  Krankheit  ableitet,    der   seinen  Heil- 
mitteln die  merkwürdigsten  Kräfte  entlockt  und  die  organische  Ma* 
terie    selbst  nadh  dem  Tode  des  Indtfidnums  neue  Metamorphosen 
durchlaufen,    von  neuem  Streben  der  Fortbilden^  ergriifen  sieht t'^ 
Kein  Wander  datuni,  dass  dieser  eropiriseh*  eklektische  Sinn  auch 
in  der  Literatur -Richtung  sich  abspiegelt^  und  dass  daher  der  encyclo- 
psidische  Literatur- Ckaraoter  der  Zeit  auch  auf  unseren  cliniscfa- 
literären  Gebieten  nicht  nur  sich  fortdauernd  erhftlt^   sondern  jetzt 
sogar  noch  mehr  als  sonst  ttber  systematische  Bestrebungen  präva- 
lirt«     Selbststitndige  Versuche,    wie   wir   deren  von  liamberger, 
Kleneke  u.  A.  noch  •  im    ToHgen  Jahrgänge    su   melden    hatten, 
sind    im  Verlaufe  -dieses  Jahres    gar  nicht  Vorgekommen.     Ausser 
Y.    Ringseis    (s.   vorhin  8.  125)    haben    awar    Herrich    und 
Bopp   ihren   in   diesen  Blättern  erwähnten    „Untersttchun^eü   Aber 
die  am  hanfigsten  vorkommenden  bCsartigen  Fremdbildungeil''  (Re- 
gensb.  41)    eine    neue    Anordnung    der  Krankheiten,    duf 
einer  sogenannten  natQrliohen  Basis,  vorangesehickt.    Die  Ein- 
tlieiiung  selbst  erscheint  jedoch  auch  nicht  ganz  annehmbar,  wetin 
ehm  so  strenge  Scheidung  der  Lebenskraft  und  des  L  ebene - 
8te)ffes,  wie  sie  hier  beansprucht  wird,  durchgeführt  weHen  soll. 
-^  Dieselben  geben  nMlich  an  eben  citirtem  Orte  fdlgende  or- 
ganisch n*d  dynamisch  begründete  Übersichtliche  Darstellung 
einer  ihnen  eigeiitbQmlicben  systematischen  Oassifica- 
tidn  der  sämmtlichen  Krankheiten  des  Menschen.  Stethei- 
len sie  ein:  A.  In  Krankheiten  und  krankhafte  Zustünde,  welche  eich 
durch  Strängen  in  den  Lebenskräften  äussern,   irährend  Veratide« 
rangen  des  LebensstoiFee  bei   ihnen  zur  Zeit    nicht    nachgewiesen 
werden  könoen  (ursprüngliche  Krankheiten   des  Seelenlebens,    der 
Emp(im]ung  und  Bewegung) ;  Bj  hi  Krankheiten,  bei  deneb  zui^leich 
mit  den  Lebenskräften  der  LebensslolF  wahrnehmbar  verändert  ist. 
Diese  Veränderungen  beziehen  sich  l)  mehr  auf  ftu^serhthe  Eigen- 
schaften,   und  zwar  gehören  hierher    a)  krankhafte  Zustände  des 
Blutes,   bj  der  Ab-  und  Aussenderuftgen,    c)  gaiitcf^  KOrpertbeile 
(Atrophie,  HypeHrOphie  u.  s.  Mi) ;  2)  meitr  attf  innere  Eigenschaf- 
ten, zu  denen    a)  Krankheiten  mit  alleiniger  Störung  itf  den  Ab- 
Und  Aussonderungen  (fieberlose  —  Rhachitis,  Scrofeiri  u.  s.  w.*  --^ 
und  fieberhafte)  gezählt  werden^  i)  Kraiikheiten  mit  Hervorbringun^ 
neuer,  dem  gesunden  Kdi^er  fremder  und  nicht  an  naterlfche  Ab- 
sendernngsstoffiB  gebunldefter  Erzeugnisse,  wetehe  jedoch  (»ei  läi^e- 
tüm  Fortbestehen  eirtv^eder  den  allgemeinen  Naturgesetzen  anheim-'' 
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{allen,  oder  Rückbildung  in  gesundes  Gewebe  eingeben  (alle  edi- 
ten  Entsandungen,  der  ausgebildete  Typbus,  die  rascb  verlaufendeo 
Exantbeme);  cj  Krankbeiten  mit  Hervorbringung  neuer,  dem  ge* 
sunden  Leben  tremder,  abgegrenster  Erzeugniese,  welche,  wenn 
einmal  vorhandeo,  ein  vom  Gesammtleben  mebr  oder  minder  ge« 
sondertes  Dasein  führen;  sei  es,  dass  sie  als  solche  fortbeslebesy 
od«yr  weitere  Entwicklungen,  oder  endlich  eigenthfimlicbe  Zer- 
setzungsvorgfinge  eingeben  (gut-  und  bösartige  Fremdbildungesy 
Entozoen),  (Abgerechnet  die  naturkistorische  Schminke,  die 
durch  ganz  kurz  vereinzelte  Charactere  der  Gattungen  die  lieber-* 
sieht  etwas  erschwert,  verdient  aber  diese  Anordnung  doch  kOnftig 
die  Berficksichtigung  unserer  Compendieaschreiber ) 

—  C.  G.  Apelt  erklärt:  „die  nächste  Ursache  einer 
chronischen  Natur  der  Krankheiten'^  etc.  (Leipzig  41«  S. 
111)  in  einem  regelwidrigen  quantativen  Verhältnisse  der  Urstoffi» 
des  menschlichen  Organismus  bestehend,  die  angeboren  sei  oder  er- 
worben werde,  bleibt  aber  alle  Beweise  für  seine  Theorie  schuldig. 

—  Als  etwas  Erfreuliches  mögen  wir  hier  auch  anifihren,  dass 
noch  viele  Aerzte  Ober  dem  so  vielseitig  gebotenen  Neuen  das 
wahrhaft  gute  Alte  noch  nicht  vergessen,  wie  dies  die  erschienene 
dritte,  von  neuem  revidirte  Ausgabe  von  Job.  P.  Frank's 
spec.  Pathologie  und  Therapie.  11  Bde.  (Berlin  40.  und 
41.)  bezeugt. 

-<~  C.  Canstati  continuirte  mit  einer  2.  Lieferung  aein 
schon  S.  92  des  vorigen  Jahrgangs  dieses  Werkes  erwähntes  Hand- 
buch der  specieilen  Pathologie  und  Therapie  vom  cli- 
nischen  Standpunkte  (Erlangen  1841),  treu  seinem  Ideale 
ungekünstelter  Darstellung  practiscb  möglicher  Erkenntaiss  und  Be- 
kämpfung des  kranken  L«beo8 ,  befreiet  von  jenem  Ballaste  der 
Theorie,  welche  nicht  schon  lebendigen  Einfluss  auf  das  Heilen  bat, 
oder  dazu  wenigstens  den  Keim  in  sich  trägt.  (Mit  noch  3  Liefe- 
rungen wird  das  Werk  vollendet  sein,  wo  dann  wir  wiederum  spe* 
cieller  hier  auf  dasselbe  hinkommen  werden.) 

— *  Von  K,  H.  Baumgärtner's  Handbuch  der  specieU 
len  Krankheits-  und  Heilungslebre  ist  die  dritte  verbessene 
Auflage  erschienen. 

—  Derselbe  veranstaltete  auch  eine  wohlfeilere,  doch  sehr 
verbesserte  Ausgabe  seiner  im  8.  Jahrg.  Th.  I.  S.  92  dieses  Jahr- 
buchs schon  erwähnten  „Krankenphysiognomik".  Ist  es  auch 
einerseits  nicht  zu  läugnen,  dass  diese  Gesichts -Patbognomonik  — 
denn  mehr  wird  hier  nicht  geboten  ^i-  ein  achtbares  Mittel  zur 
Herstellung  der  Diagnose  und  somit  auch  fUr  medic.  Prognose  bei 
inneren  Krankheiten  von  Werth  sei,  so  ist  anderseits  doch  zu  be- 
denken, dass  sie  in  vielen  Krankheiten  nicht  nur  gar  keinen  Anf- 
scfalust  giebt,  sondern  auch  noch  zu  Irrlhamern  verleiten  kann,  wie 
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z«  B.  die  mannigfach  m  deutende  fac.  abdominalis  nnd  f.  furi- 
bunda;  die  Schlflsse  bei  aolchen  Geeichtsdentimgen  ^  deren  Haapt« 
moment  der  Blick  (Intaition)  des  Menschen,  ist  daher  nur  sehr 
vorsichtig  sa  machen,  wie  der  hierhergehörende  Anfsatx  von  Rosas 
in  den  Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  XIX.  St.  3.  fiber  den  Wertb 
des  menschlichen  Blickes  als  Wichen  bei  Krankheiten  dies 
bezeugt,  woB.  sagt:  dass  dieser  ein  höchst  trQgeriseber  Spiegel  des 
geistigen  und  körperlichen  Zustandes  sei  und  bei  Krankheiten 
leicht  auf  gefährliche  Abwege  fuhren  könne. 

—  Die  analectiscben  und  encyclopädischen  Werke  hat  C.  C« 
Schmidt  mit  einer  „neuen  Encyclopädie  der  ges.  Hedi« 
cin'^  zu  Yermehren  begonnen.  Das  ganze  Werk  soll  aus  4  Bau» 
den  bestehen  (die  aber  schwerlich  ausreichen  werden.  Ref.)|  tob 
denen  3  schon  erschienen  sind«  Dasselbe  rechtfertigt  in  so  fem 
seine  Erscheinung,  als  die  in  den  letzten  30  Jahren  aus  fremde« 
in  unsere  Muttersprache  übertragenen  leilcalischen  Werke  im  All- 
gemeinen auf  deutsche  Productionen  zu  wenig  Rücksicht  Babmen^ 
oder  die  deutschen  Untersuchungen,  Zusätze  und  Anmerkungen  mit 
den  resp.  Artikeln  keinesweges  in  den  nöthigen  Einklang  brachten 
und  weil  die  vorhandenen,  von  Deutschen  geschriebenen  Encyclo- 
pädien  in  ihrem  Erscheinen  theils  zu  sehr  zögerten  und  so  in  ih- 
ren Anfangstbeilen  veralteten,  während  das  Ende  noch  nicht  da  ist, 
oder  aber  wenn  sie  fertig  wurden,  eine  ilQchtig  zusammengeworfene 
moles  indigesta  darstellten.  Das  Ziel,  welches  der  Herausgeber  und 
seine  Hitarbeiter  sich  vorgesetzt,  ist,  eine  concise  Darstellung  des 
gegetawärtigen  Zustandes  unserer  Kenntnisse  in  der  (namentlich  all«» 
gemeinen)  Anatomie,  Physiologie,  Pathologie,  Therapie,  Pharmaco- 
logie,  Gynäcologie,  Pädiatrik,  Chirurgie,  Ophthalmologie,  Otiatrik, 
Psychiatrik  und  Staatsarzneikunde  zu  geben.  Rein  Historisches 
wird  vermieden,  abweichende  beachtungswertbe  Meinungen  jedoch 
critisch  beleuchtet,  das  Bedürfniss  des  Fortschritts  und  der  Weg 
SU  ihm  angedeutet  werden. 

—  Das  medicinisch- chirurgisch  therapeutische 
Wörterbuch  oder  Repertorium  der  vorzüglichsten  Cnrarten,  die 
in  dem  Zeitraum  von  1750  —  1838  angewandt  und  empfohlen 
worden  sind,  ward  mit  Bd.  2  und  3  vollendet  (Berlin  1840  S. 
736  und  815).  Vergl.  Jahrg.  YIH  dieses  Jahrb.  S.  91.  —  Es 
dürfte  nicht  leicht  eine  Krankheit  existiren,  für  deren  Behand- 
lung sich  in  diesem  Buche  nicht  ein  fiberreicher  Vorrath  von 
Geaesmitteln ,  aus  den  Schriften  der  berühmtesten  Aerzte  gezogen^ 
befindet. 

— ^  Der  Bericht  des  Gesundheitsrathes  an  die  hohe 
Regierung  in  Zürich  fiber  das  Medicinalwesen  des  Can- 
tons  im  Jahre  1840  (Zürich,  1841  S.  130.)  beginnt  mit  einer 
allgemeinen  Uebersicht  des  Gesundheits-  und  Krankheitszustandesi 
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der  Besdiaffenbeit  Aet  Naknlng«gewächse  mi  der  Witterongsbeob- 
actaagen  von  1840  aad  verfällt  dann  in  2  Abtheilnogen,  zur  Men- 
scheDkeilknnde  und  zur  Tbierbeilkunde.  VnUt  der  Rubrik  ende« 
niscbe  Krankheiten  werden  die  Beobacbtungen  der  Bezirks- 
und  practiscben  Aerzle  über  die  vorzügbcbsten,  in  d^  Gegend  ih- 
MS  Wirkttogskreises  berrscbenden  Ortsktankheiten  und  ihre  Aih 
Sichten  fiber  die  denselben  zu  Grunde  liegenden  Ursacben  aufge- 
flibrt.  Hteraiif  folgt  ein  von  den  epidemischen  Krankheiten 
handelnder  Abschnitt,  worin  sich  gute  Bemerkungen,  nametitiicfa 
fiber  die  herrschend  gewesenen  rheumatischen,  typhösen  Fieber  nad 
wahren  Pocken  aufgezeichnet  finden.  Ebenso  sind  im  Abschnitte 
Hber  sporadische  Krankheiten  manche  interessante  Data  vad 
Krankheitsbeobacfatoogen  ond  auch  in  dem  Über  ArzneimitteU 
lehre  werden  manche  bemerkenswerthe  Erfahrungen  mftgetbeik,  so 
».  B.  die  heilsame  Wirkung  der  Hbw  pulsatiliae  nach  vorange- 
scbicktem  Aderlasse  bei  Hirnerweichung,  —  die  des  blau- 
saure«  Eisens  bei  Abdominaiplethora  zu  l*-2  Gran  3 
lial  täglich,  -^  die  der  Einreibungen  einer  Salbe  aus  20  Gran 
Yeratrtn  nnd  3  Drachmen  Schweinefett  beim  Gesicbtsschmerz ,  in^ 
dem  bei  beginnendem  Schmerz  eine  Erbse  gross  so  lange  einge^ 
riebea  wird,  bis  Brennen  nnd  Jucken  entstellt;  -^  die  des  Sal 
oxalicam  im  Kindbettfieber;  Gattiker  giebt  von  diesem 
Salze  so  wie  vem  Extr.  hyoscyami  von  jedem  1  Serupel  in  4  un- 
ten Affvae  tiltae  oder  Syfup.  althaeae^  alle  2  Stunden  1  Esslöffel 
roll-  *^  der  Brfofg  von  Bleizucker,  Morgens  und  Abends  1  Gran 
in  Pillenformy  mit  Zusatz  von  "/i  ^f^i»  Opium  ^egen  Quecksilber- 
speichel fluss ;  -^  den  Erfolg  von  Kaffeabsud,  alle  3  Stunden  eine 
Obertasse  voll,  1  V^  Lolh  auf  die  Tasse,  gegen  Bleicolik.  —  Hier- 
auf folgen  Rubriben  über  pathologische  Diagnostik  und  Anatomie, 
über  Chirurgie,  Frauenzimmerkrankheitea,  Geburtshölfe,  Kinder- 
krankheiten, Medicinalpolizet,  ferner  die  mit  Tabellen  ausgestalteten 
Berichte  liber  Kranken-  und  Strafanstalten  endlich  ein  Bericht  fi her 
die  Verridituogen  des  Gesund heitsrath es.  Die  typographisehe  Aus- 
stattung des  Berichts  ist  vortrefflich. 

A.  Bressler's  (im  vorigen  Jahrg.  S.  94  erwähntes)  Werk: 

die  Krankheiten  des  Unterleibes;  nach  den  neuesteti  und  be« 
währtestea  Forschungen  systematisch  bearbeitet^  von  welehem  der  er- 
schienene l.  Bd.  die  Krankheiten  des  Magens  und  Darmka- 
nals  enthält  (Berlin  1841«  VIII  und  953  S.))  scbliesst  sich  dem 
frnher  voit  ihm  herau&^gegebenen  Werke:  die  Krankheiten  des  Kopb 
und  der  Sinnesorgane,  vergl.  vorigen  Jahrg.  dieses  Werks  S.  98y 
an,  hilft  abe»  noch  keineswegea  dem  Desiderat  ab,  dem  Verf.  nach- 
zukommen strebte.  Abgesehen  davion,  dass  zuviel  des  Bekam»- 
testen  darin  enthalten  ist,  so  wiederholen  sich  auch  verschie- 
dene   Krankheitsbescbreibungen    ttrft   denadben    Citaten^     wäbrenfd 
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andere  Krankheiten  ^anx  rflcksiektrios  gesondert  wurden,  wie  GastttK» 
brosis  von  Gastromalacia  adaltor.  sowohl,  als  von  Ulceratio  Tenlri- 
cM,  bei  Gastritis  feblt  die  Diagnose  von  Cärdialgte,  Dyspepsie  etc. 
Die  Krankheiten  des  Dannkanals  dassifioirt  Veif.  in  Pklogosen,  Pro« 
ftnvien,  Neurosen,  Retentionen,  Organosen,  fremde  Körper,  LufW 
«nd  Wasseransammhing,  bei  welcher  iinnaiJh>Iicben  Einthtilung  NevM 
rosen  zwischen  ProOuvien  und  Retentionen  sehr  unsystematisch  ge- 
stellt sind.  Cholera  wird  neben  Hämorrhoiden  unter  Proftuvien  g&- 
stelh  und  Peritonaeids  als  S.  Art  der  Enteritis  svbsuniirt  etc.  Hoffent- 
Kcb  werden  die  folgenden  Bände  besser  werden,  da  dem  Verf.  die 
BelilhigBttg  dafür  nicht  abgeht. 

-^  Besser  ist:  VI.  Alf.  Szerlecki's  Schrift  Ober  die  BIS- 
hungskrankbeiten,  Magenblähungen,  Emphysem,  Wind- 
colik,  Windsucht  der  Gedärme  und  der  Gebärmutter, 
Gase  im  Blute  u.  s.  w.  und  ihre  Heilung  {Stuttg.  1841 
S.  948);  sie  ist  eine  Frucht  mehrjähriger  Erfahrung,  gieht  aber 
auch  das,  was  4ie  Aenste  alier  Zeiten  darüber  beobachtet  haben. 
Zuerst  folgen  physiolog.  und  patholog  Bemerkungen  über  ahnorme 
Pneumatosen  im  menschlichen  Körper;  dann  l.  die  Luftentwick- 
kmg  in  den  Blutgefässen,  2.  das  Emphysem,  die  Gasanhäufurig 
im  Zellgewebe,  9.  die  Magen blähungen ,  das  Aufstossen,  4.  die 
Blähungen  und  die  Windcolrk,  5.  die  Trommekuchf,  6.  die  Wind- 
sucht der  Gebärmatter,  7.  die  Vesicaltrommelsucht. 

—  Skoda  giebt  in  den  Gesterr.  med.  Jahrbüchern  1841 
Mo.  7.  Bd.  34.  den  fortgesetzten  Benclit  Ober  die  auf  der 
Abtheilung  für  Brustkranke  im  k.  k.  allgemeinen  Krankenhaose 
in  Wien  vom  Monate  Hai  bis  Ende  December  1840  behandelten 
Kranken  und  beschreibt  hier  ausfohrlich  10  Krankheitsfillle,  in  wel- 
chen, wegen  plenritischen  flQssigen  Exsudats  ein,  auch  zwei  Mal 
die  Punction  der  Pleura  vorgenommen  wurde.  Die  ersten  5  Fslla 
hatten  Heünng  der  Krankheit  zur  Folge;  vorzOglich  merkwärdig  ist 
jedoch  unter  diesen  der  dritte  Krankheitsfall,  ein  cacheetisches  In« 
dividaum  betreffend,  welches  noch  insbesondere  mit  einem  abnor- 
men Zustande  der  Leber  behaflet  war,  und  dennoch,  trotz  der  ui^- 
gflnstigen  Verhältnisse,  unter  welchen  die  Punction  vorgenommen 
wurde,  gerettet  ward.  Aach  der  Erfolg  der  Punction  des  6.  FaU 
les  war  an  und  ftlr  sich  günstig,  wiewohl  der  Kranke  2  Monate 
später,  nach  vollständiger  Verwachsung  der  vorhin  rem  Exsudate 
umgebenen  Lunge  mit  der  Costalwand,  an  Erschöpfung  starb;  die 
4  anderen  Fälle  konnten  durch  die  Punction  nicht  gerettet  wer- 
den, wiewohl  ihnen  dadurch  palliatire  Erleichterung  zu  Theil 
wurde. 

-^  B.  Ritter  giebt  in  Hufeland ->  Osann*6  Journal  41. 
Gctob.-Heft  eine  ausfi^irlithe  Darstellung  der  Krankheiten, 
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welche  sich  von  den  Thieren  auf  die  MeDschen  fibertra* 
gen  lassen,  wo  natfirlich  vom  Rotz  ganz  besonders  die  Rede  bt* 
—  Die.  diagnostischen  Merkmale  von  Magen-  und  Pan- 
creasleiden  hat  Landsberg  zu  Münsterberg  in  Folgendem  kurz 
gegen  einander  gestellt.  Gemeinschaftliche  Symptome  in  beiderlei 
Erankheitsarten  .sind:  1)  das  Erbrechen.  Dasselbe  erfolgt  bei 
organischer  Entartung  des  Pförtners  in  der  Regel  unter  grosser 
Anstrengung,  Schmerz  und  Würgen  gewöhnlich  bald,  oder  nicht 
lange,  und  nur  in  seltenen  Fällen  erst  einige  Tage  nach  genosse- 
nen Speisen  und  Getränken,  selten,  wenigstens  bei  Beginn  des  Lei- 
dens, spontan.  Das  Ausgebrochene  enthält  nicht  blos  die  Ingesta, 
sondern,  mit  diesen  gemischt,  eine  chocoladenfarbige ,  trQbe,  übel- 
riechende Flüssigkeit.  Nur  am  Ende  der  Krankheit  tritt  wohl  auch 
ein  spontanes  Erbrechen  letzterer  Flüssigkeit  ohne  Ingesta  ein^  *— * 
Das  Erbrechen  bei  Pancreasleiden  kommt  überhaupt  nur  da  vor, 
wo  congestive  Zustände,  als  Congestion,  Entzündung,  Hypertrophie^ 
Scirrhus  dieses  Organes  statt  haben,  in  den  entgegengesetzten  Fäl- 
len, als  Atrophie,  Tabes,  fehlt  dasselbe  gänzlich,.  Es  erfolgt  stets 
ohne  alle  Anstrengung,  erst  lange  nach  dem  Genüsse,  mehr  von 
Getränken,  als  von  Speisen,  häufig  selbst  im  nüchternen  Zustande, 
und  bestehen  die  Egesta  vorzüglich  in  einer  wässerigen,  bald  insi- 
piden,  bald  sauren  und  salzigen  Flüssigkeit.  2)  Stuhlver- 
stopfung. Sie  wechselt  im  Anfange  mehrtägig  mit  mehrtägiger 
Diarrhöe  von  gelbbrauner  Beschaffenheit  ab,  nur  bei  torpiden  Zu- 
ständen ist  die  Verstopfung  gleich . vom  Anfange  hartnäckig,  |a  14 
tägig  und  längejr.  Ausleerende  Mittel^  wenn  sie  nicht  den  drasti- 
schen angehören,  leisten  nichts,  und  auf  Clystiere  erfolgt  nur  zuwei- 
len eine  dem  Ziegenkothe  ähnliche  Entleerung,  jedoch  ohne  alle  Er- 
leichterung. Bei  den  Krankheiten  des  Pförtners  ist  dagegen  die 
Verstopfung  anhaltend,  so  dass  alle  4  —  5  Tage  eine  sparsame» 
harte  Entleerung  unter  grosser  Anstrengung  erfolgt.  Abführmittel 
wirken  leicht  und  fühlt  sich  Pat.  nach  der  Ausleerung  erleichtert.. 
—  3)  Gelbsucht  L.  legt  ihr  nur  wenig  Werth  bei,  indem  er 
einen  wahren  Icterus  hier  nie,  sondern  nur  eine  sogenannte  hepa- 
tische, livide  Gesichtsfarbe,  diese  aber  stets  angetroffen  hat.  Zu- 
weilen findet  Oedem  der  Augenlider  statt.  -—  Bei  Magenkrankhei- 
ten hat  hingegen  das  Gesicht  ein  lehmüarbiges  Ansehn,  mit  dem 
eigenthttmlichen  Gepräge  eines  tiefliegenden  Siechthums.  —  Die 
Gemüthsstimmung  ist  hier  stets  schwermüthig ,  sentimental,  dort 
cholerisch,  sehr  verdriesslich.  —  Eine  allgemeine  Abmagerung  cha- 
racterisirt  die  Magenkranken  schon  beim  Beginn  des  Leidens^  wäh- 
rend jene  ihr  gutes  Aussehn  noch  längere  Zeit  behalten.  Jene 
Krankheit  endet  aus  eigentlichem  Nahrungsmangel  mit  Hectik,  diese 
mit  Wassersucht,  besonders  der  linken  Extremität  (?).  —  4) 
Schmerz.      Derselbe   fehlt   bei  Magenleiden   nie  and  ezacerbirt 
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schon  bei  einer  leichten  Berfihmng.  Sein  Sits  ist  die  Gegend  des 
PyloruSy  da  chronische  Magenvethärtung  schon  aas  anatomischen 
Gründen  last  beständig  hier  vorkommt ,  während  die.  Erweichung 
nur  die  Gegend  der  Cardia  betrifft.  Die  Banchdecken  sind  bei 
Hagenleiden  hart^  gespannt,  niedergedrückt,  fiberall  empfindlich 
Bei  den  Krankheiten  des  Pancreas  hat  Verfasser  den  Schmerz 
spontan  nur  in  einem  Falle ,  und  zwar  Hier  in  der  Form  der*  hef- 
tigsten, periodischen  Colikschmerzen  beobachtet;  oft,  dock  nicht 
constant,  klat;ten  aber  dergleichen  Kranke  über  R&cken  -,  Schulter- 
und  Lendenschmerzen.  Beim  Drucke  indessen  verrätb  sich  def 
Schmerz  auch  hier,  und  zwar  stets  nur  im  Grunde  des  Magens; 
auch  fühlt  man  bei  jenem  Drucke  gewöhnlich  eine  httrtliche  Ge- 
scbwulst,  quer  unter  dem  Magen,  wenn  dieser  nicht  eben  durch 
Gas  oder  andere  Contenia  ausgedehnt  ist.  Die  Banchdecken  sind 
weich,  aufgetrieben,  schmerzlos.  —  5)  Anlangend  das  zu  allen 
chronischen  Krankheiten  nach  längerer  Dauer  sich  gesellende  Fie» 
ber,  so  ist  dieses  bei  Pancreaskrankheiten  nur  sehr  gering,  Schweiss 
gewöhnlich  gar  nicht  vorhanden,  und  Durst  selten.  Ueberhaupt 
entsprechen  hier  Krankheitsgefühl  und  Krankheitsäusserung  einander 
durchaus  gar  nicht,  so  dass  Kranke  der  Art  bei  den  bedenklich- 
sten Anomalien  oft  lange  noch  ihre  Geschäfte  zu  besorgen  im 
Stande  sind.  Bei  Magenleiden  yerhält  sich  dies  fast  ganz  umge- 
kehrt, obschon  auch  hier  das  Fieber  oft  erat  spät  hinzutritt.  — 
6)  Eine  hereditäre  Anlage  ittt  allen  organischen  Magenleiden 
eigen;  bei  Pancreaskrankheiten  scheint  eine  solche  nicht  statt  zu 
haben.  Geschlecht  und  Alter  begründen  zu  letzteren  keine  PrS- 
disposition,  während  Magenleiden  allerdings  dem  männlichen  Ge- 
schlechte in  den  climacterischen  Jahren  vorzugsweise  eigen  zu  sein 
scheinen.  Als  Ursache  dieser  kann  Verf.  Missbrauch  geistiger  Ge- 
tränke, hitziger  Nahrungsmittel  u.  s.  w.  nicht  beschuldigen,  weit 
eher  dagegen  deprimirende  GemUthsaffecte  ftlr  die  Pancreaskrank- 
heiten. Dass  auch  climatische  Verhältnisse  von  Einfluss  auf  den 
Magenkrebs  sind,'  scheint  aus  Rahn's  Abhandlung  bewiesen;  von 
den  Pancreasleiden  ist  solches  nicht  bekannt.  7)  Die  Pancreas- 
krankheiten kommen  im  Vergleiche  zu  dt*n  Magenleiden  bei  weitem 
seltenifr  vor.  —  8)  Die  Pancreasleiden  Laben  einen  weit  langwie- 
rigem Verlauf  und  scheinen  viel  länger,  in  einigen  Fällen  selbst 
12  Jahre  im  Organismus  bestehen  zu  k(innen,  ohne  auffallende 
Zerstörung  anzurichten  und  unheilbar  zu  werden,  was  bei  den  or- 
ganischen Magenleiden  nicht  der  Fall  ist.  Unter  den  übrigen 
Symptomen  gedenkt  Verf.  noch  der  zwischen  der  BauchspeicbeU 
drflse  und  der  Parotis  obwaltenden  Sympathie.  Bei  Scirrhus  des 
Pancreas  sah  Frank  täglich  bis  10  Pfund  Speichel  auswerfen, 
und  auch  die  neueren  Beobachter  erwähnen  dieses  Speichelflusses. 
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Der  Speichel   rmgiite    aaChllenl    saner.      (Hafeland^s   Jounu 
1840.  St  7.) 

—  Ueber  die  Kranklieite»  des  Paacjeae  und  seines 
AnsfttkruBgsganges  giebt  Jos.  Engel  zu.  Wien  einzelne  Bei- 
Iräge  nach  den  Präparaten  des-  pathol.  Museums  daselbst.  Unter 
dem  Kopfe  eines  Pancreas  accessorium  lag  an  dei^  innern 
Seite  des  absteigenden  Duodenum  eine  Drüsenportion  von  der 
Grösse  eines  ThalerstOcks ,  deren  AusüÜhrungsgang  sich  mit  dem 
Dttctns  Wirsungiaaus  vereinigte.  —  Ein  atropbiscbesPancreas 
fand  sieb  bei  einem  Menschen,  der  stets  blödsinnig,  gegen  Speise 
und  Trank  und  alle  Eindrücke  gleichgültig  gewesen.  —  Nur  1"' 
dick  ist  das  Pancreas  einer  Frau,  die  in  Folge  von  Uterinalkrebs 
AS  Auszehrung  gestorben  war.  Die  Acini  sind  gross,  der  Aus- 
filhrnngsgang  dünnwandig  und  eng.  -^  In  einem  atrophbchen  Pan- 
creas mit  erweitertem  Ausführuiigsgang  entbält  der  in  seinen  Häu- 
ten verdickte  Ductus  pancreat«  gegen  20  weisse,  rundliehe,  hirse- 
bis  banfkorngrosse  Concretionen.  Verf.  vermtithet,  dass  diese 
mit  den  in  den  Ausführungi^gängen  der  MondspeicheldrUse  gefun- 
denen von  gleicher  Natur,  Entstehung  und  Wirkung  sind  und  tbeils 
durch  Obturation,  theils  durch  Irritation  der  Schleimhaut  die  Atro- 
phie der  Drüse  begründen.  —  Die  Atrophien  des  Pancreas  stel- 
len den  Uebergang  sur  zellgewebigen  Umwandlung  dar,  solche 
fand  Verf.  bei  einer  blödsinnigen  Weibsperson.  ^-  Entzündung 
und  Verjauchung  kommen  blbs  secundär  vor.  Ausserdem  kön- 
nen sich  in  dem  parenchymatösen  Zellstoff,  Tuberkel,  Medullär- 
krebs  u.  s.  w.  entwickeln.  Seröse  Cysten  findet  man  häufig. 
Scirrhus  pancreatis  ist  eine  seltene  Krankheit  und  sein  Vorkommen 
in  früher  Jugend  ohne  Gleichen.  —  Auch  fremde  Körper  können 
im  Ausffihrungsgange  vorkommen,  so  fand  ,Verf.  in  einem  Präpa- 
rate Spulwürmer  in  dem  Duct.  Wirsung.  und  seinen  Zweigen,  wäh- 
rend viele  derselben  alle  ductulos  hepaticos  verstopften  und  selbst 
bis  unter  den  Peritonäalüberzug  der  Leber  gekommen  waren. 
(Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  23.  8t.  3.) 

—  In  einem  Nachtrage  zu  diesem  Aufsatze  bringt  Derselbe 
zwei  Beobachtungen  zur  Oeffentlichkeit,  deren  eine  die  Drüse  be- 
trifft, in  deren  Zellgewebe  sich  gallertartige,  hirnahnliche  Masse 
befand >  die  andere  betrifft  den  Ausfuhrungsgang,  der,  mehr  als  fe- 
derspulweit,  mit  vielen  klappenartigen  Wänden  versehen  war,  die 
von  einer  grauen,  grobschaumigen  Flüssigkeit  strotzten.  (Ibidem  Bd. 
24.  St.  2.) 

—  Zur  Diagnostik  der  Nierenkrankheiten  verdient, 
nach  Thierfclder,  vorzUglich  Berücksichtigung  die  schon  von 
Hippocrates  gekannte  Mitleidenschaft,  die  zwischen  den  Nieren- 
und  Verdauungsorganen  und  jenen  und  dem  Gehirn  statt  findet,  in- 
sofern sie  zu  einer  genauem  diagnostischen  und  prognostisch  -  the- 
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npeutiscbea  Besliomiang  mancher  FomM  TtrhUft»  Wem  uwA 
nach  Piorry  chroBisehe  und  selbst  eBUlndliche  NiereBaffecfSoBM 
kaam  eiDen  directea  EtnfliiAS  auf  die  Gebinafmictionen  habet,  m 
möge  man  sich  doch  hüten,  diese  Meiaung  ee  weift  aaszBdehMB^ 
Denn  es  kommen  Fälle  vor,  in  denen  die  consensuellen  Symptom« 
unter  der  Lar?e  von  NerventufäUen  sdler  Art  erscheinen.  In  der 
unter  Schönlein's  Namen  herausgegebenen  Pathologie  und  The* 
rapie  wird  eine  Form  von  Nephritis  chronica  beschriebea,  die  sich 
durch  dampfea  Druck  in  der  Nierengegend,  periodisch  eintretendea 
siehenden  Schmerz  aach  dem  Laufe  der  Üreteren,  wcajg  brenne»* 
den,  dnnkelrothen  Harn,  Brechneigung  und  oü  wirkliches  Erbrt« 
eben  characterisirt  und  sich  meist  bei  Lealen  findet,  die  fitzende 
und  scharfe  Dinge  geniessen.  Bei  der  Leichenöffnung  findet  maa 
die  Nieren  erweicht,  in  eine  breiige,  der  Uilcb  ähnliche  Hassa 
verwandelt,  so  dass  die  beiden  Substanzen  derselben  gar  nicht 
mehr  zu  unterscheiden  sind.  Verf.  fügt  noch  hiazu,  dass,  ausser 
den  von  Schönlein  gegebenen  Symptomen,  der  heftig  brea- 
aeade  Schmerz  längs  der  ^Üreteren  und  die  eigeathijmliciie  Be» 
schaffenbeir  des  Urins,  besoaders  der  Abgang  der  ei  weiss«  aad 
fleischwarzenartigen  Körperchea  beachtet  zu  werden  ver- 
dienen.    (Summarium  1841.  No.  14.) 

A*    Fieber* 

—  C.  G.  Neuroann  in  seinen  schon  vorhin  S.  128  er* 
wähnten  pathol.  Unrersnchungen  widmet  dem  Fieber  in  allen  sei- 
nen Beziehungen  «ine  sehr  ausffihrliche  Betrachtung.  Besoaders 
verdieat  seine  Theorie  des  Wechseifiebers  Beachtung.  N.  ver- 
wirft auch  alle  Nervenfieber.  Nach  ihm  giebt  es  wirklich  remitti* 
rende  oder  anhaltend  entzündliche,  catarrh.,  rheumat.  Fieb«*r,  Fie« 
ber  mit  fremder  Zeugung  und  hed.  Fieber,  aber  die  gastrischen, 
fauligen  und  Nervenfieber  seien  Creaturen  unvollkommener  Theorien, 
welche  die  Natur  nicht  kennt. 

-*-  Indem  wir  hier  die  Reihe  der  Fieber  beginnen,  unter  die 
herkömmlicher  Weise  auch  der  Typhus  gehört,  steilen  wir  diesen 
als  wichtigsten  Gegenstand  oben  an,  rufen  aber  dabei  un- 
willkürlich aus:  „Non  fumus  ex  fulgore,  sed  ex  fumo  dare  In- 
cem/^  Bis  jetzt  ist  nur  Rauch  aus  allen  glänzenden  Theorieen, 
die  man  über  das  Wesen  des  Typhus-Processes  construiri,  hervorge- 
gangen, aber  noch  kein  Licht;  das  Beste  dürfte  sich  noch  in  Uo- 
kitansky's  patholog.  Anatomie  Bd.  III.  in  der  2.  Lieferung  vor- 
finden, auf  das  wir  hier  besonders  verweisen  wollen.  Instructiv 
ist  auch  Grafs  Recension  der  im  vorigen  Jahrgänge  dieses  re- 
pert.  Werkes  Bd.  L  S.  97  schon  erwähnten  Cramei 'schon 
Schrift  über  den  Typhus  in  der  medic.  chirurg.  Zeitg,41.  No.fiO., 
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mit  der  atfch  Ref.  fibereinstimmen  mochte.  Nach  ^den  genanalen 
beiden  Aatore«  ist  der  Typhusprocess  immer  nur  ein  und  der- 
selbe, und  die  verschiedenen  Localisirungen  desselben  geben  im- 
mer  nur  einen  zufälligen,  unwesentlichen  Unterschied  ab,  veranlasst 
durch  epidemische  Einflüsse,  oder  bei  sporadischem  Vorkommen 
durch  individuelle  Disposition  der  cur  Aufnahme  des  Typhus-Pro- 
cesses  mehr  oder  minder  geeigneten  Organe.  Es  gtebt  hiemach 
wohl  einen  Ueo- Typhus,  als  eine  durch  die  Localisirung  auf  den 
Krumrodarm  bestimmte  Varietät,  nicht  aber  einen  Typhus  abdomi- 
nalis oder  gangliosus,  im  Gegensatze  zum  gemeinen  Typhus,  der 
eine  Krankheit  des  Bluts  wäre.  Die  neuesten  physioiog.  Unter- 
suchungen überzeugen  genügend ,  dass  von  einer  isolirten  selbet- 
ständigen  Tbäiigkeit  des  Gangliensystems  oder  des  Symp.,  also 
auch  von  einem  selbstständigen,  das  Cerebirospinalsystem  aus- 
schliessenden,  ihm  gleichsam  gegensätzlichen  Erkranken  dieser  Ner* 
vensphäre  wohl  keine  Rede  mehr  sein  könne. 

—  G.  Barkhausen  giebt  im  Archiv  für  die  gesamrote  Me« 
dicin  von  H.  Häser,  1840.  Bd.  I.,  Hft.  3.  einen  Bericht  über 
die  Wirksamkeit  des  Kranken-  und  Irrenhauses  zu  Bre- 
men, vom  Anfange  derselben,  nämlich  vom  Schlüsse  des 
Jahres  1823  an  bis  zum  31.  December  1835»  Er  schildert 
die  Anstalt  und  ihre  Verhältnisse,  so  wie  die  Witterungs-Constitution 
in  Bremen  und  meint,  dass  hier  auf  der  einen  Seite  der  rheuma- 
tische, auf  der  andern  der  gastrische  und  auch  der  catarrhalische 
Krankheitscharacter  endemisch  sei.  Vor  1825  prävalirte  der  sthe- 
nisch  -  entzündliche  Krankheitsgenius,  immer  auf  den  rheumatischen 
gepfropft,  um  jene  Zeit  ging  er  in  den  asthenisch  -  gastrischen  über, 
zuletzt  sogar  eine  nervöse  Richtung  nehmend.  Der  Scharlach  gebt 
hier  nie  aus,  die  Hasern  herrschen  gewöhnlich  1/',  Jahr,  und 
setzen  dann  2Vt  Jahr  aus. 

*~  Ueber  den  Abdominal-Typhus  hat  Hornung 
aus  den  Beobachtungen  der  im  Salzburger  Krankeuhause  behandel- 
ten 66  Typhusfälle  folgende  Bemerkungen  zusammengestellt:  Der 
Character  der  Gesammtkrankheit  war  in  den  ersten  Fällen  der  hy- 
persthenische,  und  sprach  sich  im  ersten  Stadium  durch  einen  un« 
gewöhnlichen  Orgasmus  des  Blutes  und  active  Congestionen  zu 
edeln  Organen  aus;  doch  verlor  sich  derselbe  bald,  und  einige 
spätere  Fälle  hatten  offenbar  den  nervös  -  septischen  Character. 
Complicationen  fanden  sich  ausser  der  rheumatischen  Diathesis  sehr 
selten.  Die  Mehrzahl  der  Erkrankungen  fiel  in  das  Alter  der 
Pubertät,  das  kindliche  bot  nur  schwere  Fälle  dar,  die  längste 
Erkrankungszeit  kam  dem  mittlem  und  höhern  Alter  zu,  und 
am  gelindesten  wurden  die  Individuen  von  35  —  55  Jahren 
ergriffen.  Das  Geschlecht  hatte  in  der  Epidemie  keinen  beson- 
dem    Einflttss.      Das  Sterblichkeitaverhältniss    war    sehr    günstig, 
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denn  es  starben  Ton  66  iivtt  't  Ennke.  'Si^'  AetiotogTi^  ^bot 
nichts  Besonderes  dar.  In'  der  Behandlung  "der  Krankteil  W 
folgle  der  Verf.  den  für  oiiasmatisch  contagiöse  Krankheiten  geU 
tenden  Grundsatz,  das^  nar  vor  dem'  Beginne,  des  j^iebers  eine 
glQckUche  Umdtimninsg  mid  Atifhebüng  des  Krankh'eits^rocessea  mög- 
lich sei,  weüterhin  dagegen  der  Kranke  in  den  Kreis  der  Krankheit  bis 
zur  glttckliehen  L^isnng  durch  Crisen  festgebannt  "Werde^  dass  ferner 
die  Krankheit  in  sich  selbst  durch  die  Bildobg  ]|irer  Pfodücte  das 
Ende  erreiche,  und  der  regelmässige  Verlauf  durch  ihre  StEidien 
zur  Hebung  der  krankhaften  Diathese  erfordert  Werde. '  Im'  Anfanee 
der  Krankheit  erwiesen  sich  die' Brechwurzel  jn  vdU^r,  und  wSter 
in  abgebrochener  Gabe,  zur  Minderung  der  Diarrhoe  der'  Alaun 
und  das  Chlor,  nebst  Senfteigen  bis  zur  voUeii  "Wirkung,  über  den 
ganzen  Unterleib  gelegt,  bei'  bedeutenderer  Sebmerzhaftigkeit  im 
Unteridbe  Blutegel,  gegen  das  Sinken  der  Leibenskräi^  der  eirre* 
gende  Heilapparat,  mit  Verstarkungj ,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Cri- 
sis,  besonders  nützlich.  (Oesten:'.  med.  .  Wiochenschr.  '  IS^l. 
No.  40.) 

•^  Kammer  bespricht  in  der  Hygei  (Bd:  XV.  Bft.  1« 
1841.)  den  Typhus,  Welchef  vom  Nov.  IS38  bis  Febr.  1839 
in  Ulm  geherrscht  hat  (febris  pituitosa  nervosa)  und  meint/  da  der 
Krankbeilsprocess  nichts',  als  ein  veränderter  LeSiensnrocess  und  im 
menschlichen  Lebenscyclus  sowohl  in  aufsteigender,  als  absteigen« 
der  Richtung  eih  vegetative^,  animalisches  und  sensitives  Lebensal- 
'  ter  vorhanden  sei,  sich  auch  die  gleichen  Perioden  in  der  Motamor-' 
pbose  des  Organismus  ausdrücken  mOsstenj'  demnach  müsse  aüoh 
eine  jede  Krankheit  bis  zurAcme  ein  vegetatives,  animalisches  und 
sensitives  Stadium,  so  wie  die  B^tonvalescenz  sie  In  umgekehrter 
'  Ordnung  durchlaufen.  Mach  diesen  GrundsKizen  beschreibt  K.  aue- 
ftlhrlich  genannten  Typhus. 

—  Strecker  beschreibt  das  'Nerven-  und  Faulfieber 
in  dem  Eichsfeld'scheti  Dorfe  KüIIstedt  (KarU's  und 
Vehsemeyer's  Jahrb.  Bd.  IV.  Hft.  3.  und  4.)  I»  diese  Ty- 
phus -  Epidemie,  die  ansteckend  gewesen,  fiel  ile  Grippe;  ein  und 
damit  nahm  dre  Zahl  der  Typhösen  bedeutend  ab,  der  Typhus  war 
nun  leichter  und  Heilung  erfolgte  rascher.  Von  der-  Grippe  an 
blieben  rheumat.-cj(t.  Beschwerden  .beständige  Begleiter  des  Typhus. 
Aber  dieser  schien  auch  die  Intensität  der  Grippe  zu  mildern. 
Nach  Verschwinden  der  Grippe  wurde  die  Zahl  der  Typhösen  wie- 
der bedeutender  j  und  nach  1'/,  Monaten  war  die  Epidemie  .als 
erloschen  anzusehen.  Die  angewandten  Mittel  waren  Bryopia,.  Nux 
vom.,  Rhus  etc.,  vorzüglich  aber  Beilad.  30.  uod  Arsenik  30.   i 

—  Zu  den  Eigenthfimlichkeiten  der  von  Forster  in  Lands- 
hut beobachteten  Abdomfnal-Typhus'-Epidemie  zähl^  ß^r- 
selbe     1)  das  häuHge  Vorkommen    des    iyphOsen  Cöcalgeräusches 

Saclis's  Jahrbuch,  Bd.  L  ^  ^ 


2)  dasa  selbst  ip  dc(o.  sc^mfs^^»;  Fällen  die  VerricTitaiigen  des 
Gehirns  und  HirnDerycosystem8,.,'iiiiV  Aiisnakgm?.  de«  GehOnianes, 
pur  wenig  gestört  waren.  3)  Bis  zur  Pet<H:hienhilduiig  kam  es 
unter  90  Fällen  nur  1  Mal.  4)  Di^  CooU^giosität  wa?  .n«r  eine 
sehr  bedingte.  5)  Auffallend  war ,  das  xu  gleicher  Z^it  Torkom- 
mende  Wechselfiebev.  6)  In  derTh^apis  musste  man  häufig  der 
Tndicatio  vitalis  alle  andere  RQcksiahteo .  opfecn,  i|nd  hier  bewährte 
sich  der  frisam  in  g^sem  Gabe«  oft  als  Retter.  Den  ersefaö- 
pfänden  Durchfälle^,  tbat  Lindeokohle  ara  IqräfMgsten  Einhalt,  wean 
Clystiere  ?on  kaUem  AVasser  conici^iindiqin  ^aj^en.  Der  won  Wien 
aus  empfohlene  Alaun  schafft«,  keio  Resultat  (Baier.  Corresp^-Bl. 
1840.  No.  11.  und  12.) 

—  Das  von  p.  Bernt  beschriebene  epidemisch-gastri- 
sche Fieber  im  Dorfc  Wöllersdorf  V.  U.  W,  Vf.  .war  eine 
Feliris  gastrico-^enterica.  Sie  verbreitete  sieh  Ton  einer 
Flau,  welöhe  bald  nach  ihrer  Entbiodung  eine  Fussreise  machte, 
darauf  von  *Regen  durchnässt  wurde,  hierauf  erkrankte  und  in  10 
Tagen  starb,  schnell  auf  8  Personen.  Nach  wenigen  Tagen  brach 
sie  auch  noch  in  3  anderp  Häusern  aus,  welche  eben  so  wenig 
.init  dem  erstepi,  als;  untep  sich  in  Verkehr  gestanden  hatten.    Die 

'  ineisten  tlrkrankten  waren  8  —  10jährige  Kinder  und  jugendliche 
Personen  Ton  15  —  30  Jahren,  alle  von.  g^ter  Constitution  und 
(mit  einer  Ausnahme)  ohne  bemerkbare  Krankheitsanlage.  Die 
Symptome  sprachen  Tür  eine  Aü^ectiou  der  Schleimhäute»  Das  Lei- 
den war  gutartig  und  nicht.  Abdominaltyphus.  Der  Sits  beider 
tJebel  begründet  einen  Unterschied.:   Das  Leiden,  welches  die  £n- 

'  teropyra  bedingt,  sitzt  im  obern  Theile  des  Darmkanals;  der  ty- 
phöse Process  geht  im  untern  ]l[heil^  des  Ileum  und  in  der  Um- 
gebung der  Slinddarmklappe  vor  sich.  Bei  Vernachlässigung  und 
Misshandlung  geht  jedoch  die  erstgenannte  Fieberform  in  wahren 
Abdominaltyphus  fiber.     Brechppittel,    Tamarindendecoct  mit  Extr. 

^  Gram.,  Salep  mit  Ipecac«  und  Acid.  rouriat.  waren  die  gewöhnli- 
chen Heilmittel.     (Oesterr.  med.  Jahrb.  N.  F.  Bd.  94.  £tQck  4.) 

—  Die  Epidemie  des  typhösen  Fiebers  1840  in  Man- 
chen beschreibt  Fr>  Seitz  im  Baier.  med.  Corresp.-Blatt  184L 
No.  31. 

—  Zur  Lehre  vom  Typhus  abdominalis  und  seiner 
Enterohelcose  bemerkt  Holscher  nach  einer  von  ihm  beobach- 
teten Epidemie .  folgendes:  Nach  mehrtägiger  Abspannung  tra- 
ten Schwindel,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Uebelkeit,  Er- 
brechen, übelriechende  Diarrhöe  ein;  leichtes  Fieber,  Durst,  schlaf- 
lose Nächte  oder  Richte  Delirien,  grosse  Mattigkeit,  Puls 
100 — 110.  Die  weislich  belegte  Zunge  zeigte  oft,  wie  die  in- 
nere Mundhöhle,  schlaff  aussehende  Aphthen,  sie  war  trocken  und 
wurde  schwer  und  .zitternd  ausgestreckt.     Der  Unterleib  war  mehr 
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oder  weniger  g^paont,  hohl  taiw^d  b^  dev  FvcussJodi  in  deriU- 
ffo  ileocolica  beim  tiefen  Drucke  schmerzbafL  NacL  einigen  Ta- 
gen pflegten  meist  partielle,  die  Hitze  der  Haut  mcbt  brecben^e 
Scbweisse  einzutreten ;  auch  folgte  dem  jumentdaeii  Urin  keine  wis- 
sentliche Besserung  y  die  erst  mit  dem  breiigen  ^  weniger  fötiden 
Stuhlgange  eintrat.  Bei  Torsichtiger  Diät  und  Vermeidung  tqu 
schädlichen  Roborantien  erfolgte  in  3 — 4 — 6  Wochen  die  Gene- 
sung« Bei  vielen  wurde  Abschilferung  der  Haut,  theilweiser  Ver- 
lust der  Haare,  bei  den  meisten  grösseres  WohUein,  als  toi  der 
Krankheit  beobachtet.  Die  Sterblichkeit  war  gering.  Bei  unglück- 
lichem Ausgange  steigerte  sich  die  Krankheit  bis  zur  Febr.  nffX- 
.  -vos£|  stupida,  oder  die  Kranken  lagen  Wochen  lang  in  Delir.  blan- 
dis,  oder  wurden  ein  Opfer  der  Enterohelcose.  Die  Neigung  jur 
Geschwiirsbildojgg  zeigte  sich  entweder  zu  der  Zeit)  wo  die  Zunge 
sich  Ton  ihrem  Belege  reinigte  und  einen  ähnlichen  Abschälungs* 
procesfi  im  Darmkanal  andeutete ,  oder  war  in  schlimmen  Fällen 
vom  Anfange  an ,  vorhanden  |  angedeutet  durch  die  Aphthenbildusg 
un  JMunde  und  den  constanten  dolor  ileocolicus.  Wo  im  Begiiyn 
die  Diarrhoe  gehemmt  worden  war,  trat  besonders  die  Neigung  zur 
Enteroheicose  hervor.  Bei  der  Section  fanden  sich  die  Geschwüre 
einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen,  namentlich  im  Ileumi  manche  im 
erstefi  Entstehen  mit  einem  Kranze  von  Blutgefässen  umgebep, 
manche  fast  phagedänisch  um  sich  greifend,  manche  besonders  nach 
10  — 12.  tägiger  Geschwürsbildung  mit  aufgeworfenen,  ungleichen 
Kändern,  selbst  Gangränescenzen,  wobei,  obwohl  selten,  sogar  Per- 
forationen zu  Stande  gekommen  waren.  Eine  accessorische  Ent- 
zündung der  Intestina  tenuia  gesellte  sich  wohl  während  der  Ge- 
achwürsbildung  hinzu  und  endigte  gewöhnlich  mit  dem  Abgange  von 
faulig  stinkenden  dünnftUssigen  Ausleerungen  und  ergriff  die  Men- 
.^chen  ohne  Unterschied  der  KörperbeschaffenheiL  Die  zweite  Form 
trat  oft  erst  in  der  3.  oder  4.  Woche  auf,  nicht  selten  nachdem 
die  typhoiden  Erscheinungen  verschwunden  waren*  Krankhafte  Rd- 
the  und  Empfindlichkeit  der  Zunge,  so  wie  dem  Stuhlgange,  beige- 
mischte schleimige  und  flockige  Dannentleerungen  deuteten  ^uf  Ge- 
fahr von  dieser  Enterohelcose,  die  besonders  leicht  bei  den  Versu- 
chen, die  Genesung  durch  Roborantia  zu  beschleunigen,  und  hei 
DiätfeUern  erfolgte.  (Holscher's  Annalen  N.F.  1841.  Hft.  L) 
—  Bern  dt  liefert  in  seinen  schon  im  vorigen  Jahrgange  m- 
wähnten  clinischen  Mittheilungen,  Heft  III.  und  IV.  einen  Rück- 
blick auf  das  Verhalten  der  gastrischen  Richtung  der 
Krankheitsbildung  in  den  J.  J.  von  1834 — 1840,  mit  be- 
sonderer Hinsicht  auf  die  entzündlichen  Schleimhaut- 
affectionen  des  Verdauangsapparates,  die  seit  den 
letzter^  Jahren  vorherrschend  gewesene  pseudomem- 
branöse Form  derselben  und  den  sogenannten  Typhus 
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abdomiBalis.  Verf.  antenclieiAet  ^t  dem  entsckiedenen  Auf- 
treten der  in  Rede  stehenden  gastrischen  Richtong  der  Krankheit«- 
bildnng  im  Jahre  1823  drei  grössere  Perioden ;  in  der  ersten,  vom 
Jahre  1823—1832,  waren  Wechselfieber  und  die  gallige  Krank- 
heitsbildung  Yorherrschend,  und  entzündliche  Schleimhautaffectio- 
nen  kamen  sehen  vor*,  von  dieser  Zeit  an  bis  zum  Erseheinen  der 
Inflnenla- Epidemie  im  Winter  von  1836 — 37,  welches  die  zweite 
Periode  ausmacht,  gehörten  die  Schleimhaut -EntzOndangen  desVer- 
daunngskanak  zu  den  stehenden  Krankheiten,  und  traten  vorzüglich 
als  fdüctildse  ScbleimhautentzOndung  im  Bilde  des  Typhus  abdo- 
minalis, und  als  solche  des  Dickdarms  im  Bilde  der  Ruhr  auf; 
vom  Jahre  1837  hing<!gen  —  die  dritte  Periode  -**  begann  das 
Auftreten  der  pseudomembranösen  Form,  und  wurde  im  Verlaufe 
der  Jähre  1838  und  1839  durchaus  vorherrschend ;  diese  letztere 
Schleimhaut -Entzlhidungsform  wird  von  B.  hier  zunächst  betrachtet. 
Er  hält  die  von  ihm  beobachtete  Diphtheritis  i^r  eine  contagiöse 
Krankheit;  in  diagnostischer  Beziehung  konnte  der  innige  Zusam- 
menhang der  Entzündung  mit  dem  morbus  gastricus  niemahi  -in  Ab- 
rede gestellt  werden;  ein  (reberhaftes  Allgemeittkiden  begleitete 
stets  die  entzündliche  Localaffection  der  Schleimhaut,  die  in  ver- 
üchiedenen  Grades -Abstufungen  und  mit  einer  verschiedenen  räum- 
lichen Ausbreitung  beobachtet  werden  konnte.  Am  hÜuGgsten  kam 
sie  als  Hund-  und  Rachenentzttndung  vor,  öfter  zugleich  auch  auf 
'die  Speiseröhre  ausgedehnt,  ja  nicht  selten  erstreckte  sie  sich  bis 
auf  den  Magen  und  den  Darmkanal.  Was  die  Hund-  und  Ra- 
chen -  Diphtheritis  eigenthQmlich  auszeichnete,  war  die  AUagerasg 
einer  dünnen,  weissen,  oh  nur  florartigen,  bin  und  wieder  jedoch 
ins  Graue  und  Weissfarbige  spielenden  Pseudomembran,  welche 
vorzügh'ch  die  Zunge,  oft  aber  auch  den  weichen  Gaumen  überzog, 
fleck  weise  auch  an  den  Mandeln  und  hinten  im  Rachen  gefunden 
werden  konnte.  In  zwei  FuHen  erlangte  aber  die  pseudomembra- 
nöse Ablagerung  eine  so  bedeutende  Ausbildung,  dass  die  Zunge 
Und  der  Rachen  von  einer  dicken  speckartigen  Haut  überzogen 
waren.  Die  Diphtheritis  des  Mundes,  des  Rachens  öder  des  Darm- 
kanals  kam  in  seltenen  Fällen  auch  noch  in  Verbindung  mit  der 
Ruhr  oder  der  folliculösen  Darmschleimhaut  -  Entzündung,  aber  auch 
mit  beiden  zugleich  vor,  welche  dreifache  Verbindung,  nach  der 
Erfahrung  des  Verls,  zu  den  lebensgefährlichsten  Krankheiten  ge- 
hört. Brechmittel,  abführende  Mittelsalze,  bei  Diphtheritis  des 
Darmkanals  auch  vorsichtig  angestellte  Blutentleerungen ,  Brause- 
pulver, kohlensaures  Kali,  Oelemulsionen ,  und  bei  asthenischem 
Allgemeinleiden  auch  den  Kampher  hat  B.  mit  Nutzen  angewen- 
det. —  In  Bezog  auf  den  Typhus  abdominalis  spricht  B.  seine 
Ansicht  dahin  aus,  dass  er  denselben  als  ein  Product  ter  abwei- 
ehendeo  Hämatose,  hervortretend  unter  dem  höher  gesteig^ten  iind 
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▼ielleiclit  besonders  modificirten  Einfliisse  der  gastriscben  Dia^eee^ 
iD  Verbindung  mit  einer  von  jener  amteriellen  Grandlage  bedii|g|teDi. 
topischen  entzündlichen  Affection  in  den  Pey  er 'sehen.  Drüsen  an«- 
scÄe;  ausserdem  zählt  er  unter  die  constituirenden  Bestandtheile 
des  Typhus  abdominalis  auch  .eine  der  Lähmung  zugeneigte  Affec-" 
tion  des  Gangliennervensystems, 

—  Popper  gab  (siehe  Oesterr«^  med.  Wochenschr,  1841. 
No«  33.)  den  von  ihm  bebandelten  Abdominal- Typhas- 
Kranken^  wenn  die  Diagnose  constatirt  war^  Alaun  3i  in  ^i 
Dec.  Saiep,  stündlich  1  EsslöfFeL  Er  sah  von  dem  behanrlicb  fort- 
gesetzten Gebrauch ,  nebst  der  frühzeitigen  Anwendung  dieses  Mit- 
tels stets  sicheren  Erfolg, 

—  Das  Abdominaltyphoid  während  der  Zeit  der  Denti- 
tion bei  den  Kindern  tritt  nach  Eisenmann  untei  folgenden  Va- 
rietäten auf:  1)  die  Krankheit  beschränkt  sich  auf  die  dünnen  Ge- 
därme, namentlich  auf  das  Seum,  die  Kinder  bekommen  Durchfällei 
die  anfangs  schleimig  sind,  allmälig  aber  sehr  copi(Ss  und  wässrig. 
werden;  der  Unterleib  ist  gegen  den  Druck  etwas  empfindlich;.  aac( 
spontane  Schmerzen  scheinen  sich  zuweilen  einzustellen^  da  die  Kin- 
der mitunter  aufschreien;  der  Appetit  verliert  sieb,  der  Dnrst  stei- 
gert sich,  der  Schlaf  ist  gestört,  der  Puls  sehr  frequent,  aber 
nieht  voll,  das  Kind  magert  schnell  ab«  Diese  Varietät  zieht  sieh 
oft  sehr  in  die  Länge;  endlicb  stirbt  das  Kind  erschupft  und  im 
höchsten  Grade  abgezehrt.  Die  Section  ergiebt  krankhafte  Verän- 
derungen in  den  Drüsen  der  Darmschleimhaut,  nicht  selten  Ver- 
scbwämng  derselben.  2)  Die  Krankheit  verbreitet  sich  auch  auf 
die  Magenschleimhaut.  Hier  gesellt  sich  zu  den  Durchfällen  und 
den  andern  aufgefiüirten  Erscheinungen  noch  Erbrechen.  Dieses 
Erbrechen  wird  allmälig  häufiger  und  die  Krankheit  endet  mit  Ma- 
generweichung. Diese  Varietät  nimmt  in  der  Regel  einen  schnel- 
len Verlauf,  sei  es  xnm  guten  oder  zum  schlimmen  Ende.  3)  Die 
Krankheit  haust  zwar  in  den  dünnen  Gedärmen,  es  gesellen  sich 
aber  Krämpfe  verschiedener  Art,  selbst  Ecclampsie  hinzu.  Mitunter 
treten  diese  nervösen  Zufillle  ohne  Abdominaltyphoid  auf,  als  Er- 
gebniss  krankhafter  Säure  im  Nahrungskanal.  4)  Die  Krankheit 
haust  in  den  dünnen  Gedärmen,  sie  verbreitet  sich  aber  auf  die 
Hirnhäute  und  bat  secundären  acuten  Hydrocephalus  zur  Folget* 
Die  Kinder  haben  Durchfälle^  viel  Durst,  keinen  Appetit,  sind  mehr 
oder  weniger  abgemagert,  und  dazu  gesellen  sich  die  Symptome 
der  Hirnaffection.  Gegen  dieses  Abdominaltyphoid  nun  erachtete 
er  das  schwefelsaure  Kupfer  mit  Opium '  (Ür  heilsam.  Er  hegte, 
nämlich  längst  die  Ueberzeugung  und  hatte  sie  auch  wiederholt 
ausgesprochen,  dass  das  zuerst  von  Hoff  mann  in  Darmstadt  ge- 
gen den  Croup,  empfohlene  und  seitdem  so  bewährt  gefundene 
schwefelsaure  Kupfer  seine  herrliche  Wirkung  gerade  am  stärksten 
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äussere,  ^o  es,  in  kräftiger  (Jabe  angewendet,  kein  Brechen  ver- 
ursacht, dass  endlich  dieses  Mittel,  und  zwar  in  genauiter  Terbin- 
drnig,  gegen 'afle  mit  dem  Croup  verwandte  Krankheiten,  gegen  alle 
Typhoiden  oder  Pyren  nützlich  sei.  (Baier.  med.  Corr.-Bl.  1841. 
No.  21.) 

—  Ueber  die  Verschiedenheit  der  typhoiden  und 
tulierculösen  Darmgeschwüre  bemerkt  Derselbe,  dass 
beim  Abdominal- Typhoid  noch  eine  eigne  Veränderung  der  Peycr- 
sehen  Drüsen  vorkommt,  da  diese  durch  das  unter  ihnen  gelegene 
Bildgewebe  (nachdem  sich  in  dasselbe  eine  f)br<$se  Masse  ergossen) 
mit  in  den  beginnenden  Verschwärongsprocess  gezogen  werden, 
Verf.  erkennt  darin  ein  Analogen  der  Parotiden  und  Bnbonen. 
Diese  Darmbubonen  unterscheiden  sich  von  den  Tul^rkelablageran- 
gen  unter '  der  Darmschleimhant  besonders  dadurch,  dass  die  Darm- 
bubonen oft  mit  Vemarbung  und  Genesnng  enden,  was  bei  den 
Darmtnberkehi  sehr  selten  ist.  Nach  Chomel  unterscheiden  sich 
die  Darmtuberkel  von  den  Darmbubonen  dadurch,  dass  bei  erste- 
rett  die  tuberkelartige  Materie  trOb  und  matt'  ist,  während  die  aus- 
geschwitzten Massen  bei  den  zweiten  glatt  und  glänzend  sind;  die 
tuberkelartige  Materie  bei  den  erstem  ist  femer  nie  so  verbreitet, 
wie  die  fibi'Öse  Masse  der  zweiten;  die  tuberculGsen  Drüsenplatten 
zeigen  eine  Menge' kleiner  Knötchen  in  einer  Entfernung  von  1 — V** 
von  einander,  die  gewöhnlich  von  der  Mitte  der  Flatschen  aus  nach 
d^r  Peripherie  zu  in  Exulceration  übergehen.  Die  Darmtnberkel 
hab<$n  folglich  eine  ganz  andere  Entwicklung  und  Verbreitung  als 
die  Darmbubonen.  Noch  bestimmter  tritt  der  Unterschied  hervor, 
wenn  man  diesen  diagnostischen  Merkmalen  noch  hinzufllgt,  dass 
nach  Buzorini  die  unter  den  Peyerschen  Drüsen  abgelagerte 
fibröse  Masse  aus  Faserstoff,  phosphors.  Kalk,  milch«*  und  hydro- 
chlors,  Salzen  und  Spuren  anderer  Blutsalze  besteht,  also  die  ge- 
wöhnlichen Bestandtheile  der  synochalen  Exsudate,  aber  keinen  Tn- 
berkelstoff  enthalt.  —  Hit  Bezugnahme  auf  B.  Lan'genbeck's 
Entdeckung,  dass  dieCarcinose  aus  den  einzelnen  Krebszellen  entsteht, 
erklärt  E.,  dass  um  die  Verwandtschaft  der  Tuberkel  Und  der 
andern  Carcinosen  ausser  Zweifel  zu  setzen,  nur  noch  die  Nach- 
weisung fehlt,  dass  die  Tuberkel  ähnlich  so  ans  Zellen  gisbädet 
sind,  wie  die  andern  Krebsarten,  und  dass  der  einzelnen  Tnberkel- 
zelle  eine  ähnliche  vegetative  Kraft  inwohnt.  (Häser's  Archiv 
1841  Bd.  I.  Hft.  4.) 

—  Die  Oeschwfire  im  Darmkanal  unterscheidet  8  treck - 
eisen  I.  in  das  in  den  Brunnerschen  und  Peyersehen  Drüsen  und 
Dyüsenhaufen  *  sitzende  typhöse,  welches  folgende  Perioden  darch- 
läuft:  1)  die  Bläschen  (welche  Bläschen?  andere  nehmen  bekannt- 
lich ein  eigenthflmlicfaes  Exanthem  an,  Ref.)  schwellen  an  und  wer- 
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de*  slobtiwr.     3)  Der  DrOalnilNwfei  iad  «edi«>  nSiAM  'Ümgebiug 
scbwtfUni  an  und   es  bilden  ilcli'  {üfitraAmat  in  ^enselbeii.     8)' 
Eine  muckriebene  Stelle •  etwekbt  in*  4er'  Hille-  «iid  ■  biMet  ^eli ' 
fest  a&fcängeftdeii,  geMeben.  manohnisl  1i($n)%eii,  bis  lAUf  ^e  M«A^ 
belbam   sich    etstrecbeode»  Pfropf.     4)    Dieser  Bt6sk   sitb-  los. 
5)  Der  Rand  ebnet  sieb,  Temarbi,  «od  kinnfrfciSsst'Mne  )aSlge^ieh^-' 
bsre,  blänlkbe,  uDfözmige  Narbe.  ^  II.  {>as  tiib«frcttl#s6  Ge^'' 
schwitr  entsiebt  dnrcfa  Absats  ron  TnbeciEeliiiatc^  ins  isubttticOlis ' 
Zellgewebe,  wonaeb  sieb  die  Sfirilen  vergrOMerä,  <»r#eitheli'niid 
zvsammenfliessi»!.    Es  ist'  «rspittnglicb  rdad  oder  lislglich  oval,  ini 
Umfange  wenig  gescbwoUen,  bei  bdbersr  Ansbildni^  mit  zackigen' 
Rändern  und  nngleiob  TeftisAettji  meist  wie  mft  ssrrisseneni  Zeli^ 
gewebe  besetiien  -Grunde  vetsnbe«.'    'Sic»  im  DBfttn-  -titfd  DFek^' 
darmSk'     Die  Narbe  ist  streiGg  und  bildet  fitntiebttngen,    welcber 
Strictnren  TOranlasoen  kinnen«  ^^  HI.  Das  diäTrboisO'btf'  Q^\ 
scbwOr.     Sitz  im  Dflnndatu,  snerst  lin  den  den-  LsngenmnAeltt ' 
entsprecbenden  Stellen^  ist  Yonverscbiedenef^rds^)  hrnd,  scbdrf* 
randig,  vertieft,  mit  von  ZcAgewebkfaSern'^reissglftnseodMi  ämttft».^ 
— «  IV.  Das  dysenteriscbe'  ßesobwür  Ist  niripe^tliässf^,  nckig, 
tief  eingreifend^  nnd  bildet  ein  kleines,  das  Gsa^bwOr  mJ^p^Mt* 
mig  bedeckendes  fixsttdit.     (Scbweis.  2eifssbr.  f»  Nstnr-  n.  fleO» 
binde  IL  Bd.  2.  Heft  S.  17»J  ^' 

—  Mach  M;  W.  Plagge's  (In  Giessea)  SühHAchfM?  Nenis 
(propbylaotisobe)  Heilmetbode  de«  so^onasirtdii  Ndt«^ 
venfiebers  (Typbns  entsricas)^Giessea  1841  S.  69,  teilen  wir' 
jeden  (i?)  AbdooMialtypbtts  mit  Cbioiottm  sit^burilettm  böbandelH.' 
Vf.  räth,  bei  jeder  Febr.  gastrica  remitten«,  nervosa  pknifösa^  bfflosn 
nnd  pnerperalis  typbosa  sofort  stindlich  >  i^iitik  aWeistÜadlicb    eine 
Solution  von  15  —  ^  Gran  Chiainnm  snlpb.' in  i'Ünsen  FlSs» 
sigkeit  nekmen  in  lassen.     (Mkn  mMbte  adF  diis  BrfUhing  der  im- 
posanten pittge,  die  Verf.  davon  verspriebty  wtibrschöinlicb  etwas 
lange  warten.     Ref.)  e     .        .  ,    / 

—  Lttmpe  Xu  Wien  skkzirt  den  Varlanf  d«r  als  ssiten  OK^ 
scbeinenden  CombinatioD  v<Mi  Typbns  abdottiwalis  mir  Pnet-i 
peralfieber,  die  bei  einer  19jllbrigeto  Etstg^blrendbtt  vorkütt,' 
an  der  schon  in  den  letatett  Tagen  vor  der  Geburt,  die  kicbt  VM* 
sieb  ging,  die  Voibotett  des  Typhus  sn  bsDiierheii  waren«    Dbc 
Tod   erfolgto  am  IT.  Tage  itod  die  8eel&oa   wies  typhvse  Go-' 
sehwOre  im  Ilenm,  ein  ocdehes  im  Larynx  und  septiset|en'8nstnnd) 
der  Gebarmutterwand  »ich.     (Oostem  mod.  WocbeHoehrift  *1841 
No.  87.)  "' 

—  C  CaAstati  sab    bei    diesem  typhrue  oft  die  b«i 
sten  Besulcate  von    soigfilltiget  diMetiscber  Pflsga*)  Reitfbchketlv; 
EtMobtorang:  der  Lage  des^Pat^  wsd  tbatapentiseb  vom  •NiobtSi' 
thun.     (Hannoversche  Annalen  Bd.  5  Hft.  3.) 


.^  /-7.Iie9##T  iasdMeiii  BrftehmUffl^  «n  Anfang  de»  TyplMM 
v^|::^breicbt:,.  i^pH,  f^ltea^'.  biof eichend  5.  ttm  den  Tod  ufiabwend' 
bj|i  h^r^emfübt^ ;  ahitibrettde  Sobiia .  yerni^hfen  häufig  die  ent- 
züiujlicl^fif,  ^ßhw^S  ,deft:  Dvrolkaiiala; .  ^ervion  und  .To»i^  terord* 
B^,,Ji.,:niemals3t,  entere  in  Anwendnag  briogen^  heiaee  Qel  in  die 
i]|||niBe,  gjies«j^ii;:Jkt^ere  sind;»  ui  früh  angewendet,  nacbtheilig^ 
iilk^,ia  ^^V'^Ri^QOPTale^ceni!  meist.  {«berflUssig.  Abstrabirend  Jiier 
T9iijd|i|a  gelin^eroB.  F^ttefti  joiweklea  der  vis  medicatrixnatuirae 
Vft^rttai^  vefdep  ](eniUe)..,babe!«r  Je.  dem  meisten  ihm  vorge- 
kqfpmeivep ,;  FäU^n  im  e^Hen  ■  Z^9Mme  der  Krankheit .  Blat;, 
mitunter X viel,  Blut,  entzogen :' er  gab  ab  Laxans  usd-  als  um- 
stmui^endeft  JlÄ^^l  Calojnel  :4a  .  groeaen  Doeeti*  Je  irfiher  ein 
Hi|ilyerfai»ren  4«s^:A];t  l»  Anweedüng  kam,  um  so  .glAcklicber 
war  der  l^i^folg, .  Wal  die  .Krankheit  eine  verschleppte  1-  war.  der 
X}(gliua  abereit^: -volUiommeti  atisgebildet,  .ak  der  Kranke,  ja  di» 
Q^baiadlimg  kafb  ,j .  ao  ,'Ubte  Vf.  meist,  die  .  metbodtta  eMpectativa, 
io»  einzelnen«  JFl(Uen.Aer.  Act  beiflriirte>  sidi!  anch  dast  Calemel  aW 
höf^at, J)eilki:»rtig..  . j(Verein8stg.  IMl  No«;  16,)        .      . 

, . -^  In. W ei s,«e !s  inleiieBsantem  Fall  vvfn  Kervenfieber  ent- 
st^nd.e«. am  .44.  X^ge  der  Krankheit^  wo>die»eIbei  wh  durch  Ly^ 
sep.  qnt^heiden  zu  iretliei^  Kcbien.y  heftige.. Canvulsienen,  die  sich 
6  —  8  Mal  in  der  Stunde  wiede4ielfe(i,/oline  d^s  der.  Kranke 
a«a  .  meinem  eopoiSs^i^  Zeiätt^edt  zum  fieiru3atseli  tnrflckkehrte. 
Erst  jfta^b«  34*  Stunden  milderten,  «eich  die  Anfälle;:  ;Woranf  das  Be^ 
woast^ein  si^k :  wieder '  eitistellte«  >  Der  Urin  •  wurde  jetzt  anaseror' 
deutlich  vtinlpeQdy  leeii^  aUskeuBodeBsatn  ab«  und  mil  dieser  Ver- 
äAderupg.trat.rasohe  Beßaemug.  ein. 

..  -^  Ueber  .die  IjI^turjtn4«He*)ung  der  exanthemati* 
8i;he^  Jfi^ber  yfrbrejtet  sieh.  €•  Rüecfa  mit  eiAzeleen  Bemer-* 
kttflgeu.aiipMeig9!(H  ^f4irung.'ia..HttfeUnd:'s  Jeutn.  1S40  Nevbr. 

,,  .-Tr^'DieS<3hU»mfif(^ker  dies.Sleigerwaldes,  welche  v«  Jan 
in  Burghaslach  vom  December  1839  bis  in  .den  .April 
1840;:.beobai(4itete'9  charai^eiisirteu  eiidi  auf,  4  verschiedene  Wei- 
sei^Y  n4mti<;b  enfwedep  1)  der  g#wdhbli«heie.FaU:  der  Status  pitni* 
toa9i§  herr^pkte  in  einem  Individuo.  schon  längere  Zeit,  und  es  trat 
n|m  Fieber  hiiiz%  iodev  2)  pcimäv  catärffhali8ch«*nerv({se  Fieber  gin- 
ge^ unpaittelbait  Vfk  ScUeimfieber  über,,  oder  3)  zu.  dem  berelta 
vAiiiandenen  Stattts-  pituitesus  kam,  bei  det  frOfalingsähnlicben  Wit- 
t^uqg  i|e4  den  hedeutenden  BarometecschwankungeU)  der  hier  ao 
gfID  «sich  TeiBstelleMe  Audra^. der- Sähe  gegbn  dasi  Gehini,  ein 
Schleimschlag  trat  ein  (in  2  Fällen,  die  merkwürdiger  Weise  ip 
einer  4(4m1  ^erselbeii  Nicht  erfolgten),  di»r,  wo  es  gelang,,  die  Thä- 
tjgkeili'iAae'^ehixBa.^wiedei;  .berauateUeBi.  ein  ScUeimfieber.  zQrfickr 
lieen^j  itieitj.endUQh.>4);eiu,  aefaügamtehr  rein  nervöa.  ereoheineudes 
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Sicbtf  scUea  erst  im  seinem  Verlanfe  an   dem  henaclienden  Ge- 
nius pitaitosus  zu  participiren ;  docb  mag  in  vielen  der  hiebergehfi^ 
rigen  FäUe  das  Erkranken  der  Schleimhäute,  und  zwar  in  den  (ie- 
ferea  Partien  des  Darmkanals,  schon  gleich  anüangs  vorhanden  ge- 
wesen sein.     Nachdem  kUnere  oder  längere  Zeit   bei   einer  Träg- 
bek   in   allen  Functionen,   Verdrossenheii  und  Mattigkeit  sich  ein 
Habitus  leucophlegm.  ausgebildet  hatte,  prägte  sich  die  Appetitlosig- 
keit, Auftreibung  der  Präcordien,  das  Zusammenlaufen  von  sähero, 
Fäden  siebenden  Schleim  im  Monde,   Abgeschlagenheit,  Eingenom- 
meaheit  des  Kopfes  immer  deutlicher  aus,  und  endlich  trat  Fieber 
hinzu,   welches  nur  in  einem  Falle  als  Synocha,  häufiger  mit  ere- 
tbiscbem,  meist  aber  gleich  anfangs  mit  torpidem  Character  auftrat, 
mit  Frost  in  den  Abendstunden  begann,  auf  welchen  eine,  fast  durch 
die   ganse  Nacht   anhaltende  quälende  Hitze   bei   heisser  trockener 
Haut  folgte,   worauf  in  den  Morgenstunden  Remission  eintrat,  unA 
die  Tage  anfänglich  so  fräi  blieben,  dass  der  Typus  sieb  dem  in- 
termittirenden  näherte;  der  Puls  war  sehr  beschleunigt;  fast  immer 
obae  alle  Härte,  massig  voll,  doch  äusserst  veränderlich;  der  Urin 
blassgelb    mit    schleimigen    Wölkchen*      War    der  Schleim    durch 
Räuspern,  Brechhusten,  freiwilliges  oder  künstlich  erregtes  Erbrechen 
entleert*  (mit  letzterem  wurden   fast  immer  Wörmer  entfernt),  so 
sammelte  er  sich  immer  bald  wieder  an;  es  gesellte  sich  eine  ge- 
wöhnlich 4  —  5  Tage  anhaltende  Verstopfung  dazu;   die  Zunge 
war  anfangs  bei  freier  Spitze  und  Rändera  gelbschleimig  belegt, 
später  bochroth,  anfangs  feucht,  später  trocken,  wie  rohes  Fleisch, 
das  mit  einem  Fimiss  überzogen ;  der  Schlaf  fehlte  völlig,  die  Ab- 
geschlagenbeit  wuchs  immer  mehr.     Bei  längerer  Dauer  nahmen 
die  Bespirationsorgane  grösseren  Antheil,    der    hier    abgesondert« 
Schleim   erregte  Husten,    ein   stechender  Schmerz   durch   die   eine 
oder  andere  Seite  der  Brust  trat  hinzu.     Die  Verstopfung  verwan- 
delte sich,  wenn  die  Krankheit  den  höheren  Grad  erreichte,  häufig 
unter  Kollern  des  Leibes   in  schaumige  schleimige  Durcheile,    die 
gleichfalls  häufig  Wurmeeste  entleerten;   die   höchste  Afiection   der 
Schleimhaut  endlich  bezeichneten  aashaft  riechende  Aphthen,  die  die 
ganze  Mundhöhle  ausAillten,    Das  Fieber  nahm,  bei  längerer  Dauer 
und  erreichter  Höhe  der  Krankheit,   unter  Sopor,   stillen  Delirien, 
Flockenlesen  etc.   stets   den  Character  einer  Nervosa  stupida  an. 
Befiel  die  Krankheit  auf  die  zweite  ohen  angegebene  Art,  so  mo- 
dificirte  nur  das  primäre  Erkranken  der  Respirationsorgane  und  de- 
ren  innigere  Theilnahme   am   ganzen  Ejrankheitsprocesse    den  Ver- 
lauf; die  Modificationen  nach  den  beiden  übrigen  Arten  des  Befal- 
lens   sind   ebenfalls,    ohne   Auseinandersetzung,    leicht  einzusehen. 
Complicationen   mit   anderen  Leiden   modificirten  ferner  häufig 
das  Krankheitsbild.     Der  Verlauf  der  Schleimfieber  war  sich  also 
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keineswegs  immer  gleich,  und  ihre  Dauer  an  gar  keine  Zeit  ge« 
buoden;    dieselben   waren  offenbar .  abzuschneiden    und   absnkllrzeii, 
das  erstere  jedoch  nur  gleich  im  Beginn.     Meist   war  die  Krank« 
heit  in  14  Tagen  bis  3  Wochen  abgelaufen,   iog  sich  aber  aach 
in   die   Länge   bis   auf  6   Wochen:   in   der  Reconvalescenz  waren 
Recidive  immer  mehr  bu  fürchten.    Die  Ansgänge  d«r  Krankheit 
waren  folgende:     1)  in  Genesung  unter  Örtlichen  und   allgemeinen 
Crisen;  a)  erstere  bestanden  von  den  Digestionsschleimbäuten   ans 
in  ziemlich  copiösem,   erleichternden  Erbrechen  und  breiigschleinii- 
gen  Stühlen,  von  den  Respirationsschleimhäuten  her  in  einem  Ans- 
räuspern    und    Aushusten    von    weniger    zähem ,     mehr    dicklichen 
Sofaleime;  b)  zu  letzteren  gehörten  eine  feuchte,  den Calor  mordax 
verlierende  Haut,    ein  reichlicher,   aus  dem  Schleimigen   mehr  ins 
Pulverige   übergehender  Bodensatz  unter  völlig  klarem  Harne,   be- 
sonders aber  ein  erquickender  ruhiger  Schlaf.  —  Grhiscbe  Paroti- 
denbildung  wurde   nicht  beobachtet.      2)   Der  Ausgang  in   andere 
Krankheiten  kam  nicht  vor,  wenn  man  nicht  den  Üebergäng  in  Fe- 
bris  lenta  und   den  Eintritt  von  Pseudocrisen   mit  Marasmus   senl* 
lis  hieher  rechnen  will.    3)  In  den  Tod,  unter  etlichen  40  Patien^ 
ten  8  Mal,  und  zwar  a)  durch  Bmstlähmung,  b)  durch  Baachner- 
venlähmung    und    c)    durch    Eintritt   von   Pseudocrisen    (brandiger 
Bubo  axillaris)  und  Marasmus  senilis.     Bei  der  Behandlung  be» 
währte  sich  besonders  das  rechtzeitig  gereichte  und   nach  Umstän* 
den  wiederholte  Emeticum,  aber  nie  aus  Breobweinstein  allein,  son- 
dern immer  letzterer  in  einem  Infnsum  Ipecacnanhae  gegeben,  oder 
in  Pulver  mit  rad.  Ipec.  oder  Emetin  verbunden,  um  das  sehr  m 
befOrchtende   Durchschlagen    zu    verhüten:    je    frtther    es    gereidit 
wurde,   desto   wirksamer   war  es.     f'Baier.  med.  Correspondenzbl. 
1841  No.  19.;      ' 

—  B.  Ritter  liefert  eine  umfassende  Monographie  des 
Wechselfiebers  durch  mehrere  Hefte  des  Hufelandschen 
Journals  etc.  1841,  in  der  er  sioh  sowohl  tibdr  die  Geschichte,  wie 
über  die  Pathologie  und  Therapie  dieser  Krankheitsform  ver- 
breitet. 

" —  In  Quadrates  (zu  Prag)  Fall  von  Intermittens  se- 
ptana  larvata  erschienen  die  Parozysmen  unter  der  Form  heftiger 
Schmerzen  in  der  Leber-  und  Magengegend  und  Erbrechen.  Sie 
wiederholten  sich  zu  derselben  Stunde,  dauerten  immer  länger  und 
wurden  immer  heftiger,  so  dass  der  letzte  (der  5te)  sogar  22  Stan- 
den lang  währte  und  sich  bis  zur  entzündlichen  Reaction  in  der 
Leber  steigerte. 

—  Ein  unter  der  Form  von  Schlagfluss  mit  Sprachlo- 
sigkeit verlarvtes  Weckselfieber  beobachtete  Seidl  zu 
Zolkiew  in  Galizlen  bei  einem  45jährigen  Hämorrhoidarins ,  der, 
plötzlich  von  Ohrensausen  und  Schwindel  befallen,  die  Sprache  und 
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Bewegung  einer  Seite  Terlor.  Am  Tage  kelnrte  die  Sprache  md 
Beweglichkeit  eam  Tfaeil  wieder,  des  Nachts  aber  kam  derselbe 
Anfall.  Snlpb.  Chioin.  tilgte  in  kurzer  Zeit  das  TJebeL  (Oesterr. 
med.  Wochenschr.  1841.  No.  43.) 

—  Eine  Intermittens,  welche  sich  jede  sweite  Nacht  durch 
Colik,  Frösteln  und  darauf  3 — 4  flQssige,  copiöse  Aasleerungen 
kund  gab,  'heilte  Canstatt  durch  Chinindystiere.  (HannÖr.  An- 
nalen  fid.  5.  Hft.  3.) 

R.    KntaBlIndaiisen. 

•^->  B.  Frank  in  seiner  in   Göttingen  gekrönten  Inaugnral- 
schtift:  De  combustione  spont.  hum.  corp.  (G6tt.  40.  S.  40) 
schlägt  für  dieses  Leiden  den  Namen  „Tachencausis^'  vor,  indem 
die  Mehrzahl    der   unter    jenem  Namen   beschriebenen  Fälle  nicht 
spontan,    sondern   durch  Hinzukommen   eines   Hussem  Feuers  ent- 
standen, dagegen  die  grosse  Schnelligkeit  der  v^  sich  gehen- 
den Verbrennung  allen  gemein  sei.      Nach   eritiscber  Beleuchtung 
von  40  hierhergehörigen  Fällen  und  der  bisher  darOber  ausgespro- 
chenen Meinungen  bemerkt  er,  dass  auch  zu  diesem  Leiden,  wie  bei 
Eneuguttg  jeder  Krankheit  eine  prädisponirende  und  eine  occasionelle 
Ursache  nuthig  sei,   und  nennt  er  die  erstere  Combustibilitas  und 
etztere  Incensio.     Die  Verbrennlichkeit    ist  Folge   einer  Mi- 
schungsverSnderung  des  Blutes,  welche  dadurch  xu  Staude  kommt, 
dass  die  Menge  des  in  dem  Normakustande  sich  in  demselben  be- 
findenden und  von  Ghevreul  und  Gmelin   zuerst  darin  nachge- 
wiesenen Fettes  sich  vermehrt,    was  vorzOgltch  durch  lange  Jahre' 
fortgesetzten  übermässigen  Genuss  alkeholhaklger  Getränke  heibei- 
geft&hrt  wird,  wie  dies  die  besonders  bei  Säufern  beobachteten  FäUe 
von  sQgenaniitem  milch ichten  Blute  und  andere  vom  Verf.  a»- 
geführte  Thatsacfaen  beweisen.      Sucht  nun    das  Blut    sich  dieses 
Fettes,  welches  sich  nach  Ghevreul  und  Braconnot  durch  sei- 
nen Reichthum   an  Phosphor  auszeichnet,    durch  Ausscheidung  ia 
das  Zellgewebe  und  das  Parenchym  der  Organe  su  entledigen,  so 
wird  dadurch  bei  fortwährendem  Sto£fwechsel  endlich  ein  gleichsam 
phesphorisch-' fettiger  Zustand    des   ganzen   Körpers    herbeigeführt^ 
der  hn  höchsten  Grade  seiner  Ausbildung  auch  den  höchsten  Grad 
der  Combustibilitas  darstellt.      Die  Entzündung    scheint  Vf.  in 
fünfzehn,  bei  Personen,  die  lange  Jahre  dem  Abusus  spirituosorum 
ergeben  waren,    beobachteten  Fällen  von  wirklicher  Selbstverbren- 
nung  (da  bei  ihnen   das  Vorhandensein  eines  äussern  brennenden 
Gegenstandes    nicht    nachzuweisen  war)    durch  Entwickelung    von 
selbstentzCndlichem  Phosphorwasserstoffgas    zu  Stande    ge^ 
kommen  zu  sein.     Dieses  Gas   kann  sich  aus  einem  Blute  erzeu- 
gen,   welches,    wie  in  der  beschriebenen  Combustibilitas,   in  dem 
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Phosphor  des  Blulfettes   und   den    näcbstea  Bestandtheilen  des  an 
Wasserstoff  retcfaen  Alkohols   die   Elemente  sa  seioer   Bildung    in 
sich  enthalt,    und  Verf.  glaubt   nach  ErwSgang  und  genauer  Ver- 
gleicfaung  der  Thatsachen  schliessen  zu  mfissen,    das«  dasselbe  in 
dreizehn  Fällen  von  den  Lungen,  und  nur  in  zwei  Fällen  durch  die 
Haut    ausgeschieden,    sich    durch   Berührung    mit    der  atmosphä- 
rischen Luft  entzündet,  und  von  dort  aus  die  Verbrennung  des  an 
brennbarer  Materie  reichen  Körpers  in  so  kurzer  Zeit  bewirkt  habe. 
In  zweiundzwanzig  der  bisher  unter  dem  Namen  Combustio  sponta- 
nea  mitgetheilten  Beobachtungen,    die  mit  wenigen  Ausnahmen  be- 
jahrte weibliche  Individuen  betreffen,  sind  in  der  Nähe  befind* 
liehe    brennende  Gegenstände,    als    glohende  Kohlen,    ein 
brennendes  Licht  u.  m.  dergl. ,    als   entzündende  Momente  zu  be- 
trachten.    Nur  in  drei^    bei  Männern,    die  den  Genuas  Spirituosen 
Getränke   nur  in   sehr   massigem   Grade    liebten,    vorgekommenen 
Fällen  ^iner  äusseren  spontanen  Entsündung  glaubt  Verf.,  die  Ent- 
stehung  derselben   in  Entwicklung   eines  dorch  Reibung   der  Klei- 
dungsstücke auf  der  äusseren  Haut  erzeugten,  electrischeuFun« 
kens  suchen  su  müssen,  und  nennt  die  in  diesen  drei  Fällen,  die 
sonst  nichts  mit  den  übrigen  gemein   haben,    beobachtete  Erschei- 
nung Eiectrencausis  humana.     Am  Schluss  betrachtet  F.  seinen  Ge- 
genstand noch  in  forensischer  Beziehung  und  gieht  die  Regeln  ao^ 
die    in    vorkommenden  Fällen    der    gerichtliche  Arzt  behufs  einer 
Entscheidung,  ob  die  Verbrennung  eine  Tachencansis  oder  eine  In^ 
clneratio  arte  effecta  sei,  zu  befolgen  habe. 

—  Jacobs  (zuEupen)  ist  nach  s,  30  gesammelten  Beobach- 
tungen zu  der  Ansicht  gelangt,  dass  dieser  ebenso  merkwürdige, 
als  räthselhafte  Vorgang  in  einer  durch  einen  eigenthümlichen  Pro- 
oess  bewirkten  schnellen  Umwandlung  (Reduction)  eines  schwachen 
und  bejahrten  menschlichen  Körpers  in  einen  kleinen  Haufen  Asche 
mit  oder  ohne  Erhaltung  einzelner  Knochen  oder  Gliedmassen  be- 
stehe, welche  bei  der  Nähe  eines  oft  nur  geringfügigen  Feuers  zu  * 
Stande  komme.  Bis  jetzt  ist  die  Selbstverbrennung  nur  bei  leben» 
den  Menschen,  nie  dagegen,  wie  die  Selbstentzündung,  bei  todten 
oder  Xhieren  beobachtet  worden.  Die  meisten  Fälle  betrafen  he^ 
jährte  Personen,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  eine  29jährige, 
ausserordentlich  fette  und  dem  Trünke  ergebene  Frau  auf  diese 
Weise  umkam,  waren  alle  durch  Selbstverbrennung  Verstorbene 
mindestens  50  Jahre  alt.  Mit  Ausnahme  zweier  Fälle  waren  alle 
durch  diese  Todesart  ums  Leben  gekommene  Individuen  weiblichen 
Geschlechts,  —  Lair  behauptet,  dass  die  Selbstverbrennung  nur 
das  weibliche  Geschlecht  heimsuche.  Einmal  war  der  Selbst- 
verbrennung Gelbsucht  vorausgegangen,  in  einem  andern  Falle  hatte 
das  so  umgekommene  Individuum  ein  büsartiges  Geschwür  am  Eo- 
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pfe  gebabt.     Die  Personen^  welche  durch  SelbstveikenDiuig  ende- 
ten,   befanden  sich  zur  Zeit,    wo  dieselbe  begann,    immer  allein. 
Die  auf  diese  Art  Gestorbenen  hatten  säminttich  eine  unthStige  Le- 
bensweise geftihrt.   Hit  Ausnahme  dreier  Frauenzimmer  waren  alle 
Selbstverbrannte  sehr  dick,  wonach  also  der  Ausspruch  Chirae's 
and  Dupuytren*s,  dass  sie  alle  sehr  fett  gewesen  seien ,   eine 
Beschränkung    erleiden    muss.       Waren    auch    die    meisten    durch 
Selbstverbrennung  umgekommenen  dem  Laster  der  Trunksucht  erge- 
ben,   80   war  dies   doch   nicht  bei   allen  der  Fall.     Meist  befimd 
sich  in  der  Nähe  der  Stelle,    wo  die  Selbstverbrennung  erfolgte^ 
ein,  wenn  auch  nur  unbedeutendes,  Feuer,  Licht,  brennende  Kohle 
u.  s.  w.      Das    Selbstverbrennen    erfolgte    meistens    mit    grosser 
Schnelle,  gewöhnlich  in  einer  Nacht,  einmal  in  7,  einmal  in  3,  ein 
anderes  Mal  in  2  und  noch  ein  anderes  Mal  sogar  in  einer  einzi- 
gen Stunde.      Die  dabei   erzeugte  Flamme   war  leicht   beweglich, 
beschädigte   die   brennbaren  Umgebungen   nur^    wenn  sich   selbige 
ganz  in  der  Nähe  und  in  beständiger  Berührung  mit  dem  entzttn- 
deten  Körper  befanden,    und  liess  sich  nur  schwer  durch  Wasser 
löschen,  ja  schien  einmal  sogar  dadurch  verstärkt  zu  werden.    Der 
Raum,    in  welchem   die   Selbstverbrennung    statt    gefunden    hatte, 
zeigte    sich    gewöhnlich  von    dicken  Dämpfen   erfüllt  und   an  deo 
Wänden  mit  schwarzen  verkohlten  Substanzen  überzogen.     Der  Bo- 
den, die  zurflckgebliebene  Asche  und  Knochentheile  waren  mit  Fett 
und  einer  stinkenden  Feuchtigkeit  bedeckt.     In  der  Hehrzahl   der 
Fälle  hatte  das  Feuer  den  Rumpf  bis  auf  einige  Knochen  gänzlich 
verzehrt,    den  Kopf  dagegen  und  die  Gliedmassen   tfaeilweise  ver* 
schont.     Die  bisher  beobachteten  Selbstverbrennungen  zeigten   sich 
meistens    bei    kalter   Witterung,     im   Winter    und  in    nördlichen 
Gegenden.      —     Von     vorstehend     erwähnten     besonderen     Ver- 
hältnissen   lassen    sich    folgende  allgemeinere    in    allen    ausführ- 
licher   beschriebenen    Fällen    von  Selbstverbrennung    nachweisen: 
1)  Alle    durch  Selbstverbrennung   umgekommene  Personen    waren 
bejahrt  und  führten  ein  unthätiges  Leben.     2)  In  der  Verbrennung 
trat  jedesmal  der  Tod  so  schnell  ein,  d;i8S  nicht  einmal  ein  Hül- 
femf   vernommen   wurde.     3)  Die  Verbrennung  ergriff  besonders 
^n  Rumpf,    weniger  oder  gar  nicht  den  Kopf  und  die  Gliedmas- 
sen.  4)  Die  verbrannten  Individuen  waren  solche,  die  sich  an  den 
Genuss  oder  wenigstens  an   den  äussern  Gebrauch   geistiger  Flüs- 
sigkeiten gewöhnt  hatten,  und  befanden  sich    5)  zur  Zeit,  als  die 
Selbstverbrennung  ihren  Anfang  nahm,    allein.      6)  An  dem  Orte, 
wo  sich  die  Selbstverbrennung  zugetragen,    liess   sich   gleich  nach 
derselben  ein  brenzlicher,    empyreumatischer  Geruch   wahrnehmen, 
und    von    den   in   einiger  Entfernung   befindlich  gewesenen  Gegen- 
ständen war  nichts  mehr  zu  entdecken.     7)  Die  Selbstverbrennun- 
gen ereigneten  sich  vorzugsweise  bei  kalter  Witterung,  im  Wibter 
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und    in   nördlichen    Gegenden.      (Casper's  Wodiensdir.  1841. 
No.  8.  9.  und  10.) 

— ^  Deber  Congtfstion  und  Entzündung  der  Schleim- 
häute macht  K.G.  Neunann  in  seinen  schon  vorhin  S,  128  ge- 
nannten Untersuchungen  schätzbare  Bemerkungen«     Nach  ihm  dient 
das  Sehleimsyslem  1)  zur  Decke  und  zum  Schutze  gegen  die  Aus- 
senv^eit.     2)  Es  ist  der  Sitz  des  Geruchs-.  Geschmacks-  und  Ge- 
schlechts-Sinnes.     3)  Die  Aufnahme  des  Aensseren  in  den  Oxga- 
nismus  geschieht  hauptsächlich  durch  das  Schleimsystem.     4)  Die 
Rückgabe  des  Auszuscheidenden  an  die  Aussenwelt  geschieht  gr6s- 
stentheils   ebenfalls    durch  dasselbe;  nur  die   Cutis  ist  demselben 
Geschürt  gewidmet.     Die  Sinnenempiindung  ist  durch   das  Nerven- 
aetz,   die  Aufnahme  des  Aeussern  durch  das  Lymphgefässnetz  uad 
die  Absonderung  durch  das  Blutgefässnetz  vermittelt.     Es  ist  keine 
Stelle  des  Schieimsystems ,   in   welchem  nicht  eines   von  diesen  3 
Ketzen  über  die  beiden  andern,  prädomimirt^     Da   die  Bestimmung 
und  Thätigkeit  der  drei  Netze,   aus  welchen   die  Schleimhaut  we- 
sentlich besteht,   überall  verschieden  ist',   so  kann  Congestion  und 
Entzündung  in  derselben  nirgends  einerlei  Folgen  haben,  weder  für 
die  Schleimhaut  selbst,  noch  für  die  gesammte  Oeconomie  des  In- 
dividuums.    Bei  dem  Schnupfen  soll,   so  lange  die  Schleimhaut 
absondert,   keine  Entzündung,   sondern  nur  Congestion   stattfinden. 
Dagegen  spricht  aber  das  Fieber,  das  auch  in  diesem  Stadio   den 
Schnupfen  begleitet,  das  brennende  Gefühl  in  der  Nasenschleimhaut, 
der  Schmerz  in  den  Stirnhöhlen.     Auch  sondern  ja  andere  Schleim- 
häute im  Zustande  der  Entzündung  ab,  so  bei  Bronchitis,   Gonor- 
rhöe etc.  —  Nichts  —  sagt  ferner  N.  —  kann  falscher  sein,  als 
aus  einer   belegten  Zunge   die  Anzeige ,  zu  Darmausleerungen  her- 
nehmen zu  wollen,   und  doch  kann  sie  zuweilen  allein  hinreichen, 
deren  Noihwendigkeit  zu  beweisen.     Man  muss  auf  den  Zusammen- 
hang der  Symptome  aeben:  lassen   diese  Reinheit  der  Zunge  ver- 
nrathen  und  sie  ist  belegt,  so   ist  dies  ein  sicheres  Zeichen  eines 
yerborgenen  Uebels  in  der  Bauchhöhle;   lassen   sie   das  Gegentheil 
vermuthen,  und  die  Zunge  ist  rein,  so  kann  man  sicher  sein,  dass 
indigestible  Massen  im  Magen  liegen.   —    Congestion   und  Enizün- 
dang  der  Rachenschleimhaut.     Die  Disposition  dieses  Organs, 
aufs  Neue  in  Congestions-   oder  Eotzündungszustand   zu   verfallen, 
wenn  es  einmal  in  demselben  gewesen,   gilt  wohl  nicht  von  allen 
Entzündungsformen,  z.  B.  nicht  von  der  gangränösen.     Auch  dürfte 
der  Schleimbaut  des  Kehlkopfs   eine  gleiche  Disposition  zu  Rück- 
fällen  des  Croups   zukommen.      Den  Sitz   der   letzteren   Krankheit 
sucht  N.  nicht   in   der  Schleimhaut   des  Bronchus.      Gerade  das, 
dass  sie  als  Röhre  ausgeworfen  werde,  beweise,  dass  die  Entzün- 
dung in  dem  Theil  sitzen  müsse,  an  welchen  die  Schleimhaut  ge- 
heftet ist,  denn  sonst  würde  sie  sich  nicht  in  ganzen  grossen  Stük* 
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kea  aUBsem     Es  folgt  hieraiis  die  durch  ttgUoiie  Thttsache  längst 
.bewiesene  Unzweckmässigkeit  der  a&tiphlogistiscben   Heilsrt,   denn 
diese  passe  sie,  'vrenn  sieb  bhitanne  Theile  eBtifiiideD.     Die  Con- 
gestion  uod  Entzttndiing  der  Bronchialschlei »haut  dagegen  ist 
ganz  anderer  Nat«r,  als  die  Kehlkopfschleimhaat ,   denn  in  ihr  tritt 
das  Nervenneta   gegen   das   Gefässnctz  zurück.     Sie  weicht    aber 
auch  von   allen   anderen  Scbleimbänten   wesentlich   darin   ab,   dass 
ihre  Absonderung  gasförmig  ist  und  nur  im  kranken  Zustande  schlei- 
mig wird;  dadurch  ist  sie  allein  ron  allen  Schleimhäuten  der  Haut 
verwandt,    deren   Normalsecretion   gleichfalls    gasförmig    ist.     Das 
Nervennets  in  der  Schleimhaut  der  Bronchialäste  ist  selbst  im  Nor- 
malzustände dem  Gefässnetz  untergeordnet ;  bei  Catarrb  dieser  Hast 
tritt  es  noch  tiefer  zurück.     Es  muss  also  das  Hinderniss  der  Nor« 
maltbatigkeit  der  Schleimhaut  bedeutend   werden,   ehe   es   als  Reiz 
auf  das  Nervennets   wirkt.     Dann  aber  reflectirt  sich   dieser  Reiz 
Bueitt  auf  das  Centrum  des  phrenischen  Nerven,  durch  diesen  auf 
alle  Nerven  der  Respirationsmuskelh,  die  durch  ihre  stossende  Be- 
wegung  sich   anstrengen,    das   Hinderniss   des   Athmens   aus   den 
Broachialtheil ,  wo  es  anfliegt,  su  entfernen.     Je  schärfer  das  Se- 
cretnm,  desto  stärker  der  Hnsten.     Dieser  entsteht  also:   a)  wenn 
das  Nervennetz  die  Thätigkeit  des  Gefässnetzes  im  Bronchialerem 
überwältigt:  Krampfhnsten.     &)  Wenn  die  Absonderung  der  Bron- 
ehialfaaut  sich  anhäuft  und   dadurch    zum   Reiz    des  Nervennetzes 
derselben  wird,     c)   Wenn   die  Broncfaialhaut  selbst   an  einzelnen 
Stellen  entzAndet  wird,   s.  B.   wenn   ezanthematische   oder   andere 
Schärfen  Eruptionen  auf  dieser  Schleimhaut  veranlassen,     d)  Wen» 
Lungenlehler,  welcher  Art  sie  auch  seien,  auf  das  Nervennetz  der 
Bmnchialbant  reizend  wirken:     der  Schwindsuchthusten,     e)  Wenn 
ii^end  ein  äusserer  reizender  Stoff  in  die  Bronchien  dringt. 

— >  Die  gewöhnlichste  Art  des  Erkrankens  der  Schlei n- 
beutel  ist  nach  Bonorden  1)  die  Entzündung,  welche  bald 
acut,  bald  chronisch  verläuft.  Im  erstem  Falle  hat  sie  meist  den 
rheumatischen  Character  und  ihren  Sitz  in  den  Sehnenschleimben- 
teln.  Eine  andere  Krankheit  ist  der  Hydrops  bnrsarum,  wel- 
cher in  der  Regel  alle  chron.  Dyscrasieen,  besonders  das  Gemisdi 
von  Scrofeln  und  Gicht,  sowie  von  Syphilis  und  Meronrialcachexie 
begleitet,  sehr  oft  auch  durch  dumpfe  feuchte  Wohnungen  entsteht 
und  zugleich  ein  constanter  Begleiter  der  aus  dieser  Ursache  sich 
entwickelnden  allgemeinen  Wassersucht  ist  Ausserdem  kommt 
noch  die  Bildnag  cartilaginöser  Körper  in  den  Schleimbeuteln 
vor.  Die  Behandlung  ist  bei  der  Entzündung  antiphlogistisch  und 
antirheumatisch,  beim  Hydrops  gegen  die  obwaltende  Dyscrasie  ge- 
richtet. Sehr  wirksam  ist  hier  eine  Auflösung  des  Jod  im  Leber- 
thran.     (Vereinszfg.  1840  No.  44.) 

-^  K.    6.    Neumann    nimmt    in    seinen,     oben    S.    128 
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erwähnten    üntersaefaimgen    lunsichdich    der    Entzündnng    d 
Muskeln  und  Sehnen  an,    dass   wir  vielleicht  nur  seltas 
EnteCkndung  des  Hertens  allein,  ohne  gleichzeitige  der  Aorta,  selbst 
der  Lnngen,  sehen,  und  dass.nie  das  ganze  Herz  zugleich  entzfio- 
det  werde,  sondern  tromer  nur  ein  Ventrikel.   Entzündung  des  gan- 
zen Herzens  würde  dessen  Bewegung,  mithin  das  Leben  aufbeben; 
wir  könnten  sie  nicht  einmal   am  Leichnam  wahrnehmen,   denn    an 
diesem  erscheinen  uns  nur  die  Folgen  der  Entzündung,  diese  wür- 
den sich  aber  bei  dem   schnellen  Tode   noch   nicht   entwickelt  ha- 
ben.     Eine    chronische  Entzündung    spricht  *  N.    dem    Herzen    ab. 
•Wenn  das  Centrum  des  ganzen  Blutsystems,  der  gesammten  Vege- 
tation, entzündet  sei,  so  begreife  man  wohl,  wie  davon  schnell  ein- 
tretende äusserste  Hinfälligkeit  und  Prostration  der  vitalen  Aeusse- 
rungen  entstehen  müsse;  allein  wie  solcher  Zustand  chronisch  fort- 
dauern könne,  sei  schwer  begreiflich.     Aber  wenn  das  Herz  andere 
bedeutende  Organisationsfehler,  als:  Verknöcherungen,  Klappenfeh- 
ler, Erweiterungen  u.  s.  w.   allmälig   ertragen   lernt,   und   doch 
noch  in  seinen  Verrichtungen  verharrt,  warum  ntoht  auch  bei  chro- 
nischen Entzündungen,  die  ja  doch  auch  immer  nur  topische  sind? 
—    Während   der  im   MSrz  und    April   1839    zu  Langenau 
herrschenden  Parotitis-Epidemie  hatte  Camerer  Gelegenheit, 
Erscheinungen  wahrzunehmen,   die  für  eine  gewisse  Verwandtschaft 
der  Parotitis    mit    den   exanihemat.  Krankheiten    sprechen.     Nicht 
nur    litten  alle    schwerer  Erkrankte  au  den   die  fieberhaften  Exan- 
theme begleitenden  Zufällen,  sondern   in   einem  Falle  ging  sogar, 
-wie  dies  bei  exanthemat.  Krankheiten   nicht  selten   statt   zu   haben 
pOegt,  der  Ausbildung  der  übrigens  ganz  gutartig  verlaufenden  Pa- 
rotitis Ecclampsie  voraus,   und  in  einem  andern  ein  rothlaufartiges 
Exanthem,   das   sich  unter  Anschwellung    der   Haut    über  Gesicht, 
Hals  und  Rumpf  verbreitete  und  mit  kleienartiger  Abschnppung  der 
Oberbaut   endete.     Weiter    machen   eine   Veriv^ndtschaft  zwischen 
den  beiden  in  Rede  stehenden  Krankheitsprocessen  der  beiden  ge- 
meinschaftlich zukommende  Character  grosser  Flüchtigkeit  und  ihre 
auffallende   Geneigtheit    zu   Versetzungen    wahrscheinlich.     In.  der 
hier  in  Bede   stehenden  Epidemie   schien   jedoch    die   der  Parotitis 
sonst   eigene   Geneigtheit    zu    Metastasen,   namentlich   auf  die  Ge- 
schlechtstheilc,   nicht  statt  zu  haben,   da   dem  Verf.   kein' einziger 
derartiger  Fall  vorkam,  dagegen  beobachtete  er  mehrmals  eine  Er- 
scheinung, die  er  für  eine  unvollkommene,  gleichsam  für  eine  Abor- 
tiv-Metastase  zu  erklären  kein  Bedenken  trägt,  und  die  darin  bestand, 
dass  sich  nach  dem  Verschwinden  der  Backengeschwulst  und   bei- 
nahe  vollendeter  Genesung   plötzlich,   ohne   alle  Veranlassung  und 
ohne   gleichzeitiges    Vorhandensein    von  Gastritis,  Uebelkeiten,  Er- 
brechen   und  Kopfsclimerz  einstellten  —  Zufalle,   die  einige  Tage 
anzuhalten,   dann   aber  ohne  allen  Arzneigebrauch  blos  bei  Beob- 


9cb|i»g  eiDer  stnMig^  DjHW;.  mk  von  MiUist  wie^r  tu  TfRJIwiqi 
pflegten«     (Würtemb.  med.  Correspoiudefi|s-Blatt|  Bd^  X.  J^o,.  .|{.}^ 

— '  Ab  Soitf iwUH^k „IH  4^  toii  Heti|ie|ii9nQ.l>ei|cbriebeneii 

Epiglottitis  e](/md4t9Ti«  ck^oaif::f   (tergL 'ial|rg^  ^JÜl  :di^ 

ses  Jabrbucbs.  Ti^^i^  )I.  S^  jil3)    ^es^hr^bt  i^v  4*b.  BrQ.ck  ^vf 

Epiglottitis  exsudatoriä  oon  cbrcoica.     Die  Bi^fM|g  dpi 

Exsudats. dauerte  ,2^  Stu^deB.  -  Die/Pati^tiQ  ^fspi^l^  es  jedeii 

Morgeni  etwa  8 — 14, Tag?  lang,  uoteir  ^eftigem^   k^  ^f  ."^Pffff 

haften  Wärgen  g«sDeigeiteii  Hassen  aofL     Dasselbe, J^^tte  g}|ia.di^ 

TO|i  Hennemann   b^scbriebene  For|n;./glicb  ün^ox  kleinen  ^y- 

Uli,  .dessen  concaicf  QberflAcbe  ein?r  tEeien,|lMble^;^9geli^fJbrt.  gfi^ 

sea  m  &m  s^bien^  w^eod  die,,  aufgelockert?,  niei^t  TOoB/üt  tiif- 

girte  einer  festen  ImfrtioosQäcbfi  entspracb»,  .  Na<;^,  eigner  .solpbea 

entzQndlicb  catarrbaL  Affection  war  Pat.  wieder  Monat^  iang  gans 

frei,  nur  dass  sie  mefxi  .anbajtf^n^  ^^  U^^  ^^^^^}  o|ine;Ton  eiDem 

Kits^  im  Halaa  |)ef«9en  ^n  werden,  r*  ^Qgleicb  .mechl  Ye^r.  i^^ 

.auf  eine  bei  uiiserert  die  Luft  apstfocbi^fydffp  StubfBQbeizqngi  a|a|ii,a( 

bei  anbahendtfu  OsAwinden,.  für  Bfostkr^l^.  und  jafle  fani^n  ^oi^ 

stitntionen  notbweodige  Vorricbtung  anfinerksam,   welcbe  darin,  ha^ 

stebt,    ßtets  einige.  Schalen  Wasaef  .9|tt(^  dem  Qfjun  .-yenjun^ten  au 

lassen.     Bei  apibaltfindem  O^Mwinde  Tern^g,  i}ß  Einwirkung  1^.^^^^ 

Wasserduiistes  auf  dfia  I^girofnejter  deuqocb  nur ,  d^e  t^iälfte  dessei^ 

was  Tbauwetter  .und.Sad-  pdc^  Westwind  aujT , di|i|?elb|if^  ^igr^rt|. 

{Uanuiin  Annaleny,,neue  Folge  1841.  Hft,,  1.)  .     .  ;   .     j 

r—  Geneigtl^t  zu  l«u.ftrdhreu?f  tj&iinda9g.  bea?itigjte 
Alle  in  Brunn  durcb  Scbwefelleber  (5  Gra/)^  init  Ex^r.  liquirit.  ..su 
Pillen  gemacht,  und;  täglich  4  Mal  ei^e^splph^,  t)osia^  gcfpipmenj- 
Jedoch  wurde  gleichzeitig  Ziegenmilcb  ^gelrunkeu^  (Oj^jsAprf.  p)?4> 
Wocbenscbr.  184U  Mo.  8.)  -  -    •. 

—  Einen  'Stsltepen  Fall  .von.  e^xsudatiyer  'EntiZUnduifg 
der  gesauiinte/i  Luftwege  erzählt  Caaper,in  seiner  Wochefi- 
•cbr.  1841,  No.  l,  .       ...  ,     :,   ;.       ,  ,         .  ■  ;  ..   ; 

—  Einen  Fall  von  Coaiprej6ion.,dejr  Luftröhre  au|fc( 
die  verbärtf^te  Scbilddf.üfl^e}«  die  beibinzugetretner.L.ungefi* 
entzQndung  den  Ted  v^^urf acht;? ,  tbeilt  Ct  ^naf'fl  ^^.  Wi?«  mit. 
(Oesterr.  Jahrb.,  Bd.  32,,<29,)  St.  1.)         .  .        ,  ,     /^ 

—  Eine?  gl^ckljcb  geheilten  Fall  von  Croup  |)ei  e^i^ei9 
27iäbrigeB  robus^|l  Mädoben ..orzähjt  E.  Vf 2I0.  ßrecbn^ittel  ve^ 
ordnete  derselbe . nicht,  ,we^  Erwachseue,.  den  .sich  .lösenden Scbkii? 
gehGr^  auswerfen,  künn^n.  Zugleich  we\sjt  Verf.; noch  andere  zur 
Oeffentlicbkeit  gekpmmene  Fälle  von  Crpiip.  bei  E^wa9bseq?n  mifpfir 
(Hannoversche  Annalen  Bd.  IV,  Hft.^  ,1.)  ,,...:       ). 

—  'Als  zuverlässiges  He^l^ittel  gegen  I^eucbhustjSQ  ^ 
3t?n  Stadium  emp$ejilt  ^^bre^gpi^didau^,  Tannin  (Api^um  quer 

S«ebf'i  Jahrbuch,  B4.  L  ^^ 


'iäiqmiHV)^  ^^ ''^«'^^''?'  ^>^  Acitfnii  bMtinaim.      (Mediciir. 
Octflfal-Ztg.:  1841.  S<.-«0.)         •<•... 

"  :     —  Iii( 'eitt^ih  <^eii#difeht^d  f*a1te  tbn  AvglWä  peetorts  fand 

Sehl^euU^  lä  peJtz'Jie  Btäastd^  Ub^rdtiä  Wölkillffitlg.    Et  rtkshie 

W  m/fi'-^i  Stnniih  tu  i  Ti'f^eBl     '(t^rekstetttttog  1841. 

gföMtih  tiabeÜ  tf^br  TCi^ksamy^  jedoch  Ib'' Verbindung  mit  ntfissigen 
"Blutebtiieliüngeh'./'^b  Ae^  %iae'  HitMl  ««d^nktffch  ficIfieneW; 
'4i^idU>'^«r'£iiVfäiHüog^ta  de^  Ubgt.  neapöüL  (."tß^^,  iL«v16mt(iiidl!eb, 
--^Vst  W;^i^'Bfiksf;-djAii*;M^r'der'Af^iieI;  dl«  R'ftck«ti,  in  den  lo- 
iiefn'':/^ritfffMen;  .far  äfti  gain^n^Kdirtiei')  'anr  BeMltebd^  M- 
Wii't^tztek^i'atr^h  in  dfer  Bfo'ricblrift  d«)i*'  S!i^^.'  (HUniiöT:  An- 
iiMenM  ^ym:  S)  "    -'^    '••"  '•'•'• 

'"'*  '  .-^'''Kr'dge^.'H^an$e'nV:''z^eih^«lw^bij(rä^^^^  das 

^eifäirhh  berPh6'aii)onlie6ft(Rtotdck'18^k^>'eiitbillt  iiicMs  Nene« 
tind ioMite,  w|0  GtiBi&eIVt&h  \ti' Mutth  'Sliddtcbretbea  bterllber  a«i 
K,  {id  der  Bygea  ti:  IS!  'Bft.  6'.)^ebr'eiB^ibbtIi6H''daitbiit,  ungc^draekt 
Meiben.  '  "'-"  •'  •  *  ''''  '  "* ''  '"'  "•  •"'  •'•  '• 
'•  ' '—  Kj/G.'Ifiuitta'birTfält  di^^u'hgten't^^Utlef  Conge- 
Üfi'oh#ti  fähig;,    die'  gan'%  Versdifeile^-  wirk^  'und   aich   äussern. 

SergT.   seit/e  V6rBiii  S.  "l'SS' L^eW:"Unl<^ueblingi!(n.X     Nftmhtb  es 

BIpt  überfüllen,,   es  kann'bbeV  äitcK  diei  hi{)f«den  elg(<nUiBmlidieB 
ItaWngsge&y^ep  det^  L'ütigen  gescbeken.^  In  ^Mem  Falle  wird  die 
'S^angdtficatjöti  gehif/d^t'tV  in  diesein '  bescbkuriid  V '  in  jenem  ist  die 
BesjiirätfoW  tangsÄm,'  ti^etj  iit*  diesem  si^bireHV    in'  jenem  i«(  der 
iTrabkd  ifau/i^,  ätigt^tlfidb^ni^deit^^dblageB, "  fft  diesem  bastig,  nidk 
ohne  Mutb;    in  jenem  jlTalle  wird  der^Rraiike  bieicii  vnd  bekommt 
«In'cicbectiViihes'Abiehe^,  In  .dfeseai''iiiebt'^t^'ilabend  aus.    Doch 
alle  Alisa  üussefren'  Ki^fdieb  mtydificii'eir*  idcb,'  je  'nachdem  die  Lun- 
gen ifi  Integritljt  ifirer  Bildung  sind,   oder  nicht,    je   nachdem  die 
€bbgestfbh  selbst  babitüTelf,'  oder  Vofflbef'gefiend  ist.  —  Als  Folge 
der  FnU^ndnfe' triird '^uirh  di^  Vefhärt^üng  genkknur' und  diesdbe 
dei>  Tifberkbibitduh^  gleich   geisetzt     Unter' Veitiärtung  der  Ltlnl 
een^ubstanz  kann .  man  aber  *  seh^  vAnrcbfedene  'ki^nkhafte  Zusfäade^ 
uamentii^n :  HyperAmfe  unÜ  He|iatisatioB  rerstehfen^  Welche  Ton  der 
Tub^rkelbUdan^j^  sehr  vei^ciiieden  sind'p  was  abinr  die  letHere  bV 
'ttffff,  80  kann  Vnan  wohl  nur  die  iufiltrfrt^h 'l^ubbrkel  als  Pyodu^ 
Vprher^efiendei'  'Ents^Undnng  ansehen',  indem  die-'  iriterstitielle  Tuber-^ 
^gtaidation  das'.  Ergebtoiss'  ^ines'  eigisnen  •^bronischen  Prbcfesses 
ist  und  schpo  bei  dem  neugebdmen  Kinde,  'ja'  hneb  Einigen  sribst 
lUi  Fdtüi  vorkommt,  'wV>  doch  keine  Entzünduftg 'stattgefunden  bat. 
'•'-^'Bei  ^iher 'fbeumatischen  PcsHcairditis  sab  Crainer 
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als  cHtmle  ETanldieifs-Metftmase  auf  beiden  Bttlieo '  kimien  40 
Stunden  ilich  ftber  70  Fnrankel  aosfaiMim.  (VerektseitAng  1840. 
No.  41.)  •         i 

—  Kersten  in  Magdeburg  bemerkt ^  daes  in  seiner  G^end 
das  gleichzeitige  Vorkommen  der  Endo-  tand  PertcaiT'- 
ditis  mit  hitzigem  Rheamatiaravs  der  Gelenke  uttt  eine 
SelteWheit  sei,  daher  es' nicht^  wie  Boiiillaad  anDtmmt,  tarBegd 
erhoben  werden  kSnne.  Wenn  aber  Boui Hand 's  BehadJHifng  Afr 
Frankrercb  richtig  sei,  so  'möehle  der  Grund  des  häufigen  Erkrank 
kens  des  HerzeAs  gleichteitig  mit  dem  aenfen  Rheumatfsnrtis '  vor^ 
zQglich  in  dem  verschiedenen  Character  des  Volks  2U  suchen  sein. 
Da,  wo  bei  uns  der  hitzige  Gelenkrheumatismus  mit  Peri^  oder 
Endocarditis  coineidire,  bildet  diese  immer  nur  eine  Complication» 
(Ilust's  Magazin  1841.  Bd.  S7.  Hft.  2=) 

-^  Auch  Grreselicb  meint  in  Bezug  der  ZeitlVage  tib^Rfaen^ 
matismus  und  Herzentzündung  in  beiner  Hygea  Bd;  ISh 
H.  6.,  dass  wirkliche  Endo-  und  Pericarditis  bei' siel c4izeiti- 
g e m  Geienkf heiimatismtts  nicht  so  häußg  sind,  und  dass  derRhe«^ 
matismus,  wenn  er  att  den  Extreroitäteo  verschwindet,  triebt  so  seil- 
ten seinen  Sitz  im  oder  am  Herzen  anfscblägt.  Die  '  als  ekizig 
-«▼irksam  empfohlenen  Blntentziehungen  werden  bei  GelenkrheumSlIs« 
mns  kaum  jemals  ndthfg  sein;  in  der  Ausdehnung  aber^  wie  Bon iK 
laud  es  thut,  veranlasse'n  sie  erst  das  Wandern  des  RheuiniN> 
tismus  und  dazu  noch  verkehrte  Reactionen.  ' 

' — ^  6.  F.  C.  Greirtcr  beschrieb  die  rheumatischen 
Krankheiten  nach  ihrem  Wesen ,  ihren  versehiedenen  Erschein 
nungsformen,  Umwandlungen  und  rerborgenen  oder  verlarvten  Zu* 
ständen,  nebst  der  zweckmässigsten  Behandlnng  derselben,  mit  vor* 
^gUchster  Rücksicht  auf  die  Diflt.  (Leipzig  1841;  &  Vt23.)  Naek 
dem  Verf.  bat  der  Rheumatismus  zur  wesentlichen  Ursache:  „eine 
doppelte  Grundlage,  nUmlicheine  einseitige,  und  dessbalb  norm* 
widrige  Erhöhung  und  Verändern ng  der  dem  fibrösen  Systeme  tfi^ 
gehörigen  Nerventhätigkeit,  und  eine  efben  so  einseitige  und  nornii- 
widrige  Vermehrung  der  Tendenz  der  Blutmasse  zur  Oxydation,  bis 
zur  Hyperoxydätion  und  Säuenmg  des  acotisirten  fiydroge»-Ca^ 
bons.'^  — 

—  Von  Lowig^s  Schrift  über  CentraURhenmatismas  s. 
i<reiterhin  unter  ,, Nervenkrankheiten.'^ 

—  Gegen  fieberhafte  und  fieberlose  rheumalisok« 
and  neuralgische  Krankheitsformen  .  bestätigt  Standen- 
tneyer  die  gnte  Wirkung  der  von  Brach-  empfohlenen  Einreibun- 
gen mit  Elixir.  acid.  Halleri.  Die  stärksten  Nerven-  und  Glieder- 
schmerzen   sollen    darnach    verschwinden.       (Würtemb.  med.  Cor- 

respondenzblatt  Bd.  10.  St.  80.) 
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I€|0  MeaUiniflche  ainlk. 

«— >  EiiieEiiteritis  gaograrnosa  ab  enterolithide.  pro- 
oca^us  vermicularis  caasata  beobachtete  Urban  ia  Uunchen. 
Die  anfangs  nur  durch  colikartig  aussetzende  Schmerzen  skb  äos- 
.^efode  schleichende  Entzündung  des  Wurmfortsatzes,  welche  durch 
einen  dann  hei  der  Sectioa ,  entdeckten  Stei|i  bedingt  wnrde*,    stieg 
allmälig  und  iihbemerkt  bis  zu  einem  solchen  Grade,  dass  Zerstd- 
itung  des  entzOndeteb  Theiles    mit  Gangrän    der  Gedärme  erfolgte. 
Der  Stein  selbst  war  eiförmigi  fast   Vt  Zoll  breii  und  1  Zoll  lang, 
und  wog  36,8  Gran;  seine  Oberfläche  war  sehr  uneben,  voll  war- 
ziger oder  traubeSartiger,  rundlicher  Erhabenheiten  oder  tropfstein- 
i^rtig,,.die  Farbe  schmutzig,  grangelblich ,  matt.     (Jahrb-  des  Ärzt- 
lichen Vereins  in  München  1841.) 

'— -  Bamberg  verbreitet  sieb  monographisch  über  chronic 
sehe  Gastritis  in  Vebseneyers  mediciu.  Jahrb.  Bd.  4.  H.  2. 
(Er  scheint  aber  hierbei  nur  Curries  cliaic  lect.  oa  hora.  zu  Grunde 
gelegt  %n  haben.  Ref.) 

— <-  In  einem  Fall  von  Gastroentertis,  den  Buokh  mit 
lissigsaurera  Blei  behandelte,  erfolgte,  als  sich  am  5ten  Tage  der 
Cur  eine  criiische  Bewegung  durch  Turgescenz  des  Gesichts,  Wei- 
cheffwerden  .der  Haut  u.  s.  w.  kund  gab,  in  der  nächsten  Nadit, 
nachdem  noch  mehrere  gallige  Stuhlgänge  statt  gehabt,  ein  pro- 
fuser Sp eiche IMuss  mit  Entwicklung  einiger  Aphthen,  der  mit 
dem  Naphlass  aller  bedenklichen  Zufälle  endigte.  (Vereinszeitung 
1840.  No.  44.) 

—  Nach  Cless  bildet  die  Peritonitis  partialis,  die  in 
den  gewohnlichen  nosologischen  Handbüdiern  wenig  oder  gar 
nicht  erwähnt  wird,  eine  eigeathümliche. Varietät  der  Peritonitis,  viel- 
l«ieht  eine  eigene  Kraakheitsspecies.  Sie  zeichnet  sich  dadurch 
aus,  dass  nur  ein  Theil  des  Peritoneum  von  der  Entzündung  er- 
griffen ist,  in  B^olge  dessen  eine  partielle  Auftreibung  des  Bauchs 
entsteht,  die  auf  eine  in  der  Diagnose  sehr  leicht  täuschende  Weise 
die  Form  einer  liarten  umschriebenen  Geschwulst  innerhalb  der 
Bauchhöhle  annimmt,  und  oft  mit  grosser  Heftigkeit  und  Hartnäckig- 
keit auftritt.  Die  besagte  Geschwulst  scheint  auf  einer  Theilnahme 
des  subserosen  und  interstitiellen  Zellgewebes  der  Bauchwandungen 
an  der  Entzündung,  auf  einer  entzündlichen  Anschwellung  und  lo* 
filtration  desselben  zu  beruhen.  Vielleicht  schliesst  sich  die  Krank- 
heit, ihrer  Nalur  nach,  zunächst  an  die  Perityphlitis  an.  (Wür- 
temb.  med.  Correspondenzblatt.) 

—  Die  Perityphlitis,  von  P.  Frank  unter  dem  Namen 
Peritonaeitis  muscularis  beschrieben,  beobachtete  Löschner  in 
Prag  bisher  unter  5  verschiedenen  Gestalten,  nämlich:  als  P.  rbea- 

'  matica,  exsudativa,  scrofulosa,  Typhloperityphlitis  und  Typhlitis  poer- 
peralis.      Als  Primitivformen  sind  nur  die  3  ersteren  Arten   anzu* 


Hediciiüscfcd  Cllnik.'  tßi 

selivn,  die  beden  tetzteren  als  Secun<!;rrforinen.     1)  ^erityplili- 
tis  rkeuinatica.     Sie  kommt  am  bSnfigsten  bei  (tutnat  jüngeren)' 
lAiiividiieo  vor,  welcbe  öfters  an  Muskel-  und  Gehnkrhetmatismen 
gelillen  haben  und  eine  nicht  geregelte  Lebensweise  führen.    Hamfig 
beobachtet   man   sie   auch    bei   Personen,    welche  ihre  Anlage   za 
Rbeomatismen  durch  kalte  "Wascbungen  öder  Bader  etc.   zu  tilgen' 
streben  und  dabei  die  nöthigen  Rtfcksichten  des   allmSligen  *  Ueber-- 
gatiges  von   der  "Wärme   zur   Kalte  unbeachtet  lassen;   nScfastdeita 
auch    bei  Subjecten,    die   unter  allen   VerhSlltnissen   der  Wittetung 
ihre  TagesgeschMfte  verrichten  mGssen.  *   3)  Perityphlitis  eisu- 
dativa.    Das  Kfankheitsbild  dieser  Form  weicht  nicht  bedeutend  von' 
dem  der  vorigen  ab,  doch  ist  sie  ungleich  gefährlicher,  iHsst  grosse' 
I^eigung  zu  Recidiven  zurBck,    ist  hartnäckiger  und  tO<^kischer  im 
Verlaufe.     Z)'  Perityphlitis   scrofulosa.  '  Diese  nimmt  einen 
langsamen  Verlauf  und    endet   mehrentheils   in   einen   tiach  aussen 
sich  filTnenilen  Abscess.     4)   Typhlo-perityphlitis. '  Eine  sei-' 
ten  vorkommende  Form,  welche  aus  primitiv  krankhafter  Aifectioii' 
des   Coecum  sich   secundar  hertorbildef.   '  Hierher   gehört  auch 
die  Form,  welche  bei  hartnäckiger  Anhäufung  von  Fäcalmassen  im 
Coecum   mehr   durch   mechanischen  Druck   entsteht.     5)   Perity-' 
phlitis  puerjieralis.     Sie  ist  ungleich  häufiger  und  kommt  un- 
ter  den  Primitivformen    der   Puei-peralkrankheiten   vof:  bei  Perito- 
D^eitis  pnerperalis,  Metrophlebitis,  Peritonaeitis  und  Oophoritis;  und* 
mn  so  sicherer,  sobald  sich  eitriger  oder  Seröser  Tumor  albus'  do-' 
lens,   eifrige  Ablagerungen  in  dem  intermusculären  Zellgewebe* d«lr'> 
inneren  Organe  hervorbilden.     Am  meisten  sind  gracile  odet  schlaffe 
Indi?iduen,   zumal  solche,    die    in   ihrer  Jagend   an  S^crofeln   oder 
Chlorose   litten,    dazu   geneigt.     Fast   immer   endet   die   Gesammt- 
krankheit  tödtlich,  wenn  Metrophlebitis  die  Primitivform  bildet,  sei-' 
teuer,   wenn  Peritonitis   und  Oophoritis   die   bedingenden  Grundlei-' 
den  sind.     (Weitenweber's  Beiträge'.  Bd.  V,  Hft.  1.) 


.'1. 


C.    na»«tki»ftiikli#ltoBf« 

—  V.  A.  Riecke's  lehrreiches  Handfbuch  öbet  ''die' 
Krankheiten'  der  Haut  (mit  S^ugrundelegung  OSlbcft's  und" 
unter  Benutzung  der  Übrigen  vorzOglidhen  Werke  Ober  dieHad-^' 
krnnkheiten)  erschien  in  9r  verm.'  Auflage  in  1  Bde.  Mtl  9  Taf. 
Dresden  und  Stuttgart  1841.  79U  S.  in  8.  (Die  erste  Aufl.  er-^' 
schiisA    1838.     Vergl.    den   achteb   Jahrgang   dieseil  Jahrb.-  Bd.  I. 

s.  119.)  : 

^-  Auch  die  Memoranda  d  et  Hautkrankheiten  (Weirä»'* 


1^)  M|}c|M9i|i8cke  Ciinik, 

184US,  fi9t6jf  jDfnfas^qn.Alles,  was  aar  ixgeodPatkologunbcs  die 
wmf^e  Ilau^  dje  .Nägel  und  Haare  berühcti  uot^r  Anderen  die  ganze 
^pbilisrLehre    mit,  s^n  iSjpbibiden    bis.  in   i^  allerspeciellsle 

— »  Mit  dem  9    im   vorigen  Jaiirb,  Bd.  !•  S.  1,].3   bereits    er- 
^bi^ten, Werke :.Za;r  Natargesjcbichte  dei  SchCnleinfscben 
ßinn^naaflfspbläge  oder  Enlexantheme  vonFerd.  Jab.n   in 
U^kiingen  (Eisenach  1840.  XII  .unjj  225  S.  gr.-  8.)  erhielten  .wir 
einen    schätzbarfiq  Beitrag .  .zur  Nosographie    der    Baatkrankheiten, 
und  es  ist  nur  aui  bedauern,    dass   nicht- aiicjf  die  therapeutische 
l^i^)  yom  Autor  ^m  Au^e  behalten  worden  ist.     Die  von  Schön-> 
Lein    zuerst   gewürdigte   nnd    verbreii^ete . Lehre  von    den   inneren 
Ausschlägen  hat;  der  Vecf,  mit  dem,    was  uns  v^n  altern  Aerzteo 
hier  iin^  dort  über,  diesen  Gegenstand  angedeutet  worden ,    vergli* 
cjheA   nnd    bietet    |)escheiden   seine,  fleissige  Arbeit  denjenigen  an, 
diei  im,  Besitz  grösserer  Pülfsmittel  und;  Kräfte,,  diese  Xehre  wei- 
tpr  bearbeiten  wollen.  ^  Die  Schrift  ist  ^ber  keineswegs  ohne  eigen- 
tliUniliche!  Betrachtungen    auch    von  Seiteq    ihres  Verf.   geblieben« 
D^rseilbe,  beginnt    mit   4sn    inneren  Eixanthemen  der  Varioleen  ao 
Menscheq  und  Thi'erei^,  dann  folgen  Beobach^in^ei^ .  Ober  die  inne- 
ren Eruptionen  der  Scarl^iipeen,.  der  Rosaceen,,  der  Typhoideeo, 
d^^  mit  diesen  nahe  verv^andten  Nenipphlogoseft)  '^er  Porphy^eeo,, 
Lep,roidt^eny    Syphilpiden  ^ ,  Scrqfolosen   (hier  nur  d^r  Lupus   en- 
te^nlheo^atiscb)  n nd.Psoren/ (als. Beweis  Napoleons  Tp4  &  1.4^  und 
e|g;en.e  ßeobapi^tungen).     In.  ,d<?m  Vqrkomn^en  von  <S^hroarotZkprtbie- 
r^  ^uf  d^  äusseren  Hapt  ündet  Vuerf.  Veranlassung,  der  Entozo^a. 
i^  Gege^at^    der  Jf  pizoei^.,  und.   nacl)   diesen  der  .jfmereq  Baar- 
uif^,  JlQr:nbil()fipg.  ajs.  a,nal(]^r  (jQgenstän^e   zu  gedenkf^n;    er  er- 
wähnt ^ana   de§  Kreb^ep,     dpr,  ChromaUvsen,    der  Qeratosen  und 
Epiphy,ter^  ißf    inneren  H^pt^    ui^d    sphjiesst   die  erste  Abtheilung 
mit  Ervvähniing.  der Jlecif^fiiartigfln.  Erscheinungen.     .I|i  der  2.  Ab- 
theilung wird  das  Vorkommen  von  Exanthemen  auf  inneren  Häuten, 
besonders  Schleimhäuten,  auf  Erfahrung  und  physiologische  Unter- 
suchungen gestützt,    nachgewiesen.      Dann  werden  die  Exantheme, 
wie  folgend,  classiGciH:£|iMlh49ie  %af  WunM^^A^o,  auf  den  schleim- 
hautartigen  Partieen  der  äusseren  Haut,  welche  den  Uebergang  zu 
di9fj,SG}ileiqihä.«|en.'biI|l/en,  auftden.  pigenjffa'chen  Sqhlefmhänten,  den 
sf^ifse^  Häuten,  .der  allgeD^^inen  Gtefässhapt,  auf,  den,,$ynpifi«lbatt- 
te^  den  Zellbüllen  und  d^n  fibrösen  Häu^n:  ferner,. i^,Be;BiehuQg 
•  *^C.  ,^»*  gfdsserp  ^der  .geringer^  Geneigtjieit^  sich  auf  der., Süsseren) 
ode^  in^ften  Qber%)he  ^es  Rürpere  festzaseUen,    in  zwei  grosse, 
Famil^.  —    In  Betreff  der  Genesis   muss   man  ^lach  deijn  Vei^. 
von   der  Entstehung   der  Ausschläge    überhaupt  ausgehen,,  da  die^ 
%WeW/  f Si  Wfi  alle^  da^tf tf h « pnt^tehoD j ,  dass.  inwndartige .  Stoffe  an 


d»0.  H^i|fpb^fl|ifbeii^^a^fti^9  .  nfiter  des  .  Forip  |ip;»ffJt|b(^9f,N»cb^l» 
Bildof^ge^  ^ch^^ar  ;}ref4eaj,iau«by  iodeiii  Jci;anjcba(]f^  AfTeelioqien  def^ 
inneren  Haut«  .  s^Ib^  ejc))  pait;  JEaeugu^^  exaf tben^ü^cj^fr,  ^^(Ef:1 
fiemdon  ^eqdi^^n,,  i)^4  ^ben^  ducfh  cfbemUcb  9dec  iiiec|^aDi9c^  ,er- 
iolgendp  ßiayrirl^ung;  j^biidlichei;  fo^^^i^ny  yielleic^  ^ilq^n,.  sfcht 
^b^r^^nph,  A]i6S(^ägi3(  .AvC  ^ep  /UineJ^en  HfU]tto|fC(r^ä^ef>,;^urcn  Af- 
f^ctioa  .des  .•Jiervenaiy^tpm^^;  :,J  \  .  .._..'  7,',  '..,,„  ,;..;  | 
j>  ^,  Julius,  ßa^^sch  .1^;.  p.,;,,  S7|iQf.5i^.  lmi)6t^^^^ 
seu  conspectus  omDium  morborum  cutis  chroiu^^rum 
(ßeil^i^.l$41»Sr.^2)  den  vpoP«  jty^ak,h^rvorael}ob?p«njljnterscKied 
zwjsdie^ Sija^em\^  .^od j[mp«^ijgi»€s ,üa^ .^m. Sinfl . «ii^<?^r^ tias^s.ui^tej 

«atex:i^i.4ie.f>«iP*«^.^Bffif  kuier«  ..die  cbipiüscb^p  flautaufj^hljig^  awi 
b^greiffft.sbd^,  ,,Def^(^b^,>^ftchi^^^  allfl,  %tttau«M}c^^^y  die.  *i9|bt 
iinD|i^iUi4..|if^thy[ßPf]i9<;miit  einem. »p\eW  yo^  li^?.^»'^ffl^W '^JPS 
iifad  Ye^|^uf.yefb.i^de^^siq4^^,  di<?  ^e^  ft^syhpfl  m^Kr  ,al^^^ 
fe^jfoUeB.,,.^^  .Iinpet^j^^  up^  .grifCTv^^  di^s^  i^  «>Jgf»\^e  A«fsen- 
prdqung;  l)  .^ai:iJae*  2^)  ^u^raa^,  ^j  .tube^qnb^^4)  P^PVlae^i  f),vc:f 
sjculae^  6),bMil3p^;;;)jj^a$tu&^  .IIp  %^Mcljf.e^ 
Pflaj»Ee«9/5ga«i«iii«;^  (v^gfta|ji|jfl)„di9  ioj^r'l  bierqfgapi^rf^Cfl  j[apln(i^ali^^ 
alS:P4wi|pp,iihfen,§i^  Mb^n-»:  .Öffl  Sc^W    biWet./^  ApJiai^^ 

welcbpp  ßiaf, ^ogeliilot  werdep..,  ,  .  ■  '.  '  -/^  .  ^'i. "..',.'  .,S 
V  .?  "-n  N^**  ,  i^aiser  .  ^icblpt^  ,  sicfi  .9^e(tl,  s  .  Y^f^'^f»»*«;?  l},^ 
B.e,^jeji,ttn|;,  pu^;^  Hautp,i|p^.pAlige..  yorajK^vir^isp  ""n^ci  'Jei^ 
li^h9}o^fiit:^,  gbapactt^rilq»  IlfHff.,,  Qrt,  Ioriii..u.|id,  Fi^Fbe  wer^^^ 
.5^ffa'^.»W.  ßene^nui«  .des  Vßljel^  in  An^ru^Ip  j^^oipiRei^,.i^4  dabe^ 

fjjEt  kjlpipli/?b,  yepf^|v:eB»    .Auf,  4ie  Be}^ndlHr\g.>f?ß?»P'\. ,!»?".?,.%? 
de?  Bqdeo  des  ,Ueb.^;ls^  J nicht  Äfc|erißein  ^pijis^^ps,^!^»  joichl,  ei|ymal 

,«eipe  ,4e*iologie  ^ijfli,,  Cpiwlii?ai|joj[?  .Einljif^a^,    Äloepillfi*,    .V^?"??? 

jTam»,.  Qataplasip^i  .,v,oi^  )L;|j^fnil}.9f^^..t)^rop^äde^r^  jtojl-,,  ScUeJelpj 

g^^ilbersalbe.,  M^vqpd^pqRt^^Ci^iil^,    Sapqnarij,    (^^lapiusweip 

w^jen /C^^e j,  des  Vi^ir.rs,  AoypfjBpibgifj  jfj  J^ari^j)  |m  (^ejtraqfih,  .^bensj 

ci)iiitj^re,    (a^i>i^^,d'B/om:q.  ,J84V  .^1,  .7j^'  '   .,  ..;i;'7..„ 

.  .,  .—  U,ebeir  dija.  ,Xfe^,f  fr-Qebraflcj^  ,/?ftJ,,.cl|r.opiS;C,he^ 
EJ*^9^bRD?,en.(!em^e^C^ir^^)iyÄtqr.«n^.&hn^/j^^ 
4ie,  v^«j;biFdpp^n  J«:)^f|bjen^tei>,^9r8t^,<|ai,^^jigewea^t,  w(^^ 
,W(5rjp,,das  Ef?^nlbejcj  .bIs.  eipj  cjir9n^he5,.ac|f  d.?r  ^a^^  sipli  festgesetzt 
^^i  ^ind  WUt^itäfuJ.ig..  f^rtwj^/fhef t? .  h^nfh  j^ücht^,  ^derjeltp  da  ,i»Msgf- 
ßphlosse^  pder  jwei^gstpps.jawUlQ»,  b%il^fin^>T.Q.df;r,Aujflchljg*/^^^  jfpl 
rajüelbare.  .t*rpdu9fc.  ^ne^  y^,.^öJper  he'rr)s,chp^f^*t^j;?cr^sMJ  istjj^^/j 

jnusff  der,  ^laplce,  ^  dw.j  di^  /:ur.„Y(flg^w9j(nnjfii^  ^^^j;^^«»,,  f  Hjt'lfflr 
.nerKcb.  .gi^sund  ..p-e^q,:.;  B,ei  ,,^en  ,E?an<l^^«\ep.,:,,f  ejif^e;  ,BQr^e»,.Wi^ 

.^»«^renjlWJPft.^Wl^PH^'iSPfcJy"»  top«*  i*Ä??-^^.  .W.9,1  ^Pif,| 


Heir  'ffürdk'  ^tttfaehe' ^rweichbnde  Cata|/ht8rikeii  ^ntferiit ' werden ,  da- 
diit  ilW  Tbcfer&albn '  toumltuilbär  attf  die  kr^nlte  Haut  einwirken 
kann. '  Durch  diese  Cataplaamen  wird  tügleich  km  besten  der  Reix- 
zii^tand  der  kr^iften  Haat,  dkr  nicht  'selten  cbronisdi  b^i  'salöhen 
Ezantbemen  eich  einstelk,  gemildert.     (Wihterob.  Conr^Bl.) 

•^  tilgen  Prdrfttts  scroti  et  pentk  eopfiehlr  Oppler 
frisch  ausgepressten  Citroneosaft  Er  wird  mit  Wasser  Ter- 
düDDt  tt'nd  sodann   tnia  Waschen  benutzt.      (Vi^reinszeitang  1841. 

"    "i::"'Pi>tirigo  beMIt  nach  Veiel  hiefsterö  weibl.  Individuell, 
iA'd  zwar  Vo/k^'SO  —  SDst^n  Jahre.     Oh^e   alte  denkbare  ürsa- 
^ben*^  bildet  sieb  auf  der  Haut  efn  Juckeh  uiid  Relssen,  wobei  be- 
iondc^s  Abedilij  und  mit^  d^r   beginnenden  #ettwärme   nnw!\clersteh- 
(icher  tyrahg  zuiH  ^ratzeii  entsteht.     Cfebi  man'  diesem'  Drange 
nacb'l'so  muss  m4n  so  lange  fortkratzen ,  bik  die  Haut  an  «Jinsel- 
neh  Punkten  erSlfn^t  wird,  wjobei  In  icaum  tninCkttch^r  QnanlftSf  ae- 
r^ie' flBssigkeit  a^isschwitzf,  die  durch  BltfteefStrbt  tu  brüniilicbeii 
ScbCipi^öhen  Vertifbtkn'et,  li^d  dann  das  geWCMilicfae  Bild  t^nes  zer- 
k'rät^en'  th^es  bildet,     feethlchtet   man   aber   di^  juiikendifc  Stelle 
i^tWak  genauer  j   so   findet  m^n  ein  kaum  Über;  die 'Häiit  kei-vorra* 
gei(deft/mlt  ders'tf bell' gleu^gt^ßlt'btes,  Wasserballes  spitzes  BUschen, 
das   mit  jdeoi   Naeel   aufgedrückt    ein'  Tröpfchen  Serbin  'entbAlt, 
un4  "ni,c\i''3!4  -— '  30 '  Stiinden'  wieder  spurlos  verschwindet  n.  s.  w. 
Kaum  %eu£t  nocfieib  feiner  weisWer.King  —  der  'Rest  des  abge- 
iltbfbenen   ßläidh'en^  --.  vbn'.seinirtn  Dasein.     Bei' warmer  Witte- 
tung'  naleii'  'die   Kranken  «ft   Tage  lang  keine '  Spuir  von  Jucken, 
po'  wie  abei'  die  Witterung  wechselt  mid  kalt^  Nüchte  eintreten,  ist 
iis  unausstelilieh   und  kann   sich   bis   zu   Krämpfen   steigern.  '   Oft 
Vei^kch windet  d^i*  Ausschlag  auf  einige  Zeit  und  kommt  dahn   aufs 
K^euehetlig^  wied«fr.     Nicht   sehen    mächt   er'th   Melancholie  und 
Trdbsiinn  geneigt.     Die  Ursaehii  ist  beinahe  In  allen  Fallen  frühere 
Kratzt,   die  freilich   in    mahthen   länge  Vor    dem  Aotsbrnch    statt 
gefifnden    hat.      Milben'  Wurden    nie    bei  '  ih^,  gefuncien  /    anstek- 
kend  iist  ;()ie  itranl^Keit  hjöht,  aber  im  bScbiten  Orade  lästig,  schmerz- 
tafc  uVid  härtniickrg;    'Voh  der  ft/ilb'enk^ätze  iii   sie  durcfains  Verl 
aWeden  /lind    kömmt  auch   fast  nie   an  Händen   und  Fttssen  vor. 
—  Bis   jelzt    äihd '  die  Resultate   der  Behandlung   nicht   besonders 
gbnstig;'  da  T.'Ton    ffihf  Kranken    nur    drei    Vollständig    ^heilt 
h'itl '' J)iese' Beilung  gei^chäh'  dtiärch  ScbWefel   in  allen  seinen  For* 
itfen.'"   ^t  eii^   f^mptom  —   das  Jucfren   in'  der   B^t'  ^  (je- 
toiJhWikAd  BlÜiifchenbildung)^  kotinte  liibht '  ganz  gehoben   werden, 
^bkr'^a(iltdi^'>in'' k(his^^^^  in   Welchem  sich  die 

Ky&nthilts^chälrfe'fiätt^- ef^iifr^feh  kdnnetij  aber  den  ganzen  Kor- 
püi  hlr^gebracbt  ^brChen'  w^r.v  (Cae|)eii*s  Wochenschiift'  1841. 
No.  20—22.) 
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—  R.  Fiscber  (Oesterr.  med«  Jahrbücher  Bd.  XXIV.  Dene 
Folge  St.  l.)  fand  in  eioer  Epidemie  die  Wirkung  des  Car* 
bonas  ainmoniae  im  Scharlach  sehr  TorxOglich.  Er  verord- 
nete bei  allen  Scharlachkranken  eine  kfihle,  glelchmSssige  Tem- 
peratur, kalle  Umschläge  auf  den  Kopf  und  Carbonas  ammonia« 
in  Decoct.  Ahb.  mit  Syr.  Ahh.  Erwachsenen  wurde  3)  vd  gvj 
Flüssigkeit,  Kindern  von  10  —  12  Jahren  3Ü,  Ton  6  —  8  Jak«. 
Ten  3j)  «nd  noch  jflogem  gr.  y  —  -  x  Yon  Ammen,  carb.  gegeben« 
War  Hjdrocephalus  acutus  zugegen,  so  wendete  er  die  Antiphlo- 
gosft  an  und  interponirte  Carb.  ammon.,  ebenso  bei  Hydrothorax; 
bei  Asches  gab  er  eine  Latwerge  aus  Cremor  tartari^  Nitram  nnd 
Reob.  Samb.  mit  Erfolg. 

—  In  dem  von  Veiel  zu  Cannstatt  beobachteten  Falki  voa 
Dirticarta  chronica,  waren  besonders  die  Extremitäten  und  der 
Unterleib  befallen,  nur  der  Rfieken  und  die  Brust  waren  frei.  IKe 
Quaddeln  kamen  und  verachwanden  plötzlich  und  hinterliessen  nm 
rothe  Flecken,  die  sich  erst  nach  einigen  Tagen  Terloren.  Sie 
erregten,  wenn  sie  gegen  Abend  ausbrachen,  heftiges  Jucken,  und 
erschienen  meist  nur  bei  kohlem  Wetter  und  In  Winter.  Eine 
Ursache  konnte  durchaus  nicht  ermittelt  werden.  Am  linken  Fnsä 
entstanden  vor  l  \  Jahren  aus  der  Nesselsucbi  Fussgeschwttrey 
die  ziemlich  vertieft  sind,  speckichten  Grund  zeigen,  scfamerten,  und 
zackige,  bläuliebe,,  abgeflachte  Ränder  haben.  Das  Wesen  der 
Krankheit  besteht  bei  Urticaria  in  einem  Hydrops  d€s  Unter- 
hautzellgewebes, und  auf  diese  Ansicht  basirte  sich  auch  die  The« 
rapie.     (Casper's  Wochenschr.  1841.  No.  30 —  22.) 

—  Dem  Impetigo  liegen, nach  Demselben  immer  Pa- 
stelfrBchte  zu  Grunde,  die  zu  Borken  vertrocknen,  allein  diese 
Borken  nehmen  oft  die  Form  von  grindartigen  Schuppen  an,  und 
es  ist  dann  sehr  schwierig,  sie  von  Eczema  chronicum  zu  un« 
terscheiden.  Die  Behandlung  des  Verf.  wich  Ton  der  des  Ecze- 
roa's  nur  dann  ab,  dass  in  den  ersten  acht  Tagen  zur  Entfernung 
der  Grinde  u.  s.  w.  Cataplasmen  und  Bäder  angewendet  wurden, 
worauf  alsdann  die  Einreibung  mit  grüner  Seife  u.  s.  w.  erfolgte. 
Ausserdem  machte  darin  die  Cur  von  Impetigo  einen  Unterschied, 
däss  bei  ihr  der  Schwefel  seine  specifische  Anwendung  findet,  er 
scheint'  in  besonderer  Beziehung  zu'  dieser  Krankheit  zu  stehen, 
denn  sowohl  innerlich  in  Pulver,  als  in  Form  von  Schwefelraucfa- 
bädern  trägt  er  viel  zur  Steigerung  der  Eruption  in  dem  ersten 
Stadium  bei,  und  im  zweiten  befördern  Schwefelbäder  die  Desqua- 
mation sehr.  Bei  Eczema  hatten  Schwefelleberbäder  nie  einen 
günsigtsn  EinOttss,  sie  disponirten  zur  Bildung  neuer  Vesiculae, 
während  durch  sie  gerade  die  Pustelbildung  aufgehoben  wird,  gleich- 
sam als  mdcfate  die  Bildung  der  Pusteln 'in  einem  dem  Sohwefel 
wenfger  feindlichen  flautsysteme  beruhen.  (?)    (Ibid.) 


• 

—  VelUh:  über  die  Varioloiden*  Epidemie  der 
Jährte  '  1839  und  40,  viodicirt  im  Organ  für  die  geeammte 
Hdlkvnde,  1840,  Bd.  I.  Hft.  1.,  dem  Vaholoid  ein  eigeulhumli-« 
ches,  von  der  Variola  Verschiedenes  Wesen  und  hält  «s^  wenn 
■auch  ciaige  starben^  meist  flir  gefahrlos.  Er  ist  der  Meinung,  das« 
^r  durch  so  viele  Zeugungen  umgelaufene  Kubpockenstoff  an  se^ 
aer  Inteasitftt  nichts  verloren  habe ,  und  die  Revacdnation  -schüt^^ 
nur  die^  die  gar  .nicht  vaccinirt  gewesen,  oder  auch  vaccinirt,  kein^ 
«chten  Kufapocken  bekommen  hatten.  Euhpocken  schützen  woiil 
Tor  M«nschenpocken,  doch  nicht  vor  Varioloiden^  denn  diese  ^iud 
hach  Yerf.  nicht  blos  verschieden  von  Vsriola,  sondern  sogar  äU 
ter,  ihr  zur  Seite  gegangen  und  haben  mit  ihr  epi4ei9isch;  gef 
wechselt..  .  '^    ... 

— *  Westrumb  äussert  sich  über  die  Nothwepdigkeit 
einer  allgemeineni  und  zwar  einer  zweimaligen  Reva^« 
ciaatioD.  Er  hält  hierzu  das  6ste  und  13te  Lebensjahr  am.  ge«» 
•ignetstea,  weil,  zu  diesen  Zeiten  Schullehrer  und  Geistliche  am 
befähigsten'  sind»  deu  Impfärzten  genaue  Listen  von  den  zu  revac^ 
cinirendion  Kindern  anznfertigen.  (Hannoversche  Annalen  Bd.  IV, 
Hft.  L) 

— n>  Zur  Bes.chützung  des  Gesichts  vor  den  entstel- 
lenden Narben  der  Variola  empGehlt  L.  Gazert  da^  in  Pa»* 
ris  gebräuchliche  Emplastrum  de.  Vigp  cum  Mercurio.  Man  streicht 
es  dem  Kranken  gleich  beim  Erscheinen  des  Exanthems  ziem|ici( 
dick'  aber  das  ganze  Gesicht  und  lässt  es  bis  zum  Abfallen  der 
Borken  liegen.  Coutraindicfrt  ist  seine  Anwendung  bei  schwächli7 
eben  Sttbjecten^  wo  der  Ausbruch  des  Exanthems  langsam  vor  sich 
geht  und  die  Krankheit  einen  bdsen  Character.  tr4gt;  desgleichen 
bei*  coafluiffendeu  Blattern,  ebenso  darf  man  auch  ^ipbt.sehr  grosse 
Stellen  damit  bedecken.  Gegen  Yarioloid  ist  es  ohne  beso^^era 
Nutzen  angewendet  worden,  Gleichen  Nutzen  wie  das  Empl.  d^ 
Vigo  soU  das  Ungt.  cinereum  haben.  (Bolsfher's  Annalen,  Bd^ 
V.  üft  8.)  '...., 

—  In  seinem  Aufsatze  üb^^r  die  Ceelysche.  Variol^^ 
Vaccinelymphe,  bemüht  sieb  Ad.  Mübry,  den  ip  Rede  stA^ 
benden  Gegenstand  rtach  dem  Vorgange  seines  verstorbenjeo.  Bx^ 
ders  immer  mehr  aufzubellen,  und  theilt  namentlich  aus  dem; 9» 
Bde  der  Verhandlungen  der  Provincial  Medical  and  Surgipal  Aa- 
soctation  den  Bericht  des  Dr.  Baron  über  den  gegenwärtigefi  Zu^ 
stand  der  Vaccine •  Angelegenheit  in  England  und  dann,  was  di^ 
Hauptsache  ist^  R.  Ceely's  eigne  Darstellung  /seiner  Versyich^ 
und  Beobacbtuni^  übet  die  Variola- Vaccine,  nach  ihrem  Vorkomr 
neu  im  Thale  'üron  Aylesbury,  mit,  nebst  einer  Nachricht  von  eini^ 
f^en.  neuem  VenHioben.»fiber  die  V^ccination,  Retrovaccii^ation  und 
Variolation  der  .Kl|l)e, ,  «fodurcb  mehrere  irrigee  Angaben  Barpn'^ 
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auf  da9  JankeMwettheste  berichtigt  werden.     (Caspar'«  Wochen« 
sichv.  )84Q.  No.  38  und  39.) 

•^ —  Die  Lepra  unterscheidet  sich  nachVeiel  Ton  der  Pso- 
riasis dadurch,  dass  die  Hypertrophie  der  Haut,  die  sich  in  Qber-^ 
Illässiger  Schuppen -Absonderung  ausspricht ,    auf  einer  enlzündeCes 
Bautfiäch^  vor  sich  geht,  welche  die  Tendenz  hat^  von  dem  Cen- 
troin  aas  zu  erlöschen  und  geg^en  die  Peripherie  sich  auszudehnen« 
Siet  ist  nicht  mehr  reines.  Auimähnoos.,    sondern   ein  auf  gerelzt- 
entziindeter  Fläche    abgesondertes  Afterproduct,    dessen   Reit  "von. 
eiiner  Dyscrnsie  des  Blutes   herri^hrt)    die   meistens   angeboren  ist, 
und  aus  den  gewöhnlichen  .Ursaqhei»   der  Psoriasis   selten  4>d»r 
nie  stammt.     Wahrend  die  P.i^oriasis  .in  den  meisten  Fälleo  eis- 
zurückbleibende  Aftervegetation  sich  forterhäk,  während  sie  naiaent* 
lieh  öfters  Prodnct  fräherer  Krätze  jat,    während  sie  aus  frfihem- 
Rothlauf  -  Processen  herrühren  hann,    und  aar   in  wenigen  Fällen 
anererbt  ist,    findet  nian  hei  Lepra  grade,    dass  sie  eine  seUiat« 
ständige  Djscrasie  ist  Und  von .  den*  El^erni  oder  Gross-EIiem  her- 
geleitet werden  kann.     .Aus   diesen  Gründen  muss  bei  ihr  die  int 
qere  Behandlung,    die   bei.  der  Psociasis  m^hr  Nebensache  ist^ 
zur  Hauptsache  gemacht  werden,  uqd>  einfache ^  .dieJElant  rfickbil« 
d(^ode  Mittel,  wie  lod,  ArseqiJk,  QueclcaUber,.  können  nichl  hinrei^ 
cl^n,    sondern  e^  ,$ndet  di«  Anwendung  der  Tisanen  von  Zitt- 
saaBQ»  Struve  u.  s.  w,.  statt,,   von  SassaparilUDecocten,  länger 
forlgesetzten  altecirenden  Palve^n^  und  nur  4azwischea  von  kleineii: 
Dosen  Arsenik«     Es  ist  aber  kaum  möglich,    der  Lepra  Meister 
zu.  werden,   ohne  dass  das  Blut  auf  irgend  eine  Art  zut  ReactioA. 
gebracht  wird,  und  der  Körper  dadurch  eine  tqtale  Uieänderung  In- 
der Mischung  seiner  Säfce  erleidet;  dies  geschieht  entweder  durdi 
Erzeugung  vou  Salivation,  ^as  zuverlässig  durch  Zinnoherraucbbä-> 
der  bezweckt  wird,  oder  -durch  profil^e  fortgesetzte  Schweis$e,  die 
jeden  Tag  zweimal' mit  IJülfs  von  Scbwefelcaucbbädern' oder  Dampft 
Ladern  hervorgerufen  werden.     (Ibid.   1841,  No.  20-r22.}       .  -., 

—  Mehrere  Beiipidk.  von  Uebertragung-der Rjtude  von 
Tfaier^n  auf  Menschen  stellt  B*.  Ritter  zusammen;.  (Baden-, 
sehe  Annalen  der  St^atsarzoeikunde  VL  Jabrg*  .2w  Hft.) 

— .  NachVeiels  B^andluf^g  ,  d^r.  PsoriasiiS  und- Pyti-. 
riasis  werden  die  Schuppen,  durch  ein  erweich^des  Bad  abge^. 
löst,  sodann  fünf  Tage  durch  £ioJceihung^n  yjdn  paustisi^h^  Eali^ 
neben  profusen  Scbweisf^en,  zur  Ab  V^nng  gebracht  ui^daduzch  did* 
Haut  gereinigU  ., Sodann  JißgioBC  e«st  dje  ei^ntliqhe  Ct^r  der  Schup-; 
penflechte..  'Gegen  dieses '  Ueberwjegen  d^s  peripherischen  Blutle*:- 
bena  w^den  innerlich. lod,:  Blei,'  Arsenik  und, Quecksilber  yersuctit^l 
wobei  der  Arsenik  als  das  entschiedeq  gt}nsUgst.e  Jttittel  .^jch  herv 
auj^stelite.. '  Um.  die  jexe^^sive  .Thätigkeit  de$  Hau^org^qa  eelhst  zu 
vermindern  und  local  heralizustimmen ,   eignet   sich   am  besten  der 
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Tbeer,  der  die  Hant  gleicbsain  erstickt,  ihre  Poren  TerscMiesst, 
sie  selbst  contrahirt  und  eintrocknet,  er  muss  zum  mindesten  vier 
Wochen  lang  angewendet  werden,  und  nur  wenn  er  die  Poren  za 
stark  verscblies'st,  wobei  Bangigkeiten  und  Ersticltungsanfslle  ent- 
stehen, muss  die  Einreibung  ausgesetzt  und  die  Haut  durch  ein 
Dampfbad  wieder  eröffnet  werden.  Ebenso  ist  die  Haut  von  ihrem 
festen  Theerüberzuge  alle  4  oder  5  Tage  durch  Seifen-  oder  AI- 
coholbäder  zu  reinigen.  (Gas  per 's  Wochenschrift  184L  No.  90 
ins  22.) 

-**-  Die  in  allen  Hilitairspitälern  der  österr.  Monarchie  als  Norm 
gehende  Heilmethode  der  Kratze  nach  Dr.  Ma^^ssl  besteht 
nach  Kainzlsberger  in  Folgendem :  Die  zu  demselben  dienende 
Salbe  wird  bereitet,  indem  1  Pfd.  gemeiner  Seife  zerrieben,  getrock- 
net und  pulverisirt,  mit  1  Pfd.  gereinigten  Schwefels  genau  ver- 
mengt und  nach  und  nach  3  Pfd.  ausgelassenes  Schweinefett  bei- 
gesetzt werden,  wodurch  nach  fortgesetztem  UmrGhren  das  Unguen- 
tum  ad  scabiem  dargestellt  wird  Der  Verf.  änderte  diese  Berei- 
tungsart ^ahin  ab,  dass  er  die  Seife  schaben,  mit  kaltem  Wasser 
zu  einer  Paste  machen  und  diese  durch  das  Sieb  treiben,  darauf 
mit  heissem  Wasser  aufkochen  und  nach  Entfernung  vom  Heerde 
den  Schwefel  und  das-  Schweinefett  dazu  rGhren  Hess.  Die  Kran- 
ken müssen  sich,  aller  Kleidungsstücke  entledigt,  in's  Bett  legen, 
das  aus  einem  Strohsack,   Strohpolster,   Matralze,   Kopfkissen'  ukid' 

2  wollenen  Decken  besieht ,  *  wovon  die  eine  Ob<^r  die  Matrai^ze 
und  den  Kopfpolster  wie  ein  Leinluch  Obergebreitet  wird,  die  zweite 
als  Wickelhliile  dient.  Bei  einer  gleicLraftssig  unterhaltenen  Zim- 
mertemperatur von  4-  17  —  18"  R.  reibt  sich  der  Patient  Früh, 
Hittags  und  Abends   von   der  Salbe   eine  Unze,   mithin   des  Tages 

3  Unzen  ein,  besonders  in  die  afSciil^n  K&rpertheile ,  worauf  er, 
in  die  Decke  eingehüllt,  die  Wirkung  abwartet.  Diese  besiebt  in 
darauf  folgendem  Schweiss,  Jucken  und  Brennen  der  Haut,  und 
verstärktem  Ausbruch  des  Krätzeausschlages.  Hört  das  Jucken 
auf,  kommen  keine  Krätzpusteln  mehr  zum  Vorschein,  so  ist  es 
Zeit,  mit  den  Einreibungen  aufzuhören.  Meistens  wird  auch  der 
Saturationspunkt  durch  einen  eigenthUmlichen  papulösen  Ausschlag 
angezeigt.  Nun  wird  dem  Patienten  ein  einfaches  laues  Bad  ver- 
ordnet, worauf  er  frische  Wäsche  und  ein  frisches  Bett  in  einem 
andern  Zimmer  erhält;  Er  verweilt  ausser  dem  Bett,  gebraucht 
durch  ein  Paar  Tage  laue  Bäder  und  zuletzt  kühle  Waschungen, 
worauf  er  entlassen  wird.  Als  Cohiraindicationen  der  Cur  gelten: 
Congestioneii  gegen  den  Kopf  oder  die  Lungen,  pbthisischer  Ha- 
bitus, Syphilis  und  jede  ausgesprochene  Dyscrasie.  (Oesterr.  med. 
Woclienschr.  1841.  No.  26.) 

i  -^Schmitt  (zu Hengersberg)  empfiehlt  Folgende  Dehand- 
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laBg  der  KrAtze.  Die  Kranken  erhalten  nach  UmstiBijen  ein 
Laxans,  dann  PuWer  aas  Calomel,  Solph.  stib.  aurat,  herb.  Digi- 
talis, oft  auch  mit  Magpes.  carb.  24ttgleich,  oder  einige  Tage  nach 
b^onneneni  Gebrauche  der  Pulver  wird  folgende  Salbe  xnni  Ein^ 
reiben  an  die  kränksten  Stellen,  so  wie  unter  die  Achsel,  in  die 
Handfldchen  etc.  verordnet;  Rec.  Rad.  Inulae  5ij,  coq.  ad  gelatin. 
add.  OL  Thereb.  §j,  Bydrarg.  ozyd.  rubr.  3]j  Aznng.  porc.  q.  a. 
ut  f.  Ung.  D.  Dabei  werden  wuchentlich  2  Mal  starice  Seifenbä- 
der oder  Waschungen  mit  Seife  (Seifenschaum)  gebraucht.  Am 
8*  Tage  wird  wieder  ein  Laxans  genommen,  wobei  der  VerC 
sehr  oft  neue  Nachschübe  in  uerolicber  Menge  bemerkte.  Pulver, 
Einreibungen  und  Bäder  werden  fortgesetxt,  in  den  nächsten  8  Ta- 
gen wieder  ein  Abfährmittel  gegeben  und  am  Ende  der  Cur  8 
Tage  lang  Qber  den  andern  Tag  ein  ganzes  Seifenbad  genommen. 
Zwischen  8  Tagen  und  6  Wochen  war  jeder,  auch  der  stärkste 
Krätzausschlas  gebeilt.  Die  Diät  ist  einfach,  xwar  nährend,  aber 
nicht  reizend.  Das  Getränk  ist  Wasser.  Wer  sich  genau  an 
die  Verordnung  hielt,  erlitt  nie  einen  Rückfall  und  war  nach  der 
Behandlung  wie  neugeboren.  (Baier.  med.  (^respond.  -  Blatt  1841 
No.  21.) 

—  Koller  läset  geg^n  Krätze  von  folgender  Salbe:  Rp* 
Flor,  sulph.  ^i,  Sapon.  virid«  §ii,  jeden  Abend  vor  Schlafengehen 
in  die  am  meisten  juckenden  Stellen  soviel  als  eine  Bohne  gross 
einreiben,  während  der  Nacht  das  beschmutzte  Hemde  tragen,  am 
Morgen  die  besagten  Stellen  mit  Seifenwasser  gut  reinigen  und 
ein  frisch  gewaschenes  Hemde  anziehen,  dabei  meidet  der  Kranke 
fette,  saure,  gesalzene,  geräucherte  und  schwer  verdauliche  Spei- 
sen. Hat  der  Ausschlag  schon  länger  gedauert,  so  giebt  K.  in- 
nerlich Schwefel,  Anlimonialia  mit  Magnes.  carb.,  Cremor  tai:t. 
Bisweileli  wird  auch  vor  Beginn  der  Einreibungen  eine  Solut.  salis 
anglic.  gegeben,     (Ibid.  No.  28.) 

—  Die  gute  Wirkung  des  Leonhardt'schen  Mittels  ge- 
gen Scabies:  Scbiesspulver  mit  Kochsalz  in  Kornbranntwein  auf- 
gelöst, fand  Kaiser  zu  Lörrach  in  mehr  als  hundert  Fällen  be- 
stätigt. Uro  jedoch  den  dabei  öfters  vorkommenden  Recidiven  vor- 
subeugen,  setzt  er  mit  Nutzen  Merc  praecip.  alb.  IQ  —  15  Gr. 
zu.  Eine  Stunde  nach  dem  Einreiben  muss  Pat.  die  Hände  etc. 
mit  einer  sehr  gesättigten  Auflösung  von  Sapo  viridis  abwaschen. 
(Hu  fei  and 's  Journ.  1841  St.  7.) 

—  Gegen  Tinea  capitis  empfiehlt  Roetteches  den  äns- 
serlichen  Gebrauch  des  Holzessigs  nach  folgender  Vorschrift.  Rp^ 
Sapon  dornest,  virid.  §ii,  Lact,  vaccin.  5i.  M.  ad«  consistent.  un- 
guent.  deiode  admisce  terendo  Acid.  pyrolign.  Sau  S.  Morgens 
und  Abends  auf  die  leidenden  Stellen  zu  legen,  nachdem  dieselben 
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vrrot  mit  lanem  Wasser  abgerieben  worden.    {Caspera  Wocbea- 
sclir.  1840  No.  50.) 

—  Die  Heilang  eines  bereits  achtzebn  Jahre  be- 
stehenden Erbgrindes  bewirkte  Fischer  in  Mähren  durch 
fblgeode  Methode:  znetst  wurde  ein  Laxans  gereicht,  dann  Pillen 
an^  Mero.  snbl.  corros.  und  Aethiops  abtimon.  gegeben.  Aeusser- 
lich  wurde  der  Kopf  mit  Seifenwasser  gewaschen.  Nach  6  Tagen 
waren  die  dicken  Borken,  die  den  ganzen  Kopf  bedeckten,  wegge^ 
fallen,  and  der  ganze  Kopf  in  eine  granulireode  Gescbwarsfläche 
Terwandelt.  Nun  wurde  eine  Salbe  aus  Meirc.  praec.  rubr., .  Tere- 
tinthina  uud  Axungia  eingerieben,  und  die  Pillen  fortgebraucht,  de- 
nen noch  eiVi  Decoct  aus  Sassaparilla,  Bardana  und  Lapatlium  acu- 
tum beigegen  ward.  Nach  3  Wochen  war  der  Erbgrind  ganz  be- 
seitigt und  der  schönste  Haarwuchs  keimte  herror.  (Oesterr.  med. 
Wochenschr.  1841  No.  20.) 

—  Einen  Fall  von  Pseudo-PIica  beobachtete  Fleck- 
les  (in  Carlsbad)  bei  einer  Frau,  in  deren  Familie  kein  Glied  je- 
mals daran  gelitten.  Der  Weicbselzopf  schien  hier  als  conamen 
naturae  criticum  eine  chronische  Diarrhöe  zu  begrenzen.  Die  in 
zwei  auf  einander  folgenden  Jahren  unternommene  Carlsbader  Brun- 
neacur  befreite  die  Frau  von  ihrem  lästigen  Uebel.     (Ibid.   18.) 

—  Derselbe  erzählt  einen  Fall  von  Plica  Polonica 
mit  Blutungen  aus  den  Kopfhaaren,  die  sich  jederzeit  durch 
die  peinlichsten  Kopfschmerzen  ankündigten,  und  nach  einem  regel- 
mässig zu  beobachtenden  Typus  am  7.  und  21.  Tage  eintraten. 
Nach  ihrem  jedesmaligen  Ende  schritt  die  trichomatöse  Cachexie 
vorwärts.  Ein  7  wöchentlicher  Gebrauch  der  Carlsbaderquellen  und 
eine  Nachcur  zu  TOplttz  steliten  die  Patientiun  so  her,  dass  ihr 
Allgemeinbefinden  sich  bedeutend  besserte  und  der  Weichselzopf 
vertrocknete j  welcher  im  näci>sten  Winter  abfiel.  Aus  dem  Ver» 
lauf  dieser  Krankheit  leitet  der  Verf.  die  Beobachtung  ab,  dasa 
derselbe  liberall  den  intormittirenden  Typus  als  characte- 
ristisches  Moment  mit  sich  führe.     (Ibid.  No.  19.) 

—  Der  chronische  Friesel  (Miliaria)  weicht  nach 
Veiel*s  Beobachtungen  keiner  innern  Behandlung,  wenn  er  nicht 
von  selbst  nach  und  nach  verschwindet.  Er  ist  ein  höchst  lästi- 
ges Oebel,  weil  die  Ktauken  sich  nur  dann  wohl  fohlen,  wenn 
derselbe  in  voller  Blüthe  ist.  Im  entgegengesetzten  Falle  leiden 
die  Kranken  (er  befallt  vorzugsweise  das  weibliche  Geschlecht)  an 
allen  denkbaren  hysterischen  Leiden,  Kopfweh,  Knochenschmerzen, 
Bangigkeit,  Krämpfen,  oft  an  scheinbar  sehr  ängstlichen  Erschei- 
nungen, obgleich  der  Appetit,  die  Körperstärke  und  das  Ausseben 
durchaus  nichts  Krankhaftes  zeigten.  Die  Cur  hat  folgende  Auf- 
gaben :  1)  Kräftige  Eruption  des  Firiesels  während  der  ersten  drei 
Tage,  durch  Dampfbäder  (täglich  1  Bad),  Einreibungen  mit  heis- 
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•er  Kalihage  (tiglich  yiennal),  strenge  Diät,  md  EnsengaAg 
starker  Schweisse  ■durch  diaphoretische  Tisanen.  2)  BdSrdeniDg 
der  AbscbappuDg.  Am  vierten  Tage  Morgen»  ein  lahes  Bad,  dazu 
ein  abfiihrendes  PidTer  niid  die  strenge  Ei^mahaangy  anf  keia^ 
Weise  einen  Schweiss  bervontttrafete ,  aas  dieisem.  Grande  ttiüstttii 
die  Kranken  sieb  in  leichter  Kleidvng  der  Luft  .eapoaireB|-  Nachfa 
eine  ganz  leichle  Bettdecke-  nehmen  und'  t<igiich  lau  baden*  Dia 
Cur  umfiisst  sdten  länger  als  10  -r^  14  Tage^  und  beruht,  offene 
bar  darin,  dass  mit  einem *Zuge  alle  Fiieselschärfe  gegen  die  Ober? 
fläche  geleitet,  die  krankhafte  Haufsecretiqn  -  ungestimrak'  und  der 
chronische  Process  zum  acuten  gesteigert  wird,  am  dann  seine  naf 
«ilriichen  Phasen  duvcbangehen.  (C  aap  er 's  Wochenschr.  1841 
No.  20  -  22.) 

«—  Wie  bei  der  Cfalerosis  (vigl.  weiter  unten  &  201),  so  scheint 
nach  Burdacb  (in  Luckau)  auch'  bei  dem*.  Fl^cbtenflhel  eine 
fiiforcatien  statt  zu  finden,  die  eine  Reihe- dareh  Mittel«  welche 
demeledronegaarenPo]«  nahe  liegen,  geheilt  i\x  werden,  während 
die  dodete  fast  ea^egeng^setate  Mittel  erfordert^  ohne  doch  «in  ib* 
ren  pfatfaogenetischen  und  pathogniMnonisohen- äusserem  VerbfiltniHseB 
^o  entschiede  zu  differireu.  Eimge  Flechten,  finden  in  Schwei- 
fel Verbindungen  und  in  schwefelwasserstoffigen  Alkalien  ihr' siehe» 
res  Heilmittel,  während  andere,  ohne  bis  jetzt  deutiicb  aiizugebe»* 
den  Grund,  durch  jene  «Stoffe  -  vielmehr  provocirt  und  in  •  hohem 
Grade  versuhümmert  werden.  Letctere- sind  es,  deaen  jedesmal 
die  Verbindongen  des  Mercurs  mit  Säuren,  namentlich  der  Liquor 
bjdrargyri  muriatici  oerrosivi,  oder  das  Unguencnm  hydrargyri  ci* 
trinum,  eben  so  auch  die  Aqua  creosotica,  treffÜch  als  Heilmittel 
zusagen.  £s  scheint  nicht  so  ganz  leicht  y  dies  immer  zum  Vor* 
•«4  zu  bestimmen.  Wenn  die  Wirkung  des  Creosots  offen* 
bar  darauf  beruht,  dass  es  jeder  animalischen  Substanz  den 
(scfawetetbahigen  o*^)  Eiweissstoff  plötzlich  entzieht  und  ihn  gerta» 
oen  macht,  ao  wird  im  Gegentheil  die  der  alkalischen  und  schwer 
felhaltigen  Mittel  sieh  nur  durch  VerilQssigung  «md  Expansion  des 
Eiweissstoffes  äussern  k^Snnen,  wie  aus  ihrem  e^ravitalen  Ver* 
haken  zum  Eiweiss  wohl  analogisch  anzunehmen  erlaubt  seia 
durfte.  Diese  geschieden  amphotere  Natur  zeigen  nur  diejenigen 
Krankheiten,  welclie  völlig  in  dem  Chemismos  der  Säfte  ausgeprägt 
und  reflectifft  sind,  während  alle  anderen,  wenn  gleich  nach  Um» 
ständen  oOl  verschiedenartige  Mittel  erfordernd,  doch  hinsichtlich 
der  dynamischen  Reihe  derselben  mehr  ein  Continunm  erblickei 
laäaeo.     (Berl.   med.  Centr.-Zeitg.  1841.  No.  27.) 

—  Reinbold  sah  nach  dem  Verschwinden  eines  Her* 
■pes,  den  er  als  blosördiches  Uebel  mit  Umschlägen' von  kaltem 
'Wasser  und  salinischen  Laxanzen  behandelt  hatte,  Magenkrampf 
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•intreten,    iet  erst  aasblieb,    als  das  Exanchem  von  Neaem 
mnstelite.     (Casper's  Wochenschr.  1841.  No.  46«) 

•—  la  dem  Ton  Veiel  beobachteteo  hartDäcldgeo  Fall  tob 
Herpes  halte  der  Ausschlag  einen  iotermittireDden  Typas,  kam 
ttBr  alle  8  bis  14  Tage,  bildete  suent  eine  leichte  Rdthe,  worauf 
die  Herpes -Biäscheo  aasbrachen  nnd  bald  Iftnger,  bald  kflrzer  an« 
daaerteD)  saletst  aber  mit  Bildvng  von  Schuppen  uod  Borken  en« 
digteo.  Man  konnte  keine  -bestimmte  Ursache  finden.  Die  Heilung 
wurde  durch  länger  fortgesetzte,  stark  abfahrende  Tisanen  beaweckt, 
durch  eine  strenge  Tegetabilische  Diät,  durch  Erzeugung  eines 
konsilichen  Ausschlages  auf  dem  Scheitel  und  dem  Oberarme,  und 
endlich  durch  Aetzung  der  genannten  Stelle  am  Hunde  mittelst 
einer  leichten  Chlorzink -Auflösung.  (Ibidem  1841.  No.  20—22.) 
—  Gegen  Zoster  empfiehlt  Cannstatt  in  Ansbach  ausser- 
beb  Chlor  und  Oei;  nie  sah  er  Bedenkliches  darnach. 

—  Eczemachronicum,  diese  am  häufigsten  vorkommende  Haut- 
krankheit, ist,  nach  Veiel,  meistens  von  den  Gross -Eltern  ererbt,  nur 
in  seltenern  Fällen  stammt  sie  von  den  Eltern  her.  Ihre  Lieblings- 
stellen  sind:  die  Finger,  die  innere  Seite  der  Gelenke,  der  Untere 
fnss  uod  die  Ohren.  Die  Behandlung  beginnt  gewöhnlich  mit  ei- 
nem Aderlass  und  einem  Bad,  worauf  Einreibungen  mit  ätsender 
alkalischer  Seife  folgen,  bei  denen  der  Kranke  in  wollene  Teppiche 
gewickelt  und  durch  heisse  Tisanen,  Dampf-  und  Schwefelrauchbäder 
zu  dem  profnsesten  Schweisse  gereizt  wird.  Die  nächste  Folge  ist  An^ 
Schwellung  und  Röthung  der  ganzen  Oberhaut,  auf  der  sich  meistens 
ein  frieselartiges  Exanthem  bildet,  das  aber  schon  am  dritten  oder  vier* 
ten  Tage  trocknet  und  eine  pergamentartige,  todte  Haut  htnterlässt, 
die  am  sechsten  bis  achten  Tage  rissig  wird  und  sich  abschält 
Dieser  Process  muss  nun  zum  Behuf  der  Bildung  einer  natOrlicben 
Haut  meist  Einmal  wiederholt  werden,  worauf  aber  nach  Verlauf 
von  14  Tagen  bis  drei  Wochen  eine  vollkommen  gesunde  Haut 
sich  gebildet  hat.  Jetzt  fiingt  dis  eigentliche  Cur  an,  indem  die 
der  nässenden  Flechte  zu  Grunde  liegende  Dyscrasie  der  Säfte  be- 
rficksichtigt  wird.  Worin  besteht  diese  bei  Eczema  chronicum? 
Offenbar  in  überwiegendem  EiweisstolF  im  Blute,  denn  untersucht 
man  das  Serum  der  Bläschen,  so  besteht  es  aus  Eiweissstoff 
(mit  einer  Spur  von  Natrum  und  Pbosphorsäure),  untersucht  man 
das  Blutserum,  so  enthält  es  vorherrschend  viel  Eiweiss  (in  1000 
Theilen  150  _  200  Theile),  endlich  ergiebt  die  Analyse  des 
Urins,  jedoch  nicht  in  allen  Fällen,  dass  auch  dieser  ungewöhnlicb 
eiweissstoffhaltig . ist  Die  Aufgabe  ist  also:  diesen  in  überwiegender 
Quantität  (in  einzelnen  Fällen  täglich  5  «—  8  Unzen)  ausgeschiede- 
nen EiweissstcrfT  im  Blute  zu  vermindern  oder  chemisch  zu  zerstören. 
Hierzu  wurden  vom  Verf.  Anfangs  Alkalien  in  grossen  Dosen,  Kall 
carbonicnm  und  Soda,   später  Säuren,  besonders  Salzsäure  nnd 
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# 
Schwefelsäure,  sanre  Salze  etc.  versucbt.  Am  vortheilliaßesteii 
zeigte  sich  die  Salpetersäure,  welche  nicht  nur  auf  chemischem 
Wege  am  schnellsten  den  Eiweissstoff  gelatlnisirt,  sondern  anch  in 
der  kürzesten  Zeit  die  Bildung  von  Ansschwitzung  eiweisshaltlgen 
SeruDM  nnterdrficict.  Aeusserlich  leistete  sie  indess  nicht  so  gute 
Dienste  wie  das,  anch  dem  Eiweissstoff  feindlidie  und  denselben 
gelatinisi^ende  Creosot,  das  als  Waschwasser  Torzüglichen  Erfolg 
hatte,  während  frQher  Einreibungen  von  salpetersaurem  Quecksilber, 
Sublimat,  Chlorkalk,  lodsalbe,  Scbwefelaufidsungen  etc.  vergebens 
versucht  wurden.  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Diät  allen  Eiweiss«- 
steff  ansschliesst  und  nur  aus  Vegeiabilien  besteht,  und  dass  sie 
in  dieser  Art  noch  lange,  so  wie  eine  Fontanelle  auf  den  Armen 
fortgesetzt  werden  muss.  (Gasper's  Wochenschrift  184 L.  No. 
20—22.) 

—  Die  Acne  wurde  von  Demselben  blos  dorch  Steigemng  der 
Thätigkeit  der  Ausftthrungsgänge  der  Hautdrfisen  mittelst  Frictionen 
von  steifen  Bürsten  mit  grflner  oder  Hausseife  behandelt,  nachdem  die 
Bälge  vorher  durch  Cataplasmen  erweicht  worden  waren.  Inner« 
lieh  wurden  gelinde  Abfiihrungsmittel  und  ausserdem  Fnssbäder  mit 
Säuren  angewendet,  dabei  war  eine  strenge  Diät  nothwendig,  und 
besonders  Vermeidung  aller  talghaltigen  Nahrungsmittel.  Bisweilen 
wurden  die  Drastica  ausgesetzt  und  dazwischen  einfach  kühlende 
antiphlogistische  Mittel  gereicht,  bei  andern  zur  Ableitung  Vesica« 
tore  oder  Fontanelle  gelegt.  Diese  Öehandlnng  führte  meistens  zum 
Ziele ;  nur  ein  Umstand  störte  bisweilen  die  Cur :  die  Anschwellung 
der  Füsse  in  Folge  der  Blutentziehnngen   und  Fnssbäder.     (Ibid.) 

—  An  die  Acne  reibt  Verf.  die  Sycosis  an,  von  deo  «r 
einen  Fall  in  einer  schauerlichen  Ausdehnung  beobaofalete.  Sämmt- 
liebe  Haare  des  Kinn-  und  Backenbarts  waren  krank,  badeten  «m 
ihre  Wurzel  eine  ungeheure*  Menge  Pusteln,  die  nach  und  nach 
einen  grünlich  -  grauen  feuchten  Schorf  ansetztsn,  der  die  ganze 
Bartgegend  einnahm.  Schon  seit  mehrern  Jahren  hatte  dieses  Lei- 
den bestanden ,  obgietch  vlde  intensive  'Mittel  dagegen  gebraucht 
wurden,  es  hatten  sich  deshalb  auch  an  den  hartnäckigsten  Stellen 
tiefe  Schrunden  und  Risse  gebildet,  mit  hässlichen,  warzigen  Aus* 
wüchsen;  zog  man  irgend  ein  Haar  aus,  so  war  dessen  Zwiebel, 
in  einen  aufgequollenen  Kolben  verwandelt.  Die  Behandlung  ging 
von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Krankheit  in  einer  Dyscrasie  be- 
ruhe, die  ihren  Sitz  in  die  Haarzwiebel  gelegt  habe.  Auch- diese 
Cur  wurde  durch  strenge  Diät,  durch  den  Gebrauch  des  Zittmann« 
sehen  Decocts  und  darauf  folgende  Drastica  unterstützt.  Der 
Kranke,  der  bei  seiner  Ankunft  ein  Candidat  der  Schwindsucht  war, 
vcrliess  gesund  und  blühend  nach  2  V,  Monaten  die  Anstalt  (Ibidt) 

— '  Eisenmann   theilt  in  Haeser's  Ardiiv  Bd.  IL  Hft«  3 

Sachs'«  Jahrbucb,  Bd.  I.  ^^ 
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die  Bescbreibang  eines  an  sich  selbst  beobachteten  und  von  ihm 
Liehen  Tervm  genannten  Epiphyten  mit;  auch  behauptet  er, 
dass  die  Rupia  nichts  Anderes  als  ein  Epiphyt  sei.  Er  erwähnt 
hierbei,  dass  das  Baumöl  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  nicht 
Mos  als  ein  allgemeines  Antidot,  sondern  auch  namentlich  als  ein 
erprobt^  Mittel  gegen  Titipper  und  Nachtripper  beim  Volk  im  Ge- 
brauche sei. 

—  Es  giebt  nach  Veiel  zu  Canstatt  wohl  keine  hartnäcki- 
gere Krankheit  als  die  Lupus- Formen.  Eine  vor  sechs  Mo- 
naten an  der  Nase  scheinbar  als  gutartiger  Rothlanf  mit  Bildung 
eines  Bläschens  verlaufene  Anschwellung  derselben  hatte  nach  20 
Wochen  diese  bereits  unwiederbringlich  zerstört,  und  zwar  unter 
dem  Deckmantel  einer  Borke,  die  kaum  die  grässliche  Zerstörung 
darunter  ahnen  liess !  —  Die  in  die  Anstalt  aufgenommenen  Kran- 
ken standen  in  dem  besten  Lebensalter,  und  hatten  ihr  Uebel  schon 
sehr  lange,  zum  Theil  über  25  Jahre,  die  meisten  waren  weibli- 
chen Geschlechts,  ledigen  Standes  und  hatten  alle  braunen  Teint. 
Die  Stellen,  an  denen  der  Lupus  sich  zeigte,  waren  in  13  Fällen 
die  Nase,  in  4  die  Wange,  in  2  die  Arme,  einmal  das  Auge  und 
die  Oberiippe,  einmal  das  ganze  Gesicht.  Bei  allen  war  das  Ue- 
bel im  Sommer  stärker,  als  im  Winter;  bei  den  meisten  lag  Tiftea- 
Gift  zu  Grunde,  bei  andern  Krätze,  7  leiteten  es  vom  Scharlach 
her.  Ererbt  war  das  Uebel  in  keinem  Falle.  In  Betreff  der  Be- 
handlung aberzengte  sich  Verf.,  dass  nur  das  Aetcmittel  im  Stande 
ist,  diesen  Zellgewebs-Krebs  zu  zerstören,  und  dass  die  innerliche 
Behandlung  mehr  als  untergeordnet  betrachtet  werden  mfisse,  und 
zwar  sowohl  beim  ulcerösen,  als  bei  dem  nicht  schwärenden  tuber- 
culöaen  Lupus.  Unter  den  Aetzmitteln  erhielt  Verf.  Anfangs  von 
dem  Cosme 'sehen  Mittel  schöne  Resultate,  nur  ist  seine  Anwen- 
dung gefährlich  und  die  Cur  sehr  langwierig,  später  wurde  das 
caustische  Kali  ohne  günstigen  Erfolg  versucht,  bessere  Dienste 
leistete  das  rothe  lod- Quecksilber;  zuletzt  erhielt  vor  Allem  der 
Cblorzink  den  Vorzug,  er  zerstört  am  schnellsten,  die  von  ihm  ge^ 
bildete  Borke  löst  sich  in  der  kürzesten  Zeit  wieder  ab,  und  die 
Gefahr  Air  den  übrigen  Organismus  ist  die  geringste.  (Casper's 
yrochenschr.  1841  No.  20  —  22.) 

—  I.  Hille  beschreibt  in  Casper's  Wochenschrift  1841 
No.  27  nach  eignen  Beobachtungen  in  Westindien  die  Elephan- 
tiasis nach  ihren  3  Stadien :  prodrom.,  exsudationis  subcutaneae  und 
metamorphoseos  cutaneae.  In  der  Hauptstadt  des  Landes  Tara- 
maribo  fand  er  unter  20,000  Einwohnern  2000  damit  behaftet; 
vor  dem  Anfange  der  Pubertät  ist  sie  selten ;  erhält  aber  da  schon 
durch  die  besonders  häufig  sich  zeigende  Drüsenkraakheit  der  untern 
Extremitäten  ihre  Grade,  ihr  Gedeihen.  Gelegenheitsursachen  sind  nicht 


Dkdidiiiscbe  Cläui.  105 

constant  lud  f orberrsclieiid ;  die  bedeuteadste  Ursache  bleibt  Et- 
kähung:  aber  auch  die  Nahning.  trägt  dort  nel  zdr  scUeobtea  Säfte- 
miediang  bei;  die  Causa  proz.  bembt  im  LjiDpiisysteme.  Heü» 
bar  ist  sie  nur  beim  ersten  Beginnen,  welin  sie  noeh  eiß  einfache 
Dräsenkrankheit,  als  Erysipelas,  Oedem  oder  als  leichter.  Grad  der 
Verhärtung  auftritt,  späiter  aber  ist  sie  ganz  unheilbar;  der  Verf. 
beschäftigt  sich  übrigens  ausführliek  neck  miAjder  Therapeulik;  hier 
woUen  wir  nur  hervorheben,  dass  im  Anfange,  wo  das  Leiden 
als  blosse  DrUsenkrankheit,  als  ein  entzündliober  Zoelead  der 
Lymphdrüsen  und .  Sangadern  mit  Erysipelas  und  einlsm'  alig.  rkea« 
matisch- gastrischen  Leiden  auftritt,  am  besten  durch  ein  Emetievm 
VCD  Tart.  stib.  gehoben  wird,  der  später  in  refracta  dosi  als  Dia- 
phoreticum  angewendet,  wird^  i^ai  iif^erUf|h  Fett-  und  Oelein- 
reibungen  längs  dem  Verlauf  der  Saügadern. 

—  Bei  einem  fibrigens  gissundea  Midche«  sdi  -Buts^ke  zu 
Schwets  nach  dem  Abschneiden  eines  noch  nicht  »reii^ 'Weichsel- 
zopfes sieh  Elephantiasis-  dei's  (JntersjefaeBkels^  «am  TMl 
auch  des  Oberadienkiels  entwickeln.  I>er  mi liiere  Umfang  tdes  Uih 
terschenkels  betrug  23  Zoll.  .Die- 'Baut  war  lederartig  verhärtet, 
^hwielig  und  mit  tief  einschncidettdeD  FaltCD' bedeckt.  (Rost 'er 
Mj^az.  Bd.  56.  Hft  1.)  >  -     .  ^       . 

—  Die  Geschwöre  der*  Radesyge,  welche«- Veiei  zu 
Caostatt  beobachtete,  stellten i  Jtheils  grosse,  nicht  über  die  Baut 
erhabene  blaurothe  Flecken  dar,  dieils  itirkUche  Gesqhwttffe,  die 
vom  Rande  des  Fleckens  ausgingha  und  einen  halbmondförmigen 
Kreb  bildeten,  dosten  Ausddimmg 'inmerceatrtfiigal  war,  während 
ans  dem  Centniia  dia  Beiking>.nachrfk:kle.  Diese  sondertep  jaa- 
diigen  Eiter  ab,  hatsen  speokigctt  Grund  imd  zaekige- Ränder,  ihr 
Sitz  war  offenbar  im  Unterhantzellgewehe ,  da  sie  das  €driiimi  pe«* 
nelsirten,  während  die  «np gebende*  Haut  wnktig  aufgeirieben^  war^ 
Sie  kamen  besonders  auf  der  äussern  Seite  des"Oberatma  vor, 'quf 
dem  Unterfoss  in  der  Näh&^es  Knfiehels,  und  scheolen>fceine  Stelle^ 
nicht  einmal  das  iGesichty  dabei  waren  sie'  '^nig  schsnershaft'Und 
erregten. bei  dto>  Kranken  wedelt- Fieiwr,  noch  sonstige  Stttrongen 
des  Allgemeinbefindens.  —  Die  Behandlung!- dev'fRadesygn- war 
rein,  empirisch  und  baairte-  sid»  anf  die  anerkannten  Urundeätfee  i& 
Betreff  der  Bdiandlung  chroosscker  Krankheileny  <yhne  auf  (Ue*'*^ 
len  gegen  dieses  Debel  empfohIenea> 'Mittel  Rücksichc  zu  nehmen. 
(Gasper's  WxicbenScfar.  1841.  No;  2A  -^  22;)      >  » 

•^  Ichthyosis  ist  naeti  De^sel^enfieobaefatangen  iauner  anui 
geboren,  und  eigentlich  ktfine  Krankheit^  die>  spontan  entstehen  kanU; 
es  mt  eine  Varietät   der  fiawtbildang,  bei  der  die  einieiien  kavm 
sichtbaren  SchBppehen  den  niennalen  Haut^  grOsswe'in  di^' An^' 
fallende  Schwpen  bildons  dii'- sich -votzojgsiteie^ 'im  den  änisern 
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Theilen  der  Gelenke  der  Extremitäten  z«igeB.  Zu  Ichthyosis 
moss  aach.  jene  Rauhigkeit  der  Haat  gerechnet  werden,  bei  der 
unzählige  Punkte  derselben,  und  zwar  alle  die  kleinen  und  erha« 
benen  Papillen,  welche  bei  der  sogenaanteo  Gänsehaut  in  die  Au- 
gen fallend  sind,  eine  trockene  homartige  Masse  in  zngespittten 
Schüppchen  absondern,  bei  sonst  ganz  gesunder  nnd  normaler  Haut. 
Diese  beiden  KrankheilsSDnieB  gebären  zu  den  unheilbaren;  zwar 
werden  sie  durch  Tbeer-Einreibungen ,  durch  innerlichen  Gebrauch 
von  Arsenik,  Pecih  nnd  lod  auf  kurze  Zeit  gehüben,  aber  bald  er- 
wacht die  frühere  Structur  der  Haut  wieder,  und  alle  Hiüfe  ist 
umsonst.     (IhideoL) 

« 

'    lt.    Hypertrojplitoii. 

«^  Bei  etoem  7|äUrigen  Knaben,  disr  sich  bereits' bald  nach 
seiner  Geburt,  durch  eine  unverhältnissmässige  Grösse  des  Schä^ 
dels  cbaracterisirte,  diagnosticirte  A.  Tb;  Brück  in  Osnabrück  eine 
Gehirnhypertrophie.  Verf..  sucht  die  Ursache  dairon  in  der 
Metrorrhagie  der. Mutter  während  ihrer  Schwaiigerschaft.  Dabei 
entleert  der  Knabe  seit  .mehreren  Jahren  mit  fast  jedem,  übrigen^ 
normalen  Stuhlgange  schmerzlos  einige  Blutstropfen.  (Hanno- 
versche Aonalen  Bd.  IV.  Hft.  2.)  • 

— r  Beiträge,  zur  Beurtlieilung  und  Behan^dlungder 
Hypertrophia    tonsiliaru>ili    Iief(^rte    Ruppius    zu   Freiburg. 
Die    übergrossea  Mandeln    sisd   naefa  .  den  Erfahrungen  des  >  Verf. 
Afterorganisationen  von . verschicidener.  Textur,  Dimension  und  Ge* 
staltung,    die   den  Polypea  nicht  unldialicfa  zu  sein  scheinen  uncl 
wie  diese  aus  entzUndÜcher  Reizung  entstehen,    wabhsen,    leben; 
nur  bebalten  sie  das  Gepräge  der  Mandeln  bei.     Was  die  Textur 
derselben  betrifft,  so  sah-  sie  YerIL  .Tom^perösen,  lockern,  schwam- 
migen, mitidunhelln  BluAe  erCülltenj   sohiaffen  imd  prallen  Gewebe 
an,  bis  sum  harten^iparenohymatosen,'  fleischigen  und  selbst,  bis.  zum 
scirrhös  harten,  verdächtigen  bestehen,    rückaichtliGh  ihrer  Dimen- 
sion aber  entweder  die  ganze  Mandel  einnehmen- ^was  am  Halse 
zu  fühlen  ist),    oder  auch  nur  von  lihrer  Oberfläch'e  allein 
^visgehen.    Ihre.  Gestalt  neigte  Immer,  zur  .  pyramidalen  Form  hin, 
deren  jSpitze ,    «wenn,  die  Afterorgaidsation  i  nur  von  der  Oberfläche 
der  Mendel  ausging,  sehr  dUnni  wah     Die  oberflächliche  Entartung 
wächst  rascher  und  wie  aus  einer   i^alstigen'  Auflockerung  heraus, 
und  nimmt  nur  erst,  wenn  sie  grösser  geworden  ist,  eine  härtliche, 
fleischerne  Consistenzan, '.mittWatch^F  dann,    da.  das  Angieciose 
dasut  vetloren  geht,    auch   die  in  solcher  Tisxtnr  weichränderigen 
weiieQ.Ifagunen   enger  und  scharfräodiger,    auch  seiehtfer  werden. 
Bei  .dieser  Entartung  .wächst  die  Mendel  nur  .so  lange^,    bis.  ihre 
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Spitze  die  MiUeOioie  des  Körpers  erreicht  hat;  erst  wenn  sie  büb 
ausgewachsen ,  scheint  sie  zur  weitem  'Eotartnog  geneigt  za  sein. 
—  Die  ganz  angeschwollene  Mandel  ist  in  ihrem  Wachsthame 
zwar  auch  begrenzt,  erreicht  jedoch  nie  die  Mittellinie  des  Ra- 
chens^ Ton  ihr  wird  vielleicht  der  Hals  auCfallend  in  die  Breite 
hinausgetrieben  und  diese  Art  neigt  besonders  zu  bösartigen  Ent- 
artungen hin.     (v.  Ammon's  Monatsschr.  Bd.  II.  Hft.  2.  3.  4.) 

—  In  einem  Falle,  wo  die  Tonsillen  (nach  einer  Entzün- 
dung) mehr  als  den  doppelten  Umfang  der  natflrlichen  Grösse 
erreicht  hatten  und  viele  Beschwerden  verursachten,  betupfte  Bur- 
dach  zu  Finsterwaide  die  Ton&ülen  erfolgreich  mit  Höllenstein« 
Adstringentien  war^n  vergeblich  gebraucht  worden.  (Casper's* 
Wochenschr.  1840.  No.  41.) 

E*    Ca«liexleii« 

—  J.  Budge  verbreitet  sich  ausführlich  im  Bonner  Organe 
Bd.  I.  H.  3.  über  Gehirnerweichung.  Er  h9lt  es  für  eben 
so  unrichtig,  jede  Gehirnerweichung  als  Folge  einer  Entzündung  zu 
betrachten,  als  diese  niemals  als  Ursache  anerkennen  zu  wollen. 
Vogt  widersprechend,  meint  er,  dass  sie  eben  so  gut  wie  z.  B. 
Hydrops  das  Prodact  sehr  verschiedenartiger  Krankheitsprocesse 
sein  kann;  nächstdem  stimmt  er  Ginge  bei,  dass  die  Krankheit 
ebenfalls  wie  Hydrops,  durch  Druck  erzeugt,  in  einer  partiellen  De- 
struction  der  Nervenfaserchen  bestehe.  Man  betrachte  sie  als 
eine  chronische  Entzündung,  gegen  welche  man  mit  Biatlassen  sehr 
vorsichtig  sein  muss.  B.  erzählt  hier  auch  zugleich  einen  interessan- 
ten Fall  von  Erweichung  des  kleinen  Gehirns,  in  welchem  aus  den 
Erscheinungen  im  Leben  mit  so  vieler  Bestimmtheit  der  Leichen- 
befund bestimmt  werden  konnte. 

—  Beer  in  Wien  erzählt  einen  Fall  von  Anaemie,  die 
unter  den  Symptomen  eines  Gehirnleidens  auftrat.  Ausser 
einer  allgemeinen  Blutarmuth  aller  Organe  zeigte  die  Section  den 
Herzbeutel  pergamentartig  vertrocknet,  ohne  einen  Tropfen  Serum, 
das  Herz  an  der  Vorderseite  trocken,  runzlig,  wenig  Blut  ent- 
haltend.    (Oesterreich.  med»  Wochenschr.  1841.  No.  42.) 

—  Einen  Fall  von  eigenthümlicher  Magenkrankheit, 
welchen  Schneider  in  Fulda  bereits  im  medicin.  Conversations- 
blatt  1832.  No.  18.  mitgetheilt  hat,  wiederholt  und  vervollständigt 
der  Verf.,  um  die  Heilung  desselben  vollkommen  zu  constati- 
ren.  Das  Leiden  machte  täglich,  oft  auch  mehrmals  des  Ta- 
ges seine  Abfälle,  gewöhnlich  gab  der  Genuss  schwer  verdau- 
licher Speisen  Anlass  zu  demselben.  Es  wurde  dann  der  ganze 
Körper    erschüttert,    eine    flüchtige  Röthe    überflog    das  Gesicht 
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taii  allerlei  leacbte&de  EOrper  oder  Farben  ersdiienen  den  fun- 
kelnden  Augen.  Es  stellteo  sich  hierauf  ZiisammenBchnftningen  des 
Magens  ein ,  ^vfütauf  Aufstosaen  oder  auch  -  WOrgen  und  Erbrechen 
folgte,  durch  welches  ein  weisser  geschmack-  und  gemchlos^,  iS- 
her  und  glasartiger  Schleim  entleert  wurde.  Die  Kranke  plagte 
sich  mit  dem  Uebel  länger  als  25  Jahre ,  während  welcher  Zeit 
sie  eine  Menge  der  rerschiedensten  Arzneien  ohne  allen  Erfolg  ge- 
brauchte. Nur  erst  nach  dem  täglichen  Gebrauch  von  etwa  2  Lotb 
Ordinären  Candiszucker  verschwand  das  Leiden,  und  die  Kranke 
verträgt  gegenwärtig  alle  Speisen  ohne  nachfolgende  Beschwerden 
,und  braucht  gar  keine  Arznei,  ausser  bei  eintretender  Verstopfung 
einige  Aloepillen.  Als  sie  im  vorigen  Jahre  einige  Tage  den  Zok- 
ker  aussetzte,  stellte  sich  bald  ein  leichtes  Hagenleiden  ein,  wel- 
ches erst  mit  der  Zuckercur  wieder  verschwand.  Aehnlich  erging 
es  der  Kranken  bei  einem  später,  durch  Erkältung  entstandenen 
Durchfall,  wo  sie  auf  Anrathen  des  Verf.  den  Zucker  aussetzte, 
und  darnach  sehr  bald  Abmagerung  und  Schwäche  eintrat,  wozu 
sich  starker  Husten  mit  hectischem  Fieber  und  Nach tscb weissen 
gesellte.  Es  wurde  daher  die  Zuckercur  wieder  angefangen  und 
ausserdem  Acid.  hydrocyan.  Tromrosd.  gtt  |j,  Spirit.  Sal.  aetfa. 
Uoc.  jj,  dreimal  täglich  10  Tropfen  gebraucht  und  allmSlig  bis 
auf  20  gestiegen.  Der  Erfolg  war  erwünscht.  (Ha  fei  and 's 
Joum.  1841.  Januar.) 

—  Das  Verfahren  gegen  Trunksucht,  welches  Derselbe 
vt)n  einem  Arzte  erfahr,  besteht  in  Folgendem:  Der  Kranke  erhält 
früh  beim  ersten  Erwachen  (gewöhnlich  Morgens  um  2  Uhr,  da 
dergleichen  Leute  keine  Nacht  durchschlafen)  30  Tropfen  Tinct. 
Opii  simpl.  in  einer  halben  Tasse  Kaffe,  worauf  er  bald  wieder 
einzuschlafen  pflegt;  beim  Aufstehen  und  des  Nachmittags  nimmt 
er  wiederum  10  Tropfen  in  Kaffe;  auf  diese  Weise  wird  6—7 
Tage  fortgefahren  und  nun  die  Dosis  allmälig  tropfenweise  vermin- 
dett,  so  dass  im  Ganzen  etwa  2  Quentchen  Opiumtinctur  ver- 
braucht werden.  (Hufeland's  Jonm.  1841.  Jan.)  Vergl.  auch 
das  Mittel  des  Verf.  gegen  dieses  Uebel  im  8.  Jahrg.  dieses  Jahrb. 
Bd.  I.  S.  308. 

—  Hancke  in  Posen  beschreibt  einen  Fall  von  gänzlicher 
Vereiterung  des  linken  hintern,  mittlem  und  eines 
Theiles  des  vordem  Gehirnlappens,  wo  im  Leben  besofr* 
ders  wahrnehmbare  Krankheitserscheinungen  fehlten,  (v.  Gräfe 's 
Joum.  Bd.  80.  Hft.  2.) 

—  Rosenthal  in  Güstrow  sucht  die  Ursache  der  Phtbi- 
sis  in  einem  Missverhältnisse  der  obern  und  untern  Hälfte  des 
Rumpfes,  und  will  diesen  sich  als  Habitus  phthisicns  aussprechen* 
den  Zustand,  weichet  sich  später  gern  zu  einer  Pkthisis  scrofiüosa 
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heranbilde,  durch  die  Gymnastik  geheilt  wissen.     (Hecklenb.  med. 
CoBTers-Blatt  1840.  St.  4.) 

—  In  seinem  Ao&atze  über  microscopischeCharactere 
der  tuberculösen  Sputa  belenchtet  C.  Gannstatt  die  Ton 
Ginge y  Vogel,  Cerutti  und  Gruby  angegebenen  Resultate^ 
bemerkt  aber,  dass  die  bisherigen  Untersuchungen  für  die  Diagno- 
stik' noch  wenig  Gewinn  gewähren,  wohl  aber  der  Ansicht  von  der 
amorphen  Beschaffenheit  der  Tuberkelsnbstanz  Halt  geben,  für  wel- 
che Verf.  sieb  in  seinem  Handbuche  der  Clinik  (Bd.  I.  S.  306) 
erklärt  hat.     (Baier.  med.  Corresp.-BIatt  1841.  No.  27.) 

—  Die  einfache  Erweichung  des  Lnngengewebes 
fand  Engel  nur  in  den  untern  Lungenlappen  an  umschriebenen 
Stellen,  die  die  Grösse  einer  Wallnuss  nicht  Qberschritten.  Die 
Lungen  sind  dabei  im  Zustande  von  Anaemie.  Immer  war  Bron- 
choblennorrfaöe  Zugegen.  E.  glaubt,  diese  Erweichung  den  gallert- 
artigen Erweichungen  des  Magens  und*  Darmkanals  an  die  Seite 
stellen  zu  müssen,  die  sich,  besonders  im  kindlichen  Alter,  so 
häufig  vorfinden  und  ohne  Reaction  bestehen.  Durch  diesen  Man- 
gel an  Reaction  ist  aber  auch  der  Lungenerweichung  ein  Platz  in 
der  Symptomengruppe  angewiesen,  sie  ist  die  letzte  Krankheitser- 
scheinung, die  unmittelbare  Vorläuferin  des  Todes.  (Oesterr.  med. 
Jahrb«  1841.  Juli^ 

— -  Die  kleine  Schrift  von  J«  Lobethal  zu  Breslau:  giebt 
es  ein  Heilmittel  gegen  die  Lungenschwindsucht?  oder 
Mittheilungen  der  mit  einem  neuen  Heilverfahren  ge« 
gen   diese  Krankheit  angestellten  Versuche,   (Breslau 
1841.  S.  23.  gr.  8.)   hat  der  Verf.,   ein  Homöopath,  für  Aerzte 
und  Nichtärzte  (!)  bestimmt,  und  wagt  im  Vertrauen  auf  die  grosse 
Heilkraft  des  lods  gegen  scrofulöse  Diathese  überhaupt,  die  aber 
noch   der  Bestätigung   bedarf,  zumal   des  Verfs.  beigebrachte  Be- 
läge äusserst  dürftig  erscheinen,  dass  dasselbe,  wenn  es  auch  nicht 
gerade    immer    eine    untrügliche   Wirkung    gegen    die    tuberculöse 
Schwindsucht  zeige,  doch  für  die  Phthisis  das  sei,  was  die  China 
für  die  Intermittens,  der  Schwefel  gegen  die  Krätze.     In  aUen  Sta« 
dien  des  Leidens  sei  die  Wirkung  vorsichtig  gereichter  Dosen  die- 
ses lods  oder  der  eingeathmeten  Dämpfe  überaus  heilsam  und  das 
lod  darin  ¥4»  keinem   andern  Mittel  übertroffen.     Inaerlich   müsse 
man  es  in  kleinen,  homöopathischen  Gaben  reichen,  wenn  die  Krank- 
heit erst  im  Entstehen  begriffen  sei,   in   grossen   dann,   wenn   die 
Krankheit  bereits  eine  gefahrdrohende  Höhe  erreicht  habe.    Fieber, 
Bmstschmerz  und  Blutspucken,    sowie    die    höchste   Abmagerung, 
contraindicirea  es  nicht,  nur  bei   colliquativer  Diarrhöe   bleibe   es 
unwirksam.      Vorzuziehen    Erfolg    zeige    es    in    Anwendung    der 
Dampfform,  zu  wekher  sioh  L.  eines  eigenen  Apparats  bedient,  in 
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welchem  lod  in  Waaser  aufgelSat  (anfäDgticfa  eiD  oder  einige  Gran) 
über  einer  Spiritusflaninie  erhitzt  wird.  Pat.  braucht  dieselben  bichl 
Qomittelbar  bei  ihrer  Entwicklung  einzuathmen ,  sondern  darf  sich 
nur  in  dem  kleinen,  wohlrerschlossenen  Zimmer  so  lange  aufhal- 
ten, bis  Beiz  zum  Husten  eintritt.  Zeigt  sich  aber  die  Anwendung 
der  Dämpfe  ungenügend,  so  muss  die  Wirkung  durch  den  innem 
Gebrauch  des  lods  unterstützt  werden.  Hier  ist  es  am  zweckmäs- 
sigsten,  anfangs  mit  sehr  kleinen  Dosen  (6.,  3.  oder  2.  Verdün- 
nung, ein  BillioDtheil ,  Milliontheil  oder  Tausendtheil  Gran)  zu  be- 
ginnen, welche  in  mehreren  Unzen  Wasser  aufgelöst,  täglich  zu 
2  — ^3  Theelöffel  dem  Kranken  gereicht  werden.  Reicht  dies 
nicht  aus,  so  schreite  man  zum  Kali  hydroiod.^  von  welchem  man 
Anfangs  3,  späterhin  10  —  15  Gr.  in  4  Unzen  Wasser  aufge- 
löst, esslöffelweise  giebt. 

—  Als  Palliativmittel  gegen  Phthisis^  namentlich  ge- 
gen den  dabei  so  lästigen  Husten|  empfehlen  Cless  und  Sohn  das 
Morphium  in  der  von  Stokes  angegebenen  Form:  Rp.  Mucilag. 
G.  arab.  qÜi,  Syrup.  5^,  Aq.  dest.  5ÜO,  Aq.  Lauroceras.  5ß'— iy 
Morph,  acet.  gr.i.      (Wttrtemb.  Correspondenz- Blatt.) 

—  Als  sehr  wirksames  Mittel  in  der  Lungenschwindsucht 
empfiehlt  Günther  zu  Cöln  Inhalationen  der  Myrrhendämpfe, 
welche  der  Kranke  vermittelst  einer  mit  einer  5  Fuss  langen  Röhre 
versehenen  Inhalationsmaschine  täglich  2  Mal  einathmet  und  nur 
bei  eintretendem  Blutauswurf  aussetzt.  Auch  das  Zimmer  des 
Kranken  soll  mit  Myrrhe  durchräuchert  werden.  (Med.  chinug. 
Ztg.  1840  No.  8.) 

—  Cless  jun.  in  Stuttgart  rühmt  die  Stokes'sche  Ter- 
penthinsalbe  gegen  Phthisis.  Die  Formel  des  Liniments 
ist  diese:  Rc.  Spir.  Terebinth.  §jjj,  Acid.  acet.  §LS  Vitell.  ovi, 
Aq.  Rosar.  ^jjB,  Ol.  limon.  5j.  M.  Damit  wird  eine  grössere 
Oberfläche  der  Brust  einmal  täglich  eingeriehen,  so  dass  dadnicfc 
eine  Buthe  auf  der  Haut  unterhalten  wird.  Es  hat  sich  erwiesen, 
das  dies  nach  dieser  Formel  bereitetete  Liniment  vor  dem  mit  ei- 
ner grossem  Menge  Eigelb  bereiteten  viel  VorzUge  hat,  weil  das 
überflüssige  Eigelb  mehr  als  Ballast  und  als  ein  Hindemiss  der 
freien  Einwirkung  des  Terpenthins  auf  die  Haut  anzusehen  ist. 
Dies  Liniment  wird  von  Dr.  Hughes  in  der  Behandlung  des  1« 
Stad.  der  Phthisis  süber  alle  andere  Contrairritantia  gesetzt*  (Wür- 
temb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  XI.  No.  14.) 

—  Einen  merkwürdigen  Fall  von  Genesung  in  Folge  von 
Selbstentleerung  eines  Lungeneitersackes  durch  die 
Wunde  eines  Blutegelbisses  an  der  Brust  erzählt  Baracii 
in  Leroberg.     (Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841  No.  38.) 

—  Ueber   die  Darrsucht   der  Kinder    haben    J.  Wagner 
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(veigl.  Oesterr.  med,  Jahrb.  N.  F.  Bd.  25.)  —  im  Widerspräche 
mit  den  bisherigen  ErfabruDgen  —  geoaae  Beohachtungen  Aber- 
zeugt,  dass  die  Atropfaia  mesenterica  nur  selten  durch  Scrofeln  be- 
dingt sei.  Anhaltende  Schlaflosigkeit  gehört  nach  ihm  unter  die 
ersten  warnenden  Zeichen  des  bevorstehenden  Uebels.  Auf  alle 
anhaltend  wirkenden  Turbationen  der  Hautthätigkeit  legt  W.  ein 
besonderes  Gewicht,  indem  sie  die  Grandlagen  snr  Entstehung  der 
Atrophia  mesenterica  bilden.  Selbst  bei  hectischem  Fieber  und  bin« 
tig- eiteriger  Diarrhöe  kann  nach  ihm  eine  zweckmässige  Hülfe  das 
höchst  gefährdete  Leben  retten  (!).  Die  bisher  gebrauchten  auflö- 
senden antiscrofulösen  Arzneien  findet  er  in  der  Atroph,  mesent 
fflr  unzweckmässig;  dagegen  räth  er  an:  das  Rheum,  den  Salmiak 
in  kleinen  Gaben,  und  bei  entzfindeten  GekrösdrQsen  keine  Blut- 
egel, wohl  aber  schleimige  und  nährende  Mittel,  nebstdem  räumt 
er  den  Bädern  aus  Malz  und  thierischen  Stoffen  in  der  Atrophie 
eine  der  wichtigsten  Stellen  ein. 

—  Malacia  hepatis,  splenis  et  renum  hat  Snetivoy 
in  Scharding  bei  einem  52jährigen  Haemorrhoidarius  gefunden,  wo- 
bei das  Merkwürdige  war,  dass,  obwohl  beide  Nieren  fast  ganz  in 
einen  schmierigen  Fettklumpen  verwandelt  waren,  dennoch  der  Harn 
bis  zur  48.  Stunde  vor  dem  Tode  zu  12  —  20  Unzen  täglich 
abgesondert  wurde  und  ausser  seiner  braunrothen  Färbung  nichts 
Besonderes  zeigte.  Verf.  glaubt,  dass  hier  die  Häute  der  Harn- 
blase die  Absonderung  übernommen  hatten.  (Oesterr.  med.  Wochen« 
•ehr.  1841.  No.  32.) 

—  A.  Gottschalk's  Bemerkungen  zur  Behandlang 
der  Bleichsucht,  Blasenlähmung  und  des  nervösen 
Hüftwehs  (Cüln  41.S.  32);  hätten  in  einem  Journale  passenden 
Baum  gefunden.  G.  rühmt  1)  das  Blaad'sche  Mittel  gegen  die 
Chlorose  (sc.  Boli  aus  Ferrum  sulphuric,  Natr.  carb.  oder  Traga- 
cantha),  2)  Devergies's  Verfahren,  die  Blasenlähmung  durch  rei- 
zende Einspritzungen  zu  heilen  und  3)  giebt  er  Grundzfige  zv  ei- 
ner rationellen  Behandlung  des  nervösen  Hfiftweh's. 

—  Nach  C.  C.F.Burda ch  (s. auch  oben  S.  191)  giebt  es  zwei 
entgegengesetzte  Formen  der  Chlorosis:  eine,  welche  stets 
und  sicher  durch  Eisenpräparate,  und  zwar  in  der  Hauptsache  nur 
durch  diese,  geheilt  wird,  und  eine  andere,  welche  eben  so  notfa- 
wendig  Schwefelsäure  (oder  Phosphorsäure)  in  geistig  aromatischer 
Verbindung  (auch  sehr  zweckmässig  mit  Tinct.  Digitalis  aetherea) 
erheischt.  Beide  lassen  sich  oftmals  nur  ex  juvantibus  unterschei- 
den. Es  giebt  nicht  selten  Fälle  von,  so  zu  sagen,  verlarvter 
Chlorosis,  wo,  bei  dem  Anscheine  nach  blühenden  Mädchen,  Unter- 
leibs-, Menstruations-  und  andere  der  Chlorosis  eigene  Beschwer- 
den statt  finden,  welche  trotz  des  blühenden  Aussehens  und  der, 
wie  es  scheint,  normalen  Blutmischung  der  Individuen  noi  darch 


a02  Medicioische  Clioik. 

den  reichlichen  Gebrauch  von  Eisen  geheilt  werden.  Dag^en  er- 
fordern gewisse  Fälle  von  ganz  exquisiter  CUorosis  mit  der  ganz 
characteristischen  Hinfälligkeit  und  höchst  bleichem  Aussehen  oft,^ 
gegen  allen  Anschein,  viel  eher  die  Mineralsäuren  als  das  Eisen, 
und  die  Heilung  erfolgt  beinahe  nur  durch  jene,  fast  ohne  letzte- 
res.    (Berl.  med.  Central -Ztg.  1841  No.  27.) 

— -  G.  E.  Dürr  zu  Hall  ward  durch  drei  Beobachtungen 
(zwei  eigne  und  eine  frühere  in  Hörn 's  Cünik)  ttber  die  Läu- 
sekrankheit bei  einem  8  jährigen  Knaben  und  dessen  6'/^  jähri- 
ger Schwester  zu  folgenden  Bemerkungen  veranlasst:  1)  Fälle 
von  Läusekrankheit  sind  aufgezählt  von  Amelung,  Moufet, 
Mercurialis,  Blondel,  Grtiling,  ßttxbaum,  Bierling, 
Manget  und  Lefövre,  Camerarius,  Forest,  Yidus  Vi- 
dius,  Schenk,  Lentilius,  Zwingli,  Boreil  u.  A.  2)  Die 
Krankheit  verlief  in  den  vom  Verf.  gesehenen  Fällen  als  fieberlo- 
ses, mehr  chronisches,  als  acutes  Exanthem.  3)  Die  Krankheit 
scheint  nicht  vorzugsweise  dem  höhern  Alter  anzugehören,  auch  nicht 
allein  in  einem  dissoluten  Zustande  der  Säftemasse  begrttndet  za 
sein.  4)  Die  Läuse  unterscheiden  sich  nicht  wesentlich  von  Kopf- 
läusen, nur  waren  sie  kleiner  und  weniger  beweglich.  5)  Das 
Wesen  und  die  Genesis  dieses  Läusesnchtprocesses  anlangend,  so 
will  Verf.  sie  nicht  auf  Generatio  sequi voca  reduciren  und  tritt 
hierin  Veiel's  Meinung  bei,  dass  ohne  Eiterblasen  eine  Bildung 
lebender  Wesen  auf  der  Haut  als  Product  der  Säftemasse  nicht 
zu  denken  sei.  6)  Als  ätiolog.  Momente  dürften  in.  den  vom  VerL 
beobachteten  Fällen  zu  würdigen  sein:  die  widrig  faulig  riechende 
Ausdünstung  und  sodann  als  Gelegenheitsursache  der  die  Säfte 
Bothwendig  alterirende  häufige  Genuss  von  gewürztem  Fleische, 
scharfem  Käse  und  Wein.  7)  Li  therapeut  Hinsicht  ist  vorzüglich 
auf  Verbesserung  der  Säftemasse  im  Allgemeinen,  speciell  beson- 
ders der  scrofulösen  und  herpetischen  Diathese  zu  wirken.  Un- 
ter den  änsserlichen  Mitteln  scheinen  für  das  jugendliche  Alter 
Kaliwaschungen ,  für  das  vorgerücktere  Alter  Sublimatwascbungen 
den  Vorzug  zu  verdienen.     (Hufeland's  Journ.  1840  St.  3.) 

' —  Einen  bemerkenswerthen  Fall  von  Phthiriasis  beobach- 
tete J.  Jeitteles  zu  Prag.  Der  pastöse,  wohlbeleibte  Kranke 
hatte  in  seiner  Jugend  viel  mit  stinkenden  Fussschweissen  and 
oberflächlichen  Fussgeschwüren  zu  thun  gehabt.  Er  bekam  über 
den  ganzen  Körper  heftiges  Jucken  und  Brennen,  worauf  die  ganze 
Haut  sich  reichlich  mit  Schuppen,  Knötchen  and  Bläschen  fiberzog, 
zwischen  welchen  die  Läuse  umherkrochen.  Da,  wo  die  Bläschen 
geplatzt  waren,  entstanden  oberflächliche  Geschwüre,  aus  welchen 
jene  Thierchen  in  Menge  herauskamen.  Creosot  mit  Wass^  als 
Waschmittel  heilte  die  Krankheit  (Oesterr.  med.  Wochenschr. 
1841  No.  27.) 


MedicmiBche  Gmk.  203 

—  Popken  in  Jever  erwähnt  zwei  hartnäckige  Fälle  von 
Ascariden,  die  er  durch  China,  im  ersten  Falle  mit  Lieb,  island., 
im  andern  Falle  mitCort.  Cinnam.  in  Verbindung,  binnen  Kurzem 
vertrieb.     (Casper's  Wochenscbr.  1840  No.  34.) 

—  Ohne  allen  wissenschaftlichen  Werth  und  der  gewöhnlich- 
sten populären  Schriftstellerei  angehörig  ist  W.  RandeTs  Schrift: 

.  der  Bandwurm  in  naturhistorischer,  pathologischer 
und  therapeutischer  Hinsicht  etc.  Eine  Monographie  für 
Aerzte  und  Nichtärzte,  herausgegeben  von  Friedr.  T  h  o  n  zu  Erfurt. 
Mit  9  Abbildungen  auf  1  Tafel.     Weimar  1841  S.  XVI  und  120. 

—  Wawruch  theilt  die  Ergebnisse  aus  206  während  20 
Jahre* von  ihm  behandelten  clinischen  Bandwurrofällen  in  den 
Oesterr.  medic.  Jahrb.  41.  No.  X.  Bd.  25  mit.  Es  waren  71 
Männer  und  135  Weiber,  die  daran  litten.  Der  älteste  war  54, 
das  jüngste  Mädchen  3  V,  Jahr.  Nach  dem  climacterischen  Alter  kam 
kein  Weib,  nach  dem  50sten  Jahre  nur  2  Männer  in  Behandlung. 
Rein  lein *6  Beobachtung,  dass  vorzCIglich  die  in  Küchen  und 
Schlachtbänken  Beschäftigten  daran  leiden,  bestätigte  sich  sehr. 
Wechselßeber  und  Krätze  gingen  vorzüglich  voran.  Menstruations- 
anomalien waren  sehr  oft  zugegen.  Die  längste  Dauer  der  Krank- 
heit waren  35  Jahre.  (Die  Methode  des  Verf.  ist  hier  schon  früher  nach 
dem  Oest.  med.  Jahrb.  besprochen.)  Bei  den  206  Kranken  war  nur  bei 
26  erwiesen,  dass  sich  der  Bandwurm  regenezirte.  Auch  in  Häu- 
sern, wo  schlechtes  Trinkwasser,  litten  oft  mehrere  daran.  Zur 
Vollmondszeit  schlägt  die  Cur  fast  stets  fehl  und  wird  auch  durdi 
regnerisches  und  nasskaltes  Wetter  nicht  begünstigt.  W.  räth  da^ 
her,  sie  stets  bei  abnehmendem  oder  Neumond  und  während  hei- 
terer Witterung  vorzunehmen.  -—  Die  Cur  selbst  verlangt  ak  Vor- 
bereitung: ein  Decoct.  solvens  mit  Ammon.  muriat.  und  durch  3 — 5 
Tage  nur  täglich  dreimaligen  Genuas  lauterer  Suppe,  am  Vorabend 
und  am  Morgen  des  Curtages  aber  Darreichung  fetter,  ungesalzenw 
Bntter,  Suppe  und  Anwendung  von  Clystieren.  Hierauf  werden  Rad. 
filicis  mar.  3jj — jjj  und  Oleum  Ricini  in  getheilten  Dosen  abwech- 
selnd gereicht,  und  zum  Schlüsse  Calomel  und  Gummigntt.  Das 
nicht  selten  eintretende  Erbrechen  vereitelt  den  Erfolg  nickt,  wenn 
nur  die  Anthelminthica  nicht  entleert  werden.  Die  Nachcur  be- 
steht in  innerlicher  und  äusserlicher  Anwendung  erweichender  Mit- 
tel, um  die  Reizung  von  den  Drasticis  im  Darmkanal  zu  be- 
schwichtigen. Narcotica  und  Antiphlogistica  sind  sehen  nöthig. 
Tritt  Erbrechen  ein,  so  kann  die  Gabe  des  drastischen  Mittels 
einige  Male  wiederholt  werden,  ohne  dem  Körper  Schaden  zusu- 
ilQgen. 

—  Die  Hauptsymptome  des  Bandwurms  im  menschlidiea 
Körper  sind  nach  Schneider  in  Fulda:  Ungewöhnlich  starices 
Jucken  in  der  Nase;  nach  dem  Getmm  von  Speisen  oder  Getiftn- 
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keo,  welche  der  Wurm  nicht  leiden  mag,  stellt  sich  die  EinpCn- 
dang  ein,  als  wenn  etwas  im  Leibe  plötzlich  herabfiele,  and  sich 
in  der  Nabelgegend  ein  Knäuel  bilde;  bei  grosser  Aufmerksamkeit 
fühlt  man  die  wellenförmige  Bewegung  des  Wurmes,  auch  ein  an- 
greifendes, selbst  Krämpfe  und  Ohnmächten  erregendes  Saugen  im 
Leibe,  nebst  dem  Gefühle  einer  Eiskälte;  des  Morgens  beim  Er> 
wachen  starke  Yerschleimung  im  Munde  und  Halse  und  übler  Ge- 
ruch aus  dem  Magen;  bedeutende  Erweiterung  der  Pupillen;  auf- 
fallend blasse  Gesichtsfarbe;  Heisshunger  auf  das  Frühstück;  tie- 
fer, aber  unruhiger  Schlaf;  öfters  Schlingen,  Würgen  und  ekelhaf- 
tes Zurückdrängen  im  Halse  während  des  Schlafes.  —  Die  Um- 
stände zur  Abtreibung  des  Wurmes  sind  günstig;  wenn  der  Wurm 
yoUkommen  ausgewachsen  ist,  was  sich  aus  dem  Abgange  halb 
verfaulter  Glieder  erkennen  lässt;  wenn  der  Kranke  noch  keine 
Drastica  gebraucht  hat;  wenn  er  sich  während  der  Abtreibongscur 
nicht  erbricht;  wenn  nicht  gleichzeitig  noch  mehrere  Würmer  vor- 
handen sind;  wenn  abnehmender  Mond  ist;  wenn  Fragmente  des 
Wurms  von  selbst  abgehen.  —  Wenn  sich  die  Taenia  wieder  er- 
zeugt, so  gehen  gewöhnlich  in  der  Uten  Woche  nach  beendigter 
Cur  aufs  Neue  Bandwarmglieder  ab.  —  Zur  Abtreibung  des  Wur- 
mes lässt  Verf.  frische  Farmkrautwurzel  aus  dem  Walde  etwas  in 
der  Wärme  trocknen  und  3  grobe  Pulver,  jedes  zu  3j — jj  nach 
der  Stärke  und  dem  Alter  des  Kranken,  bereiten.  Des  Morgens 
nüchtern  lässt  er  das  erste,  in  einer  Stunde  das  zweite  und  eine 
Stunde  darauf  das  dritte  Pulver  nehmen.  In  der  3.,  4.,  5.,  6. 
Stunde  darnach  müssen  jedesmal  ^jj — jjj  frisches  achtes  Ricinusöl 
verschluckt  werden,  wobei  der  Wurm  stückweise  und  auch  mit 
dem  Kopfe  abgeht.  —  Nach  Verschiedenheit  der  Arten  der  Band- 
würmer bestimmt  sich  auch  die  Wirksamkeit  der  verschiedenen  zu 
ihrer  Tödtung  empfohlenen  Mittel.  Das  Farrenkrautöl  treibt  fast 
unausbleiblich  den  langgliedrigen  Bothryocephalus  aus,  während  der 
knrzgliedrige  ihm  meistens  widersteht  und  dafür  dem  Gebrauche 
des  Pulvers  der  Farmkrautwurzel  oder  der  Abkochung  derGranat- 
baumwurzelrinde  weicht  Gegen  Taenia  armata  sind  gepulvertes 
Zink  und  Granatbaumwurzelrinden- Abkochung  die  sichersten  Spe- 
cifica.     (Med.  Annalen  Bd.  VL  Hft.  4.) 

—  Die  Bandwurmcur  von  Cohnfeld  in  Berlin  besteht 
in  Folgendem:  C«  reicht:  Rp.  Gort.  rad*.  granator.  5),  c.  c.  Aq. 
fönt.  if6\y  ad  colatur.  5vjjj,  cola  et  D.  R.  Ol.  ricini  ^j/3  D.  Des 
Morgens,  gleich  nach  dem  Aufstehen  nimmt  der  Kranke  nQchtern 
von  dem  Decoct  eine  Tasse  voll;  %  Stunde  später  trinkt  er  sei- 
nen Kaffe  wie  gewöhnlich,  doch  ohne  etwas  zu  essen;  V,  Stunde 
nach  dem  Slaffe  nimmt  er  Vi  Tasse  Decoct,  und  so  fort  halb- 
stündlich \  Tasse,  bis  es  verbraucht  ist.  Nun  wartet  er  2^2  Vg 
Stunde,  und  nimmt  dann  einen  Esslöffel  voll  Oel,  nach   Vt  Stunde 
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wieder  I  Essldifel  voll  und  allenfalls  nach  V,  Stunde  den  dritten 
Eeslöffel  voll  Oel.  —  Eine  halbe  bis  zwei  Standen  später  geht 
der  ganze  Warm,  in  der  Regel  mit  dem  Kopfe)  unzerstttckelt  ab. 
Dass  der  Kranke  an  diesem  Tage  milde  Speisen  geniessen  muss, 
versteht  sich  von  selbst.  —  Oft  verursacht  das  Alittel  einen  rausch- 
ähnlichen Zustand,  der  '^  Stunde  anhält  und  dann  von  selber  ver- 
geht; seltener  wird  die  erste  Portion  aasgebrochen,  dann  ist  der 
Erfolg  zweifelhaft.  —  Am  leichtesten  gelingt  jede  Cur,  wenn  der 
Bandwurm  wenig  oder  gar  keine  Beschwerden  verursacht,  als  höch- 
stens jene  leichten  Elrscbeinungen  von  Dyspepsie,  Pica,  Kriebeln 
in  den  Fingern  und  Zehen  etc.;  am  schwersten  dagegen,  wenn  der 
Wurm  eine  in  sich  geschlossene  Krankheit  erzeugt,  z.  B.  Epile- 
psiO)  heftige  Cardialgie  etc.  —  Verf.  spricht  übrigens  nur  von  Tae- 
nia  solium,  denn  bei  Taenia  lata  ist  die  Wirkung  der  Gran  et  wur- 
zelrinde nnsicber.  (Allgem.  Repert.  f.  d.  ges..Med.  1840.  No.  6.) 
•—  Insectenlarven  im  menschlichen  Darmkanal 
beobachtete  C.  A.  L.  K.och  in  2  Fällen,  die  sich  durch  lange  an-» 
dauerndes  hartnäckiges  Hagenweh  ^  durch  Geneigtheit  zum  Zorne, 
durch  einige  der  Hysterie  ähnliche  Zufälle,  vorztiglich  aber  durch 
Vermehrung  der  Magenschmerzen  beim  Genüsse  von  Obst,  beson- 
ders von  Kirschen,  ebenso  von  Wasser,  auszeichneten.  Auf  ein 
Brechmittel  wurde  eine  ungeheure  Menge  von  Maden  entleert.  Sie 
glichen  ganz  den  gewöhnlichen  Fleiscbmaden ,  aus  ihren  Puppen- 
hOUen  gingen  Fliegen  hervor,  welche  ganz  den  gewöhnlichen  Stu- 
benfliegen gleich  kamen,  das  neunmonatliche  Leiden  hörte  darnach 
auf.  Im  zweiten  Falle  erbrach  die  Kranke  von  selbst  2  —  3 
hundert  kleine  Würmer,  welche  als  Larven  der  gewöhnlichen  Fliege 
erkannt  wurden.     (Münchner  Jahrb.   1841.) 

—  Einen  Fall  von  angebornem  Wasserkopf  bei  einem 
Erwachsenen  theilt  Kreutzwieser  mit  in  Casper's  W^ocfaentchr. 
1840.  No.  42. 

—  H.  Herschmann  stellt  in  den  österr.  medic;  Jahrb.  1840, 
41.  Bd,  XXIV.  neue  Folge  St.  1.  das  Krankheitsbild  der  begiu« 
nenden  Ausschwitzung  beim  Hydrops  ventricnli  cerebri 
acutus  und  der  Febr.  verminoso-nervosa  infantum  vor 
eingetretenen  critischen  Bewegungen  einander  gegenüber  und  zeigt, 
dass,  obgleich  beide  Krankheiten  sehr  verschieden  seien,  eis  doch  Fälle 
in  der  Praxis  giebt,  in  denen  selbst  ein  erfahrener  Arzt  manchmal 
in  der  Diagnose  zweifelhaft  sein  wird*.  Er  empGehlt  Calomel  mit 
Jalape ,  kalte  Umschläge  auf  den  Kopf  und  ein  paar  Blutegel  hin- 
ter, die  Obren,  nia  ex,  juvantibus  die  Diagnose  zu  stellen ,  da  sie 
hier  nie  schaden,  wohl  aber  zuweilen  angezeigt  sein  können.  Dann 
folgt  die  Beschreibung  dreier  Fälle  von  Hydr.  ventr.  cerebr. 
acutus. 

•--  Braun  spricht  sioh  im  medic.  Correspondenz  -  Blatt  baie- 
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rischer  Aerzte  1841.  No.  29.  dahin  aas,  dass  auch  bei  Hydro- 
tborax  sich  Sputa  cnienta  zeigen  könnten.  Dieses  wird  dann  be- 
sonders der  Fall  sein,  wenn  Patient  cacheclisch  ist,  ödematöse  An- 
schwellungen der  Augenlider  und  Füsse  hat,  sich  Schmerzen  in 
den  Schulterblättern  und  im  Rficken  einstellen;  hier  kann  die  ge- 
ringste Gelegenheitsursache  ein  Reactionsfieber  anfachen  und  Verf. 
meint  mit  Conradi,  Brustwassersucht  entstehe  aus  einem  Gef^sslei- 
den.  Wenn  nun  in  Folge  von  Structur-  und  Säfteändernngen  in  der 
Pbthisis,  bei  einer  vorhandenen  Vomica,  oder  anderen  BrnstgeschwQU 
sten  ein  Hydrothoraz  entsteht,  so  wird  die  Excretionsmaterie  der  Lunge 
pnrulent,  blutig,  serös,  nach  Beschaffenheit  der  erzeugenden  Ursa- 
che sein;  und  Sputa  cruenta  aus  dieser  Quelle,  wie  bei  Phthisis, 
so  bei  Hydrothoraz  werden  stattfinden  können.  Als  Beleg  filr  diese 
seine  Meinung  führt  Verf.  Quarin  und  Joseph  Frank  an. 

—  Wassersuchten,  die  nicht  blos  im  Zellgewebe  oder 
in  den  Extremitäten  ihren  Sitz  haben,  werden  nach  Kaiser  zu 
Lörrach  nur  schwer  radical  geheilt.  Drastische  Mittel  leisten  hier 
oft  mehr,  als  diuretiscbe.  (Eben  so  Fussgeschwüre,  dies«  wei- 
chen auch  selten,  wenn  nicht  auf  Abführungen).  Gegen  hartnäk* 
kige  Anasarca,  selbst  Ascites,  als  Folge  unterdrückter  Transpiration 
und  Hepatitis  (?Ref.)  hat  ihm  eine  Mischung  von  Hassa  pill. 
pnrg.  mit  Terpenthin  ana  in  Pillen  von  zwei  Gran,  achtzehn  Stück 
im  Laufe  des  Tages,  schnelle  und  vorzügliche  Dienste  geleistet; 
oft  geht  am  ersten  Tage  schon  der  Urin  bis  zu  zwei  Maass  mit 
deutlichem  Veilckengeruch  ab.  Leucopfalegmatischen  schien  diess 
am  besten  zu  bekommen.     (Hufeland.'s  Joorn.  1841.  St.  7.) 

*-  Bezugs  des  albuminösen  Urins  in  der  Wasser- 
sucht nach  Scharlachfieber  bemerkt  Philipp  in  Berlin  ganz 
im  Widerspruch  mit  Bright's  und  Snow's  Beobachtungen,  dass 
während  einer  Epidemie  in  mindestens  (^0  Fällen  auch  nicht  bei 
Einem  eine  Spur  von  Eiweiss  zu  entdecken  war,  es  sei  dies  .Crbri- 
gens  nicht  auffallend,  indem  eiwetsshaltiger  Urin  hier  zu  Lande  bei 
Wassersüchtigen  stets  seltner  vorkomme,  als  in  England,  und  dass 
er  da,'  wo  er  sich  finde,  niemals  als  das  Wesentliche  der  Krank- 
heit angesehen  werden  dürfe.  (Casper's  Wochenscbr.  1840. 
No.  35.) 

—  Milzanschoppung  und  Ascites  nach  Wechsel- 
fiebern heilte  C.  Cannstatt  zu  Ansbach  am  besten  durch  Ei- 
senpräparate, sie  wirkten  diuretisch.  (HannÖv.  Annalen  Hd.  5. 
Hft.  3) 

—  Gegen  Hydrops  genu  empfiehlt  Schlesier  zu  Peis 
das  Elixir.  acid.  Halleri  täglieh  mehrmals  und  so  lange  in 
die  Geschwulst  einzureiben,  bis  die  Haut  eine  intensive  Entzün- 
dung zeigt.     (Vereinszeitung  1^41.  No.  20.) 

— '  K.  Herrich  und  K.  Popp  kommen  in  ihrem,  oben  S.  151  er- 
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wShnten  Werke  (Untersuchungen  Ober  die  am  häufigsten  vorkommenden 
bösartigen  Fremd  Bildungen  des  menscbl.  Körpers.  Regensb.  1841.) 
S.  66  zu  folgenden  Resultaten:  Markschwamm  und  Scirrhus  kom- 
men flir  sich  gleich  häufig  und  doppelt  so  häufig  einzeln  vor<^  als 
vereinigt;  bei  Weibern  fast  zwei  Mal  so  oft  als  bei  Männern; 
erst  vom  20sten  Lebensjahre  an;  vom  50sten  Jahre  doppelt  so 
viele  als  früher;  der  Scirrhus  froher  bei  Männern,  als  bei  Wei« 
bem,  der  ftlarl^chwamm  umgekehrt.  Trunksucht,  Gemüthsleiden, 
Noth  begünstigen  Fremdbildungen.  Der  Textur  oach  leiden  ab- 
nehmend am  meisten:  Zellgewebe,  Schleimhäute,  seröse,  Knochen, 
Faserhäufe,  Muskeln  (der  Scirrhus  am  häufigsten  in  Schleim-  und 
serösen  Häuten);  den  Regionen  nach:  Bauch,  Brust,  Gliedmasseo, 
Kopf,  Hals;  der  Bauch  so  oft  als  die  übrigen  4,  dann  die  Brnst 
so  oft,  als  die  übrigen  3  Regionen;  am  Kopf  kam  nur  Mark- 
schwamm vor.  —  Geschlechtsverschiedenheiten:  der  Dickdarm  und 
Magen  leiden  häufiger  beim  Manne,  das  Bauchzellgewebe  und  die 
Genitalien  bei  Weibern;  die  Genitalien,  besonders  der  Uterus,  aber 
seltener  als.  der  Bauch.  Das  letzte  Resultat  zeigt  die  Unterschiede 
zwischen  Scirrhus  und  Markschwamm,  worauf  die  Verf.  keinen  Werth 
legen,  weil  sie  im  Wesentlichen  übereinstimmten. 

—  Hydatiden  auf  der  Dura  mater  beobachtete  IIol- 
80 her  bei  einem  14jähr.  Knaben,  der  auf  dem  Oss.  bregm.  eine 
hühnergrosse  Geschwulst  zeigte,  die  nach  freiwilliger  Entzündung 
der  Integumente  endlich  zur  Suppuration  gelangte.  Es  wurden  un.* 
ter  Anwendung  von  Cataplasmen  und  nach  mehrmaligen  kleinen 
Spaltungen  der  Integumente  mit  dem  Eiter  16  Hydatiden,  worun- 
ter einige  von  der  Grösse  einer  Kirsche  und  grösser ,  ohne  alle 
Hirnzufälle  und  ohne  grosse  Fiebererregungen  entleert.  (Hannover- 
sche Ännalen  Bd.  IV.  Hft.  2.) 

—  Hydatiden  in  der  Urinblase  beobachtete  Derselbe 
bei  einem  .4 jähr.  Knaben,  der  an  Drängen  und  Schmerz  beim  Uri- 
niren, später  auch  an  Drängen  beim  Stuhlgang  litt.  Der  Strahl 
wurde  plötzlich  unterbrochen ,  später  ging  oft  auch  Blut  dabei  ab. 
Es  bildete  sich  Hectik  aus  und  der  Knabe  starb.*  Die  überall 
verdickte  Urinblase  enthielt  15  kleine  Hydatiden  und  an  einzelnen 
Stellen  oberflächliche  Ulcerationen  mit  stärkerer  Gefässbildung  im 
Umkreise.     (Ibidem.) 

—  C.  Canstatt  zu  Ansbach  erzählt  einen  Fall  von  Lun- 
genkrebs, wo  die  lancinirenden  Schmerzen  durchaus  fehlten,  letz- 
tere hält  Verf.  beim  Scirrhus  überhaupt  nicht  für  patbognomoni- 
sche.     (Ibidem  Bd.  5.  Hft.  3.) 

—  Müller's  (in  Stuttgart)  Taschenbuch  sämmtlicher  sy- 
philitischer Krankheitsformen  nach  den  neuesten  Ent- 
deckungen (!)  der  Wissenschaft,  nebst  Angabe  der  verschiedenen 
BehandlangsweiseD  mit  und  ohne  Quecksilber«  (Ludwigsburg  1841. 
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S.  192.  12.)  ist  nichts  weiter  als  ein  Plagiat  aus  den  von  Seh ö n- 
lein* 8  unreifen  Schülern  vor  mehreren  Jahren  herausgegebenen 
Vorlesungen  über  allgemeine  und  specielle  Pathologie  und  Tbera^ 
pie  dieses  Meisters  Th.  IV.  S.  159—244,  wobei  nur  die  Thera« 
pie  etwas  specieller  behandelt  wird. 

—  Unter  den  Syphiliden,  welche  Veiel  zu  Cannstatt  be- 
obachtete, waren  längst  alle  primär  syphilitischen  Symptome  ver- 
schwunden, und  nur  noch  die  Form  des  Ausschlags  bekundete  den 
Character  der  Syphilide.  Das  eine  Syphilid  war  eine  kupferbraune 
Kleienflechte  am  Halse  und  den  Armen,  bei  einem  Manne^  der  vor 
einem  Jahre  am  Schanker  gelitten  hatte.  Sie  juckte  nur  bei 
Echauffements,  wo  sie  sich  tiefer  färbte  und  auf  Druck  nicht  ver- 
schwand, sie  schilferte  sich  fortwährend  in  gelben  Kleienschöpp- 
chen  ab  und  variirte  in  der  Grösse  der  Flecken  von  Linsen  bis 
zu  24  Kreuzerstückchen.  Das  Andere  war  eine  Syphil.  squa- 
mos.,  bei  einer  Frau,  welche  erst  drei  Jahre  nach  der  Infection 
und  nach  gründlicher  Heilung  der  primären  Krankheit  von  dieser 
Flechte  befallen  wurde.  Auch  sie  characterisirte  sich  durch  die 
folgenden  Kenpzeichen  als  Syphilide:  Die  Flecken  waren  erhaben, 
kupferbraun,  rundlich,  thalergross,  von  denen  aber  nur  Kreisfrag- 
mente sichtbar  waren,  sie  bildeten  keine  Bläschen,  sondern  die 
Oberhaut  wurde  rissig,  verdickte  sich  zu  grünlichen,  blätterigen 
Schuppen,  die  fortwährend  nachschuppten  und  zuletzt  nach  der  Hei- 
lung bläuliche  Flecken  binterliessen ,  die  lange  nicht  verschwinden 
wollten.  Nur  bei  einem  Flecken  war  eine  Spur  des  bei  Andern 
beobachteten  weissen  Randringes.  Die  Behandlang  war  bei  Beiden 
einfach  folgende :  Zweimalige  Anwendung  des  Zittman naschen 
Decocts  mit  Zinnoberräucherungen,  sodann  Sublimatbäder  mit  Plum- 
mer'schen  Pulvern  bis  zur  Heilung.  Strenge  Diät,  viAe  künst- 
liche Teppich  -  Schweisse  und  fleissige  örtliche  Waschungen  mit 
einer  Sublimat- Auflösung.  (Casper's  Wochenschrift  1841.  No. 
20—22.) 

—  Nach  dem  von  F.  Baucek  mitgetheilten  Bericht  über  die 
im  ersten  Halbjahre  1840  auf  der  Abtheiiung  dir  syphilitische 
Weiber  im  Wiener  allgem.  Krankenhanse  Hess  sich  der  Einfluss 
des  Genius  epid.  auf  den  Verlauf  der  syphilit.  AlTectionen  erken- 
nen und  zwar  war  er  am  augenfälligsten  bei  Geschwüren  und  offe- 
nen Bubonen,  welche  bald,  je  nachdem  jener  gut  war,  schneller 
heilten,  bald  jeder  Behandlung  hartnäckig  widerstanden;  die  primä- 
ren Formen  wurden  nur  Örtlich  behandelt.  Der  Vaginalfluss 
kam  für  sich  allein  selten  vor,  war  er  aber  selbstständig,  so  rich- 
tete man  sich,  um  ihn  für  syphilitisch  zu  betrachten,  darnach,  ob 
der  Schleim  grüngelblich,  übelriechend,  die  Schleimhaut  etwas  ent- 
zündet, beim  Uriniren  Brennen  vorhanden  war  und  ob  endlich  an- 
dere allgemeine  Krankheiten,  wodurch  ein  Schleimfluss  bedingt  wer- 
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den  konnte,  mangelten.    Der  Vaginalflnee  hatte  bisweilen  eine  solche 
Schärfe,  dass  er  in  der  Umgegend  Ezcoriationen,   sogar  Sphaeele* 
scenz  einzelner  Stellen  der  grossen  Schaamlefzen  und  speekige  Ge- 
schwüre venirsachte.    Auch  sollen  aaf  denScheidenfluss.  allein  Bu-> 
booen,   Hautausschläge  und  Halsgeschwüre  gefolgt  sein.     Die  ge»- 
w(»hnlichste  Complication  war  Cterinalfluss,  welcher  stets  hart- 
näckig  war,  namentlich   bei   laxea,   schon  oft  inficirten  Personen» 
Schwangeren  und  Wöchnerinnen.    Nach  einem  Bade  und  des  Mor- 
gens war  der  Ausfluss  jedesmal  stärker.    Der  Uterinalflüss  scheint 
in  den  wenigsten  Fällen  ansteckend.    Excociationen  des  Muttermun- 
des kamen  am   häuGgsten   bei  Wöchnerinnen ,  nach  Einrissen,    bei 
solchen,  welche  schon  geboren  hatten,  so  wie  bei  älteren  Personeo 
vor.      Durch  die   häufigen  Untersuchungen  mit  dem   Mutterspiegel 
bestätigte  sich  Kluge's  u.  A.  Angabe,  dass  die  Geschlechtstheile 
gleich   vom  Anfange   der  Schwangerschaft  an   mehr  gewulstet  und 
geröthet  sind.      Auf  dem  Scheidentheil  der  Gebärmutter  spielt  die 
Röthe  ins  Livide,  und  wird  im  Verlaufe  der  Schwangerschaft  immer 
dunkler  und  bläulicht,    was  voa  der  Torwal (enden  Venosität  über- 
haupt und  von  dem   vermehrten  Blutandrange  gegen  die  Genitalien 
abzuhängen  scheint    Bei  Behandlung  des  Vaginalflusses  war  Rein- 
lichkeit die  erste  Bedingung.     Uebrigens  wurde  jeden  zweiten  Tag 
ein  laues  Bad  verordnet,  hei  entzündeten  äusseren  Ginitalien  warme 
erweichende   Umschläge,   laue,   emollirende,   6  —  8  mal  im  Tage 
wiederholte  Einspritzungen  von  Malvenabsud,  später,  bei  reichlicher 
Absonderung  und  Röthe  der  Schleimhaut,  von  Aqua  Goulardi,  und 
mit   letzterro   getränkte   und  in   die  Vagina   eingelegte  Charpietam- 
pons.     War  die  Schleimhaut   mehr  schlaff  und  blass,   so   wurden 
dazu  Decocte  aus  EÜchenrinde  und  Tormentillwurzel  mit  Alaun  kalt 
angewendet.     Verf.  setzt  den  Nutzen  der  Charpietampons  aus  ein- 
ander.    Gegen  hartnäckige  Uterinalflüsse  wurden  Einspritzungen  mit 
Goulardschem  Wasser,  selbst  mit  schwacher  Alaunsolution  in  die  Ge- 
bärmutterhöhle versucht.   Sie  zeigten  nie  einen  besondern  Erfolg,  sol* 
len  aber  auch  ohne  Nachtheil  geblieben  sein.  Wucherungen  nnd  Ez- 
coriationen  der  Scheide  und  des  Muttermundes  wurden  alle  3  -—  4 
Tage  mit  gutem  Erfolge  mit  Argent  nitric.  betupft.    Die  Blennorrhoe 
der  Clitoris,  für  sich  eine  unbedeutende  Erscheinung,  war  wegen  da- 
selbst befindlicher  Schleimhautfahen  oft  sehr  hartnackig,  und  wurden 
diese  durch  dazwischen  gelegte  Charpiefäden  aus  einander  gehalten. 
Gegen  Hamröhrentripper  ward  Copaivabalsam  gereicht.      Bei  exul- 
cerirten  Goldaderknoten  wurden  erweichende  Umschläge,  Sitzbäder, 
das  Einlegen  dicker  Wieken   verordnet  und  auf  weichen  Stuhl  ge- 
sehen.    Bei  mehr  unreinen  Geschwüren   bestrich  man  die  Wieken 
mit  einer  Präcipitatsalbe,  oder  tränkte  sie  mit  einer  Sublimatsolu- 
tion.     Schaamlippenabscesse   kamen  6  vor;    einer  war   gangränös, 
und  es  entwickelte  sidi  nach  dessen  Vernarbung  ein  eiternder  Bubo. 

Sachi*!  JahfliQck  B4.  I.  ^^ 
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« 

'  Mao  wandte  gegen  die  Absceese  erweichende  Umschläge  an,  5ffnete 
sie  bei  deutlicher  Flactuation,  wobei  es  zur  schnellen  Heilung  stets 
Tortheilhaft  war,  wenn  die  OefFnung  nach  aussen  möglich  war.  Aa 
Condylomen  wurden  209  Kranke  behandelt.  Es  ÜEind  dabei  stets 
Scheidenfluss  statt.  Die  breiten  standen  mehr  auf  der  äussern 
Schaamgegend ,   und   sollen   leicht,   selbst  nach  enVeichenden  Um- 

.  schlagen  nnd  Fomentationen  mit  Aq.  phagedaenica,  geschwunden  sein; 
in  hartnäckigeren  Fällen,  oder  um  ihr  Schrumpfen  zu  unterstützen, 
wurden  sie  mit  einer  starken  Snblimatsolution  (Rp.  Merc.  subL, 
Camphor.  aa.  3U9  Spirit.  vin.  rectif.  ^j)  bestrichen.  Die  gespitz- 
ten Condylome  waren  seltener,  aber  um  so  hartnäckiger,  sie  sassen 
mehr  auf  inneren  Geschlechtspartien,  selbst  hoch  in  der  Scheide, 
in  der  Vaginalportion  des  Uterus,  in  der  Harnröhre  gruppenweise 
beisammen,  1  —  2  Linien  hoch,  wuchernd,  so  dass  die  äussern 
Geschlechtstheile  bisweilen  ein  monströses  Aussehn  erhielten.  Beim 
Abschneiden  bluteten  sie  stark  und  erzeugten  sich  schnell  wieder. 
Sie  müssen  tief  ausgeschnitten  und  dann  geätzt  und  dies  Verfahren 
80  lange  wiederholt  werden,  bis  neue  Condylome  nicht  mehr  ent- 
stehen. Innerliche  Mittel  äusserten  im  Ganzen  keinen  auffallenden 
Einfluss.  In  der  Regel  waren  die  Condylome  auf  die  Geschlechts- 
theile beschränkt,  doch  kamen  sie  auch  ausserdem  zugleich  in  der 
Achselhöiile,  unter  den  Brüsten,  in  den  Mundwinkeln  und  auf  den 
Tonsillen  vor.  Zweimal  ward  eine  Tinea  capitis  condylomatosa 
mit  Condylomen  der  Geschlechtstheile  beobachtet  und  innerlich  wie 
äusserlich  mit  dem  Kalitod  bebandelt  und  geheilt.  Die  Condylome 
nahmen  den  behaarten  Kopftheil  ein,  hatten  die  Grösse  von  Silber- 
groschen, wucherten  stark,  standen  in  Gruppen  beisammen,  und  son- 
derten einen  stinkenden  Eiter  ab.  —  Auf  den  Verlauf  der  Ge- 
schwüre, so  wie  hartnäckiger  Condylome  äusserten  fieberhafte  Krank- 
heiten, wie  z.  B.  der  Typhus,  im  Durchschnitt  einen  günstigen 
Einfluss.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  beobachtete  man  die  Bn ho- 
nen ohne  vorausgegangene  primäre  Geschwüre.  Wenn  sich  bei 
gangränösen  Bubonen  das  Brandige  ahgcstosson  hatte,  so  erfolgte 
die  Heilung  oft  sehr  rasch.  Bei  grosser  Ausdehnung  war  die  Nar- 
benbildung auffallend,  indem  sich  die  gesund  gebliebenen  Hauträn> 
der  nach  allen  Richtungen  hin  verlängerten,  und  durch  festen  Zell- 
stoff unter  einander  verbunden  wurden,  und  die  vernarbte  Stelle  im 
Verhältniss  zu  der  grossen  Verletzung  nur  sehr  klein  erschien. 
Ging  dagegen  die  Vernarbung  in  einer  Richtung  rascher  vor  sich, 
so  schrumpfte  in  der  Quere  die  normale  Haut,  und  es  entstanden 
verunstaltende  Narben.  Es  bestätigte  sich  abermals,  dass  offene 
Bubonen  keineswegs  den  Uebergang  zu  secundärer  Lues  bilden, 
sondern  sie  beugen  ihr  vielmehr  vor.  Hautausschläge  kamen 
25  Mal  in  Behandlung  und  wurden  bei  warmen  Verhalten  im  Bette 
und  schmaler  vegetabilischer  Kost,  in  leichteren  Fällen  allein  durch 
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alle  zwei  Tage  wiederholte  Bäder,  in  schwereren  durch  das  ZiUm. 
Decoct,  oder  durch  einen  mit  Kali  carb.  bereiteten  Sarsaparillen- 
trank beseitigt.  Sie  kamen  meist  in  Gestalt  dunkelbräunlichter, 
seltner  kupferrother,  kleienartig  sich  abschuppender,  unregelmässiger 
Flecken  vor,  erzeugten  nie  Beschwerden,  und  hinterliessen  gewöhn- 
lich blassbrä unlichte  Spuren.  Halsgeschwttre  waren  seltner,  aber 
hartnäckiger  als  Ausschläge,  und  Hess  sich  der  Zusammenhang  mit 
dem  Primärleiden  schwerer  nachweisen.  Als  die  gewöhnlichen  Be- 
gleiter werden  reisseode  Kopfschmerzen  und  bedeutende  Schlingbe- 
schwerden angegeben.  Die  Geschwüre  heilten  langsam  und  brachen 
zu  wiederholten  Malen  auf.  Man  liess  die  Patienten  das  Bett  hüten, 
30  —  35  Tage  die  halbe  Portion  des  Zittm.  Decocts  nehmen, 
und  äusserlich  ward  ein  Pinselsaft  ans  Gummischleim  und  Subli- 
mat verordnet.  Secundäre  Formen  waren  sehr  selten  und  immer 
gelinde,  besonders  kamen  Knocbenleiden  selten  vor,  wie  bereits 
feststeht,  dass  diese,  seitdem  der  Mercur  seltner  angewendet  wird, 
weniger  hSuCg  beobachtet  werden.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  1841. 
N.  F.  Bd.  24.  St.  2.  3.  4.) 

—  Bei  gutartigen,  regelmässig  verlaufenden,  nicht  veralteten 
Gonorrhöen  hält  Brunzlow(zu  Brandenburg)  die  Einspritzun- 
gen zur  guten  und  sichern  Heilung  für  nicht  erforderlich,  ja  sie 
können  vielmehr  das  Uebel  leicht  verzögern  oder  schädliche  Folgen 
haben.  Dagegen  sind  sie  bei  verschleppten,  chronisch  verlaufen- 
den, bösartigen  Tripperformen  gar  nicht  zu  entbehren;  nur  müs- 
sen sie  in  dem  fiSr  sie  geeigneten  Zeitraum  in  Anwendung  kommen, 
weil  sie,  früher  angewandt,  leicht  Ursache  bösartiger  Nachtripper- 
forroen  werden  können.  —  Gegen  den  durch  sogenannte  Schwäche  der 
Schleimhaut  bedingten  Nachtripper  jmd  die  dadurch  entstande- 
nen Verengerungen  der  Harnröhre  lobt  Derselbe  In- 
jectionen  aus  Kali  caustic.  sicc.  in  Aqua  destill,  gelöst  als  specifisch 
wirkend.  Als  Zusatz  zu  dieser  Solution  und  zur  Unterstützung  der 
Heilung  bedient  er  sich  gern  des  Opiums,  und  zwar  die  Tinct 
Op.  simpl.  bei  einem  Geschwüre,  die  Tinct.  Op.  crocat.  bei  Ato- 
nie  der  Schleimhaut.  Nach  der  Dauer,  dem  Grade  des  Uebels 
und  der  Receptivität  des  Pat.  lässt  Verf.  Kali  caust.  gr.  j — jv 
in  Aq.  dest.  5j  auflösen  und  Tinct.  Opii  3j  —  3j  zusetzen,  und 
davon  täglich  3  —  4  Mal  einen  kleinen  Theelölfel  voll  einspriz- 
zen.      (v.  Gräfe's  Joum.  Bd.  30.  Hft.  1.) 

—  AIs^  Quelle  des  Fluor  albus  betrachtet  Stabsarzt  Haue k 
zu  Berlin  die  innere  Haut  des  Uterus,  besonders  in  seiner  untern 
Portion.  Jede  Irritation,  besonders  häufiger  Beischlaf,  kann  die  Ex- 
cretioD  hervorrufen.  Bei  nicht  stillenden  Entbundenen  scheint  seine 
Abundanz  ein  Stellvertreter  zu  sein.  In  der  Charit^  wird  gegen 
ihn,    wenn   er  unbedeutend  ist,    direct  gar  nichts  gethan.     Die  da- 
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selbet  gegen  syphilit.  Leideo  eingeiUhrte  einfache  Behandlang  be- 
wirkt bei  der  geschlecfadiehen  Abstinenz  bald  Besserung  und  Hei- 
lang. Bei  abundanter  Absonderung  aber  wird  das  allgemeine  durch 
ein  6rüiches  Verfahren  unterstutzt,  welches  darin  besteht|  dass  man 
vorerst  den  zähen  Schleim  vorsichtig  entfernt,  wozu  man  sich  krau- 
ser,  mit  einer  langen  Pincette  gefasster  Charpie  bedient,  auf  welche 
man  an  dem  Orificium  uteri  den  Schleim  durch  Drehungen  der  Pin- 
cette gleichsam  aufwickelt.  Kluge  benutzt  ein  dazu  eigens  erfun- 
denes silbernes  Röhrchen,  welches  vorn  geschlossen  ist,  Vt  Zoll 
lang  in  einen  sehr  stumpfen  Winkel  ausläuft  und  viele  kleine  OefiP- 
nungen  hat.  Das  Röhrchea  wird  '/t  ^^^  ^^^  ^^  ^^^  Muttermund 
eingeibhrt  und  durch  dasselbe  frisches  Wssser  eingespritzt.  Hier- 
durch  soll  sich  der  Schleim  leicht  und  voUstUndig  ablösen  und  mit 
dem  Wasser  durch  das  Speculum  herauslaufen.  Hierauf  wird  mit- 
telst des  Röhrchena  eine  Solution  von  Salpeters.  Silber  Oj  ad  S^Ü)) 
in  die  Höhle  eingespritzt  und  werden  nun  Röhrchen  nebst  Mutter^ 
apiegel  herausgezogen^  während  dessen  man,  um  die  Wäsche  vor 
der  noch  nachfliessenden  Solution  zu  wahren,  in  den  untern  Theil 
der  Scheide  einen  Charpiebausch  einbringt.  Dies  Verfahren  wird 
wöchentlich  ztveimal  vorgenommen,  und  bedarf  es  in  der  Regel  nar 
einer  2—3  wöchentlichen  Fort$ftzung.  In  letzterer  Zeit  hat 
Verf.)  nach  Ricord  (vor  ihm  geschah  ea  schon  von  Jewel),  den 
Höllenstein  in  Substanz  angewendet,  bediente  sich  aber  dazu  nicht 
der  Ricord  scheu  Pincette,  sondern  befestigte  den  Höllenstein  (wie 
früher  schon  A.  J,  Hanna y  und  Andere)  auf  eine  Federpose.  Es 
erfolgte  nie  ein  Unfall  und  die  Heilung  gelang  rascher,  als  durch 
die  Einspritzungen.  Dass  bei  Freudenmädchen,  wenn  sie  sich  wie« 
der  ihrer  frUhem  Lebensweise  hingaben,  der  Ausfluss  bald  wieder- 
kehrte, kann  nicht  auffallen.     (Rast's  Magaz.  Bd.  56.  Hft.   1.) 

— >  Von  Fluor  albus  vaginalis  boten  sich  dem  Verf.  3 
Varietäten  dar,  die  sich  ihrem  Aassehn  nach  meist  leicht  von  eiii- 
auder  unterscheiden  lassen:  a)  der  milch-  oder  rahmartige. 
Er  hat  ganz  das  Aussehn  guter  Sahne,  oder  jener  Blilcfa,  welcher 
etwas  Hehl  beigemischt  ist.  Er  ist  selten  sehr  copiös.  Die 
Schleimhaut  der  Scheide  zeigt  nie  ein  Symptom  von  Entzflndung. 
Das  Secret  bat  ein  gleichmässiges  Aussehn,^  einen  milden  animali- 
schen Geruch,,  macht  die  umgebenden  Theile  nicht  roth  oder  wund 
und  reagirt,  gleich  den  folgenden  2  Arten,  sauer,  b)  Der  geron- 
nener Milch  ähnliche,  weisse  Fluss  besteht  in  einer  dünnen, 
sehr  copiöson  Absondernng,  welche  äusserst  viele,  an  einander  hän- 
gende, kleine  Partikelchen,  vielleicht  Theile  des  Epithclium,  ent- 
hält, c)  Der  puruleate  weisse  Fluss.  Das  Secret  ist  co- 
piös, gelblicht;  die  Scheidenhaut,  oft  auch  schon  die  kleinen  La- 
bien, «otzfindet,  nicht  selten,  gleich  der  Vaginal{K>rtion,  erodirt,  in 
Folge  der  entaündeten  Schleimbälge  von  kömigem  Aussehn.    Ueist 
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spitEe  Condylome  in  der  Scbeide  oder  eyphilit.  Exuloeralioiieii 
am  llutterhalse  TorhaDden.  Die  groaseD  Labien  nnd  die  Falten 
am  Mastdärme  sind  oft  wund  oder  auch  exolcerirf.  Dies  ist  die 
eigentliche  nlceruee  Form  der  ScbeidenUennorriiagie  und  tob  ey- 
philit.  Ulcerationen  oft  sehr  achwer  in  unterscheiden.  Im  Allge« 
meinen  haben  die  Uennorrhöischen  Erosionen,  wenn  sie  durch  Ein- 
e]irittungen  mit  Wasser  gereinigt  sind,  kein  gelblicht-epeckiges,  eon* 
dem  ein  rothes  Aensseres,  und  bleiben  ^  auch  nach  lüngerm  Be- 
stehen^ immer  flach.  •—  Mit  diesen  Leiden  ist  bisweilen  der  albu- 
minöse  Abgang,  seltener  enttttndliche  Reisung  des  Uterus  und  der 
Ovarien  coroplicirt  —  IlamrGhrentripper  hat  Verf«  bei  fast  300 
weiblichen  Kranken  nur  3  mal  angetroffen  (von  Ricord^s  Beob- 
achtungen sehr  abweichend),  in  allen  3  Füllen  reagirte  das  Secrel 
alkaltschy  die  Materie  des  gleichseitig  bestehenden,  weissen  Flusses 
dagegen  sauer.  —  Einen  syphilit.  weissen  Fluss  leugnet 
Yerf.  Besugs  der  äussern  ftlittel,  so  canterisirt  Verf.,  wie  Rt- 
eord,  mit  einem  durch  das  Speculum  eingeflihrten  Stücke  HOllen- 
stein  die  ganze  kranke  Fläche,  indem  er  jenes  heraus-  und  dieses 
langsam  naclieieht.  Hierauf  wird  ein  trockenes  Tampon  eingelegt 
und  täglich  2  mal  erneuert,  doch  stets  hoch  bis  in  den  Scheiden- 
grund  gebracht,  damit  sich  die  Scheidenwünde  gegenseitig  so  we- 
nig als  möglich  berChren.  Wo  es  n5lhtg,  wird  die  oberflächliche 
Cauterisation  nach  8—^4  Tagen  wiederholt,  oder  man  befeuch- 
tet auch  blos  einen  Tag  um  den  andern  den  des  Morgens  einzu- 
legenden Tampon  mit  einer  Höllensteiosolntion  (gr.  j  —  jj)  ad  3]). 
Selbst  blosse  Injectionen  davon  sind  zuweilen  hinreichend.  Zur 
Befestigung  der  Cur  müssen  norh  lungere  Zeit  Einspritzungen  von 
kaltem  Wasser,  am  .liebsten  in  Form  der  aufsteigenden  Douche, 
2  mal  täglich  angewendet  werden.  Mit  den  3  Mitteln:  dem  Höl- 
lenstein, dem  Tampon  und  dem  kalten  Wasser,  kann  man  den  gan- 
zen Apparat  der  adstringirenden  Mittel  entbehren,  welche  letztere 
überdies  darin  nachstehen,  dass  ihnen  der  belebende  Reiz  auf  die 
Beckenorgane  abgeht.     (Ibidem.) 

—  Die  aus  syphilit.  Ursache  entstandenen  Excoriationes 
und  Exulcerationes  porlionis  vaginalis  uteri  sind  nach 
Demselben  viel  häufiger,  als  man  früher,  bei  Nichtbenutzung  des 
Speculum,  annahm,  und  stellte  sich  das  Verhältniss  In  der  Charit^ 
zwischen  23  — >  35  p.  C.  auf  die  Gesammtzahl  der  syphilit. 
Weiber.  Die  Ausdehnung  des  Leidens  ist  sehr  verschieden; 
bald  sind  die  Ulcera  von  der  Grösse  eines  Nadelkopfes,  bald 
geschwürige  Flächen  von  dem  Umfange  eiiles  ViergroschenstQcks. 
Verf.  unterscheidet  nach  seinen  Beobachtungen  3  Formen:  ä) 
die  ganz  oberflächliche  Ezcoriation,  wie  abgeschabt 
aussehend ,  mit  fast  immer  rundem  Rande:  £)  die  tiefere, 
bald  in  einzelnen  Geidiwttren,   bald  als  grossere  Fläche:    c)  di# 
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grannlirende  Exulcoration.  Sie  entspricht  dem  Bogenanii- 
ten  Ulcus  elevatum.  Bisweilen  zeigen  sich  wahre  Fungositäten 
nnd  wird  die  Benennung  fungöse  Ezniceration  dadurch  ge- 
rechtfertigt. Alle  3  Arten  bluten  sehr  leicht  und  stark.  Die 
Kranken  klagen  dabei  fast  nie  über  Schmerzen.  Uebrigens  treten 
die  Formen  nicht  so  gesondert  auf  und'  gehen  in  einander  Über. 
Diese  sypiülit.  UIcerationen  der  Vaginalportion  kommen  weder  in-» 
durirt,  noch  phagedänisch  vor.  Fluor  albus  uterinus  und  vaginalis 
fehlen  selten  dabei.  Bei  unreinlichen  Personen  sind  die  kleinen 
und  grossen  Labien  oft  mit  syphilit.  GeschwQrchen ,  wie  übersäet, 
wo  man  dann  sicherlich  am  Collum  uteri  UIcerationen  6ndet.  End- 
lich kommen  häufig  Bubonen  vor.  Die  UIcerationen  sind  gleich 
dem  Schanker  ansteckend,  jedoch  mit  Ausnahme  der  granulirenden, 
wie  das  Ulcus  elevatum,  welche  stets  ohne  Erfolg  geimpft  werden. 
Welcher  Ansicht  man  auch  bezugs  der  allgem.  Cur  der  Syphilis 
huldigen  mCge,  so  ist  eine  Örtliche  Behandlung  nebst  Reinlichkeit 
in  jedem  Falle  unerlässlich.  Es  wird  hierdurch  die  baldmöglichste 
Zerstörung  des  syphilit.  Characters  der  Geschwüre  beabsichtigt  und 
hierzu  in  der  Charite  der  Höllenstein  nach  bestimmten  Indicationen 
angewendet.  So  lange  der  Grund  speckig  oder. erhaben  und  der 
Rand  sehr  markirt  ist,  wird  der  Höllenstein  mittelst  des  Speculum 
in  Substanz  applicirt.  Man  ätzt  damit  2  mal  in  der  Woche,  im 
Ganzen  selten  öfter  als  4  —  5  mal.  Wird  das  Geschwür  reiner, 
zeigt  sich  gute  Granulation,  oder  ist  die  tippige  Wucherung  besei- 
tigt, 90  ist  das  Aetzen  nicht  nur  unnöthig,  sondern  stört  dann  die 
Heilung.  Es  wird  nun  der  Hüllenstein  als  Solution  (gr.  j  —  jß 
ad  ^j)  verordnet.  Ein  hiermit  iraprägnirter  Charpiebausch  wird  auf 
die  wunde  Fläche  gelegt,  wo  er  vom  Morgen  bis  Abend  liegen 
bleibt  und  dann  von  der  Pat.  selbst  mit  den  zu  machenden  Ein- 
spritzungen entfernt  wird.  Diese  sind  zur  Heilung  sehr  nutbig  und 
werden  .5  —  6  mal  des  Tags  wiederholt.  Für  gewöhnlich  wird 
blos  reines  frisches  Wasser  eingespritzt.  Schmerzen  entstehen  nach 
Anwendung  des  Höllensteins  nicht,  nur  bluten  die  Geschwüre  sehr 
leicht,  weshalb  man  ein  breiles  —  nicht  etwa  zugespitztes  —  Stück 
Höllenstein  sanft  an  die  Geschwürsfläche  andrückt.  Die  Heilung 
erfolgt  durchschnittlich  in  2   —  3  Wochen.     (Ibidem.) 

—  Condylomata  acuminata  portionis  vaginalis  uteri 
et  vaginae  kommen  nach  Demselben  selten  vor;  in  der  Cha- 
ritS,  schwankt  das  Verhähniss  zwischen  5  —  8  p.  C.  zu  der  gan- 
zen Krankenzahl ;  niemals  fehlt  bei  ihnen  copiöser  Vaginalschleim, 
von  welchem  Verf.  2  Species  unterscheidet,  die  eine  mit  gelbem, 
selbst  grünlicht-gelbe^,  purulenten,  dicken,  die  andre  mit  weissem, 
dünnen,  geronnener  Milch  ähnlichen  Ausflüsse.  Mit  beiden  pflegt 
ein  entzündlicher  Zustand  der  Scheide  verbunden  zu  sein,  oft  auch 
blennorrhöische  Excoriationen.    Dieser  Vaginalfluss  weicht,  so  lange 


MediciniAche  Clioik.  215 

die  Cundylome  fortbestehen,  keinem  Mittel.  Die  Impfung  mit  der 
VagiDalblennorrhöe  bat  durchaus  .nur  negative  Resultate  ergeben. 
Breite  Condylome,  tvie  Schlei mtuberkfl ,  hat  Verf.  jenseits  des 
Scheideneinganges  nie  beobacht<:t.  —  Zur  Heilung  der  spitzen  Con- 
dylome reicht  eine  allgemeine  innere  Cur  in  der  Regel  nicht  aus. 
Die  Excislon  und  unmittelbare  Cauterisation  mit  Höllenstein  machen 
die  TorzQglichste  Methode  aus.  Nach  Einbringung  des  Fricke'- 
sehen  Spiegels  bedient  man  sich  in  der  Charit^  der  von  Klage 
angegebenen  Instrumente«  nämlich  2  Scheeren  und  2  Pincetten. 
Die  Scheeren  sind  7  Zoll,  die  Blätter  von  der  abgerundeten  Spitze 
bis  an  das  Gewinde  1  Zoll  2  Linien  lang^  an  der  einen  gerade, 
an  der  andern  fSber  die  Fläche  gebogen.  Die  Branchen  haben  ganx 
die  Biegungen  wie  bei  der  Lew  ko  wies  sehen  Steinzange,  und  las- 
sen sich  daher  ganz  bequem  zum  Schneiden  öffnen.  Die  beiden 
Pincetten  sind  8  Zoll  lang;  die  vordere  Hälfte  der  Branchen  ist 
schmal,  aber  stark  gearbeitet.  Ein  Zoll  von  ihrem  vordem  Ende 
befindet  sich  an  der  innern  Seite  der  einen  ein  Stift,  an  der  an- 
dern eine  entsprechende  Oeffnung,  damit  sie,  bei  ihrer  Länge,  wenn 
etwas  damit  gefasst  ist,  von  einander  abweichen;  die  eine  läuft  in 
gerade,  scharf  gezähnte  Spitzen  aus,  an  der  andern  sind  die  ge- 
zähnten Spitzen,  2  Zoll  lang,  in  einen  fast  rechten  Winkel  abge- 
bogen. Je  nach  dem  Sitze  bedient  man  sich  bald  der  geraden, 
bald  der  gebogenen  Instrumente.  Sitzen  die  Condylome  noch  hin- 
ter dem  Scheideneingange,  so  ist  eine  kleine  Cooper'sche  Scheere 
ausreichend  und  die  Anwendung  des  AVeiss'schen  dreiarmigen  Spe- 
culum  ani  bequemer.  —  Die  Blutnng  ist  oft  stark,  wird  aber  so- 
fort durch  Betupfen  der  Wunden  mit  Höllenstein  gestillt  Auch 
bei  Schwangern  hat  Verf.  das  angegebene  Verlahren  ohne  allen 
Nachtheil  gegen  spitze  Condylome  in  Gebrauch  gezogen.  (Ibidem.) 
—  lieber  Condylomata  subcutanea  bemerkt  Der- 
S'elbe,  dass  als  Pendant  zu  Fricke's  spitzen  Schleimbeutel-Con- 
dylomen,  welche  auf  der  Abtheilung  für  Syphilitische  im  Berliner 
Charite-Krankenhause  nicht  häufig  beobachtet  werden,  daselbst  gar 
nicht  selten  (bis  jetzt  noch  nicht ' beschriebene)  spitze  Condy- 
lome in  den  Folliculis  sebaceis  der  äussern  Haut  an 
den  Geschlechtstheilen  und  in  ihrer  Nähe  zur  Beobach- 
tung kommen.  Sie  erscheinen  bei  sehr  beschränktem  Wachsthum 
als  weiss -gelbliche,  elastisch -härtliche  Erhebungen  der  Haut,  von 
der  Grösse  eines  Hirsekorns  bis  zu  2'*'  Höhe  und  Breite,  werden 
nach  oben  zu  etwas  schmaler  und  gehen  an  ihrer  Basis  In  eine 
kleine  breite  Fläche  aus,  an  welcher  man  einen  feinen,  eingetief- 
ten Punkt  •»  die  Oeffnung  des  Hautbalgs —  bemerkt.  Ihre 
Oberfläche  ist  glänzend  glatt  und  trocken ,  hat  das  Aussehen  der 
benachbarten  Haut  und  sie  stehen^  wenn  sie  zahlreich  sind,  immer 
zerstreut      Clceration   derselben,    oder  eine  Veränderung  der  um- 
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jcUeaseiidai  ftassem  Haut  findet  nicht  Statt,  such  aieht  man  kein 
Haar  aus  ihnen  hervorragen.  Ein  mit  den  Nägeln  beider  DSume 
von  unten  nach  oben  angebrachter  Druck  treibt  snerst  die  consi- 
gtente,  weisse  Hautschmiere  in  wurmfönniger  Gestalt,  dann  das 
iveisslichei  kugelförmig  zusammengedrückte,  krause,  spitze  Coodj- 
lom  hervor.  Die  Condylomata  subcutanea  werden  nur  bei  Kranken 
beobachtet,  welche  längere  Zeit  an  Tripper,  Balanitis,  Fluor  albus 
oder  spitzen  Condylomen  gelitten  haben,  niemals  bei  Kranken  mit 
SchankergescbwQren  allein,  sie  scheinen  demnach  ein  Product  des 
blennorrhöischen  Contagiums  zu  sein.  Ansteckend  sind  sie  nicht, 
da  sie  nicht  nässen,  sie  zu  vertreiben,  drfickt  man  dieselben  aus 
dem  Hautbalge  hervor,  schneidet  diesen  sammt  dem  Condylom  an 
seiner  Basis  mit  einer  kleineu  Coop ersehen  Scbeere  weg,  und 
ätzt  die  kleine  Wunde  mit  Lapis  infemalis,  (Med.  Vereins-Zeitg. 
Ko.  51.  1840.) 

—  Zur  Zertheilung  noch  nicht  aufgebrochener  sy- 
philitischerBubonen  empfiehlt  Gaspary (in Berlin)  Carbe  ani- 
malis  als  ein  wahres  SpeciGcum.  Die  meisten  ihih  zur  Behandlung 
vorgekommenen  Bubonen  waren  zugleich  mit  Gonorrhöe  und  Schanker 
complicirt;  auf  die  eigentliche  primäre,  syphilit.  Affection  zeigte 
das  Mittel  gar  keine  Beaction,  daher  auch  nach  Beseitigung  und 
vollkommener  Resorption  der  Bubonen  der  Tripper  und  Schanker 
erst  durch  passende  anderweitige  Mittel  beseitigt  werden  musstes. 
Die  Heilung  dauerte  in  der  Regel  3 — 5  Tage,  nie  Aber  8  Tage. 
Eine  Verminderung  des  Tripperausflusses  oder  grössere  Absonde- 
rung des  Eiters  aus  den  Schankergeschwüren  während  oder  nach 
diesen  Heilungen  hat  er  nicht  wahrgenommen.  (Vehsemeyer's 
und  Kurtz*8  Jahrb.  Bd.  4.  Hft.  1.) 

—  Wendroth  (zu  Sangerhausen)  erzählt  den  zwar  nicht 
sehr  viel  beweisenden,  doch  interessanten  Fall,  wo  ein  Mann,  der 
an  SchankergeschwUren  und  einem  grossen  in  Eiterung  Qber- 
gegangenen  Bubo  litt,  und  daran  seit  3  Wochen  mit  Quecksilber 
behandelt  worden  war,  so  dass  sich  zwar  die  Schanker,  aber  nicht 
der  Bubo  zur  Heilung  anschickten —  von  echten  Blattern  be- 
Callen  wurde.  Mit  der  Beseitigung  dieser  Krankheit  verschwand 
auch  jede  Spur  des  syphilitischen  Leidens  ohne  weiter  dag^n 
angewendete  Mittet  (v.  Gräfe's  und  v.  Walther's  Journal 
Bd.  29.  Hft.  1.) 

—  Die  sogenannte  Ozaena  —  nicht  mit  der  venerischen 
oder  vielmehr  venerisch  «mercuriellen  cariösen  Ozaena  zu  verwech- 
seln —  deutlich  cbaracterisirt  durch  einen  eigenthümlich  widerli- 
chen und  penetranten  Geruch  aus  derNase^  daher  die  franzdsische 
Benennung  „Punais  oder  Punaise^'  (Wanze)  sehr  bezeichnend,  ist 
nach  Detmold  nicht  die  Folge  eines  Geschwüres  mit  abelriechen- 
der Aussonderung,  wie  man  häufig  glaubt,  sondern  die  Schleimhaut 


ist  auf  ftii%eleckflrt  und  g€f(idiet,  oft  mit  Boiktn  TeriiärtetoB 
Schleimes  bedeckt  Die  Sprache  iet  dabei  ntoelnd,  die  Gesund- 
heit io  keiaer  Weise  gestört  Das  Uebel  scheint  ia  eiaer  alieoir- 
tea  oder  perversen  Exhalation  der  meist  dnrch  langwierige  Tenadi- 
lassigte  CaCarrhe  erkrankten  Schleimhant  der  Nase  zu  liegen^  wo* 
bei  zugleich  eine  Opportnaität, ,  etwa  aciofnl(toe  Diathese  wirksam 
aein  ranss.  Dia  Leidenden  seibat  bemerken  ibrigens,  obgleich  ihre 
Kaae  filr  andere  GerOcbe  nicht  anempfiadlich  ist,  diesen  Hblen  €le- 
mch  nicht.  Gegen  dies  bäufig  so  hartnäckige  Uebel  bewies  sich 
folgende  Bebandlangsweise  oft  heilsam.  Von  R.  Calc  cbk>r.  1  \ 
3  Drachin.  tere  in  Mortar.  vitr.  et  sensim  afiunde  Decoct.  Rhatan. 
(ex  !4  d)  §'"^9  ^^^  P^  ^^"^  bor.  in  qoiete,  dein  limpidnm  de- 
cantetur;  wird  Termitteist  einer  Spritze  mit  langer  Spitze  3 — 4  Mal 
tjlglich  in  die  Nasenhöhlen  eingespritzt,  während  des  Einspritzens 
der  Kopf  zurfickgebogen,  und  die  Flüssigkeit  eine  Zeit  in  der  Nase 
snrOckgebalten.  Daneben  wird  von  Zeit  za  Zeit  eine  Paiganz  an- 
gewandt, und  2-— 3  Mal  wöchentlich  Salzbäder  gebraucht  Die- 
selbe Masse  wird  in's  Ohr  getröpfek,  wenn  in  Folge  chronischer 
Otitis  die  Absoademng  des  Ohrs  fibelriechead  ist.  (Holscher'a 
Annalen  No.  1.) 

—  Tott  ia  Ribnitz  sacht  dnrch  Mittheilnng  mehrerer  Fälle 
TOD  nicht  syphilitischen  Geschwüren  an  der  Corona 
glandis,  die  fälschlich  für  syphilitische  gehalten  warden, 
den  Character  der  letztem  iester  zn  stellen.  (Snmmarinm  1840. 
Bd.  Xni.  S.  286.) 

—  lieber  Wallace's  Bdiandlung  der  einfachen  primären 
Syphilis  dnrch  das  Cansticum  (vergl.  Bd«  II.  des  gegenwärtigen 
Jahrbuchs  a.  a.  0.)  verbreitet  sich  Hacker  in  Eneschke's 
SttonnariQm  1841.  No.  2. 

•*  Das  Entstehen  der  Scrofeln  in  einem  normwidrig  ge- 
binderten Rückbildungsprooesse  der  L^ber  in  der  Uebergangspe- 
riode  vom  Säuglings-  ins  kindliche  Alter  suchend,  machte  Preis« 
(im  Jahresbericht  der  schlesischen  Gesellschaft)  auf  die  Leber,  als 
ein  nicht  blos  Galle  se-  nnd  excernirendes,  sondern  auch  für  das 
Geschäft  der  Assimilation  und  Sangaification  vorzüglich  wichtiges 
Organ  aufmerksam,  dessen  fanctionelle  Bedeutnng  im  Zustande  des 
Fötallebens  besonders  hervortrete y  da  die  Ciesammtmasse  des,  aar 
Zeit  ana  dem  Mutterkuchen  kommenden  and  durch  iüit  Leber  znm 
Hensen  gelangenden  Blutes  anf  dem  Wege  dafaia  die  Bauchhöhle 
dnrchstrume  9  mithin  diese  und  nicht  die  Brusthöhle  die  Cenlral- 
provinz  des  Blutes  eiaschliesse.  Letsteres  in  diesem  Zustande 
aar  organischen  GrystaUisatioo  befkbigend,  schreite  £e  Leber  in 
ihm  Entwickelang,  welcher  die  des  Hirns  nnd  Henens  eatspre- 
cbe,  in  bis  zn  Ende  des  dritten  Monats  nach  der  Conception  sieb 

vor;  erat  jetzt  beginne  in  ihr  der,  mit  Aus- 
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stossung  der  Frucht  noch  nicht  beendigte,  vielmehr  über  das  Säug- 
lingsaher  hinaus  nnd  bis  in  das  Kindesalter  hinein  dauernde  Rflck- 
bildungsprocess ,  dessen  durch  innere  oder  äussere  Bedingungen 
irgendwie  bewirkte  Störung  oder  gänzliche  Hemmung  als  Ursache 
der  Scrofeln  anzusehen  sein.  P.  suchte  zu  zeigen,  wie  die  Lun-> 
genfnnciion  um  so  viel  zurQckstehp,  als  die  Leber  in  der  niede- 
ren, mehr  vegetativen  Sphäre  vorherrschend  verharre,  und  wie  mit 
dieser  mangelhaften  Entwicklung  des  höheren  animalischen  Lebens 
und  der  eben  so  mangelhaften  höheren  Blutausbildung,  die  auf  die 
Producta  der  Secretion  den  entschiedensten  Einiluss  habe,  die  we- 
sentlichste Bedingung  der  Scrofeln  gegeben  sei.  Was  den,  bei 
der  Scrofelkrankheit  stets  vorhandenen  grossen  Umfang  des  Kopfes 
betreffe,  so  gehe,  wie  schon  angedeutet,  der  ganze  Bildungsgang 
des  Kopfes,  wie  des  Gehirns  mit  der  Entynckelung  der  Leber  glei- 
chen Schritt,  daher  denn  auch  bei  normwidriger  Kleinheit  des  Ko- 
pfes- eine  eben  so  kleine,  bei  Acephalen  gar  keine,  dagegen  bei 
scrofulösen  Kindern  ein  grosser  Kopf  und  vergrösserte  Leber  vor- 
handen sei.     (Centralzeitung  1841.  Stück  19.) 

—  Bei  Behandlung  der  offenen  Scrofel-Drüsen  wird 
nach  Veiel  zu  Cannstatt  zuerst  der  Sack  der  Drüse,  durch  Ein- 
schpiite  blossgelegt,  sodann  wird  mit  dem  Messer,  Schabeisen  etc. 
die  innere  BaIgfläcLe  herausgenommen,  und  der  meist  cartilaginöse 
Boden  der  Drüse  sorgfältig  ausgeschält,  darnach  die  ganze  blu- 
tende Wundfläche  durch  rothes  lod- Quecksilber  geätzt  und  dadurch 
in  einen  Reactionszustand  gebracht,  was  so  lange  fortgesetzt  wird,  bis 
sich  die  ganze  Wundiläche  mit  Granulationen  tiberdeckt  hat«  Diese 
werden  uun  durch  warme  Loh  wein -Umschläge  adstringirt  und  durch 
reizende  Mittel,  wie  Alaun,  Sublimat  etc.  vollends  zur  Heilung  ge- 
bracht. Innerlich  wird  iodhaltiger  Leberthran  zu  15  —  18  Esslöffel 
täglich  gegeben  und  dabei  eine  antiscrofulöse  Tisane  ausCalam.  arom., 
Spong.  ust.,  Lieh.  ist.  und  Sassaparill.  getrunken.  Dazu  kräftig  ani* 
malische  Diät,  täglich  2  —  3  kalte  Bäder  im  Fluss  bei  gesteigerter 
Wasserströmung,  Mineralwasserbäder  und  der  Gebrauch  des  Mine- 
ralwassers selbst,  täglich  5  —  6  Gläser  Eisensäuerlings.  Täg- 
liche Bewegung  der  Kranken  im  Freien;  sie  dürfen  auf  dem 
Spaziergange  nur  kräftige  Milch  und  Butterbrod  geniessen.  Es 
kam  zweimal  vor,  dass,  nachdem  der  Drüsenbalg  exstirpirt  war, 
aus  einem  feinen  Punkte  fortwährend  Lymphe  ausfloss ;  doch  genilgte 
es,  diesen  mit  einer  glühenden  Nadel  zu  berühren,  um  den  AusOuss 
sogleich  zu  hemmen.  In  den  beiden  Fällen,  die  nicht  geheilt  ent- 
lassen wurden,  war  die  Operation  des  Ausschälens  nicht  möglich, 
da  die  Drüsen  mit  Caries  in  der  Tiefe  zusammenhingen  und  die 
Kranken  cachectische  junge  Leute  waren.  (C  aap  er 's  Wocfaen- 
schr.  1841.  No.  20  —  22.) 

-*  In  hydropischen  Zuständen  sprechen  sich  nach  Bo- 
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senthal  (JHeckl.  C.-Bi.  41.  No.  8.)  entzflodlicho  Localaffectio- 
Den  innerer  Organe  selten  dentlich  aus,  sind  aber  immer  bdcbst 
bedenklich,  oft  sehr  gefährlich.  In  denselben  Zosiftoden  mit  all- 
gemeiner Djscrasie  sind  Chalybeata  indicirt;  ihre  Anwendung 
erfordert  aber  Vorsicht  ond  Umsicht. 

F«    Ab«  imd  Aussmiileniiis*lu>iunlAeiteii» 

—  In  einem  Falle  von  Morbus  haemorrhagicus  macu- 
los.  Werlh.  sah  Schmitt  in  Hengersberg  vom  rothen  Eisen- 
oxyd, das  er  mit  China  und  Zimmet  verordnete,  und  von  der 
Schwängerung  der  Zimmerluft  mit  Oxygengas  eine  schnelle  Umän- 
derung zur  Heilung  eintreten.  (Baier.  med.  Corresp.-BL  1841. 
No.  11.) 

—  Anomale  Hämorrhoiden  unter  der  Form  perio- 
dischen Nasenblutens  beobachtete  Fleckles  zu  Carlsbad  bei 
einem  bejährten  Podagristen,  durch  den  Gebranch  des  Carlsbader 
Wassers  wurde  Pat.  davon  befreit  und  erhielt  dafür  fliessende  Hä- 
morrhoiden mit  grosser  Besserung  seines  Allgemeinbefindens* 
(Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841.  No.  16.) 

—  Fälle  von  Haeroorrhaphilie  erzählt  Quadrat  in 
Prag.  Der  Verf.  führt  zur  Berichtigung  von  Schönlein *s  Aus- 
spruch, dasA  diese  Krankheit  blos  auf  die  männlichen  Individoen 
erblich  Übergehe,  3  Beispiele  aus  seiner  Erfahrung  an,  welche 
Frauen  betreffen.     (Ibid.  No.  33.)  • 

—  Bei  Pollutiones  diurnae,  die  ihren  Grund  in  einer 
krankhaften  Umänderung  der  Pars  membranacea  haben,  will  Ruete 
neben  einer  auf  die  entfernten  Causalverhältnisse  gerichteten  allge- 
meinen Behandlung  eine  ürtliche  als  die  Hauptsache  angesehen  und 
Injectionen  von  Lapis  divinus  in  Verbindung  mit  Opium  (Lap.  di- 
vin., Tincr.  opii  ana  Sß»  Aq.  fönt.  \^j)  angewendet  wissen.  (Hol- 
schers  Annalen  Bd.  V  Hfr.  1.) 

—  F.  Pauli  schrieb  über  Pollutionen  (Speyer  1841  S. 
174),  mit  besonderer  Beziehung  auf  Lallemand*s  Schrift:  „des 
pertes  s^minales  involontaires,^^  und  zugleich  beweisend,  dass  die  frag- 
liche Krankheit  „Tagespollutionen''  bei  den  aufgeführten  Kranken  gar 
nicht  vorhanden  war.  Dann  theilt  er 4 Krankengeschichten  mit 
von  solchen,  die  an  Pollutionen  litten,  welche  durch  Stricturen  der 
Urethra  veranlasst  wurden  und  durch  Heilung  dieser  Stricturen  ver-f 
schwanden.  Hierbei  beschreibt  Verf.  seine  Methode  zu  catheterisi- 
ren,  so  wie  den  von  ihm  angewandten  Aetzmittelträger.  Dann 
spricht  er  über  die  bisher  gegen  Pollutionen  empfohlenen  Mittel  und 
meint,  wenn  kein  organisches  Leiden  dabei  vorhanden  sei,  so  ist 
der  mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  aaszuübende  Coitus  ein 
sicheres  Mittel.     Die    kalten   Waschungen    des  Rückens   und    der 
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Gcmtalioi,  dei  Horgeos  angewenclet,  werden  einpfoUeD,'  dag^en 
vor  ihrer  AnwendaDg  des  Abende  gewarnt,  weil  sie  sonst  leicht 
Pollutioneo  Teranlassen ,  statt  sie  za  TerhGten.  Bei  hartnäckigeo 
Pollutionen  empfiehlt  der  Verf.  das  Einlegen  elastischer  Bongies, 
auch  ohne  dass  Stricturen  der  Harnröhre  vorhanden  sind,  wodurch 
die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Geschlechtstheile  so  abgestumpft  wird, 
dass  mit  Unterstützung  der  übrigen  passenden  Mittel  die  Saamen- 
ergiessungen  bald  nachlassen. 

—  Die  Form,  in  welcher  Koch  in  Laichingen  das  Terpen- 
thinöl  mit, dem  gfinstigsten  Erfolge  öfters  gegen  Speichel fluss 
anwendet,  ist:  Bp.  Ol.  Terebinth.  Sjjj,  sub  c*  Gumm.  arab.  Sj, 
adde  Acet.  vin.  3ß,  Aq.  Menth,  pip.  SjjU-  S.  Gurgelwasser. 
Oefters  setzt  Verf.  zu  diesem  Oele  noch  Essig  oder  giebt,  wenn 
dasselbe  dem  Fat.  zu  sehr  zuwider  ist,  ein  Mundwasser  aus  Pfef- 
fer, Essig,  Wasser  und  Oel,  was  ebenfalls  eine  schnelle  Heilung 
des  Speichelflusses  bewirkt,  (v.  A mmon's[MonatssGhr*  Bd.  1.  Hft  6.) 

-*  Eine  nach  unterdrückter  Intermittens  entstandene 
spontane  Saliration  heilte  Canstatt  durch  grosse  Gaben 
Opium  (täglich  3  —  4  Gran).     (Hannov.  Annal.  Bd.  5.  Hft.  3.) 

—  Steinbeck  hat  im  Diabetes  mellitus  (Med.  Vereins» 
Zeitung  1841.  No.  23.)  bei  einem  50jMhrigen  Manne,  wo  alles 
fruchtlos  versucht  und  ausser  früheren  Excessen  in  Venere  keine 
bestimmte  Ursache  des  Uebels  aufzuGnden  war,  das  russische 
Dampfbad  angewendet  Nach  4  solchen  Bädern  erschien  auf 
dem  ganzen  Körper  ein  fleclitenartiger  Ausschlag,  wobei  die  Harn- 
ruhr abnahm  und  allmälig  verschwand.  Der  Kranke  erinnerte  sich 
dann,  vor  ungefähr  20  Jahren  an  Flechten  gelitten  und  dieselben 
durch  eine  von  einem  Quacksalber  erhaltene  Salbe  vertrieben  zu 
haben. 

-—  Die  von  England  aus  empfohlenen  allgemeinen  Blutaua- 
leerungen  im  Diabetes  mellitus  häUThierfelder  in  Meissen 
fbr  zu  gewagt,  da  unter  den  Erscheinungen  des  Diabetes  keine 
die  Venaesection  indicire,  durch  dieselbe  Entkräftung  und  Abmage- 
rung erfolge  und  die  nächste  Ursache  der  Krankheit  noch  nicht 
aufgefunden  sei.     (Summarium  1841.  No.  17.) 

—  Gramer  erzählt  einen  eigenthflralichen  Fall  von  Urin- 
Vorhaltung,  die  in  Verstopfung  der  hinter  der  Eichel  befindli- 
chen zwei  kleinen  UrethralöiTnungen  (der  Kranke  war  ein  Hypo- 
■padiaeus)  durch  allerlei  Schmutz  und  ein  Schleimpfröpfchen  ihren 
Grand  hatte.     (Vereinsztg,  1841.  No.  38.) 

—  Uriaabgang  durch  den  Urachus  sah  Holscher  in 
Hannover  bei  einem  25|ährigen  Manne,  der  an  so  bedeutenden 
Stricturen  der  Harnröhre  litt,  dass  der  Urin  nur  tropfenwmse  aus- 
fioss;  es  hatte  tick  «n  geringfilgiger  UIcerationsprocess  am  Nabel 
gebildet,  dnicb  welchen  sich  der  Urin  von  sribst  entleerte,  wßAg 
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aber  noch  durch  eiaea  Druck  auf  die  Blase.  Der  AMsfluaa  dauerte 
selbst  fort,  als  mau  nach  yorg^giger  Spaltung  der  Urethra  dem 
Catbeter  einen  Weg  durch  diese  gebahnt,  und  sogar  noch,  ah  sich 
nach  einer  vorgäogigen  Abscesshildung  am  Scrotum  eine  ürinfistel 
gebildet  hatte.     (Hannoversche  Annalen  Bd.  IV.  Hft.  2.) 

—  Zwei  Frauenzimmer,  welche  an  heftigen  Qbelrieehen« 
den  Nachtschweissen  ohne  Fieber  und  Brustaffection  litten^ 
heilte  Schneider  in  Fulda  durch  den  anhaltenden  Gebranch  des 
älherischen  Oels  der  Salbei  io  folgender  Form:  Rp.  Ol.  Salviae 
aether.  gtt.  zii,  Arrow  «Root,  Sacch.  alb»  ana  5j.  M.  D.  S.  Alle 
2  Stunden  l  Theelöffel  voll  mit  Milch  zu  nehmen«  (Hufeland's 
Joum.   1841.  Januar.) 

—  Einen  an  Vomitus  chronicus  matutinus  leidenden 
Kranken  heilte  Eitner  zu  Steinau  durch  kleine  Dosen  der  Aqua 
antimiasmatica  (Liquor  Cupri  muriatico  -  ammoniati^.  (Veieinsztg. 
1840.  No.  44.) 

—  Zöllner  erzählt  im  medic.  CorrespondensrBlatt  bayerischer 
Aerzte  1841.  No.  19.  iblgende  seltene  Curart  der  Diarrhöe) 
Ein  50  Jahr  alter  tücbt^er  Bacchusrerehrer  bekam  während  einer 
Ruhrepidemie  einen  heftigen  Durchfail«  Um  diesen  zu  hemmen^ 
steckte  er  sich  in  den  Mastdarm  einen  grossen  Zapfen,  wodurch 
die  Diarrhöe  gehemmt  wurde.  Als  er  jedoch  trotz  mehrfacher  Ver- 
suche nicht  im  Stande  war,  denselben  wieder  heraus  zu  befördern, 
suchte  er  Hülfe  nach  und  man  fand  folgendes:  Patient  zeigte  auf 
dem  Gesichte  Angst,  hatte  bedeutendes  Fieber,  Beklemmung  auf 
der  Brust,  Neigung  zum  Erbrechen.  Der  Unterleib  war  zum  Zerplatzen 
aufgetrieben  und  sehr  schmerzhaft.  Bei  Untersuchung  per  annm 
war  kaum  das  untere  Zapfenende  zu  erreichen.  Der  Mastdarm 
föUte  sich  sehr  heiss  an,  war  gegen  das  Ende  verengert,  sohin 
der  Zapfen  eingekeilt.  Durch  Anlegen  einer  langarmigen  Polypen- 
zange  wurde  der  Zapfen  herausbefördert ,  der  4  Zoll  Länge  und 
1 '/,  Zoll  im  Durchmesser  hatte  und  von  hartem  Eichenholz  war. 
Auf  einige  Clystiere  erfolgte  eine  reichliche  breiige  Ausleerung, 
worauf  alle  Zufdlle  nachliessen.  Gegen  das  Brennen  im  Mastdarm 
wurden  Oeleinreibungen  gemacht  und  innerlich  eine  Emulsion  ge- 
reicht. Nach  5  Tagen  war  Paiient  vollkommen  hergestellt  und 
blieb  auch  ferner  von  der  Ruhr  verschont 

—  M.  Brück  (in  Berlin)  lieferte  eine  von  vieler  Be- 
lesenheit zeugende,  aber  aller  innern  Einheit  entbehrende  Mo- 
nographie: das  Wesen  und  die  Behandlung  der  asia- 
tischen Cholera,-  oder  Wissenschaftliche  Lösung  der  Chole- 
rafragen etc.  (Berlin  41  S.  282).  Hier  heben  wir  nur  her- 
aus: dass  er  i&r  die  blos  atmosphärische  Verbreitung  der  Krank- 
heit stimmt,  doch  zugesteht,  dass  zuweilen  ihre  Contagiosität  un- 
verkennbar erscheine.     Die  Entstehung  des  Choleratyphus  erklärt 
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er  ans  dem  Eindringen  des  Choleragifts  ins  Blut,  woher  denn  auch 
aus  der  gewöhnlichen  Brechruhr  sich  die  asiat.  Cholera  entwickeln 
könne.  Wichtig  scheint  dem  Verf.,  dass  während  die  asiat.  Cholera 
herrscht}  fast  alle  andere  acute  Krankheiten  aufhören  und  die  meisten 
chronischen  einen  andern  Character  bekommen,  so  wie  dass  fast  (?) 
kein  Mensch  während  derselben  volliconinien  frei  bleibt,  sondern 
entweder  an  Cholerine  oder  an  Digestionsbeschwerden  leidet  (über 
welche  letzten  Ref.  jedoch  bei  der  Anwesenheit  der  Cholera  in  Ber- 
lin eben  nicht  klagen  konnte). 

—  Schaeffer  beschreibt  einen  Fall  von  Ileus,  den  er  durch 
Luftanspnmpen  aus  dem  Darmkanale  heilte.    (Casper's  Wochen- 

.  sehr.  1840  No.  46.) 

—  Durch  angehäufte  Faeces  sah  Roth  einender  Apo- 
plexie ähnlichen  Zustand  entstehen,  der  trotz  antiphlogist.  Abführ- 
mittel, Clystieren  u.  s.  w.  4  Wtichen  anhielt  und  erst  dem  Calo- 
mel  (gr.  yj.  p.  d.)  wich.     (Vereinsztg.  1840  No.  40.) 

—  Klemm  entfernte  einen  Gallenstein  durch  die 
Bauchdecken  einer  Frau,  welche  ein  Geschwulst  in  der  Leber- 
gegend  bekam,  die  sich  öffnete  und  viel  Jauche  entleerte.  Später 
entdeckte  er  zwischen  den  Bauchmuskeln  den  Gallenstein,  von  ei- 
nem Sacke  dichten  Zellgewebes  eingeschlossen ;  er  hatte  die  Grögsa 
eines  Hühnereies,  die  Gestalt  der  Gallenblase  und  wog  6  Drach- 
men und  2  Gran.  Er  war  specifisch  leichter  als  Wasser,  zer- 
brechlich und  zerreiblich,  brannte,  an's  Licht  gehalten,  mit  eigen- 
thümlichem  Gerüche  und  zeigte  sich  in  Terpentinöl  und  Schwefel- 
äther auflöslich.     (Med.  Centr.  Ztg.  1841.  No.  35.) 

—  Die  von  Hufeland  bei  Gicht  und  Rheumatismus 
empfohlene  Kamm-Wolle  erklärt  Schmitt  in  Hengersberg  bei 
entzündlich  rheumaf.  Brustzufällen  als  herrliches  Bei- 
hülfsroiltel;  bei  Kindern  sei  es  jedoch  nicht  gut  zu  loben.  (Bai er. 
med,  Corresp.-BI.   1841.  No.  11.) 

Cl«    IVenrenkrankheiten* 

—  Von  Nasse-Gottschalk's  Sammlung  zur  Kennt- 
niss  der  Gehirn-  und  Rückenmarkskrankheiten  erschien 
das  2.  und  3.  Heft.  Das  2.  Heft  enthalt  in  einfacher  Uebertra- 
gung  des  Textes  und  ohne  alle  und  jede  Bemerkung:  1)  Untersu- 
chungen und  Beobachtungen  zur  Pathologie  des  Rückenmarks,  von 
Pfa.  Hutin,  Hospitalarzte  zu  Paris.  2)  Beobachtung  über  Tu- 
berkel des  Rückenmarks,  von  M.  Eager,  Arzt  am  Hospitale  der 
Kinderkranken.  3)  Ueber  einige  GehirnaflTectionen,  beobachtet  un- 
ter der  Leitung  des  Hrn.  Guersent  im  Hospitale  der  Kinderkran- 
ken, von  M.  Busz.  4)  Ueber  Hydrocephalus  acutus  bei  Erwach- 
senen, von  Dance,  Mitgb'ed  der  medic.  Facultät  zu  Paris.  5) 
Beobachtungen   über  eine  eigenthOroliche  Form   der  Apoplexie,    in 
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welcher  viele  und  Aber  mehrere  Stellen  der  Peripherie  des  Gehirne 
verbreitete  Blntheerde  vorhanden  sind,  von  Demselben.  »  Das 
3.  Heft  enthält:  1)  Untersachungen  über  die  Agenesie  (angeborene 
Hissbildong)  des  Gehirns  und  Über  angeborene  Lähmung  von  J.B. 
Cazaavieille,  Arzt  an  den  Bürgerhospitälern  zu  Paris.  2)  Ueber 
die  Pseudomembranen  der  Spinnwebehaut  des  Gehirns,  nach  Beob- 
achtungen in  der  Abtheilong  der  Irren  zu  Bicötre,  von  T.  L^lnt 
3)  Die  Fortsetzung  des  im  2.  Hefte  abgebrochenen  Aufsatzes  von 
Dance,  über  Hydrocephalus  acutus  bei  Erwachsenen,  und  4) Be- 
obachtungen und  Fälle  zur  Diagnose  der  Stelle  bei  Geschwülsten 
an  der  Basis  des  Gehirns  oder  bei  andern  krankhaften  Verände- 
rungen dieses  und  des  Rückenmarks,  von  Dr.  Bright.  Aus  dem 
Englischen.  —  Beide  Hefte  enthalten  fast  durchgehends  Kranken- 
geschichten und  Sectionsberichte. 

—  Hier  gedenken  wir  noch,  obschon  vielleicht  nicht  am  ganz 
passenden  Orte,  A.  Loweg*s  Schrift:  Der  Centralrheumatis- 
mus  oder  die  Gehirn-,  Rückenmarks-,  Nerven-  und  Gei- 
steskrankheiten nach  cyclodynamischen  Grundsätzen.  (Münster 
1841.  S.  514.)  Die  Theorie  in  derselben  entspricht  dem  neue- 
sten Standpunkte  unserer  Physiologie  ganz  und  gar  nicht,  wesshalb 
wir  uns  hier  auch  nicht  weiter  dabei  aufhalten,  doch  findet 
sich  in  dem  Buche  manches  Anregende,  auf  der  practischen 
Seite  desselben  durch  die  mitgetheilten  Krankheitsgeschichten  und 
andere  Facta,  die  aber  freilich  einer  anderen  Erklärung,  einer  an- 
dern Critiky  als  der  des  Verf.,  unterworfen  werden  müssten. 

—  Gegen  eine  Cephalalgia  intermittens  mit  gedoppel- 
tem Tertiantyptts ,  welche  die  kräftigsten  Febrifuga  unberührt  ge- 
lassen hatten,  verordnete  C.  Canstatt  zu  Ansbach  4  Stunden 
vor  dem  Eintritt  des  Paroxysmus  6  Tropfen  l§chwefcluther ,  die 
Stunde  später  5  Tropfen  Laud.  liq.  Sydenh.,  und  so  fort  alternatim, 
jedesmal  um  2  Tropfen  steigend,  und  führte  nach  zwei  so  behan- 
delten Anfällen  vollkommene  Genesung  herbei.  (Hannov.  Annal. 
Bd.  5.  Hft.  3.) 

—  Lehmann  fordert  das  ärztliche  Publicum  auf,  für  einen 
in  seiner  Behandlung  befindlichen  Fall  von  Neuralgia  facialis, 
gegen  welchen  alle  bisher  bekannten  Heilmethoden  ohne  Erfolg  an- 
gewendet worden  sind ,  wenigstens  ein  Palliativum  zu  empfehlen. 
(Mecklenb.  med.  Conversat.-BI.  1840.  No.  4.') 

—  Als  Beantwortung  dieser  Aufforderung  erzählt  B ehrend 
zn  Grevismühlen  einen  Fall  von  Neuralgia  facialis,  den  nach 
1 3jähr.  Leiden  die  Natur  selber  heilte,  dadurch,  dass  Pat.  in  eine 
Febris  nervosa  abdominalis  verfiel,  welche  sich  in  der  dritten  Woche 
durch  critische  Stuhlausleemngeo,  wie  bei  Melaena,  und  einen  enor- 
men SpeichcIOuss  entschied,  der  sich  erst  nach  mehreren  Monaten 
verringerte.      Seit  der   Entstehung   des   Fiebers   ist   der   Gesichts- 
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schmen  yoUkoinnien  Tersehwanden.     Um  der  Natur  nadizualiiiieiiy 
räth  Verf.  zum  Decoct.  Zittmanni.     (Ibid.  No.  7.) 

—  Nevermann  in  Flau  glaubt  dagegen 9  dass  die  Ueher- 
Sättigung  der  erst  erwähnten  Kranken  mit  Arzneien  es  rechtfertige, 
ihr  ein  halbes  Jahr  lang  Ruhe  zu  lassen.  Wolle  man  aber  nocb 
etwas  anwenden,  so  hält  er  folgenden  Curplan  für  empfehlenswertlc 
1)  In  dem  Nacken  ein  Setaceum  anzulegen;  2)  das  ganze  Gesicht^ 
mit  Ausnahme  der  Augen,  Mund  und  Nase  mit  Emplastr.  sapo* 
natura,  maskenartig  zu  bedecken;  3)  Patientin  auf  diaeta  alba  (?) 
zu  setzen,  zu  sorgen,  dass  sie  Alles  dünnflüssig  und  lauwarm  ge- 
niesse  und  sie  nur  durch  die  Nase  athmen  zu  lassen;  4)  endlich 
periodisch  durch  Crotonöl  auf  den  Darmkanal  abzuleiten,  wodurch 
Abernethy  seine  CSesichtsschmerzkranken  gekeilt  haben  wolle. 
(Ibid.  No.  8.) 

—  Einen  Fall  von  Neuralgia  testiculorum  heilte  Bek- 
ker  zuParchim  durch  Seebäder  und  den  innerlichen  Gebrauch  von 
Pillen  aus  Ammon.  muriat»  martiaL  mit  Extr.  Valerian.,  Charoom., 
und  Fei  tauri,  ausserdem  auch  eine  Auflösung  von  Exir.  Colombo, 
später  noch  Extr.  Bellad.  mit  Aq.  lauroceras.  innerlich  und  einer 
Salbe  von  Extr.  Beilad.,  Plumb.  acet.,  von  welcher  nach  Dupuytren 
Abends  etwas  in  den  Mastdarm  gebracht  ward.^  Ausserdem  wur- 
den Einreibungen  von  Liq.  ner?in.  Peerbom.  in  das  Kreuz  gemacht. 
(Ibid.  No,  7.) 

—  Vorübergehende  Gehirncongestion  bei  einer  Schwan- 
gern mit  vollkommenem  Mangel  der  Bewegung,  der  Em- 
pfindung und  des  Bewusstseins  beobachtete  C.  Rösch  in 
Schwenningen.  Die  Krankheit  wurde  durch  heftigen  Aerger  verur- 
sacht und  durch  starken  Aderlass  und  eine  abführende  Mixtur  ge- 
hoben.   (Badensche  Annalen  der  Staatsarzneiknnde  1840.  Hft  IL) 

—  Einen  nach  rasch  geheilter  Intermittens  eingetretenen,  und 
mit  vielen  heroischen  Mitteln  vergeblich  bekämpften  Singultns 
hob  Canstatt  durch  Application  einiger  unblutigen  Schröpfköpfe 
auf  die  Präcordialgegend  augenblicklich.  (Hannöv.  Annal.  Bd.  5. 
Hft.  3.) 

—  Eine  im  hohen  Grade  ausgebildeie  Hyperaesthesia  pe- 
ripherica universalis  ex  inanitione  heilte  J.  J ei ttel es  zu 
Prag  durch  den  vorsichtigen  Gebrauch  der  Kaiser  -  Franzensquelle 
und  Moorumschläge  auf  den  Unterleib  und  die  Wirbelsäule.  Der  zu 
einem  Skelet  abgemagerte  Kranke  war  mit  PoUutiones  dtumae  be- 
haftet;  hatte  die  grösste  Verdauungsschwäche  und  eine  solche  Em- 
pfindlichkeit der  Haut,  dass  schon  das  Befühlen  des  Pulses  Krämpfe 
hervorbrachte.     (Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841.  No.  28.) 

—  lieber  die  einzig  sichere  Heilnng  des  Magen- 
krampfes bemerkt  C.  C.  F.  Burdach  in  Luckau  (Cential- 
Zeitnng  1841.  No.  23.),   dass   derselbe   entschiedener  und  un- 


Medieiaische  Clinllr.  '325 

feUbarer  als  je  ein  WechseUieber  4arob  Chinin,  dorcb  Wismutli 
allein  schnell  und  dauerhaft  geheilt  werde;  dies  sei  ein'AxiiMi, 
dem  an  Sicherheit  kein  anderes  .in  der  ausübenden  Heilkamde 
gleich  stehe.  Aber  zur  sicheren  Emtlnng  dieses  Erfolges  sei 
es  nothwehdig  ^  dieses  herrliche  Mittel  in  den  gehangen  t  Gä- 
ben zweistündlich  anzuwenden.  Alle  zwei  Stunden  des  Tags 
zehn  Gran  des  oHicinellen  salpetersäuerlichen  Wismuths  der  PI. 
Bor.  (mit  einem  üelzucker)  bilden  die  geringste  Gabe,  von  der 
mit  Sicherheit  einfger  Erfolg  za  versprechen  sei  3  zwölf  bis  fünf- 
zehn Gran  (zwtsif  Gran,  Odier)  alle  zwei  Stunden,'  können 
als  mittlere  Normatgabe  angesehen  werden,  die  man  in  schweren 
Fällen  beträchtlich  überschreiten  könne  und  müsse*  Wo  bei  einem 
solchen  Kranken  sehr  schs^rCe  Magensäure  sich  verrathe,  da  (aber 
auch  nur  da)  thue  man  wohl,  den  ersten  Gaben  dieses  direot  spe- 
tsifischen  Heilmittels  et\?as  Magnesia  (reine  oder  auch  kohlensaure) 
beizufügen,  um  einer  höheren  Oxydation  desselben  vorzubeugea, 
durch  welche  in  einigen,  nur  ^ Ausnahmen  bildenden  Fällen,  etwas 
Uebligkeit,  wohl  auch  Erbrechen  entstehen  könne,  w^chea  ausser- 
dem nie  eine  Folge  des  reinen  richtig  bereiteten  Mittels  sei.  Nach 
einiger  Dämpfung  der  schärfsten  Hagensäure  sei  kein  Corrigens, 
-selten  ein  Adjuvans  weiter  erforderlich.  Bei  habituellem  Erbrechen 
sei  die  gleichzeitige  äussere  Anwendung  eines  Magenpflasters  aus 
Empl.  aromat.  opiat  foet.  mit  Ol.  Nucist.,  Menthae  u.  dergl.,  wohl 
auch  ein  Brausepulver,  höchst  wohllbuend. 

—  Pfaff  machte  darauf  aufmerksam,  dass  gegen  Magen- 
krampf mitunter  sehr  grosse  Gaben  des  Magister.  Bismuth., 
wie  z.  B.  ein  halber  Scrup.  p.  d.  3  mal  täglich,  sich  hiilfreich  eru 
wiesen,  während  kleinere  Gaben  ganz  unwirksam  blieben.  (Pf  äff 's 
Mittbeilungea  VI.  Jahrg.  7.  und  8.  Ilft.) 

--*  Neuber  hat  dieselbe  Erfahrung  gemacht,  und.  bemerkt^ 
dass  er  gedachtes  Mittel  deshalb  gewöhnlich  zu  6  Gr.  p/)id.  vert- 
ordne.     (Ibid.)  «.•/'. 

—  G.  Warneke  in  seiner  gekrönten  InauguraUScbrift :  De 
tetani  causa  et  natura  Gottg.  1839.  S.  40.  kommt  zu  folgenden 
Resultaten:  Der  Starrkrampf  ist  von  der  Rückenmarksentzündung  sehir 
verschieden,  kann  aber  mit  ihr  verbunden  seta*  In  Folge  der  Re- 
action  der  Nerven  auf  das  Rückenmark  wird  auch  meistens'  das 
Gefässsystem  in  Mitleidenschaft  gezogen,  woher  dann  die  Ueberfttl<>' 
lung  der  Rückenmarksgefasse.  —  Den  Sitz  des  Tetanus  hat  man 
im  Tractus  raotorius  zu  suchen  J  zu  diesem  gelangt  intttelst  der 
Eropfindungsfasern  die  Reaction  und  von  hier,  aus  werden  die  te- 
tanischen  Krämpfe  der  willkührlichen  Muskeln  mittelst  der  motori- 
schen Nerven  erregt.  —  Gefässinjectienen  des  Rückenmarks  und 
seiner  Häute,  seröser  Erguss  auf  der  Grundfläche  des  Gehirns  und 
zwischen  den  Meningen  des  Rückenmarks  sind  zufällige,  aber  keiae 

Sachs's  Jahrbach,  Bd.  L  ^^ 
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besländigen  Veränderungen.  «^  Der  »intetrotttirende  Starrkrampf  ent- 
steht ans  eioem  Wechsel  swischen  Mangel  und  Wiederersati  der 
Erregbarkeit  des  Rückenmarks.  — 

—  Gegen  die  Entstehung  der  niedrigsten  Grade  der  Blei- 
krankheit  empfiehlt  A.  Barach  xa  Lemberg  den  Gennss  den 
Branntweins  als  wahres  PrÜservativ.  Die  prophylactische  Heil- 
kraft dieses  Mittels  warde  durch  gänzliche  Enthaltsamkeit  von  Wein- 
trinken (wegen  der  darin  enthaltenen  Säure),  durch  Schwitzbäder 
und  den  Genuss  von  Zwiebeln  und  Knoblauch  noch  wesentlich  un- 
terstützt.    (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  24.  Hft.  2.) 

.  —  In  Beer's  Fall  von  Encephalopathia  saturnina 
waren  neben  den  gewöhnlichen,  einen  hohen  Grad  von  Bleiintozi- 
cation  begleitenden  Symptomen  die  Kopfaffectionen  vorherrschend, 
die  mehrmals  in  heftige  Delirien  ausarteten.  Gegen  Ende  der 
Krankheit  trat  allgem.  Hydrops  hinzu.  Die  Section  zeigte  eine 
starke  Zusaromenziehung  des  Magens,  sowie  starke  Verengerung 
des  Rectum  und  S.  Romanum.  (Oesterr.  med.  Wochenschr. 
1841.  No.  37.) 

—  Gegen  Bleicolik  empfiehlt  Wei  gl  ein  kleine  Gaben  Alaun, 
lu  V,  Gr.  pro  dosi  alle  3  Stunden,  als  vorzUglich  heilsam;  Ferf. 
glaubt,  dass  das  Mittel  hier  auf  chemische  Weise  wirke,  und  zwar 
durch  Bildung  eines  unauflöslichen,  mehr  indifferenten  Bleisalzes  und 
durch  das  oft  rückständige  Sulphas  lixiviae  selbst  noch  als  Pur- 
gans.     (MUnchener  Jahrb.   1841.) 

—  A.  Mallinckroth  giebt  eine  recht  gute,  obschon  nur 
kurze  Darstellung  der  Bleicolik  im  Organ  für  die  gesammte  Heil- 
kunde Bd.  I.  Ut't.  4.,  worin  die  Symptome  besonders  gut  cbarac- 
terifiirt,  die  Aetiologie  dieser  Krankheit  noch  für  mangelhaft  erklärt 
wird,  woher  denn  auch  die  Therapie  keine  sichere  sein  könne.  H. 
empfiehlt  I  obschon  es  nicht  allzuviel  helfe,  die  Eröffnung  der  Cur 
mit  einem  Emeticum,  wo  die  gastrischen  Symptome  vorschlagen  und 
die  Symptom.  Indicationen  alle  dazu  sich  vereinen.  Vom  2ten  Tage  an 
hfilt  er  sich  an  die  rein  symptomatischen  Indicationen,  den  Schmerz  za 
lindern  und  abzuführen,  und  giebt  demgemüss  abwechselnd  eine  Stunde 
5  gutt.  Tr.  opii  crocata,  dann  wieder  einen  Essiöffel  Ol.  ricini.  Im 
Verlauf  ist  Steigerung  des  Opiums  nöthig;  in  den  letzten  Tagen 
versagt  es  meist  ganz  den  Dienst.  (Grosse  Gaben  von  vorn  her- 
ein, helfen  nicht  mehr  als  die  kleinen.)  Schreerzlinderndende  Gegen- 
reize und  locale  BIntentziehnngen.  Ob  unter  den  Eccoproticis  OK 
ricini  wirklich  mehr  als  die  Salze  leiste,  bezweifelt  M.  Er  gab 
es  in  Emulsion,  aber  man  kann  auch  das  Oel  jedem  erträg- 
lich machen,  wenn  man  ihn  den  Löffel  vorhat  in  Anis  tauchen  und 
2  —  3  Rotulae  mehthae  nachnehmen  lässt.  Vor  Crotonöl  warnt 
Vf.  Es  komme  auf  Versuche  an,  wie  Bleicoliken  ohne  alle  Abführ- 
mittel verliefen.     Zur  Nacfacur:  Tonica^  Rheum.  mit  Säure,  später 
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China  binzn.  Gegen  Schmerzen,  wie  bisweilen  allzuheftiges  Ab- 
führen, ist  das  Opium  ganz  ▼orzOglicfa.  Sollten  Lähmungen  zurück- 
bleiben, so  durfte  Strychnin,  nnverzQglich  angewendet,  mit  passen- 
den Einreibungen  sich  lieilsam  erweisen. 

^  Sebansberger  in  Steyr  berichtet  einen  Fall  von  Delr- 
rinm  tremens/  das,  naehdem  es  durch  Opium  zurfickgedrängt 
worden,  einem  Nerven fi eher  Platz  machte,  welches  durch  Wein*, 
wonach  der  Kranke  instinctmässig  verlangte,  geheilt  wurde.  (Oe- 
sterr.  med.  iWochenschr.  1841.  No.  17.) 

—  Lud  icke  theilte  in  dem  Jahresbericht  der  schlesischen 
Gesellschaft:  Bemerkungen  Aber  GedäcbtnissschwSche, 
(oblivio,  memoria  imminuta  vel  abolita,  amnesia  s.  lathiphrosyne)  und 
ihre  verschiedenen  Grade  mit,  sofern  nämlich  die  Vorstellun- 
gen nur  langsam  und  trSge  reproducirt  werden  (tarditas  roemoriae), 
oder  die  Kraft  des  Gedächtnisses  bald  nur  in  Ansehung  einzelner, 
bald  aller  Vorstellungen  erlischt.  Obgleich  in  der  Mehrzahl  der 
Falle  als  Folge  das  Gehirn  schwächender  Ursachen  und  dadurch 
begrOndeter  Krankheitszustände  sich  herausstellend,  pflege  doch  die 
Amnesie  nicht  selteft  auch  als  Vorbote  der  Apoplexie  zu  er- 
scheinen, wie  Hr.  L.  dies  in  zweien,  von  ihm  ausfäbrlich  mitge- 
tbeilten,  einen  60jährigen  Hämorrhoidarins  und  eine  40jährige,  in 
Folge  eines  schon  frflber  erlittenen  Anfalles  von  Apoplexie  geistes- 
schwache Frau  betreffenden  Fällen  unlängst  beobachtet  hat.  Bei 
beiden  wurde  der  apoplectische  Anfall,  wie  durch  die  vorangegan- 
gene, plötzlich  entstandene  Amnesie  verkündet,  so  auch  durch  die 
Anwendung  reichlicher  Blutentziebungen  und  anderer  zweckdienlichen 
Mittel  theils  ganz  verhütet,  theils  noch  zu  recliter  Zeit  ihm  begeg- 
net, wiewohl  die  frQhere  Geistesschwäche  der  Frau  nach  wie  vor 
zu  bestehen  schien.     (Med.  Central-Ztg.   1841.  S.  422.) 

—>  B.  Brach  verbreitet  sich  in  einer  guten  Schrift:  Ueber 
den  Einfluss  der  Epilepsie  auf  die  Geisteskräfte  der 
damit  Behafteten  und  die  Grundsätze,  nach  welchen  die 
Zurechnungsfähigkeit  derselben  zu  beurtheilen  ist 
(Cöln  1841).  Er  hat  die  vorzOgticberen  Aussprüche  und  Meinun- 
gen Ikber  diesen  Gegenstand  zusammengestellt,  den  Wertb,  der  ei- 
nen und  andern  beleuchtet,  einzelne  neue  Erfahrungen  und  Fälle 
zur  Begründung  seiner  Meinung  aufgenommen  und  dann  die  Grund- 
sätze aufgestellt,  nach  welchen  bei  der  Begutachtung  solcher  Fälle 
verfahren  werden  müsse.  Nicht  bei  jedem  Epileptischen  kann  Gei- 
steS'  oder  Gemütfaskrankheit  als  fortbestehend  angenommen  werden. 
Wenn  es  erwiesen  ist,  dass  zur  Zeit  einer  Handlung  ein  Anfall 
der  Epilepsie  stattgefunden  hat,  so  kann  allerdings  von  einer  Zu- 
rechnungsfähigkeit des  Epileptischen  während  der  Dauer  des  An-> 
falls  nicht  die  Rede  sein;  der  Beweis,  dass  ein  wahrer  epilepti- 
scher Anfall  zu   einer  bestimmten  Zeit  stattgefunden   habe,  ist  je- 

15* 
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doch  in  einzelnen  Fällen  sehr  schwer,  die  Feststellung  des  Grades 
der  Zurechnangsfähigkeil   zu  einer  bestimmten  Zeit  besonders  dann 
sehr  schwierig,  wenn  ein  solcher  Anfall  zum  ersten  Male  stattfaodf 
oder  wenn  demselben  keine  characteristischen  Vorboten  oder  Nach- 
folger eig^n  waren.    Es  kommt  ferner  bei  dem  Punkt,  ob  Fallsüch- 
tige, die  nicht  au  offenbarer  Geisteskrankheit  leiden,   zurechnungs« 
fähig   sind  oder  nicht  in  Betracht,   ob  nicht  etwa  Simulation  statt- 
fand, ob  und  welche  andere  Einflüsse  etwa  einen  Zustand  von  Un- 
freiheit  mit  bedingten,   wie   dieses   namentlich   von  Leidenscharten, 
Trunkenheit,  Störungen  in  den  Sexualfunctionen  gilt,  and  nicht  im- 
mer kann  der  Antheil  dieser  Einwirkungen  genau  erkannt  und  be- 
stimmt werden.    Ausserdem  ist  aber  der  Umstand  auch  noch  wich- 
tig,  dass    es  bei  einem  notorisch  Epileptischen  sehr  schwierig  an- 
zugeben ist,  ob  während  einer  Handlung  ein  vollkommenes,  die  Zu- 
rechnung nicht  aufhebendes  lucidum  intervallum  Statt  hatte;  dies  ist 
um  so  schwieriger,  da  die  Epilepsie  auch  abwechselnd  mit  Geibtes- 
stGrnng  auftritt.    Zornmilthigkeit  und  Stumpfheit,  so  wie  auch  Gei- 
stes- oder  Nervenkrankheiten,   welche   so  häufig  mit  der  Epilepsie 
verbunden  sind,  müssen,  wenn  sie  die  Herrschaft  der  Vernunft  und 
der  Freiheit  beeinträchtigen,   die  Zurechnungsfähigkeit,   wenn  auch 
nicht  ganz  an! heben,   doch  mindern.      Werden   auch    bei  Epilepti- 
schen  vor   und   nach   den   Anfällen   keine  Spuren  krankhafter   Ge- 
roUthsart  beobachtet,   so   muss   die  Krankheit   doch  als  ein  Hilde- 
Tungsgrund    der  ordentlichen  Strafe  gelten.     Auch    andere  Formen 
von  Krampfkrankheiten,  wenn  sie  einen  dauernden  EinOuss  auf  den 
Gemüthszustaud  und  Vernunftgebraach  eines  Menschen  haben,  müs- 
sen, nach  des  Verf.  Meinung,  in  die  Categorie  derjenigen  Zustände 
gestellt  werden,  welche  die  ZurechnungsßLhigkeit  mindern  oder  auf- 
heben.   Die  Grundsätze,  welche  hier  aufgeführt  werden,  können  als 
einq  gute  Grundlage  bei  Beurtheilung  der  ZurechnungsfUigkeit  Epi- 
leptbcher  in  Anwendung  kommen. 

—  Das  von  einem  Pfarrer  in  Niederschlesien  als  Arcanum 
lange  gebrauchte  Mittel  gegen  Epilepsie  besteht  nach  J. 
Seidel  in  Breslau  aus  Lichtputz  von  verbrannten  Talglichtern, 
mit  etwas  Calmus  oder  Zimmt  zusammen  gerieben;  man  nimmt  es 
an  drei  hintereinander  folgenden  Neumonden,  jedesmal  3  Tage  hin- 
durch, 3  mal  täglich  eine  Messerspitze  bis  einen  Theelöffel  voll. 
(Vereinszeitung  1841.  No.  42.) 

—  B.  V.  Tscharner  theilt  in  seiner  oben  S.  150  er- 
wähnten guten  Inauguralschrift  über  den  Tetanas  (Bern 
1841.  S.  56)  eine  interessante  Krankheitsgeschichte  mit  und 
diagnosticirt  das  Leiden  des  Kranken  als  eine  in  Meningitis 
spinalis  bestehende  Form  des  Tetanus,  indem  er  die  anderen 
damit  zu  verwechselnden  Formen,  als  den  durch  Apoplexia 
spinalis    bedingten    Tetanus    bei    Hydrorhachis ,     bei    Gewebsum- 
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wandlangen  nnd  NeubildaDgen  des  ROckenoiarks  und  rein  nervo- 
sen  Tetanus  davon  unterscheidet.  Er  verwirft  die  Ansichten, 
dass  Meningitis  spinalis  and  Tetanus  inflam.  identisch  seien,  und 
wendet  besondere  Aufmerksamkeit  auf  den  Beweis  von  dem  Vor- 
kommen eines  rein  nervösen  Tetanus. 

—  Ph.  H.  Wolff  erzählt  den  Fall  eines  Tetanus  epi- 
lepticus  als  Reflexerscheinung  nach  dem  zweiten  Zahnen. 
(Kneschke's  Summar.  1841.  No.  18.) 

—  Das  von  dem  Wundarzt  Burckardt  zu  Zossen  veröf- 
fentlichte Geheimmittel  gegen  Wasserscheu,  Aber  welches  Der- 
selbe zwar  keine  eignen  Erfahrungen  aufzuweisen  hat,  das  sich  in- 
dess  nach  den  Erfahrungen  des  Förster  Jaenichen  (von  dem  B. 
das  Mittel  erhalten)  nicht  blos  als  Prophylacticum ,  sondern  auch 
bei  ausgebrochner  Wuth  httUreich  erwiesen  haben  soll,  besteht  in 
Folgendem: 

Rp.  Pulv.  Rad.  Belladonnae  gr.  v. 

Flor.  Zinci  9j. 

Aetbiop.  antiroonial.  3U< 

Hell,  commun.  56. 

Electnar.  Theriaci  qJ. 
M.  D.  S.  Erwachsene,  von  18  oder  30  Jahren  an,  nehmen  da- 
von die  ersten  drei  Tage  Früh  und  Abends  einen  halben  Theelöf- 
fel  voll,  die  übrigen  Tage  hindurch  einen  ganzen  Theelöffel.  — 
Kinder  im  Alter  von  6 — 13  Jahren  nehmen  Früh  und  Abends  eine 
kleine  Messerspitze  voll. 

Rp.   Aleali  volatil.  fiuor.  ,^ß. 
S.     In  der  Zwischenzeit  während  des  Tages  drei  Mal   10  Tropfen 
in  einer  Tasse  Fliederthee  zu  nehmen  und  im  Befte  den  Schweiss 
abzuwarten.     Kinder  nehmen  die  Hälfte  der  Tropfen. 
Rp.   Ungt.  Basilic.  5j. 

—  Hydrarg.  einer.  3jj« 

Butyr.  Antimon.  3jU. 

Ilydrarg.  oxydat.  rubr.  gr.  zvj. 

Pniv.  Cantharid.  gr.  xjj. 

Opii  puri  9Ü. 
M.  f.  ungt.  D.  S.     Die  Wunde  sechs  Wochen  lang  damit  zu  ver- 
binden und  in  Eiterung  zu  erhalten.    (Med.  Centralztg.  1841.  No. 
24.  und  26.) 

—  G.  Ilerbst's  Aufsatz  über  die  Wasserscheu  enthält 
die  ausführliirben  Sectionsberichte  über  einen  wirklich  tollen  und 
einen  routhmasslich  tollen  Hund,  welcher  noch  vor  dem  vollen 
Verlauf  der  Krankheit  erschossen  wurde.  Ferner  die  Krankheits- 
geschichte und  den  Sectionsbericht  eines  hydrophobischen  Menschen. 
Ein  Versuch,  mit  dem  Schleime  von  dem  Gaumen,  der  Zunge  und 
den    Zähnen'  des   erstern   Hundes    die  Krankheit  einem  gesunden 
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uDausgesetet  mit  weiblichen  Arbeiten  beschäftigt,  die  sie  mit  gros- 
ser Geschicklichkeit  verfertigt;  No.  3  einen  ansehenden  TheologeD, 
dessen  schüchternes  GemQth  sich  von  aller  Lebensgemeinschaft  ver- 
ödete, von  jedem  herzlichen  Interesse  losriss   und  der,   mit  seinem 
Leben  und  mit  allen  Menschen  ^  entzweit,  nur  noch  in  verderblichen 
religiösen  Irrungen  Schutz  finden  konnte  gegen  eine  peinliche  Selbst- 
anklage;   No.  4  eine  durchaus  musterhafte  Frau,    deren  (nun  ge- 
heiltes) Seelenleiden  in  den  durch  Schwangerschaft  und  Wochenbett 
hervorgerufenen  Affecten   seinen   Grund   hatte:    No.  5    die   interes- 
sante Geschichte  der  seit  einem  Decennium  in   dem  Berliner  Cha- 
rit^-Krankenhause   befindlichen    Nachtwandlerin.     Die    beigegebenen 
Abbildungen  sind  zwar  dankensw^tbe  Zugaben,  bleiben  jedoch  weit 
hinter   der   Natur   zurück';   denn   die   Characteristik   der  Zöge  und 
des  Blickes  von  Wahnsinnigen  l^sst  sich  nicht  wiedergeben. 

—  J.  G.  Hechenbet^r's  Organon  der  speci fischen  (!) 
Seelenheilkunst  (Wien  41.  S.  68.)  enthält  nur  Goldkdroer 
aus  vorhandenen  psychiatrischen  Schriften. 

Zu  den  verschiedenen  bereits  :im  vorigen  Jahrgänge  Th.  L 
S:  145  erwttfanteii Schriften  ttber die Sennambule' Höhne  ei«chien  noch: 

-^  Jttl.  NenberthV  anscheinend  von  aller  Uebertreibmig 
freies  Vertheidigungs  ^  Scfaiiftchen :  0^iginälbeitrftgezur  Ge- 
schichte des  Somnambulismus  ■  (Leipzig  1841.  Vill.  und 
126  Si).  Wenn  die  hier  niedergelegten  Angaben  wahr  sind,  dann 
ist  Verf. '  nicht.  Schuld  an  dem  weit  gediehenen  Unfuge,  da  man 
die  Zurückhaltung,  -mit  welcher  derselbe  von  seinem  Einfloss  aaf 
andere  Gebrauch  macht,  nicht  mit  dem  Geschrei  fanatischer  Adep- 
ten, das  sich  später  ohne  sein  Znthun  erhob,  tasammenwerfen 
kann.     .         > 

'  >  -^  Adelmann  (Geiichtsarzt)  liefert  eine  Geschichte  matt 
Somnambule  und  fügt  lesenswerthe  Bemerkungen  bei  (vergl. 
Baier.  med.  Corresp.-BI.  41.  No«  25);  die  Kranke  behauptete, 
dass  ihr  Zustand  durch  magnet.  Manipulationen  nur  verschlimmert 
werde  (was  sich  Magnetiseure  merken  mögen,  da  dies  schon  von 
ihren  altern  Vorgängern  Mesmer,  Wolfart  n.  A.  behauptet 
worden.     Ref.) 

^—  Einen  Fall  von  Idiosomnambulismns  erzählt  Eitner 
von  einem  14jähr.,  nicht  eben  schwächlichen,  auch  seither  nicht 
an  Nervenübeln  leideadenr  Knaben.  Derselbe  wurde  leicheoblass, 
klagte  über  Kopfschmers,  bekam  kalten  Schweiss  an  der  Stirn  und 
fing  sofort  in  Versen  an  zu  reden,  so  wie  er  auch  in  der  latein. 
und  französ.  Sprache,  die  er- gelernt,  eine  ungewöhnliche  Fertig- 
keit ■  zeigte.  Die  Gegenstände  •  seiner^  Rede  entsprachen  sei|ier 
Sphäre  und  seinem  Alter.  Die  Anfälle,  aus  denen  er  momentan 
zu  erwecken,  war,  kamen  Tags  und  Nachts  ein  oder  mehrere  Jttale 
und  hinterliessen  eine  besondere  Abspasaung.     Auf  Abgang  von 
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SfoIwünnerD  folgte  keine  Bessenmg,  wohl  aber  aaf  Blaasäurey 
Zinkoxyd  t  laue  Bäder,  Asa  foetid.  c.  Valeriana.  (VereinsEtg. 
1840.  No.  44.) 

—  Nach  RiedeTs  (zu  Prag)  Rapport  der  k.  k.  Lrrenanatalt 
zu  Prag  für  die  Jahre  1835  —  40  wurden  in  diesem  Zeitraum 
751  Individuen  daselbst  aufgenommen.  Unter  diesen  war  das  Ver- 
hältniss  der  männlichen  zu  den  weiblichen  wie  4  : 3,  ähnlich  auch 
das  der  ledigen  Personen  za  den  Verheiratheten.  Hinsichts  des 
Alters  ergiebt  sich,  die  Periode  vom  21.  —  30.  Jahre  als  die 
fruchtbarste  9  sie  umfasste  beinahe  den  3.  Theil.  Mächst  dieser 
war  die  Periode  vom  31.  —  40.  Jahre  die  stärkste ,  an  welche 
sich  weiter  die  vom  41.  —  50.  Jahre  anschliesst.  Die  beiden 
Decennien  vom  11.  —  20  und  vom  51.  —  60,  so  wie  jene  des 
Kindesalters  bis  zum  10.  und  des  Greisenalters  vom  71.  —  80. 
Jahre  waren  in  gleichem  Verhältniss.  Handel  und  Fabrikwesen 
schienen  einen  unverkennbaren  Einfluss  auf  die  Hervorrufung  von 
Geistesstörungen  auszuüben,  denn  ackerbautreibende  Individuen  wa« 
reu  nur  in  sehr  geringer  Zahl  vorhanden.  Die  gebildeten  Stände 
lieferten  etwa  den  4.  Theil  aller  in  die  Anstalt  aufgenommenen; 
unter  dieser  Classe  roäonlicherseits  waren  vorzüglich  Beamte  und 
Soldaten,  Studirende  und  Kaufleute,  auch  weiblicherseits  gab  die 
Beamtenclasse  den  namhaftesten  Antheil.  Von  den  geringern  Stän- 
den  lieferten    ausser    dem   Soldatenstande    ioriiesondere    jene    eine 

.  grössere  Anzahl  von  männlichen  Irren,  deren  Beschäftigung  mit  an- 
haltendem Sitzen  verbunden  ist.  —  Unter  den  verschiedenen  For- 
men der  psychischen  Alienation  ergaben  sich  folgende  Verhältnisse. 
Der  Blödsinn  war  eine  der  häufigsten  und  zugleich  am  wenig- 
sten heilbaren  Formen.  Am  häufigsten  war  die  Manie,  ihr  Hei- 
lungsverhältniss  aber  war  günstig,  indem  mehr  als  ein  Drittheil 
vollkommen  hergestellt  wurde.  Ausser  der  Manie  war  die  Me- 
lancholie häufig,  auch  von  diesen  Kranken  wurde  die  Mehrzahl 
hergestellt.  Schwächer  war  das  Verhältniss  des  fixen  Wahn- 
sinns und  das  Heiiungs verhältniss  dieser  Form  weniger  günstig. 
Noch  seltener  und  in  ungünstigem  Heilungsverhältniss  befand  sieb 
der  sogenannte  allgemeine  Wahnsinn,  Paranoia  Heinr. 
Die  Zahl  der  mit  Epilepsie  verbundenen  Geisteszerrüttungen  war 
der  mit  allgem.  Wahnsinn  behafteten  gleich,  das  Heilungsverbält- 
niss  aber  noch  ungünstiger.     (Oesterr.  med.  Jahrb.  1841.  Juli.) 

—  Bergmann  zu  Hildesheim  berichtet  in  den  Hannover- 
schen Annalen  Bd.  HL  Hft.  3.  über  die  im  Jahre  1836  in  der 
Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  des  Michaelisktosters  zu  Hildesheim 
vorgekommenen  Krankheitsfälle  und  theilt  zugleich  verschiedene  all- 
gemeine psvcbopathologische  Bemerkungen  nebst  besondem  Krank» 
heits*  und  Sectionsberichten  mit.  Die  Beachtung  der  verschiede- 
nen moralischen  Symptome  der  Stimmung,   des  Characters,   Natu- 
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reib,  der  Triebe ,  Neigangen  nnd  Begierden  gab  dem  Verf.  oft 
sichrem  Aaischluss  Ober  verborgeoe  orgaoische  Affeclionen,  ab  es 
körperliche  Symptome  gethan  haben  wOrden,  denn  die  kranke  Longe, 
das  kranke  Hen,  der  kranke  Darmkanal  und  Geschlechtsapparat, 
die  kranke  Leber  und  Milz,  jeder  Ganglienplexus  hat  anch  in  mo- 
ralischer Beziehung  seine  eigenthfimliche  Signatnr  und  psychische 
Symptomatologie,  gerade  so,  wie  sich  auch  gewisse  Grade  ?on  Er- 
weichung nnd  Erhärtung  des  Gehirns  durch  ganz  verschiedene  Symp^ 
tome  aussprechen. 

—  Der  Manie  geht,  nach  dem  Verf.,  ein  bald  längerer,  bald 
kfirzerer  Zustand  von  Melancholie  voraus,  so  wie  überhaupt  der 
Wechsel  zwischen  beiden  Zuständen  häufig  zu  beobachten,  ist;  ja 
ein  Paroxysmus  von  Exaltation  ist  häufig  selbst  nur  die  Crisis, 
die  Ausgleichung  der  vorangegangenen  ursprünglichen  Depression, 
so  wie  sich  auch  umgekehrt  die  Exaltation  durch  einen  gewisseo 
Grad  von  Depression  ausgleicht,  und  wo  dies  nicht  geschieht,  da 
Ist  auf  Heilung  kaum  zu  hoffen.  Ein  zu  kurzer  Wechsel  ist  aber 
ein  wenig  günstiges  Zeichen. 

—  Der  Wechsel  von  Epilepsie  und  Manie  ut  nach  Dem- 
selben eine  der  unglücklichsten  und  gefährlichsten  Verbindungen 
vnd  meist  mit  einem  Triebe  zum  Zerstören  und  von  Blutgier  be* 
gleitet.  Diese  Blutsucht,  zu  der  sich  zuweilen  auch  glühende  Wol- 
last  gesellt,  scheint  besonders  mit  einer  momentanen  BlutQberftlU 
lang  ums  Vordersegel,  überhaupt  der  Gefässplezus  des  kleinen  Ge- 
hirns verbunden  zu  sein  und  steigert  eich  besonders  dann,  wenn 
die  epileptischen  Anfälle  unterbrochen  oder  gestört  wurden. 

—  Wenn  der  Lebensüberdrnss  nicht  Folge  einer  hefti- 
gen Leidenschaft,  sondern  schon  zum  Uange  geworden  ist,  so  wird 
er  nach  Demselben  immer  von  organischen  Leiden  bedingt  und 
kann  nur  mit  Hebung  dieser  gehoben  werden.  Er  steht  meist  mit 
einer  Intemperatur  des  Sonnengeflechts,  vorzüglich  des  Milzgeflech- 
tes in  Verbindung,  daher  Verf.  auch  meist  dieses  Organ  und  den 
Darmkanai  krank,  letztern  namentlich  atrophisch  oder  contrahirt  ge- 
funden hat  Indessen  giebt  es  noch  eine  tiefere,  wahrscheinlich  im- 
mer unheilbare  Todessucht,  wo  kein  hoffnungsvoller  Licht-  und 
kein  'freudebringender  Farbestrahl  der  Welt  mehr  in  die  innere 
Nacht  Eingang  findet.  In  allen  diesen  Fällen  fand  B.  eine  man-  , 
gelhafte  Bildung,  ja  einen  gänzlichen  Mangel  der  von  ihm  in  sei- 
nen Untersuchungen  über  das  Gehirn  entdeckten  und  beschriebe- 
oen  Scala  rhythmica,  welche  er  fUr  das  Hauptorgan  unserer  Le- 
bensstimmung hält.  Doch  war  hierbei  meist  auch  der  Focus  des 
Hirns,  die  Zirbel  mit  den  Organen,  deren  Dienerin  sie  ist,  bethei- 
ligt.    (Ibid.) 

—  Zu  den  merkwürdigeren  Geisteskranken,    welche 
Btttzke  im  Provinzial- Landkrankenhause  der  Provinz  Westpreus- 
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seil,  bei  Schweiz,  beobachtete,  z&hlt  derselbe:  1)  eben  Fat  ans 
TOB  schwächlicher  Coihstitatioii  uod  in  den  40ger  Jahren,  der  eine 
so  ausserordentliche  Stumpfheit  seines  Allgemeingefflhk  besitst,  dass 
er  mit  derselben  Gefühllosigkeit  oft  stundenlang  in  der  strengsten 
Winterkälte  (15—20''  R.),  wie  dicht  vor  der  Feaemngsstelle  in 
der  glühendsten  Hitze  des  Ofens  zn  verweilen  vermsg;  2)  einen  Mac- 
ula cus  und  eine  Maniaca,  deren  tobsüchtige  Anftlle  so  heftig 
und  häufig  sind,  dass  diese  Individuen  kaum  gebändigt  werden 
konnten.  Seitdem  jedoch  sogenannte  An tenri ethische  Siimmer*) 
in  der  Anstalt  eingerichtet  sind,  kommen  die  Anfälle  seltner  und 
weniger  heftig  vor,  auch  sind  die  Subjecte  selbst  ungleich  mhiger} 
3)  eine  dem  Grabe  nahe  stehende  Blödsinnige  in  den  40ger  Jah- 
ren, die  seit  geraumer  Zeit  an  der  heftigsten,  fast  täglich  eintre« 
teoden  Epilepsie  leidet,  indem  die  Anfälle  sich  jederzeit  mit  einem 
3 — 4 maligen  heftigen  Niessen  ankündigen,  und  mit  einem  eigen- 
thümlicheo  kläglichen  Weinen  und  Schluchzen  endigen;  4)  eine 
30 jähr,  robuste,  verehelicht  gewesene  Maniaca  (Hania  errabnnda 
ohne  bestimmte  Wahnvorstellungen  und  ohne  Incida  intervalia), 
welche  nach  einem  4jähr.  Aufenthalt  in  .der  Anstalt  einem  gastrisch« 
nervösen  Fieber,  nach  heftigem  und  starrsinnigem  Widerstreben  ge- 
gen Arzneien  und  Getränke,  erlag,  und  kurz  vor  ihrem  Tode  dem 
Psychologen  ein  merkwürdiges  Vermäcbtniss  zum  Nachdenken  hin- 
terliess.  Als  sich  nämlich  die  bevorstehende  Auflösung  des  Kör- 
pers durch  den  bekannten  Verfall  der  Kräfte  ankündigte,  fing  die 
Seele  an,  sich  von  den  hemrodbden  Fesseln  des  Wahnsinns  zu  be- 
freien. Die  Kranke  sprach  in  -den  letzten  zwei  Tagen  vor  ihrem 
Tode  vollkommen  vernünftig  und  selbst  mit  einem  Aufwände  von 
Verstand  und  Klarheit,  welcher  mit  ihrer  frühern  Bildung  im  auf- 
fallenden Gegensatze  stand.  Sie  erkundigte  sich  nach  dem  Schick- 
sale ihrer  Verwandten,  bereute  mit  Thränen  ihre  Widerspenstigkeit 
gegen  die  ärztlichen  Anordnungen  und  unterlag  endlich  dem  her- 
ben Kampfe  der  wiedererwachenden  Lebenslust  mit  dem  unabwend- 
baren Tode.     (Rust's  Alagazin  1840.  Bd.  56.  Hft.  1.) 

— »  Wahnsinn  bei  einem  "Sjähr.  Knaben,  von  übrigens 
gesundem  Körper,  aber  ungewöhnlich  aufgewecktem  Geiste  beob- 
achtete Bicking  zu  Mühlhausen.  Das  Kind  gab  die  grösste 
Angst  und  Furcht  zu  erkennen  und  suchte  Schutz  vor  irgend  et- 
was Furchtbarem.  Erinnerungen  aus  der  gesunden  Zeit  waren 
nicht  bemerkbar.  Deber  Schmerzen  klagte  der  Knabe  nicht,  aber 
er  hatte  einen  frequenten,  gespannten  Puls,  allgemeine  Hitze  mit 
Blutandrang  zum  Kopfe,  trockne  Haut,  verminderte  Urinabsonde« 
rung,  trägen  Stuhlgang,  eingezogenen  Unterleib,  trocknen  Hund  und 


*)  Dunkle  Zimmer,  in  welchen  sich  die  Kranken  isollrt  befinden. 
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gerötheteh  ScUund;  bei  dem  öfterii  BeAirfttiss  zu  trinken,  verar- 
sachte  ihm  das  Schlucken  Beschwerde.  Belladonna,  anfangs  Vt» 
später  1  Gr.  des  Extracts  täglich  verbraucht,  fahrte  ToHkommne 
Genesung  herbei.  Die  Aqua  Amygdal.  amar. ,  welche  mit  dersel- 
ben gereicht  wurde,  war  ohne  gute  Wirkung.  (Hufeland's  Joum. 
1840.  Bd.  91.  St.  3.) 

—  In  Rust's  Älagazin  Bd.  56.  Hft.  «3.  erzählt  Tott  von 
einem  Manne,  der  an  Manie  litt.  Seine  Anfälle  wurden,  da  Lei- 
besverstopfung und  CongestioD  nach  dem  Kopfe  durch  Plethora 
abdom.  vorhanden  waren,  durch  Natrum  phosphoricum  mit  Sulpb. 
praecip.  und  Blutegel  ad  anum  geschwächt,  jedoch  erst  gänzlich 
beseitigt,  als  T.  die  Tinct.  sem.  Stramon.  vin.  Pb.  Han.  dreistQnd- 
lich  8  Tropfen  4  Wochen  hindurch  gab. 

—  G.  W.  Scharlau  in  Stettin  erzählt  den  Fall  einer  Ha- 
nia  transitoria  eines  Schauspielers,  der  in  Folgß  von  lieber- 
Schätzung  seiner  Fähigkeiten  und  verunglückter  Liebe  in  diesen 
Zustand  versetzt  wurde.  Er  war  sich  nach  dem  Paroxjsrous  des 
Vorgefallenen  unbewusst.  (Casper's  Wochenschrift  1840. 
No.  25.) 

—  Einen  ähnlichen  Fall  von  M.  tr.  berichtet  auch  Friese 
in  Goldapp  (Casper-s  Wochenschr.  1840.  No.  47).  Die  Kranke 
suchte  ihr  Kind  und  sich  zu  ermorden  und  ward  erst  ruhiger,  nach- 
dem sie  auf  eine,  ihr  statt  des  Kindes  gegebene  Puppe  mit  einem 
LölTelstiel,  den  sie  anstatt  des  Messers  erhalten,  so  lange  gesto* 
eben,  bis  sie  sich  von  dem  Tode  dbs  vermeintlichen  Kindes  Ober- 
zeugte.    Von  dem  Vorgefallenen  erinnerte  sie  sich  später  nichts. 

*—  Zwei  Fälle  von  religiösen  Wahnsinn  erzählt  Ide- 
ler in  der  Vereinszeitung  1840.  No.  31.  und  32.  und  in  seinem 
oben  S.  231  angeführten  Werke. 

—  Schott  erzählt  im  Würtemb.  med.'Corresp.-Blatt  Bd.  XL 
No.  46.  einen  Fall  von  Melancholia  attonita,  wo  ein  I6jäh- 
riges  Mädchen,  die  unter  mehreren  Krankheiten  besonders  ein  hef- 
tiges Scharlachfieber  überstanden  hatte  und  3  Jahre  lang  hierauf 
meist  gesund  gewesen  war,  die  Menstruation  bekam,  die  jedoch  nicht 
wiederkehrte.  Hierauf  wurde  das  Mädchen  schwermüthig  und  nahm 
vorzüglich  sehr  wenig  Nahrungsmittel  zu  sich,  weil  ihr  sonst 
Etwas  geschehe.  Da  sie  jedoch  Medicamente  nahm,  so  wandte 
Verf.  eine  Menge  Mittel  an,  indem  er  sich  bemühte,  alle  Wege 
offen  zu  erhalten,  auf  die  Haut  zu  wirken,  das  Nervensystem  zur 
Norm  und  die  Menstruation  herbeizuführen.  Diese  trat  zu  Ende 
des  Juni  ein  und  kehrte  regelmässig  wieder.  Das  Mädchen  ist 
seitdem  gesund  und  heiter  und  man  kann  sie  als  völlig  hergestellt 
betrachten. 

—  Bei  der  von  Hancke  zu  Posen  beobachteten  und  ans 
physischen    Ursachen    entstandenen    Geisteskrankheit 
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einer  Fraa  ergab  der  merkwflrdige  Sectionebefond  keine  Spur  von 
Gas  in  der  Unterleibshöfale ;  das  grosse  Netz  zeigte  sich  wie  ein 
dQnner  schwarzer  Flor;  die  Leber  hatte  das  doppelte  Volamen  ih- 
rer Grösse,  war  hart  und  carcinoroatCs ;  die  Gallenblase  \var  bis 
auf  eine  l '/,''  lange  Haut  verschwunden,  mit  einer  theerartigen 
Masse  geteilt  und  ihr  Gallengang  mit  einem  harten  schwarzen  Stoff 
▼erschlossen^  der  Magen  war  widematQrlich  kleini  am  Pylorus  be- 
fand sich  eine  krebsartige  Substanzvermehrung ;  das  Duodenum, 
Jejunum  und  Ileum  war  stellenweise  bis  auf  Federspuldicke  ver- 
engt, auch  das  Colon  verengte  sich  theilweise;  die  Gekrösdrfisen 
erschienen  aufgetrieben  und  zum  Theil  verhärtet,  die  Milz  zu  einer 
breiigen  Masse  aufgelöst  und  das  Pancreas  vergrössert  nnd  er- 
weicht,    (v.  Gräfe' 8  und  v.  YTalther's  Joum.  Bd.  30.  Hft  1.) 

—  Von  den  zwei  Stunden  von  Bremen  bestehenden  zwei 
Privat-Irrenanstalt^n  der  DD.  Friedr.  und  Herrm.  Engel- 
ken ist  die  des  erstem  die  ältere  und  grössere  und  kann  30  Irre 
aufnehmen.  In  19  Jahren  wurden  in  derselben  462  Irre  be- 
handelt, von  denen  230  geheilt,  28  gebessert  entlassen,  147  nn- 
geheilt  entlassen,  oder  an  andere  Anstalten  abgegeben  wurden  und 
21  gestorben  sind.  (Wildberg 's  Jahrb.  der  ges.  Staatsarznei- 
knnde  Bd.  VI.  Hft.  2.) 

—  Zur  Statistik  der  Irrenheilanstait  Sachsenbarg 
bei  Mecklenb.-Schwerin  im  Jahre  1840  giebi  Flemming  sehr  in* 
teressante  Notizen  im  Mecklenb.  Corr.BI.  41.  No.  4.  Der  Kran- 
kenbestand am  Schlüsse  des  Jahres  1840,  179  Irre  (99  männl. 
und  80  weibl.),  wovon  50  in  Behandlung,  129  in  Pflege  waren. 
Ceberhaupt  wurden  in  dieser  Anstalt  im  Laufe  des  Jahres  209 
Kranke,  an  Seelenstörungen  leidend,  verpflegt,   unter  denen  wegen 

physischer   Ursachen  61  männl.,  54  weibL,  115  TotaL 

psychischer  Ursachen  14  männl.,  16  weibl.,     30  Total. 

gemischter  Ursachen     2  männl.,     2  weibl.,       4  Total. 

Hinsicht!,  d.  Äetiol.  dunkle  44  männU,  31  weibl.,     75  Total. 

Von  diesen  sind  als  genesen  aus  der  Anstalt  entlassen  worden 

10  männl.,  10  weibl.,  20  Total, 
und  6  gestorben.  —  Im  Allgemeinen  lagen  nach  F.  passive,  seltener 
active  Congestiv  -  Zustände  der  Rompforgane  den  Krankheitsfällen 
zum  Grunde,  bald  mit  einer  Prävalenz  erhöheter  Sensibilität,  bald 
mit  vorwaltender  Herabstimmung  des  Nerven^  und  gleichzeitiger 
Atonie  des  Gefässsystems,  bald  mit  vorherrschendem  Hämorrhoidal- 
leiden. 


¥U. 
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lieim  Eingänge  in  dies  Segment  erinnern  wir  uns  Halgaigne's 
folgender,  ersi  neuerlich  gelegenheitlicli  ausgesprochener  Worte,  die 
hier  passend  ihre  Stelle  finden.     ,,Was  der  heutigen  Chirurgie  we- 
sentlich mangelt,  was  man  ihr  zu  verschaffen  sich  bestreben  muss, 
wenn  man  ihr  Fortschteiten  sichern  will,   sagt  er,   ist  die  Kennt« 
niss  Ton  den  gewonnenen  Resultaten.  Die  Schule  von  Cartesius 
im  18.  Jahrhundert,    die  sich  unkluger  Weise   damit  beschäftigte, 
das    wissenschaftliche  Gebäude    von  Grund  aus    zu    reconstruiren, 
dachte    den  Mängeln    der  Praxis    alsbald   abhelfen  zu  können  und 
ersann  demgemäss  Behandlungsweisen,  ehe  sie  noch  die  Krankhö- 
tea  genaii  kannte;    die  neuere  Schule  von  John  Hunter,    diese 
Lflcke  ftshlend,  nahm  sich  vor  Allem  vor,  die  Natur  der  Verletzun« 
gen  durch  die  pathologische  Anatotnie  und  Experimente   festzustel- 
len.    Diese  beiden  wichtigen  Theile  der  Kunst,  die  Diagnostik  und 
Therapie  sind  es,  die  noch  in  unsem  Tagen  unstreitig  grosse  Fort- 
schritte machen.     Aber  ein  Drittes,  die  Prognostik,  die  in  der  al- 
ten Chirurgie  in  so  hohen  Ehren  stand,  haben  die  neueren  Schulen 
etwas  zu  sehr  vemachLlssigt,    die  Prognostik,   die  sich  hauptsäch- 
lich auf  das  Studium  des  Verlaufs  und    der  Ausgänge  der  Krank- 
heiten,   selbst  lange   nachdem   die  Kranken   aus   den  Hunden  der 
Chirurgen  geheilt  oder  ungeheilt  entlassen  sind,  basiren  rouss.    So 
giebt  es  z.  B.  eine  ziemliche  Anzahl  von  Luxationen,  die  im  An- 
fange verkannt  und  später  nicht  mehr  eingerichtet  werden  können; 
können  wir   in  einem   solchen  Falle  dem  Kranken  sagen,    was  er 
von  der  Natur  erwarten  darf?  Gewiss  nicht,  unsere  Schriften  schwei- 
gen Ober  diesen  Punkt;   oder  wir  mUssten,  um  etwas  Befriedigen- 
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des  ta  •rfahreii,  InsaulHippocrates  Zeiten  surüdcgeheD.  Crewissi 
dieser  Ausspruch  ^  dass  die  hippocratiscbe  Cliinirgie  in  «iuigeB 
Punkten  weiter  ist,  als  die  Wondanmeikunst  unserer  Tage,  ist  in 
unaerm  1 9ten  Jabrbundert  einigermassen  befremdend.  —  Alle  bla- 
tigen  Operationen  müssen  durch  das  Studium  der  durch  sie  ge- 
wonnenen Resultate  beieucbtec  werden.  Man  hat  ancb  bereits  be* 
gönnen,  eine  gewisse  Zahl  dieser  za  Toreilig  angepriesenen  Heilun» 
gen  genauer  su  prüfen^  Wir  wissen  kaum,  was  wir  fiber  so  viele 
sogenannte  gebeilte  Krebse,  ausgeschnittene  oder  unterbundene  Va« 
lioeui  und  so  manche  Sehnen-  nnd  HnskeldunfhscbneiduDgen,  wo- 
durch dem  Anscheine  nacb  keine  DiiFormität  mehr  dem  Skalpelle 
sa  widerstehen  schien,  denken  sollen/^ 

—  Fr.  E.  Baumgarten  richtete  ein  neues  Journal:  Zeit- 
schrift fflr  Chirurgen  von  Chirurgen  ein,  wovon  1841  in 
Osterode  das  1.  Heft  des  I.  Bds.  (94  S.  gr.  8.)  erschien.  Dieses 
Journal  soll  ein  Sammelpunkt  der  Erfahrungen  und  Ansichten  nicht 
promovirter  Wundärzte  sein.  Das  1.  Heft  liefert  8  AufsStze  Ter- 
scfaiedenen  Inhalts,  dann  unter  der  Rubrik  „Critiken^^  eine  Recen- 
sion  der  Telpeau' sehen  Torlesungen  tiber  chirurgische  Clinik, 
und  unter  der  Aufschrift  „Mannigfaltiges^^  Personal  -  und  andere  No- 
tizen, die  fQr  das  Publicum,  welchem  das  Journal  bestimmt  ist, 
von  Interesse  sein  können. 

—  Desselben  chirurgischer  Almanach  (ttr  1841 
S.  285  ist  von  gewöhnlichem  Zuschnitte,  wie  er  schon  in  den 
früheren  Jahrgängen  dieses  Jahrbuchs  (vergl.  7.  Jahrg.  Bd.  I.  S. 
189;  8.  Jahrg.  Bd.  LS.  174;  9.  Jahrg.  Bd.  L  S.  156)  be- 
sprechen  worden.  Hrsgbr  verspricht  fiir  den  nächsten  Jahrg.  eine 
Gritische  Bearbeitung  der  jährlichen  Chirurgie. 

^  Gustav  Meyer  continuirte,  unter  Mitwirkung  mehrerer 
Stabsärzte,  sein  schon  im  vorigen  Jahrgange  dieses  Repertoriums 
Th.  I.  S.  151  erwähntes  Handbuch  der  wundärztlicben 
Clinik|  mit  besonderer  Rücksicht  auf  allgemeine  Chirurgie  und 
die  chirurgischen  Operationen,  nach  ihrem  gegenwärtigen  wissen- 
schaftlichen Stand puiikle  und  nach  den  Erfahrungen  der  bewährte- 
sten' Wundärzte  Deutschlands,  Frankreichs,  Englands  etc.  systema- 
tisch bearbeitet.  (Berlin  40  und  41  Bd.  L  und  II.  S.  517  nnd 
643.)  Während  Bd.  I.  in  10  Abschnitten  der  Lehre  von  den 
Entzündungen  und  deren  Ausgänge,  der  Helcologie  nnd  Traumato- 
logie,  als  der  Krankheiten,  weiche  fast  sämmtliche  Organe  beCnUen 
können,  vorzüglich  gewidmet  ist,  führt  Bd.  IL  in  6  Abschnitten 
die  Lehre  von  den  Missbildnngen,  Degenerationen,  Pseu- 
doorganosen  und  Dermatosen  mit  einer  Gründlichkeit  und 
wissenschaftlichen  Critik  vor,    wie   sie  in   dem   folgenden  Werke, 
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das  freilich  ohne  Rast,  aber  mit  Hast  seiner  Vonendung  eatgegen- 
eilte^  nicht  anzutreffen  ist. 

—  Die,  bereits  im  vorigen  Jahrb.  Bd.  I.  S.  151  erwähnte, 
chirurgische  Praxis  der  bewährtesten  Wundärzte  an^ 
serer  Zeit,  systematisch  dargestellt.  Auch  unter  dem  Ti- 
tel: Practisches  Handbuch  der  eliniscfaen  Chirurgie, 
nach  den  neuesten  Mittheilungen  ausgezeichneter 
Wundärzte  aller  Länder  systematisch  bearbeitet  ward 
durch  das  Erscheinen  ihres  IL  und  III.  Bds.  (Berlin  1841.  VIII 
und  958  S.  Bd.  HL  Iste  Abtheilung  VIIL  und  653  S.  2te  Ab* 
theilung  S.  XXXVI  und  1014)  vollendet  und  wird  berctits  eine  wie- 
derholte  Auflage  davon  vorbereitet.  In  das  über  dieselbe  gefällte 
günstige  Urtheil  stimmen  viele  Relationen  in  d.  medicinischen  Zeit- 
schriften überein ,  indem  sie  der  Geschicklichkeit  der  Herausgeber 
alle  Gerechtigkeit  wideriahren  lassen,  mit  welcher  sie  hier  die 
chirurgischen  Heroen  alier  Länder  zu  einem  ziemlich  harmonischen 
Ganzen  zu  vereinigen  strebten. 

—  F.  A.  V.  Aromon  vollendete  die  Haupt^btheilung  seines 
gediegenen  Werkes,  ),die  chirurgische  Pathologie  in  Ab- 
bildungen, welche  die  angebornen  chirurgischen  Krankheiten  des 
Menschen  darstellt,  mit  der  3ten  Lieferung. 

—  Gust.  Biedermann  Günther  und  Jul.  Milde 
setzten  ihre  chirurgische  Anatomie  mit  Abbildungen  durch 
den  HL  Bd.  die  chirurg.  Muskellehre  fort.    Diese  Muskellehre 

'(S.  263  und  44  lithog.  Taf.)  ist  in  l4Capitel  nach  eben  so  vielen 
Regionen  des  Körpers  eingetheilt,  nämlich  Kopf,  Hals,  Gaumen  mit 
Zunge  und  Scblundkopf,  Brust,  Bancli,  Nacken  und  Rücken,  Schul- 
terblatt, Oberarm,  Vorderarm,  Hand,  Becken,  Schenkel,  Unter- 
schenkel und  Fuss.  Nur  auf  die  Lage  der  Muskeln  ist,  wie  na- 
türlich, Rücksicht  genommen.  Jeder  einzelne  Muskel  hat  eine  Ab- 
bildung für  sich  erhalten  und  kommt  noch  viele  Mal,  theils  ganz^ 
theils  stückweise  bei  der  Darstellung  seiner  Nachbarn  vor.  Schon 
hieraus  ersieht  man  die  Vollständigkeit  des  Werkes. 

—  Einen  höchst  oberflächlichen  Abriss  des  Wissenswür- 
digsten aus  der  Anatomie  und  Chirurgie  für  Wund-  und 
Landärzte  etc.  haben  v.  Besnard  and  Reindl  herausgegeben. 
(Ulm  1840.  S.  224.) 

—  M.  Troschel's  Leitfaden  für  den  Unterrjcht  zum 
chirurg.  Verbände.  Zwölf  Kupfertafeln  mit  kurzer  Beschrei- 
bung, Berlin  1841.  8.  72  S.  recapitulirt  das  Wichtigste  aus  der 
chirurg.  Verbandlehre.  Das  Scbriftchen  zeigt  zugleich,  wie  man 
mit  Wenigem  beim  Verbände  auskommen  kann ;  ausserdem  sind  die 
Kupfertafeln  noch  ab  Erinncrungsmerkmal  nützlich. 
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A.     Medico  -  Chirurgie. 

f  •    KntsAndaiiseii  und  lltre  Auuiffftiice« 

a.    Ueberfaaupt  und  besondere  Arten. 

—  Hinsicbdich    der  Behandlung    der  Lymphabscesse 
80  sind  nach  Hahn  (in  Stattgart)  bei  den  Lympheztravasaten 
die  Compression   ohne  Eröffnung,    wodurch  die  Resorption 
des  Ergossenen  befördert  wird;  die  künstliche  Oeffnung  mit 
der  Lancette  oder  dem  Troikar  und  Einspritzung  einer 
reizenden  Flüssigkeit  nebst  Druckverband,  wodurch  eine 
adhäsive  Entzündupg    der   Wandungen    bezweckt  wird,    und   das 
Spalten  und  Heilung  durch  Granulation  mit  gutem  Erfolg 
angewendet  worden.  Bei  den  Balglymphabscessen  sind  kOnst- 
Jiche  Oeffnung  mit  dem  Messer  mit   etwas  grosser  Oeffnung 
(so    dass   man  sich   von   der  Natur   des  Uebels  in  Beziehung  auf 
die  Existenz    eines  Sacks    flberzeugen  kann)    und    nacfaherige 
Spaltung  der  ganzen  vorderen  Wand  des  Sacks,  wenn  der 
Abscess  nicht  gar  zu  gross  ist^  wflre  dieses  jedoch  der  Fall,  Durch- 
ziehen eines  Haarseils    oder  noch  besser  einer  Liga, 
tur,  welche  die  ganze  vordere  Wand  umfasst  und  nach  und  nach 
durchschneidet,    und   Wegschneiden   der   ganzen  Wandung 
(Exstirpation  des  Sacks)  wohl  die  sichersten  Behandlungsmethoden. 
Nie  ronss   man   die  Oeffnung  der  Natur   Überlassen;    das  Spalten 
der  ganzen  vordem  Wand  würde  selbst  noch,    wenn   der  Kranke 
an  Kräften  schon  sehr  herunter  gekommen  ist,  am  sichersten  zum 
Ziele  fähren.      Bei   den  kalten  Abscessen  wäre   zuerst  durch 
Auflegen  reizender  Pflaster  oder  Cataplasmen,  Kneten,  Vesicatorien 
und  dergl.  eine  stärkere  Entzündung  und  somit  Absonderung  eines 
bessern  Eiters  zu  erregen,    sodann  entweder  durch  successive 
Entleerung  des  Abscesses  mittelst  wiederholter  Pun- 
ctidn,  oder  durch  mehrere  über  die  ganze  vordere  Wand  vertheilte 
kleine  Einstiche,    oder  Oeffnung  mit  dem  Aetzmittel  an  der 
vorderen  Wand    bei    nicht    grossen  Abscessen,    bei  grossen  aber 
Aetzen  der  vorderen  Wand  nebst  der  Bä)le,  oder  Oeffnung  mit 
dem  Messer  und   Einspritzung    einer    reizenden  Flüs« 
sigkeit  (beisses  Wasser,  Auflösung  von  Mercur.  nitros.  etc.)  und 
nachheriger    Druckverband,     oder    Durchziehen    eines 
Haarseils  oder  einerLigatur,  am  sichersten  aber  wohl  durch 
Oeffnung  mit  dem  Messer  und  nachheriges  Spalten  der 
vordem  Wand,  somit  Verwandlung  in  ein  offenes  Geschwür,  die 
Heilung  zu  erlangen.     Auch   bei    dieser  dritten  Art  soll  die  Oeff« 
nung  des  Abscesses  nicht  der  Natur  überlassen  werden,   wogegen 

Sachs's  Jahrliuch,  Bd.  L  ^^ 
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bei  Congestionsabseessen  die  Oeffnang  wo  möglich  der  Natar  über- 
lassen,  die  künsdicbe  Oeffonag  wenigstens  so  lange  als  roSglick 
▼erschoben  werden  soll.  (Würtemb.  med.  Corresp.-BI.  Bd.  X. 
No.  39.) 

—  EinenFall  von  VenenTereiterung  am  linken  Arme 
ersfthlt  Ochsenkeimer  in  Wien.  (Oesterr.  med.  Wochenscbr. 
1841.  No.  30.) 

«—  C.  F.  F.  Hecker  setst  in  seinen  nosologisch  *tbe- 
rapentischen  Untersachnngen   fiber  die  brandige  Zer- 
störung durch  Behinderung  der  Circnlation  des  Bla* 
tes  (Stuttgart  1841.    S.   79)    die  organischen  Bedingungen   der 
Gangraena    senilis    in    mechanische  Hindernisse  des  Blutlanfes  ioi 
Beisen  und  den  grossen  Gefässen,  besonders  aber  in  den  Arterien 
und  zunSchst  in  den  CapiUargefässen  des  affidrten  Theils.     Diese 
Hindernisse  sind   die  Folgen   entweder  einer  allm&ligen  Organisa- 
tionsTerftnderung  jener    beiden   leistgenannten   Gefässe,    oder  ancb 
wohl  die  Folge  einer  acuten  Arteritis.     Obgleich   in  froheren  nnd 
ipftteren  Jahren  keinesweges  fehlend,  kommt  die  Krankheit  swiscbea 
50-— 70  Jahren  doch  am  häo&gsten  vor,  mit  nur  geringer  Präpon- 
derans  des  männlichen  Geschlechts;    meist  an  den  Unterextrensitä- 
teU)  bei  Frauen  jedoch  auch  gar  nicht  selten  an  den  oberen.     Im 
Elend  lebende j  sonst  aber  meist  Schwelger,  WollQstlinge  und  na- 
mentlich Branntweinsäufer  werden  am  häufigsten  befallen.    VonSg- 
lieh  prädisponirt  Arthritis,  besonders  vaga,  doch  auch  Syphilis  und 
Quecksilbersiechthum,  Typhus,  Einwirkung  von  Frost.  —  Verf.  un- 
terscheidet eine  acute  und  chronische  Form«     Auch  giebt  es  eine 
seltene  Abart,  wo  die  Haut  unter  Form  eines  weissen  Brandes 
mortiGcirt.  —  Am  leichtesten  zu  lerwechseln  ist  diese  KranUieit 
nut  dem  Erysip.  phl^m.  Tenosum,  dem  Pseudo-Erysip.,  dem  Brande 
nach  Erfrieren,    Brand  als  Symptom  der  Kriebelkrankheit.  —  Bet 
inflammatorischen  Character    sollen  Blutentsiehungen    iriel^   geleistet 
haben,  wo  weniger  EntsOndung  als  Schmerz  und  Erethismus  zuge- 
gen war,  zeigte  sich  Opium  vielfach  hoHreich. 

—  Als  bewährtes  Mittel  gegen  den  Decubitus  empfiehlt 
H  an  mann  den  Schaum  von  gekochtem  Rindfleisch,  welcher,  be- 
Ter  dieses  gesalzen  worden,  von  der  Brfihe  abgenommen  wird.  £r 
wird  auf  Läppchen  gestrichen  aufgelegt«  (▼•  Gräfe's  und  ▼. 
Walther's  Journ.  Bd.  30.  Hfu  3.) 

—  Creutaer  erzählt  in  der  österr.  med.  WodMmschr.  1841. 
NokS.,  wie  er  durch  Zulall  belehrt  worden,  dass  bei  Erysipelas 
phlegmon.  Eisumschläge,  gut  ansgepresst  und  beim  Warmwetden 
aegleich  gewechselt,  und  frisches  fonnnenwasser  als  Getränk  ans« 
gezeichneten  Vorthcdl  gewährten,  indem  1)  die  Schmerzen  schon 
nach  der  eraten  Viertelstunde  bedeutend  nachlassen;  2)  die  Ge- 
schwulst   und    Röthe    weit    eher    sich    verlieren;    3)  in    demseU 
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ben  Grade  eich  auch  das  Fieber  vermindert,  die  Ddirien  und  der 
soporöse  Zustand  aufhören;  4)  niemals  (bei  40  Fällen)  eine 
Metastase  oder  Verbreitung  auf  die  Gehirnhäute  beobachtet  worden ; 
5)  ferner  sich  als  einziges  Residuum  der  Krankheit  unter  den  Eis- 
umschlagen  selbst  eine  Abblätterung  der  Epidermis  in  kleinen 
trockenen  Schuppen  zeigte ,  somit  weder  Sphacelirung  noch  Eite- 
rung eintrat,  ja  wo  dieselbe  schon  erfolgt  war,  dadurch  beschränkt 
wurde;  6)  endlich  in  keinem  Falle  bei  längerer  Ueberwachung 
nach  der  Reconvalescenz  sich  eine  Folgekrankheit  ausbildete, 
welche  auf  irgend  eine  schädliche  UnterdrQckung  des  Uebels  hätte 
schliessen  lassen. 

—  Gegen  Gesichtsrose,  welche  1833  und  34  zu 
BrQssel  epidemisch  herrschte,  sah  C.  Canstatt  Ton  den  Ein- 
reibungen des  Ungt.  neapolit.  (täglich  2 — 3  Mal  y, — 1  Dr., 
unmittelbar  auf  die  Geschwulst  ohne  weitere  Bedeckung)  die  be- 
sten Dienste.  Nie  entstand  Nachtheil.  (Hannöv.  Annalen  Bd. 
5.  Hft.  3.) 

—  Gegen  Augenlider*  und  Gesichtsrose,  so  wie  auch 
gegen  andere  Rothlaufformen,  lobt  Standenmeyer  die  von  Car- 
ron  du  Villards  empfohlenen  Umschläge.  Sie  bestehen  in  einer 
Auflösung  des  Tartarus  emeticus  (1  Dr.  in  1  Pfd.  Wasser),  wo- 
mit Compressen  lauwarm  angefeuchtet  werden.  Die  Wirkung  da- 
von ist  so  schnell,  dass  innerhalb  zweimal  24  Stunden  Geschwulst 
lind  Entzündung  gehoben  sind.  (Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd« 
X.  St  30.) 

—  Bei  Verbrennungen  preist  J.  Seidel  in  Bres- 
lau fein  gepulverte,  von  Asche  befreite  Holzkohle.  Er  entleert 
die  Blasen  mittelst  feiner  Einstiche ,  schont  die  Epidermis  und 
streut  das  Kohlenpulver  darauf,  etwa  %  Zoll  dick,  und  befestigt 
dasselbe  durch  einen  leichten  Verband.  (Vereinszeitung  1841, 
No.  42.) 

—  Bi ermann  empfiehlt  in  den  Hannöv.  Annalen  Bd.  IV. 
Hft.  2.  bei  denselben,  wenn  kleinere  oder  grossere  Haut- 
iiächen  in  verschiedenen  Graden,  selbst  bis  zur  Lostrennung  det 
Epidermis,  verletzt  sind,  die  der  Breite  nach  gespaltenen  Blätter 
der  Alo6  aufzulegen  oder  die  verbrannte  Stelle  mit  dem  frisch  ans- 
gepressten  Safte  der  Blätter  zu  bestreichen.  Fast  von  demselben 
Augenblicke  an  verliert  sich  nach  B.  der  Schmerz}  nach  2  Stun- 
den beobachtet  man  die  Haut  an  der  verbrannten  Stelle  zusammen- 
geschrumpft, weiss  und  trocken;  es  tritt  keine  Eiterung  ein,  und 
zur  Heilung  ist  weiter  nichts  mehr  erforderlich. 

—  Gegen  Frostbeulen  lobt  Schlesier  heisse  Um- 
schläge von  Alaun,  Essig  und  Brod.  Man  nehme  schwarz  geriebenes 
Brod,  Essig  und,  je  nach  der  Masse,  2  —  4  Loth  gepulv.  Alaun, 
lasse  daraus  einen  dicken  Brei  kochen,  and  diesen  auf  Leinwand  ge- 

16» 
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strichen,  munittelbar  und  so  heiss  wie  es  Tertragen  wird,  über  den 
erfroroen  Tbeil  fiberschlagen,  ihn,  so  oft  er  aüsgekflhlt  ut,  wecli* 
sein  und  damit  8  —  16  Standen  unausgesetzt  fortfahren.  Zur 
Stärkung  und  Belebung  der  durch  den  Frost  in  ihrer  Vitalität  ge- 
schwächten und  gelähmten  Theile  lasse  man>  dann  eine  Zeit  laDg 
eine  Mischung  aus  Spirit.  camph.,  Tinct.  opü  crocat.  und  Sal- 
miak einreiben,  um  die  Disposition  zu  neuen  Erfrierungen  oder 
Rttckfällen  fQr  immer  aubuheben.     (Vereinszeitung  1841.  No.  43.) 

—  Sehn  ei  der 'dagegen  rObmt  gegen  dieselben  Compres- 
sen,  welche  mit  einer  Auflösung  von  1  Loth  Pottasche  in  8  Un- 
zen Wasser  befeuchtet  und  des  Nachts  um  die  leidenden  Theile 
gewickelt  werden.     (Hufeland's  Journ.  1841.  Januar.) 

<—  Die  Behandlung  des  Anthrax  (Brand beule,  Carfon* 
kel),  dessen  Entstehung  nach  v.  Wattmann  aich  stets  auf  irgend 
eine  Ausscheidung  der  thierischen  Schlacke  zurttckfahren  iässt,  mo- 
dificirt  derselbe  je  nach  der  verschiedenen  Tiefe  des  Sitaes  des  üe- 
bels.  Beim  Sitze  in  der  Fetthaut  stellt  Verf.  folgende  Heilzwecke: 
1)  Entfernung  jener  Einflösse,  welche  die  Ausscheidung  thierischer 
Schlacke  hindern;  2)  Beförderung  der  Verrichtung  aller  ausschei- 
denden Systeme  des  Organismus ;  3)  Verminderung  der  Congestion 
und  des  Absatzes  thier.  Schlacke  an  der  bereits  leidenden  Stelle 
in  einem  dem  Grade  und  dem  Umfange  des  Uebels  entsprechenden 
Haasse;  4)  Fortsetzung  dieser  Behandlung,  bis  die  Härte  der  an- 
geschwollenen Stellen  völlig  vermindert  und  die  in  das  Bleifarbige 
und  Violette  spielende  Röthe  lebhaft  geworden  ist;  5)  Beförderung 
der  Eiterung  und  Abstossung  des  brandigen  Zellgewebes;  6)  Ge- 
hörige Leitung  des  Fiebers  und  Unterstützung  der  Kräfte,  wo  es 
DÖthig;  7)  sorgfältige  Reinhaltung  der  eiternden  Stelle,  ihrer  Um- 
gebung; 8)  Genuas  guter,  reiner  Luft  mit  Vermeidung  des  Luft- 
zuges und  schnellen  Temperaturwechsels;  9)  Sparsame,  mit  den 
Heilzwecken  übereinstimmende  Diät.  —  Entstand  das  Uebel  unter 
einer  Aponenrose  und  zeigt  die  allmählig  violett  werdende  Haut 
Weichheit  statt  Härte,  so  tritt  nach  dem  angegebenen  dritten  Heil- 
zwecke ein  4)  Aufschlitzung  der  Aponeurese  in  der  ganzen  Länge, 
in  welcher  sie  unterhöhlt  liegt,  um  den  Jauchenabfluss  zu  beför- 
dern; 5)  Verkohlung  der  geschwungen  Wände  zur  Verminderung 
der  Jaucbenabsonderung;  6)  Beförderung  der  Abstossung  der  durch 
die  Krankheit  oder  durch  die  Mittel  zerstörten  Zellgewebs-Schicht, 
7)  nachdrückliche  und  anhaltende  Unterstützung  der  sinkenden  Kräfte 
durch  Arzneien  und  Diät.  —  Die  ftUttel,  welche  diesen  Anzeigen 
entsprechen,  sind;  A,  Beim  Sitze  des  Uebels  im  Zellge- 
webe der  Haut:  bei  vorhandenem  Gastricismus,  je  nach  der  Tur- 
gescenz,  Brech-  oder  Abftthrmittel.  Massig  warmes  Verhalten.  -^ 
Nach  vorausgegangener  Erkältung  ein   warmes   Bad.     Verroeiduag 
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deprimirender  Gemfithsaffecte.  Leicht  auflösende  Mittel,  anbaltend 
gebraucht,  bei  Hartleibigkeit  mit  Abfahrmitteln.  Warmes  Verbal- 
ten. Sparsame  magere  Kost  mit  Petersilie,  Sellerie,  Porrum  in  der 
Fleischbrühe,  um  den  Gehalt  an  Salzen  und  EjLtracti?stoffen  im 
Harne  eu  vermehren.  Bluiegel,  rings  um  die  Geschwulst,  genau 
an  die  Grenze  der  Röthe,  je  einen  Zoll  von  einander  entfernt;  sie 
werden,  so  lange  Spannung  und  entzündete  Härte  vorhanden,  an  je- 
dem folgenden  Tage  wiederholt  und  immer  an  die  Grenze  der  sich 
mehr  und  mehr  zusammenziehenden  Röthe  gesetzt.  Ihre  Nachblu- 
tung wird  durch  laue  Umschläge  unterhalten.  Später  die  Anwen- 
dung von  kahlen  Umschlägen,  die  sich  selbst  bei  stellenweise  ein- 
getretener Eiterung  noch  n&tzlich  erweist.  Sie  werden  wieder  mit 
wannen  vertauscht,  wenn  sie  keine  wohlthuende  Erleichterung  mehr 
gewähren.  Dadurch  und  durch  die  Reinigung  der  offenen  eitern- 
den Stellen  mit  lauem  Wasser  wird  das  abgestorbene  Zellgewebe, 
das  nicht  gawaltsam  herausgerissen  werden  darf,  allmälig  entfernt« 
Vorhandenes  Fieber  wird  seinem  Character  gemäss  behandelt.  All- 
gemeine Blutentziehungen  sind  nur  bei  Vollblütigkeit  oder  unter- 
drückten habituellen  Blutflüssen  angezeigt.  Alle  weitere  Behand- 
lung ergeben  die  übrigen  der  angegebenen  Heilanzeigen.  —  Schwie« 
riger  ist  die  Behandlung  der  Brand  beule,  welche  sich  unter 
einer  Aponeurose  entwickelte,  es  gelingt  der  Kunst  hier  nur 
selten,  das  Leben  des  Kranken  zu  retten.  Blutegel  und  kühle  Um- 
schläge können  bei  violetter  Röthe  und  massiger  Teniperaturerhö- 
hung  noch  ihre  Anwendung  finden;  hat  sich  aber  die  ödematös« 
Anschwellung  schon  gesenkt,  so  wird  die  Apnneurose  mit  dem  Bi- 
stouri gespalten,  die  Hoblgänge  mit  lauen  Wasser  und  Cataplas- 
inen  gereinigt  Schwindet  die  violette  Röthe  nicht,  so  werden  die 
gereinigten  und  mit  Charpie  getrockneten  Wände  hinter  der  Apo- 
neurose mit  concentrirter  Salpetersäure  betröpfelt  Die  Wunde  bleibt 
darnach  so  lange  unbedeckt,  bis  die  von  der  Salpetersäure  berühr- 
ten Stellen  trocken  geworden  sind,  dann  wird  sie  mit  trockner  Char- 
pie und  lauen  Umschlägen  belegt.  Bei  eintretender  Eiterung  milde 
Cataplasmen  und  der  Verband  tägb'ch  zwei  Mal  gewechselt,  um  die 
Wunde  zu  reinigen.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  32.  N.  F.  Bd. 
23.)  Stck.  3.) 

—  Gegen  den  Milzbrandcarbunkel  des  Menschen  er- 
klärt H.  Küchler  (in  Darmstadt),  sobald  die  Krankheit  in  ihrem 
3.  Zeiträume  steht  (d.  h.  zur  Zeit  der  geschehenen  Carbunkelbil- 
dung,  ohne  weitorgreifende  Verjauchung  des  Zellgewebes  und  ohne 
typhöses  Allgemeinleiden),  in  allen  Fällen,  wo  das  Hesser  Zugang 
findet,  die  totale  Excision  für  das  wahre,  durch  nichts  zu  ersez- 
zende  Rettungsmittel.  Nur  da,  wo  die  eigenthümliche  Carbunkel- 
bildung  fehlt,  wo  nur  eine  bösarl^e,  phlegmonöse,  nicht  umschrie- 
bene Rose   zu   gewahren   ist,   oder   in  dem   höchst  seltenen  Falle^ 
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wo  der  Carbonkel  dem  Hesser  niclit  geafigeod  sngäBglich  ist,  sind 
möglichst  tiefe  Spaltungen  und  das  Äetzmittel  anstatt  der  Excision 
vorzunehmen.  Dagegen  möge  im  1.  und  3.  Zeiträume  (d.  h.  vor 
der  Bildung  des  eigentlichen  Carbunicels)  das  Äetzmittel  die  Stelle 
des  Messers  ganz  vertreten^und  endlich  in  dem  hoffhungsarroen  4. 
Zeitraum  (dem  Zeitraum  der  weitergreifenden  brandigen  Zerstörung 
des  Zellgewebes  und  des  ausgebildeten  typhösen  Allgemeinleid eos) 
das  Äetzmittel  in  wiederholter  Anwendung,  mit  den  kräftigsten  Spal- 
tungen, wo  möglich  stemweise,  mit  der  sorgfältigsten  AnsspOlung 
der  Jauche^  längstens  alle  12  Stunden,  so  wie  mit  einem  Digestiv- 
verbande und  angemessener  Behandhing  des  Allgemeinleidens  verei- 
nigt werden.  (Heidelb.  med.  Annalen  Bd.  VII.  Hft.  1.  und  2.)' 
•^  Einen  Beitrag  zur  Geschichte  des  Milzbrandcar- 
bunkels  giebt  Seidler  durch  Hittheilnng  eines  bemerkenswerthen 
Krankheitsfalles  in  der  Vereinsztg.  1841.  No.  12. 

b)  In  besonderen  Organen. 

—  Bei  Cozarthrocace  macht  Adelmann  in  seinen  schon 
im  vorigen  Jahrg.  d.  Report,  erwähnten  Annalen  ,den  (bedenklicbeo) 
Vorschlag,  eine  neue  Pfanne  auf  den  Trümmern  der  alten  zu  er- 
richten, wenn  man  den  Schenkelkopf  mit  dem  in  der  alten  Pfanne 
gebildeten  Exsudate  in  Berührung  bringt  und  fortwährend  darin  zu 
fiziren  sucht,  und  Rihrt  einen  Fall  an,   wo  das  Experiment  gelang. 

—  Gegen  einen  bereits  seit  9  Jahren  bestandenen  Tumor  al- 
bus genu  fand  Butzke  zu  Schwetz  Essigdämpfe  ausserordent- 
lich wirksam,  die  er  durch  einen  glühenden  Bolzen  entwickelte,  lo- 
dern er  diesen  in  eine  mit  Weinessig  gefüllte  Schüssel  warf;  die 
FUsse  umhüllte  er  mit  wollnen  Decken.  Es  wurden  dadurch  über- 
aus kräftige  Schweisse  hervorgerufen,  die  schon  nach  3  Wochen 
Besserung  zu  Wege  brachten.    (Rust's  Magaz.  Bd.  56.  Uft.  1.) 

—  Eine  Spondylarthrocace  cervicalis  zwischen  Atlas 
und  Epistropheus  heilte  Hanser  in  Olmütz.  (Oesterr.  med.  Jahrb. 
1841.  April.) 


Um    HWunA^u. 


—  B.  Langenbeck  spricht  sich  über  die  unmittelbare 
Heilung  der  Wunden  durch  Abschluss  derselben  von 
der  atmosphärischen  Luft  in  den  Hannöv.  Annal.  N.  F.  Hft. 
5.  1841.  dahin  aus,  dass  die  Ansicht,  zur  Heilung  einer  Wunde 
sei  eine  Entzündung  nöthig,  eine  irrige  sei ;  es  findet  nämlich  eine 
3fache  Art  der  Heilung  bei  Gewebsverletzungen  statt:  1)  die  Hei- 
lung ohne  Entzündung  durch  unsittelbare  Adhäsion;  2)  die  Hei- 
lung nach   exsudativer  Entzündung;  3)  die  Heilung  nach  suppura- 
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tiver  Entsfiitdttng«  Zugleich  glaubt  Verf.,  dass  ein  Eiterangspro- 
cess  zur  Hentellung  der  Continuität  verletzter  Theile  unnöthig  sei. 
Dagegen  meint  er,  dass  eine  genaue  Abschliessung  der  atmospbft* 
rischen  Luft  von  einfachen  Wunden,  bei  Vermeidung  aller  Verband- 
stQcke  mit  Ausnahme  der  blutigen  und  unblutigen  Naht,  nach  sei- 
ner Erfahrung  sebr  zu  empfehlen  sei,  weshalb  er  die  verletzten 
Theile  mit  Inftdicbtem  WachstafTent  einhüllt«  Alle  Kranken ,  sagt 
Verf.,  rOhmten  ihm  das  behagliche  Wärmegefilbl,  welches  bald  nach 
der  UmbQllung  sich  in  der  Wunde  einstellte,  und  wQnschten  nicht 
den  kalten  Verband  zurück,  wenn  sie  einen  solchen  anfangs  ange- 
wandt hatten.  Wurde  die  Einhüllung  mit  Wachstaffent  durch  kei- 
nen Unfall  unterbrochen,  so  geschah  die  Vernarbung  binnen  5  oder 
6  Tagen.  Dies  gelte  jedoch  nur  von  einfachen  Verwundungen, 
nicht  von  specifischen  Entzündungen  und  Geschwüren.  —  Statt  das 
Wachstaffent  könnte  man  auch  nach  L«  trockene,  thierische ,  luft- 
dichte Membranen  in  Gebrauch  ziehen. 

—  Ueber  die  Umwandlung  des  Trorobus  in  den  ver- 
letzten Blutgefässen  steUt  Stilling  gegen  Remak  fol- 
gende Ansicht  auf.  1)  Der  Trombus  erscheint  in  der  ersten 
Periode  seines  Bestehens,  frei  in  der  Höhle  seines  Gef^sses  lie- 
gend, oder  ist  mit  der  Gefässwandung  nur  lose  durch  eine  zähe 
Flüssigkeit  verbunden.  2)  Nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  bil- 
det sich  zwischen  der  Gefässwandung  und  dem  Körper  und  der 
Basis  des  Trombus  eine  Ezsudation  von  Fasersteff  ans  der  inner- 
Bteti  Gefässhaut,  und  der  Trombus  verwächst  mit  dem  Gefässende. 
3)  Die  Verwachsung  wird  allmäiig  immer  fester,  die  Ge&sswandung 
legt  sich  immer  inniger  an  den  Trombus  an,  der  letztere  aber  ver- 
kleinert bich  in  seinem  Durchmesser.  4)  Hiemach  aber  bildet  sich 
auch  über  die  Spitze  des  Trombus,  von  der  Peripherie  der  inner- 
sten Gef^sshaut  aus,  das  Exsudat  weiter  und  über  dem  Trombus 
sckliesst  sich  auf  solche  Weise  die  Gefässhöhle,  so  dass  die  inner- 
ste Geiässhaut  über  dem  Trombus  einen  Blindsack  bildet,  und  dass 
der  Trombus  mit  dem  flüssigen  Blute  des  Gefilssstnmpfes  jetzt  ganz 
ausser  Berührung  gesetzt  ist.  Dieses  Factum  scheint  nach  S.  die 
Behauptung  R's.  veranlasst  zu  haben,  dass  der  Trombus  sich  im 
circulirenden  Blute  wieder  anflöse,  indem  man  kürzere  oder  längere 
Zeit  nach  der  Schliessung  der  Gefässe  keinen  Trombus  mehr  vor- 
findet, so  lange  man  sich  auf  die  Untersuchung  der  Höhle  des  Ge- 
fdssstttropi'es  beschränkt  und  nicht  das  geschlossene  Gefässende 
selbst  einer  genauen  Prüfung  unterwirft,  (v.  Ammon*s  Monats- 
schr.  Bd.  m.  Hft.  5.) 

—  Zur  Stillung  von  Blutungen  aus  kleinen,  von  Blut- 
egeln angestochenen  Arterien  empfiehlt  Arnold  wiederholtes  Auf- 
tragen von  fein  gesiebter  Asche  und  alsdann  die  Anwendung  einesf 
Drucks.     (Wftrtemb«  med.  Corresp.-BL  Bd.  IX.  No.  50.) 
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—  Bierbaam  in  Dorsten  berichtet  (in  der  Vereinszeitiuig; 
1840.  No.  tS5)  den  Fall  einer  schweren  Kopfverletzaog^ 
bei  welcher  eine  Gewehrschraube  in  die  Schädelhöhle  gedrungen 
war,  die  erst  nach  3  Jahren  ausgezogen  wurde. 

—  Fälle  von  bemerkenswerthen  Kopfverlefzungeo 
erzählt  auch  Rupp  in  Rust's  Magaz.  Bd.  55.  Hft.  2. 

—  Ein  von  Müller  in  Pforzheim  aufgezeichneter  Fall  einet 
sehr  bedeutenden  Gehirnverletzung  liefert  den  Beweis,  dass 
selbst  bedeutende  mit  grossem  Snbstanzverlust  verbundene  Hirnver- 
letzungen heilen  können,  ja  dass  sogar  Verletzungen  des  Corpus 
callosum  nicht  zu  den  absolut  tödtlichen  zu  zählen  sind;  ferner 
dass  die  Ernährung  des  Gehirns  vom  Corpus  callosum  ausgeht  und 
dass  die  Lähmungserscheinungen  immer  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  des  verwundeten  Hirntheiles  eintreten,  und  diese  Erscheinung 
von  der  Kreuzung  der  Gehirnnerven  an  deren  Ursprung  abhängig 
bt.     (Ueidelb.  med.  Annalen  Bd.  VI.  Hft.  1.) 

—  Eichelberg   sah   bei   einem  Manne  nach  der  Genesung 
von  einer  schweren  Kopfverletzung  Stupidität,  so  wie  eine  pe- 
riodisch eintretende  Verstandesverwirrung   zurückbleiben.     Als  Pat. 
vier  lahre  später  am  Nervenfieber  starb,  zeigte  die  Section  auf  der 
Dura  mater  unter  der  Mitte  des  rechten  Scheitelbeins   einige  Stel- 
len,  wie  Narben  einer  frühem  Verwundung,  unter  diesen  aber  anf 
der  iniiern  Fläche   der   harten  Hirnhaut   drei   Knochensplitter 
von   \'*  L.'inge  und  IV,''  Dicke,    die   mit   ihrem  einen  Ende  fest 
angewachsen  waren,-  mit  dem  andern  dagegen  frei  auf  dem  Gehirn 
lagen.     Verf.  hält  den  Reiz,    welchen  diese  Knochensplitter  abga- 
ben,  für  die  Ursache    der   gestörten  Geistesthätigkeit   sowohl,  als 
auch   der   heftigen   Raserei,    die    sich   im   Nervenfieber   eingestellt. 
(Casper's  Wochenscbr.  1841.  No.  8.) 

—  Konrad  (in  Glogau)  heilte  mehrere  merkwürdige  Verletzun- 
gen der  Hand.  Einem  Manne  wurde  durch  das  Räderwerk  einer 
Mühle  der  Daumen  an  der  rechten  Hand  der  Articulation  des  er- 
sten Gliedes  mit  dem  Mittelhandknochen  gerissen,  so  dass  die  knor- 
plige Fläche  des  Kopfs  vom  letztgenannten  Knochen  ungefähr  4  Li- 
nien frei  hervorstand.  Die  beiden  Flechsen  der  Daummuskeln  hin- 
gen am  Daumen,  den  Pat.  aus  der  Tasche  hervorlangte,  sie  wa- 
ren in  der  Muskelparthie  dieser  Flechse  im  Vorderarme  losgerissen 
worden.  Die  völlige  Verkeilung  kam  in  3  Wochen  zu  Stande.  — 
2)  Verletzung  der  Hand  durch  einen  Schuss.  Die  Ku- 
gel hatte  die  Mittelhandknochen,  so  wie  die  des  Zeige-,  Mittel- 
und  Ringfingers  in  unzählig  kleine  Bruchstücke  zersplittert,  so  wie 
die  Weichgebilde  so  zerstört,  dass  an  Erhalten  jener  drei  Finger 
nicht  zu  denken  war.  Die  höchst  mühsame  3  monatliche  Behand- 
lung hatte  den  besten  Erfolg.  Die  noch  lose  an  der  Hand  hän- 
genden verletzten  drei  Finger  wurden  abgeschnitten  und  die  Wunde 
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nach  eiDfacfaen  Grandafttzen  behandelt  Die  tersplitterten  Mittel- 
handknochen  Idsten  sich  von  selbst ,  worauf  sich  die  Wunde  zu 
schliessen  anüng  und  allmälig  ganz  vernarbte,  (v.  Gräfe's  und 
y.  Waltbers  Journ.  der  Chirurgie  und  Augenheilk.  Bd.  XXX. 
Heft  2.) 

—  Als  eine  eigenthfimliche  Ursache  von  Ezcoriationen 
am  Penis  entdeckte  Hanmann  einen  kleinen  Badeschwamm,  den 
sich  eine  Lustdime  während  der  Henstruatioa  in  die  Scheide  brachte. 
(Ibid.) 

8«    Fractureii« 

—  BeiBehandlung  derFracturen  im  allgemeinen  Kranken« 
bause  zu  Hamburg  ward  unter  Fricke  der  Verband  sogleich  angelegt 
<i)bei  gesunden,  nicht  zu  musculösen,  nicht  zu  jugendlichen  oder  zu  al- 
ten Individuen ;  b)  wo  die  veranlassende  Gewaltthätigkeit  nicht  sehr 
bedeutend  war;  c)  wo  die  Fractur  ohneComplication,  Wunden  u.  s.  w. 
Statt  fand ;  d)  wo  keine  Dyscrasie  aufzufinden  war.  — -  In  späterer 
Zeit  wurde  der  Verband  angelegt  bei  sehr  robusten  Individuen,  da, 
wo  eine  Entzündung  zu  erwarten  oder  schon  eingetreten  war,  bei 
dyscrasischen  und  comnSinutiven  oder  comph'cirten  Fractureh.  Die 
epidemische  Constitution,  Jahreszeit,  wurden  bei  dieser  Frage  auch 
sehr  berdcksichtigt ,  im  Allgemeinen  glaubte  aber  Fricke  durch 
vieljährige  Erfahrung  gefunden  zu  haben,  dass  wegen  der  so  häufig 
eintretenden  secundären  Zufälle  die  Anlegung  eines  provisorischen 
Verbandes  in  Hamburg  wenigstens  nothwendiger  sei,  als  vielleicht 
in  anderen  Ländern,  bemerkte  fibrigens,  dass  bei  einzelnen  Brüchen, 
z.  B.  denen  des  Unterschenkels,  sein  provisorischer  Verband  sieh 
wenig  von  dem  Contentiwerbande  unterscheide.  —  In  das  über- 
grosse Lob  des  vielfach  angewendeten Eleisterverbandes  mochte 
Fricke  nicht  einstimmen,  denn  1)  kehrte  die  Beweglichkeit  des 
Gliedes  danach  weit  später  »ein,  als  bei  anderen  Verbänden,  und 
zwar  ganz  besonders,  wenn  er  in  der  Nähe  eines  Gelenks  angelegt 
worden  war;  2)  zeigten  sich,  wenn  eine  kleine  Wunde  oder  Ez- 
coriation  auf  dem  fracturirten  Gliede  vorhanden  gewesen,  bald  Üble 
Geschwüre,  Eitersenkungen ,  die  eine  der  Verletzung  im  Verbände 
etftsprechende  Oeffnung  keinesweges  verhfltete;  3)  hatten  manche 
Kranke  dagegen  eine  eigenthümliche  Idiosyncrasie ;  4)  behinderte 
er  die  Anwendung  der  Kälte;  5)  schien  er  eine  zu  bedeutende 
Callttsbildung  in  manchen  Fällen  hervorzurufen;  dennoch  verkannte 
er  seine  Vortheile  nicht,  zumal  bei  Dislocationen  der  Knochenfrag- 
mente, Kranken,  bei  denen  Delir.  tremens  im  Anzüge  stand,  und 
welche  mit  ihm  sich  Bewegung  machen  konnten,  da,  wo  bereits 
die  Cailusformation  begonnen  hatte.  —  Nach  der  Anlegung  des 
Verbandes,  sowohl  des  provisorischen  als  des  permanenten,  legte  Fr 
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eine  Zeitlang  Blasen  mit  Eis  geffillt  auf  die  fracturirteo  Kno* 
citen,  stets  ohne  Schaden,  oft  sur  grössten  Erleichterung  des  Kran- 
ken ?on  seinen  Schmerzen ,  in  der  Regel  aber  nicht   länger  als  3 
bis  3  Tage;  ein  sicheres  Criteriumj  mit  den  Eisuroschlägen  aofzu* 
hören,  war  ihm,   wenn  die  begleitende  Geschwulst  anfing,   teigidit 
oder  ödematös  za  werden.  —  Ausserdem  bediente  er  sich  von  ört- 
lichen Mitteln  noch  des  Acet,  aromatic.  und  des  weinigten  Anfgiu- 
ses  der  Spec.  aromat..  den  er  auf  flanellenen  Compressen  so  warm 
wie  möglich  auf  das  fracturirte  Glied  und   häufig   erneuert   bringea 
liess,  besonders  bei  alten  cachectischen  Personen,  oder  bei  gestei- 
gerter EntzOndungsgeschwulst  und  fortbestehenden  Schmerzen.    All- 
gemeine Behandlung:  massig  antiphlogistisch,  den  an  geistige  Ge- 
tränke Gewöhnten  ward   selbst   gleich   nach   der  Verletzung   etwas 
Branntwein  gereicht.     Der  Ausbruch  des  Delir.  trem.  wurde  oft  bei 
robusten  Personen  durch   ein  Paar  Dosen  Opium   nach  vorauage- 
schicktem  Aderlasse  mit  gleichzeitiger  Application  von  Eis  auf  den 
Kopf  verhütet ;  bei  Krauken,  die  aber  schon  ein  Hai  Anfälle  davon 
überstanden  hatten,   bewährte  sich  das  Opium  in  steigender  Dosis, 
oder  eine  Mixtur  von  Tart.  emet  gr.  vi,  Aq.  fönt.  Unc.  vi,  Laod« 
liq.  Sydenh.  dr.  i,  standlich  zu  1  Esslöflel.  —  Bei  den  gQastigcn 
Aussenverbältnissen  des  Krankenhauses  hielt  F.   die  Amputation 
nur  dann  indicirt,  wenn  bei  der  Fractnr  die  Weichtheile,  Muskeln, 
Sehnen,  Nerven,  Gefiisse  in  weitem  Umfange  zerrissen,  der  Kno- 
chen zermalmt  war,  die  Gewaltthätigkeit  ein  Gelenk  getroffen,  geöff- 
net und  die  umgebenden  Theile  zerstört  hatte.     Von  der  Regel^  ia 
diesen  Fällen  die  Amputation  sogleich  vorzunehmen,  wich  F.  aber 
ab:   1)  bei  sehr  sensiblen  jüngeren  Individuen,   wo   die  Aufregusg 
nach  der  Verletzung  sich  durch  Unrohe,  ezaltirte  Reden,  Frequenz 
des  Pulses,    Congestion   zum  Kopf  aussprach  und  sich  noch  stsi- 
gerle,  da  einer  sofort  unternommenen  Amputation  bald  ein  heftiges 
nervöses  Fieber  folgte,  welches  immer,  und  zwar  meistens  mit  per« 
niciösen  Frostanßlllen   tödtlich   endete,   wo   hingegen   die  Operation 
leiciiter  ertragen   wurde,   wenn   die   ezcessive   Lebensthätigkeit  bis 
auf  ein  Minimum  reducirt  war,   und   selbst  noch  bei  eingetretenea 
Consumtionsfieber  Lebensrettung  gelang;  2)  bei  solchen,  denen  höchst 
wahrscheinlich  Delir.  trem.  bevorstand,  wo  er  dann  lieber  erst  den 
Anfall  abwartete^  3)  bei  Individuen,  die   ein   constitutionelles  L«i- 
den  erkennen  Hessen.  —  Bei  eintretendem  Brande  amputirte  er,  wie 
Richter,  erst,  wenn  sich  dieser  sistirt  hatte.  —  Von  sieben  geheil- 
ten jSchenkelhalsbrüchen  fanden  sechs  (4  W.,  2'M.,  alle  im  vor- 
gerückten  Alter)   innerhalb,    einer   bei   einem  18jährigen  Jüngling 
ausserhalb   des   Kapselligaments  Statt;    in   die  modificirte  Hage« 
dorn'sche  Maschine  gelegt,  wurden  sie,  wenn  auch  mit  mehr  oder 
minderer  Verkürzung  so    geheilt,    dass   sie  ihre   Geschäfte  wieder 
aufnehmen  konnten.   —   Die  Oberschenkelbrfiche  wurden  in    eine 
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Maschine  gelegt,  welche  eich  Ton  der  Hagedorn-Dsondi'schen 
nur  dadurch  imterecheidet ,  dass  ihr  eine  zweitq  Schiene  längs  der 
kranken  Extremität  hintngefOgt  ist;  eben  sc  lang  wie  die  der  an- 
deren Seite  wird  sie  wie  jene,   jedoch  rechtwinklig  mit  dem  Fose- 
brette  verbunden ;  die  innere  Fläche  und  das  obere  Ende  der  Schie- 
nen sind  mit  Kissen,    welche   jene  an  Breite   und  Länge   um   ein 
Geringes  übertreffen,  ausgepolstert,  und  die  Kissen,  um  sich  nicht 
XU  verschieben,  mittelst  3  Zoll  weiter  Stiche  an  die   deshalb   mit 
Lochern  versebenen  Schienen  genäht.     Die  Anlegung  des  Apparate 
geschieht  folgendermassen :     Nachdem  der  Kranke  horizontal  und 
gerade  gelagert  ist,  bringt  man  die  Maschine  mit  ihm  so  in  Be- 
rfihrung,   dass  die  Fusssohle  der  gesunden  Extremität,  welche  vor 
Druck  durch  ein  untergelegtes  Kissen  geschützt  wird,  das  Fussbrett 
berührt;  die  Schienen  werden  durch  einen  breiten,  wohlgepokterten 
und  mit  Taschen  zur  Aufnahme   der  oberen  Schienenenden   verse« 
henen  Leibgurt  befestigt;   ein  anderer  Gurt  wird  um  die  Mitte  des 
gesunden  Oberschenkels,  ein  dritter  um  den  onleren  Theil  des  ge» 
Sunden  Unterschenkels  und  gleichzeitig  um  die  entsprechende  Schiene 
gelegt,  das  Knie  mittelst  einer  aus  doppelter  starker  Leinwand  ge- 
fertigten 10  Zoll  breiten  Binde,  die  an  jedem  Ende  mit  S  Bändern 
verseben  ist,    befestigt     Nachdem   endlich    ein   3'/^   Zoll  breiter 
wohlgepolsterter  und  mit  3  Schnallen  und  Riemen   versehener  Ex* 
tensionsgurt  oberhalb  der  Knöchel  des  verletzten  Gliedes   angelegt 
ist,  geschieht  die  Ausdehnung  und  Einrichtung,  worauf  die  an  letzt« 
genanntem  Gurte  befindlichen  beiden  Riemen  durch  die  entsprechen- 
den Löcher  des  Fussbrettes   gezogen ,    und    hier  mittelst  eiserner 
Stifte    befestigt  werden.      Ein   über   den  Fussrücken  geführter  und 
im  Fussbrette  durch  2  Löcher  der  vorderen  Reihe  gezogener  Gurt 
verhindert  das  Ein-  und  Auswärtsdrehen  des  Fusses.     Sehen   be- 
darf es  eines  unterhalb  des  Beingelenks  angelegten  £xtensionsgnr#> 
tes,    dagegen  ist  es  nothwendig,    die   kranke  Extremität  durch  die 
Kniebittde  an  die  längs  der  gesunden  Seite  angebrachte  Schiene  zu 
befestigen.  —  War  nun  der  Kranke  in  diese  Maschine  gelegt,  und 
hatte    nach    mehreren  Tagen  durch  Eisapplication   und  dergl.  der 
Schmerz,  vorzüglich  aber  die  Geschwulst  nachgelassen,  so  wurden 
um  den  fracturirten  Oberschenkel  ausserdem   eine  Cirkelbiode   und 
auf  beiden  Seiten  Schienen  angelegt.    -—    Bei  Brüchen   beider 
Knochen  des  Unterschenkels  bediente  sich  Fricke  folgender 
Maschine:     Die  Grundlagu  derselben  bildet  ein  27  Zoll  langes,  10 
Zoll  breites,  V«  Zoll  dickes  Brett  mit  abgerundeten  Ecken,  dessen 
vorderes  Ende  einen  bogenförmigen,  3  Z.  tiefen,  wohl  abgerunde- 
ten  und   geglätteten  Ausschnitt  zur  Aufnahme   der  Kniekehle   und 
des  unteren  Theiles  des  Oberschenkels  hat.    Damit  die  Ferse  nicht 
gedrückt  werde,    ist  in  dem  Brette,   3  Zoll  von  seinem  hinteren 
Ende  entfernt,  ein  nach  hinten  von  einer  geraden  Linie,  nach  vom 
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und  den  Seiten  von  einer  Bogenlinie  begränzter,  3  Zoll  breiter  und 
eben  so  langer  Ausschnitt  mit  sorgfältig  abgetragenen  Kanten   an- 
gebracht    In  der  Nähe  der  4  Ecken   des  Brettes   sind   4  Locker 
zur  Befestigung  der  die  Schwebe  tragenden  SchnQre  eingebohrt.  — 
An  das  Grundbett  schliesst  sich  unmittelbar  an  dem  hinteren  Ende 
des  Ausschnittes  fllr  die  Ferse  das  10*/,  Zoll  hohe,  8  Zoll  breite, 
am  oberen  Ende   bogenförmig   abgerundete  Fussbrett   an,    welches 
mittelst  zweier  Zapfen  unbeweglich  mit  dem  unteren  Brette  so  ver- 
bunden ist,  dass  es  mit  diesem  nach  vom  einen  Winkel  von  110 
Grad  bildet.     An  den  beiden  Seiten  wird  die  Schwebe  durch  zwei 
5  Zoll  hohe,  18  V,  Zoll  lange,  an  den  freien  Ecken  und  Rändern 
abgerundete  Seitenbretter  geschlossen.     Sie  sind  durch  je  zwei  an 
ihrer   äusseren  Fläche   angebrachte  Chamiere   mit  dem  Grundbette 
beweglich  verbunden,    so   dass   ihr   freier  Rand   einen  Bogen    Toa 
90  Grad  beschreiben  kann ;  die  Entfernung  beider  Seitenbretter  von 
einander  beträgt  6V,   Zoll;  wie  die  Sau ter' sehe,  wird  diese  Ha- 
schine  durch  4  SchnQre   an   die  beiden  Enden  eines  Tragebalkens 
gebunden,   und  letzterer  durch  zwei  von  jedem  seiner  Enden  aus- 
gehende Schnüre  an  den  Rahmen  der  chirurgischen  Bettstelle  ober- 
halb   befestigt.      Wegen    des    mit    dem   An-   und   Abknüpfen   der 
SchnQre  verbundenen  Zeitverlustes,  der  die  Lagen  Veränderung  sehr 
erschwert,  ist  in  jedes  Ende  des  Tragebalkens  ein  abwärts  gerich- 
teter eiserner  Haken  eingeschraubt,  und  je  zwei  der  an  der  Schwebe 
befindlichen   Schnüre    sind    zu    mehreren    über  einander  liegenden 
Schleilen  verbunden,    wodurch  die  Schwebe  sich  schneller  aufhän- 
gen, und  ihr  leicht  eine  mehr  oder  weniger  geneigte  Richtung  ge- 
geben werden  kann.      Femer    sind   an   den  Rahmen   mehrerer  für 
Fracturen  bestimmten  Bettstellen  an  jeder  Seite  zwei  verschiebbare 
eiserne  Bänder  aufgepasst,    welche   nach  innen   mit  einem  Haken 
versehen  sind.      Die   durch  ein  Loch   an   jedem  Ende  des  Trage- 
balkens durchgezogene  und  hierein  festgekeilte  Schnur  länft  an  je- 
dem Ende  in  12  Schleifen  aus,    mittelst   welcher  die  ganze  Ma- 
schine an  den  oben  genannten  Haken  mehr  oder  weniger  hoch  auf- 
gehängt wird.       Befindet  sich   der  Bruch   am  rechten  Unterschen- 
kel, so  werden  die  beiden  rechten  oberen  Schnüre  kürzer,  die  lin- 
ken länger  eingehakt,    damit   die  Schwebe   der  Lage   des  kranken 
Gliedes  entspreche,   und  umgekehrt.     Zur  bequemen  Lagerung  des 
Unterschenkels  in  dieser  Schiene   dienen   nun  aus   leinenem  Zeuge 
und  Wolle  nach  Art  der  Steppdecken  verfertigte,  und  in  verschie- 
dener  Form   und  GrCsse   vorräthige   Kissen',    besonders   dient   ein 
22  Zoll  langes,  6  V,  Zoll  breites,  1 '/,   Zoll  dickes,  der  Reinlich- 
keit halber  mit  Wachsleinwand  bedecktes  Kissen  znr  Unterlage  fkir 
den  Unterschenkel ;  zwischen  Fnsssohle  und  Fussbrett  werden  theils 
10  Zoll  lange  und  4  Zoll  breite,  theils  keilförmige  Kissen  gescho- 
ben,   und   der  Fuss  wird  darauf  mittelst  einer  tim  das  Fussbrett 
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geführten  Binde  befestigt.  Der  Raam  zwischen  den  Seitentheilen 
des  Unterschenkels  nnd  Fasses  und  den  Seitenbrettem  wird  durch 
ein  oder  mehrere  20  Zoll  lange ^  4  Zoll  breite,  so  wie  durch 
lOzöliige  und  kleine,  2  Zoll  im  Durchmesser  haltende,  quadrat- 
fOrmige  Kissen  genau  ausgeniUt,  worauf  die  Seitenbretter  aufwärts 
geschlagen  I  und  die  Wachsleinwand  auch  Aber  die  Seitenkissen 
sorgfältig  ausgebreitet  wird  Endlich  werden  swei  breite,  gewirkte, 
mit  Schnallen  versehene  und  quer  um  die  ganze  Schwebe  geführte 
Garte  massig  fest  angezogen,  und  dadurch  alle  Stücke  des  Ganzen 
in  ihrer  Lage  erhalten.  —  Nur  Complicationen  erheischen  bei  die- 
ser Haschine  noch  die  Anlegung  von  Binden  oder  Schienen.  Das 
freie  Glied  liegt  fest  in  derselben,  ist  immer  sichtbar,  lässt  die 
Application  von  Eis  und  Arzneimitteln  zu,  und  kann  von  allen  Sei- 
len betrachtet  werden,  indem  man  ein  Seitenbrett  der  Maschine 
herabschlägt,  wodurch  die  Brucheuden  nicht  verrückt  werden;  fer- 
ner ist  die  Maschine  wohlfeil,  bald  anzufertigen  und  mit  einem 
Geholfen  leicht  anzulegen. 

— -  Bei  Fractura  claviculae  braucht  Adelroann  einen 
eigenthümlichen  Verband,  den  er  in  seinen  schon  vorhin  erwähnten 
Annalen  beschreibt. 

—  Derselbe  rühmt  bei  Brüchen  des  Oberschenkels 
den  Hagedorn-Dzottdischen  Apparat,  der  auch  in  der  Land* 
präzis  nützlich  ist. 

—  Kuh  beobachtete  bei  einem  Hanne  die  seltene,  angeblich 
bei  Aufhebung  einer  schweren  Last,  wobei  er  plötzlich  ein  Knak- 
ken  geftihlt,  erlittene  Fractur  der  Knorpel  der  8.  nnd  9. 
falschen  Rippe  der  linken  Seite,  ohne  dass  die  knöchernen 
Rippen  gleichzeitig  gebrochen  waren.  (Jahresber.  der  schles.  Ge- 
sellschaft nnd  Centralzeit.  1841.  St.  19.) 

4»    Teraltete  Trennansen  den  aEanammeialianses» 

A.     Welche  nicht  eitern. 

—  Zur  Behandlung  der  Pseudarthrosis  theilcn  Wop- 
pisch  in  Zeitz  und  Wundarzt  Bauer  zu  Altenkirchen  auf  der 
Insel  Rügen  zwei  Krankengeschichten  mit,  in  welchen  sich  die  alte, 
seit  langer  Zeit  in  den  Hintergrund  geschobene  Celsische  Ezaspe- 
ration  der  nach  Fracturen  unvereinigt  gebliebenen  KnochenflAcben 
von  günstigem  Erfolge  erwies.     (Med.  Vereinsz.  T^o.  53.  1840.) 

B,     Geschwüre. 

— -  Von  M.  B.  Lessing's  diagnostisch-therapeuti- 
scher Uebersicht  der  ganzen  Helcologie   tebellariscfa  zu- 
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■ammeiigestelh.  BerliD  1841.  erschien  eine  «weite  AnlIage,wo   die 
Getchwfire  unter  acht  Rabriken  übersichtlich  dargestellt  sind« 

^  Nach  C.  Canstatt's  Bemerkungen  fiber  Fnssge- 
schwQre  haben  besonders  an  Menstmations- Anomalien  leidende 
Franenziromer  hierzu  Neigung.  Dem  Ausbruche  gehen  häufig 
runde  härtliche  Stellen  im  Zellgewebe  voraus,  welche  Verf. 
durch  Compression  mittelst  Bleiplatten  zertheilt  Zur  Heilung  fri- 
scher offener  und  entzündeter  Geschwüre  empfiehlt  er  Fomentatio- 
Ben  von  kaltem  Wasser,  Ruhe,  horizontale  Lage.  Zur  Heilung 
chronischer  ein  frisch  bereitetes  Liniment  aus  Chlornret.  calcis  mit 
OL  hyoscyam.  Wird  die  Salbe  nicht  vertragen:  Fomentationen  mit 
Auflösung  des  Cfalomatrums  (so  gesättigt,  dass  sie  Prickeln  erregt). 
Ist  die  Umgegend  ganz  degenerirt,  varicös,  jauchig,  schmerzhaft 
etc.  Einstreuen  von  Alaun,  Kohle  und  darüber  Leinsaamen  -  oder 
Roggenmehlüberschläge.  Nach  gereinigtem  Geschwüre  eine  Zink- 
salbe. Bleibt  nur  eine  kleine  Geschwürstelle  offen,  dann  mehr- 
schichtige Bedeckung  mit  dem  innern  Häuteben  ans  frischen  Eier- 
schaalen.     (Hannoversche  Annalen  Bd.  V.  Hft.  3.) 

—  Ein  in  der  Kreusbeingegend  befindliches  Geschwür,  aus 
welchem  einzelne  Haare,  wie  auch  ganze  Haarbüschel 
herausgezogen  wurden,  beobachtete  Rossi  (zu  Schwerin),  zugleich 
bringt  Verf.  noch  andere  ähnliche  Fälle  bei,  wo  Haare  aus  dem 
Geschwüre  entfernt  wurden.     (Hufeland's  Journ.   1840.  St  10.) 

—  Einen  Fall  von  Necrosis  am   linken  Theile  des  Unter- 
kiefezs  bei  einem  6jährigen  Knaben,  dessen  Heilung  durch  Abstos- 
snng    des  Astes    mit  seinem  Processus   condyloideus  und  coroooi- 
deus,   erzählt  E.  He  Im  brecht   zu  Mainz.     (Hamb.  Zeitschr.  Bd. 
16.  Hft.  3.) 

-^  In  Thormann*s(zu  Graubttnden)  Fall  von  Regeneration 
eines  durch  Caries  gänzlich  zerstörten  Unterkiefers 
konnte  man  sowohl  aus  den  herausgefallenen  Stücken  des  alten  Un- 
terkiefers, so  wie  aus  der  Form  des  neuen  deutlich  ersehen,  dass  der 
ZerstÖrungsprocess  theilweise  den  alten  Kiefer  ergriffen  hatte  und 
das  zerstörte  Stück  erst  dann  ausgestossen  worden  war,  nachdem 
sich  ein  ähnliches  neues  an  dieser  Stelle  ausgebildet  hatte;  dass 
dieser  Zerstörungs-  und  Wiedererzeugungsprocess  am  Körper  der 
Mandibola  angefangen  hatte  und  von  da  zu  den  Aesten  fortgesciirit- 
ten  war.  Uebrigens  hatte  der  Kiefer  die  Form  der  Kiefer  von 
alten  Leuten ,  ans  welchen  die  Zähne  verloren  gegangen  und  der 
der  Alveolarrand  stark  abgenutzt  erscheint.  Unter  dem  Kiefer  am 
Halse  befand  sich  eine  grosse  Oeffoung,  welche  nach  oben  Tom 
Unterkiefer,  nach  unten  vom  Kehlkopfe  und  seitlich  vom  Kopf- 
nicker begrenzt  wurde,  durch  sie  waren  die  Knochenstücke  entfernt 
worden.  Da  alle  Weichtheile,  selbst  die  meisten  Muskeln  an  die- 
ser Stelle  fehlten }    so  konnte  man  bequem  in  die  Mnndhühle  se- 
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b«B  und  Pat.  mossfe  diese  Oeffnong  beim  Essen  mit  fielen  Lein- 
wandlappen verstopfen.  In  der  Gegend  des  linken  Homs  des  Zun- 
genbeins, 80  wie  an  der  linken  Seite  des  Larynx  befand  sieb  eine 
kleine  barte  unbewegliche  und  schmenbafte  Geschwulst,  die  gleich- 
sam einen  knöchernen  Kropf  bildete.  Jene  Oeffnung  wurde  durch 
eioe  blutige  Naht  geschlossen,  (v.  Gräfe*8  und  v.  Waltber's 
Jonm.  Bd.  30.  Hft.  2.) 

-^  Zwei  an  Caries  dus  Hflffgelenks  leidende  Männer 
wurden,  nach  Bntzke,  nach  Tergeblicher  Anwendung  anderer  Mit- 
tel, durch  das  Glflbeisen  hergestellt.  Die  hierauf  entstehende  co- 
pUSse  Eiterung  wurde  durch  Reizsalben  einige  Wochen  unterhalten 
und  diese  Knssere  Behandlung  durch  innerliehe  Mittel  zweckmässig 
unterstützt.     (Rust's  Magazin  Bd.  56.  Hft.  1.) 

—  Scrofulöse  Caries  des  linken  Kniegelenks  heilte 
Schausberger  zu  Steyr  durch  Chlorkalk.''  Es  wurde  täglich 
einmal  eine  Auflösung  Ton  10  Gran  des  Mittels  in  6  Unzen  de- 
stillirten  Wassers  in  die  Fisteln  eingespritzt,  und  dieselbe  AuDG- 
sung  Ton  der  Kranken  täglich  mehnnal  eingeträufelt.  (Oesterr. 
Wochenschr.  1841.  No.  24.) 

C    Fisteln. 

—  Eine  Fistula  urinaria  vesico -scrotalis  heilte 
Butzke  zu  Schweift  dadurch,  dass  er  den  Kranken  bei  gleichzei- 
tiger Sorge  fiir  tägliche  LeibesölFnung  und  angemessenen  Erholungs- 
pausen eine  ruhige  Lage  auf  der  der  Fistel  entgegengesetzten  Seite 
beobachten  liess.     (Rust*s  Magazin  Bd.  56.  Hft.  1.) 

—  Zu  der  Erfahrung,  dass  wahre  After  fisteln  durch  ein 
operatives  Verfahren  nicht  jederzeit  beseitigt  werden  können,  giebt 
Brunzlow  einige  Beiträge  in  t.  Gräfe's  und  v.  Waltber's 
Joufu.  Bd.  30.  Hft.  2. 

5.    Tarrenlimiseia. 

—  Job.  Kugler's:  Practische  Abhandlang  sämratli- 
cher  Verrenkungen  am  menschlichen  Körper  und  ihre 
gerichtsärztliche  Würdigung  nebst  Formularen  von  Anzeigen  und 
Gnuchten  (Wien  40.  S.  100)  bildet  das  2.  Heft  einer  Sammlung 
cbifurgiscber  Monographien,  in  welchen  der  Verf.  die  Grundsätze 
und  Ansichten  der  DDr.  Seibert,  Heger  und  Gassner  gut 
vorträgt. 

—  Eine  neue  Methode,  ausgerenkte  und  anderwei- 
tig ferschobene  Knochen  in  ihre  normale  Lage  zu  brin- 
gen, beschreibt  Franz  Graf  etc.  zu  Wien  in  d.  Oesterr.  nedic. 
Jahrb.  Bd.  XXHL  St.  1.;  sie  wird  in  Steiermark,  Kämthen,  Ober- 
tistveidi  etc.   hänig   Ton    den   Bauern   schon    seit  {eher  verrichtet 
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und  besteht  wesentlich  darin,  dass  man  auf  jene  Muskeln,  die  durch 
ihr  Zttsammenziehn   das   Anstemmen   der  Gelenkenden   an   die  Ge> 
lenkränder  bewirken,  einen  senkrechten  Druck  anbringt,  die  Mos- 
kein   dadurch   erschlafft   und   nun   das  Glied  seiner  normalen  Lage 
rasch   zugleich  zuführt.      Auch   bei  Knochenbrttchen   mit  Verschie- 
bung will  Verf.  dieses  Verfahren  mit  Erfolg  (?)  in  Anwendung  ge- 
bracht haben.    „Bei  der  Ausrenkung  aus  dem  Oberarmgelenke  ver- 
Üktt   Verf.   auf  folgende   Weise:   Sind   mit  der  Luxation  mehrere 
Einrichtungsversnche  vorgenommen  worden,   so  ermittelt  er  zuerst, 
ob  die  Muskeln  um  das  Gelenk  herum  sich  straff  oder  schlaff  an- 
fllhlen ;  ist  letzteres  der  Fall,  so  sucht  er  durch  schnellen  und   hin- 
länglich starken  Druck   mit   den  Daumen  beider  Hände,   oder  mit 
mehreren  Fingern   den   luxirten  Gelenkkopf  gegen  die  Gelenkhöfale 
hinzuschieben;  dies  gelingt  gewöhnlich  beim  ersten  Versuche.    Sind 
jedoch  die  Muskeln  sehr  straff  anzufühlen,   ziehen   sie  mit  Heftig- 
keit den  Gelenkkopf  an  die  fehlerhafte  Stelle   hin,   so   umfasst  er 
mit  beiden  Händen,  die  Daumen  nach  auf-  und  auswärts,  die  Mus- 
keln  des   Schultergelenks,   drückt  mit   einer  entsprechenden   Kraft 
und  sucht  zugleich  durch  einen  gegen  den  luxirten  Kopf  angebrach- 
ten Druck  seiner  Finger  denselben  in  der  entsprechenden  Richtung 
gegen  die  Gelenkhöhle  zu  schieben. 

—  Indem  J.  Hyrtl  (Oesterr.  med.  Ja'irb.  1840,  Bd. 
XXIV.  neue  Folge.  St  U.,  III.)  eine  interessante  Vorbil- 
dung des  Ellenbogengelenks  beschreibt,  liefert  er  auch 
Bemerkungen  über  chirurgische  Anatomie  und  Mecha- 
nik der  Gelenke.  Er  hatte  nämlich  nahe  an  der  Ulnar -Inser- 
tion der  Sehne  des  Triceps  ein  drittes  Gelenk  gefunden,  welches 
er  genau  beschreibt  und  ihm  zu  genannten  Bemerkungen  Anlass  gab. 

—  Einige  Beobachtungen  über  die  Verrenkung  des 
Sprungbeins  theilt  Hinterberger  in  Linz  mit,  (in  der  Oesterr. 
medicin.  Wochenschr.  1841.  No.  39  und  40.)  Der  erste  Fall 
war  eine  mit  einer  Wunde  complicirte  Verrenkung  des.  Sprungbeins 
nach  aussen,  wobei  dasselbe  mit  seinen  glänzenden  Gelenkflächen 
unter  dem  äussern  Knöchel  aus  der  Wunde  hervorstand.  Da  die- 
ser Knochen  aus  seinen  neuesten  Verbindungen  gebracht  war,  so 
wurde  er  mit  dem  Messer  ganz  entfernt.  —  Ein  anderer  Fall  war 
eine  Verrenkung  des  Sprungbeins  nach  innen  ohne  Verletzung  der 
Baut.  Die  Erscheinun|en  waren  jenen  einer  Verrenkung  des  Sprung- 
beins nach  aussen  gleich,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  das 
Sprungbein  eine  andere  Stellung  hatte.  Dieses  lag  nämlich  nicht 
unter  dem  Knöchel,  sondern  über  demselben  gegen  den  Fussbng 
zu,  der  Knöchel  selbst  stand  noch  überdies  ziemlich  weit  nach  rück- 
wärts. Diese  gegenseitige  Stellung  spricht  nach  des  Verf.  Daftlr- 
halten  am  meisten  Dir  die  MöglichKeit  einer  reinen,  für  sich  beste- 
henden Verrenkung  des  Sprungbeins.    Hierzu  mnss  aber  das  Sprung- 
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bdn  gaoK  aus  seinen  Verbindongcn  gerissra  und  zwisolreo  die  «a^ 
dem  Knochen  verscdöken  werden.  -  Hinsichdicli  der  Behandhing  fceb^ 
der  Ver£  das  Verdienst  A.  Cooper^s  he^or,  der  die  Beobachtung 
machte,  dass  die  Einrichtung  einer  eolcben  Verrenkong  bei  gebedg- 
tem  Kniegelenk  voraunebmen  uei^  damit  die  Wirkung  der 
oneani  anfgeheben  werde. 


••   HerMton  «uail  TorflUlfe« 


—  Eine  Bereichenmg  fttr  die  Krankbeitnordnung  der  IIe^- 
Dien  ist  A.  C.  Hesselbach's  Schrift:  die  Kenntnits  «nd  Be- 
handlung der  Eingeweidebrttche  durch  natui^etreue  Abbil'^ 
dangen  in  241  Taf.  in  natOrlicher  GrIRsse  erUutert.  ('Namberg^ 
1840.  S.  80.)  Sie  enthält  eine  genaue  Darstellung  der  ssatosiischen 
Verhältnisse  und  giebt  die  oharaoteristiscben  Merkmale  derverschie^ 
denen  Gattungen,  Arten  und  Unterarten  der  Hernieli  und  ihrer  Ur- 
sachen an«  Die  Methoden  zur  Radioalcur  (des  nicht  eingeklemmt 
ten  Bruches)  werden  critisch •beleuchtet,  wobei  H.  durch  daa  firft«^ 
parat  eines  äusseren  Leistenbruches  aas  •  der  anatomischen  Saaun-- 
lung  zu  Wflrzburg,  an  welchem  die  innere  Schicht  grosseaUieib- 
Terknorpelt  und  eine  Linie  dick  ist,  beweist,  dasS'  durch  zwecki> 
massig  gebaute  und  getragene  Bruchbänder  die  RadidDenv  bewirkt 
werden  könne.  *-«  Das  Wichtigste  und  Eigenthttmlicbste  der  gancen 
Schrift  ist  „die  Methode  des  Verf.^^,  nach  welcher  man  1)  den  Ort  der 
Einklemmung  schichtenweise  von  der  Oberfläcfae  nach  der  Tiefe  zu 
durchschneidet,  indem  man  die  blossgelegte ,  rein  präpaxirfe^  ein- 
klemmende Stelle  nicht,  wie  gewöhnlich,  mit  dem  geknöpften  Fisid- 
messer  von  hinten  nach  vorn  oder  innen  nach  aussen  trennt,  son- 
dern dieselbe  mit  der  Pinoette  vom  Brucbsackbalse  so  stark  ab 
möglich  abzieht,  und  mit  dem  eigen thilmlichen,  an  der  abgerunde- 
ten Spitze  stumpfen,  rechtwinklig  aaf  den  Brachsaek  avrfgesetzten 
Hemiotom  von  vorn  nach  hinten,  oder  von  der  Oberfläohe  gegen 
die  Tiefe  zu,  Faser  für  Faser  einschneidet;  2)  die  Ansicht,  dasa 
der  Bruchsack  bei  bisher  beweglichen ,  nicht  lange  eingeklemmlett 
Brüchen  nicht,  und  nur  dann  geöffnet  werde,  wenn  nach  Erwei* 
terang  der  Bruchpforte  der  Bruch  nicht  zürackgehe,  also  Verenge- 
rung des  Bruchsackhalses,  Adhäsion,  Degeneration^  Verschlingung 
oder  Brand  der  Gedärme  zu  besorgen  ist;  3)  dass  der  Bruchsack, 
wenn  er  wegen  Umschlingung  oder  Brand  geöffnet  werden  muss, 
nicht  durch  Aufheben  seiner  Schichten  mittelst  der  PinceHe  und 
queres  Abschneiden  derselben,  sondern  durch  Ana^essen  der  Hohl- 
sonde in  die  verschiedenen  Bruchsackschiebten  und  Einaefaneidcn 
auf   dieser   geöffnet  werde.      Zur  AuefQhrung    dieser  seiner  Me- 

Saclu'a  JahrbQdi,  Bd.  I.  ^^ 
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thoie  hat  Verf.  eih  Digeiiaä  HeMotom^-  ein  -eigenthlliiiliches  Nabel- 
biiicliband^  eift  doppelt  olastiackes  («eiateiibraekband  angegeben. 

I  •«rUebelr  Darm-^Ailhangf^t-Bfüche  (Betniae  Littricae). 
Mit  ^Bf^csrfcungeri  über  Kalhfisteln  und  widematifrlicben  After  ver- 
bnntet.fiidi't&  F.!'Riecke  («ii.< Stendal)  in  seiner  Schrift  (Berlin, 
1841.  S.  192.  8.  Mit  1  Tafel  Abbildungen),  ^i^kfae  »i  euer 
festern  BegriffsbestimmuDg  nnd  genauem  Darlegung  der  Natur  der- 
selben beiträgt.  So  nützt  es  sehr  viel  zur  Autklärung  dieses  Ge- 
genstandes, dass  •  ^Bt  Verf.  die  vtmi  -  oft  mit;  ebanler  verwechselten 
Arten :  Darmwandbruch  (enterocele  partialis)  und  Darmanhangsbmch 
(k-'e.  diVerticuL  intestitti)  scharf  trennt,  nnd  dann  auf  anatomisch- 
pntholbgischeoi  Wege  die  verschiedenen  Arten  aufiiählt*  Das  S<e 
Qapw  'entbi&k  die  Pathogenesin  der  Hernia  e  direrticulo.  Wamsi 
aber  «die  folgenden  Abschnitte  in  diea  Ciqntel  aufgenommen  worden 
sind,  begtnifan  tvir  nidht.  Diese  für  sich  akufassenden  sind:  Ur« 
Sachen  und  Yerlanf  der  Einklemmung,.  Dingnoee  (enthält  die  Sym- 
ptomatologie mit),  Prognose  und  Therapie  (Taxis,  HeilrerfakreB  bei 
der  Einklemmung).  Hier  kommen  noch  die  KotÜsteln  und  der  wi- 
dernatOrliche  Afl^.  zur  Sprache,  die  nach  solchen  Brüchen  zn  ent- 
stehen pflegen*  Das  Quecksilber  im  regulinischen  Zustande  nnd 
die  HerniotQmin  mit  Verband  nnd  Nachbehandlung  erhalten  beson- 
dere Aufinerksamkeit.  Das  3.  Cap.  beschäftigt  sich  anhangsweise 
nnch  mit  einigen  Bemerkungen  über  Kotbfisteln  und  widematfirli- 
ehen  After,  besonders  aber  empfehlen  wir  die  am  Schluss  beige« 
fügten  Desiderats  der  Bmchlehre  allen  Praciikern   zur  Beachtung. 

--»  Wnndiarzt  Stahr  tbeilt  in  seiner  Schrift:  lieber  die  si- 
ckere Behandlung  und  Verhütung  der  häufigsten  firfi- 
cbe  des  menschlichen  Körpers  (Berlin,  1841.  S.  6%.) 
Einiges  Ton  seiner  Methode,  Brnobhänder  ansufettigen  und  amnle- 
gen,  mit,  und  giebt  Allen,,  welche  an  Brüchen  leiden,  so  viel,  als 
sie  zur  rtchtigeu  Würdigung  nnd  Behandlung  ihres  Uebels,  so 
wie  aar  Verhütnag  •  desselbnn  brauchen. 

-^  £»  Stromeyer  erzählt  in  setner  lehrreichen  Inaugnralschrifit 
über  At^nie  fibröser  Gewebe  (Erlgn.  41.),  dass  er  bei  den 
Versttchöi  nur  ladioalen  Heiinng  der  Hernien,  die  er  gesehen,  stets 
Recidive  beobachtet  habe*  Einer  der  Patienten  unterzog  sich  der 
Operation  zum  dritten  Haie.  Ueber  das  Schicksal  der  meisten 
Operirteh  war  Nichts  in  Erfahrung  eu  bringen,  und  soll  ihr  Nicht- 
erscheinen als  ein  gültiger  Beweis  radicaler  Heilung  angesehen  wer* 
den,  so  inttssen  mehrere  derselben  geheilt  sein.  Ein  anderer  Chir- 
urg sah  von  drei  Operirtcn  bei  zweien  den  Tod  erfolgen,  der 
dHtte  wurde  kaum  von  einer  in  Folge  der  Operation  entstandenen 
PcritonilM  gerettet.  Es  lässt  sich  hieraos  entnehmen,  dass  jenes 
Verfahren  Jceinesweges  iSO  gefahrlos  sei,  um  es  für   den  Schluss- 
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Btein  aller  anden  Vemche  lialten  ni  dirfem  Will  iMm  ddbtr  kä 
80  KahlrekhoDy  grösstentheils  TergeUichen  VemucheD  aa  eioom  eni- 
lieheo  G^ogeo  nicht  venweifeb,  so  ist  ea  DÖtUg}  akh  bei  jedem 
sa  operirtnden  Falle  recht  klar  zu  machen  9  welche»  lodioatioiien 
stt  geotIgeA  sei,  um  die  radicale  HeihiDg  »1  bewirheii.  Ei  iai  nicht 
genug,  den  canalie  ingninalis  su  schUeaaenj  denn  so  wie  wtvoll- 
kommene  Schlieasiing  oder  Offenbleiben  jenes  Kanah  aur  Bildung 
▼on  Hernien  prädisponiren ,  so  thnn  es  auch  nach  Jäger  ein  an 
weites  oder  lu  ataak  inclinirtes  Becken,  Schlaffheit  und  Schwäche 
der  Hnskeln,  insbesondere  derer  des  Bauches^  und  besondere  Stel- 
lungen des  Körpers.  So  wie  nun  einzelne  prädisponirende  Mo* 
raente  nicht  hinreichen,  bei  passender  Gelegenheit  das  Zustando- 
kommea  von  BrQchen  hinreichend  an  nnterstiUaeD,  so  d&rlte  ancb 
Bcseitigwig  eines  Moments  nicht  hinreichen,  eine  radicale 
an  ToUaiehen.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Kunst,  den  canalis  ingui- 
•nnlis  sn  sehliessen,  gelingt  dies,  und  bilden  sich  später  keine  neuen 
Anlagen  aus^  so  bleibt  die  Heilung  dauernd.  Gewöhnlich  legt  man 
-ein  Bruchband  an,  und  man  kommt  damit  zum  Ziele.  Prof.  Mal- 
gaigae  (Frorlep's  neue  Notizen  No.  272.  Jan.  1840.)  berech- 
net die  Zahl  der  durch  Brachbänder  erzielten  Beilungen  auf  \, 
md  Termuthet,  daas  der  Grund  des  zu  geringen  Erfolges  in  der 
unznreiflienden  Grösse  der  Pelotten  liege,  die  nur  den  äussern 
Bauchriag  sehliessen.  Wenn  auch  dieser  Umstand  von  grosser  Be- 
deutnng  ist,  so  muss  dennodi  die  Yermehrte  Kraft  der  Muakeln 
und  Bänder  als  ein  ilQr  die  radicale  Heilung  der  Brüche  wichtiger 
Punkt  angesehen  werden,  da  von  den  Muskeln  auch  die  Neigung 
des  Becicens  bedingt  und  dadurch  iür  die  Intestina  ein  anderer 
Bnhepnnkt  als  die  regio  ingninalis  gewonnen  wird.  Um  nun  den 
sich  ergebenden  Indicationen  zu  Heilungen  au  genügen,  wOrden 
Tielleicht  bei  gehöriger  Auswahl  der  FäUe  einige  der  altem  Me- 
thoden, als  die  von  Boy  er,  passend  sein,  welche  darin  besteht, 
dass  man  die  Haut  durch  einen  kleinen  sehr  convexen  Druckbal- 
len  zusammendrückt,  dann  einen  Reiz  und  eine  Entzündung  auf  ieat 
Haut  und  im  Bruchsack  mittelst  eiaes  Blasenpflasters  oder  eines 
kleinen  in  Terpentinöl  getauchten  Schwammes  bewirkt,  und  wäh- 
rend der  Wirkung  des  örtlichen  Mittels  ein  sehr  geschlossenes 
Bruchband  anlegt:  man  Terriogert  hierauf  den  Druck  des  Bruch- 
bandes, dessen  Anwendung  indess  mehrere  Monate  fortgesetzt  wer- 
den muss.  Dr.  Mösner  in  Geildorf  (Würtemb.  Corresp.  4  Bd. 
39.)  hat  diese  Methode  bei  Nabelbrüchen  angewendet  und  guten 
Erfolg  davon  gesehen. 

--*  Ueber  radicale  Heilung  beweglicher  Leisten- 
brüche verbreitet  sich  Wutzer  (im  Bonner  Organ  1840.  Bd.  I. 
Bfi.  1.)     Seine  Methode  wird  mit  dem,  von  ihm  Invaginatorium 
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Watule^  HfjXfiuXeiCoy,  genannten  Instramente  (e.  unten  S.  386) 
auf  folgende  Weise  ansgefohrt:  Nachdem  die  Haare  in  der  hetref- 
fenden   Gegend  abgeschoren,    anch  Blase   und   Mastdarm    entleert 
irorden,  bringt  man  Pat.  in  die  Steinschniltlage,  der  zwischen  den 
Schenkeln  desselben  sitzende  oder  stehende  Operateur  verrichtet  zu- 
Törderst  die  Reposition   des  Bruchs,  setzt  hierauf  die  Spitze  des 
linken   Zeigefingers  nnterhalb   des  Bauchringes  der  kranken  Seite 
auf  das  Scrotum,   und   indem    er  den  Finger  mit  nach  oben  und 
tiussen    gerichteter  Palmarfläche  durch   den  Bauchring  in  den  Lei- 
stenkanal einführt^   schiebt  er  die   gefasste  nachgiebige  Wand  des 
Serotnms  in  den  letztern  so  tief  ein,  als  es  thnnlidi  ist;  jedenfalls 
aber   so  weit,  dass  die  Spitze   des  so  entstehenden  eingestülpten 
Bautkegels  den  Innern  Leistenring  erreicht.    Hierauf  krümmt  er  den 
im  Leistenkanale  liegenden  Finger  etwas,  so  dass  zwischen  seiner 
Hohlhandseite  und  dem  äussern  Umfange  des  Bauchringes  ein  klei- 
ner freier  Baum  entsteht;  in  diesen  setzt  er  das  vordere  Ende  des 
Cylinders  mit  dvr  rechten  Hand  ein,  nachdem  vorher  die  Nadel  des- 
selben in  ihren  Kanal  zurückgezogen  und  die  Deckplatte  zurückge- 
schlagen worden  war.     In  dem  Haasse,  als  der  Cylinder  im  Lei- 
stenkanal vordringt,  weicht  der  Zeigefinger  zurück,  damit  die  Stelle 
desselben  darch  das  Instrument  eingenommen  werde.    Füllt  das  I»» 
Strument  den  Leistenkanal  aus,   so  drückt  man  die  Nadel  ans  ih- 
rem Kanäle  hervor,   sie  durchdringt  die  Weichtheile  leicht,   erregt 
wegen  ihrer  dreiseitigen  Spitze  keine  Blutung,  vereinigt  die  von  iiir 
gefassten  Scliichten   der  Gewebe  fest  mit  einander  und  verhindert 
jedes    gegenseitige   Verschieben  derselben.      Die  Deckplaue   wijd 
jetzt  so  heruntergeklappt,   dass  die  Nadelspitze,   von  ihrer  vordem 
OefFnnng  aufgenommen,  sich  in  diese  hineinlegt;  mittelst  ihrer  obeta 
Sehraube  drückt  man  sie  massig  gegen  die  Haut  an  und  stellt  sie 
in    der  hier  gegebenen  Lage  mittelst  der  hintern  Schraube  in  der 
Gabel  fest.    Zuletst  schraubt  man  die  Handhabe  der  Nadel  ab  und 
steckt  auf  die  hervorragende  Spitze  der  Nadel   ein  kleines  Kork- 
plattchen.      Der  Operirte  bleibt  (br  die  nächstfolgende  Zeit  in  ra- 
fatger  Rückenlage,  mit  gebogenen  Knieen,  unter  die  man  eine  RoDe 
schiebt,  dabei  wird  die  Nachbehandlung  mit  Vorsicht  geleitet.     Die 
Schraube,    welche   die  Deckplatte  gegen  die  Haut  der  Inguinalge- 
gend  andrückt,    kann  von   2  zu  2  Tagen   etwas   fester   angezogen 
werden,  doch  ist  es  rathsaro,  hierbei  jedesmal  die  Platte  vorher  in 
die  Höhe  zu  heben,   um  sich  von  dem  Grade  der  bereits  vorhan* 
denen  Entzündung  zu  überzeugen  und  hiemach  das  fernere  Verfah- 
ren abzumessen.  —  Die  Anwendung   des  Invaginatorioms  ist  indi- 
cirt:    !)  bei  allen  kräftigen,   übrigens  gesunden  Brachkranken    bis 
zum  40.  oder  45.  Lebensjahre,  die,  eine  körperlich  thätige  Lebens- 
weise führend,   Ursache  haben,   mit  dem  beschwerlichen,   die  Le- 
bensgefahr niemals  sicher  abwendenden  Bruchbande  unzufrieden  zu 
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seift,  und  bei  dtoea  der  aohahende  Dmok  de«  letstem  iiieiift'.aw* 
reichte;  2)  bei  solchen  Pat.,  deren  Bruch  durch  kein  mecfcuiiacbeft 
Hfil&iDiUel  mehr  zurückgehalten  W4Nrdeii  kafio« 

—  Aus  den  zu  Freiburg  nach  Gerdy's  Methode  gemachten 
Operationen  zur  Radicalbeiluag  reponibler.  Brüche,  glaubt: 
Hecker  auf  den  Werth  dieser  Methode  tfcUitesen  und  folgende  Ba-f . 
Silicate  ziehen  zu  könneu:  1)  das  Operationsverfahren  von  Gei^y 
ist  rucksicbtlich  der  Ausfahmng  leicht  su  nennen  und  mit  keiner 
besondern  Gefahr  fttr  den  Pat.  Terbunden.     Hit  Yortheil  bediente 
sich  Verf.  einer  in  einer  Röhre  befindlichen  Nadel,  welche  an  fi- 
lier elastischen  Feder  befestigt  ist  und  leicht  vor^  und  rftckwfirt« 
bewegt  werden  kann.     Eine  zuweilen  eintretende  entaüirdiicfae  An* 
Schwellung  des  Hodens  und  Oedema  testtculi  et  scroti  beseitigt  nie- 
tbodische    Compression    durch    Circularheftpfiaster    nach    Fr  icke", 
schnell.    2)  Etwa  ein  Drittel  der  Operirien  wird  dui^h  diese  Ope-- 
ration  radical  geheilt.    Noch  nicht  lange  bestehende  Brflcke  bei  ju*- 
gendlichen  Subjecten  mit  enger  Bruchpforte  lassen   die  gOnsti^sie. 
Prognose  zu.     3)  Die  Badicalheiluog  erfolgt  nicht  durch  wirklicbs' 
Verstopfung  der  Brnchpforte   mit  der  invaipoirten  Bedeekungshanl 
des  Hodensackes,  sondern  muss  besonders  den  Producten  der  diarck- 
die.Cauterisation  hervorgerufenen  Entsfindung  zugeschrieben  werdest 
Der  Pfropf  bildet  gleichsam  nur  den  Mittelpunkt  oder  die  Basis,  xai 
welchem,  die  von  den  Wandungen  des  Leistenkanals  und  den  um-' 
liegenden  Theilen  entstandenen   Clamentosen.  Streifen   sich  begeben, 
und  mit  ihm  die  Obliteration  zu  Stande  bringen«    Das  Hauptaugen-r 
merk  wird  also  dahin  zu  richten  sein,  dass'  weder  ein  zu  niederer, 
noch  auch   zu   hoher  Grad  von   exsudativer  Entzfindeng  durch  die 
Cauterisation  erreicht  werde«    Das  Misslingen  der  Operation  beruht 
be89nders  auf  der  allmälig  erfolgenden  Resorption  des  organischaii 
Pfropfes,  dessen  Herabgezogen  werden  durch  den  Hodensack  und  ei- 
nem zu  geringen  Grade  von   plastischer .  Entzündung ,   wodurch  die 
erforderliche  Exsudation   und  die   darauf  baeirte  Obliteration  vereir 
telt  werden.    Es  darf  aber  auch  die  EotzQnduog  ein  gewisses  Maasa> 
nicht  überschreiten,  wenn  die  Operation  nicht  lebensgefährlich  wer^ 
den  soll.  —  Die  Veränderungen,  welche  die  invaginirte  Scrotalbaut 
längere   oder   kürzere  Zeit  nach  der  Operation  erleidet,   sind:   Sie 
schwillt  zunächst  nach  der  Cauterisation  mit  Salmiakgeist  beträcht- 
lich  an,   bildet  so   in   den   ersten   Tagen   einen   dicken  compac^in 
Pfropf  und   scheint   mit  den  benachbartc^n  Theilen  verschmolzen  zä 
sein.    Auch  bemerkt  man  im  Umfange  des  Leistenkanals  eine  ziem- 
liche Verdickung  des  unterliegenden   Zellgewebes,    deren   Bildung* 
für  das  Gelingen   der  Operation  wUnscherts werth  ist,   und  desshalh, 
durch  das  Unterhalten  eines   lang  andauernden  chemisch  entsündli« 
eben  Zustandes  begünstigt  werden  muss.    Allmälig  verkleinert  sich 
aber  durch  Resorption  der  Pfropf,  und  auch  die  Adhäsionen,  welche 
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zwtsdieii  dem  tnvAgtnirteD  Tbetle  und  Leistenkanale  in  Folge 
d«r  adbiflifeii  Eottündnng  gebildet  haben,  erleiden  wahrsciieinlich 
eine  analoge  Veränderung,    (v.  Gtäfe's  and  Walther's  Journ.) 

^^-  Ueber  die  vom  Prof.  Bonnet  1836  bekannt  gemachte 
RndiealoperaCion  der  Hernien  etelU  Franc  Plachetsky  in 
Brunn  die  Resakate  der  anf  dem  Frager  cbirnrgischen  CliniciiiB 
geftaohten  Versuche  zusammen.  Bonnet's  Metkode  wurde  auf 
folgende  Weise  abgeändert:  «uerat  sucht  man  (wie  auch  Bon- 
net tbnt)  den  Saamenstrang  der  leidenden  Seite  auf,  zieht  ihn  aus 
dem  Leistenkanale  etwas  bervor  und  Tom  Leistenringe  ab,  bringt 
ihn  so  in  eine  Hauifake,  die  aus  der  Wnrzel  des  Scrotums  der- 
selben Seite  so  nahe  als  möglich  am  Banchrioge  gebildet  wurde, 
und  sticht,  bei  hotbgefasster  Fähe  und  Saamenstrange ,  tot  den 
SjHtien  der  spannenden  Finger  knapp  mn  Bauchringe  (im  Winkel, 
den  letzterer  mit  dem  Saamenstrange  bildet)  die  erste  Nadel  so 
ein,  dass  beide  Platten  des  Scrotums,  die  gememdiaftliche  Scbei- 
denkaltl  und  der  Brucbsaokbals  sicher  durchbohrt  werden.  Bm 
wird  die  2te  Nadel  bei  fortwährend  gespankiter  Hautfalte  dicht  ne- 
ben der  ersten  dnrcb  den  Bmchsack  und  seine  Bedeckungen ;  eben 
so  eine  dritte,  vierte,  und  wenn  es  nothwendig  ist,  eine  fttnfte  ge- 
stehen) so  dass  also  die  an  beiden  Enden  der  Nadeln  befindlichen 
Korkstflckchen  zu  beiden  Seiten  der  Hautfalte  Reiben  bilden,  auf 
denen  der  Saamenstrang  ruht.  Statt  der  eben  erwähnten,  von  Bon- 
net gebrauchten  Korkstttckchen  bediente  sich  J.  Fritz  beinerner 
Wtiffel  mit  abgestumpften  Kanten«  Nach  der  Operation  Ist  weiter 
nichts  erforderlich,  als  Untersttttzung  des  Sciotnms  mittelst  ejoer 
Compresse.  Die  Zeit,  wann  die  Nadeln  entfernt  werden 
sollen,  ist  sehr  unbestimmt  und  richtet  sich  ganz  nach  indiTidoAeu 
Vethältnissen ;  im  Allgemeinen  dann,  wenn  die  EntzUndung  eine  ge- 
wisse Intensität  erreicht,  die  Würfel  Exuleeration  der  Haut  hervor- 
gebracht und  anf  das  Zellgewebe  zu  liegen  kommen,  was  gegen 
den  5.— »18.  Tag  zu  geschehen  pflegt^  wo  alsdann  mit  einer  Schnei- 
dezange  das  eine  Ende  der  Nadeln  abgeschnitten  «ind  letztere  (nickt 
anf  einmal,  sondern  täglich  l  oder '2)  herausgezogen  werden.  — 
Sobald  es  die  Empfindlichkeit  der  Operationsstelie  znlässt,  soll  ein 
genau  passendes  Brncfaband  angelegt  und  unausgesetzt  getragen  wer- 
den; indem  dies  eines  Theils  die  Heilung  befördert  und  den  Er- 
folg der  Operation  durch  fcfitdauernden  Druck  sichert,  andern  Theik 
aber  das  Hervortreten  der  Eingeweide  durch  die  noch  zarten  Ad- 
häsionen hindert.  Aus  den  Resultaten  der  Krankheitsgesehichten 
folgert  P.,  dass  bei  Greisen,  mit  sehr  voluminösen  Hernien  und 
sehr  weiter,  grader  Bmchpforte  die  Operation  nicht  uuternemmen 
werden  sollte;  dass  sich  aber  dieselbe  bei  Erwachsenen  mit  massi- 
ger Hernie  bewähre,  vorzüglich  aber  bei  Kindern  stets  mit  Gliick 
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iB  Anwtndiitig  bffingl«  lavsey-iiHe  a«cb  ntmBt'^ümr^^V^laaBÜ  dek 
Bniciies  und  die  Erweiterung,  des  Btages-  s|Bia':mdgeiV  f  jf>    1  -^  : 

—  Zar  Radioilcur  d^er  Her6i0ii{eiiipiMdrl^bilr6tt  (ßiä 

Hengersberg  in   Niederbakm)  '  zwei  Mittel,   wdcbe-  -er  *iiebst  dem 

Bffucbbande  gebraucht :    1)  Rp.  Taimin.  3]^  solve  in  A2cob;hq.^  «.^ 

adde  SubcarboD,  Plomb*  3B9  Sapon.  reaet;  §^  Azutkg.  pordU«  §fi) 

Tinot.  Cantbarid.  gtt  xil'-<-  ^j.  D.     2)  Ttfttt.  GaU«r«*3vi,MTiD0liL 

Caotbarid.  3jj-  D.  —   Eise  Stundi  tor   dem '  Anftteben  'wiid '  warn 

der  Salbe  eine  Bohne  gross  stark  ciogeriebeM,  'die  ttbrige  Zdt'iiriTd 

mbig  bei   borizoataler  Lage  zugebracht.     Ebenso  wird   AbenlB  iik 

Bette )    und   n&tbigen   Falls   aneh  Mittag   eine  Einreibung'  gamaobt; 

Das  Bruchband'  darf  nur  zur  Zeit  der  Einreibung  abgeie^  wavdte^ 

dabei  möglichst  leichte  Kost  und,  so  Tiel  es  angebt,  suhige  RtckeB* 

läge«     Bei  Verstopfung  nach   Umständen   ein  Eleetoaiu  ans  Taiti 

deporat,,  Fol.  Senn«,  Rad.  Jalap«  ana  3Hy  Bad./Bhd  ^  andrSy^ 

nip*  oder  Pnlp.  Tamarind.  q.  s.     Bei  Kindern  ist  wf|;en-  des  2«v 

Satzes  Ton  Blei    und   Canthariden   grössere  VMsiehtt  SffordedU. 

(Baier.  med.  Corresp.-Bl.'  1840.  Mi^,  21.)  .     .  // 

—  Fernere  Mittheilongen,  die  radieale  "Heilung' vepo* 
liibler  BrUcfae  durch  Iniragination  deS'Scrötams'ib^raß' 
fend,  maofat  Lehmann  (zu  Torgau)  in  der  Yerelnsztg.  .IS^A^'Moi 
46. S.  dessen  frfthere  Bemerkungen  hierüber-  imS.-Jahrgu dieses Jabii* 
bnchs  Bd.  I.  S.  197.  ^r-  c*' 

^  Bei  eingeklemmten  Brücken,  "beneAt  MülfbT'^l* 
Homburg  a^  d.  IL),  könne  eine  Begd  über  die  Zeh  des  OperiseriS) 
nach  Stunden  und  Tagen  der  Einklemmung  berechnet,  nicbtlfestg^« 
seUt  werden,  -sondern  es  misse  hierbei  auf-  die  Oonsiitntion  des 
Kranken ,  auf  die  Reaction  im  arteriellen  Systeme  nad'  die  Bscepl 
tivitSt  der  Sensibilität  geachtet  werden.  *  Nur  bei  fibfegmadsdien 
aad  torpiden  Kranken  führen  die  RepositionSTersncfae'zu'  günstigen 
Resultaten  und  nur  bei  ihnen  dürfe  '  die  Herniotomie  '  ohne  Gefahr 
verschoben  werden.  Sonst  gebe  es  keine  Ceste  Contraindivatiss^der 
Operation.  Heftige  Repoaitibnsvfrsnche  hak*  M.  immer  fiir  setodi- 
lieh,  dagegen  lobt  er  .  eitie  anhaltende  Bepositibnsbge,  wobei  oft 
die  Eingeweide  von  selbst  zurückgingen,  und  die«ogar  in  veraitei 
len  Fällen  noch  gute  Dienste  leistete«  -«  H.  erwälmt  atohi  des 
Dmstanäes,  dass  constanC  mehr  Brüche  auf'<d«r  rtehtennts  derlini 
ken  Seite  vorkommen,  so  dass  das  Verhältaiss  etwvi  6*:  1'  ist 
(Casper's  Wochenschr.  1841.  No.  28.)  •   •    ' 

—  Haus  er 's  (in  Olmütz)  Fall  von  Heilung  einef  Beenla 
incarcerata  mit  «iner  beträchtlichem  sarcematischen 
Entastung  des  Netzes  ist  insofern  interessant^  *  als  dabei,  nack 
Reponirung  des  Bmihsf  die  degenerirte  Netcmasse,  welche  ein  Pfand 
Apoth.  -  Gew.  wog^  mit  dem  Messer  entfernt  wurde  und  d^r  .glüdt 
liche  Ausgang   dieser  Operatioa   ekma  -neaenr  BeMais   Is^eH,   dastf 
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daJB  Bbtei«iie»')>etikMiak«i  StthstanzTerioBt  vtrtrSgt,  and  da» 
dadurch  die  Verriielitiing  das  Hdgeas'  nicbt  im  tniDdeateii  beeiaträdi'^ 
üp  wifdv*  (Oesteir.  med»  Wodbensähr.  1841.  Na  28.) 

,  >^' M^lirefft:«ebr  gUösfigefieobachtiuigeii  Aber  die  Radical- 
c«t' der  iUer.niefi  durch,  die  Ostnunda  renalis  nach  den 
1^1^^  Püerre  Sinioo  in:  seiner  Schtift  (die  Radical- Heilung  der 
Brttcbe^  .Gasecl  «bd  Leipzig  1839  4.  Aufl.)  angegebenen  Regeln, 
nachte  .F.  W.  H  e  i  d  e  ii  t  e  ic  h  {ht  •  Anabach).  Sedia  Drachm«  der 
^fiblich  zerpniverten  Wunel,  tm  Nttthfiidie  auch  der  Stengel  und 
das  JCsadtii,  und  4  -^Scrup.  der  Zapfen  von  Cupressua  dysticha  wer- 
den^ Mit  e^ier  Bouteille  Wein  angesetzt  und  auf  diese  Art  24  Fla- 
oAm^f  Nach  &  tttgig.  Digestion  wird  täglich  zwei  Hai  ein  Glas 
diesteSt  /Weines-  getrunken ,  ^  so  dass  die  6  Gläser  haltende  Flasche 
in  .3*  Taigen:  geleert  ist.  Gleichzeitig  werden  von '  3  Unzen  feinen 
Btdiiers  der  Osmunda  täglich  gtwet  Mal  ein  kleiner*  Theelöffel  voll 
mä  Sn(ipa>genonunen,  ausserdem  Hess  Verf.  2  Unzen  Tormentill- 
irtnüsel  und  T.! Dave. Galläpfel  und  eben  so  viel  Calmuswurzel  mit 
"Wasser  und  rothem  Weinf  leochen,  deim  Decoct  der  Haltbarkeit  we-« 
gen  •etwa»  "WeiBgeiat  susetzen  ^  in  diese  Flttssigkeit  Compresschen 
ttmeUn  und  dann  diese,  noch  mit  etwas  caustischein  Salmiakgeist 
Ufetttibttoü,  .aaf  die  Austritisstelle  der  Hernie  auflegen  und  durch 
diei;Pelofcte<  bffestigen«  lind  festhalten.  Reizte  jedoch  dieses  Verfah- 
ren zu  sehr,  so  wurde  es  ausgesetzt,  Goulardsches  Wasser  oder 
Bteisalbe'  aufgelegt ^  :und  nach  Verminderter  Enipfindliehkeit  später 
svieder  -  mit  ersternk  btlgefahren.  (Baier.  med.  Corresp.«BL  1840. 
No.'.'14;)  w  ... 

^.<>'«  i.'^*r>  Emsmann  (zu  Eokirtsb^ga)  rühmt  (in  .Hufeland's 
JfunLl  d.  praet;  Hcilk«  1841.  Septbr.)  die  gute  Wirkung  der  Aqua 
saftnrniDal  ip  GlystierfornoL  bei  eingeklemmten  Brüchen. 
Ineinetn  Seile,  der  Art,'  wo  die  zu  verschiedenen  Zeiten  lange  und 
•aMaiieeiMl  .  verauchte  Reposition  ohne  Erfolg  geblieben ,  Hess  E» 
Abendb  :dkiT  Glystier  veia  sechs  Unzto  Aqoa  saturnina  geb^,  eine 
EisUase>  über,  den  Unterleib  lege»  und  einen  Esslöfl^el  Oleum  rieini 
nehmen.  Da.:  am«  folgenden  Morgen  die  Reposition  noch  nicht  ge- 
lange so  I  wurde  abermals  ein  Clystier  von  sechs  Unzen  Bleiwasscr 
afi^lidiri^  eiskake  Umschläge  fortwährend  gemacht,  und  wieder  ein 
Esslöffel  Ol.  ficini  gereicht.  Um  3  Uhr  Nachmittags  schlüpfte  der 
Bruch,  die  Darmschlinge,  die  ziemlich,  schlüpfrig  und  weich  gewor« 
den  war,  bei  leisem  Driicke  der  Finger  mit  deutlich  h (urbarem  Ge- 
riuaohe^  durch  den  Bauchiing  zurück. 

fi       "^   Den   Niitzen   der  Beliadonnaclystiere   bei    einge* 
klemro«te.n  Leistenbrüchen  betätigt  F.  Fischer  (in  Tambach) 
äiffch  .Mittheilung,  zweier  Krankheitsfidle    in  Hufeland's  Journal 
1841.  St  fr. . 
'     '   -^  Das  Entfliehen  einer uHernia  tunicae  vaginalis  cotn- 
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miiDia  etUärtEogel  (in  Wien)  aas  einer  Lagenänderang  der  ans» 
sem  Ingttinalhemia  dadurch,  dass  eine  vorgelagerte  Darmschlinge 
nach  dem  Durchgänge  durch  den  hintern  Leiätearing  unmittelbaf 
vor  demselben  liegen  bleibt,  sich  allgemach  an  der  hintern  Seite 
der  vordem  Bauchwand  bis  znr  hintern  Gegend  des  Foramen  ob-* 
turatorium  nach  abwärts  senkt,  and  begreiflicherweise  ein  Stock  d«r 
Tunica  vaginalis  communis  beutelförmig  mit  sich  zieht.  So  liegt 
mithin  der  hemiöse  Sack  in  dieser  beutelförmigen  Ausstülpung  der 
Tunica  vaginalis  communis,  zwischen  Peritoneum  und  Fascia  pol- 
veos,  WO'  diese  den  Muse,  obturator.  internus  tiberzipht.  •—  lieber 
die  Diagnose  dieser  Bräche  bemerkt  der  Verf.,  dass  sie  nur  dann 
möglich  sei,  wenn  die  vordere  LeistenöfFnung  sammt  Scheidenhaut-* 
kaoal  blossgelegt  seien.  Bei  diesen  Brüchen  laufen  die  Samenge-* 
fasse  an  der  hintern,  die  Art.  epigastrica  an  der  untern,  dann  aber 
hintern  Seite  der  Vorlagerung.  Es  sei  mithin  die  Einschneidung 
der  einklemmenden  Leistenöffnung  nach  auf-  und  auswärts  ganz 
gefahrlos.     (Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841.  No.  44.) 

—  A.  Clemens  (in  Frankfurt  a.  M.)  gelang  es,  eine  Her- 
nia  umbilicalis  incarcerata  durch  die  Luftpumpe  zu  reponi- 
ren.     (Hannov.  Annalen  N.  F.   I84I.  Hft.  3.) 

- —  Uni  einen  Prolapsus  uteri  et  vaginae  radical  zu 
heilen,  nahm  Dieffenbach  zu  beiden  Seiten- der  Scheide  ein  drei- 
eckiges, ungefähr  1  'y^  Zoll  hohes,  mit  der  Spitze  nach  vorn,  und 
mit  der  1  Zoll  breiten  Basis  nach  hinten  gerichtetes  Stück  Schleim- 
haut weg,  machte  hierauf  die  Reposition  des  Prolapsus,  brachte  in 
die  Scheide  der  Kranken  Charpie,  welche  mit  Decoct.  Quercus  und 
Tinct.  ftlyrrhae  befeuchtet  war,  setzte  derartige  Einspritzungen  8 
Tage  lang  fort ,  entfernte  dann  die  Charpie  und  brachte  an  ihre 
Stelle  einen  mit  denselben  adstringirenden  Mitteln  befeuchteten  Va- 
ginakchwamm  ein.     (Rust's  Hagaz.  Bd.  55.  Hft.  2,)' 

—  Einen  gefahrdrohenden  Fall  von  freiwilliger,  bald  nach 
der  Gebart  eingetretener  Umstülpung  der  Gebärmutter 
beseitigte  Borggreve  (in  Bevergem  in  Westphalen)  allmälig  auf 
folgende  Weise:  Er  liess  ein  8  ZoU  langes  Pistill  drechseln, 
oben  mit  einem  Knopfe,  in  der  Form  ond  Grösse  eines  Hühnereis. 
Dasselbe  bestrich  er  mit  Schmalz,  brachte  die  Finger  der  linken 
Hand  zwischen  Uterus  und  Scheide  ein,  und  drückte  mit  dem 'Dau- 
men, so  viel  wie  möglich*,  den  fundusi  uteri  in  seine  Höhlung  zu* 
rück.  In  diese  Vertiefung  brachte  er  den  Kopf  des  Pistills  und 
befestigte  das  Ende  durch  eine  nicht  zu  stark  angezogene  T-Binde. 
(Veteinsztg.  1841.  Mo.  23.) 

—  Miemann's  (in  Magdeburg)  neue  Bepositionsme- 
thode  des  Prolapsus  ani  ist  der  Repositionsmethode  bei  der 
Paraphjmose  entnommen.  Nachdem  Pat.,  ein  Kind,  in  ein  warmes 
Bad  gebracht  worden  war,  brachte  Vf.  den  Zeigefinger  in  die  vor^- 
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geüalleBe  Hastdarmdffnung  ein,  die  er  yollkommen  der  Llnge  de» 
vorgefallenen  TheiU  nach  aasfültte.  Zugleich  ward  nun  UmstfiU 
pang  der  Schleimhaut  von  aussen  nach  innen  mit  beiden  Daumen 
versnebt,  bei  gleichzeitigem  Vorschieben  des  in  dem  Darme  liegen- 
den Zeigefingers  nach  dem  Sphincter  zu.  Der  Darm  trat  zwar 
erst  nach  mehrmaligen  UmstUlpungen  zurück,  indess  glaubt  Verf» 
nicht,  dass  eine  andre  Repositio^sweise  in  bedeutenden  Fällen  von 
Inversion  Anwendung  finden  kann.  Selbst  bei  gleichzeitiger  Inva* 
gination  der  Därme  scheint  sie  Berücksichtigung  zu  verdienen,  wo 
dann  aber  die  Einführung  des  Fingers  nicht  immer  ausreichen  würde, 
und  man  zugleich  die  invaginirten  Darmtheile  durch  eine  elastische 
harzene  Sonde  mit  Knopf  zurückschieben  mttoste.  (Summarium 
Bd.  X.  Hft.  6.) 

9.    TerkrÜmmmiseia. 

S.  weiterhin  Abschnitt  VIIL  Orthomorphie. 

8«    tteselawQlste  im  G^ePimmmjmtem* 

— -  lieber  radicale  Heilung  der  Varicoeele  mittelst 
lavagination    und    Verkürzung    des  Scroturos    verbreitet 
sich  Lehmann  (in  Torgau).    Er  verkürzt  den  Hodensade  a«f  der 
leidenden  Seite  durch  Einstülpung   desselben   unter  die  Bauchhaut, 
befestigt  diesen  daselbst  mittelst  eines,  auch  zweier  blutigen  Hefte, 
und  bringt  durch  Erregung  adhäsiver  Entzündung  eine  Verwachsung 
zwischen  dem  eingeschobenen  Hodensacktheile  und  der  innern  fla- 
che der  Baucbhaut  zu  Stande,    so  dass  auf  diese  Weise  ein  na- 
türliches Suspensorium  entsteht,  unter  dessen  Mitwirkung  die  aus- 
gedehnten Venen  sich  contrahiren  und  alle  Beschwerden   im  Sero- 
tum    und    dessen  Nähe    auf    immer    beseitigt    werden.    —    Eines 
Wnndmachens  mittelst  AeCzmittel  bedarf  es    hierbei  nicht,    da  das 
durch  die  Stichwunden  erzeugte  Secret   die  Wände  des   vorhande- 
nen Kanals  zur  Genüge  wund  macht  und  dessen  Verwachsung  und 
VerSchliessung  bewirkt;  nur  verhüte  man  durch  gehörige  Reinlich- 
keit ein  Wund  werden  des  Scrotums  ausserhalb  des  Kanals.  — •>  Da, 
wo  das  Scrotum  ungewöhnlich  lang  ist,    muss  eine  «weite  Invagi- 
nation  vorgenommen  werden.     (Vereinsztg.  1840.  No.  49.  u.  50.) 

—  Hollstein  (in  Berlin)  verbreitet  sich  Über  die  Opera- 
tion der  Varicoeele  vermittelst  der  Compression  nach  B re- 
ich et 's  Methode,  und  theilt  zugleich  zwei  KrankheitsHlIle  mit,  wo 
sich  dieselbe  ganz  besonders  vortheilhaft  gezeigt  hat.  (Ibidem 
No.  29.) 

—  Auch  Hasse  berichtet  über  einen  Fall  von  Heilung  einer 
Varicoeele  durch  Compression  nach  B  res  che  t's  Methode, 
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bemerkt  aber,  dais  die  Sondenmg  des  Vas  deferens  keinestregee 
80  leicht  ist,  wie  die  FranKosen  es  schilderD,  sondern  mit  grossen 
ScbwieHgkeiten  verbunden;  dass  die  Operation  bei  nerrOsen  ladi- 
Tidnen  nicht  so  unschädlich  ist,  als  man  angiebt,  sondern  dass  man 
sich  auf  Trismus  gefasst  machen  könne;  dass  die  Heilung,  sm  die 
Geschwulst  auch  noch  so  klein,  nicht  gut  unter  4  Wochen  zu  er- 
reichen sein  dürfte;  dass  die,  wenn  auch  vom  feinsten  Stahl  ge- 
arbeiteten Zangen  von  dem  Foment  und  dem  Wnndsecret  total  nril 
Rost  bedeckt  werden,  wodurch  das  Bewegen  der  Schrauben  und 
die  Abnahme  des  Instruments  schwierig  und  fOr  den  Kranken  un* 
gemein  schmerzhaft  wird.  Die  Zangen  müssen  daher  verzinnt  oder 
mit  einem  andern  dem  Roste  widerstehenden  Uebertug  bekleidet 
(Ibidem  1841.  No.  10.) 


••    Hranklielteii,  diurcli  widematArllclie  Coliae« 
rens  hedimtgt,  oder  Tereni^enuiifeii  undi  Ter* 

ifraebBimifeii. 

*^  Bei  einem  Knaben,  dem  in  Folge  von  Ezooriationen  bei 
Masern  der  Mond  verwachsen,  viermal  operirt  und  viermal  wie- 
der curtkckgebildet  war,  beseitigte  Wattmann  das  Uebel  durah 
Einlegung  von  Stäbchen  mit  eingeschraubten  Blflttchen  in  jeden 
Mundwinkel.     (Oesterr.  med.  Jalurb.  N.  F.  Bd.  23.  Stttck  3.) 

— *  EinenFall  von  Strictnra  laryngis  et  traefaeae,  der 
nach  vollzogener  Tracheotomie  mit  dem  Tode  endete,  erafihlt  Hol- 
scher  in  seinen  Annalen  Bd.  V.  Hft.  2. 

tO.  lijraiiliJielteii.  dureli  das  Dasein  flremderKOr» 

per  bedingt. 

A.    Durch  fremde  von  aussen  in  den  Organismus  ge- 
drungene Körper. 

—  Zur  Entfernung  einer  Erbse  aus  dem  Ohre  hat 
Compagn.-Chirorg.  Meyer  in  Saarlouis  die  Idee  angegeben,  seU 
bige  vermittelst  eines  bis  auf  die  Erbse  geführten  Röhrchens,  durch 
Aussaugen  der  Luft  aus  demselben,  hervorzuziehen.  In  dem  spe- 
ciell  erzählten  Falle  bediente  er  sich,  in  Ermangelung  eines  soU 
eben  Rchrcbens,  einer  Federpose,  deren  Ränder  er  stumpf  gebrannt 
hatte.     (Vereinsztg.   1841.  No.  20.) 

—  Ein,  nach  dem  Niederschlucken  eines  harten  Bissens  oder 
Knochenstückes  im  Oesophagus  zurflckgeUiebenes  organi- 
sches Hindemiss,  mit  welchem  nicht  nur  erschwerte  Deglutition, 
sondern  auch  Würgen  und  Erbrechen  eine  Viertelstunde  nach  dem 
jedesolaligen  Genüsse  irgend  consistenter  Speisen,  und  somit  auch 
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Störung  der  Functionen  des  reprodoctiven  Systems  and  ibre  Fol- 
gen, Abmagerung  und  Entkräftung,  gegeben  waren,  wurde  von 
Seidel  miUeUt  der  täglich  wiederholten  Anwendung  des  Aetzmft- 
tels  (Höllensteins)  vollkomineo  beseitigt  und  Pat.  wieder  herge- 
stellt.    (Ued.  Centralztg.  1841.  No.  22.) 

^  Einen  Erstickungstod,  veranlasst  durch  einen  Abscess 
an  der  vordem  Fläche  der  Halswirbel,  beobachtete  Alle  in  Bruno 
bei  einem  6jäbrigen  Knaben,  der  seit  einiger  Zeit  an  erschwertem 
Athem  und  Husten  litt,  beim  Essen  einer  Semmel  umfiel  und  un- 
ter Erstickungss^ufälleo  starb.  Die  Section  wies  die  Einklemmung 
eines  Stücks  Semmel  hinter  den  Ringknorpel  in  der  Speiseröhre 
-nach,  die  durch  einen  eigrossen,  von  der  Wirbelsäule  hervorragen- 
den ,  der  Keife  nahen  Abscess  verursacht  war«  (Oesterr.  med. 
Wochenschr.  1841.  No.  6.) 

—  Sicherer  behandelte  einen  jungen  Mann,  der  einen  hal- 
ben Rronenthaler  verschluckt  hatte.  Derselbe  war  queer 
im  Oesophagus  gelagert,  so  dass  er  das  ganze  Lumen  desselben 
verschloss  und  seine  Wandungen  bedeutend  ausdehnend  in  der  Ge- 
gend der  Cartilago  cricoidea  des  Kehlkopfs  dorckzuftlhleB  war.  Als 
das  Geldstack  vermittelst  einer  starken  Schlundsonde  in  den  Mst* 
gen  gestossen  war,  fühlte  der  Kranke  bei  jeder  Lageveränderung 
im  BLigen  den  fremden  Körper  deutlich  auf  die  eine  oder  andere 
Seite  fallen.  Ein  Laxans  entfernte  ihn  am  dritten  Tage  leiclu 
und  ohne  weitere  Zui^Ue ;  er  war  vom  Darmgas  braungelb  geßlrbt. 
(WUrtemb.  med.  Correspbl.  XI.  38.) 

—  Ohne  weitere  Folgen  sah  Ritter  von  einem  Knaben  eine 
Bleikugel  verschlucken.  Brech-  und  Abführmittel  entfernten 
sie  nicht,  indess  ging  sie  am  4ten  Tage  von  selbst  durch  den 
After.  Sie  wog  gegen  2  Unzen  und  hatte  einen  schwärzlichen 
Anflug  auf  der  Oberfläche.     (Vereinsztg.  1840.  No.  44.) 

—  Nach  ausserordentlicher  Ueberfüllung  des  Magens 
mit  frischen  Pflaumen  von  Seiten  eines  3jähr.  Mädchen  sah 
Derselbe  plötzliche  Erstarrung  des  Körpers,  später  die  heftigsten 
Gonvulsionen  entstehen.     (Il^idem  No.  42.) 

—  In  dem  von  Jos.  Siegmund  zu  Mediasch  in  Siebenb&r- 
gen  beobachteten  Falle  von  Ileus  bei  einem  IGmonatliehen 
Kinde  wies  die  Section  als  Ursache  mehrere  StQckchen  Mörtel 
und  Ziegeltheile  nach,  welche  sich  im  untern  Drittheil  des  DOnn- 
darms  so  zusammengeschoppt  hatten,  dass  jede  Commuoication  mil 
dem  tiefern  Dünndarmtheile  unmöglich  wurde.  (Oesterr.  med.  Wo* 
chenschr.   1841.  No.  9.) 

— i-  Dieffenbach  bemerkt  in  seinem  Aufsatze  über  fremde 
Körper  in  der  Harnröhre  (Casper's  Wochenschr.  1841. 
No.  42.),  dass  diese  entweder  durch  den  Schnitt,  oder  durch  Her- 
ausziehen auf  natürlichem  Wege  enifemt  werden.     Das  Einschnei- 
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int  der  Harnf Ohre  hftbe  er  nur  eio  Paarmal  bei,  m  bintem  Theile 
der  Urethra  featsitzeoden ^  NiereDsteinen  gemacht,  wenn  bereits 
die  HamrKbre  verletzende  Veranche  tat  Extraciion  gemacht  wor- 
den waren.  Der  Scbnift  muss  der  Länge  nach  auf  dem  stark 
^rch  Anspannung  der  Haut  yorgedrSngten  Stein  gemacht  werden^ 
vollkommen  rein  sein,  durch  die  Bedeckungen  länger  als  in  der 
Urethra,  und  der  Stein  mit  devPincette  erst  dann  gefasst  werden, 
wenn  die  HamrOhrenwunde  gross  genug  ist,  um  ihn  hervorziehen  zu 
können.  Das  Tasten  und  Suchen  mit  der  Pineette  giebt  zu  Entzün- 
dung, Urinsenkungen  und  Fisteln  Veranlassung.  Es  wird  dann  ein 
gehörig  dicker  Catheter  eingelegt,  und  durch  sorgbltige  Suturen, 
Pflasterstreifen  und  kalte  Umschläge  die  Heilung  oft  in  einigen  Ta- 
gen erlangt.  Versenkt  sich  dennoch  Urin,  so  mQssen  Nähte,  Ver- 
band und  Catheter  sogleich  entfernt,  und  ersterer  erst  dann  wieder 
angelegt  werden,  wenn  die  Wunde  zu  granuliren  anfängt.  —  Von 
der  grossen  Anzahl  der  Instrumente,  welche  man  zum  Herauszie-» 
hen  der  K/)rper  auf  natürlichem  Wege  angegeben  hat,  hat  D.  nur 
die  folgenden  wirklich  brauchbar  gefunden:  es  sind  dies  schmale, 
langarmige  Pincetfen,  mit  und  ohne  Häkchen,  die  Hunter'sche 
Zange,  mit  zwei  langen  schmalen  Löffeln,  welche  durch  einen  Schie« 
ber  an  einander  gepresst  werden  können,  wenn  der  Körper  gefasst 
worden,  der  einarmige  Löffel  von  Le  Roy  d'Etiolles,  ein  Me- 
^Ibiab,  dessen  kunes  lüffelförmiges  Ende  dann  erst  aufgerichtet 
wird,  wenn  es  über  den  Körper  hinausgebracht  worden,  endlich 
die  von  D.  selbst  angegebene  Drahtschlinge,  ein  massig  starker  zu« 
sammengedrehter  Draht,  welcher  vorn  eine,  einen  halben  bis  drei- 
viertel Zoll  lange,  Schlinge  oder  Ohr  bildet,  welches  je  nach  der 
Grösse  des  Körpers  breiler  oder  länger  gebogen  werden  kann.  — 
Ruiftde  oder  lange  Körper,  welche  im  vordem  Theile  der  Urethra 
steckten,  zog  D.  am  leichtesten  mit  Pincetten  aus;  der  Kranke 
liegt  am  besten,  der  Penis  wird  fest  umfasst,  die  Pineette  wird 
geschlossen  eingefthrt  und  erst,  wenn  man  auf  den  Körper  stösst, 
geöffnet,  die  Spitzen  der  Branchen  darüber  hinweggeschoben  und 
das  Herausziehen  in  rolirenden  Bewegungen  gemacht. 

B.  Durch  abnorme  Ansammlungen  natürlicher  Erzeug- 

nisse im  Organismus. 

*-  Einen  Fall  von  Luftentwicklung  in  der  Blase  erzählt 
Geis  (zu  Treffurt)  in  der  Vereinsztg.  1841.  No.  13. 

C.  Durch  abnorme  Ansammlung  krankliafter  Erzeugnisse 

im  Organismus.     fFasser suchten* 

—  Bei  einem  auHydrocele  tnnicae  vaginal,  propriae 
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lentis  leidendeii  Manne,  bei  welchem  man  sohon  Tersdiied«me 
Haie  die  Palliativ -Operation  gemacht,  versuchte  Hfttiki  (zu 
Menre)  die  von  den  Eagländeni  ee  gerfihmte  Acnpnnctur 
mit  sehr  gkicklicbem  Erfolge,  und  «war  in  der  Art,  daas  drei 
Kadeln  in  einer  beliebigen  Entfernung  von  einander  in  den  Wan- 
•erbruch  eingeilQhrt  wurden  und  daaelbet  eine  Weile  unter  Ro- 
tationen liegen  blieben«  In  einem  andern  Falle  rief  die  Aco- 
punctur  erst  nach  ihrer  Wiederholung  eine  Veränderung  hcrbeL 
(Casper's  Wochenacfar.  1841,  No.  7.  und  8.) 

D.    Durch  Bildung  steinichter  Concremente. 

—  Bei  eioem  Kinde  von  2'/,  Jahren,  das  an  Gehirnwasser- 
Bucht  gestorben,  aber  nie  an  Harnbeschwerden  gelitten,  fand  man, 
berichtet  Hey  felder  in  Sigmaringen,  drei  gleich  grosse  vierseitige 
Harnsteine,  von  welchen  jeder  21  Gran  wog  und  im  Kerne  ans 
saurer  hamsanrer  Kalkerde  mit  etwas  harnsaurem  Ammoniak,  in 
der  Schale  aus  reiner  harnsaurer  Kalkerde  bestand.  Harnleiter  und 
Nierenbecken  enthielten  weder  Gries,  noch  Harnsteine.  (Heidel- 
berger med.  Annalen  Bd.  6.  Hft  1.) 


ti.    HranUteUeiiy  die  In  Entavtniiif  »Pi^iilselier 
Tlieiley  edep  In  Predivetlon  neuer  C^eblidie  Ike- 

•telien» 

—  Seidel  sprach  (in  dem  Jahresber.  d«  schles.  Geselbct.) 
über  die  Pathogenie  der  BalggeschwUlste  (tumores  cysM) 
und  ihren  distinctiven  Character  im  Allgemeinen  und  theilte  «odani 
den,  bei  einem  17jährigen,  übrigens  gesunden  Mädchen  beobachte- 
ten seltenen  Fall  von  zwei,  auf  einander  liegenden,  wie  es  schien, 
mit  einander  nicht  verbundenen,  mittelst  Aetsmittel  von  ihm  geöff- 
neten und  geheilten  Balggeschwfilsten  verschiedenen  Inhalts  mit 
<Med.  Centralztg.  1841.  S.  229.) 

—  Die  Bildung  der  Bälggeschwülste  und  insbeson- 
dere der  Hydatiden  betreffend,  so  hält  Schindler  (in  Greif- 
fenberg)  seröse  Cysten  und  BalggeschwQlste  nicht  ftir  wesentlich 
verschieden,  sondern  nur  itlr  verschiedene  Formen  eines  krankhaf- 
ten Bildungstriebes,     (v.  Gräfe 's  Joum.  Bd.  30.  Hft.  1.) 

—  Hövel  erzählt  den  tödtlich  abgelaufenen  Fall  von  Balg- 
geschwUlsten  in  der  Muskelsubstanz  des  Herzens,  wo 
sie  zuerst  entstanden   zu  sein  schienen. 

—  Ein  Atheroms  colli  von  so  colossalem  umfange,  dass 
es  sich  vom  Schlüsselbeine  rechterseits ,  hinter  dem  Aste  des  Un- 
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terkiefars  wegiffibod  bis  in  die  MwndhöUe  erstreckte  9  enifeiBte 
Batske  (zu  Sdiwetz)  durch  Spalfaog  des  Sacks  und  Eanl^oiig 
eines  Haarseils.     (Rust's  Magazin  Bd.  56.  Hft.  !•) 

— >  Einen  merkwördigen  Fall  von  elephantiasisat tiger 
Armgesckwulst  erzählt  Wundarzt  Rück  er  zu  Ludwigsbnrg  in 
V.  Gräfe's  und  t.  Waither's  Joum.  Bd»  "29.  Hfl.  2. 

—  Die  bekannte  resolvirende  Kraft  der  Brechmittei 
bei  Teralteten  Hodengeschwülsten  hat  Schneemann  in 
Hannover  auch  bei  der  eben  auftauchenden  oder  seit  wenigen  Tn- 
gen  bestehenden  Hernia  hnmoralis  wirksam  gefunden.  Von 
nicht  geringerem  Erfolge  zeigten  sich  dieselben  auch  bei  der  Est» 
zflndnag  und  Aaschwellnng  anderer  drQsif;en  O^ne,  nameatUob 
der  Brust-  und  IngainaldrQsen.  (Holscher*s  Ännalen  Bd.  5« 
Hft  3.) 

•^  Ueber  eine  rotfae^  ans  Blutgefkssen  und  einem  zeUstoff« 
ähnlichen  Gewebe  bestehende,  himbeerengrosse,  hin  und  wieder 
blutende 9  auf  einem  kurzen  Stiele  am  Ausgange  der  Urethra 
sitzende  Geschwulst  berichtet  Heyfelder  in  Sigmaringen* 
Pat.  war  angeblich  niemals  sypfaiUtisch  gewesen.  Sie  wurde  ex- 
stirpirt     (Heidelb.  med.  Annalen  Bd.  VI.  Hft.  1.) 

-—  Stilling  liefert  in  Halse  her 's  Annalen  1841.  H.  3. 
die  höchst  interessante  Geschichte  einer  von  ihm  vorgenoniF- 
menen  Exstirpation  eines  krankhaft  vergrösserten 
Ovariums,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  diese  Operation  im 
AOgeneioeo.  Die  Krankengeschichte  selbst  ist  nicht  von  ihm  ver- 
fasst,  sondern  von  dem  dabei  assistirenden  Dr.  Bode.  Was 
sich  ans  Krankengeschichten  machen  lässt,  sieht  man  aus  den  werth- 
vollen  Meditationen,  zu  denen  diese  Veranlassung  gab.  Was  phy« 
aiologtsch,  pathologisch  und  therapeutisch  dabei  zu  bemerken  ist^ 
ist  vom  Vf.  hervorgehoben,  beleuchtet  und  zu  sonstigen  Excnrsen 
benutzt  Unerklärt  lässt  er  die  Erscheinung  der  ToUkommenenen 
Schmerzlosigkeit  des  ersten  Hautschnitts;  Ref.  Meinung  nach  hat 
er  sie  aber  schon  erklärt,  denn  er  selbst  sagt,  dass  zu  jeder  Sin« 
Besperceptiou'  eine  gewisse  Spannung  auf  das  Object  gehöre  nnd 
dass  eine  besondere  Gemüthsstimmung  von  demselben  abzulenken 
vermöge.  War  es  nun  auch  bei  der  Patientin  keine  Todesfurcht, 
die  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahm,  so  konnte  es 
doch  wohl  die  lebhafte  Vorstdlung  eines  ganz  unerhörten  Schmer- 
ses  sein,  den  sie  beim  Aufschneiden  der  Bauchdecken  sicher  er- 
wartete, die  im  Augenblick  des  Schnittes  selbst  die  ganz  mit  dem 
Gedanken  an  den  Schmerz  Beschäftigte  den  Schmerz  selbst  nicht 
flihlen  liess,  besonders  wenn,  wie  der  Vf.  selbst  meint,  der  Schmerz 
in  der  Haut  der  linea  alba  wobl  nicht  zu  den  bedeutendsten  bei 
Haotverwundungen    gehört     Einen  interessanten  Excurs  lässt  Vf. 
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noch  folgen  über  die  Ursachen  der  unleidlichen  Schnerten  bei  der 
AnnerniDg  des  Ktirpers  auf  der  Tortur:  er  sucht  sie  in  der  über« 
massigen  Muskelanspannung,  und  gewiss  mit  Recht.  Wichtig  ist 
noch  eine  Bemerkung  über  die  Ligatur  des  Stieb  der  Geschwulst 
und  die  Verhinderung  des  Nachblntens  ans  den  unterbundenen  Ar- 
terienenden, wobei  der  Verf.  noch  einen  Beachtung  verdienenden 
Vorschlag  macht. 

—  Heyfelder  berichtet  von  einem  ungewöhnlich  gros* 
son  Aftergewächse  am  Gebärmuttergrunde,  das  man  bei 
einer  53jährigen  Frau,  die  10  Kinder  geboren  hatte ^  fand.  Es 
war  neben  der  Afterorganisation  gleichzeitig  eine  bedeutende  Was- 
seransammlung im  Dnterleibe  vorhanden.  Das  Gewächs  adhärirte 
am  Fundus  des  übrigens  regelmässigen  Uterus,  war  gestielt,  gross, 
unregelroässig  geformt,  25  7,  Pfund  schwer,  bestand  im  Innern  aus 
verschiedenen  Fächern  von  abweichender  GrOsse  und  Form,  welche 
tbeils  eine  dem  Fleischwasser  ähnliche  Flüssigkeit,  theils  eine  gelb- 
liche markige  Materie  entbielten.  (Heidelb.  med.  Annalen  Bd.  VL 
Hft.  1.) 

—  Burchard  macht  in  dem  Jahresberichte  der  schlesischen 
Gesellschaft  auf  eine  seltene  Krankheitsform  in  der  weib- 
lichen Harnröhre  (primäre  Entartung  der  Schleimhaut  der  Ure- 
thra) aufmerksam,  die  er  viermal  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 
Auf  eine  und  dieselbe  Weise  verlaufend,  stellten  sich  ihm  die  ein- 
seinen  Krankheitsfälle  unter  ganz  gleichen  Erscheinungen  dar;  denn 
die  seit  Jahren  daran  leidenden  drei  Frauen  von  46,  36  und  32 
Jahren,  welche  nie  geboren,  und  ein  15 jähriges  Mädchen,  klagten 
alle  über  mehr  oder  minder  heftige,  beim  Urinlasseu  und  bei  Be- 
rührung der  Geschlechtstheile  bisweilen  bis  zu  Coovulsionen  sich 
steigernde  Schmerzen  der  HamrOhrenmQndung,  an  deren  innerem 
Bande  bei  der,  von  ihm  desfalk  angestellten  Ocular-Inspection  eine, 
mit  einem  Stiele  befestigte  fungöse  Excrescenz  von  der  Grösse 
einer  Erbse  bis  zu  der  einer  Bohne  als  Ursache  ihrer  mehrjähri- 
gen Leiden  sich  wahrnehmen  und  ohne  alle  Schwierigkeit  mit  einer 
Scheere  abschneiden  Hess.  Mit  dieser  eben  so  einfachen  als 
schnellen,  von  nur  geringer  Blutung  begleiteten  Operation  war  als- 
bald die  Befreiung  von  allen  lästigen  Zufällen  und  vollkommene 
Heilung  gegeben.     (Med.  Centralztg.   1841.  S.  421.) 

—  Uennemann  erzählt  einen  interessanten  Fall  von  einer 
Extumescenz  an  der  Mitte  des  heiligen  Beins  bei  einem 
8  Wochen  alten  Knaben. 

—  Adelmann  in  s.  schon  mehrfach  erwähnten  Annalen  han- 
delt auf  lesenswerthe  Weise  vom  Steatom. 

—  Aus  F.  Haus  er 's  Beitrag  zur  Lehre  über  den  Fungua 
medullaris  (Sarcoma  medulläre,  Markschwamm,   MeduUarsaroooi) 
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Breihode^  Gebirnschwamm  a.  s.  w.)  ergeben  sich  folgende  Bemer- 
kangen:  1)  Derselbe  kommt  am  häufigsten  bei  pastos -scrofalösen 
Individuen  vor.  2)  Er  erscheint  fast  ansscbliesslich  in  der  ersten 
Lebensbälfte,  in  der  zweiten  eher  der  Cancer  oder  andere  After* 
bildangen.  3)  In  gewiss  nur  seltenen  Fällen  kann  er  als  urtlicbee 
primitives  Leiden  betrachtet  werden.  4)  So  lange  der  Gesammt- 
organismus  an  den  örtlichen  Leiden  noch  wenig  Theil  genommen 
hnt,  kann  die  Operation  den  Kranken  noch  retten;  später^  wo  das 
üebel  gewöhnlich  unter  grösserer  Erweichung  oder  unter  dem  Auf- 
bruche, andere  Organe  und  somit  den  Gesammtorganismus  In  Mit- 
leidenschalt sieht,  oder  wo  das  Uebel  gleichsam  als  Symptom  des 
Allgemeinleidens  erscheint,  da  ist  es  fQr  die  Kunst  ein  Noli  me 
tangere.  5)  Ein  Ueberschuss  an  Eiweiss^off  bildet  bei  ihm  die 
Grundlage,  so  wie  sich  Oberhaupt  ein  Plus  an  normalen  Stoffen 
nicht  verkennen  lässt.  6)  Jedes  Theilchen  des  menschlichen  Or- 
ganismus zieht  ähnUche  Stoffe  aus  dem  Blute  an  und  wandelt  sie 
nm.  So  bildet  sich  der  Muskel  aus  Muskeln,  der  Nerv  aus  Ner- 
ven u.  s.  w.  Diese  normale  Bildung  im  Nerven  erleidet  nur  durch 
ein  Kranksein  in  ihm  und  seiner  nächsten  Umgebung  eine  solche 
Veränderung,  dass  das  zum  Wiederersatze  bestimmte  Material  in 
einem  krankhaft  producirenden  Organe  diesem  und  dem  Ganzen 
zum  Untergange  werden  kann.  Im  F.  m.  sind  die  Nerven  ur- 
sprünglich ergriffen,  daher  der  höchst  nachtheilige  Reflex  auf  den 
Gesammtorganismus,  weil  hier  das  Leben  in  seiner  Wurzel  leidet. 
Daher  ist  es  auch  nicht  der  ursprttnglich  ergriffene  Nerv  allein, 
der  später  das  Uebel  so  gefährlich  macht,  sondern  beim  F.  nervo- 
medullaris  testis  das  Allgemeinleiden  des  gesammten  Gangliensy- 
stems —  des  Gei^ssnervens  —  und  beim  F.  nervo -medullaris 
oculi  das  des  Cerebralsystems.  Dieser  nun  quantitativ  und  qualitativ 
geänderte  Nutritions-  und  Bildungsprocess  der  Nerven  giebt  bei 
seiner  weitem  Ausbildung  auch  Anlass  zur  Entwicklung  der  gene- 
tisch mit  ihm  verwandten  Gebilde,  zu  einem  grössern  Reichthum 
sowohl  an  Zellstoff,  als  an  Gefässen,  daher  in  späterer  Zeit  die 
grössere  Aehnlichkeit  der  Krankiieit  mit  dem  F.  haematodes  veno- 
sus.  7)  Unter  den  Hoden  befällt  der  F.  m.  am  häufigsten  den 
rechten ;  unter  den  Augen  fast  ausschliesslich  das  linke.  8)  Verf. 
rechnet  den  F.  nervo  -  medullaris  unter  diejenigen  um  sich  greifen- 
den Aflerorganisationen ,  welche  von  aussen  weniger  gefährlich  er- 
scheinen ;  dagegen  aber  durch  Ausstrahlung  von  einem  Organe  und 
Systeme  zum  andern  das  Leben  im  Innersten  feindlich  angreifen 
und  mittelst  einer  Nervencachexie  baldigst  aufreiben.  (Oesterr. 
med.  Jahrb.  1841.  März.) 

—  C.  W.  Wutzer    erzählt    in    seinem  Organ   flir  die  ges. 
Heilk.  Bd.  L  Hft.  3.  den  Fall  von  Unterbindung   der  Caro- 

Saehs's  Jahrbuch   Bd.  L  ^^ 
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tis  externa,  als  Voract  der  Ezskirpation  eines  Fungas, 
in  dessen  Mitte  die  Erweichung  bereits  in  ziemlichem  Umfange 
vorgeschritten  war,  um  zu  beweisen,  dnss  diese  Unterbindung, 
welche,  bei  weitem  gefahrloser  als  die  der  Carotis  comm. ,  bisher 
von  den  Wundärzten  mit  Unrecht  sehr  gescheut  worden  ist 

—  Hauff  erzählt  in  den  Heidelb.  med.  Annalen  Bd.  6. 
Hft.  4.  von  einem  Mädchen,  das  in  Folge  eines  Sturzes  ins  Was- 
ser ihre  Menstruation  verlor  und  seit  jener  Zeit  an  heftigen 
Schmerzen  im  Bauche,  Blotbrechen  und ^  Blutabgang  durch  den  Af- 
ter litr.  Stuhlgang  erfolgte  oft  in  14  — 16  Tagen  nicht.  Zu  glei- 
cher Zeit  bildete  sich  am  linken  Unterschenlcel  ein  Mark- 
schwamm, der  mit  seinen  Wurzeln  bis  auf  das  ligamenturo  in- 
terossinm  eindrang.  Bei  dem  später  erfolgten  Tode  fand  man 
nichts,  was  auf  jene  Functionsstörungen  Bezug  gehabt  haben  sollte. 
Schädel-  und  Brusthöhle  zeigten  nichts  Abnormes;  Netz  und  Ge- 
kröse waren  sehr  fett,  die  Gedärme  etwas  von  Luft  aufgetrieben, 
am  Uterus  und  den  Ovarien  einige  kleine  Hydatiden,  die  Leber 
etwas  gross,  das  Colon  descendens  etwas  verengert,  sonst  alle  Or- 
gane gesund. 

—  Bei  einer  70jährigen  Frau,  erzählt  Heyfelder  in  Sig- 
maringen,  wurde  die  Highraorshöhle  wegen  eines  Polypen 
in  ihr  durch  den  Gaumen  geöffnet ;  die  mit  dem  Troicart  gemachte 
Oeffnung  wurde  mit  der  Scbeere  vergrössert,  und  der  nicht  ge- 
stielte, sondern  überall  adhärirende  Polyp  mit  dem  Finger  losge- 
Bchält     (Ibidem  Hft.   1.) 

—  Den  freiwilligen  Abgang  eines  Nasenpolypeo 
beobachtete  Weiglein  zu  Grätz  nach  dem  innerlichen  Gebrauche 
des  Sublimats  in  Auflösung  und  dann  in  Form  der  Dzondischen 
Pillen.     (Oesterr.  med.  Jahrb.  N.  F.  Bd.  21.  Stück  4.) 

—  In  der  Leiche  eines  Kranken,  dessen  Respiration  bei  vor- 
handener Heiserkeit  und  Dyspnoe  ein  Geräusch  machte,  als  ob  die 
Luft  bei  der  Inspiration  auf  etwas  stosse,  das  nicht  schlotterte, 
nicht  wie  Schleim,  der  sich  nicht  recht  lösen  kann,  auch  nicht  wie 
eine  neugebildete  Membran  klang,  fand  Holscher  einen  FI  eise  k- 
polyp  auf  der  Cartilag.  thyreoidea  von  der  Grösse  einer  Erdbeere. 
Seine  Reizungen  hatten  zu  häufigen  croupartigen  Zufällen  Veran- 
lassang  gegeben.     (Hannoversche  Annalen  Bd.  V.  Hft.  2.) 

—  Üeber  krebsige  Destructionen  bemerkt  Engel, 
dass  dieselbe  dann  erst  beginne,  wenn  bereits  im  Krebse  Ver- 
jauchung eingetreten  sei,  so  dass  die  Verjauchung  des  Krebses  als 
Ursache  der  Zerstörung,  die  Jauche  als  Träger  der  destruirenden 
Kraft  angesehen  werden  müsse.  Die  Bedingung,  unter  welcher  ein 
Krebsgebilde  in  Verjauchung  übergeht,  ist  der  Contact  mit  der  at- 
mosphärischen Luft;  denn  die  in  der  Schädelhöhle,  in  der  Pleura, 
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etc«  sich  entwickelnden  Geschwülste  sind  dieser  Metamorphose  nicht 
unterworfen.  Der  Brustkrebs  verjaucht,  wenn  er  so  angewachsen 
ist,  dass  die  darOk^r  liegende  Haut  bis  zur  Epidermis  atrophisirt 
wurde,  der  Hagenkrebs,  wenn  die  Schleimhaut  destruirt  ist.  Die 
krebsige  Destractiou  unterscheidet  sich  aber  nicht  von  der  andrer 
krankhaften  Geschwülste.  Die  Bedingungen  zur  Verjauchung  des 
Tuberkels,  des  Psoas,  etc.  sind  ganz  dieselben.  Aue  Allem  die^ 
sen  hält  der  Verf.  es  für  unlogisch,  wenn  man  die  Unterscheidung 
der  krankhaften  Geschwulste  in  krebsige  und  nicht  krebeige  beibe- 
hält. Was  aber  die  Frage  betrifft,  ob  die  Verjauchung  die  Quelle 
der  Destruction  sei,  so  antwortet  der  Verf.  darauf,  dass  die  Ver- 
jauchung so  lange  dauere,  als  die  Umgebung  des  krankhaften  Ge- 
bildes Materie  absondere  oder  enthalte,  die  durch  Contact  mit  der 
Jauche  ebenfalls  in  Verjauchung  fibergehen  muss.  'Eine- Tuberkel- 
zerstörung  begränzt  sich  von  selbst,  sobald  in  der  Umgegend  keine 
Tuberkelmaterie  deponirt  wird.  Die  zerstörende  Wirkung  des  Kreb*- 
ses  ist  darin  begründet,  dass  der  Organismus  nicht  aufhört,  fort-  . 
während  verwesungsfähige  Materie  zu  produciren.  (Oesterr.  med. 
Jahrb.  Bd.  31.)  ^         ! 

—  Trotz  deutlich  wahrnehmbarer  Krebsdjscrasie  entfernte 
Ernst  Hayer  in  Wien  durch  die  blosse  Exstirpatfon  einKrebs- 
geschwUr  mit  so  gOnstigem  Erfolge,  dass  der  54jähr.  Kranke  nacfc 
2  Monaten  zur  vollen  Gesundheit  gelangte.  (Oesterr.  med.  Wo- 
chenschr.  1841.  No.  22.) 

—  Bei  Cancer  nasi,  der  bereits  die  knorplichte  Seheide- 
wand ergriffen,  sah  Butzke  zu  Schweiz  nach  dem  Cos  menschen 
Arsenikpräparat  den  erkrankten  Hautbezirk,  nicht  aber  die  ergrif- 
fene Knorpelscheibe  in  Heilung  übergehen,  daher  Verf.  die  An- 
wendung des  Arseniks  aus  zaghaften  Rfieksicliten  nicht  zu  lange 
aufgeschoben  wissen  will.     (Rust*s  Magaz.  Bd.  56.  Hft.  1.) 

—  Die  Heilung  eines  Lippenkrebses  gelang  dem  Wund- 
arzt Grossbauer  (zu  Barmen)  durch  wiederholte  Eistirpation  des- 
selben, sowie  durch  den  innerlichen  und  äusserlicheo  Gebrauch  des 
Arseniks.'    (Vereinsztg.  1841.  No.  13.) 

—  Zur  Therapie  des  Seirrhus  uteri  erzählt  E.  voa 
Feuchtersieben  den  lehrreichen  Fall  einer  Frau,  die  Seit  dem 
Wochenbett  öfters  an  Halsentzündungen  gelitten,  dabei  waren  Kreus- 
schmerzen,  Stuhlzwang,  Wechsel  von  Verstopfung  *  und  Diarrhöe, 
ungewöhnlich  langes  Anhalten  des  copiösen  Monatsflusses,  der  sich 
allmälig  in  eine  Leucorrhöe  verwandelte.  Die  örtliche  Untersuch^ 
ung  ergab  die  äussern  Genitalien  etwas  angeschwollen,  die  Schei- 
denportion des  Gebärmutterhalses^  schmerzhaft,  heiss,  härtlich,  an- 
gewulstet  im  ganzen  Umfange,  den  Muttermund  halb  geöffnet.  Verf. 
erfuhr  weiter  durch  die  Frau,  das»  ihr  Mann,   ausser  einer  rohen 

18* 


376  Cbirargische  Clioik. 

Behandlung  beim  Beischlafe ,  nach  ihrer  Entbindang  an  einem  sy- 
philitischen Uebel  behandelt  worden  sei  und  ihr  während  jener  Zeit 
beigewohnt  habe.  Sie  habe  Jucken  in  der  Scheide  und  Ausfluss 
bekommen,  dann  erst  den  Stand  der  Dinge  erfahren,  sich  geschämr, 
ihn  einem  Arzte  eintugestehen«  Calomel  innerlich,  Einreibungeii 
von  Ungt.  neap.  c.  acet.  Morph,  auf  die  Schaamgegend ,  Sassapa- 
rillendecoct.  zum  Getränk,  bewirkten  in  icurzer  Zeit  vollständige 
Heilung.     (Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841.  No.  28.) 

—  Kallenbach  erzählt  in  Kurtz's  und  Vefaseroeyer's 
med.  Jahrb.  Bd.  IV.  Hfr.  3.  und  4.  zwei  Krankheitsfälle  Ton 
heftiger  upd  zugleich  anhaltender  sympathischer  Rei- 
zung, worbei  er  zeigt,  wie  das  ursprüngliche  Leiden  eines  Organs 
durch  die  Heftigkeit  der  sympath.  Symptome  verschleiert  und  ganz 
in  den  Hintergrund  gedruckt  werden  kann.  Der  erste  Fall  betrifft 
einen  Typhus  abdominalis,  der  2.  eine  Frau,  die  am  Uteri n- 
Krebs  gelitten. 


B.     Operative  Chirurgie. 

—  Gegen  Ptosis  des  obern  Augenlides  empfiehlt 
Dieffenbach  die  Durchschneidung  des  Muse,  orbicula- 
xis  palpebrarum.  Der  Augapfel  wird  durch  ein  unter  das  Au» 
genlid  geschobenes  ausgehöhltes  Brettchen  gegen  Verletzung  ge- 
schlitzt. Die  Schnitte  werden  von  kleinen  Einstichspunkten  aus  mit 
einem  sehr  schmalen  sichelförmigen  Messer  gemacht.  (Vereiosz/^. 
1841.  No.  47.) 

_  Das  von  Marcus  (in  Greifswald)  in  Schmidt's  Jahr- 
bQchern  Bd.  29.  Fleft  1.  mitgetheilte  Operationsverfahren  zur  Aus- 
führung der  Transpia ntatio  corneae  besteht  in  Folgen- 
dem: I.  Ausschneiduug  der  zu  transplantirenden  Horn- 
haut aus  dem  Thierauge.  Nachdem  das  Thier  gehörig  be- 
festigt ist,  wobei  zur  grössern  Sicherheit  ein  Spiess  in  den 
Augapfel  selbst,  etwas  vom  Hornhautrande  entfernt,  eingestos- 
sen  werden  kann,  fasst  der  Operateur  das,  unten  S.  284  be- 
schriebene Messer  nach  Art  aller  Augeninstrumente,  wobei  der  Dau- 
men auf  die  Feder  zu  ruhen  kommt.  Indem  er  nun  senkrecht  in 
die  Hornhaut,  einige  Linien  von  deren  Rande  entfernt,  einsticht,  bis 
er  in  die  vordere  Augenkammer  gelangt,  drückt  er  gelinde  mit  dera 
Daumen,  wodurch  er  die  Feder  hebt,  und  sobald  er  den  Ausstich, 
dessen  Bestimmung  vom  Diameter  des  im  Messer  befindlichen  Lo- 
ches abhängt,  gewonnen  bat,  hebt  er  den  Daumen  leise,  wodurch 
sich  die  Feder  senkt  und  dadurch  das  Hornhautsegment  festhält,  so 
dass  beim  weiteren  Fortschieben  des  Messers  dessen  hervorstehende 
Seitenränder  glelchmässig  einschneiden  müssen.    Hierdurch  wird 
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» 
nuD  ein  Tollkommen  rundes,  genaa  passendes  StOek  der 
Cornea  ausgeschnitten.  Sobald  dies  gescheben,  sciiiebt  er  den 
am  Stiele  befindlichen  beweglichen  Ring  etwas  herunter,  wodurch 
ohne  Irritation  die  Hornhaut  auf  das  Loch  zu  liegen 
kommt  und  durch  den  leichten  Druck  der  Feder  genugsam  fixirt 
wird.  II.  Ausschneidung  der  krankhaften  Cornea  und 
Uebertragung  der  neuen.  Das  zu  operirende  Auge  ist  nun 
▼OD  einem  Gehfllfen  gehörig  fixirt  worden  und  sofort  wird  von  dem 
Operateur  auf  die  angegebene  Art  ein  ähnl.  Stflck  der  Cornea  w^- 
geschnitten,  und  sodann  wird  die  Messerklinge  ein  wenig  vorge- 
schoben, bis  die  im  Loche  befindliche  neue  Cornea  auf  den  ganzen 
Umfang  der  im  Auge  entstandenen  OefFnung  zu  liegen  kommt,  wo- 
durch bei  dem  gleichmassigen  Druck  der  Feder  dem  Hervorstflr- 
zen  der  Linse  vollkommen  sicher  vorgebeugt  wird.  HI. 
Fizirung  der  transplantirten  Cornea.  Sobald  nun  die  neue 
Cornea  überall  auf  dem  Rande  der  alten  anliegt,  fasst  der  Opera- 
teur mittelst  einer  kleinen  Pincette  eine  der  goldenen  Zwingen,  bringt 
das  eine  Häkchen  in  den  einen  Homhautrand  und  ft}hrt  daa  andere, 
indem  er  leicht  die  Zwinge  anzieht,  in  den  andern  Hornhautrand 
ein.  Hierauf  kann  die  silberne  Feder  ganz  Bsrilckgezogen  werden, 
um  dadurch  leichter  die  2fe  Zwinge  Ober  die  neue  Hornhaut  ein- 
cuftShren.  Aus  der  Gestalt  der  Zwinge  ersieht  man,  dass  dieselbe 
gleichmässig  auf  den  Rand  der  neuen  Cornea  mit  einwirkt,  und 
dass  diese  dadurch  leicht  und  ohne  Zerrung  befestigt  wird.  Es  ist 
kaum  nothig,  nach  Hinwegnahme  des  Messers  in  den  freien  Zwi* 
8cbenr9ttmen  ordentl.  Hefte  anzulegen;  doch  kann  man  dies  auch 
sehr  leicht  mitlelst  sehr  feiner  gebogener  Heftnadeln  ausführen. 

—  Die  Dislaceratio  capsulae,  diese  von  Jäger  in 
Wien  zuerst  versuchte  (Operation,  findet  nach  Häring  in  Stolzin- 
gen überall  ihre  Anwendung,  wo  sich  der  Zweck  durch  die  Disci- 
ssion  nicht  erreichen  Lisst;  sie  bildet  eine  Modifieation  im  Techni- 
cismns  der  Discission  und  bezweckt,  im  Verhultniss  zu  den  fibrigen 
Staaroperationsmethoden,  auf  die  gelindeste  Weise  radicale  Heilung. 
Diese  Operationsmethode  hat  zur  Aufgabe,  die  Zerreissung  der  vor- 
dern  Capselwand  mittelst  eines  feinen  Hfikchens  und  manchmaler 
theilweisen  Ausziehung  der  Capsel,  was  auf  folgende  Weise  erreicht 
wird.  Mittelst  einer  Lancette  oder  des  Beer' sehen  Staarmessers 
durchsticht  der  Operateur  im  Mediandurchmesser  des  Auges  ein 
Viertel  Linie  von  der  Vereinigung  der  Cornea  mit  der  Sclerotica 
nach  Aussen  auf  dem  kürzesten  Wege  die  Lamellen  der  Hornhaut, 
so  dass  die  Wunde  in  letzterer  im  Allgemeinen  so  gross  ist,  dass 
der  Operirende  bequem  mit  dem  Häkchen  eingehpu  könne,  unge- 
fähr 1  V,  —  2  Linien.  Nun  führt  man  auf  die  gewöhnliche  Weise, 
indem  man  durch  Andrücken  an  den  Theil  der  Homhautwunde,  wel- 
cher der  Sclerotica  entspricht,  dieselbe  klaffend  macht,  in  derselben 
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Richtung,  wie  vorher  die  Lanze,  das  Bäkchen  ein,  welches  gai» 
äholich  iüt  dem,  dess^a  man  sich  allgemein  zur  Iridodialyse  bedieDt^ 
und  schiebt  dieses  durch  die  Pupille  bis  an  den  innern  Rand  der 
Lipsencap^el  vor,  macht  eine  Viertelachsendrehung^  damit  die  Spitze 
des  Häkchens  sich  gegen  die  Capsel  wende,  hallt  unter  einer  sanft 
hebelartigen  Neigung  in  die  vordere  Capseiwand  ein,  so  dass  die 
Spitze  die  Capsel  durchdringe,  und  zerreisst  dieselbe  durch  An- 
und  Zurückziehen  des  Häkchens,  diesen  Act  mehrmals  und  in  ver- 
schiedenen Richtungen,^  nach  Erforderniss  der  Umstände,  wiederho- 
lend. Ist  die  vordere  Capseiwand  hinlänglich  mit  dem  Häkchen 
zerrissen,  so  führt  man  dieses,  wieder  eine  Viertelachsendrehung 
zurUckmachend,  in  derselben  Richtung  aus  dem  Auge,  als  es  ein- 
geführt wurden  Nac)idem  die  Viertelachsendrehung  mit  dem  Häk- 
dien wieder  zurückgemacht,  drückt  er  mit  dem  am  stärksten  gebo- 
genen Theile  desselben  an  die  innere  Fläche  der  Hornhaut  sanft 
an,  ohne  jedoch  mit  dem  Griffe  des  Instruments  mehr  dem  Ohre 
des  Patienten  eich  zu  nähern«  Die  Corneawunde  wird  auf  diese 
Weise  am  passendsten  gelüftet,  und  indem  man  auf  die  bezeichnete 
Art  an  deren  innere  Fläche  sanft  andrückt,  kommt  man  mit  dem 
Häkchen  aus  dem  Auge, 

—  Zwei  Fälle  von  Schiefheit  der  Nase,  durch  Fall  auf 
dieselbe  entstanden,  feilte  Di  offen  bach  durch  subcutane  Knorpel- 
durchschneidupg.  Er  durcl^stach  mit  einem  schmalen  sichelförmigen 
Messer  die  Seite  des  Nasenrückens  an  dem  Grenzpunkte  des  kno- 
chigen und  knorpligen  Gerüstes  und  führte  den  Schnitt  unter  die- 
ser jBränze  entlang,  wodurch  der  Nasenrücken,  eine  Seitenwand  und 
ein  Flügel  unter  der  Haut  vom  Knochen  getrennt  wurden.  Ferner 
diirchächnitt  er  von  einem  zweiten  Elinstichspunkt  auf  der  andern 
Seite  dicht  unter  dem  Nasenrücken  aus,  in  gleicher  llichtung,  die 
Knorpel  und,  die  Scheidewand,  und  die  Geraderichtung  erfolgte  dar- 
auf fast  von  selbst.  Charpie  in  die  Nasenlöcher  und  Pflasterstrei- 
fen zum  Hinüberziehen  der  Nase  auf  die  entgegengesetzte  Seite  bil- 
deten den  Verband;  weder  heftige  eotzündliche  Anschwellung  der 
Nase,  noch  Eiterung  traten  ein,  und  in  wenigen  Tagen  war  die 
Heilung  vollendet.     (Ca  spar 's  Wocheuschr.   1841.  No.  38.) 

—  In  der  Zeitung  vom  Vereine  für  Heilkunde  Nro.  37  er« 
^h]t  Derselbe  dreiFäUe  von  Heilung  chronischer  (halb- 
freitiger)  Gesichtskrämpfe  mittelst  Durchschneiduog  sämmtli* 
eher  spastisch  afGcirter  Muskeln.  Um  alle  Zuckungen  zu  beseitigen, 
nahm  D.  eine  dreifache  Durchschneidung  vor,  eine  nach  oben,  eine 
nach  unten  und  die  letzte  nach  aussen.  Die  Operation  geschah 
mittelst  eines  feinen  sichelförmigen  Messers,  das  von  aussen  unter 
den  Augenbrauen  eingestochen  und  mit  dem  Rücken  dicht  unter 
der  Haut  fortgleitend  bis,  an  den  obern  Tarsalrand  fortgeführt  wurde. 
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Der  Bulbus  war  dabei  durcb  ein  ausgehubkes  polirtes  HohbläUcbe» 
gescbützt,  auf  welcher  Unterlage  sugleicb  der  AIuBkel,  wSbrend  das 
Messer  zorflckgezogen  wurde,  vollständig  durchschnitten  ward.  Die 
Bluskeiausbreitung  im  Hutern  Angenlide  wurde  eben  so  durcbechnit* 
len,  das  Hesser  an  den  äussersteo  Fasern  eingestochen,  bis  suin 
Knorpel  hinauf  geschoben,  und  der  Schnitt  von  oben  nach  unten 
vollführt.  Der  dritte  Schnitt  bestand  in  einem  Einstich  an  den  äu- 
sserstea  Muskelfasern,  Vorschieben  der  Klinge  bis  in  die  Nähe  des 
Sassern  Augenwinkels,  und  in  der  Durchschneidung  des  Muskels 
vom  Augenwinkel  bis  zum  Einstichspunkte.  Die  Wange  wurde  vom 
Nasenflügel  bis  an  de»  vordem  Rand  des  Hasseter  in  der  Rieh* 
tuDg  «wischen  dem  Ohrläppchen  und  Nasenflügel  durchschnitten,  wo- 
bei alle  in  dieser  Region  liegenden  Muskel  der  Quere  nach  ge« 
trennt  wurden.  Am  Masseter  wurde  eingestochen,  die  Klinge  des 
schmalen  langen  sichelförmigen  Messers,  das  mit  seinem  Rücken 
unter  der  Haut  forfglitt,  durchschnitt  die  Weichtheile,  indem  es  tu- 
rdckgezogen  ward,  von  aussen  nach  innen.  Um  Hie  Verserrungen 
des  Mundwinkels  su  heben,  wurde  vom  Mundwinkel  an  schräg  ab- 
wärts bis  an  den  Rand  des  Unterkiefers  ein  Schnitt  gemacht. 

— >  Derselbe  berichtet  (ebendaselbst)  auch  günstige  Erfolge 
von  der  Durchschneidung  der  Muskeln  der  gesunden 
Gesichtshälfte  bei  halbseitiger  Gesichtslähmung. 

—  Die  Stomatoplastik  vollzog  Derselbe  an  einem 
I5jähr.  Knaben,  der  als  Folge  von  Noma  eine  Zerstörung  der  lin« 
ken  Oberlippe,  der  linken  Wange,  so  wie  des  Zahn-  und  Gaumen» 
fortsatzes  des  linken  Oberkieferknochens  erlitten  hatte.  Das  Re- 
sultat der  Operation  war  das  gewünschte.  (Rust's  Magaz«  Bd. 
55.  üft.  2.) 

—  Bei  der  Modification  der  Hasenschart-Operation, 
mit  welcher  Schindler  zu  Greiffenberg  in  Schlesien  den  Schnitt 
sum  Wundmachen  der  Spaltenränder  führt,  (asst  man  die  rechte 
Lippenhälite  mit  Daumen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand,  entfernt 
dieselbe  möglichst  von  ihrer  Unterlage  und  sticht,  nachdem  man 
die,  die  Operation  hindernden  Verbindungen  zwischen  Lippe  und 
Kieler  getrennt  hat,  ein  IV,  Zoll  langes  und  1*^  Linie  breites 
Bistouri,  dessen  Spitze  zweischneidig  ist  und  dessen  Klinge  gleich- 
breit bis  zum  Talon  fortläuft,  von  innen  nach  aussen  mitten 
über  dem  obern  Winkel  der  Lippenspalte  und  ^,  —  1  Linie  von 
ihr  entfernt  so  ein,  dass  das  Messer  mit  nach  abwärts  gerichteter 
Schneide  schief  von  innen  nach  aussen  geführt  wird,  so  dass  es 
die  Lippensnbstanz  in  schiefer  Richtung  trennt,  der  äussere  Schnitt 
etwas  mehr  nach  aussen  biegt,  als  der  innere  Schnittrand^  Ist  das 
Messer  durchgestossen,  so  schiebt  man  es  sogleich  bis  an  den  Ta- 
lon vor   und   trennt  nun   in  einem  Schnitte,   indem   man  das  Heft 
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d«8  Messers  in  der  beim  Einstick  ihm  gegebenen  Biehtung  zurOdc- 
sieht,  den  ganzen  zu  entfernenden  Lippenrand  in  einer  Ricbtang 
und  Ausdehnung}  wie  man  nur  will  und  dies  die  jedesmalige  Ope- 
ration fordert.  Genügt  ein  Zurückziehen  des  Messers  bis  an  seine 
Spitze  nicht,  den  Schnitt  zu  vollenden^  so  schneide  man  weder^ 
indem  man  das  Messer  yorst()Sst,  noch  indem  man  es  blos  an  sich 
zieht,  doch  auch  nicht  sägenartig,  sondern  man  ziehe  die  Schneide 
des  Messers  etwas  von  der  Schnittfläche  ab,  schiebe  es,  ohne  %u 
schneiden,  wieder  bis  zum  Talon  und  beendige  den  Schnitt,  indem 
man  nochmals  den  Griff  zurückzieht.  Hierauf  wechsele  man  das 
Messer,  ergreife  es  mit  der  Linken,  fasse  die  linke  Lippenhälfte 
mit  der  Rechten,  steche  das  Messer  V«  Linie  vom  ersten  Ein* 
Stichspunkte  entfernt  digrch  die  Lippensnbstauz  und  beendige  den 
Schnitt  ganz  so  wie  rechts.  Nun  fasse  man  mit  einer  Pincette 
den  von  der  linken  LippenhäUte  abgetrennten  Saum  und  trenne  mit 
Messer,  oder  besser  mit  Scheere  die  kleine  noch  undurchschnittene 
Brücke  zwischen  beiden-  Schnitten.  Eine  kleine  Abänderung  in  der 
Nachbehandlung,  auf  die  S.  indess  keinen  Werth  legt,  ist  noch  die, 
dass  er  nach  Wegnahme  der  Mädeln  die  um  dieselben  gewickelten 
Fäden  an  ihrer  Stelle  lässt  Diese  durch  Blut  und  Schleim  in- 
nigst verbundenen  Fäden  bilden  nämlich  eine  dicke,  der  Lippe  fest 
anklebende  und  die  vereinigende  Wirkung  der  Nadeln  einigermas- 
sen  ersetzende  Decke  /  die  noch  12  —  24  Stunden  die  Lippen- 
spalte aneinander  hält.  Geht  diese  Decke,  wenn  die  Heflpflaster- 
streifen  ^gewechselt  werden,  die  S.,  so  lanjge  die  Nadeln  liegen,  für 
eben  so  unnöthig  und  schädlich  hält,  als  sie  nach  der  Entfernung 
derselben  nützlich  sind,  um  die  Wirkung  des,  die  noch  zarte  Ver- 
bindung leicht  trennenden  Muskelzugs  zu  schwächen,  endlich  mit 
los,  so  sieht  man  unter  derselben  die  schönste  festeste  Narbe.  «^ 
(v.  Gräfe's  und  v.  Walther's  Journ.  Bd.  29.  Uft.  4.) 

—  J.  N.  Schreiber*s  Operationsmethode  bei  gros- 
sen Nasen-  und  Rachenpolypen  besteht:  1)  in  der  Unter- 
bindung, oder  vielmehr  Einschnürung  de»  Polypen  an  seiner  Wur- 
zel mittelst  einer  Schnur.  Den  Silberdraht  fmdet  Verf.  zu  diesem 
Zwecke  nicht  tauglich,  weil  er  immer  bricht.  .  2)  In  dem  Ab- 
schneiden des  eingeschnürten  Polypen  mit  einem  geknöpften  Potta- 
schen Bistouri,  und  zwar  so,  dass  wenigstens  die  Hälfte  oder  V, 
der  polypösen  Masse  dadurch  entfernt  werden.  Hierdurch  wird  der 
Pat.  augenblicklich  von  seinen  Athmungs-  und  Schlingbeschwerden 

beireit  und  somit  auch  jede  Erstickungsgefahr  beseitigt. Das  sor 

Operation  Nothwendige  ist  Folgendes:  1)  die  Belocq'sche  Röhre; 
2)  eine  frisch  gewichste,  eine  Wiener  Elle  lange  Schnur  aus 
7 — 9  festen,  ungebleichten  Leinenfäden  gebildet;  3)  der  einfache 
LeTret'sche  Cylinder  mit  dem  Steg;    4)  ein  geknöpftes  Pott'- 
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schea  Bistoari;  5)  eine  Eornsange,  mebrere  lange  Haftpflastarstrei- 
fen,  mebrere  breite  Korkatöpael  von  geböriger  Höbe,  2  Drabtatücke, 
etwas  länger  als  die  Levret'sche  Böhrey  Gebülfen  2  oder  3.  -— 
Pat.  sitzt  auf  einem  Stable^  mit  dem  Gesicht  gegen  das  Liebt  ge» 
wendet,  so  bocb,  dass  der  Operateur  in  gerader  Stellang  frei  nnd 
ungehindert  handeln  kann.  Ein  Gebülie  hinter  dem  Kranken  legt 
seine  gekreuzten  Hände  auf  dessen  Stirn ,  reclinirt  den  Kopf  gana 
leicht  und  fixirt  ihn  an  seine  Brust.  Zwischen  die  Backzähne  des 
Pat.  wird  rechts  oder  links  ein  breiter  Korkstöpset  gebracht,  durch 
dessen  Mitte  ein  Faden  gezogen  ist.  Der  Operateur  erfasst  hier^ 
auf  die  Belocq' sehe  Röhre,  zieht  die  Feder  in  die  Röhre  zurück, 
ftthrt  die  Röhre,  je  nachdem  ihm  eine  frühere  Untersuchung  die 
"Wurzel  des  Polypen  in  der  rechten  oder  linken  hintern  Choane 
nachgewiesen  hatte,  durch  das  rechte  oder  linke  Nasenloch,  bis  zur 
Wurzel  des  Polypen  in  die  hintere  Choane  ein  und  schiebt  dann 
die  Feder  vorwärts,  damit  dieselbe  in  der  Mundhöhle  zum  Vor- 
schein komme.  Wo  dies  die  Grösse  des  Polypen  hinderte,  da  ge- 
lang es  dem  Verf.  immer,  die  vorgeschobene  Feder  mit  den  Ar- 
men einer  zwischen  Polypen  und  Gaumensegel  eingeftlhrten  Korn- 
zange zu  erfassen  und  so  in  die  Mundhöhle  zu  ziehen.  Hierauf 
befestigt  der  Operateur  die  beiden  Enden  der  Schnur  hinter  dem 
Knöpfchen  der  Feder,  zieht  die  Feder  etwas  an,  legt  Zeige-  und 
Mittelfinger  seiner  linken  Hand  ausgebreitet  und  von  einander  ent- 
fernt in  die  Schlinge  der  Schnur,  so,  dass  ihre  Dorsaliläcbe  gegen 
die  Zunge,  die  Volarfläcbe  gegen  den  Gaumen,  ihre  Spitze  aber 
nach  abwärts  gerichtet  ist,  und  folgt  nun,  Feder  und  Schnur  an- 
ziehend, gleichmässig  mit  seinen  in  der  Schlinge  liegenden  Fingern, 
bis  er  an  den  Polypen  gelangt,  wo  er  die  Schlinge  von  den  Fin- 
gern ab-  und  um  den  Polypen  herum  leitet.  Ist  dies  gelungen, 
so  wird  die  Feder  sammt  der  daran  hängenden  Schnur  zu  dem 
Masenloche  herausgezogen,  die  Schnur  von  den  Knöpfchen  der  Fe- 
der losgelöst  und  hiernach  dieselbe  atark  nach  aufwärts  gezogen, 
damit  sich  die  Schlinge  ganz  um  die  Wurzel  des  Polypen  lege. 
Jetzt  ergreift  der  Operateur  den  Le  vre  tischen  Cylinder,  flihrt  am 
Stegende  desselben  durch  jede  der  beiden,  durch  den  Steg  gebil- 
deten, Oeffoungen  ein  Ende  der  Schnur  ein  und  durch  die  Röhre 
bindarcb;  diese  wird  dann  in  das  Nasenloch,  so  weit  als  möglich 
nach  hinten,  bis  an  die  Wurzel  des  Polypen  gebracht.  Darauf 
zieht  man  die  Schnurenden  etwas  an,  befestigt  dieselben  am  obern 
Ende  der  Röhre,  und  dreht  letztere  um  ihre  Achse  so  lange ,  bis 
der  Polyp  tüchtig  eingeschnürt  ist.  Der  Operateur  fibergiebt  nun 
die  Levret'sche  Röhre  einem  Gehülfen  zum  Festhalten,  ergreift 
mit  der  rechten  Hand  das  Pott'scbe  Bistouri,  geht  mit  dem  Zei- 
ge- nnd  Mittelfinger  der  linken  Hand  gerade  so,    wie  beim  Anle« 
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gen  der  Schnur  in  die  Mandhöble  ein,  fixirt  den  Polypen  an  sei- 
nem unteren  Ende,  durchschneidet  denselben  quer  von  links  nach 
rechts,  so  hoch  als  möglich,  und  entfernt  das  abgeschnittene  Stück 
mit  den  Fingern  nach  Aussen.  —  Nach  Vollendung  der  Operation 
umwickelt  man  das  aus  der  Nase  hervorstehende  Ende  der  Le- 
vret'schen  Röhre  mit  einem  langen  Heftpflasterstreifen ,  klebt  die- 
sen, straff  anziehend,  an  Stirn  und  Schläfe  an  und  befestigt  das 
Ganze  mit  einer  Binde,  um  das  Abstreifen  oder  Loslösen  zu  Ter- 
hindern.  Jedes  zufällige  Verrficken  oder  Lockerwerden  der  Le- 
vret'schen  Röhre  muss  sorgfältig  verhütet  werden.  (Uesterr.  med. 
Jahrb.  Juli  1841.) 

— •  Ueber  Amputation  findet  sich  viel  Bemerkenswerthes  in 
Adelmann^s  Annalen. 

—  Fr.  Schierlinger  schrieb  eine  Inauguralabhandlnng: 
Beitrag  zur  Casuistik  der  Resectionen.  Würzburg,  1841. 
S.  52.  Verf.  giebt  in  der  Einleitung  allgemeine  Ansichten  und 
Grundsätze  an,  welche  durch  die  im  Julioshospitale  vorgenomme- 
nen und  hier  erzählten  Resectionen  practische  Bestätigung  erhalten. 
So  erzählt  er  mit  beigefügten  Bemerkungen  über  Indicationen  und 
Prognose  die  gelungene  Resection  des  Acromiums  aus  seiner  Ver- 
bindung mit  dem  Schlüsselbeine,  die  Resection  im  Schultergelenke, 
verschiedene  Resectionen  im  Ellenbogengelenke,  die  Resection  im 
Hüftgelenke,  im  Kniegelenke,  und  die  von  Textor  zuerst  ausge- 
Aihrte  Resection  der  Mittelfussknochen. 

—  Die  Resectio  mandibulae  unternahm  Koch  zu  Mün- 
chen wegen  eines  Fungus  membranae  alveolaris  mit  sehr  glückli- 
chem Erfolge,  (v.  Gräfe 's  und  v.  Walther's  Journ.  Bd.  30. 
Hft  2.) 

—  DieBeschneidung  derlsraeliten  und  ihre  Nach- 
behandlung. In  operativer  und  ritualer  Rücksicht  bearbeitet  von 
Elias  Colli n  (Leipzig  1842.  VI  und  30  S.  8.,  nebst  1  Stein- 
druck)  liefert  eine  zweckmässige  Anweisung  zur  Operation  für 
Laien,  von  welchen,  nach  Versicherung  des  Verfs.,  dieselbe  in 
den  meisten  Judengeroeinden  noch  verrichtet  wird. 

—  Die  Amputatio  glandis  penis  vollzog  Dieffenbach 
in  einem  Falle,  wo  die  Eichel  durch  syphilit.  Geschwüre  zerstört 
war.     (Rnst's  Hagaz.  Bd.  55.  Hft.  2.) 

—  Zur  Operation  des  Blasenstichs  theilt  Hauff  in 
Besigheim  einen  Fall  mit,  der  mit  dem  Tode  endigte.  Nachdem 
etwa  2  Schoppen  Urin  durch  die  Canule  des  Troicarts  entleert 
worden,  fand  eine  anhaltende  Infiltration  desselben  iu  die  Bauch- 
höhle statt.  Die  Schriftsteller  erwähnen  des  üblen  Zufalls  nicht, 
dass  die  Canule,  auch  wenn  sie  2'/,''  eingedrungen  ist,  doch  aus- 
weichen kann.      Die  Operation   ist  sehr  schmerzhaft   und  der  Ein- 
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stieb  ia  die  Blase  erfordert  eine  bedeatende  Gewalt  Toa  Seiten  des 
Operateurs  9  was  ebenfalls  von  den  Aatoren  nicht  erwähnt  ist. 
(Heidelb.  med.  Annalen  Bd.  6.  Hft.  4.) 

—  Hauser's  Operationsmetbode  bei  Mastdarmfi- 
steln und  Uohlgescbwüren  besteht  darin^  dass  man,  die  Spal- 
tung des  Mastdarms  umgehend  ^  stets  neben  demselben  mit  einer 
Hohlsonde  und , Bistouri  eingeht,  die  Wunde  entsprechend  nach  der 
Länge  und  Tiefe  erweitert,  gleichzeitig  alle  Gänge  mit  dem  Bi- 
stouri oder  der  Scheere  öffnet  und  wo  möglich  in  eine  einzige 
Wunde  umgestaltet.     (Oesterr.  med.  Jahrb.  1841.  Hft.  1.) 

—  Zur  Operation  der  Mutterpolypen  empfiehlt  Cr ull 
zu  Wismar  die  £xcision.  Terf.  bat  sieb  dazu  in  allen  Fällen  der 
Siekold' sehen  Scheere  bedient,  und  die  Cur  war  nach  wenigen 
Tagftn  beendigt.  Die  meiste  Schwierigkeit  haben  C.  in  der  Regel 
ganz  kleine,  und  doch  mit  profusen  Blutungen  verbundene  Polypen 
gemacht,  da  der  Weg  oft  zu  eng  und  empfindlich,  und  ihr  Fiziren 
doch  nöthig  war.  In  diesem  Falle  bedient  sich  G.  einer  mit  Zak- 
ken  eingerichteten  Polypenzange.  Das  von  King  (Froriep's 
Notiz.  Bd.  37.)  zum  Zwecke  der  Excision  besonders  angegebene 
Instrument  hat  nach  C.  keinen  Vorzug.  (Mecklenbo]^.  med.  Con- 
versat-Blatt  1840.  12.) 


C.     Zur  Lehre  von  den  Instrumenten  und  Bandagen. 

—  Das  spitzige  Doppelhäkchen  in  Pincettenform, 
welches  A.  Puppi  zu  yerschiedenen  Zwecken  empfiehlt,  ist 
in  Form  der  mit  den  Armen  sich  kreuzenden  Pincetten  gefertigt; 
die  Enden  der  Branchen  laufen  in  die  Krümmung  der  bei  der 
Myotomia  ocularis  angewendeten  spitzigen  Häkchen  aus,  der  ge- 
krümmte Theil  der  Branche  ist  an  der  äussern  Seite  convex  ab« 
gerundet,  an  der  innern  flach,  so,  dass  beide  Pincetten blätter,  ge- 
nau an  einander  passend,  bei  dem  geschlossenen  Zustand  der  Pin- 
cette  nur  ein  Ganzes  zu  bilden  scheinen.  Mittelst  dieses  Instru- 
ments kann  bei  der  Myotomia  ocularis  der  Operateur  sich  allein 
die  Conjunctivafalte  bilden;  es  dient  auch  zur  Unterbindung  ver- 
letzter grösserer  Venen  durch  seitlichen,  fensterförmigen  oder  klap- 
pigen Einschnitt  Uebrigens  kann  es  auch  gleich  einem  einfachen 
spitzigen  Häkchen  gebraucht  werden.  (Oesterr.  med.  Wochenschr. 
1841.  No.  15.) 

—  Bigoni-Stern^s  neue  Hasenschart-Pincette  ist  in 
ihrem  untern  Tbeile  wie  eine  Sperrpincette  construirt,  hat  eine 
Länge  von  4'/^'',  der  eine  ihrer  beiden  Schenkel  ist  durch  eine 
Laogenspalte  von  2'',  von  der  Spitze  anfangend  in  2  gleiche  Tbeile 
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getheilt;  die  Breite  dieser  Spalte  ist  zum  Durchgange  eiDes  Scal- 
pells  hinläDglich.  Auf  der  andern  innem  SchenkelfliSche ,  welche 
der  Spalte  entgegensteht,  ist  eine  Buchsbaunplatte,  welche  selbige 
ganz  bedeckt  und  von  der  Länge  der  Spalte  ist.  Die  innere 
Fläche  beider  Schenkel  ist  rauh,  feilenartig,  mit  Ansnahroe  desje- 
nigen Theils  der  Buchsbaumplatte ,  welcher  der  Spalte  gegenfiber- 
Bteht.     (v.  Gräfe's  und  v.  Walther's  Jonm.  Bd.  30.  Hft.  8.) 

—  Kugler  beschreibt  in  den  österr.  med.  Jahrb.  1840,  41 
Bd.  XXIV.  N.  F.  St.  1.  das  von  ihm  seit  mehreren  Jahren  ge- 
brauchte Weilen-Tourniquet,  zu  dessen  Versinnlichung  eine 
gut  lithographirte  Tafel  beigefögt  ist. 

—  Wutzer's  Messer  zur  Tenotomie  ist  ein  kleines, 
gerades,  einschneidiges,  nur  an  der  äussersten  Spitze  zweischnei- 
diges, 2*''  breites  Scalpell,  dessen  Spitze  schwach  lancettförmig, 
am  vordem  Bande  etwas  mehr  convex  zugeschliffen,  das  Heft  acht- 
aeitig  ist.     (Bonner  Organ  Bd.  I.  Hft.  2.) 

•—  C.  Fischer  beschreibt  Wutzer's  Nadelhalter  im  Organ 
für  die  ges.  Heilk.  Bd.  I.  Hft.  4.,  indem  er  zugleich  eine  Ueber- 
sicht  der  'Nadelbalter  älterer  und  neuerer  Zeit  liefert.  Von  den 
21,  die  angefahrt  werden,  existiren  nur  12  wirklich. 

—  Eine  Verbesserung  des  schmalen  elastischen  Spatels  am 
DavieTschen  Löffel  gtebt  Hanekroth  in  Siegen  an.  Er  um- 
wickelt nämlich  den  Spatel  möglichst  straff  mit  Leinwand,  und  hat 
dadurch  den  Vortheil,  1)  dass  die  so  umlegte  Spitze  das  Auge 
weniger  beleidigt,  2)  dass  die  feinen  einzelnen  Flachsf^dchen  eine 
Art  von  Schlinge  bilden,  wodurch  sich  der  fremde  Körper  riel 
leichter  fassen  und  ausziehen  lässt.     (Vereinsztg.  1841.   No.  38.) 

—  Das  von  Marcus  zur  Transplantatio  corneae  (s.  oben 
S.  276)  construirte  Instrument  ist  nach  Grösse  und  Form  im  Allge- 
meinen den  bei  den  Augenoperationen  üblichen  ähnlich.  Um  einen 
möglichst  runden  Ausschnitt  zu  gewinnen,  int  die  Form  der  Messer- 
klinge lanzettförmig,  zweischneidig,  die  Spitze  leicht  auf  der  Fläche 
gebogen  und  die  beiden  sehr  scharfen  Seitenränder  bis  zur  Hälfte 
der  Klinge  ebenfalls  etwas  vorstehend.  Etwa  in  der  Mitte  der 
Klinge  ist  ein  rundes  Loch  zur  Aufnahme  der  excidirten  Hornhaut 
vom  Thierauge  mit  vier  seitlichen  Einschnitten ,.  die  zur  nachheri- 
gen Anlegung  von  goldenen  Zwingen  bestimmt  sind.  Auf  dem 
Stiele  bewegt  sich  nun  bis  zu  bestimmten  Punkten,  an  denen  sich 
hervorstehende  Stifte  befinden,  ein  silberner,  leicht  verschiebbarer 
Ring,  an  dem  eine  silberne  Feder  mittelst  eines  Charnters  befestigt 
ist.  An  der  Stelle,  wo  die  Messerklinge  in  dem  Stiele  haftet, 
sind  zwei  Erhabenheiten  an  dem  dort  befindlichen  silbernen  Ringe 
angebracht,  welche  die  seitlichen  Bewegungen  der  Feder  einzu- 
schränken bestimmt  sind.  (Schmidt's  Jahrb.  1841.  Bd.  29. 
Heft  1.) 
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—  Fr.  Hartig  hat  die  Beschreibung  eines  neuen 
Apparates  zur  Vereinigung  des  gespaltenen  Gaumens 
ohne  Natb;  ferner  eines  neuen  Apparates  zur  Retention  des  Dn* 
terkiefers  und  Geschichte  eines  auf  mechanische  Weise  hergestell- 
ten, verwachsenen  Mundes  (Braunschweig  1841.  S.  45)  gelieferL 
Durch  erstem  will  Vf.  die  Staphylorrhaphie  umgehen,  durch  zweiten 
einen  bis  jetzt  mangelnden  zweckmässigen  Verband  beim  Bruch  des 
Unterkiefers  angeben,  endlich  giebt  er  ein  von  ihm  ersonnenes  Di- 
latatorium  an,  welches  er  zur  Verrichtung  genannter  Operation  be« 
nutzt  hat.  Nächstdem  enthält  die  Schrift  noch  die  Geschichte  eines 
auf  mechanische  Weise  hergestellten,  verwachsenen  Mundes,  der, 
bis  auf  eine  Oeifnung  von  der  Grösse  einer  Feldbohne  verschlo»* 
sen,   durch  das  so  eben  erwähnte  Dilatatorium  hergestellt  wurde. 

—  Wutzer's  Streckapparat  besteht  aus  einer  aus  star- 
kem Leder  gefertigten,  inwendig  reich  ausgepolsterten,  vom  offnen 
Kapsel,  welche  mittelst  zweier,  an  ihrer  offnen  Seite  angebrachten 
Riemen  und  Schnallen  um  den  Oberschenkel  befestigt  wird.  Auf 
einer  eingenähten  Stahlplatte  ist  eine  Schiene  durch  zwei  Schrau- 
ben unbeweglich  befestigt  Diese  Schiene  hat  an  ihrem  untern 
Ende,  dem  Kniegelenk  correspondirend,  ein  den  Bewegungen  des 
Knies  folgendes  Cbaroiergelenk.  Der  mittlere  Theil  der  Maschine 
geht  vom  Knie  bis  zu  den  Knöcheln  herunter  und  besteht  aus 
zwei  fibereinander  liegenden  Stahlschienen,  wovon  die  obere  zwei 
grosse  Längeneinschnitte  hat,  sich  auf  der  untern  Schiene  auf-  und 
abschieben  lässt  und  in  jeder  beliebigen  Stellung  durch  zwei  Schrau- 
ben auf  der  untern  befestigt  werden  kann.  Die  seitlichen  Abwei- 
chungen der  Schienen  unter  sich  zu  verhindern,  stehen  die  obem 
durch  einen  nach  der  Wade  zu  ausgebogenen  VerbindungsbUgel  im 
Zusammenhange.  Zu  demselben  Zwecke  ist  vorn  und  mehr  nach 
unten  ein  Querbalken  angebracht,  welcher  mittelst  eines  Charniers 
zum  Aufschlagen  auf  einem,  die  unlere  Schiene  beweglich  umge- 
benden Schieber,  welcher  durch  eine  Schraube  an  einer  beliebigen 
Stelle  festgehalten  werden  kann,  befestigt  ist,  und  mit  seinem  am 
entgegengesetzten  Ende  angebrachten  Längeneinschnitte  durch  einen 
auf  dem  Schieber  der  andern  Seite  beweglich  aufsitzenden  Riegel 
in  seiner  Lage  Gxirt  wird.  Am  untern  Ende  geht  die  untere 
Schiene,  den  Knöcheln  entsprechend,  in  ein  Charnier  aus,  welches 
den  Bewegungen  des  Fusses  bei  Beugung  und  Streckung  entspricht, 
jedoch  durch  eine  Schranbe  in  jeder  Stellung  befestigt  werden 
kann.  Von  diesem  Charnier  aus  führt  auf  beiden  Seiten  eine  kür- 
zere Schiene  zum  Soblenstücke  hinab,  welche  an  zwei  Stellen  ein 
Charnier  besitzt,  um  die  Aus  -  und  Einwärtswälzung  der  Sohle  um 
ihre  Längenaxe  geschehen  zu  lassen.  An  der  innern  dieser  Schie- 
nen fehlt  jedoch'  das  Charnier  unten  an  der  Sohle,  und  sie  ist  hier 
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unter  rechtem  Winkel  unbeweglich  mit  der  Sohle  verbunden.  Die 
Sohle,  aus  Eisenblech  und  inwendig  mit  Leder  ausgelegt,  hat  an 
ihrem  hintern  Ende  eine  inwendig  mit  Leder  ausgepolsterte  Stahl- 
klappe zur  Aufnahme  der  Ferse.  Innerhalb  dieser  Fersencapsel 
befinden  sich  nahe  am  Seitenrande  der  Sohle  und  diifsem  parallel 
zwei  Einschnitte,  wodurch  die  von  einer,  den  Unterschenkel  ober- 
halb der  Knöchel  umgebenden  Ledercapsel  seitlich  herabsteigenden 
Riemen,  zur  Anziehung  der  Ferse  gegen  das  Sohlenstück,  hindurch- 
gehen und  unterhalb  der  Sohle  durch  in  die  Löcher  der  Riemen 
eingebrachte  Stahlstifte  befestigt  werden.  An  ihren  Seitenrändern 
sind  mehrere  Längeneinschnitte  angebracht,  zum  Durchgange  der 
den  Fuss  auf  der  Sohle  befestigenden  Binden.  Auf  der  Sohle  ist 
eine,  von  gutem,  starken  englischen  Blockzinn  angefertigte  Platte 
befestigt,  welche  auf  jeder  Seite  in  drei,  die  Sohlenräoder  weit  über- 
ragenden Schienen  eingeschnitten  ist,  welche,  um  den  in  der  Ma- 
schine liegenden  Fuss  gebogen,  diesen  nicht  allein  mit  der  Planta 
an  dem  SohlenstUcke  befestigen,  sondern  auch  zugleich  auf  Hervor« 
ragungen  des  Fusses  einen  Druck  ausüben  sollen.  An^  der  innern 
Seite  der  Maschine  ist  noch  eine  grössere  Zinnschiene  angebracht, 
welche  am  vordem  innern  Theile  der  Fersencapsel  befestigt,  schief 
nach  vorn  und  oben  steigt  und 'über  den  Fussrücken,  nahe  am  Ge- 
lenke desselben  mit  dem  Unterschenkel  gebogen  wird.  (Bonner 
Organ  Bd.  L  Hft.  2.) 

—  Heidenreich's    gegen    Contracturen    des    Unter- 
schenkels  construirte  Maschine   besteht  ä)  aus  einer  aus- 
gehöhlten  und   mit  befestigten   Längencompressen   wohl   gefütterten 
Schiene   von  verzinntem    Eisenblech,   gegen   die   Kniekehle  ausge- 
schnitten, die  vorwärts  laufenden  verlängerten  Enden  sind  b)  durch 
ein  Charniergelenk,  das  dem  Kniegelenk  entspricht,   vereinigt,     c) 
Aus  Stücken  Pappe,  den  Fuss  überlagernd,  der  unten  anliegenden 
Blechschiene  oben  entsprechend,  und  d)  aus  Gurten,  für  den  Ober- 
schenkel 4,  für  den  Unterschenkel  5 ;  sie  sind  an  der  Blechschiene 
befestigt  und  über  die  Pappstücken  geschnallt,     e)  Aus  der  Knie- 
kappe; f)  deren  Riemenwerk  (zwei  Riemen  sind  an  der  obern  und 
untern  Schiene  befestigt,    die   beiden   andern  werden  an  die  Feder 
geschnallt)',   g)    einer   starken   Stahlfeder,    die   h)   in   Hülsen    der 
Schiene  eingeschoben  ist.     Die  Hülse  der  obern  Schiene   ist   oben 
geschlossen,  die  untere  zum  Durchschieben  der  Schiene  auf  beiden 
Seiten   offen,      i)   Aus   einem  Riemen   am   Charniere   der  Schiene. 
(v.  Gräfe's  nnd  v.  Walther's  Journ.  Bd.  29.  Hft.  2.) 

—  Um  das  Lufteindringen  bei  der  Paracentese  zu  verhindern, 
brachte  W  a  1 1  m  a  n  n  an  dem  T  r  o  i  c  a  r  t  eine  besondere  Vorrichtung 
an,  die  er  in  den  Oesterr.  med.  Jahrb.  N.  F.  Bd.  23.  St  3. 
beschreibt. 

—  Das    von   Wutzer   zur   Operation    beweglicher  Leisten- 
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brflche    angegebene    Invaginatorium    herniale,    xijX^xXei^, 
(S.  oben  S.  259)  bestebt  aas  einem  K6q)er,  welcher  einen  3'/'' 
langen  und  nach  der  Wette  des  Leistenkanales  verschieden  dickeD 
Cylinder  von   möglichst  hartem  Bachsbaumholze  oder  Elfenbein 
darstellt,   und  anstatt   des  Zeigefingers  in   den  Leistenkanal  einge- 
schoben wird.     Dieser  Cylinder  wird  gegen  sein  vorderes,  stumpf- 
rundes  Ende  hin  allmältg  etwas  dünner  und  enthält  inwendig  einen 
hohlen,  mit  Metall  gefütterten  Kanal,  welcher  eine  stählerne, 
elastische,  an  der  dreiseitigen  Spitze  flach  gekrümmte  Nadel  mit 
einer  Handhabe  aufnimmt;   eine    ihrer   gekrümmten  Spitze  ent- 
sprechende runde  Oeffnung  des  Cylinders  und  der  in  seinem  Innern 
verlaufenden    Metallröhre    lässt    die   Spitze    der  Nadel    bei    einem 
Drucke  auf  ihre  Handhabe  nach  aussen  hervortreten,  so  dass,  wenn 
das  Instrument  vorher  gehörig  eingebracht  worden  war,  ein  solcher 
Druck  den  vordem  Theil  der  Nadel  durch  die  vordere  Wand  des 
Leistenkanals   und   die   Hautdecken   hindurchtreibt.      Die   Handhabe 
der  Nadel  kann  nach  geschehener  Einlegung  abgeschraubt   werden. 
Um  den  Druck,   welchen   der  liegenbleibende  Cylinder  schon  aus- 
übt,  noch   vermehren  zu   können,   ist  eine   bewegliche   Deck- 
platte  vorhanden^   welche   aus   hartem   Holze   oder  Elfenbein   der 
äussern  convcxen  Seite  des  Cylinders  entsprechend  concav  geformt 
ist  und  gegen  diese  mittelst  einer  Schraube  über  einem  am  untero 
Ende  des  Cylinders  befindlichen  Metallstab  angedrückt  werden  kann, 
so  dass  im  Augenblicke  der  Wirkung  des  Instrumentes  die  vordere 
Wand  des  Bruchsackes,  des  Leistenkanals  und  die  Hautdecke  des-- 
selben   zwischen   Cylinder   und  Deckplatte   gradweise  und   beliebig 
80  comprimirt  werden,  wie  es  .der  jedesmalige  Fall  erfordert.    Diese 
Deckplatte  muss  aber  etwas  breiter  sein,  als  der  Cylinder,  so  dass 
sie  diesen  auf  jeder  Seite  um  2'^'  überragt;  das  hintere  Ende  des-» 
selben  wird  ausserdem  in   die   metallene  Gabel   des  Cylindvrs   ein- 
gelegt  und   in   derselben   durch    die  Schraube   unbeweglich   festge- 
stellt.     Die  Gabel  selbst  ist  an  den  Cylinder   mittelst  eines  Cfaar- 
niers  befestigt,    um   die   klappenförmige  Bewegung   der  Deckplatte 
nach  auf-  und  abwärts  zuzulassen,  die  beim  Einlegen  und  Heraus- 
nehmen des  Instrumentes  erforderlich  wird.     Eine   in  dem  vordem 
Ende  der  Deckplatte   angebrachte   ovale  Oeffnung   hat   die  Bestim- 
mung, die  hervorgetriebene  Nadelspitze  aufzunehmen,  wodurch  jedes 
Entweichen   des   in    den  Leistenkanal   eingelegten  Instrumentes   un- 
möglich   gemacht    wird.      Die    metallenen    Theile   desselben    sind, 
um  das  Rosten  zu  verhüten,    von  Neusilber.      Es   ist  nolhwendig, 
von  diesem  Instrumente  verschiedene  Caliber  zu  besitzen,    um  sie 
dem  Leistenkanale  anpassen  zu  können,   da  auf  die  gehörige  Aus- 
füllung desselben  durch  den  Cylinder  viel  ankommt  und  dieser  auf 
alle  Punkte  der  innern  Oberfläche  des  Bruchsacks  möglichst  gleich- 
massig  einwirken  mass.     Es  darf  der  Cylinder  aber  auch  nicht  zu 
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staA  sein  9  weil  «r  sonst  nicht  bis  zum  innern  Leistenringe  vor- 
dringt, was  zur  Erreichung  des  Zweckes  durchaus  nöthig  ist.  Eio 
Querdurchmesser  von  5 — T''  dürfte  ffir  die  meisten  Fälle  passen. 
(Bonner  Organ  1840.  Bd.  I.   Hft.  1.) 

—  Hanekroth  (in  Siegen)  empfiehlt  (in  der  Zeitung  vom 
Verein  fOr  Heilk.  No.  38.)  die  Drathschlinge  zur  Entfer- 
nung von  Blasensteinen  aus  der  Harnröhre,  indem  dieses 
Instrument  einen  möglichst  geringen  Durchmesser  hat,  so  dass  es 
die  Harnröhre  nicht  beleidigt,  den  Stein  sicher  fasst  und  leicht  za 
handhaben  ist. 

—  Zur  Rehabilitation  der,  zur  sichern  Ausfibang 
des  Seitenblasenschnittes  schon  längst  vorgeschlage- 
nen, doch  heute,  mit  Unrecht  vergessenen  Leitungs- 
sonde ä  galeries  rabattues,  bemerkt  Ivanchich  in  Wien 
(Oesterr.  med.  Wochenschrift  1841.  No.  28.),  dass  diese  von  ihm 
Air  den  Blasenschnitt  modificirte  Leitungssonde,  ohne  den  GriflP  die 
Länge  von  10—11  Zoll  Wiener  Maass  und  2—3'/.  Linien  Dicke 
bat;  die  hinlänglich  breite,  nicht  zu  tiefe  Ausfurchung  des  untern 
Theils  beginnt  bei  2 — 3V,  Zoll  und  setzt  sich  bis  an  ihrVesical- 
ende  fort,  wo  sie  blind  endigt.  Zu  dieser  Leitungssonde  gehört 
ein  dem  Langenbeck 'sehen  Cystotom  ganz  gleich  geformtes 
Hesser,  welches  mit  einem  ansehnlichen,  wohlabgerundeten 
Knöpfchen  von  der  Grösse  eines  Haofkomes  versehen  ist  Die 
Beschaffenheit  der  Furche  der  Leitungssonde  ist  die,  dass  das 
Knöpfchen  des  Messers  in  der  Ausfurchung  vorwärts  geschoben, 
oberhalb  der  Beugungsstelle  der  Sonde  bis  an  ihr  Vesicaleode 
nimmermehr-  aus  der  Furche  ausgleiten  kann,  was  durch  eine 
leichte,  einfache  Einwärtsbeuguog  der  Furchenränder  erzielt  wird. 
Die  Leitungssonde  muss  so  gefurcht  sein,  dass  die  gelinde  Ein- 
stülpung der  Ränder  nur  bei  einem  halben  Zoll  oberhalb  der  Beu- 
gungsstelie  beginnt,  und  sich  von  hier  an  etwas  gegen  die  linke 
Seite  des  Kranken  hinzieht.  Das  Vesicalende  der  Sondenrinne 
kann  entweder  so  beschaffen  sein,  dass  das  Messer  selbst,  in  der 
Blase  angelangt,  die  Rinne  nicht  verlassen  kann  und  daher  in  der 
Rinne  der  Sonde  wieder  ausgezogen  werden  muss,  oder  so,  dass 
das  Messer,  an  dem  Vesicalende  der  Sonde  angelangt,  durch  eine 
daselbst  angebrachte  Ausbeugung  der  Furchenränder  plötzlich  frei 
wird.  Denjenigen  Chirurgen,  die  dem  Lithotome  cachö  von  Fröre 
Cöme  vor  den  Steinmessem  den  Vorzug  geben,  empfiehlt  der  Verf. 
ein  mit  einem  hanfkorngrossen  Knöpfchen  versehenes  Frere  Cöme'- 
sches  Bistouri  cach^.  Um  eine  Verschmelzung  des  Manövre  mit 
dem  gewöhnlichen  Messer  und  dem  Bistouri  cachö  zu  versuchen, 
hat  der  Verf.  ein  schneidendes  Werkzeug  erfunden,  das  dem  Fröre 
Cöme'schen  ganz  gleicht,  von  diesem  aber  sich  dadurch  unterschei- 
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det,  dass  das  Ende  der  Scheide  geknSpft  ist,  das»  dieKUftge  kefii  , 
▼erbergenes,  schmales  Hesser,  sondern  eine  schneidende  Elingf) 
geformt  wie  das  Lan gen beck'sche  Steinmesser,  und  nnr  mit  sei- 
nem stampfen  Hintertheil  ein  Paar  Linien  breit  in  der  Scheide  ein« 
geschlossen  ist,  während  der  ganze  convexe  nnd  schtieidende  Theil 
Torragt.  —  Der  Verl.  nennt  diess  das  halbverborgene  Steinmesser. 
Er  empfiehlt  diese  Methoden  mit  den  Sondes  ä  galeries  rabattnes, 
als  diejenigen,  welche  bei  weitem  die  meiste  Sicherheit  bei  Ans- 
ftahrung  des  Blasenschnittes  gewS^bren,  indem  eine  Verletning  der 
Nebentheile  ganz  unmöglich  wejijew' 
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llie  Tenoto-  oder  Myotomie  bildet  die  Grnndlage  vieler  chi- 
rurgischer HfiifsleistupgeD,  welche  die  neuere  Zeit  in's  Leben  ge- 
rufen, und  deren  glänzende  Resultate  eine  neue  Aera  för  die  ope> 
rative  Heilkunst  bctgrUndet  haben.  Sie  ist  nicht  eine  vereinzelte 
Operation  geblieben,  sondern  hat  sich  allmälig  alle  Provinzen  des 
Organismus  unterthänig  gemacht,  so  dass  es  jetzt  kaum  einen  Mus- 
kel gicbt,  welcher  ihr  nicht  bereits  unterworfen  ist.  Mag  man  ne 
demnach  als  blossen  Voract  anderer  unblutigen  Operationen  oder 
dis  in  sich  abgeschlossene,  för  den  zu  erreichenden  Zweck  allein 
genügende  chirurgische  Bemühung  betrachfen,  so  bleibt  sie  doch  der 
Lehre  der  Orthomorphosis*)  gesichert.  Als  vorläufiger,  aber 
wesentlicher  Act  anderer  Operationen  ist  die  Tenotoroie  zu  erachten,  so- 
wohl in  allen  Fällen,  wo  ein  zusammengesetzterer  Knochen- Apparat 
bei  der  krankhaften  Muskel -Action  betheiligt  ist,  als  in  allen  denen, 
wo  kein  kräftiger  Widerstand  den  verkürzten  Sehnen  oder  Muskeln 
von  ihren  Antagonisten  geboten  wird.  Beiderlei  Erscheinungen  tref- 
fen meist  zusammen,  wie  auch  die  meisten  Fälle  der  angezeigten 
Operationen  jene  sind,  welche  die  Tenotomie  nur  als  Voract  er- 
scheinen lassen,  wie  Fuss-,  Knie-  (Hand-),  Rumpf -Verkrüromnn- 
gen,«  bei  denen  entweder  mehrere,  nicht  in  einer  Ebene  liegende 
betheiligt  sind,  oder  der  Antagonismus  zwischen  den  betreffenden  Mus- 
kelparthieen  nicht  hinreichend  ausgebildet  erscheint.  Dagegen  ist 
die  SehnendurchschneiduBg  für  den  Heilzweck  in  allen  Fällen 
allein  genügend,  wo  der  Antagonismus  der  betheiligten  Muskelpar- 
thieen  ein  so  kräftiger  ist,  dass  der  gesunde  Muskel  die  Extension 
genügend  ausübt,    wie  bei  der  Operation  des  Schielens,  Siottems 


^)  Man  verseihe  uns,  wenn  wir  der  Kürze  de«  Aosdroekes  wegen 
aus  diesem  Worte  vorhin  die  philologii*ch  viell<*icht  nicht  ganz  rich- 
tige Anfsrhrift:  Orthomorphie  gewählt  haben.  Ortbomorphoiogie  wäre 
wieder  in  anderer  Beziehung  nicht  viel  passender. 
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wai  van  Tbeile  des  schiefen  Halses.  Obnedios  werden  ja  bei  er-« 
sterai  Leiden  biatige  Eingriffe  erfolglos  bleiben.  Wir  wollen 
Usr  daher  jede  ihrer  3  Hauptrichtungen:  Ortbopädie,  Ortho» 
phonie  oiid  Orthopie  hier  fftr  sich  abhandeln« 


A.     Orthopädie. 

Wie  auch  immerhin  die  Orthopädie  zeitber,  seitdem  sie  in  der 
Tenotomie  ein  so  kräftiges  und  sicheres  Hailaiiuel  erhalten)  in  der 
Behandlung  vieler  Verkrümmungen,  namentlich  der  BitremitJltatty 
norgeschrittea,  so  ging  doch  die  VervoKkommnong  der  Bebandlang. 
der  Stiolioseit  nicht  ganz  mit  ibr  Hand  in  Hand.  Stromeyer  wkenml 
dien  selbst,  vermeinend,  dass  der  Grand  hierfür  theils  in  Aet 
Natur  des  Uebela,  und  theils  darin  liegt ,  dass  die  bisbevige 
gewcibnlicbe  Behandlangsweise  offenbar  nicht  genfigte.  Um  so  er- 
frenlicber  ist  es^  aas  mehreren  myo-tenotomisoben  Opelrationen,  wd<* 
che  während  des  Yergangenen  Jahres  v<orgenommen  worden,  ein 
progressives  Fortrücken  auch  von  dieser  Seite  zu  erkennen. 

—  Das  neueste  Hauptwerk  für  das  orthopädische  Gebiet  von 
einem  seiner  vorzüglichsten  Cultoren  gebracht  ^  ist  das  von  J.  F. 
Dieffenbach:  Ueber  die  Durchschneidung  der  Sehnen, 
und  Muskeln.  (Berlin,  1841.  S.  IL  und  316,  mit  litbogn- 
plurten  Abbildungen.)  In  der  Einleitung  erw&hnt  D.  die  Vor- 
theiie,  weiche  die  neuere  Chirurgie  von  der  Tenotomie  bereits 
erlangt  und  noch  zu-  erwarten  habe,  und  giebt  sodann  eine 
kurze  historische  Uebersicht  des  bereits  Geschehenen,  wobei  aJbeic 
viele  Zeitgenossen )  welche  sich  um  diese  Operation  verdient  ge* 
macht  haben,  zu  leicht  übergangen  und  zu  wenig  gewürdigt  sind, 
besonders  Franzosen  (wie  Guerin,  Duval,  Bouvier^  Scontetten,)  etc. 
Der  Glanzpunkt  der  Abhandlung  ist  das  erste  Capitel,  welches  von 
der  Heilung  des  Caput  obstipum  mittelst  subcutaner  Durchscbnei- 
düng  des  Sternocieidomastoideus  handelt.  Hervorzuheben  ist  hier, 
dass  D.,  nicht  wie  Stromeyeri  einen  Ein-  und  einen  Ausstich 
macht,  sondern  nur  einen  Einstich.  Der  Grund,  welchen  er  fUr 
dieses  Verfahren  angiebt,  dass  die  ein-  und  ausgestochene  Klinge 
sieh  in  einer  Art  von  Gefangenschaft  befinde  und  ohne  Vergrösse- 
rung  der  Stichpunkte  nicht  so  frei  bewegt  werden  könne,  als  dies 
bei  einem  Sfichpunkte  der  Fall  ist,  ist  allerdings  hinreichend)  die- 
ses Verfahren  als  das  vorzüglichere  gelten  zu  lassen;  auch  ist  es 
wohl  jetzt  das  von  den  meisten  Chirurgen  angewandte,  namentlicb 
operirt  auch  Duval  auf  diest;  Weise.  Bei  der  Nachbehandlung 
empfiehlt  D.  den  Kopf  nicht  unmittelbar  nach  der  Operation  gerade  su 
richten,  sondern  ihn  so  liegen  zu  lassen,  wie  es  dem  Kranken  am 
bequemsten  ist^  weil  sonst  die  Spannung  des  Muskels  die.entzünd* 
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liebe  ReactioD  Tcrrmetire,  die  leicht  sn  fibeleo  Folgen  Veranlasrang 
geben  könne.    Dagegen  soll  der  Kranke  die  horizontale  Lage  wäh- 
rend  der  ersten  Tage  beibehalten,   später  räth  D.  eine  Baisbinde 
von  Pappe  auf  der  verkürzten  Seite  tragen  zu  lassen ,  deren  Gene 
die  Kranken  zu  einer  hinreichenden  Selbstorthopädie  zwinge.     Das 
2.  Cap.   handelt  von  dem  Klampfasse  im  Allgemeinen  und  entbsk 
viele  beroerkenswerthe   und   namentlich  practiscfa  wichtige  Angaben 
fiber  die  Häufigkeit,  die  EigentbOmlichkeiten  des  Klumpfosses,  die 
Anlage  zu  demselben  etc.    Vor  Allem  bemerkenswerth  scheint  jedoch 
die  Wiederholung  und  Unterstützung   des  von   Stromeyer  zuerst 
gemachten  Vorschlages,  der  Staat  mSge  in  grossen  Städten  eigene 
Anstalten   zur  Heilung  von   Klumpftissen   und   andern  Contracturen 
anlegen.      Die  von  D.   angegebenen  Vortheile,   welche  dergleichen 
Anstallen  gewähren  könnten,   sind   in  die  Augen  leuchtend.      Hin- 
sichtlich der  Ausführung  der  Operation  unterscheidet  sich  D's.  VerCaih- 
ren  hier  wiederum  dadurch,  dass  er  nur  einen  Einstichspunkt  mackt^ 
während   Stromeyer   Ein-   und  Ausstichspunkt  zu  machen  räth« 
Von   den   übrigen   verschiedenen   Verfabrungsweisen    giebt   D.    nur 
Bouvier's   an,   welcher  mit   einem  Bistouri   den  Stich  durch  die 
Haut  macht,   dann   ein  anderes,   an   der  Spitze  mit  einem  Knopfe 
versehenes   durch   die   Wunde   einfuhrt  and  den  Muskel   von  vom 
nach  hinten  durchschneidet,  während  Stromeyer,  Dieifenbach, 
Duval  ven  hinten  nach  vorn  durchschneiden«     Die  Orthopäd.  Nach- 
behandlung soll  nach  D«   erst  6  —  8  Tage  nach   der  Operation 
beginnen,  wenn  bereits  die  Hautwunde  vernarbt  ist  und  Röthe,  An- 
schwellung oder  Schmerz  in  der  Nähe  der  Schnittstelle  nicht  mehr 
statt  haben.      Auch  warnt  D.  sehr  davor,   sich  bei  Leitung  dieser 
Nachbehandlung  selbst  durch   zu  hastiges  und  heftiges  EingreiCee 
zu  übereilen.      Um  die  nöthige  Streckung  und  Geradericbtung  der 
operirten  Extremität  zu   bewirken,    bedient   sich  D.   stets  nur  der 
einfachen  Strome y ersehen  Maschine,   welche  unverändert  beizu- 
behalten er  Air  eine  dem  Erlinder   der  Tenotomie  schuldige  Pietät 
hält.     Das  3.,  4.  und  5.  Capilel   sipd  der  speciellen  Abhandlung 
der  drei  Formen  des  Klumpfusses,   dem  Pes  equinus,   Varus  und 
Valgus,   gewidmet.      Bei   allen  3  Formen   des  Klumpfusses   nimmt 
D.  5  verschiedene  Grade  an,  von  der  leichtesten  Abweichung  der 
Normalität  beginnend  bis  hinaufsteigend  zur  bedeutendsten  Verkrüm- 
mung des  Fusses  nach  einer  der  drei  falschen  Richtungen.     Hin- 
sichtlich dieser  5  Grade  ist  nur  zu  bemerken,  dass  die  Unterschiede 
des  ersten   und   zweiten  Chrades   bei   allen  3  Formen   nicht   scharf 
markirt  sind,  und  man  daher  in  vielen  Fällen  wird  zweifelhaft  sein 
müssen,    ob    sie   zum  ersten,   oder   zum   zweiten  Grade  zu  zählen 
seien.    Die  höheren  Grade  dagegen  treten  um  so  characteristischer 
hervor,  nur  kommt  bei  dem  5.  (irade  des  Pes  equinus  ein  beson- 
derer  Umstard   hinzu.      Während  nämlich   beim  3.   und  4.  Grade 


Offihomorphic.  808 

die  höhere  MissbUdmig  ihren  Grand  in  der  VerkOnung  der  Exten« 
soren  des  Fasses  hatte  ^   welche  za  der  Verkürzung  der  Achilles- 
sehne htosakam,  sind  es  hier  die  Flezoren  des  Fasses,  welche  Ur« 
Sache   der  stärker  hervortretenden  Verkrammang  sind,   den   Fuss- 
rttcken  zur  Sohle  machen  ond  somit  eine  in  gewisser  Hinsicht  den 
beiden  vorhergeilenden  Graden  entgegengesetzte  Form  erzeugen.  -^ 
Das   6.  Cap.  handelt  von   der   Heilung   der   Ankylosen   und  Con-t 
Iracturen.des  Kniegelenkes  mittelst  Durchschneidung  der  verkürzten 
Flexoren.      Wenngleich  die   leichteren  Contracturen  und  Ankylosen 
auch  ohne  Tenoromie   mit  Glöck  behandelt   wurden  und  D.  selbst 
angiebt,  dergleichen  glückliche  Curen  durch  Anwendung  öliger  Ein* 
reibungen^   Seifenbäder  etc.   oder  orthopädische  Streckung    mittelst 
der  Dzondi-Hagedorn*schen  und  Stromeyer'schen  Maschine 
gemacht  zu  haben,   so  trotzten  dagegen  die  schwereren  Fälle  jeder 
therapeutischen  uhd  orthopädischen  Behandlung.    Das  im  stumpfon, 
im  rechten,  ja  selbst  im  spitzen  Winkel  gebogene  Glied  wird  dem- 
naeh  dem  Körper  nur  eine  unangenehme  Last,  welche,  bevor  man 
die  Woblthaten  der  Tenotomie  kannte,  bei  vielen  Pat.  den  Wunsch 
erregte,   sich  durch  die  Amputation  derselben   zu  erledigen.      Und 
diese  unbrauchbaren,   frOher  häufig  der  Abnahme  yerfallenen  Glie« 
der  werden  durch  die  subcutane  Durchschneidung  der  Muskeln  und 
Sehnen  wie  durch  einen  Zauber  zu  ihrer  Normalität  zurückgebracht 
und   für   ihre  so   höchst  nothwendige  Function  wieder  tanglich  ge- 
macht!      Zwar  kann  auch  hier,    wie   bei  jeder  andern  Species  der 
Tenotomie,  die  Operation  selbst  nur  als  Vorbereitungsact  zu  einer 
zweckmässigen    ihr  folgenden  orthopädischen  Behandlung  angesehen 
werden,   welche  die  verbildeten  Tbeile  nieder  ad  integrum  restitu- 
irt;  diese  der  Durchschneidung  der  Beuger  des  Unterschenkels  (in 
der  Begel  werden   nur  Semitendinosus  und  Semimembranosvs   und 
Biceps  durchsclinitten )   folgende  Orthopädie    hat   aber  l>eretts  eine 
wesentliche  Veränderung  erlitten  und  fällt  schon  zum  Theil  fast  mit 
der  Operation  zusammen.      Während  nämlich  D.  früher  auch  hier 
(wie  bei  allen  übrigen  zur  .Tenotomie  gehörigen  Operationen)  eine 
allmälige  Streckung   bewerkstelligte,   nimmt   er  jetzt  sogleich  nach 
der  Operation  die  gewaltsame  Geradebiegung  des  Gliedes  vor,  durch 
welche   er,    wie  er  sich  ausdrückt,    „langwierige  Leiden  in  einen 
kurzen  heftigen  Schmerz  verwandelt/'    Seine  so  vielfältigen  Erfolge 
wideriegen    am    siegreichsten    alle    zu    ängstlichen    Befürchtungen, 
welche   mau  gegen  ein  solches  Verfahren  hegen  könnte.      Im^7ten 
Cap.   wird   die   operative.  Orthopädie   der  falschen  Ankylosen    und 
Contracturen  .des  Hüftgelenkes  abgehandelt.     Hier  ist  es  besonders 
der  Rectus  femoris^   welcher  durchschnitten  werden  musp,   worauf 
sogleich  die  gewaltsame  Streckung  des  Gliedes  vorgenommen  wird. 
Indess  hat  Di  offen  bach  in  einem  besondern  Falle  auch  die  bei* 
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d«n  Pectinaei  darchscbaeideii  mttsseit  und  auch '  hkr  «fch  des  gan- 
stigen  Erfolges  «u  erfreaen  gehabt«  S«br  wichtif  istoocfa,:  was 
D.  über  den  oft  ungOnstigeo  Erfolg  des  Glübeisens  bei  der  Coxzt* 
tfarocace  sagt,  welches  er  olt  die  innere  Gelenkentzlindung  nocli 
mehr  anfachen  sah,  stalt  sie  nach  Auseen  abzuleiten.  Iroglekhen 
Terdient  die  Durchschneidong  der  Achillessehne  zur  Erlangung  ei- 
ner Verla! Dgerung  der  in  Folge  einer  geheilten  Coxarthro^^ace  ver* 
kürxten  Glieder  beachtet  zn  werden.  Im  8.  and  A.  Cap.  werden 
Falle  der  Heilung  von  Ankylosen  und  Centracturen  des  Ellenbo- 
gengelenkes und  der  Hand  mittelst  der  subcutanen  Tenotomie  an- 
gegeben. Bei  der  Contractur  des  Elienbogengelenks  ist  ee  der 
M.  Biceps,  bei  der  Contractur  der  Hand  die  Flezores  carpi  (ra- 
dialis und  alnaris)  und  der  Flexor  digitorum  communis,  welche 
dieser  Operation  gewöhnlich  unterworfen  werden.  Das  lOte  Ca. 
pitel  bandelt  von  der  Wiedereinrenkung  veralteter  Laxationen  nach 
der  subcutanen  Durchschneidung  der  hier  in  Betrachl  kommenden 
Munkeln.  Drei  Fälle  sehr  veralteter  und  bedeatender  Verrenkn»- 
g«n  werden  hier  aufgeführt,  von  denen  die  beiden  ersten  dea  Ober- 
arm betrafen  und  nach  Durchschneidung  der  M.  Pectoralis  major, 
Latissimas  dorsi,  Teres  major  und  minor  (und  beim  2.  Falle  aadi 
der  Gelenkkapsel)  wieder  eingerenkt  wurden,  der  dritte  aber  eine 
veraltete  Verrenkung  des  Fnsses  war,  und  nach  Durchschneidung 
der  Achillessehne  zur  Normalität  znrücfcgeb rächt  wurde.  Im  lltea 
und  12.  Cap.  werden  einige  F«ille  von  subcutaner  Teoötomle  der 
Sehnen  der  Finger  und  der  Zehen  bei  Contrarfuren  dieser  -  Glieder 
angegeben  und  das  13.  Cap.  schliesst  mit  einem  Falb  der  Durch- 
schnetduog  contrahirter  Rückenmuskeln  bei  Scoliosis,  nach  Gu^ria 
(es  war  dies  der  M.  Serratus  posticus  und  SacroUirabalis) ,  einem 
FaUe  von  Durchschneidung  des  linken  Scalenus  bei  einer  Rücfc- 
wärtsbeugung  des  Kopfes  und  endlich  einem  höchst  merkwürdigen 
Falle  von  Heilung  eines  Spasmus  chlronicus  der  Gesicbtsmuskela 
der  rechten  Seite  nach  subcutaner  Durchschneidung  der  AI.  OrVu 
cularis  oculi,  Zygomatic,  Levator  anguli  oris  und  der  Muskeln, 
die  die  Nase  bewegen,  welche  Operation  St romey er*  zuerst  vor- 
geschlagen hat. 

—  Wntzer  führt  die  Tenotomie  in  folgender  Weise  aus: 
Nachdem  die  zu  durchschneidende  Sehne  vermöge  einer  passenden 
Stellang  des  Theiles  möglichst  gespannt  und  hervorgetrieben,  auch  die 
sie  bedeckende  Haut  stark  zur  Seite  geschoben  worden^  wird  daa 
gerade  Scalpell  mit  seiner  Spitze  senkrecht,  nahe  an  der  Innern 
Seitenfläche  der  Sehne,  auf  die  Haut  gesetzt,  dann  rasch  so  tief 
eingeetossen ,  dass  seine  Spitze  parallel  der  hintern  Fläche  der 
Sehne  liegt,  hierauf  das  Heft  gegen  die  Haut  gesenkt  und  in  dem«- 
selben  Momente  die  Spitte  desselben  hinter  die  Sehne  so  weit  nach 


de^  .etflgeg^nptf rtlton  Skit»  v«tges<9bobM^  i4«m'^b  Aft^ffl  die  Haut 
«{•  w^pig  «tiiobcli,  aber  nidit  dorchaldchsp '.md.  1 1st  »d^s.  iiistQl^ 
metit,  d^sMB  3«iiaDfläQLe  bis  jeU^.  A«.def  .biipterii,Flä«hf  .der.i$«bpfi 
;«alag,  weit  genug  vorgedrungen,.  Am  .»$<  lAisk.  die  Sthne  n^^dk  jbf 
rem  .ganzen  QaerdurchmeMer  (aa««D^,«u,.<k(SnQf}u,.  «Q'l\v/««det  19a» 
die  Scboieide  der  Sebne  w.  und  indem  Miaft.  jss  1]}nl|iligli<^  q^g^l 
leutere  andrOcia,  uebl. anal e#  tou^e&cb. auf. d€t4a  Weg^  da%;^4 
adch»  wieder  sarüek,  so  dac«  alsa  die  >  Sehne  ibeile  dur^h  D.ru^ 
ibeiU  teit  einem  Zfuge  zeribeik  wird»  -r.  f^ß^i  aweite^  ä»uMvaiidai 
durch  Ausstechea  der  AlesserspiizQ,  an.  id0l}.eI^g9gellgeiaeUt^n  Seil« 
anauibringen,  häU  W.  für  «nn(>(hig' nfrd  nachtheilig«^-*-  Bßi  ideis.O^ 
ration  das  ILlnmpfuaaes  hält  der.  Opelftate^k  m  .dior  ,Rf|g€il  mi^  aei^ 
ner  linheA  Hand  den  F^isa  und  «in,  (rebülfa'  besorgt, dia  Viel-^biaH! 
bong  der  Haut;  bei  der  Qpet'aütf^  d^  iscbief?^ Halses  üxjrti  4^glK 
gen  ein  Gebülfe  den  Kopf  'und  der  Operateur,  .düa  Haut;  -rr  «Der 
Verband  baatebt  Uos  in  eifern  Siü^kpbpn  Heltpflastitry;  w^lcbaa  di4 
Wunde  bedeckt.  — Die  Ausdebnung  dor  isevibeUten  Sek^  mi  dea 
Terkrümnten  Theiles,  läast  VeiC«,.  wo  «ui^^.  besondere^. (JtJoialäiid« 
hindernd  einwickeni  schon  10  -^  12'$Minden  kiach  :dar  Opars^iaii 
beginuea  (wie  Bouvier).  .  (Organ  iQr  die  g^ß*.  Heiikuada  Bd.  l, 
Ufc  2.)  ...  .        , 

—  A.  GottschaUc  {(in  .BoiiiO  btunerkt.  zur  Of»eratiQ.i| 
des  schiefen  Halses  ebendaselbst  Bd«  L  Hfl.  3»^  indein'.ei 
einige  Fälle  niiltheilt.}  dnss  in  allon  Fällaa^  wo  an  dar  einelf 
oder  andern  Seite  eine  Mtisk^lportioA.  allein  gespannt  und'  verkilcat 
ge&hlt  wird|  die  andere  ebenfalls,  und  zwar  unaiittelbar  darauf 
durcliscbnitten  werden  müase.  GaßcbiehC  dip  Myototnie  in  diesea 
"Weisei  so  kann  der  entgegengesetzte  Kopfnicker  seine  gaafi^e  Kraft 
ent£aiten.  Es  bedarf  dann  nur  einef  Ezteo^ob)  utn  dem  Ke|>f(| 
gleichsam  den  Weg  zu  zeigen  1  uikd  den  .Küankep  der  scbleqhteA 
Haltung  des  Kopfes  zu  entwöhnen.  Dadurc^h  erst  kann  die  ,Qp^ 
ration  fllr  die  gewöhnliche  wundärztli/Qiw  Pr,axi'0  anwendbt|r  werden, 
indem  sie  dar  Anschaffung  likevrer  Apparate  fiberhebt  iind  die  2|ail^ 
der  Behandlung  beinüchtlicb.,  abkürzt.  :,Gider  ausdamernden  Elfen* 
sion  bedarf  es  nur  in  den  schwierigsten,  mit  Verkrümquing  der 
Mackanwirbal  ioompUcirten  Fldleo;  in,  geii^hnKcHb9.d$tg0gf»9^  bedarf  ea 
nur  einer  .gerin^eo  Extension  zur  VA^eratlil^uog  4^  ga$uDden  JSjlus^ 
kels,  damit  die  Inter(enditial:Silb9laiiz.  nicht,  zu.  kurB.wfitde.  ,  :, 

— -  Bemerkungen  übjer  diet  patholAgisnha  Oelormi- 
l&l  dea  Rüokena  und  glejcbaaitige  ..Anfrag/i),  ob  die,  voii.JiiIm 
Ga^rin  eingafiikrte  Durcbscbneidttag  der  IvMten-MusJfi^ln  tu^Bei^ 
lung  von  Rückgrats-Krümmiingen  (|)e80nd(|cs,'der  Spoliosen)  in  jPre^p-^ 
sea  achoB  veraucbt  wordeui  und  mii  wakbfHB  Erfcdgey  aAafchie  Raa 
(sn  Waldenburg)  in  der  med.  Ceafralztg.  1941.  No..lOr  .        ,:^^ 
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)'  -^  «^  IiiFoIg«'d€fSMiiilMiilei)ftiCi«<n  («aGre««^ 
Mb.  M.,  das8  er  bei  S'^oliOBen  Wehs  seclis  Mal  die  Mu«keU 
daröhsehneicliing'  v^rgen^^mmen  habe.  Die  sieto  mit  Dre- 
fauDgen  um  ibre  Lfingeiia^iBe  rerbnniletie  Abweicbatig  der  AVirbel* 
sattle  rwt  Perpeodikel  beti^ug  in  den  erwäbnten  secbs  FsUen  ron 
^'y  75  bis  1)  "fS  Zoll  Rhelnljj  und  tugleieh  waren  aach  die  bei 
bedteateiideren  Scefiosen  gew^^bnlichea  Deformitäten,  aU:  höbe  Schul« 
ler,  abgeplattete,  einw&rtsgefeogene  Rippen  auf  der  einen,  nach  aus- 
sen gekifimmte  aber  auf  der  eotgegedgesetEten  Seite,  in  mehr  oder 
minder'  hohem  Grade  vorbanden.  Die  betreffenden  Subjecte  stan- 
den in'  dem  Alter  töv  4  «-^  29  Jdihren,  waren  zum  Theil  im  zwei- 
ten und  Iritteti  tSrade  der  Verwachsung,  schon  mehrere  Jahre  mit 
ibrcim  Ui^bel  behaftet  und  theAs  orthopädisch,  theils  auf  andere  Art 
tiboe'  Erfolg  behandelt  worden.  '  Die  Dtttchschneidung  der  patholo- 
gisehen  Muskelpartien  geschah  vermittelst  subcutaner  Schnitte,  wo- 
bei der  Hautschnitt  so  (lein  als  möglich  gemacht  und  das  Eindrin- 
gen der  Luft  mUglicbst  verhütet  wurde.  Nach  yollbrachter  Hus- 
keltrtonung,  welche  mehrmals  unteir  einem  hörbaren  GeHlusche  vor 
Sich  ging,  wurde  das  in  nicht  bedeutender  Menge  ergossene  Bhit^ 
sb  wie  die  bisweilen  trots  aller  Vorsicht  eingedrungene  Lafit,  un- 
ter einem  crepitirenden  Geräusche  durch  Streichen  und  Drücken 
entfernt,  die  Hautwunde  durch  Heltpflabterstreifen  zusammengezogen 
ftnd'ein  passender  Verband  angelegt.  In  zwei  Fällen  müsste  die 
Dnrchscfaneidang  an  zw  ei  Stellen  gemacht  werden.  Die  Muskeln, 
wiilcbe  durchschnitten  wurden,  waren:  der  M.  longissiinus  dorsi, 
semispinalis,  trapezius,  rhomboideus,  levator  scapulae,  sacrolomba^ 
Ks  und  spinalis  dorsi.  Nach  vollbrachter  Operation  suchte  Verf. 
die  Wirbelsäule  in  ihre- NormalHchtung  zu  bringen,  welches  in  % 
Fftll^ti  sdgleitfh'  vollkommen  ohne  Schwierigkeit,  in  den  Qbri- 
geii  aber  nur  zum- Theil  gelzmg  und  erst  durch  mechanische 
B«llhulfe  vollständig  erreicht  wurde. 

-^  Physikus  Ne«mawn  theih  ebenfalls  daselbst  No.  50. 
iteehrere  Falle  voin  SeitwärtskrOmmungen  der  WirbeU 
BfktilS  mit,  'di>e  er  d%rch  *die  subcutane  Tenotomie  be- 
i^ittgte. 

<  -^'Attch^^ittk  (in*  Wien)  erzlihlfi»  einen  ähnlichen  Opera- 
ttoits-Fatl  in  einer  Sitzung  der  K.  K.  Gesellschaft  der  Aertte 
daselbst.     (Vtfrgl.  Ceniral*Ztg.'41.  No.  10.) 

—  Die  tleilun'g  dea  Sohrcibekrampfs  (Spasmus  habi- 
fiialis  müsotttt  Dezeris  pöhicis  longi)  versuchte  Stromeyer  mit 
glänzenden  Erfolgen  durch  >  die  Tenotomie  des  Flexor  poUicis  lon- 
gntf.  (Baier;  med.  CorreAp.'Bl.  Iä41,  No.  8.) 
<''  .».  LMirreidh«  Betti^^  zur  Behandlung  der  Contractu- 
ren  mitt^Ibt  S'ehhenw  und  Muskeldurchschneidung  giebt 
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H«  W«  Berend    ta   Berlin   in   Casper's   V^ochensdir.   1840« 
No.  33.  und  34.,  die  hier  nicht  gat  -in  liace  eu  wiederholen  sind. 
—  Ueber  die  Behandlung  veralteter  Knie^Contrac- 
turen  stellt  Derselbe  die  Behauptung  auf,  dass  auch  geringere 
Grade  der  Kniecontractnren,  bei  denen  das  Gelenk  noch  eine  nicht 
unerhebliche  Mobilität  zeigt,    wenn  man   keine  Sefanendurchschnei- 
dubg  in  Anwendung  ziehe,  nur  einer  ausdauernden,  mOhsamen  und 
Bchmerzvollen  mechanischen  Behandlung  zu  weichen  pDegen.     "Wo 
jedoch  Ober-  und  Unterschenkel  in  einem  rechten  oder  gar  spitzen 
Winkel  zu  einander  geneigt  und  ihre  Entfernung  von  einander,  also 
die  Extension   des   Gelenkes,    nicht   blos   durch   Muskelcontractur, 
aonderii  namentlich  durch  abnorme,  von  chronischer  Entzündung  er^ 
zeugte  Adhäsionen  unmCglich  gemacht  werde,  da  muchte  wohl  äus- 
serst sehen   auf  unblutigem  \Vege   das   gewünschte  Ziel  zu   errei- 
chen sein.     Von  wie  hohem  Werthe  indessien  auch   die  Tenotomie 
für  die  Heilung  der  fraglichen  Krankheit  zu  erachten  wäre,  so  sei 
doch,  einerseits  die  Nachbehandlung,  welche  die  allmälige  Auedeh- 
nung  der  verkürzten  Sehnen  vollbringe,  mit  vielen  Plagen  für  den 
Kranken  verbunden   und   andererseits  verzögern,    ja  vereiteln    oft 
TlsWi^   die   organischen  Veränderungen  im   Gelenke,    die  Residuen 
längst  abgelaufener  Krankheitsprocesse,  das  Gelingen  der  orthopä- 
dischen Cur.     Hierzu  komme  noch,    dass  der  Vortheil,    den  eine 
langsame  Streckung   herbeiführen   sollte,    indem   die   allmäiig  ver- 
längerten Sehnen  auch  für  eine  später  mögliche  Flexion-  fähig  blie- 
ben,   im  Verlaufe  der  Cur  oft    gänzlich  verloren  gehe.     Es  habe 
aomit  die  Tenotomie  weder  für  die  Beschleunigung  der  Cur,  noch 
flir  die  spätere  vollständige  Brauchbarkeit  des  Gliedes  den  Erwar- 
tungen hinreichend  entsprochen  und  der  Schmerz,  welcher  während 
einer    vielmonatlichen  Nachbehandlung    der  Operation  gefolgt,    er- 
neuerte'sich  auf  das  Empfindlichste,  wenn  der  Kranke  die  gestreckte 
Extremität  zu  beugen  versuchte,  — *  B.  glaubt  nun,    auf  die  von 
Dieffenbach  (in  seinem  Werke  über  Dnrchsehneidung  der  Seh- 
nen und  Muskeln  S.  248)   vorgeschlagene  nnd  auch  von  ihm  mit 
bestem  Erfolge  angewendete  Heilmethode:  die  gewaltsame,  vollstän- 
dige Gradebiegung  des  verkrümmten  Kniegelenk»,  nach '  vorangegan- 
gener DurchschneiduDg   der   verkürzten   Beugesebnen,    aufmerksam 
machen  zu  dürfen.     Die  Vortheile  dieaer  Operationsmethode  beste- 
hen   1)  in  einer  bedeutenden  Abkürzung  der  Curzeit,    2)  in  der 
Sicherheit,  mit  welcher  die  Heilung  zu  Stande  gebracht  werde.  Ea 
sei  jedoch  diese  Heilmethode  nicht  mit  der  des  Dr.  Lonvrier  zu 
verwechseln,   der  die  Contractur  ohne  alle  Sehnendurchschneidnng 
binnen  wenigen  Minuten  zu  heben  suche,    aie  werde  vielmehr  fol* 
gendermassen  geübt*     Nachdem -die  verkarsten  8ehnen  im  Kniege- 
lenke subcutan  durohschnitten  worden,  wobei  der  Patient,  auf  dem 
Bauche  gelagert,  das  kranke  Knie  über  den  Tischrand  frei  hervor-* 
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gestreckt  hält,  mfA  das  Glied  so  stark  gebogen,  idau  die  Feree 
das  GesSes  berührt«  ,  {liefiiuf  geht  man  in  die  entgegengesetzte 
Bichtmig  fiberi  und  e&tepdirt  dasselbe  .iinmer  stärker,  mitunter  wie- 
der zur  Fleiion  zurU.ckkehreDd ,  und  setzt  diese  Ilin  -  und  Herbe* 
wegung  so  lange  fort,  bis  die  Extremität  gerade  ist.  Bisweilen 
ließs  6it:h  dabei  ein  lautes  Krachen  wabrnebroeo,  weiches  von  fal- 
schen Verbinduqgen,  die  hierbei  zerrissen ,  herrührte.—^  Oft  be- 
durfte es,  besonders  bjii  Erwachsenen,  der  yereinten  Kräfte  von 
drei  bis  vier  Olenscbeny. ein  Kniegelenk  volikonmeii  gerade  zu  bre- 
chen. .Uomittelbar  nach  der  bewirkten  Streckuag  des  Gliedes  wird 
dasselbe  im  Kniegelenke  mit  Compressen  umgeben,  mit  einer  Fla- 
nellbinde eingewickelt»  dann  in  einer  gepolsterten  Blechrinne  sorg- 
fältig gelagert  und  Blechrinne  und  Extremitäjt  mit  einer  zweiten 
Flanellbinde  nroscblagen.     (Vereinsztg.  1841.  No.  25.  und  26.) 

^  Bei  Behandlung  der  Cpntracturen   und  .Ankylo- 
sen des  Kaiegelenks  erfuhr  auch  F.W.  Fahr  icius  (zu  Frankfurt 
a.  iL)  die  tortbeilhaftesten  Resultate  von  dem  von  D i offen b ach 
vorgeschlagenen  Verfahren,  nach  Durchschneidung  der  Sehnen  so- 
gleich die  gewaltsame  Streckung   des  Gliedes   vorzunehmen.     Das- 
selbe seheint  nur  dann  gewagt,  wepn  es  zu  ecbnell  nach  überstan- 
dener  Kniekrankheit  angewendet  wird^  oder  die,  letzterer  zu  Grande 
liegende  Dyscrasie  noch  nicht  völlig  getilgt  ist.     Zur  Unterstützung 
der  kranken   Gliedmasse  eignet  sich  am   Besten  ein  Schnürstiefel 
bei  Schwäche  des  Fussgelenkes  mit  steifen  Seitenwänden  und  einer 
nach  unten  schmäler  werdenden  Korksohle,  die  mit  Leinwand  um« 
leimt,   mit  Leder   überzogen,  unten   rund   und   etwas   convez   sein 
muss  und  immer  noch  ein^n  bessern  Gang  gestattet,  als  ihn  Krük- 
ken  oder  andere  Vorrichtungen  möglich  machen.  -^   Noch  erwähnt 
Verf.  eines  UmstandeS)  der  bei  der  Bekleidung  operirter  und 
geheilter  Klumpfüsse   von  Wichtigkeit  ist.     Bei  allen  einsei- 
tigen Klumpfüssen  findet  eine  wahre  Verkürzung  der  kranken  Glied-* 
messe  statt,  welche  auch  dann  zurückbleibt,  wenn  der  Fuss  seine 
richtige  Stellung  gegen  den  Unterschenkel  wieder  angenommen  bat, 
jedoch  leicht  übersehen  wird^   wenn   der  Kranke,   wie  gewöhnlich, 
die  ganze  Körperseite  berabsenkt,   und  so  den  Unterschied  ausiu- 
gleicfaen  sucht.     Dies  darf  nun.  nicht  gestattet  werden,  weil  dadurch 
Uerabseokung  des  Beckens  4ind>  Krümmung  der  Wirbelsäule  beför- 
dert ^itd.  und  zugleich  der  Gang  stets. »etwas  Wackelndes   behält. 
Hat  man  durch  Untersuchung  des  Kranken  im  Liegen  die  Grösse 
der  Verkürzung  genau  ermittelt,    so    mxL9ß  man  eine  dieser  ent* 
sprechende  Sohle  dem.  Säefel  unterlegen,  darf  dagegen  das  Tragen 
eines  blos  erhöhten  Absatzes , nicht  dulden,  weil  ein  solcher  den 
Fnss  wieder  neinem  allen  Missstimde  nähert,   und  muss  eher  die 
Unterlage  unter  dem  Vorderfusse  etwas  höher  machen  lassen  j  mm 


I 
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4en  Fosg  imner  ntoiir  im  Gdenke  ta  bemgeii.    (HftaerV  Ardov 
1841.  Bd.  2.  Hft.  S.) 

-—  Die  Erfolge  der  SeliDeodarobeciineidiiiig  fthiteii 
Dieffenbaoh  darauf,  diese  anch  «ur  Heilung  veralteter 
Fracturen  des  OlecraDum  und  der  Patella  antawendeD, 
Der  Erfolg  war  bisweilen  vollkommeii  gfinsligf  andere  Haie  trat  wenig* 
stens  eine  bedeutende  Verbesserung  des  Znatandes  damacb  ein*  Bei 
einer  Fractura  olecrani^  welche  mit  zurflckbliebenem  künstlichem  (Se« 
lenke  geheilt  war,  rieb  D.  die  Koochenenden  bis  zur  grössten  Schmers* 
haftigkeit  an  einander,  durchschnitt  dann  die  Sehnen  des  M.  Iric^p^ 
und  legte  nun  einen  festen  Kleiatenrerband  bei  flectirter  Stellung 
des  Armes  an.  Alle  14  Tage  wurde  der  Verband  erneuert  nni 
die  Reibung  wiederholt:  nach  3  Monaten  war  das  Olecranum*  {est. 
Bei  Teralteten  QuerbrOcben  der  Kniescheibe,  wobei  die  BmchflSckt» 
weit  Ton  einander  entfernt  geblieben  waren,  durchschnitt  D..  dat 
Ligamentum  patellae  und  die  Sehne  des  M.  rectus  (emoris  3  ZoU- 
oberhalb  der  Patella,  um  nicht  etwa  das  Kniegelenk  zu  erttffnen. 
Die  Bruchflächen  liessen  sich  sogleich  einander  niheiD,  wofauf  D* 
sie  gegen  einander  rieb.  Dann  legte  er  einen  Verband-^)  an,  wel* 
eben  er  bei  Fracturen  der  Patella  gebraucht.  (Caspars  Wochen- 
sehr.  1841.  No.  40.) 

—  6.  ▼.  Breuning  in  Wien  Teröffentiicht  J.  F«  Dief«- 
fenbach's  Chirurg.  Leistungen  wibrend  dessen  Aufenthal- 
tes in  dieser  Stadt  (Wien  1841.  S.  151).  Sie  betreffen  feU 
gende  Operationen:  14  Fftlle  von  Schiefheit  den  Halses. 
Bei  V,  der  Operirten  stellte  sich  Heilung  als  unmittelbare  Folge 
der  Operation  ein,  und  nur  in  5  Fftllen  erheischten  die  schon 
schief  geformten  Halswirbelknocken  eine  orthopädische  Behandlung. 
14  Fälle  von  operirten  Klumpfttssen  idler  Art,  hierbei 
zeigte  sich,  wie  heilsam  nach  der  Operation  zweckmäasigiL 
Gehübongen  sind.  —  In  einigen  Fällen  von  TerkrQmmten  Kniege- 
lenken durchschnitt  D.  nicht  blos  die  Flexoren  in  der  Fossa  pe^ 
pUiaea,  sondern  Tersucbte  auch  statt  des  natttrltchen,  jedoch  verbilden 
ten  und  steifen  Gelenkes  «in  kfinstlicbes  zu  setzet! ,  indem  er  die 
Streckung  des  Fnsses  im  Knie  Tomahm.  —  Die  subcutane  Durch- 
schneidung  einzelner  Terkflrzter  Beagesehnen  der  Finger  wurde  in' 
zweien  Fällen  von  D.  mit  gutem  Eltfolge  Torgenommen.  —  Die 
Zahl  der  am  Schielen  von  D.  Operirten  betrug  158.  Sie  wurden 
theils  gerade  sehend,  theils  in  ihrem  früheren  echwacben  Sehver- 
mögen bedeutend  gebessert.     Selbst  bei  Personen,  welche  in  vor- 


*)  Zwei  2  Zoll  breite  gepolsterte  Riemen ,  von  denen  der  eine 
oberhalb  drs  Knies,  der  andere  unterhalb  desselben  angeschnallt 
wird,  und  welche  durch  zwei  schmale  Schnallriemen  zu  beiden  Sel- 
ten der  Patella  etnander  genähert  werden  kt^nncn. 
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g0Hid[teren'LebeBtjahreB  operirt  worden,  und  wo  nebenbei  Maculae 
corneae  and  Cataracta  centralis  vorhanden  waren,  sowie  nacL  dem 
Venishwinden  früher  bestandenen  Nystagmus  zeigte  sich  entschie- 
dene Verbesserung  des  Sehrennögens.  Dann  werden  noch  folgendd 
Fälle  erzählt:  Eine  Nasenbildung  bei  einem  23jährigen  Mililair 
aua  der  Stirahaut;  Schliessnng  eines  1  Vt  Zoll  langen,  an  der  lin-> 
kcn  Seite  des  Nasendacbes  befindlichen  Loches  bei  einem  scrofu- 
Idaen  IT^äbrigen  Mädchen;  die  Ezstirpation  zweier  ErebsgeschwOre 
an  den  Augenlidern  und  die  Operation  eines  eingeklemmten  lioken 
Schenkelbruchs  bei  einer  56jährigen  Frau. 

•^^  A.  Fr.  Zöhner  giebt  in  seinem  Aufsatz  in  den  Österr. 
med.  JahrbQchera  1841.  N.  F.  Bd.  24.  über  die  KlumpfOsse 
sneest  das  Bild  der  Krankheit,  beschreibt  dann  die  Entstehung  und 
die  Entwickelnng  der  verschiedenen  Formen  des  Klumpfusses  nach 
des  einzelnen  Perioden,  in  die  zweite  Periode  die  Verschiebung 
der  Tarsttskttochen ,  in  die  dritte  die  Verkümmerung  der  Muskeln 
zählend,  erwähnt  dann  die  Complicationen  des  Klumpfusses  mit 
anderen  wirklichen  Uebeln  des  Fusses,  giebt  seine  Ansicht  über 
die  Natur  und  den  Uftprung  des  Klumpfussee,  wie  auch  die  The- 
rapie an,  bei  welcher  er  sich  TorzOglich  zu  Gunsten  des  Sehnen* 
achnittes  ausspricht.  Die  alleinige  Ursache  des  Klumpfusses  be« 
stbht  aacb  der  Meinung  des  Verfs.  in  einer  Hemmung  des  Lebens- 
stromes  in  den  Nervengebilden^  und  zwar  mit  grosser  Wahrscjiein- 
liehkeit  ioi  Ursprünge  derselben,  wie  verschieden  auch  die  ersten 
Veranlassungen  und  die  Complicationen  dieser  dynamischen  Ano- 
male sind. 

—  Ebendaselbst  giebt  Derselbe  einen  verbesserten 
Streckapparat  für  Klumpfusse  an,  dessen  Vortheile  in  Fol- 
gendem bestehen  sollen:  1)  Da.  der  Apparat  sowohl  den  verticalen^ 
als^  horizontalen  Abweichungen  der  Fusssohle  angepasst  werden 
kann, «so  ist  die  Anlegung  desselben  in  jedem  Zeitpunkte,  ja  sogar 
gleich  nach  der  Operation  möglich.  2)  Kann  in  diesem  Extensi- 
ons- Apparat  der  Operirte  schon  am  3.  oder  4.  Tage  auf  einem 
Ruhebette  sitzen,  und  nach  dem  IL,  höchstens  14.  Tage  die  nö-  . 
thigen  Bewegungen  vornehmen,  ohne  befürchten  zu  müssen,  die 
noch  nicht  gehörig  vereinte  Sehne  zu  beschädigen.  3)  Kann  die- 
ser Apparat  jeder  Form  des  Klumpfusses  angepasst  werden. 

—  Aus  den  Untersuchungen  zweier  sehr  bedeutend  vorge- 
schrittener Klumpfusse  (s.  ob.  S.  109  und  110)  fand  Wutzer 
zu  Bonn,  dass  das  Durchschneiden  der  Sehne  des  AI.  tibialis  posti- 
cns  und  der  Flezoren  in  solchen  Fällen  keinen  Nutzen  schaffen 
kann,  weil  diese  Muskeln  durch  das  Uebermaass  der  Beugung  be- 
reits ausser  Thätigkeit  gesetzt  und  erschlafft  sind.  Bios  in  nie- 
dern  Graden  des  Uebels  könnte  deren  Durchscbneidung  noch  hel- 
feuj  wo  aber  jede  Dorchacbneidung  vielleicht  unnöthig  sein  würde. 
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Dahingegen  sind  es  die  Achillesaeline^  die  Seime  des  M.  libiaKs 
anticus,  die  innern  Bündel  der  Aponeurosis  plantaris,  die  Sehne  des 
Abdactor  hallucis,  mitunter  die  des  Extensor  haUocis  longoSy 
welche  sich  durch  ihre  Spannung  der  Redaction  enCgegensteUea 
und  bei  der  Operation  Berftcksiehtigung  Terdienen«  —  Die. Sehnen*« 
dnrcbschneidung  will  Verf.  ntir  da  gemacht  wissen,  wo  ältere  wai 
eingewurzelte  Fille  voibanden,  oder  wo  bei  geringem  Graden  des 
Uebels  mildere  Mittel  zwar  consequent,  ahet  fruchtlos  versucht  wer-» 
den  sind.     (Bonner  Organ  t  d.  ges.  Heilk.  Bd.  I.  Hft  2.) 


—  Werner  in  Dessau  stattet  über  eine  gymnastisch- 
orthopädische  Beilanstalt  zu  Dessau,  deren  Einrichtung 
und  Wirksamkeit,  (Dessau  41.  46  S.)  Bericht  ah,  wobei  man  nur 
fragen  kann,  ob  dessen  Methode,  die  Deformitäten  des  Körpers  haupt» 
sächlich  durch  zweckmässige  gymnastische  Uebungen,  verbundea 
mit  den  nach  anatomischen  Regein  unbiidingt  nothwendigen  Mani*t 
pulationen,  und  bei  höherem  Grade  mit  Anwendung  einfacher,  die 
freie  Bewegung  der  Glieder  nicht  hemmender  Halter  und  Lieg-^ 
Apparate  zu  beseitigen,  immer  ausreichen  werde.  Die  Zahl 
der  von  Ostern  1840  (wo  der  erste  öffentliche  Bericht  die« 
ser  Anstalt  erschien)  bis  Ende  December  1841  Behandellen 
ist  84,  von  diesen  sind  37  grüsstentheils  geheilt,  die  übrigen 
in  bedeutend  gebessertem  Zustande,  45  befanden  sich  an» 
Schlüsse  des  Jahres  1841  noch  in  der  Cur,  und  viele  neue  Pa* 
tienten  sind  angemeldet.  Dass  auch  von  der  Gymnastik  gegen  niaache 
scrofulüse  Phthysisanlage,  namentlich  bei  jungen  Mädchen,  wo  die 
Ursache  in  einem  Missverhältnisse  der  obern  zur  untern  Hälfte  des' 
Rumpfes  und  der  Brust  zum  Unterleibe  zu  liegen  pflegt,  nützlich, 
werden  könne,  dUrfte  wohl  Niemand  bezweifeln,  wesshalb  auch  das 
Augenmerk  des  Hrn.  W.  und  der  ihm  zur  Seite  stehenden  Aertta 
hierauf  gerichtet  sein  sollte.  Wie  denn  überhaupt  Letztere  dureh 
ärztliche  Behandlung  diese  gymnastische  Methode  siets  ernstlich  un- 
terstützen müssten,  insofern  gar  viele  orthopädische  Gebrechen 
immer  fortbestehen,  so  lange  nicht  die  Cacbeiie  als  Grundur- 
sache gehoben  wird. 

—  F.  J.  Siebenhaar's  gute  popul.  Anweisung  zurVer* 
hUtung  Orthopäd.  Gebrechen  des  menschl.  Körpers  ist  in 
2.  verb.  Aufl.  erschienen.     Leipzig  41.  S.   132. 


B.     Orthophonie. 

_  Dem  Peel  11 8 m US  und  seinen  Ursachen  ward  im  vergange- 1 
neu  Jahre   ein  sorgfältigeres  Studium   als  bisher   zugewandt.     Der 
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«m  dperatire  Chirargie  so  sehr  Terdiente  J.  F.  Dieffeobach  tat 
es,   der  zuerst  im  Aufsöge  des  Terwicheneii  Jahres  (vergL  Centr.* 
ttg,  41.  St  6.)  das  Stottern  mittelst  einer  neuen  blatigen  Ope- 
ration, nämlich  der  Dnrchschneidong  der  Zunge,  za  heilen  trachtete, 
indem  er  häufig  krampfhaftes  Schielen  und  Stotlern  bei  einem  und 
demselben  Individuum  vereint  fand*     In  seinem  (nur  viel  zu  früh) 
hierüber  veröffentlichten  Sendschreiben  an   das  Institut   de 
France   (Berlin,  41,  S.  36  und  8.  mit  4  Itth.  Taf.)  ffihrte  er 
gleich  16  Individuen  an,   bei  denen  allen  iooerhalb  3  Wochen   3 
seiner  Operations -Methoden   ein  günstiges  Resultat  gegeben  haben 
Süllen,    D.  dachte  sich  nämlich  beim  Stottern  die  Störung  des  Me- 
chanismas   der  Sprache  aus  dynamischem  Einfluss  entsprungen,   er 
hielt  sie  für  einen   in  den  Luftwegen,   besonders   der  Stimmritaey 
anhebenden   krampfartigen  Znstand,   welcher  sich  der  Zunge,    den 
Gerichts*  und  oft  den  Halsmuskeln  mittheilte,  und  schloss  hierans, 
dass  eine  Unterbrechung  der  Nerven  Leitung  in  einem  der  raitinter- 
essirten  musculösen  Gebilde,  nach  rück<p  oder  vorwärts,  eine  Um- 
Stimmung  und  Aufhebung  jenes  abnormen  Zustandes  zur  Folge  ha- 
ben könne.    Die  quere  Dorchschneidung  der  ganzen  Masculatar  der 
Znngenwurzel  erschien  darum  D.  als  ein  der  Prüfung  wertbes  Un- 
ternehmen und   er  fiihrte   die  Operation  sogleich   auch  in  dreierlei 
Weise   aus,   welche  alle  mit  totaler  Trennung  der  Musculatur  der 
Znngenwurzel  .verbunden  waren.      Er  machte  nämlich:   1)  die  ho- 
rizontal-transverselle   Durchschneidung   der   Zungen wnrzel ;    2)   die 
subcutan -trans verseile  Durchschneidung  der  Zungen wurzel  mit  Er- 
haltung der  Schleimhaut;   3)  die   horizontale  Durchschneidung  der 
Znngenwurzel  mit   Ausschneidung    eines    Querkeils   aus   derselbea« 
Die  letzte .  Methode   hielt  D.  für  wichtiger,   als  die  beiden  andern, 
besonders  weil   sie   eine  Verkürzung   der   Zunge   mit   einiger  Auf* 
wärtsbiegung  des  vordem  Tbeils,  einer  beim  zweckmassigen  Sprach- 
unterricht   Stammelnder    wesentlichen    Haltung,    zur    Folge    haben 
musste:  er  wählte  sie  auch  als  die  erste,  die  er  unternahm.     Der 
Instrumenten* Apparat  besteht  aus  einer  Muzeuxschen  Hakenzange, 
aus   einer  kleinern,   geraden,    gezähnten   Zange;    einem   gestielten 
Doppelhaken;  einem  schmalen,  langen,  sichelförmigen,  spitzigen  Fi- 
stelmesser;   stark    gekrümmten   Heftnadeln    mit  dicken   Fäden   aus 
vierfacher  Seide  und  einer  kurzen,  dicken  Nadelzenge  nacii  Art  einer 
geraden  Zahnzange.  —  Der  Kranke  (ein  Knabe)  sass,  den  Hinterkopf 
gegen  die  Brust  eines  Assistenten  gelehnt.     Die  weit  ausgestreckte 
Zunge   wurde   mit  einer  Muzeuxschen   Zange   an   ihrem   vordem 
Theile  so  gefasst,  dass  die  Haken  in  die  Bänder  einschlugen,  und 
die  Zunge  durch    das  Schliessen    der  Branchen   zusammengedrückt 
und  dadurch  verschmälert  und  verdickt  wurde.     Während  nun  ein 
Gehttlfe   die  Zunge  möglichst  vor-   und  abwärts  zog,   ein  anderer 
die  Handwinkei  retrahirte,  legte  D.   den  Daumen   und  Zeigefinger 
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der  link«!  Hatid  an  beid^fr  Seiten  wMter  die  RSUider  der  Zvogen- 
wvnd  und  drtti^kte  diese  aufwürte;  dann  stach  «r  die  Spitee  de« 
Messers  mit  iiaeh  etieo  genehteter  Scbärfe  an  der  linhen  Seite  un- 
fer  der  Zunge  ein,  eebob  ee  weither  ver,   ins   die  Spitae  auf  der 
rechten  Seite  an   dem  gegenübertiegendea   Paukte  zam  Vorschein 
kam,  und  schnitt  die  Zange  von  vncen  nach  oben  rollends  dnrck. 
Eine  nun  durch  den  binteni  Wandrand  durchgeführte  starke  Sutni 
diente  dam,   denselben  einstweilen  za  fixnen,  woranf  er  die  vor- 
dere Wnndlefse  der  Zunge  mit  einer  mit  -Stadieln  ▼ersehenen  Zange 
an  den  Snssein  lUndem  fasste,  sie  fest' zvsammendrOekte  und  ei- 
sen Eeil  von  der  Breite  von  dreiviertel  Zoll  ans  der  ganten  Dick« 
von  oben  nach  unten  ausschnitt;  dazu  war  ein  kleines  gerades  Mes- 
ser be^aemer*   sfe   das  Fistelmesser.     Die  hintere  Wundlefze  der 
Zunge  wurde  theils  dnreb  die  starke  Sutur,  tbeils  durch  einen  Dop- 
pelhaken so  weit  vorgeaogen,  dass  Nadeln  nnd  Fäden  durchgeführt 
werden  konnten.     Sechs   starke  Ntthte   vereinigten  die  Wondspalte 
und   verhinderten   die  Nachblutung  am   so  gewisser,  als  sie  anch 
durch  den  Grund  der  Wände   hindurch  geführt  waren.      Die  Bin-« 
long  unter  der  Operation  war,   wie  D.   gesteht,   sehr  beträchtlich, 
nnd   ),lag  in  der  Natur  der  Operation,  welche  nicht  Jedermann's 
Sache  werden  mfichte.'^-  (!)  —  Gleich  nach  Reinigung  des  Man-« 
des  stotterte  der  Knabe  nicht  mehr;    ausser  einigen  leichten  Fie- 
ksrbewegungen  in  den  ersten  Tagen,  Anschwellung  der  Zunge  und 
ersehwertem  Schloeken  stellten  sich  weiter  keine  Zufälle  ein.    Anr 
5*  nnd  6.  Tage  wurden  die  Snturen  entfernt,  am  7.  war  die  Wunde 
geheilt,  keine  Spur  von  Stottern,  keine  Vibration  in  den  Gesichts- 
mnskelu,   kein  Spiel   der  Lippen   zurttckgeblieben.  -^  Die  andere 
Operation,  welche  D.  hier  besehreibt,  machte   er  nach  denselben 
GrMfdsStaen.     Durch  die  Zangenwurzel,  welche  mit  einer  Haken-- 
cnnge  hertorgezegen  worden  war,  wurde  an  dem  hintersten  erreich« 
baren  Punkte  eine  starke  Satur  gezogen  und  dann  die  Durchschnei- 
dang  nJich   vorangegangener  Durchsteehung   unter  ihr,  von  unten 
uadi  oben,  voliffogen,   nachmals  der  vordere  Wundrand  mit  einer 
andern  Hakenzange  gefasst-  und   von  ihm  ein   %   Zoll  breiter  Keil 
ans  der  gan^n  Dicke  der  Zunge  ausgeschnitten.     Die  bedeutende 
BItoiWBg  stand  nach  angelegter  Naht  und  der  Knabe  war  am  Sten 
Tage  nach  der  Opifration  von   Einern  Stottern  nnd  seiner  Wunde 
geheilt.  —  FOr   einen  nngeflbten  Operateur   will  D.  diese  Opera- 
tionsmethode dahin  modificirt  wiesen,  daas  bei  der  Durchschneidung 
der  Zom;e  von  unten  nach  oben  ein  Theil  der  Sehleimbant  so  lange 
nngetreniit  bleibe,  bis  die  erste  Sutur  durch  den  hintern  Wundrand 
geltthrt  wäre,  um  an  demselben  eine  Handhabe  tu  besitzen,  worauf 
die  S^bleinihaütbrOdt,e  durcbschnitteo  wQrde.   Die  folgende  Operation 
D^s. wer  eine:  „einfache  horitontaleQuerdurchschneidung 
der  Zungenwarze  1.^^     Die  Zunge  wurde  wie  im  vorigen  Falle 
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üikt  und  die  Wurzel  quer  dnrcbffcbnitten  9  dana  seclis  stufce  Sa* 
taren  angelegt, '  durch  wdche  die  Ränder  genau  vereinigt  wutdeo« 
Attch  hier  wurde  die  sehr  starice  BluUtng  durch  das  Anlegen  iet 
Sttturen  Tollkommen  gestillt.  Der  Knabe  war  am  6.  Tage  wiedar 
hergestellt  y  ohne  aber  von  seinem  Fehler  befreit  su  werden.  D. 
veriiess  diese  Methode  und  volkog  im  nächsten  Falle  die  aubcii- 
lane  Durchschneidung  der  Zungenwurzel..  Die  Zunge 
des  17jähr.,  äusserst  stark  stotternden  Menschen  wurde  mit  der  Ha- 
kenzange stark  vorgezogen,  hierauf  stach  D.  ein  sichelförmiges  Fi« 
Stelmesser  weit  nach  hinten  unter  ihr  durch  und  durchschnitt  die 
ganze  Dicke  der  Zungenwurzel  bis  auf  die  obere  Schleimhaut,  de- 
ren Dehnbarkeit  die  Ein-  und  Ausstichspankte  nach  dem  ZnrQck- 
«eben  des  Messers  nur  von  der  Breite  desselben  erseheinen  machte* 
Die  Znngenwurzel  war  so  vollkommen  unter  der  Haut  durchschnit- 
ten, dass  sie  bei  einem  etwas  starkem  Anziehn  der  Zange  leicht 
hätte  abreissen  könnefu.  Aus  den  beiden  Seitenwnnden  strdmte  da» 
Blut  mit  grösster  Heftigkeit  hervor,  während  sich  gleichzeitig  die 
Zunge  durch  das  an  der  innem  Durchschneidungsstelle  schnell  an- 
häufende Blut  dick  aufblähte.  Um  diesen  höhlenartigen  Baum  zu 
verengen,  fllhrte  D.  von  hinten. nach  vom  eine  starke  Sutuc  durch 
die  Zunge,  durch  eine  andere  schloss  er  auf  jeder  Seite  den  Ein- 
und  Ausstichspunkt.  Anschwellung  der  Zunge,  erschwertes  Schlin* 
gen,  Fieber,  stellten  sich  hier  wie  in  den  frühem  Fällen  ein,  doch 
wurden  schon  am  4.  Tage  die  Nähte  entiernt  und  am  Tten  hatte 
die  Zungenanschwellung  aufgehört.  Das  Stottern  hatte  bis  auf  ein* 
zelne  noch  schwer  fallende  Worte  und  Töne  aufgehört.  —  Hiemächst 
giebtDieffenbach  noch:  Bemerkungen  über  dieHeilung  der 
Zangenwunden.  Diese  heilen  schnell,  wenn  die  Ränder  dardk 
Nähte  gehörig  aneinander  gehalten  werden.  ,  Der  starken  Blutung 
wegen  müssen  die  Fäden  die  Ränder  in  bedeutender  Breite  nmfaa- 
sen  und  auch  den  Grund  d«  Wunde  mit  aufnehmen,  um  zugleich 
als  Blutstillungsmittel  zu  dienen«  Am  Schlüsse  bemerkte  D.|  dasi 
Joh.  HfiUer  den  excidirten  .Thed  der  Zungenwurzel  aatersuchl 
und  gefunden,  dass  die  Hauptmasse  ans  dem  Muse,  genioglossus, 
dem  eigenthfimlichen  Zuagenmuskel  und  einem  kleineren  Antbeil  des 
slylo-  und  hyoglossus  bestanden  habe»  (In  einer  von  der  medi- 
cinischen  Central -Zeitung  1841  St.  9.  gegebenen  Relation  ward 
diese  anmassnngsvoU  und  unwissenschaftlich  gehaltene  Schrift,  be- 
sonders desshalb  getadelt,  dass  D«  die  Angabe  genauer  Indioationan 
und  Contraindicationen —  bei  dieser  so  äusserst  gefährlichen 
Operation  mit. um  so  grösserem  Unrecht  unterlassen,  da  doch  Je- 
dermann wisse,  dass  so  vielfältige  Heilungen  des  Stotteras  bis  jetzt 
ohne  alle  die  blutigen  Eingriffe  gelungen  sind,  welche  die  Schule, 
wie    das   Leben,    liberall  so  viel  als  möglich  zu  vermeideB  ge- 
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bietet  y  und  dass  ferner  dieser  so  gefährliche  tranmatiscLe  Eingriff 
unmdglich  in  allen  Fällen  radicale  Heilung  kerbeiffihrea 
kSnne.  Der  Herausgeber  dieser  Zeitong  madfte  im  Dictnste  der 
Wahrheit  sich  auch  sogleich  zur  besondem  Aufgabe  die  Er- 
folge dieser  Operation ,  soweit  es  in  seinen  Kräften  lag,  über- 
wachen zu  lassen 9  und,  wie  die  spätem  im  tagesgeschichtlichen 
Theile  dieser  Zeitung  enthaltene  Artikel  fibergenfigend  darthnn, 
sind  auch  die  von  Berlin,  aus  Torgegebenen  bleibenden  Erfolge  nu- 
merisch so  gut  wie  keine,  und  nicht  viel  später  darauf  wurden 
auch  diese  traumatischen  Eingriffe  von  D.  selbst  völ- 
lig eingestellt.  Wie  es  hiermit  anderwärts  der  Fall  ist,  haben 
wir  glGcklicher  Weise  hier  nicht  zu  untersuchen,  nur  wollen  wir  be- 
merken, dass  ausser  K.  6.  Neumann  im  Bonner  Organ  etc.  Bd. 
1.  Hft.  3.  nirgends  in  Deutschland  sich  solche  eindringliche  War- 
nungsstimmen gegen  diese  Operation  Temehmea  Hessen,  als  dies  in 
England  und  Frankreich  geschehen  (vergl.  die  medic.  Central-Ztg» 
41.  No.  25.).  Im  Ganzen  soll  zwar  unmittelbar  nach  der  Operation 
das  Stottern  bedeutend  gebessert  erschienen  sein,  allein  in  den  mei- 
sten Fällen  kehrte  es  nach  bald  kürzerer,  bald  längerer  Zeit  mehr 
oder  minder  stark  wieder. 

—  Ciaessen  Teröffentlichte  in  Casper^s  Wochenschrift 
1841.  No.  29.  für  die  Heilung  des  Stotterns  vermittelst 
Durchschneidung  derMusculi  genioglossi  15  Fälle, wovon 
4  vollständig  (?)  durch  nachstehend  angegebenes  Verfahren  geheilt,  8 
wesentlich  und  3  gar  nicht  gebessert  worden.  Während  er  nämlich  mit 
dem  linken  Zeige  ^  und  Mittelfinger  die  Zunge  nach  oben  und  rückwärts 
drflckt,  spaltet  er  mittelst  eines  säbelförmigen,  spitzen  und  schma- 
len Messers  die  Schleimhaut  des  Mundes  von  der  hintern  Fläche 
des  Kiefers  bis  dicht  an  die  Zunge  und  stßsst  dabei  das  Messer 
so  tief  ein,  dass  durch  denselben  Schnitt  die  fibröse  Scheide  der 
Musculi  genioglossi  in  gleicher  Ausdehnung  durchschnitten  wird. 
In  den  Fällen,  wo  eine  Verbildung  des  Zeugenbändchens  vorhan« 
den  zu  sein  scheint,  werden  mit  der  auf  der  Fläche  gebogenen 
Scheere  zwei  Seiteneinschnitte  dicht  unter  dem  Frenulnm  gemacht. 
Bisweilen,  und  zumal,  wenn  ein  Gehülfe  durch  einen  Druck  unter 
dem  Kinn  nachhilft,  bieten  sich  die  runden  Muskelbäpche  der  Ge-* 
nioglossi  jetzt  sofort  dar  und  es  hält  nicht  schwer,  jeden  einzelnen 
mit  runden  stumpfen  Baken  in  die  Höhe  zu  heben  und  mit  der 
schon  erwähnten  Scheere  so  nahe  als  möglich  an  der  innern  Fläche 
des  Unterkiefers  zu  durchschneiden;  nicht  selten  ziehen  sich  aber, 
wie  es  scheint,  die  Muskeln  nach  unten,  und  es  ist  dann  räthlich, 
die  Wunde  der  Schleimhaut  durch  freie,  stumpfe  Häkchen  ausein- 
ander ziehen  zu  lassen,  worauf  das  Herunterziehen  und  Durch- 
schneiden der  Muskeln  keine  weitere  Schwierigkeit  darbietet. 

8adis*s  Jabrbadi,  IM.  L  ^^ 
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^  Nach  Froriep  liegt  die  locale  Ursaclie  des  StoC- 
tcrns  in  einseiliger  Retraction  der  Zangenmuskeln  (in 
den  TOtt  ihm  uDlersucbten  Fällen  des  Genioglosm») ,  welche  sieb 
in  den  6yinpt»nien  and  der  Bildung  der  Zunge,  so  wie  in  den 
Formen  des  Halses  oachweisen  lässt.  Diese  Ursache  wird  anch 
durch  den  Erfolg  der  von  ihm  aasgeffihrten  einseitigen  subeutanen 
Durcbschneidang  des  M.  genioglosstts  anf  das  Befriedigendste  er- 
klärt, während  sich  darnach  einsehen  lilsst,  warum  bei  Bonnet 
die  Durchschneidung  auf  beiden  Seiten  ein  so  unsicheres  und  un- 
gleiches Besuliat  ergeben   hat.      (Froriep's  Notizen    1841.  Bd. 

18.  No.  6.) 

•*—  Wir  übergehen  hier  die  tSbrigcn  dntelnen  Fälle  von 
Sprachfehlern,  die  Physikns  Neamann  in  Casper's  Wochen- 
schrift 1841,  Langenbeck  jun.  in  Bolscher's  Annalen  und 
Wtttzer  im  Bonner  Organ  für  die  ges.  Ileilk.  Bd.  I.  Uft.  3., 
riwnfiJU  durch  chirurg«  Operationen  gebeilt  haben.  Aus  dem,  was 
noch  ifi  Th.  IL  dieses  repert  Jahrbuchs  über  die  Operation  vom 
Auslande  zn  berichten  ist,  geht  sattsam  hervor,  dass  diese  ei« 
gentlich  noch  principlose  Operation  auch  von  Frankreichs  HeroCn 
der  Chirurgie  in  Paris,  von  welchen  sie  ohnehin  nur  Amussat 
und  Brechet  noch  im  Herbste  vorigen  Jahres  geübt,  nicht  mehr 
lange  fortgesetzt  werden  wird.  Möglich,  dass  die  bisher  voige- 
schtagenen  iVlethoden  unter  andern  Modificationen  und  bei  besser 
festgestellten  Indicationen  ^  als  das  bisher  gescbelien,  in  Zukunft 
sich  vielleicht  von  Neuem  Bahn  brechen,  wie  dies  schon  mit  an- 
den»  Operationen  der  Fall  gewesen, 

-..-  Ffir  die  Heilung  der  Sprachübcl  durch  nichtblutige  Ein- 
griSe  erschien  F.  Blume/s  (Oberpredigers):  Neueste  Heilme- 
thode des  Stotterabels  (Quedlinburg  1841.  S.  208).  Hiernach 
besteht  der  Grund  des  Leidens  in  ^nem  Missverhältnisse  zwischen 
dem  Denk-  und  Sprachgeschfifte ,  und  zwar  entweder  in  Folge  ei- 
nes besonderen  Seelenzustandes ,  oder  einer  eigenthfimlichen  Be- 
schaffenheit und  «ioes  falschen  Gebrauchs  der  Sprachwerkzeifge.  Sein 
Heilv^fahren  ist:  di«  Harmonie  zwischen  der  Thätigkeii  iles  Gei- 
stes und  der  Sprachwerkzeuge  herzustellen,  die  zu  einer  geregelten 
Aeussening  d^r  Gedanicen  und  Gefühle  durch'  die  Lautsprache  er- 
forderlich ist.  Ist  nun  das  Uebel  in  seinem  Grunde  psychischer 
Natur,  so  geschieht  der  Heilversuch  auf  psychische  Art;  beruht*  es 
attf  einer  falschen  Anwendung  eines  oder  mehrerer  Sprachorgane, 
80  wird  durch  Uebung  und  geregelten  Gebrauch  derselben  das 
Uebel  behandelt. 

C.     O  r  t  h  o  p  i  e. 

Die   Pathologie    des    Schielens    und    die    rationeUen    Anzei- 
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gen  für  die  Operation  desselben  sind  im  verwidienen  Jahre  dnrck 
Rnete,  Banmgärtner,  Franke,  Nenbert  u.  A.  in  einer  Weiss 
bearbeitet  worden,  die  über  den  Werth  der  neuen  Operations-» Me- 
thode die  Zweifel  nicht  mehr  aufkommen  lässt^  welche  man  von 
einigen  Seiten  her  erhoben  hatte  ^  wo  die  Versuche  nicht  mit  den 
erwarteten  glänzenden  Resultaten  gekrOnt  worden.  Indessen  bleibt 
auch  hierbei  noch  viel  zu  thun,  denn  sehr  wahr  sagt  t.  Walther 
in  seinem  classischen  Aufsatse  in  seinem  und  t.  Grftfe's  Jour« 
nal  Bd.  30.  „Ob^  die  Lehre  vom  schwarsen  Staar  und  seinen  Heil- 
mitteln^': Aus  den  bisherigen  Erfahrungen  geht  hervor^ 
dass  der  Strabismus  in  seiner  Entstehung  und  Artung 
sehr  mannigfaltig  sei,  dass  man  seine  Arten  nieht  auf 
iwei  Grundtypen:  Strabismus  und  Luscitas  —  activen 
und  passiven  —  convergirenden  und  divergirenden  -<- 
zurQckführen  kann,  dass  noch  viel  weniger  eine  und 
dieselbe  ärztliche  Behandlung  —  Augenspiritus^ 
Schielbretter  oder  Myotomie  fflr  jeden  Strabismus 
passen    mfige.^^ 

—  Auch  J.  £.  Neubert  (in  Cassel)  in  seiner  recht  wis- 
senschaftlichen Schrift:  über  das  Schielen  des  Auges,  dessen 
Ursachen  und  Behandlungen,  hauptsächlich  mit  Be- 
rücksichtigung der  neuerdings  dagegen  empfohlenen 
chirurgischen  Operation  (Cassel  40)  sagt:  Hit  seinem  Ge** 
wissen  hat  es  der  Arzt  abzumachen,  ob  die  ßefahr  der  Opera- 
tion, welche  gegen  die  (dort  von  ihm  namhaft  gemachten  Ref.) 
den  Strabismus  primär  veranlassenden  AngenQbel  unternommen 
wird,  nipht  grösser  ist,  als  der  Nutzen  des  dadurch  zu  beseitigen- 
den Schielens. 

—  Nicht  minder  erinnert  Neu  mann  (zu  Aachen)  im  Bonner 
Organ  für  die  ges.  fleilk.Bd.  I.  H.  3.  daran,  dass  unmöglich  alle  schie- 
lende Augen  operirt  werden  dürften,  da  nicht  immer  die  Ursache  des 
Scbielens  in  einer  fehlerhaften  Structur  der  Augenmuskeln,  sondern 
oft  im  Gehirne  zu  suchen  sei«  So  finde  man  sehr  oft  bei  Maniatischen 
die  Augen  divergent,  also  die  Kranken  nach  aussen  schielend;  das«« 
selbe  sei  auch  bei  syphilitischen  Tophen  in  der  Schädelhdhle  der 
Fall.  —  Epileptische  schielen  häufig  in  und  nach  den  Anfällen^ 
eben  so  vorübergehend.  -—  Es  gebe  Menschen,  welche  periodisch 
schielen ;  Kinder,  die  aus  blossem  Spiele  schielen  und  sich  dadurch 
oft  daran  gewöhnen.  In  solchen  Fällen  könne  doch  durch  die 
Operation  wahrlich  nicht  geholfen  werden. 

—  Neue  Untersuchungen  und  Erfahrungen  Obes 
das  Schielen  und  seine  Heilung,  als  Beilrag  zur  Physiolo- 
gie  des  Gesichtssinnes  lieferte  C.  G.  T.  Ruete  (Göttingen  1841. 
S.  148   mit   3  xylogr.  Fig.).     B.  giebt  zunächst  einige  physiolo- 
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gische  Vorbegrifle  ßber  den  KreuzigoiigspQnkt  der  Rlcktangsstrah- 
len,  über  das  Einfacb-  und  Doppelteeben  u.  s.  w.,  sodann  über 
die  Function  der  Augenmuskeln  in  Bezug  auf  das  Scbielen,  wel- 
ches er  als  einen  regelwidrigen  Zustand  definirt,  bei  welchem  der 
Mensch  ausser  Stande  ist,  immer  auf  längere  Zeit  die  Sehachsen 
beider  Augen  in  einem  Punkte  eines  jeden  beliebigen)  im  Sehfelde 
beider  Augen  liegenden  Gegenstandes  zur  Durchkreuzung  zu  brin- 
gen, so  dass  die  identischen  Stellen  beider  Netzhäute  von  dem,  vom 
Objecte  kommenden  Lichutrahl  getroffen  werden.  Verf.  glaubt,  dass 
die  Operation  das  einzig  wirksame  Verfahren  bei  nur  einigermaassen 
ausgebildetem  Schielen  sei,  und  dass  die  andern  bisher  empfohle- 
nen und  gebrauchten  Mittel  nur  die  Entstehung  oder  weitere  Eni- 
Wickelung  der  Krankheit  verhüten  können.  Unter  den  64  Augen, 
welche  Verf.  operirre,  wurden  45  nach  einmaliger  Operation  voll- 
kommen geheilt.  Eine  merkwürdige  und  dem  Verf.  ganz  eigen- 
thümllche,  wenigstens  bis  jetzt  von  keinem  andern  Arzte  mitgetbeilte 
Erfahrung  ist  die,  dass  die  Tenotomia  ocularis  sich  mit  sehr  gün- 
stigem Erfolge  unter  gewissen  Umständen  gegen  Amaurosis  nnd 
Amblyopie  anwenden  lasse,  in  dem  Falle  nämlich,  wo  mit  diesen 
Krankheiten  eine  fehlerhafte  Richtung  der  Sehaxen  verbunden  ist. 
—  M.  Baumgarten,  (in  Dresden)  erstrebt  mehr  als  alle 
seine  Vorgänger  in  seiner  Schrift:  Das  Schielen  und  dessen 
operative  Behandlung  nach  eignen  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  wissenschaftlich  dargestellt  (Leipzig  1841 
S.  88,  mit  lithog.  Taf.)  vorzQglich  die  Aetiologie  des  Strabismus 
und  die  aus  derselben  zu  gewinnenden  Indicationen  und  Contra- 
indicationen  für  nnd  wider  die  Operation  festzustellen.  Er  ent- 
wirft dafür  folgendes  Schema:  1.  Krankheiten  des  Bulbus.  1)  Krank- 
heiten der  Hornhaut:  Trübungen,  Flecken,  Pterygien,  Stapbyloro. 
2)  Krankheiten  der  Iris :  Synechieen,  Colobome,  Ectopieon  der  Pa- 
pille. 3)  Krankheiten  der  Linse:  Cataracta  central,  cong.  4) 
Krankheiten  des  Corpus  vitreum:  Synchysis,  Hydrophthalmus.  5) 
Krankheiten  der  Retina:'  Einseitige  Entwicklung  des  Sehvermögens 
in  der  Kindheit,  abnorme  Insertion  des  Nerv,  optic,  Amblyopieen, 
Amaurosen.  II.  Krankheiten  der  Augenmuskeln.  I)  Organische 
Krankheiten:  a)  Angeborenes  Fehlen  einzelner  Augenmuskeln,  b) 
Abnorme  Insertion,  c)  Atrophieen.  d)  Hypertrophieen.  ß)  Fett- 
bildungen, f)  Wahre  Verkürzungen,  g)  Sehnigwerden.  2)  Dy- 
namische Krankheiten:  d)  Entzündungen,  besonders  Myitis  rhen* 
matica  und  scrofulosa.  b)  Spasmt  tonici  et  clon.  c)  Paralyses. 
m.  Krankheiten  der  bewegenden  Nerven.  1)  Organische  Krank- 
heiten, bedingt  d)  durch  organische  Gehirnkrankheiten,  b)  durch 
organische  Krankheiten  der  Augenmuskeln,  in  denen  sie  verlaufen. 
2)  Neurosen:    a)  Mit  vermehrter,  b)  mit  verminderter  Irritabilität 
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(Krämpfe  and  Paralysen).  IV.  Krankheiten  der  Orbita.  1)  Feh- 
lerhafte Bildung  derselben.  2)  Krankhafte  Geschwülste:  Exosto« 
sen,  Nodi,  Tophi,  Aneurysmen  etc.  Unter  den  anf  Krankheiten 
des  Augapfels  und  seiner  Häute  beruhenden  Arten  des  Schielens 
kann  nach  B.  nur  das  aus  einseitiger  Entwicklang  des  SehTemfi« 
gens  hervorgegangene  durch  die  Operation  Heilung  finden,  wobei 
indess  gleichzeitig  das  schwache  Sehvermögen  zu  stärken  ist.  Die 
durch  Üttskelkrankheiten  bedingten  erheischen  fast  durchgängig  die 
Operation,  und  zwar  vorzüglich  mehr  die  dynamischen  als  organi- 
schen. Unter  den  organischen,  ist  es  eigeoth'cb  nur  die  wahre 
Muskelverk&rzung ,  welche  einen  sichern  Erfolg  von  der  Myotomie 
zu  erwarten  hat,  wenn  das  Sehvermögen  dabei  gut  isL  Dasselbe 
gilt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  von  den  tendinös  gewor- 
denen Muskeln  der  Augen.  Das  Schielen  durch  angeborenen  Man- 
gel oder  abnorme  Insertion  eines  Augeumoskels  kann  kaum  zur 
Beurtheilung  kommen,  weil  diese  Ursachen  kaum  zu  erkennen  sind. 
Bei  Hypertrophie  ist  wenig  von  der  Operation  zu  hoSen,  höch- 
stens durch  Excision  von  Muskelstücken,  eher  noch  bei  Atrophie^ 
weil  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  der  Muskelschnitt  den  gesun- 
kenen Vegetationsprocess  zu  heben  vermag.  Zu  den  dynamischen 
Krankheiten  der  Augenmuskeln,  welche  die  Operation  des  Schie- 
lens  indiciren,  gehören  vorzüglich  die*  Entzündungsformen  mit  ihren 
Ausgängen  und  die  Muskelkrümpfe.  In  drei  durch  scrofulöse 
Entzündung  bewirkten  Fällen^  die  B.  operirte,  hatte  er  den  schön- 
sten Erfolg.  Bei  Nerven -Paralyse  ist  wenig  oder  nichts  zu  er- 
warten. Bei  Krankheiten  der  bewegenden  Nerven  kann  die  Ope- 
ration hülfreich  sein,  wenn  die  Krankheitsursache  in  solchen  orga- 
nischen Nervenleiden  besteht,  die  sich  aus  Texturveränderungen 
der  diesen  Nerven  zugehörigen  Muskeln  herausgebildet  haben,  weil 
hier  zugleich  der  Nerv  mit  durchschnitten  wird.  Beim  Schielen 
von  organischen  Gehirnfehlern  ist  die  Operation  contra indicirt. 

—  Als  Grundindication  für  die  Verrichtung  der 
Hyotomia  ocularis  stellte  Derselbe  dort,  wie  schon  früher  in 
V.  Ammon's  Monatsschrift  Bd.  III.  Heft  5.,  folgende  Behauptung 
auf.  Jeder  Strabismus,  bei  welchem  die  Organisatipn  der  Be- 
wegungsnerven normal  und  die  Sehkraft  der  Retina  gegen  die 
grade  vor  den  Augen  liegenden  Gegenstände  nicht  ganz  unem- 
pfänglicb  ist,  wo  ferner  in  den  durchsichtigen  Medien  keine  derart, 
qaalit.  Veränderungen  statthaben,  dass  dadurch  der  natnrgemässe 
Durchgang  der  Lichtstrahlen  für  immer  verhindert  würde,  vermag 
durch  die  Operation  geheilt  zu  werden,  die  Ursache  mag  in  wah- 
rer Muskelverkürzung  liegen,  oder  durch  Muskelkrämpfe  zu  Stande 
kommen,  die  gewöhnlich  auf  Reizen  in  den  Digestionsocganen  be- 
ruhten.   Als  indirecten  Einfluss  der  Myotomia  ocular.  betrachtet  B. 
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die  üYirkniig  dereelben  aaf  die  ConjuDCtiva.  So  Terlieren  sieb  die 
oft  trägen  FunctioBen  der  Bindehaaty  namentlich  in  der  Gegend  des 
verkQrzten  Muskels,  welche  sich  in  rerminderrer  Scbleimabsonde* 
rang,  Blutleere  und  Verdichtung  derselben  aussprechen,  nach  der 
Operation  vollkommen.  In  anderen  Fallen  ist  eine  chronische  Rei* 
znng  mit  Aulloekerttng  nnd  starker  Gefdssinjection  auf  der  Con- 
janctiTa  vorhanden,  was  sich  besonders  bei  Scrofiilösen  gewöhn- 
lieh  xeigt,  nnd  wo  die  Ursache  des  Schielens  in  einem  entzfindli* 
eben  Leiden  des  Muskels  seinen  Grund  hat;  hier  verschwinden  die 
Erscheinungen  der  Conjunctivitis  chronica  bald  nach  der  Operation. 
-^  In  Beziehung  auf  die  Wiedervereinigung  des  durchschnittenen 
Muskels  hat  B.,  bei  12  seiner  Pat.  die  Myotomia  wiederholend, 
dadurch  Gelegenheit  gehabt,  diesen  Process  zu  untersuchen.  Eg 
unterscheidet  2  Arten  der  Wiedervereinigung,  reunio  directa  s.  vera, 
wo  eine  unmittelbar  adhäsive  Verklebung  und  Cicatrisation  der 
Schnittflächen  und  eine  reunio  indirecta  s.  per  intervallnm,  wo  die 
Anheilung  der  Mnskelendeni  getrennt  von  einander,  auf  dem  Bulbes 
statt  hat.  Die  erstere  ist  häufiger,  indem  sie  Verf.  unter  12  mal 
bei  8  fand.  Die  Ursache  des  Schielens  bestand  in  diesen  Fällen 
in  spasroodischer  Cootraction ;  die  Durchschneidung  war  in  der  Hes- 
kdsabstana  selbst  vorgenommen  worden.  An  der  Vereinigungsstelle 
war  eine  deutliche  Einkerbung*,  so  wie  in  der  Nähe  Adhäsionen  zn 
finden,  welche  letztere,  je  nach  dem  längern  oder  kOrzern  Zwischen- 
raum zwischen  beiden  Muskeldurchscfaneidungen,  fester  oder  locke- 
rer waren.  In  dem  2ten  Falle  bestand  die  Ursache  in  wirklicher 
Muskelvcrkfirzung,  die  beiden  Enden  des  durchschnittenen  Muskefs- 
waren  von  einander  gesondert,  an  den  Bulbus  angewachsen,  und 
es  zeigte  sich  nach  der  Operation  entweder  Strabismus  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite,  oder  Unmöglichkeit,  das  Auge  nach  der  ope- 
rirten  Seite  hin  zu  richten. 

—  Zeis  (in  Dresden)  glaubt  aus  den  von  ihm  gemachten  Ope- 
rationen des  Strabismus  den  Grund  des  misslungenen  Erfol- 
ges in  einzelnen  Fällen  darin  zu  finden,  dass  das  Schielen  durch 
Uornbantflecke  oder  schwache  Sehkraft  des  betreffenden  Auges  ent- 
standen war.  Der  Kranke  richtet  in  diesem  Falle  das  Auge  trotz 
der  Durchschneidung  des  Muskels  immer  so,  dass  er  die  Gegen- 
stände am  besten  sieht;  jedoch  contraindiciren  diese  Fälle  die  Ope« 
ration  nicht,  da  sich  oit  die  Sehkraft  nach  derselben  verbessert* — 
Ist  hingegen  das  Sohielen  Folge  von  Paralyse  des  entgegengesetz- 
ten Muskels,  so  ist  nach  festgestellter  Diagnose  die  Operation  coo- 
trahndicirt.  *—  Z.  beobachtete  zuweilen  nach  Operation  des  Stra- 
bisoins  auf  einem  Auge  denselben  Fehler,  und  zwar  oft  in  dersel- 
ben Richtung,  auf  dem  andern  eintreten.  —  Die  nach  der  Dnrcb* 
schneiduog  des  Muskels  sich  bildende  Vorragung  des  Baibus,   die 
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Z«  eia«rtn  Siapbyloma  sclerotica«  laterale  vergleich^  efUfirt  er  ans 
dem  durch  den  Schnitt  herbeigeführten  angleichmäasigea  Druck  d«r 
Muskeln  auf  den  Bulbus.  —  In  einem  Falle  von  Strabianua  eott- 
verg.  konnte  der  Kranke  nach  ToUzogener  Operation  das  Auge  ga^ 
nicht  mehr  nach  innen  bewegen,  was  Z.  zu  der  Meinung  teraa- 
laset  5  das»  die  Anheftnng  des  Muskels  an  eine  andere  Stelle  als 
den  Bulbus  stattgefunden  haben  dürfte.     (Ibidem.) 

—  C.  G.  Franke  (in  Leipzig):  Beobachtunge»  in 
Beaiug  auf  den  Erfolg  der  Myotomia  ocularis  sind: 
1)  die  Form  und  die  Function  beider  Augen  wird  vollkommen 
hergestellt;  2)  oder  es  bleibt  unbedeutende,  gleichmässige  Con- 
vergenz  beider  Augen  <,  welche  beide  aber  zugleich  zum  Sehen 
verwendet  werden;  3)  normale  Axenstellung  beider  Augen  mit  er« 
Schwerter  oder  gehinderter  Bewegung  des  operirten  Auges  nach  der 
Seite  des  durchschnittenen  Muskels  zu;  4)  Nofmalstellung  des  ope* 
virten,  Convergenz  des  andern  Ai^es;  5)  Doppelsehen  bei  Bewe- 
gung der  Augen  in  der  Richtung  des  an  einem  Auge  froher  durch- 
schaictfaien  Muskels^  noch  nach  Mona4en  bemerkbar^  6)  Erfolglo- 
sigkeit dee  Mteakelschnittes.  -^  Das  gitsdiwäohte,  ja  bis  zur  Am» 
blyopia  amaurotica  herabgesunkene  Sehvermögen  änderte  aich 
sieht  immer  sofort  zum  schaden  Sehen,  wie  dies*  Di  offen  baek 
beobachtete,  sondern  erst  naoB  2  -«-  4  Wochen  fand  Zunahme  desi 
Sehvermögens  statt.  —  Unter  den  von  F.  behandelten  Fällen  voo 
Strabismus  kam  einer  vor,  wo  Lähmung  des  Nervus  oculomoteorius 
Str.  divergens  des  linken  Auges  und  Ptosis  des  obem  Liedes  iser-' 
lursacbt  hatte.     (Ibidem.) 

•^  Ph.  H.  Wolff  (in  Berlin)'  fand  zwei  Verfnhrongsavten 
auf,  inittidst  welcher  es  ihm  möglieh  ward,  die  subcutane  Tcnote-» 
nie  der  Augenmuskeln  auszufilhren,  ohne  sich  dabei  den  Nachtheikmr 
attBzosetzen,  welche  mit  Gu^rin's  Verfahren  verbunden  sind.  Er 
nennt  die  eine  die  wahrhaft  subcutane  Tenoloroie  derAv- 
genmuskeln  oder  die  Durchschneidung  derselben  inneorhalb  ^en 
Auges,  die  andere  die  pseudosubcutane  Tenotomie  der  A»- 
g.enmuskela  oder  die  a»sserbalb  ausgeführte«  Daa  erste  die** 
ser  Verfahren  hat  er  in  der  schon  im  vorigen  Jahrgange  dieses^ 
Jahrbuch«  Th.  L  Sv  119  eiwähotein  Schrift;;  „Neue  Methode  etc/^ 
bekannt  gemacht,,  das  letztere,  oder  die  pseisdosuheiitane'  Te« 
netomie  der  Augenmuskeln,  in  der  med»  Centfalztg..  1841.  Hb«  1« 
beschrteben.  Der  Zweck  dieser  Operation  ibt  nämlicb!  aoe  eiaev 
kleinen,  1  bis  1  V,.  Lmieii  langen,  dem  zu  durshschneidendes  Mus-' 
kel  pairallel  liegenden  Wunde  der  Conjunctiva<  den  Muskel  mittele 
eines  kleinen  stumpfen  Häkchens  hervorzuziehen^  ihn  ausserhalb  zu 
durrhschneideu  und  darauf  im  dnrchsehnittenei»  Nuskelenden  duceh' 
die   Coiijunetivaspalte   wieder*  zurflckzubnngen.      Bei  der  NachbO' 
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hattdlaog  jedoch  mittelst  einer  zweckinSsstgen  AosdehnaDg  der  zwi- 
echen  den  beiden  durcliscbnittenen  Muskelenden  gebildeten  Interme-* 
diärsubstanK  eine  hinlängliche  Verlängerung  des  betreffenden  Mus- 
kels zu  bewirken.  Denselben  erreicht  er  durch  folgende  4  Instru- 
mente: 1)  ein  gewöhnliches,  kleines,  scharfes  Di effenb ach' sches 
Häkchen,  —  2)  einen  eigenthümlichen  Spatel,  an  welchem  durch 
einen  unten  angebrachten  Schieber  eine  Spitze  hin-  und  zurQckge- 
schoben  werden  kann,  —  3)  ein  eigenthümiiches  kleines,  stumpfes 
Häkchen,  ungefähr  von  der  Grösse  und  Krümmung  des  Dieffen- 
b  ach 'sehen  scharfen  Häkchens,  —  4)  eine  gewöhnliche  kleine  grade 
Scbeere.  Man  hakt  nach  Fixirung  der  Augenlider  mit  dem  schar- 
fen Häkchen  unweit  des  betreffenden  Augenwinkels,  dicht  über  dem 
zu  durchschneidenden  Muskel,  ein,  und  zieht  nun  das  Auge  nach 
der  entgegengesetzten  Seite  und  im  Verlaufe  der  Operation  zugleich 
etwas  nach  unten.  Sodann  sticht  man  den  mit  der  Spitze  verse- 
henen Spatel,  dicht  unter  dem  betreffenden  Muskel,  und  ungefokr 
1  "—  1  y^  Linien  vom  Augenwinkel  ein ,  ohne  jedoch  die  Sclero- 
tica  zu  verletzen;  darauf  dringt  der  Spatel  mit  Leichtigkeit  unter 
den  zu  durchschneidenden  Muskel.  Wenn  dies  geschehen  isr,  so 
zieht  man  mittelst  des  Schiebers  die  Spitze  des  Spatels  zurück  und 
trennt  darauf  mit  dem  nunmehr  stumpfen  Spatel  den  Muskel  von 
dem  ihn  mit  dem  Bulbus  verbindenden  Zellgewebe,  indem  man  ei- 
nige hin-  und  zurückgehende  Bewegungen  macht.  Darauf  wird  der 
Spatel  aus  der  Oeffnung  gezogen  und  dagegen  der  kleine  stumpfe 
Haken  in  dieselbe  eingeführt,  welcher  mit  der  grossesten  Leichtig- 
keit den  Muskel  fasst  und  aus  der  Wunde  zieht,  worauf  man  ihs 
ausserhalb  mit  der  kleinen  Scheere  durchschneidet.  Nun  springen 
die  Muskelenden  gewöhnlich  von  selbst  durch  die  enge  Conjundi- 
Taspalte  zurück.  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  so  bringt  man 
sie  mit  dem  stumpfen  Häkchen  oder  mit  dem  Spatel  durch  die 
kleine  Wunde  zurück. 

—  Ueber  das  Schielen  und  die  Heilung  desselben  durch 
die  Operation  verbreitet  sich  Ender  ausführlich,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  physiologischen  Bemerkungen  von  Müller  über  den 
Gesichtssinn  und  das  Schielen,  in  Bus t 's  Magazin  Bd.  57  Hft.  1. 

—  Ewald  Wolff  (in  Breslau)  lieferte  auch  eine  recht 
gute  Darstellung  der  sichern  Heilung  des  Schielens.  (Ber- 
lin 41.  S.  107.)  Man  findet  hier  nichts  Neues,  wohl  aber  das 
Wissenswürdigste  nach  eignen  und  fremden  Untersuchungen  gnl 
dargestellt,  besonders  sind  die  Fälle  gut  bestimmt,  welche  fiir  die 
Operationen  sich  eignen.     Hierdurch  ist  überflüssig  erschienen: 

—  F.  Keil's  Schrift:  das  Schielen  und  dessen  Hei- 
lung nach  Dieffenbach^s  Erfindung.  Mit  einer  Vorrede  von 
Strempel  in  Rostock  (Berlin  41.  2te  verbesserte  Aufl.  S.  76), 
die    bei    ihrer  Kürze  wahrscheinlich    nur    als  ein  Supplement  xu 
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einem  der  nevesten  aUargiflchen  Compendien  dienen  sollte;  we- 
nigstens ist  sie  ganz  in  dem  Geschmacke  und  nacli  dem  Plane 
dessjßlh^n  geschrieben« 

—  Endlich  ist  hier  noch  Eisenmann's  Vorschlag 
in  Häser's  Archiv  Bd.  II.  Hft.  3.  gedenken:  das  Schielen 
durch  Electricität  zn  heilen.  Ist  Contractions - Ezcess 
eines  geraden 'Angenmaskels  die  Ursache  des  Schielens ,  so  kann 
dasselbe  nur  durch  die  Myotomie  geheilt  werden;  hingegen  bei  re- 
lativer Schwäche  oder  Parese  des  äusseren  geraden  Augenmuskek 
bei  dem  ohnedies  am  häufigsten  vorkommenden  Strabismus  conver- 
gens  könne  Heilung  durch  die  Electricität  bezweckt  werden,  wenn 
man  die  electrischen  Schläge  durch  diesen  Muskel  mittelst  einer  in 
denselben  eingedrehten  Nadel  leiten  würde.  Verf.  selbst  hat  noch 
keine  Versuche  mit  dieser  Electropnnctur  gemacht,  fordert  aber 
dazu  auf. 


IX. 

OpUthalmoIogie^ 

Atach  dem  Systeme  des  A.  Edlen  v.  Rosas  bat  v.  Onnphrias 
Ritter  V.  Trembecki  eine  allgemeine  Anweisong  zum An- 
genkranken-Ezamen  mit  diagnostiscben  Tabellen  der 
l^eurosen  und  Gefässkrankbeiten  entworfen.  Wien 
1840.  S.  69. 

«  G.  L.  BQbrlen  schrieb  eine  gnte  Lebensordnung 
für  gesunde,  schwache  und  kranke  Augen,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Auswahl  und  den  richtigen  Gebrauch  der  Bril- 
len.    (Ulm  1841.  S.  262.) 

—  Noch  eiDpfehlens werther  ist  M.  E u  1  e n b u r g 's  Schrift :  die 
Pflege  der  Augen  im  gesunden  uud  kranken  Zustande  (Berlin 
41.  S.  120)  zeichnet  sich  nicht  sonderlich  aus,  ist  jedoch  bes- 
ser als: 

—  L.  Raudnitz's  Gesundheitspflege  des  Auges, 
oder  die  Kunst,  den  schädlichen  Einflüssen,  welclie  AugenQbel  be- 
gründen,  zu  entgehen.     (Prag   1841.  S.  228.) 

•^  Elberiing  (in  Luxemburg)  verwirft  (in  der  Vereins- 
zeitung No.  47)  den  Gebrauch  der  Blutegel  bei  Augen- 
entzündungen, weil  er  durch  das  Ansetzen  derselben  Reizung 
und  stärkere  Congestion  eintreten  gesehen.  Benedict  und  v.  A  m  - 
mon  haben  sich  vor  einiger  Zeit  in  gleicher  Art  ausgesprochen 
und  Charles  Gobee,  Chirurgien  -  major  in  Niederländischen  Dien- 
sten, erklärt,  dass  in  99  Fällen  von  100  bei  der  Augenblennor- 
rhöe  die  Blutegel  ganz  tiberflüssig  scheinen.  Auch  Trusen  in 
Posen  verwirft  sie,  indem  er  87  Augenkranke,  ohne  dieselben, 
mit  Erfolg  behandelt  haben  will. 

—  Die  Entzündung  der  Cornea,  welche  säugende 
Frauen  mehrere  Monate  und  später  nach  der  Niederkunft 
befällt,  entsteht  nach  Nasse  (in  Marburg)  in  der  Regel   mit   den 
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gewöhnlichen  Synoptomen  der  caCarrkaliacheD  Form,  ud  kann 
bis  zar  Bildong  tou  Blüscben  etetgern.  Stets  gebt  eine  Entx&ii- 
dang  der  Conjanctiva  Toran,  daan  stelleo  sich  drftckende,  stechende 
Schmerzen  im  Auge  und  über  dem  Orbitalrande  ein,  die  jedocb, 
wie  die  Lichtscheu,  nicht  beträchtlich  sind  und  bald  nachlassen. 
Sehr  schnell  bildet  sich  ein  GeschwQr  in  der  Cornea,  meist  am 
3.  bis  8.  Tage  nach  Entstehoog  der  Entzündung,  das  sich  weiter 
amsdehnt  nnd  zawdlen  bis  in  die  vordere  Aogenkammer  dringt  und 
Hypopyoa  erzeugt.  Uebrigens  concentrirt  sich  das  Uebel  meist 
nur  auf  ein  Auge;  an  eine  bestimmte  Jahreszeit  ist  es  nicht  ge-^ 
bunden;  junge  Frauen  befallt  es  weniger  als  ältere,  meist  solche^ 
die  schon  geboren  hatten  und  vom  Säugen  stark  angegriffen  waren. 
Behufs  der  Heilung  räth  Verf.  nur  zu  Vesicatorien  hinter  die  Oh- 
ren, Diaphoreticis  und  leichten  bitlern  Roborantiis.  Dabei  verord- 
net er  bei  Einschränkung  oder  fjänzlicher  Meidung  des  Sängsns 
gute,  nahrhafte  Diät  und  tränfeit  örtlich  Opiumtinotur  mit  Lap. 
divin.  (Tinct.  Opii  3i,  Lap.  divin.  gr.  ß,  Aq.  dest  3ii)  ein.  Ex- 
coriationen  des  Tarsalrandes  und  eiterigen  Schleimausfluss  besei- 
tigte er  mit  Zinksalbe,  den  nach  Heilang  des  Geschwürs  zurück- 
bleibenden Pannus  durch  weissen  Präcipitat.  (v.  Anmon's  Mo- 
natsschr.  Bd.  III  Hft.  6.) 

—  Die  Ophthalmia  abdominalis  bespricht  Bürens  in 
Riga.     (Ibidem.) 

—  Die  Geschichte  einer  merkwürdigen  syphilit.  Exoph- 
thalmie,  welche  durch  die  Pollini*schen  Wasser  geheilt  ward, 
erzählt  Flarer  in  den  Oesterr.  med.  Jahrb.  1841.  Hft.   1. 

—  Jos.  Franz  Piringer's  (zu  Grätz)  Preisschrift:  Die 
Blennorrhoe  am  Menschenaoge  behandelt  den  gesammten 
Gegenstand  erschöpfend  und  mit  zahlreichen,  höchst  sorgfältigen 
Versuchen,  Beobachtungen  und  Erfahrungen.  Nach  einigen ,  allge- 
meinen Vorbegriffen,  die  sich,  vorzugsweise  auf  die  Definition 
der  Augenblennorrhöen  beziehen,  geht  der  Verf.  sogleich  zn  der 
Erörterang  der  Ursachen  derselben  über,  wobei  zwar  die 
Blennorrhöen  der  Geschlechtstheile  als  die  erste  und  fruchtbarste 
Gelegenheitsursache  anerkannt,  aber  zugleich  die  Unzulässigkeit  ei- 
nes metastatischen  und  eines  consensuellen  Augentrippers  nachge- 
wiesen wird.  Nur  die  materielle  Uebertragong  des  Tripperschlelma 
an  die  Bindehaut  des  Anges  bildet  die  Quelle  der  aus  dem  Trip- 
per sich  bildenden  Augeoblennorrh(>e.%  Den  äussern  atmosphärischen 
und  tellurischen  Ursachen  der  Krankheit  wurde  eine  crilisch  -  sich- 
tende Würdigung  zu  Theil,  in  der  der  Verf.  mit  Berücksichtigung 
aUer  bisher  Uterarisch  ausgesprochenen  Meinungen  zu  dem  Schlosse 
gelangt,  dass  wir  bisher  nur  eine  sichere  und  vorzügliche 
Ursache  der  Augenschleimflflsse  kennen,  nänlick  den  vom  gleiche 
artig  erkrankten  Auge  erzeugten  Anstecknngsstoff,    Die  Anlage 
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sar  Angenblennorrhöe,  welche  als  allgemeio  erscheint^  be- 
spricht der  Verf.  nach  Alter  und  Stand,  Geschlecht  und  Farbe  der 
Allgen  and  Haare ,   dem  GesammtbeGnden  etc.     Er  gewahrte  die 
Krankheit   eben   so  oft  am  rechten,   als   am   linken  Auge  (ausge- 
nommen bei  Genitalientripper,  wo  das  rechte  Auge  häufiger  ergrif« 
fen  wurde)   und   auch   bei  Neugeborenen  sah   er  das   rechte   nicht 
Torzugsweise  befallen.     Hinsichtlich   der  Art   und   Beschaffen- 
heit  des   blennorrhCischen   Contagiums    fand   Verf.  .nicht 
blos  das  abnorme  Secret  der  Conjunctiva   als  Träger   des  Anstek- 
kungsstofisy   sondern   auch   die   Granulationen,    während   die  reine 
Thränenfeuchtigkeit    und    der   wässrige   Dunst  des  vertrocknenden 
Secrets  nicht  anzustecken  schien.     Die  Existenz  eines  flüchtigen 
Contagiums   stellt   der  Verf.  ausführlich   als   unstatthaft   dar.      Der 
Entwickelungsweise,  dem  Grade,    dem  Verlaufe  und  den 
Aasgängen  der  Krankheit  hat  Verf.   gleich   der  Dauer  und   den 
Stadien  eine  umständliche,  von  scharfer  Beobachtung  und  reichhaU 
tiger    practischer    Umsicht    zeugende    Erörterung    geschenkt.     Die 
Prognostik   wird   nach  sämmtlichen  dabei   beachtcnswerthen  Mo- 
menten  durchgeführt  und  unter  andern  auch  der  consecntiven  Horn- 
hantflecke  und   Narben  Erwähnung  gethan,    welche   bisweilen   die 
Pupille  vollkommen  sperren,  aber  die  Herstellung  des  Sehvermö- 
gens durch  die  Pupillenbildung  manchmal  ganz,  oder  doch  wenig, 
stens   theilweise  gestatten.     In  dem   Abschnitte  der  Diagnostik 
motivirt  der  Verf.  seine  mit  mehreren  ausgezeichneten   und   gedie- 
genen CoUegen  gemeinsame  Ansicht,  dass  die  Blennorrhoe  des  Au- 
ges ein  hoch  entwickelter  und  der  wahren  Entzündung  sich  nähern- 
der Catarrh  der  Bindehaut  sei.     Dieser  Erklärung  fligt  er  die 
Unterschiede  der  Blennorrhoe  hinzu  von   einer   einfachen   catarrha- 
lischen  acuten  und  chronischen  Augenentzündung,   von  der  Hyper- 
trophie einzelner  Papillen  und  von  einer  AugenlieddrfisenentzQndung; 
den  passiven  Schleimflüssen  der  Bindehaut  und  der  Phlegmone  des 
Auges  ist  ebenfalls  ein  vergleichender  Rückblick  gewidmet.     Eben- 
falls  auf  eigene    Versuche   und   Erfahrungen   gestützt,    beantwortet 
der  VerCt  die  Frage:     Kann  eine  in  ihrer  Entwickelung  begriffene 
Blennorrhoe  wieder  gehemmt  und  wieder  gänzlich  unterdrückt  werr 
den?  —  dahin,  dass  Eiskälte  auch  für  den  blennorrhoischen  Pro- 
cess  das  vorzüglichste  Heilungsmittel  zu  sein  scheine.  .  Diese  Wir- 
kung tritt  mit  der  Unterstützung  durch   ein  gleichzeitig  gereichtes 
Abflihrmittel  besonders  deutlich  hervor.     Ob   das  Auge  von   dem 
in    dasselbe    gebrachten    Ansteckungsstoff    wieder    befreit    werden 
könne?  —  löset  sich  dahin,  dass  nie  Auswaschen  des  Auges  mit 
Wasser  sogleich  nach  einer  vor  sich  gegangenen  Besudelung   des- 
selben mit  blennorrhöischem  Secrete  und  somit  schnelle  Reinigung 
der  Bindehaut  von  dem  bereits  anklebenden  Secrete  die  Aufnahme 
des  Contagiums  und  den  Aasbruch  der  Blennorrhoe  zu  verhüten 
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scbeine;  hieran  eriDnerten  den  Verf.  die  bekannten  Veztucbo  an 
sich  selbst  von  Walker  und  Beacb.  Der  Beacbtang  ist  die  mit 
trefflieber  Klarheit  und  Grfindlichkeit  gelieferte  Darstellnng  der  me- 
dicinalpoüzeilicben  llaassregeln  zn  empfehlen,  die  Verf.  zur  Ver- 
hütung des  Ausbruchs  der  Blennorrhoe  fiberhaupt  und  sodann  ei- 
ner Ansteckung  mit  dem  Contagium  anräth;  so  verdienen  auch  alle 
Aufmerksamkeit  die  empfohlenen  Maassregeln  bei  einer  auftretenden 
Epidemie.  Dass  es  kein  absolutes  Präservativ  gebe,  wissen  wir; 
Verf.  macht  aber  auf  das  öftere  Waschen  der  Augen  mit  frischem 
reinen  Quellwasser  aufmerksam,  was  bei  zahlreichen  Epidemieen, 
auch  jener  in  Klagenfurt  (1828)  mehr  genutzt  hat,  als  die  Salbe 
mit  dem  grauen  Quecksilberoxydul.  Die  Maassregela  für  das  Spi- 
tal der  Blennorrhöischen  und  die  Vertilgung  des  irgendwo  ankle- 
benden Contagiuros  bescbliessen  den  Abschnitt  über  Prophylactik, 
der  in  der  That  von  allen  Medicinalbebörden  Würdigung  verdient. 
Der  Therapie  hat  der  Verf.  eine  umfassende  Ausdehnung  gege- 
ben; die  vielen  kleinen  (scheinbar  gleichgültigen)  Maassregeln 
und  Handgriffe  sind  es,  von  deren  genauer  Befolgung  und  richti- 
gen Anwendung  die  sichere  Heilung  bedingt  wird.  In  dieser 
Beziehung  hat  der  Verf.  den  practisch  in  Augenfibeln  noch  weni- 
niger  geübten  Arzt  im  Auge  behalten,  gleichzeitig  aber  eine  Wür- 
digung der  Arzneien  so  einfach,  so  gediegen  hingestellt,  dass  man 
ihm  mit  voller  Beruhigung  in  der  Behandlung  Folge  leisten  kann. 
Passend  warde  das  Heilverfahren  bei  acuter*  von  jenem  bei  chro- 
nischer Blennorrhoe  getrennt  und  überall  auf  das  anderweitig  Em- 
pfohlene critisch"  Rücksicht  genommen. 

—  Die  freiwilligen  Blutungen  aus  den  Augen,  die 
man  gewöhnlich  unter  dem  allgemeinen  Namen  des  Blutweinens, 
des  Thränenbiutflusses,  nach  J.  A.  Schmidt  Dacryohaemorrhysis, 
nach  Andern  Haematodacrysis  oder  auch  Lacrymatio  sanguinea  be- 
greift, erklärt  R ersten  (zu  Magdeburg)  theils  aus  einer  wirklichen 
Secretion  blutiger  Thränen  aus  der  ThränendrOse ,  theils  aus  einer 
Blutung  aus  den  Gelassen  der  Bindehaut  des  Bulbus,  der  Lieder 
und  der  Thränencarunkel.  Die  erstere  finde  nur  seilen  sfatt,  etwa 
bei  Congestionen  nach  der  ThränendrOse,  beim  Scorbut,  Faulfieber, 
Icterus.  Die  zweite  Art  seien  diejenigen,  die  sich  entweder  voll- 
ständig oder  vicariirend  fQr  andere  Blutungen,  oder  bei  Augenent- 
zündungen zuweilen  einstellen.  Erstere  Art  sei  sehr  selten.  Als 
vicariirend  erscheinen  sie  besonders  statt  des  Hämorrhoidal  -  und 
Henstrualflusses ,  was  wohl  daher  komme,  dass  die  Natur  gern  in 
solchen  Organen  vicariirende  Ausscheidungen  eintreten  lasse,  die 
von  selbst  schon  zur  ABsonderung  bestimmt  seien,  doch  kommen 
gerade  aus  den  Augen  vicariirende  Thätigkeilen  selten  vor.  Die 
Augenentzündttogen,  bei  denen  Blutungen  vorkommen,  seien  manche 
Arten  von  heftigen  blennorrhöischen  oder  bedeutenden  traumatischen 
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EBUQDdimgon  der  Bindehaut,  aach  wolle  J.  A.  Schmidt  sie  bei 
Ophthalmia  neonatorum  gesehen  haben.  Das  Blut  ergiesse  sich 
hei  allen  Arten  von  Blutungen  ans  dem  inneren  Augenwinkel ,  zu- 
folge der  eigenthQmlichen  Einrichtung  des  Auges.  Die  Ursachen 
seien  fast  sämmtlich  innere  und  nach  ihnen  müsse  die  Cur  einge- 
richtet werden.  Man  gebe  innerlich  die  Mittel,  welche  die  der 
Blutung  zu  Grunde  liegende  Ursache  verlange,  äusserlicb  unter  be- 
stimmten Bedingungen  adstringirende,  styptische  Mittel,  wie  Plumb. 
acet. ,  Lap.  divin.,  Zinc.  sulph.,  Alumen  oder  einen  Anfguss  von 
Salvia  mit  Rothwein«     (Rust's  Magazin  Bd.  25.) 

--^  Ueber  Crusell's  im  vorig.  Jahrb.  Bd.  II.  S.  251  mtl- 
getheilte  und  im  gegenwärtigen  Jahrb.  Bd.  II  a.  a.  0.  weiter  er- 
örterte Versuche  über  den  Galvanismus  »bei  Augenkrank- 
heiten bemerkt  F.  W.  Heidenreich,  dass  er  bei  deren  Wieder- 
holung an  frisch  geschlachteten  Thieren  ein  durchaus  negatives  Re- 
sultat erhalten  habe.  H.  experimentirte  mit  einem,  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  in  Gang  gebrachten,  einplattigen  Apparat  aus  einem 
cyl  in  der  förmig  gebogenen  Zink-  und  ebenso  gestalteten  Kupfer- 
bleche, aber  von  solcher  Grösse,  dass  er  ungefähr  33  Quadrat 
Zoll  Zink  und  70  Quadr.  Zoll  KupferOäche  hatte.  Es  konnte  von 
dem  kräftig  erweckten  Strome  eine  Umänderung  der  organische» 
Masse  nicht  erzielt  werden.  Die  Stecknadeln,  die  mit  den  Lei- 
tnngsdräthen  in  Verbindung  standen,  wurden  theils  in  die  aus  dem 
Auge  herausgenommene,  theils  in  die  noch  im  Auge  b^Godliche 
Linse  eingestochen.  H.  stellte  nun  Versuche  mit  einer  gewöbnlichea 
galvanischen  Säule,  kleinplattig  zwar,  aber  von  50  Elementen  oder 
Plattenpaaren  an.  Das  Resultat  derselben  war  ein  Vi^asserzer- 
setzungsprocess.     (Baier.  med.  Corresp.-Bl.  1841.  Mo.  18.) 

—  Gegen  organische  Augenkrankheiten  versuchte  auch 
Neu  mann  zuStrassburg  in  Westpreussen,  wie  Cruseli  u.  A.  zu 
St.  Petersburg  (s.  weiter  unten  Bd.  II.  a.  a.  0.) .  die  Heilung  mit 
dem  Galvanismus  nicht  ohne  günstigen  Erfolg.  Er  hatte  sich 
hierzu  einer  Kupfer-  und  einer  Zinkplatte,  eine  jede  von  2  Zoll 
im  Quadrat,  bedient,  diese  in  einer  gläsernen  Schale  auf  einander 
gelegt  und  Acidum  sulph.  dilut.,  mit  2,  Theilen  Wasser  verdQnnt, 
darauf  gegossen.  An  jeder. der  Platten  befestigte  er  einen  Eisen- 
drath.  Den  von  der  Zinkplatte  ausgehenden  nahm  er  in  den  Mund, 
während  der  andere  mit  dem  Innern  des  Auges  in  Berührung  ge- 
bracht wurde.  Auch  nach  N.  muss  1)  die  Anwendung  des  Gal- 
vanismus in  organischen  Augenkrankheiten  mit  grosser  Sorgsamkeit 
geschehen,  um  sicher  zu  sein,  dass  der  electrische  Strom  wirklich 
erzeugt  sei.  2)  Es  ist  aber  trotz  aller  Sorgsam keit  zuweilen  un- 
möglich, denselben  gehörig  in  Gang  zu  bringen.  3)  Vor  allem  ist 
es  nöthig,  die  Zinkplatten  vor  jedem  Versuche  gehörig  von  dem 
durch  Einwirkung  der  Schwefelsäure  sich  bildenden  Oxyde  zu  rei- 
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nigea,  md  bei  den  .Vemciie  die  EiniviriiaBg  def  Store  mmgß 
nuten  xn  geetatten,  elie  man  die  Drflhte  mit  Mond  nnd  Ange  des 
Kranken  in  BeraliruDg  bringt.  4)  Verwachsung  der  Cataracta  wbH 
der  Iris  und  Verdunkelungen  der  Horoim«t  ohne  entxQndliches  Lei- 
den sind  die  Krankheiten^  die  bestimmt  die  Anwendung  des  Gaka« 
nismus  indiciren.  5)  Je  besser  derselbe  vertragen  wird,  um  so 
wobldiätiger  ist  seine  .Wirkung.  6)  Bei  eintcetender  Schmerzhaft 
tigkeit  des  Auges  ist  der  electriscite  Strom  sogleich  auftuiheben, 
will  man  nicht  durch  die  dadurch  hervorgerufene  EntKünduag  mehr 
schaden  als  ntitzen.  7)  Ein  Plattenpaar  von  3  QuadratzoU  Grösse 
bringt  eine  schwache  Wirkung  hervor ,  zwei  eine  stärkere,  die  je* 
doch  meistentheils  von  jedem  Kranken  noch  vertragen  wird;  drei 
Paare  geben  eine  solche,  die  nur  sehr  wenige  Kranke  aushalten^ 
ohne  entzündliche  Leiden  darnach  zu  spttren.  8)  Verf.  hält  es 
nicht  ffir  unmöglich,  dass  auch  durch  Süssere  Anwendung  des  (Sal- 
vanismus  allein  es  vielleicht  möglich  sein  werde,  cataractd«e  Lin* 
sen  zu  zertheilen,  natürlich,  wenn  auch  nar  durch  öfteres  Galvani- 
siren.     (Caspars  Wocheaschr.  1841.  No.  45.) 

^  A.  Th.  Brflck,  der  unter  der  Benennung  Buphthalmus 
hystericas  bereits  in  v.  An^mon's  Monatsschr.  1835.  Bd.  IV.  HA* 
8.  und  4.  drei  Fälle  über  dieses  räthselhafte  Augeniibel  raiigetbeilt, 
hat  abermals  einen  solchen  Fall  beobachtet.  Die  20  Jahre  alte 
Kranke  litt  an  allen  Erscheinungen  chloretiacher  Cachexie  und  man- 
nigfachen nervösen  Beschwerden.  Gleichzeitig  standen  die  Auges 
bei  betrfichtlicher  Erweiterung  der  Pupillen  aolTaHend  hervor,  wa- 
ren gespannt,  unschmerzhaft,  durchsichtig  und  konnten  von  den  et- 
was ödeinaiösen  Augenlidern  kaum  bedeckt  werden.  Dieser  Buph- 
thalmus,  der  weniger  bemerkbar  war,  wenn  die  Kranke  sich  wob« 
1er  befand,  hatte  sich  in  gleichen  fortschreitenden  Verhältnissen  mit 
der  allgemeinen  Cachexie  ausgebildet  und  hing  unmittelbar  von  ei<« 
ner  ödematösen  Auftreibung  des  Zellgewebes  der  Orbita  ab.  Die 
Krankheit  besserte  sich  mit  der  •  Cblorosis  nach  dem  Driboiftr 
Wasser,  kehrte  aber  bei  den  spötern  Winter  Vergnügungen  stftrker 
zurück«  Verf.  fragt,  ob  bei  diesem  Angenöbel  eine  Krankheit  des 
Bulbus  (Hydrops),  oder  nur  eine  durch  Anschwellung  etc.  der  hin« 
ter  dem  Bulbus  liegenden  Gebilde  veranlasste  Ilervortreibung  (Her- 
nie) derselben  statt  finde?  Ferner:  Sollen  in  dergleichen  Fällen 
nicht  zugleich  die  Augenmuskeln  spastisch  ergriffen  sein,  wie  us- 
menilich  bei  hysterischer  Disposition?  In  dem  raitgetbeiiten  Falle 
könnte  die  von  Basedow  gewählte  Benennung:  Exopliiiiolmos  durch 
Hypertrophie  des  Zellgewebes  in  der  Augenhöhle,  als  ganz  ange*- 
roessen  zur  Bezeichnung  des  Leidens  erscheinen ;  denn  obgleioh  die 
Kranke  am  ganzen  Körper  abgemagert  war,  hatte  sie  doch  im  Ge« 
sichle,  und  namentlich  um  die  Augenlider  ein  gedunsenes  Ansehen. 
Inzwischen  versichert  Verf. ,  bei  keinem  derartigen  Kranken  irgend 
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eine  anderweitige  Hypertrophie  im  Drüsensysteme,  so  wie  dieses 
eigenthümlicke  Aageoleiden  fiberhaopt  nie^  selbst  bei  d«r  ausgebil- 
deten ScroTulosisy  beobacbtet  zu  haben.     (Ibid.  1840.  No.  28.) 

—  Eine  curflckgebliebeneHornh an t-Trtt bang  nach  voran- 
gegangener syphilitischer  Angenentzfindung  heilte  Losse 
mit  völliger  Rückkehr  der  Sehkraft  binnen  3  Monaten  durch  das 
lod.  Rp.  lodii  Gr.  jjB,  Kali  hydroiod.  gr.  v.,  Aq.  dest.  3v|.  H. 
S.  Morgens  um  5  und  Mittags  um  11  Uhr  jedesmal  8  Tropfea 
in  etwas  Zackerwasser  zu  nehmen.  Jede  dieser  Gaben  wnrde  an- 
fangs^ alle  7,  dann  alle  3  Tage  um  einen  Tropfen  vermehrt)  und 
damit  nach  und  nach  bis  zu  36  Tropfen  in  24  Stunden  gestiegen. 
Gleichzeitig  wurden  dem  Kranken  täglich  2  —  3  Mal  4  — *  6 
Tropfen  von  nachfolgender  Mischung  ins  Auge  getröpfelt '  oder  mit 
einem  Pinsel  eingestrichen:  Rp.  lod.  gr.j.  Kali  hydroiod.  gT«jj,  Aq. 
dest.  Svj-  M.  Sowie  sich  das  Auge  an  diesen  Reiz  gewöhnt  hatte, 
wurde  die  Mischung  mit  V«  ^^»  ^^  ^^^  Vs  C'-  ^^^^  hydrojod. 
verstärkt,  auch  ausserdem  noch  alle  zwei  Tage  und  später  alle 
Tage  ein  oder  zwei  Mal  eine  Linse  gross  von  einer  Augensalbe 
aas  Rp.  lodi  grjß,  Kali  hydroiod.  9j,  Adip.  suillae  §ß.  M.  ezac- 
tiss.  in  jedes  Auge  eingestrichen.     (Vereinszlg.  1841.  No.  9.) 

—  Schneider  erzählt  inHufelandsJoum.  1841.  Jan.  von 
einem  Kranken,  dessen  rechtes  Auge,  nachdem  es  plötzlich  von  ei- 
ner Cataracta  befallen  worden  war,  die  Sehkraft  durch  die  en« 
dermatische  Aowenjdung  des  Strychninum  nitricum  (  \  Gran  mit 
y,  Scrop.  Zucker  3  Mal  täglich  neben  dem  Augenwinkel  applicirl) 
und  Bestreichen  der  Umgegendj  des  Auges  mit  Strychninünctar 
wieder  erhielt.  Dagegen  trat  bei  einer  Kranken,  welche  in  ähnli- 
cher Weise  an  beiden  Augen  litt,  schon  nach  dem  Gebrauche  der 
Pulver  Verschlimmerung  und  Narcose  ein.  (Hufeland^s.Joam. 
1841.  Jan.) 

—  Eine  fungöse  Ezcrescens  der  Conjunctiva  cor- 
neae beseitigte  Rau  durch  die  Ezstirpation  ohne  Nachtheil  fiir  das 
Sehvermögen,     (v.  Ammon's  Monatsschr.  Bd.  III.  Hft.  1.) 

—  Einen  Fall  von  Markschwamm  beider  Augenhöhlen, 
verbunden  mit  verschiedenen  andern  Desorganisationen,  beobachtete 
Rösch  an  einem  8  jähr,  Knaben.  Namentlich  wurden  auch  die  Hoden 
von  Markschwamm  ergriffen,  der  hier  blullos  war,  während  jener  in  den 
Augen  sich  blutreich  zeigte^  In  den  Lungen  fanden  sich  wahre  Tuber- 
kein,  und  in  der  Nähe  der  Tuberkeln  wahre  Melanosen,  die  auch  im 
Mesenterium,  Pancreas  u.  s.  w.  angetroffen  wurden.  Der  Grund  die- 
ses complicirten  Zustandes,  bemerkte  R.,  kann  weder  in  einer  verschie- 
den modificirten  Entzündung,  durch  welche,  nach  der  Meinung  Einiger, 
alle  Aftergebilde  entstehen,  noch  in  den  Nerven,  noch  in  einer  Ver- 
stimmung des  Nervensystems  gesucht  werden,  sondern  liegt  in  einer 
Dyscrasie,  die  weder  eine  fungöse  oder  scirrhöse,  noch  eine  tuberculöse 
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QHd  meldüolliciM,  soadem  alles  znsamiwB  kt  ehw  krankhafte  Zetu 
Setzung  des  Blutes  ia  der  Art,  dass  dasselbe  ia  seine  ebaelBeB 
BeslaBdik^e  sick  trennt  und  dieselben  da  und  dort,  besonders  an 
nerven*  nnd  blutrekken  Orten ,  in  die  Respirationsergane,  ^iigsSy 
Hoden  9  in  das  freie  Zellgewebe  oder  in  das  Paiencbyni  der  Or-2 
gane  deponirte.  So  sieht  man  den  freüiok  verAnderten  FaaerateS 
in  den  Hoden,  das  Eiweiss  in  den  Bespirationsorganen  und  nm 
diese  her  den  Craor  eben  dort,  in  dem  Hesenteranm  und  nm  das 
Pancreas«  Dadurch  verarmte  alImSl%  das  Blut  an  StoJF  und  Krafty 
es  konnte  weder  das  Gesammtleben  der  Organe,  noch  seiB  eignen 
mehr  erhalten.  Der  wie  Kaikwasser  aussehende  Urin  des  Krankea 
enthielt  ohne  Zweifel  £iweiss;  die  Pleurasäcke  und  der  Henbenlel 
enlbielten  cruorhaltiges  Wasser,  reiner  Cruor  erscUen  aaf  dein  Her- 
zen, auf  6mt  Sobleimbant  des  Magens,  wie  nnter  der  Epidemis  nnf 
d^B  Extremitäten-  in  der  Form  von  Petechien.     (Ibidem.) 

—  K  u  b  (in  Breslau)  theilt  in  dem  Jahresbericbt  der  scliles.  6b«* 
sellschaftBemerkungen  Aber  die  operativeBehattdlnng  dea 
Entropiums  und  der Trichiasis  mit  Er  macht  anf  dieNedip 
wendigkeit  der  Verkftrzung  der  Haut  mittelst  Ein*  und  Ansschnittn 
des  Tarsalrandes  und  auf  die  Exstürpatlon  des  (Hntter»)  Bodens, 
auf  weichem  die  Cilien  wachsen,  mit  dem  Bemerken  smfmerksam, 
dass  er  nach  Abtragung  des  Tarsalrandes  die  Wiederkehr  der  Tri- 
chiasis nicht  beobachtet,  und,  wenn  anoh  die  Cilien  wieder  wach«* 
sen,  er  sie  dann  immer  nur  in  normaler  Richtnng  gesehen  habe. 
(Centralztg.  1841.  S.  422.) 

—  Ueber  Heilung  eines  aus  Hautverkünung  entatandenen  Ee« 
tr Opiums  des  obem  und  untern  Augenlides  durch  Anwendang  der 
Sanson'schen  Operationsmethode  verbreitet  sich  Ign.  Hawranek 
in  den  österr.  med.  Jahrb.;  zugleich  fttgt  derselbe  seinem  AnCutae 
einen  geschichtlichen  Deberbliok  anf  die  gegen  diese  EctropnuMit 
in  Gebrauch  gesogenen  Technicismen  bei. 

—  Einen  Fall  von  ProUpsus  der  Linse  nach  einem  heC* 
t^en  Falle  beobachtete  Franc ke.  Das  Uebel  belltotigte  di»  Kran« 
ke  später  nicht  mehr,  und  sie  konnte  mit  Hälfe  «ner  hicoBveBeD 
Brille  mit  dem  verletzten  Auge  ziemlich  deutlidi  Gegenstinde  n»- 
teischeiden.     (Pfaff's  Mittheilnsgen  1841.  Hft.  1.  und  2.) 

—  Zur  Berichtigung  eines  von  Gundlaeh  beobachteten  Fal* 
les,  wo  10  dem  Ange  eines  Mannes  Haare  gesehen  wurden,  be- 
merkt Stilling,  dass  diese  nicht  spontan  im  Auge  entstanden,  son- 
dern durch  Verletzung  von  aussen  eingedrungene  Cilien 
seien.     (HannOv.  Annal.  Bd.  IT  Hft.  3.) 

—  Heim  beschreibt  (in  den  Badenschen  Annalen  der  Staats- 
arzneikuude  1840.  Hft.  4.)  den  Fall  eines  Mannes,  in  dessen  ei- 
nem Auge,  nach  einem  Blindschusse,  ein  Pulverkorn,  deutlieb 
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i».ier  Iris  tiBgektpselr,  ta  bameTkaii  ist,  ebne  d*M  das  Sdi- 
«enmasen  iad«rcti  leidet. 

^-^  Uster  Schaitenbilder  im  meaachlichen  Aage  Ter- 
sIeht'Eng«!  w  Wien  (Oteterr.  ned.  Jafarb.  1841,  S.)  Bilder  von 
KJOrpeni)  die: sich  an  den  HedicM  des  Aogee  befinden  und  von  ^er 
Netshmit  .iwie  ausserhalb  desselben  hängende  Gegenstlnde  percipiit 
werdte.    Hierher  gehören  die  Schatten  der  Thränen  «nd  des  Con- 
kmctirn^SoUeioies )   des  Meibomschen  DrOsensecretes  ned  der  Luft- 
blttsen,   ferner  die  Gefässschatten   und  Bintamstpetttneen   im  Imiem 
des  Auges«     Die   erstetn  eharacterisiren  sich   beim   Anblick  eines 
Lichtes '  von  einiger  Entfernung  durch  horizontale,   glänzende  Strei- 
fen,  an  deren  unterer  Seite  sich  dnnkle  befinden,  die  sich  mit  je- 
desi  AugeDSohlag  »e«  bilden.     Zugleich  sieht  man  von  oben  nach 
abwärts  Schlängelt  verlaufende  Streifen,  von  dflnnen  Schatten  ein- 
gesäumt,  die  der  Verf.  ffir  die  ausfliessende  Meibom'sehe  Feueh- 
tigtoeit  hllU.    •  Ausserdem  sieht  man  rundliche,  schwarze,  von  einem 
glänzenden  Hof  efngefasste  Flecken,  die  mit  den  Bewegungen  der 
Asgenlider  verschwinden,  und  welche  der  Verf.  von  den  jenen  Flfls- 
sigkeiten  anhängenden  Luftblasen  ableitet.     Zur  zweiten  Reihe  ge* 
bteen  die:  Gefilsischatten,  die  bei  Menschen  entstehen,  deren  Augen 
dwrch  Lesen  ^  ficbreiben   etc.   stark   angestrengt  werden;     Sie  er- 
schfeinen  als  ieine,   dunkle,  geschiängelte  Längenstreifen,    die  sieh 
umbiegen   «nd  -ihre  Richtsng  mannigfach  ändern.     An  ihren  Räa- 
detn  oder  in. ihnen   bemerkt   man   kleine  rundliche  Scheibdien  mit 
dunklem  Kern;  beide  bewegen  sich  mit  dem  Auge,  zuweilen,  durch 
staHce  Bewegungen,  erzittern  sie.      Sie  werden  häufig  filr  nerröse 
Symptome  -genommen,  nach  dem  Verf.  aber  sind  es  etwas  geirilbte 
(SebsswanduDgen.    In  den  Scheibchen  ist  der  dunkle  centrale  Kern 
der  Schatten  von  der  im  Kreise  gebogenen  innem  Gefässwand,  der 
tnsssee  Ring  entspricht  der   äusseren  Geftsswand.     Das  beim  La- 
stenheben, anhaltenden  Bücken  etc.  entstehende  Funkensehen  glaubt 
der*  VerCl   von   Blutanstretang   Im  Ange  ^—  der  Vasculosa   retinae 
— «  übleiten  zu  mttssen,  wofür  auch  die  Metamorphosen  dieser  Flek- 
ken,  wenn  sie  länger '  bestehen,  sprechen,  indem  sie  dem  Blnle  ana- 
leg' nach   und   nach  dunkler  werden    darch   die  Coagulation,    dann 
zackige  Ränder  bekommen,  sich  verkleinern  und  endlich  durch  Re- 
sorption verschwinden. 

•^  Sehr  heftige  Lichtscheu  bei  einer  rheumatischen  Au* 
genentxftndang  beseitigte  Scheibler  durch  Rhus  Tozicoden- 
dron,  pj  d.  V^^Vs  Gr,  Ssttlodilcfa  mit  Extr.  Aconit,  gegeben. 
(Vereinsztg.  1840.  No.  38.) 

«-^  Beginnende  Amaurose  hat  nach  Brenner,  Ritter 
von  Feisach  zu  Ischl,  meist  sthmerzende  Nackenwirbel  in  ihrem 
Gefolge»  und  bessert  sich  schnell  auf  Blutegel  und  permanente, 
dorthin    angewendete   Reizmittel.      Einen  Kranken,   der  fast   nichts 


e^tl  und  Vesicantien  in  den  Nacken^  bi^m  tiMH^Ii^^MAlQ^^V^M 
eijioa  W.  ilon;  AriHC  (ey  imc.  ,di|pid.)iÄ'(^r  T«»f^M«flff^;Er«49  wo- 
TQQ  Pa  t.  .gifie.,^Zt^ei  .SUHiden,  ^.Wi94<i&^l(«i^l .MÜm*  V.  Qitt  febti  4mI 
Bje^cbwüin^^BA,  Wur4^..ftyfl.2..Tfag«rtiipi„Hfc.  ^y^r )T«jnM^E4SM4iM 
allmälig  ijis  Auf'6  (jlra^^  ^4^.  J^gP  ge4(Mn|f|.')\(A%^{AniMM»«lU 
Beiträge  Bd.  IV.  Hft.  3.) 

—  Bei  einer,  nach  einer  traamatischen  Ursache  entotandeoen 
Amaurose  fand  D&sterberg  (in  Lippstadt)  das  Strychn.  ni- 
tricum  (gr.  j  aaf  ^ß  Spirit.  vtn.  rectif.,  nnd  täglich  4 — 5  Mal 
in  das  Auge  getröptelt)  von  ausserordentlich  heilsamen  Erfolge« 
(Casper's  Wochenscbr.  1841.  No.  7.) 

—  Mehrere  Fälle  von  Amaurose,  die  nach  Tuberkeln  im 
Gehirn,  nach  Sarcoma  medulläre  der  linken  Hemisphäre,  nach  Tu- 
mor fibrochondroides  der  linken  Hemisphäre  entstanden,  theilt  War- 
natz in  Dresden  aus  C.  F.  Arlt's  Diss.  (Pragae  1839)  mit  ia 
V.  Ammon's  Monatsschr.  Bd.  IlL  Hft.   1. 

—  A.  W.  Neuber  verbreitet  sich  in  Pf  äff 's  Mittheiluogen 
5.  Jahrg.  II.  und  12.  Hft.  über  schwebende  Flecke  im 
Auge  oder  den  sogenannten  Mückentanz  nach  an  sich  selbst  ge- 
machten und  mitgetheilten  Beobachtungen:  Durch  verschiedene 
schwächende  Einflüsse  herbeigpflihrt  trat  bei  ihm  eine  nicht  unbe- 
deutende Abplattung  des  Augapfels  und  eine  Schwächung  derjeni- 
gen Vorrichtung  ein,  vermöge  deren  die  Sehachse,  je  nach  dem 
Bedürfnisse  des  Nahe-  und  Fernsehens,  sich  verlängert  und  ver- 
kürzt. Diese  Vorrichtung  sucht  Verf.  in  der  Iris.  Durch  die 
Ueberreizung  des  zur  Verlängerung  und  Verkürzung  der  Sehachse 
bestimmten  Organs  werde  ein  übermässiger  Andrang  der  zu  des- 
sen Schwellung  herbeigeführten  Säfte  veranlasst,  in  Folge  dessen 
die  Mündungen  der  ausbauchenden  Gefässe  widernatürlich  erweitert 
und  gelähmt,  und  einige  der  zuführenden  oder  blos  zur  Schwel- 
lung der  Iris  bestimmten  Gefässe  zerrissen.  So  erklärt  Verf.  die 
Entstehung  jener  Anomalie  des  Sehens.  —  Verf.  bemerkt,  dass 
ttuter  dem  Mückentanz  mehrere  ganz  verschiedene  Augenübel  ver- 
standen werden.  Man  müsse  aber  die  beweglichen,  die  sich  dar- 
stellen, von  den  unbeweglichen  wohl  unterscheiden.  Letztere  be- 
finden sich  in  den  festen  Gebilden  und  sind  je  nach  diesen  unter 
sich  verschieden.  Vorboten  des  schwarzen  Staars  sind  sie  nur 
dann,  wenn  sie  ihren  Grund  in  der  Netzhaut  oder  in  den  Augen- 
nerven haben.  Heilung  halt  N.  nur  dann  für  möglich,  wenn  jene 
Gebilde  ihres  selbstständigen  Lebens  beraubt  und  somit  aufsan- 
gungsfähig  gemacht  werden. 

—  Lähmung  des  linken  obern  Augenlides  beseitigte 
Schneider  (in  Fulda)  durch  Bestreichen   desselben   mit  Aether 
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aoetiisuflij  alle  8  Stauden  wiederholt,  biDneii  swei  Tagen»     (Hv- 
felan^f's  Jtffm.  1841.  Jaa.) 

*^  Refractiohsfehler  des  Avget  siicbte  Knb  su  Bres- 
lau durck  df^  Myotomie  tv  rerbesseni.  Er  operirte  twei  nidik- 
achieleiide  Kwsslcbtlge,  den  '<^ioen  mit  ziemlicb  gOnstigem,  den  an- 
derü  ^bn6  Erfolg.     (Cflif^r'a  Woebenacbr.   1841.  No.  13.) 
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es  2.  Bds  J.  Abtheikmg:  Die  Nosologie  nni  Toiefapi.e 
der  OhreokrankbeiteB,  toq  dem  Bai^fibnch  der  theore- 
tischen «ad  practiechen  Ohrenheilkande.  von  C.  G» 
Lincke  ist  Leipzig  1840.  S.  482  erachienen  nnd  eofhäU  eine  aa$- 
(llhrliche  Geschichte  nnd  Literatori^  dann  eine  ajlgeneine  Anweisung 
zur  Untersuchnng  des  kranken  Gebörorgansi  wobei  er  zugleich  ans- 
i'Qbriich  die  Sinnlatton  der  Taabbeit  nnd  der  Taabstummheit  an^ 
giebt,  hierauf  die  Entzündung  des  GebCrorganSi  wo  d>»rVerf.  auch 
als  Ursache  angesammeltes  und  verhSrtetes  Ohrenschmalz  anfohrt; 
auch  giebt  er  den  beachtensw^/thea  Rath^  bei  Eiterv^ngen  in^  Ge- 
hörgange  das  Ohr  mit  Charpie  oder  Wolle  zu  verstopfen  ^  um  zu 
verhüten,  dass  Ungeziefer,  durch  den  Gernch  hprbeigelockti  in  das- 
selbe krieche.  Nftchstdero  handelt  Verf.  von  der  Störung  durch 
normwidrige  Trennung,  und  von  der  Störung  durch  abnorme  Cohftrenz. 

—  Desselben  fünfte  Sammlanig  auserlesene/  Ab- 
handlungen und  Beobachtungen  aus  dem  Gejbiete  der 
Ohrenheilkunde  (Leipzig  1841,  mit  1  lithog.  Taf.  342  S.  8.) 
rOhrt,  bis  auf  die  letzte,  von  Hofatetter  (einem  Deutschen), 
wieder  von  Engländern  und  Franzosen  her,  als  vos  Saunders, 
Cleland,  Wathen,  Sims,  Gairal,  Bonnet,  Fonrnel  und  P^- 
trequin.  In  der  Mehrzahl  der  Aufsätze  ist  £e  Catheterisirung,  die 
Cauterisation  und  die  Injicirung  der  Eustachischen  Röhre  zur 
Sprache  gebracht  Neu  sind  nur  die  fransösischen  Arbeiten,  wäh- 
rend die  englischen  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zu- 
rückreichen! 

—  E.  Sphmalx's  (zu  Dresden)  kleines  Schrjftchen:  Ober 
das  Absehen  des  Gesprochenenji  ^Is  Mittel  bei  Schwer- 
hörigen und  Taubenji^s  Gehör  möglich^;  z.tt   ersetzen. 
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Für  Aerzte,  Ellern  und  Lebrer  derselben,  so  wie  für  die  am   Ge» 
höre  Leidenden  selbst  (Dresden,   1841.  56  S.  in  8.),  giebt  im  In- 
teresse derartiger  unbeilbarer  Kranke  eine  leicht  fassliche  practiscbe 
Anweisung,  wie  man  dieselben  lehren  kann,  auf  leiclite  Weise   den 
Sprechenden  die  Worte  vom  Munde  abzusehen.     Dies  beruht  näm- 
lich darauf,  dass  jeder  Laut  (d.  h.  jeder  Vocal  und  jeder  Conso- 
nant)  eine  eigenthümlicbe  Stellung  und  Bewegung  des  Mundes   und 
der  übrigen  Sprachorgaoe  nothwendigerweise  erfordert.      Wenn  der 
Schwerhörige    nun    dieselben    mit   dem  Gesichte   einzeln   auffassen 
and  zu  Worten  zusammensetzen  lernt,  so  kann  er  am  Munde  fast 
mit   derselben  Sicherheit   lesen,   als   es   in   der  Schriftsprache    der 
Fall   ist.     Dieses  Mittel  ist   für  jjeden  Dialekt,   für   jede   Sprache 
gleich  anwendbar,  weil  die  Laute  bei  allen  Sprachen  nur  sehr  we- 
nig verschieden  sind.   <  Wer  daher  in  jeinfr  &|)rache  die  Rede  ab- 
zusehen gelernt  hat^  üer   kann  es  auch  In    a'len   übrigen,    welche 
er  versteht.     Verf.  hat  in  seinem  zu  Dresden  bestehenden  Institute 
schon   vjele  Beweise   geliefert ,    dass   die  Kunst,   das  Gesproch^v 
am'Blartde  4)£dkehen-,'  l^rrfichf  so  sdlWer'fit,'^  slk  Ynati  sich  ge- 
^i-tijjcli  v^dVAellti^iridfefe'  fetwSdhsehii'uiiÄVbilWfe  m 

1t\  jJ  S"^offs:ien•'  vöA' ihW' iäh\iiE^^  woTdöb,*aass  sie  die- 
selbe'^^TpfAt'''häbed.''  Mtlge  da^selb^  -^uch  aiJderwttrt^  'gelinget, 
r- '  "-U'^iii*  üntersüchüfjg  des  SuJset'n  Gehörgängs  em- 
püAlt  pöfmann  ('in'^DfiH^-SteiliM/trein^n  Otrenspiegel;  der 
ineibem  Do^pelfrlchttfr'  be'iteht->ön"*ertchbal'  'der 'obere  in  3,  durch 
ein.'Chariiicr  ipit'ihm  verbunden^ 'Arnafö  'auslauft,  Während  der  un- 
tere;"  innen'  hiatt  geschllffentj' triit  Äem  obern  durch  einen  SeJirnn- 
benga'ng  Verfeinigt,'  mfltetsT^diesbr'Sfchraube  die  3  Arme  nach  Be- 
Yieben  sTubeitinnder  63ef  ^u^ammehdrQckt.  '  Durch  'das  Innere  des 
Instruments' führt  elh' höKcfnei' teitutrgsstab,  der.  vorn  abgerundet 
selbst  Ibii  '  unvorsichtiger ''Ap^licdlionj  fede  Verletzung  unmöglich 
macht  "und  WÄhren'a  Her -Erweit^ung'fles  'OÄres  leirht  heransge- 
nommen*  wer Jjrf  töiift.   ^(Baspör's  Wöchenschr.   1841;No.   1.) 

~  per  v^n  BartÄ';(zu  Börliii)  beschriebetie  Spa^genböVg- 
^he  Ohr^piegel  bfesteMt  aus  einet'  geiv^hnlichen  'Kornzange  und 
zwei'  den^  eigentllcHen  Spiegel  bildenden  Theilen,  die  '^us  Stahl  ver- 
ferU'gt,  14  P.  Tl.  lang,"aii*  dickern  Etide' 6'",  am  spitzem  «'" 
breit,  auf /der  innetn  Fläcüe  etwas' concav,  abf  der  Sussem  con- 
vex  sind,,  so  fläss  sie,  zujiramengelegt,  einen  etwas  zusammengc- 
3'r^klefn 'abgestü tri Jjften  Ke^el  bilden.  An  ihrem  dickem  Theile 
haben  'sie  äiiss^HlcK'eitibn'Wulst^j,  'der  von  feiner  Oeffnung  dnrch- 
b'öhrt  ist,"tvelche  getiad  die  Form  und'  Grösse  der  -Kornzangen- 
spitzen  hat  und  bestimmt  ist,  dieselben  aufzunehmen,  (v.  Gräfe *s 
Joür'i.  Bd:  29.' Hft."-?.)  '  ■'•"■'^'^  .  '  •  .. 
''  ''  L:  t?cf^eh'  OKrehen^ztindung'  bestätigt  Sneriwy  (zu 
Scl)!lrding|  die  Wirksamkeit  des  Wn 'Li ticke  angegebenen  und  in 
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Rotfsland  als  VoIksmiUel  gebräachlicheo  Trichters  aus  Wachs- 
loiniraMdj  dessen  schmales  Ende  in  das  Ohr  gelegt,  das  breite 
aber  angezUndeC  ued  abgebrannt  wird.  Er  (and  es  wenige  gegen 
rheumatische  OhreneAtsAodung  als  gegen  catarrbailische 
wirksam.  Im  chronischea  Ohrencatarrh.  und  Rofhla^fe 
des  Gehörganges  bewirkte  es  blos  Erleichterung.  Dev  Trich- 
ter soll  ans  ein«m  4  -*-  d  QaadratsoU  grossen  Stfink  Leinwand 
bereitet  "werden,  das  auf  beiden  Seilen  mit  anfgelösleH^  weissen 
V^achs  übertikicibt  und  nach  der  Erkaltung  mii  ciatn  Messer  glatt 
gestrichen  wird.     (Oesterr.  med.  Wocbenschr.  1841.  No»  17.) 

—  In  rheumatischea  Otalgien,  wenn  akh4  M^aslasen 
der  Menses  y  oder  anderweitige  coogestive  AffeelioBe»  de»  Gehör- 
^oges  voraa«»isetzen  sind,  der  Gebörg^ng  and  die  Goi^ka  «icht 
loth,  noch  blepnorrhoifich  sind|  fand  Kaiser  (su  L<^rra^)  eine 
Eintröpfelung  von  Ol.  Cajeput,  worin  einige  Grane  Campher  auf- 
gelöst waren,  oft  von  so  wesentlichem  Nutzen,  daas  der  Schmers 
in  einer  Viertelstunde  vorüber  war.  (Hufeland's  Jfoitniu  1841. 
Siöcfc  7.) 

.  —  P'ie  von  Snetiwy  beobachteten  Fllle  von  R#th^<iHf 
des  äussern  Gehörgangs  beschränkten  sich  entweder  ganz  auf 
diesen  Theil  und  dessen  Mündung,  oder  dehnten  sich  von  hier  aus 
auf  das  ganze  äussere  Ohr,  den  Kopf  und  das  Gesicht  aus;  diese 
Theile  schwollen  um  die  Hälfte  ihres  Volums  an,  während  io  der 
Ecke  und  Gegenecke  leichtes  Prickeln,  in  dem  halbrootidfördiigsia 
Einschnitte  Spannen,  und  in  dem  Gehörgaage  leichte  und  flUssigf 
Stiche  gefühlt  wurden.  Bei  Berührung  der  Mündung  entstand  ia 
l^anntem  Einschnitte  ein  Brennen,  als  ob  der  Theil  wond  wäre. 
Mit  dem  Abende  und  der  Nacht  steigerten  sich  die  Symptome, 
beim  Liegen  auf  dem  Ohre  ffihlle  Pat,  in  selbigem  brausende  Pnl^ 
sation,  nebst  Fieberbewegungen,  und  gegen  Morgen  lieasevi  die 
Schmer&ea  unter  Schweiss  und  bei  Sediment,  latent,  im  Harne  nach. 
Den  3 — 9  Tag  sah  man  in  der  ersten  Hälfte  des  Gehörgangs 
einige  milchartige,  oder  seröse  Tropfen  mit  Nachlass  der  Sympto*- 
ae,  oder  der  Rothlauf  verbreitete  mch  auf  das  ganze  äussere  Ohr 
]ud  dessen  Umgebung.  In  4 — 7  Tagen  erfolgte  kleieaairtige  Di^ 
squamatioD  im  Gehörgange,  und  der  Kranke  hörte  wieder.  —  JuAf^e 
Personen  mit  zarter  Hant  und  ältliche,  mit  chmüsehen  Cafan4iea 
edet  Rheumatismen  Behaftete  wurden  vorzugsweise  ergrifieB» 
(Oesterr.  med.  Wochensqhr.  1841.  No.  18.) 

—  Üeber  das Verhältniss  desOhrentönens  zu  endeten  Oh» 
leakrankheiten.  hat  Kram  er  in  Berlin  aus  seiner  Präzis  1600 
Fälle  zusammengestellt  und  sie  in  zwei  Rubriken  geordnet,  |e 
aachdem  sie  von  Ohientönett  begleitet  oder  frei  waren  >  uete^  ib- 
neft  litten: 
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nit     ohiie 
Ohrenklingeii. 

a)  An    rosenartiger    EntzQndang    des    Gehorganges 

und  VentopfttDg  mit  Ohrenschmalz     .     .     .     .77        2% 

b)  An  EntzOndungen  der  drOsigen  Haut  des  Gehör- 
ganges        11         10 

c)  An   EntzQndongea    des  Zwerchfelles   im   GehOr- 

gang« 3 

d)  An    Estzüiidang    der    Knochenhaut    im  *GehOr- 

fa«ge     •     -^ 1  ^ 

e)  An  aenter  Entzttndang  des  Trommelfells       .     .      3  1 

f)  An  chronischer  Entzfindung  des  Trommelfells  .95  81 
ff)  Ab  Verscbleimung  der  Eustachischen  Trompete.  40  44 
A)  An  Verengerang  der  Eustachischen  Trompete  ^  11  8 
i)  An  Verwachsung  derselben 2 

k)  An  Entzündung  des  Zellgewebes  in  der  Trom^ 

melhöble 2  1 

245      170 

0    An  erhöhter  Reizbarkeit  der  Hörnerven  .     .     .  462      123 

707     293 
1000 

Es  ergiebt  sich  hieraus ,  dass  sich,  rflcksichtlich  des  ObreotSneos 
durchaus  keine  Regel,  noch  irgend  eine  diagnostische  oder  pro- 
gnostische Bedeutung  desselben  angeben  Iflsst.  (Casper's  Yfo- 
chenschr.  No.  33.  1841.) 

—  Auch  verbreitet  sich  Derselbe  daselbst  No.  47.  Ober  die 
tlnheilbarkeit  der  Taubheit  der  Taubstummen.  Er  be- 
behauptet mit  Schubert  nnd  Bousquet,  Taubstumme  könnten  nicht 
geheilt  werden,  und  zieht  dieserhalb  folgende  Umstftnde  in  Betracht,  un- 
ter denen  gut  hörende  Kinder  die  Tonsprache  erlernen,  dagegen  bei 
gehörlosen  oder  sehr  schwerhörigen  Kindern  die  Stummheit  zu  Stande 
kommt.  Gut  hörende  Kinder,  gleichviel  ob  sehend  oder  blind, 
lernen  im  täglichen  Zusammenleben  mit  redenden  Personen  durch 
die  dabei  stattfindende  unausgesetzte,  gleichsam  spielende  Uebuog 
ihres  Gehörsinnes,  ohne  besondere  Anstrengung,  so  wie  ohne  Nach- 
hülfe bis  gegen  das  Ende  des  dritten,  höchstens  des  vierten  Le- 
bensjahres deutlich  und  geläufig  die  Tonsprache  ihrer  Umgebungen 
sprechen.  Kinder,  welche  Tor  Erlernung  der  Schriftsprache  das 
Iris  dahin  besessene  gute  Gehör  ganz  oder  in  so  hohem  Grade 
verlieren,  dass  sie  höchstens  einzelne  Wörter  und  auch  diese  nur 
durch  angestrengtes  Aufhorchen  verstehen,  vergessen  aus  Mangel 
an  Uebnng  die  bereits  erlernte  Tonsprache  wieder,  sie  werden 
stumm.  —  Taubgeborne  Kinder  bleiben  stumm,  lernen  nicht  spre- 
chen, offenbar  nur,   weil  sie  nicht  sprechen  hören.  —  Die  Erler- 
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niiDg  der  Tonspracbe  hängt  also,  nach  K.,  lediglich  von  guter  Hör- 
fähigkeit  und  unausgesetzter  leichter  Uebung  derselben  im  Umgänge 
mit  redenden  Menschen  ab,    bleibt  aber  auch  unter  diesen  begfin- 
stfgenden  Umständen  niemals  aus,  so  dass  jeder  Taubstumme,  des- 
sen Taubheit  wirklich    geheilt   worden   wäre,    innerhalb  höchstens 
dreier  Jahre,    ohne  allen  methodischen  Unterricht,    lediglich  durch 
den  täglichen  Umgang  mit  redenden  Menschen   deutlich  und  geläu- 
fig sprechen  lernen  milsste;     Bei  genauer  Bekanntschaft,  meint  K., 
mit  der  Natur  der  Taubheit  der  Taubstummen  wird  die  Unheilbar- 
keit  derselben  durchaus  erklärlich.   Die  LeichenöfTnungen  an  Taub- 
stummen haben   nämlich   folgende   merkwürdige  Resultate  gegeben: 
Man  fand  in  der  Paukenhöhle  beider  Ohren  eine  sarcoroatöse  Auf- 
treibung der  sie  auskleidenden  Schleimhaut,  oder  sie,  die  Cellulae 
mastoideae   und    die    tuba  Enstachii   mit  schwammiger  Wucherung 
angeftiUt;  in  vielen  Fällen  fehlten  einzelne  Theile  des  inneren  Ge- 
hörapparates,   z.  B*  die  Cochlea,   ein  Canalis  semicircularis,    die 
Lamina  spiraUs,  der  Steigbügel,  die  Fenestra  ovalis  und  dergleichen 
mehr.     Einige  Mai  war  der  Gehöroerve  atrophisch,  «nd  einmal  die 
Schnecke    des    rechten  Ohres    mit   einer  käsigen  Masse   ausge» 
fiillt;  der  wagerechte  halbzirkelförmige  Kanal  ungefähr  auf  V«  sei- 
ner Ausdehnung  unvollständig  und   keine  Spur  eines  Saccus  vestt- 
boli  oder  eines  häutigen,    halbzirkelförmigen  Kanals.      Im   rechten 
Ohre  fehlte  der  Utriculas  vestib.,  doch  waren  kleine,   gallertartige, 
häutige  Bogengänge  vorhanden,    eben  so  die  knöchernen,  halbzir- 
kelförmigen Kanäle.      Man  fand  den  Vorhof  ohne  Mfinden^ffnungen 
der  Bogengänge  und  statt  derselben  nur  seichte,  blindgeschlossene 
Grübchen  im  rechten  Ohre,    im   linken   nicht  einmal   diese  Grüb- 
chen etc.   —    Es   ergiebt  sich   also  aus  dem  erwähnten  pathologi- 
schen Befund,  dass  Veränderungen  im  Bau  der  wesentlichsten  Theile 
des  Gehörorgans  stattgefunden,  die  wahrscheinlich  zur  Taubheit  in 
einem  ursächlichen  Verhältniss  gestanden   und   so  die  Curversuche 
nutzlos  gemacht  haben.      Wollte   man  aber,   meint  der  Verf.,   je» 
den   Organisationsfehler ^   den  man  allerdings  selten  beim  Lebenden 
entdecken  kann,   wegleugnen,   so  könnte  man  die  dynamische  Ur- 
sache nur  in  einer  Lähmung  des  Hörnerven  suchen« 
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IIa»  Handbuch  derZahnfaeilkuDde,  ebthaltend  Ana^ 
tomie  uod  Physiologie)  Materia  medica  dentaria  andCfainu^ie^  Bach 
eigner  46iähriger  Ecfahruog  und  TieUeitigeii  Beobachtungen  Tom 
Hofzahtiante  C.  J«  Linderer  und  J.  Linderer,  Zahnarzt  in 
Berlin,  erschien  von  Letzterm  in  zweiter  vermehrter  und  veränder* 
ter  Auflage.  Berlin  1842.  Mit  18  lithographischen  Tabellen. 
VIII  und  502  S.  8. 

— -  Auch  F.Maury's  vollstündiges  Handbuch  der  Zahn* 
arzneikunde,  ist  in  2,,  nach  der  3.  Ausg.  des  französ.  Originali 
▼erbe^serten  Auflage  mit  40  lithograph.  Tafeln,  Weimar  1840.  S. 
394,  erschienen  und  enthält  eine  anatomische  Beschreibung  des 
Mundes  und  seiner  Theile,  die  Zahnpathologie,  die  Zahn-Diätetik  und 
Therapie  und  die  Zahnmechanik. 

-^  Um  die  Zahnkrankheiten  zu  heilen  und  die  ge- 
heilten Zähne  zu  erhalten,  schlägt  Ad.  Barrach  (an  Lern- 
berg)  vor,  den  betreffenden  Zähnen  die  Quellen,  aus  welchen  sie 
ihre  Lebenselemente  schöpfen,  innerhalb  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Kiefer,  abzuschneiden,  also  das  Blut  und  das  Nervenfluidum.  Er 
sucht  dies  dadurch  zu  bewirken,  dass  er  den  betreffenden  Zaba 
mittelst  eines  eignen  von  ihm  construirten  Werkzeuges,  einer  Zahn- 
presse, so  tief  und  so  anhaltend  in  seine  Alveole  drOckt,  dasa 
mittelst  dieses  Drucks  nicht  nur  der  lebendige  Zusammenhang  zwi- 
schen dem  Zahnganglion  und  dem  Gehirn  aufgehoben,  sondern  auch 
die  den  Zahn  ernährenden  Blutgefässe  unwegsam  gemacht  werden, 
wodurch  noth wendig  das  individuelle  Leben  des  Zahnes  gestört 
wird.  (Verf.  scheint  in  der  Praxis  noch  wenig  erfahren  zu  sein, 
denn  sonst  müsste  er  wissen,  dass  mit  der  Störung  des  individuel- 
len Lebens  des  Zahnes  dieser  sich  nicht  lauge  erhalten  kann.  RQ 
(Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  32.  (n.  F.  Bd.  23.)  St.  1.) 
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"^  Gegen  Zahnschmerz  empfiehlt  Stanelli  Zfncutn  mn- 
rtaticam  mit  ekiem  Malerpioset  in  die  hohlen'  Zähne  so  hringen,  und 
diese  darauf '  mit  latt\varmeD  Wasser  anszaspülen.  (Veremszeitnng 
41.  No.  41.) 

-^  Ueber  das  Schwinden  der  Snsserii  Zahnfläche 
bemerlct  Jos.  Linderer  in  der  med.  (^emralzeitiing  1841.  St.  9, 
dass  an  der  äussern  Fhkhe  der  Zahnkrone  EunSchst  ein  Theil  des 
Schmelzes,  d:inn  der  Zahnstihstans  allroälig  verschivindet,  dass  der 
kranke  Theil  dabei  nicht  zersetzt  und  carids  wird,  nnd  dass  er  mehr 
bder  weniger  eine  ebene  Fläche  bildet  Man  glaubte  früher  ^  nur 
das  Putzen  mit  scharfen  Bürsten  und  Pulvern  sei  die  Ursache  je- 
nes UebeYs;  er  habe  aber  gezeigt,  dass  dies  zwar  die  Krankheit 
gewöhnlich  selir  befördere^  doch  nicht  hervorrufe,  was  unter  andern 
auch  daraus  hervorgeht  ^  dass  man  bei  Ochsenzäbnen  gleiche  Er- 
suheinungen  bemerkt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  das 
jSchwindea  nicht'  auf  dem  Schmelz,  sondern  tiber  dem  Schmela 
begfnnt 

*~  Rbäc'her(zu  Hildesheim)  macht  hiertn  ebendaselbst  No.  50. 
auf  einen  ähnlichen,  bei  Hunden  öfters  voricommenden  Process  auf- 
merksam, der  mit  der  sogenannten  Handekrankheit,  dem  Rotz,  in 
ätiologischer  Beziehung  steht,  da  junge  Hunde,  die  vor  der  14. 
Woche  und  Tor  der  vdlligen  Ausbildung  des  Gebisses  von  der 
Bandesenche  befiallen  werden,  fast  immer  schlechte  Zähne  bekom- 
men, die  sich  bald  abnutzen.  Niema/ls  sah  R.  diese  Verderbniss 
der  Zähne  unter  andern  Verhälmissen ,  oder  andern  Krankheiten; 
es  scheint  ihm  demnach,  dass  entweder  der  sich  erst  bildende  Zahn 
tAn  Schleimhautanhängsel  an  der  Erkrankung  seiner  Matrix,  der 
Mundschleimhaut,  theilnehmend ,  seine  normale  Structur  nicht  er- 
reicht, oder  dass  eine  chemische  Einwirkung  des  Mundschleiroes 
auf  den  schon  gebildeten  Zahn  die  gedachte  Veränderung  bewirkt. 

—  Ueber  Schmelzcallus  bemerkt  Linderer  eben- 
daselbst No.  9,  dass  die  in  dem  Schmelz  befindlichen  erhabe- 
nen Sclimelzlinien  oder  Schmelzrbse  darch  einen  Schmelz- 
callus hervorgebracht  werden,  welcher  zufällig  entstandene  Fis- 
suren im  Schmelz  wieder  ausfüllte.  Nimmt  man  nämlich  ir- 
gend einen  Zahn,  zeichnet  sich  dessen  Sprünge  alle  genau  auf, 
nicht  blos  die  deutlichen  durch  andere  Farbe  unterschiedenen,  son- 
dern auch  diejenigen,  welche  nur  durch  verschiedene  Lichtbrechung 
zu  sehen  sind,  und  legt  nun  die  Zähne  ein  Paar  Minuten  in  eine 
Säure,  so  dass  ein  Theil  des  Schmelzes  durch  dieselbe  entfernt 
wird  ^-  so  sieht  man  an  allen  den  Stellen,  die  man  firflher  als 
Fissuren  aufgezeichnet  hatte,  erhabene  Schmelzlinien,  während  der 
andere  Theil  gleichmässig  aufgelöst  ist.  Es  müssen  diese  Risse 
also  eine  Masse  enthalten,  welche  der  Säure  mehr  widersteht,  als 
der  übrige  Schmelz:  eine  mehr  animalische  Substanz.    Ein   V4Stün- 
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diges  Kochen  aiit  Kali  carbonicum  brachte  keine  sichtbare  VerSn- 
deroDg  henror«  Der  Scfamelzcallae  entsteht  dadurch,  daas  die  den 
Zahn  duzchdringende  aaimaliache  FllUsigkeit,  welche  durch  die  Ca- 
nalicali  cbalicophori  fortgeleitet  wird,  bei  der  Fissur  des  Schmel» 
zes  ein  Exsudat  zurfick  lässt,  welches  den  Bestandtheilen  des 
Schmelzes  entsprechende  Theiü  besitzt,  die  dorch  Crystallisa* 
tion  zu  einer  festen,  dem  Schmelz  ähnlichen  Masse  werden.  Han 
hat  also  durchaus  nicht  nöthig,  Gefftsse  anzunehmen,  und  die  Zähne 
wegen  jener  Callusbilduog  fl&r  organisirt  au  halten.  Zuweilen  er* 
hebt  sich  der  Callus  selbst  ttber  die  Schmelzfläche,  und  bildet  hier 
erhabene  Linien,  Riffe,  welche  dem  Aussehen  nach  ganz  dem 
Schmelz  gleichen.  Dass  die  Callusriffe  zuweilen  ziemlich  breit 
sind,  während  doch  die  Fissur  selbst  eigentlich  gar  keine  Breite 
hat,  rtthrt  daher,  dass  jede  einzplae  Fissur  wieder  aus  einer  gros- 
sen Zahl  durch  das  Microscop  wahrnehmbarer  Seitenfissuren  be- 
steht, welche  noch  nach  den  Seiten  hin  in  den  Schmelz  dringen. 
Jeder  dieser  feinsten  Sprünge  wird  von  dem  Callus  erfüllt,  so  dass 
also  bei  der  Auflösung  ein  breiter  Riff  entsteht.  Der  Schmelzcal- 
lus  besteht  dsirum  zum  Theil  ans  Schmelz,  zum  Theil  aus  Callus, 
wesshalb  der  letztere  nicht  allein  darzustellen  ist. 

—  Ostermeier  giebt  in  dem  Jahrb.  Ütt  practische  Pharma- 
de,  Bd.  IV.  eine  künstliche  Zahn  Substanz  an,  die  er  auf  synthe- 
tischem VVege  aus  getrocknetem  und  geriebenem  Zahnschmelz  von 
den  Zähnen  fleischfressender  Tbiere  glühend  gewinnt,  indem  der  darin 
enthaltene  kohlensaure  Kalk  in  Aetzkalk  verwandelt  wird,  dieser  wird 
zum  feinsten  Pulver  gerieben,  und  ihm  etwas  Wasser  zugesetzt,  so 
dass  der  Aetzkalk  in  Kalkhydrat  verwandelt  wird.  Dieses  Pulver 
wird  sodann  etwas  erwärmt,  um  das  ungebundene  Wasser  an 
verdampfen ;  es  rouss  vor  dem  Zutritt  der  Luft  geschützt  und  auf- 
bewahrt werden.  Eine  kleine  Quantität  von  diesem  Pulver  wird 
mit  so  viel  syrupdicker  Phosphorsänre  angerieben,  dass  es  einen 
dicken  Brei  bildet  und  hierauf  möglichst  schnell  Pulver  von  che- 
misch reinem  Kalkhydrat  zogemiscbt,  so  dass  es  eine  steife,  teig- 
förmige Masse  darstellt.  Mit  dieser  Masse  muss  nun  die  zuvor 
gereinigte,  wo  möglich  trockne  Zahnhöhlung  ausgefüllt  werdnn.  Man 
kann  auch  unmittelbar  chemisch  reines  Kalkhydrat  mit  Phosphor- 
säure zu  einem  Teige  zusammenmischen,  was  jedoch  nicht  so  vor- 
theilbaft  wie  das  eben  beschriebene  Verfahren  sein  dürfte.  Ist  die 
schnell  vorzunehmende  Operation  gelungen,  so  wird  der  heftigste 
Zahnschmerz  schnell  beseitigt  und  der  Zahnnerv  erhält  dadurch 
eine  iiarte  und  luftdichte  Decke. 
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tim  sehr  gutes  systematiseh^s  Lehrbach  der  Geburts-* 
kvttd«  lieferte  Prof.  t,  Siebold  in  Göttingen.  (Berlin  1841. 
S.  675  gn  8.)  Nach  ihm  ist  das  Weib  Tom  Moment  des  Em« 
pfttagBissee  ei«  Gvegenstand  der  Gebnrtsbfilfe^  und  Schwanger- 
ichaft, Gebart  und  Wochenbett  sind  die  drei  grossen  Ab- 
schnitte, welche  jene  zu  umfassen  hat.  Wenn  nun  die  beiden  er- 
sten Abtheilanged  sowohl  die  physiologischen,  als  die  pathologi- 
schen Zustande  der  Schwangerschaft  und  Geburt  darzastc?]Ien  ha- 
ben, so  hat  die  letzte  Mos  die  regelmässigen  zu  umfassen,  denn 
die  anomalen  gehören  dem  Gebiete  der  Franenzimmerkrankheiten 
an.  ▼.  S.  überzeugt,  dass  das  Studium  der  GeburtshQlfe  als  eine« 
lein  practischen  Zweiges  der  Heilkunde  durch  eine  fassliche  und 
bequeme  Eintheilung  erleichtert  werde,  hat  nun  hier,  die  Reihe  der 
den  Geburtshelfer  angehenden  drei  Zustände  zu  Grunde  legend, 
die  genannten  3  Abtheiluogen  klar  und  erschöpfend  abgehandelt, 
und  auf  die  einleitenden  Darstellungen  immer  die  Lehre  von  den 
erforderlichen  Hülfen  folgen  lassen,  so  dass  jeder  Abschnitt  fOr 
sich  wieder  ein  Ganzes  bildet  Dabei  wurde  jedoch  die  Lehre  vom 
■onaalen  Verlauf  der  einzelnen  Zustände  der  Darstellung  des  Pa- 
tbiscben  vorausgeschickt,  nur  der  Lehre  von  den  geburtshültlichen 
Operationen  ei»  besonderer  Abschnitt  gewidmet,  doch  so,  dass  er 
sich  in  natürlicher  Folge  dem  vorhergehenden  anscbliessf.  Vf.  hielt 
es  aber  auch  für  uöthig,  die  Lehre  von  der  geburtshülflichen  Explo- 
ration mit  bei  der  Schilderung  der  einzelnen  Zustände  selbst  abzu- 
haudeln,  weil  sie  theib  da  ihre  Stelle  finde,  theil»  weil  dem  SchU- 
1er,  der  aus  andern  practischen  Vorträgen  an  eine  ähnliche  Be- 
handlung der  einzelnen  Gegenstände  gewöhnt,  dadurch^  das  Stu- 
dium dieses  Facbf  s  erleichtert  werde. 
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—  H.  F«  Kilian  zu  Bonn  fasst  m  seinem  Werke:  Die  Ge- 
burtslehrc  voD  Seiten  der  Wissenschaft  und  Kunst  dar« 
gestellt,  in  2  Theilen,  1.  Hälfte:  die  geburtshölilichen  Operatio- 
nen. (Frankfart  a.  M.  1840.  V  und  286  S.  gr.  8.)  den  Begriff  von 
Operation   weiter,    als   gewöhnlich,    indem   er   die  geburtsholfliche 
Untersuchung  mit  in  denselben  aufnimmt.     Letztere  bildet  im  Ver- 
eine mit  der  Beckenmessung  eine  besondere,   der  Lehre   von  den 
Operationen   im  engern  Sinne  vorausgehende  Abiheilung.      Die  ei- 
gentlichen Operationen  theilt  K.  in  3  Classen,  je  nachdem  sich  die 
Ilauptacte  derselben  auf  Theile  der  Mutter,   des  Kindes,   oder  die 
Nachgeburt  beziehen.      Sonach    beginnt  die   erste  mit  der  kftnstli- 
ciien  Eröffnung   der  weichen  Gebvrtstheile,   und  zwar  mit  der  un- 
blutigen Eröffnung  des  M^tfermundes,  gegen  welche  sich 
^er  Verf.    hier   noch  entschiedener   ausspricht,   als  dies  in  seinem 
früheren  grösseren  Wedce  der  PiHlwäri    fir*  verwirft  sie  bei  we- 
uig  oder   gar   nicht  geöffnetem   Muttermunde   unbedingt,    als   eine 
Operation,    welche   stets  unsicher   in  ihrer  Wirkung  erscheint,   ds^ 
in  allen  FäUeD,   wo  w  aogefteigt  iiat, .  G«bbr  im  Verzuge  besteht 
und  man  ihr  Ende  nie  boatimven  .hlna^  während   sie  dabei  sehr 
sohmerzfaaft  und  gefilhrlicli  ist.  ^  Die  blutige  Eröffnung.  de$* 
selben,   und  zwar  durch  sterofötmig  gemachte  kleine  Einsdinilie) 
ist  daher  jedes  Mal  vorsHizieheo^  >da  sie  noch  ni«  eine  nacbthnilige 
Folge   nach   sich  gezogen  hat.      Wenn   jedoch  K.   in  den.FttUen, 
wo   er  die   unblutige  Erweiterung  gestattet,  'den  Listrum^nltfu  den 
Vorzug  ;ror  der  Hand  gibt,  so  kann  Ref.  für  seinen  Tbeii  ai6h  niehl 
damit  einverstanden  erklären.    In  Bezug  auf  ^ien  Kaisersckpilc 
weicht  dar  Verf.,  wie  später  bei  der  Perforation,   yon-  den  An6ioh<* 
tan,  welche  Wilde  in  seinem  vorzüglichen  Werk«  von  dmn  weibL 
Gebäranvermögen  aufgestellt  hat,  etwas  ab.      Angezeigt  ist  er:  a^ 
bei  sogen,  absoluter  Beckeneoge,   b)  bei  solcher,  von  weloher  an*« 
genommen  werden  muss,  dass  durch  sie  der  vollreif«  FöttlS)   Über 
dessen   Leben    jedoch   nicht    der   geringste  Zwe/fel   bestehen   darf, 
ohne    vorhe^egangene   Verkleinerung   unmögÜch. gefördert    werden 
kann;     cj   so   schleunig  als   möglich    nach   erfolgtem   Tode   eines 
Hochschwangern  oder  Kreisenden,   wenn  das  Kind  nicht  aui  ande- 
rem  Wege  schnell  und  sicher   2u   Tage   gefördert  werden  ■  kann» 
Verweigert  die  Mutter  den  Kaiserschnitt,  so  darf  unter  keiner  Be- 
dingung Perforation  oder  ZerstUokelung  vorgenommen  werden.     Zu 
den  far  diese  Meinung  angeführten  Gründen,   denen   Niemand  die 
Billigung  versagen  wird,   ist  in  der. Note  noch  ein  sdu  scblagen<^ 
der  hin;uigeiügt:    die   mögliche  Wiliensänderung  der  Mutter.     Für 
die  Nachbehandlung  sind  Eis,  Opium,  Abführmittel  und  Blutnntsie*« 
hangen  die  Hauptmittel.     Die  ni:ich«tnn  drei  Capitol  behandeln  dea 
Bauchschnitt,   den  SchaamfugenschniU   uod   die  .künstliche  Frflhge« 
hurt.     Der  IL  Abschnitt:  die  Lehre  von  den  Operationen,  welche 
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▼orsagsweise  an  dem  KindeskSrper  Torgenorainen  werden,  beginn 
mit  der  Wendung  aaf  die  Fflsse,  fttr  welche  der  Verf.  einen  etwas 
weitern  Complez  von  Indicattonen ,  als  mehrere  seiner  Fachgenos- 
sen gestattet.  Der  Vorfall  einer  (obern)  Extremität  neben  dem 
Kopfe  kann  aber  doch  wohl  nur  mit  EinschrSnkang  unter  die  An- 
zeigen zur  Wendung  gerechnet  werden.  Ref.  kann  nicht  nnberflhrt 
lassen,  dass  der  Verf.  besonders  instrectlv  sich  fiber  manche  Hand- 
griffe und  Vortheiie  bei  dieser  Operation  Terbreitet.  j^.  110  macht 
er  darauf  aufmerksam,  dass  der  Grund  der  nach  dem  Anziehen  ei- 
nes Fusses  unterbleibenden  Umdrehung  des  Kindes  oft  blos  ein 
dynamischer  ist,  begründet  in  ungleicher  Contraction  des  Uterus. 
Zur  Beseitigung  derselben  emprieblt  er  neben  andern  Mitteln  das 
Einreiben  Yen  Belladonna-Salbe  in  den  Muttermund.  Bei  Schwie- 
rigkeiten, welche  sich  der  Wendung  in  der  Rfickenlage  der  Frav 
entgegenstellen,  setzt  K.  als  un?erbrQchliche  Regel  die  Umwand- 
lung derselben  in  Seiten-  oder  Knie-Ellenbogenlage  fest;  hält  das 
Ergreifen  des  Fusses  schwer,  so  hat  man  nur  die  Fran  Tom  Rttk- 
ken  auf  die  Seite  umdrehen  zu  lassen,  in  welcher  man  die  Ffilsse 
zu  finden  hofft;  letztere  werden  dann  von  selbst  in  die  ruhig  He- 
gen gebliebene  Hand  fallen.  Die  Wendung  auf  den  Kopf,  die 
unter  den  geburtshfilOichen  Operationen  das  Bürgerrecht  erhalten 
hat,  ist  erlaubt,  wo  nichts  eine  schleunige  Vollendung  der  Geburt 
gebietet,  wo  man  hoffen  darf,  dass  man  sie  so  leicht  und  gewalt- 
los werde  rollenden  kffnnen,  dass  von  ihr  die  Thätigkeit  des  Ute*- 
rus  keine  Störung  zu  beförchten  hat,  und  das  Becken  hinlänglich' 
weit  ist.  K.  ist  desshalb  dafär,  sie  mehr  durch  Manipulationen 
Ton  aussen  zu  Tollenden,  wünscht  aber,  dass  man  den  Hebammen 
Wigand 's  Methode  einüben  möge.  (Wohl  nur  mit  grosser  Aus« 
wähl.  Ref.)  -—  In  dem  Cap.  Yon  der  Extra ction  des  Kindes 
kann  Ref.  den  Vorschlag  des  Verf.,  den  stumpfen  Haken  bei  Ein- 
keilung des  Steisses  in  der  Schenkelbiegung  einzusetzen  oder  bei 
schon  entwickeltem  Kopfe  in  die  Achselhöhle,  unmöglich  billigen, 
obschon  nochmals  darauf  hingewiesen  wird,  dass  des  Verf.  stum- 
pfer Haken  sich  darch  grössere  und  längere  Krümmung  von  dem 
gewöhnlichen  unterscheidet.  Bei  Steissein keilungen  zieht  der  Verf.' 
eine  gewöhnliche  Kopfzange  der  zu  diesem  Zwecke  besonders  er- 
fundenen vor.  Für  Fälle  von  Abreissen  des  Kopfes  ist  nach  des 
Verf.  durch  eigene  Erfahrungen  erlangter  Ueberzeugung  Baude-^ 
locque's  Cephalotribe  der  beste  Nothhelfer;  durch  ihn  wird  es 
einzig  und  allein  jedem  Geburtshelfer  möglich,  sogar  unter  den  un- 
glücklichsten Geburtsverhähnissen ,  das  betrübende  Ereigniss  des 
Kopfabreissens  gänzlich  zu  vermefden.  Das  3.  Capitel,  Zangen- 
und  Hebeloperation,  erwähnt  der  letztern  natürlich  nur  historisch 
und  kurz.  Irrt  Ref.  nicht,  so  legte  K.  in  seinem  grösseren  Werke 
noch   einigen  Wenb   auf  die    dynamischen   Wirkungen    der  Zange, 
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jetzt  efklärt  er  dieselben  geradezu  für  unvollkommene  und  uner- 
wünschte Eigenschaften  dieses  Instruments  und  beweist,  dass  das* 
selbe  nar  durch  Zog  wirke.  Wie  jedem  Capitel,  so  ist  auch  diesem 
ein  geschichtlicher  Abschnitt  beigegeben,  der  hier  durch  Aufzäh- 
lung, Beschreibung  und  Critik  der  verschiedenen  Zangenformen  be« 
sonders  umfangreich  ausfallen  musste.  Den  Schlnss  S.  209  von 
der  Häufigkeit  der  Zangenentbindungen  in  einem  Gebär -Institute 
auf  die  Grundsätze  der  Lehrer,  zu  dessen  Erläuterung  eine  beson- 
dere Tabelle  beigefügt  ist,  kann  Ref.  —  sit  venia  verbo  —  nicht 
anders,  als  tibereilt  nennen,  da  hierbei  doch  noch  ganz  andere  Mo- 
mente mit  in  Erwägung  zu  ziehen  sind,  z.  B.  das  häufigere  oder 
seltnere  Vorkommen  ausgestatteter  und  enger  Becken.  —  Im  4ten 
Cap.,  von  der  Diminution  des  Kindes,  erklärt  K.,  dass  er,  obschon 
er  die  Vorzflge  des  trepani*Örmigen  Perforatorioms  gebührend  an- 
erkenne, jeder  Perforation  die  Anwendung  des  Cephalotribes  bei 
weitem  vorziehe,  und  dieses  Instrument  künftighin  einzig  und  allein 
in  Gebrauch  ziehen  werde.  Hinsichtlich  der  Wahl  zwischen  der 
Operatio  caesarea  und  der  Perforation  hat  Wilde  (s.  o.)  des 
Verf.  in  dem  mehrmals  erwähnten  grosseren  Werke  aufgestellte 
Ansichten  falsch  interpretirt ,  wie  Letzterer  bei  dieser  Gelegenheit 
berichtigt.  In  dem  3.  Abschnitte  finden  wir  die  Lehren  von  dem 
künstlichen  Sprengen  der  Eihäute  und  der  Lösung  der  Nachgeburt, 
saromt  einem  Anhange,  das  Accouchement  forc6  betreffend,  in  kei- 
nem Punkte  aber  eine  Abweichung  von  des  Verf.  früher  ausge- 
sprochenen Grundsätzen. 

—  Wilh.  LdwerU:  Aerztliche  Belehrungen  über 
Schwangerschaft,  Niederkunft,  Wochenbett  und  das 
neogeborene  Kind  (Halberstadt  1841.  S.  179)  sind  in  Brief- 
form geschrieben.  Vf.  correspondirt  mit  einer  Dame  im  Wochen- 
bette, theilt  ihr  alles  Nüthige  über  die  Behandlung  des  Neugebo- 
renen mit,  und  auf  ihren  Bericht,  dass  sie  selbst  nicht  stillen 
kOnne,  lässt  er  sich  über  die  Erfordernisse  und  Kennzeichen  einer 
guten  Amme  belehrend  aus. 

—  Nach  Jungmann's  Bericht  über  die  Vorfälle  und 
Leistungen  auf  der  Entbindungsclinik  zu  Prag  im 
Schuljahre  1840,  betrug  die  Gesammtzahl  der  in  diesem  Jahre 
versorgten  Schwangern  1489.  Von  diesen  wurden  1466  entbun- 
den, worunter  13  Zwillingsgeburten  vorkamen.  Lebend  warqn  1351, 
sclieintodt  74,  todtgeboren  54  zur  Welt  gekommen;  793  Knaben, 
686  Mädchen.  Bei  den  Geburten  wurden  folgende  Kindeslagen 
beobachtet:  Kopflagen  1423,  Stirnlagen  2.  Gesichtelagen  8,  Schul- 
terlageu  3,  Rückenlagen  1,  Steisslagen  17,  Fusslagen  12.  Die 
Zangenoperation  wurde  52  mal  bei  vorangehendem  Kopfe  und  4 
mal  nach  geborenem  Rumpfe  gemacht.  Im  ersten  Fall  wurden  7, 
im   zweiten    zwei  Kinder  todt   zur   Welt   gebracht     Die  Wendung 


a«f  die  Ffisse  wui^^  qu^.  3  mal  wegen  Schulter-  imd  ByM(eidag9 

vorg^uommen.  EnthirDungpn .  wurden  zweimal  gemjackt,  nachdem 
die  Ausctiltaüon  keiinen  Foet^puU  mekr  Ternebni^n  lie^  und  die 
Gebart  wegen  Engß  dea  Beckena  unm^ljch  war.  .  Der  Kaiserachniljt 
wurde  zweimal  Terricblet,  einmal  n^Qh  bereits,  eriolgtem  Tode  der 
Mutter^  das  andere  Mal  aß  einer  Liebenden,  w^Icbe  .4  Stunden  nacb 
der  Operation  starb.  In  b.eiden  Fällen  wnrden  .todte;  Kinder  zur 
Welt  befördert«     (Oesterr.  med.  Jabrbp,  184 1,  ^priL).  "< 

>  —  J.  B.  lyübrand  (in  Giess^n)  bemerkt  in  seiner  wei* 
teri^  JSachwei.s.ungi  da^s  die  weiblichen  Ovarien  in  ei- 
nem Vfr)£ünii|ie,jten  2u.stsknde  8icb,Jl(en;idQn|  und.  des- 
halb zur  Entstehung  eine8-£m^r][o^8  nichts  bßitrageii^ 
Folgendes:  Di«  allmäligeYeikUmmerung  der  Ovarien  im Menacben  stellt 
sich  von  ihrer  er8te;a  £^cheinung  in  den  Ep^br^fonen  angefangi^n  bis  zur 
Zeit  der  Mannbarkeit^  in  einer  geg^seitigen  Vergjieichuqg  de^  Gröss^ 
derselben  in  den  verschiedenen  Lebensaltern,  für  sich|«und  in  Hin- 
sichtauf  den  Uterus,  unvarkennbar  heraus.^  Schon,  im ^ofang^ 
des  dritten  Monats  der  Ausbildung  der  Frucht  sind  die  Ovarien  viel 

grosser,  als.  in  .männlichen  Embryonen  die  Hoden,  — t  sie*  liabnn 
mitbin  um  diese  Zeit  noch  zu  den  Hoden  das,  Verhält^iaa, 
worin  Zeit  Lebens  .alle  übrigen  Gebilde  des  w«iblichen 
Geachlechtssystems  in  allen.  Thieren  zu  den  Ge|bUdAi 
def  männlichen  Zeugungsorgane  stehen^  nämlicjb.di^ss  aif 
die  letztern  an  Grösse  bedeutend  übertreffen!  —  Von  oier 
«(^  Zeit  angefangen  bleiben  die  Ovarien  im  Vergleich  mit  ^en 
übrigen  Gebilden  nicht  blos  des  weiblichen  Geschlechts^tenMi]!  s<inf 
dem, auch  in  Vergleich  mit  den.  männlichen  Hodep,  in  der  £nt* 
wickelupg  immer  melir  .zurück,  bis  sie  endlich  im  efwachs/e^^n 
Menschen  nicht  blos  in  Vergleich  mit  den  Nieren^  uncl  mjt..d9^ 
Ürinbiase,  sondern,  auch  in  Vergleich  mit  dem  üterui^,  und  ,in  Verf 
gleich  mit  den  Ho4en  selir  weit  zurück  sind,  und  hinsichtlicn  daf 
Hoden  nur  die  halbe  Grösse,  und  diese  noch  kaum,  hab^nl  7- 
Diese,  so  augeofällige  Thatsache  spricht  .unverkennbar  ^  für  qia»  i^if« 
sichtj  dass  die  Ovarien  in  den  erwachsenen  ygreiblichen  ^äv^efhi^- 
ren  eben,  so  i  gut  verkümmerte  Organe  sind,  als.  dieses,  von  der  CjUi- 
toris  auch  gilt,  und  eben  so^  auch  von,  den  männlid^en  Brüst<^,¥i 
Vergleich  mit  der  Function,  welche  sie  im  weiblicti^en .  G^cbl^K^^f 
haben!  Diese  Verlcümroerung;.  hat  zugleich  ihre  Zusammen$^ipmifl)g 
mit  der  Verkümmerung  des  rech ten  Dotterstocke^  ij^^  Eileitern  ^Jj^ 
den  Vögeln.  "Wenn  aber  diese  Verkümmeifung  ^nvf rki^nfubai;  •  ii^ 
so  fol^t,  dass  die  Ovarien  im  ^eugqngsaote  eben  ap  $ut  jlfntez;gfir 
gangene  'Organe  sind,  als  dieses  rücksichtlich  de^.  C^litop»  ^uc^ 
gilt,  —  und  dass  mithin  .Sie  L^hre  von  den  DepUipsfel- Eichen  in 

den  Ovarien,  d^a  durch  sie  die;Begründ.upg.™i?f^  P^^  bei  d^  .Cqn- 
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oift^tiübii'gefsei^t  werdd,   nicht  älle'iii  tetiie  Grfinde  für  sich, 
Wndßi'n  vietntelir  i\e  angegebenen  Gtfinde   gegen  sich  har. 
' —  Dl^   Zeichen^   Welche  bei   der  Gebart   ein   sehr 
starkes  Kind  vermutheo  lassen,   stellt  Oslander,   wie  folgend 
Zusammen:  1)  der  sch\^ängere  L^ib  isf  von  einem  solchen  Umfange, 
däss  der  (jedanle   an   eine  ZwillingsschWangerschaft  dadarcfa   rege 
Wiird;   bi^'  die  Uhtersucl)ung   und   die   mangelnde   Abthe?lung   des 
Baudhes  in  zwei  Seitllcbe' Hügel  das  Ge^enthejt  gelehrt  bar.    '2)  Die 
Baucbhaut  Ist  auf s  Aeusiersfe    ges))annt.     3)  Der  Geburts verlauf 
lii'  ein  Wahfeir  Partus  läbpriosas,  der  bei  yöUig  regelmässigem  Kopf- 
stände,'fehletß^eiem^be^fke'n  tnd  urtunterbrocbeneta  Weben  48Stttn- 
ll^n  lang  dsCuern^'k^an/    4)  Der  Afuitertnund  ]j»fl^grfn  solchen  Fäi. 
)bn'  sich  langsam  zu  Uftnen  tind   die  Frucbtblase  eb^   so    lange 
Ichlalt  ^u' bleiben,'   5)  Der  vorliegende  Köpf  Verweilt  Dheirmässig 
län^^^  im' BeökßneiDgarige.     6)  Die  Weben,  ob&'cbon  anhaltend  und 
afie'S'  — ^'  10  IQihuien  wiederkehrend ,   erscheinen  fhithtlos,    lang- 
lede'hlit '  ünij  '  Qiöjif  zu   lebhaftem  Mitarbeiten    nöthigend.      7)    Die 
Ubet>niä8^ige  Anstfebgung,  die  Schmerzen  und  BeSngstigOng  rertn- 
tf6rn  dfe  GesieHtsiiQge ,   dazu   geselU  sich  grosser  Durst  nach  bl- 
tfem  W^sdär*,    br$<Vfeilen  Schlucriien.     8)  .Wenn   endlich   der  Kopf 
j4;e6ojrfeö,*  fcacheh' noch  die  Schulterb  grosse  Schwierigkeiten.   —  Die 
UaÜ|^6ilrs;icl)^'  einer*  ausserordentTidhen    Grusse   des    F^Ötus   liegt  in 

Slfivin^^  besonders 
Webls,  als  *  äcWi^j 
fH:W;tih.  3.) 

7-^'  Handelt  eife  siöh  nun  üni  Verhaltungsregeln,  welche  der 
Äi^'rS'iKWa'h'^d'rb,  zumal  Erstgebärenden  und  solchen,  deren  KOr- 
))et^esi:ihiflfi;tihilt  Besorgnisse  einer  schweren  Geburt  erregt,*  zu  ge- 
ben li'ät/uin^ti, bewirken,  dass  der  tfttus  'feiim  VoMheil  der  Ge- 
Mt'^Ääs'.'geWhhtiTfche  Maass  und  '%**!ewicht  nicht  überschreite,  ko 
*^«H^acN;Derti  selben  folgeiide;     1)  Von   der  tweiteh  HalfltJ 

,     1?,^'^^'^^^^'*'^''^*  ^"?  ^^*^^  ^®"  lefchteh  vegetabilischen  und  am- 
^^lisc^^lil   HÄhfühgsmitMn    zu    leben,    als  'Von    stark    nJlhrehden; 

^'^  if**^**'^  ^'^**^"^P*'*^*^'*  vorzuziehen;  3)  methodisch  zu  fasten; 
») -Vli'tf  Zeit  zu  Zeit  efn  salinisches  AblüKrmlttel  zii  nehmen.  AU 
Itflfee'Nährtfttgshilllel  l^brt  Verf.  Wei^nbrod,  weisses  Fleisch  junl 
|6i|^Thiete,  WUsSrige  GemÖse,  auch  Karlolleln  an,  dagegen  als 
W^^ljährpn'de'  Rind-  und  Schweinefleisph,  Roggenmehlspeisen, 
"'^'je;  Böi^,  starkes  Bier,  wo  Frauen  in  den  letzten  Schwan- 


^Mtfeb^ftitoenäfen  das  Bedütfniss  haben,    uffer  elwas  zu  geniesseh, 
in«fAt  a^;  besten  Haferschleim  oder  Milch.     (Ibid.) 

'^  ^  In  lüeh^eren  Fällen  vop  Wehenschwache   wurde  Se^ 
cäU  dbi»nli.frini  (Oestöw.  med.  Wochenschr.  1841:  Nb.  3f.)  mit 


und  nis  AI^$»4l>^.1lV#uf '5jv  GoL,  «Utt^^Vi  Sd.  1  EssldSeL.  •  . 
rr  'i'.rrr  v\K'h^in^,h^  iiskfrB^yie^^Hti  ääbs  iieBc(^l7im\isie  der 
-^((ji.lBl^^itg.^CB  «tttwfidev  g^r»iGibt,.od^  üttoersl . solllQii  Torkoiiivöy 
j|fi4H«4d§«M4(e(,d^(ii$^j(  .g!9Mcirn«jft.fiiwt««s  dystari^er^ '.3|>opUctiBcb^ 
fpi^p|j|ic1^C.,ui)fd  ^at^iIepUae^c.  Natiii .fideft^ü-SehieP'ttemnag'.iittli 
jl|.,dciri^ipAreUKidß'od«&  v«rIauCai|«  IS?V^r|p9et  eiUMrJ^Dtkwtndi^a'fit^ 
4vp^^^8;  dc'  :wabr^n- Epctampmu  ..J^iA' klufigalen  «ad  gefähiüMatdB 
^ßqrnieA.  voq  Eqciafip^i«  toeic^Q  »H  .d^ia  Geborlsheginta  nm^  sgltaaak 
;«il9d.i4JN^n4us,M((W  j^  iWopl<e»b.€tte:  oftdi  'iH)]!Qlalfim<  .KMauC  !«ina>> 
ftQi:!i^ta9j^«f^'i^9r,  T^go»   ^Ahlid^wmilMfldml/lbm«lt•.lBd8Sll%  ä0- 

Neuentbundenen  überhaupt  ange^abf^i^iiardeii;''^  V^tf  ^msetMi^sn^^ 
<A«(V^^i<dof\.iSI(Ofi^}nt«d«^||aabfc.  4afi  ^^arf.»  4ur  Spicke  ^!')iifelehe  eiae 
4A^z^ige..6elnini  «üd-aOlch^,  wefete  fikt^tUkM^  ^dg^m  jddo  Kofif 
Mfld'.Md0ut0<|de  Hfr^e^FarstionnuDg  iharrdArUgito  .tonnen  ^  .  aatttk- 
.i»fiQ,,|(i*9it{]a#pi|»;.,.AJL9';/i»^Bi{e«.|nwll9a  .Hbmtffilf.  tffettiD\'Oiittaadik 
i(^.Al)^pfil0(:t^',C^i9lirasirjoD9.'i|n|lfea  U^rv-s  #d«r,C0fDg»efttia[i- 
(ni%n^>n>.^«rx^4^ffffnf}r.a4D  'MilC  •  Auf  «^difaev- V«f8€k%tdMibait..iM- 
^U4bti  4^  |[r3q<i^GV.:-|i|[&rthii(atf«  EuHbeAm^s^Rundi,  twai-  ea  gabt  mi- 
^i^\^fi^nm  \^er<9pf^jäa^fi.  ikse  i^eipcbiedentB' .Formen  .sttui  TMl 
x^^ve^avbip4^n#p  i^^tfHi  latiftreten  4lüj|8en.v  doMi.'iB  dtn  entav  iGae 
;l>fln(s|^^^den  )(0inpi9R  /SeUea.  bfldavieade'  Blutanbürfdagtniitti  6«»- 
3)1X81  )r<tf9{t^V%  4i^  ia  dar  iSlto  «u^..4lQ»',iitidiJm.:Wfl«baDbaM(t. 
4^|df^;.yaif^cbi«4ei>baiteA  id<4aer  .b^id^tn  F/^rniei»^^  fM^'-llie  oasit- 
4.«4t^ffft  mii.4«t9.  (Ir^baint^g^i.dcaJiiiakfrndfaogaxgfgaB  deb  liofl, 
tVl^d^.4ie,wa:-|p.0Hpii,«rJ(fcihers  l!)e.rv.«ncalizuiig.  edlspiiagteAa, 
^9  ^ar^Kapr.^ilkl,  .iduippi^r  ^&ebi9er«(.  in  dar  iStiaae,!  Sina^aair 
,Afi^)|uivg..geiimiden;'wb:4  MDia.SracAyeinnng^  iaiOhielid.^f^. Anfalb 
sind, sif;^y.bU:,^v(. einige  'UptMSchJiBda,  bei  beiden,  Formen hübslitaii. 

5.  j,   ..-r::.  ö,:  .F...t(iJlUM  .yÄcbneitct.  awb^  ^^MflUdb  ttbcr.die.TB^t 

if^lür  sai^neQ.,^usn^bn)f»i/af:hon-  i«  ideiK  frübeaffcn  Zaitfii.ndatf 

4)gTt  «iM^h  g?a4^1te^d^i|.4etaai<aheAKiratrnpCiv erben  imOrgaalär! 

.gaf^.JVeUk^  Bd'.lf;  HftM  2.,  und    liefait'  damit  teioen-JoatmotiTata 

ß^lr^gr.zur,  J^fthr^  Kpfl.iM  ^n^roiwltWÄtöruiigto.      ..      /    l.n: 

*  :.  \Tr'^K^,  .Thöay:V  (^n  PfiUau  inr  Skay^Umark):  aaftrkwflrii^ 

4;«.rjG^fciiTt&ff»ll,  b^jr^f  eitie  draisaJg^äWge.BämJrw»,  ..bai.Jer. .m 

l^^i.s<>b?i'«rai:.(JabM  dlal-Perift^rtiuPiafeauisamiy  ilad/  mit  da«. V«*- 

H^r^u^  die^b^fi  V^  gj^^iclier  2*ö)t  aa^h  dJeT^giaai  fast  gaps  ve». 

wachsen  war.     Dennoch  trat  bald^;  Frieder  Sicb^IngfrpidiaA' ei n^-ü»d 

lj|wt.^ar  ^j(?Tapf  folgead^?  Geburt  waanVert  gen6tbigil,'^diia  verwacb- 

a^.,$^agipji..«Mt  aipiew.  .gikaöpftep  BiatottH.  a»  arwieittm.  «lid.di^ 

.(J^u^t  mit  iar,  Z^nge  ^u.,.volIeiidwi  wo»  ^OiiKiad  itad  Mutter  ?eo 

glücklichem  Erfolge  war.    Daa  Wiederverwachscn  der  Vagina  wurde 
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te-ack  durch  BnlegODgi.  iJaoo«.  Cort.  Q.«««,  geWnlcter  B- 

descbwämme  verhiadert.     (Ortterr.  nei.  JaliH^.   1841.) 

J-„  iT  \i?*?''*'^  (»   MaHmrg)    giebt  sckilAar«  Beitrage  za 

jiroce»  la  «fcr  PUce-t.  dmusieHe.  T«nmcht,   eich  Hb«"«,  «». 
h«u^  «d  ,p««ötoihw  J^„A^,ge«  dM  Blates,  .o  wS.  3w 

Slf^Zf'*'?  if  «f"*«"«»-«««  üi  derPhcenu  >ahef««- 
«^/  ^""f  .•>'«  G'^'temJBaen.-g«  de.  JI«Mrbche«  «««- 

*»  j.f zt  Mtanw  G«w«rf«M  «her  Bmad  i«Ml^meiehii«v  Ibdü«. 
«wrrtaw  der  Plaienta  ^edereiebt.  .    . 

JJ«ireh«nJ^«  ii«i.BMrtht  der  »cbtes.  CeseMechift),  datt  e»  eia. 

X.    K^  ?f  «  *»  Ahwerf»  der  habebehno,-  nni  ia  d*r  Bildiin^ 
de«  Nabettnbpf.  jh«.  6h.od  bkbe».     K»  •  Wtehtitteh  Tr  N»M 
«h«..  i«^F4H«We.  ««e  .ach  Ja«  .«..b  he^r  j  w J^  afe^Ji 

^...oblong.- Moment,- pr«di»p«nire  dic«.r  AcTSS  aöS  2^^ 

Ä'irtl""*".  "i    *"'*•  '"  Allgemeinst  dt  veSa^ 
«taWutorcalaiioo  oder  dem  reräaderten  NetvehhA^n^    .hll^iiS. 

*«~d6»  ««^bwa«,  K«de«  «enwpwehender  Re««n^su  ed«.  Eh*. 


ÄabeS^t^ÄX«  d^^^^  '^Je/erschliessüag  dea 

SS^it«'St*'"":S  ^'^  e««»"«telle  •hervWi.S.    „^ 
l^cMl^^f^itTu^'^':^''  **'«'«««*^**  ?er»„d.r„7j;en  «d 

^^  ::^XtTni£\tT,f'''  YT'  »-*  Erysipel» 
«•  u       .,  "*   ""^  "•  "'«W  «Weifeh,    auch   Cön*nkt<w.^.>Alcli 

«•Jbiwebi,.  vi«Hei«ht  «ach  Indttwio.  teiae  hLl^r  1      ?'    ,*" 
««hr  «der  minder  feefckrUrl..  T    i  l         **"'»"s««  und  aiKderc*, 

•^Med.  C«ti7  ll;!    No    «Ir         "■  '*  ^'""**  '^"•^• 
-^r..pb,^^^ 
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feBStinunangidkr  Mmter  «mpfattgeo)  in  der  leiblicbeft  Behavsvag  itm 
Kindes  BÜß  PfodttCt  crystallUirU.    (Bai«r.  Cotttspbl.  1841«  N^  3.) 

—  . Landgerichtaarit  Büchver  in  Sudsieinack  schlwaal  ütk* 
nicht  Dor  Solbrig's  Ansicht  gleichfalls  an ,  sonder»  dehat  si»» 
noch  weiter  ans,  indem  nach  ihm  jede  Dfformitiit  (wie  Klnrnpittsair 
unid  «indere  Mon&trositäteB)  Gegenstand  des  Versehens  werden  kSnne*. 
Die  Mator  richtet  sich  bei  ihren  Bildnnge'n  nach  einem .  bestftrnate» 
Typus*  •  Dieser  ist'  nach  Hafeland,  der.  durch  wirklidhes  Leben 
gegebene)  also  Nachbildung,  und  wie  das  Normale  kanti  daher  aunhf 
da»  Normwidrige  nachgebildet  werden;  er  führt  hierfto  Beispiel« 
an^     (Ibidem  No.  10.)  :  ,    .    •. 

'•'  <^  Creutxer  beobachtete  eine  Mi  ssbil  düng  Amt,  las^sep» 
HaAld-eckeu  an  einem  Kinde»  dessen  Vater  und  : Mutter  geaaiidi 
sifid,  wogegen  letztere  im  7.  Schwangeracbaftsraonate  •  über  einige 
Hmnde  4  erschrak.  Das  Kind  kam-  grau  behaart  und  mit.  einem  Hy^ 
drocephalus  zur  Welt.'  C.  ennnert  dabei  an  Burdach's  Bemei* 
iuMigj  dass  die  Deformitäten  durch  Versehen  meist  die 
HaUtoberfläcfae  tre/Fen.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  N.  F.  Bd.  23. 
&.  1.) 

.  —  Zur  Wiederbeleii.ung  scbeintodt  gebo-rner  Kia*» 
der  empfiehlt  Scböller'(in  Berlin)  das  Erntaurhen  derselben  tot 
kaltes  Wasser.  Das  Kind  wird  angenUicklicfa  wieder  imrausge- 
nemroeiiy  schnell  abgetrocknet^  am  ganzen  Körper  gerieben  und  «n» 
den  Fusssobleo  gebUrstet.     (Vereinszig.   1841.  No.   I7w) 

«-^  Stettkoven  giebt  einen  guten  Bettrag  zur  Lehr» 
über  ^ie  freiwillige-Amputation  der  Gliedmaasen  de» 
S^tus  im  Organ  für  die  ges.  Heilkunde  Bd.  I.  Hllt.  3.  £r  oni- 
net  alle  hierhergehörige,  bis  jetzt  Veruffentlichte  Fälle  in  solehe^ 
a)  wo  das  abgelöste  Glied  nicht  vorgefunden  wurde.,  b)  wo  das- 
selbe vorgefunden  wurde,  c)  in  Fälle'  von  Einschnürungen  ohne 
nachweisbares  Agens,  d)  in  solche  von  EinschuQrungen,  welche  Mm 
Nabel^nur  hervorgebracht  und  tf)  in  Fülle  von  Amputationefl  und 
Eindrückeu  durch  fremdartige  Schlingen  oder  Fäden  hervorgebracht^ 
ufad  knüpft  hieran  verschiedene  instruciive  Beaerkuogen.. 

— •-■  Düster  borg  erzählt  einen  Fall  von  Verleizuiig  der 
Frucht  in  der  Gebärmutter,  welche  dadurch  herbeigeführt 
ward,  dass  3er  im  7.  Monat  schivailgern  Frau  « beim  Omstünetf 
eines  Wagens  ein  Holzstück  auf  den  Leib  gefitlUn-  war*  Das  4 
Wochen  später  geborene  schwache  Kind  hotte  eine  blaue  Sngilla- 
tion  auf  dem  Kopfe,  ohne  dass  jedoch  Geschwulst  eider  EntsQn* 
dnog  vorhanden  war,     (Gas per' s  Wocheesohr.   1841.   No.  3.)    . 

—  Bedeutender  war  die  Verletzung  desFüie«  imMut- 
ieir leibe,  welche  Albert  bei  einer  im  6ten  Monate  schiVangeren 
Frau  beobachtete:  diese  fiel  beim  Heben  einer  schweren  Last  auf 
die.  rechte  Seite  mit  soleher  Gewalt  nieder»    dass   sie  ein   starkes 
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KfftcbnKiB  Beibe  reriiahin.  Ubter  reiohttohiitt' fikt^gangTiittd^ 
kfoblefi  Wäbt^sclimevMOy'  die  aUbald  folgten/  gebar  4ji  dte  eebbsJ 
monatKohe  Fraobtj  ^deri  äeir  Kopf  vorn  Kump^  genssM  4rar,-  wel- 
eher  «ödi  m  Uterus  steokie  und  ans  dehasefbed*  iiirth  den  hei^ 
beigenifeiieft  «Geburtshetfer  beratusbeförderl  werden  mosstv.  Es  ivar 
dtei  Verbmdang  mit  deny  Epistrophetta  gbriesen.      (Heike'«-  Zii^ 

"i —  Die  Uns-ohlinganf^.deir  Nabelschnur  4»etfelTei»d,  so 
bnben  iiavb  Rods,  was^^^uch  sciion  Baudelocque  bemerkt^*  sp^ 
genannte^  wahre  Knoten  :der  Nabelschnur  nie  sohädlicben  EinfliMS' 
auf  das  Leben  des  Kindes.  Aehnlich  verhält '  bs  ■  sich  wobl  meist 
Alt  den  Umedblingungen  der- Nabelschnur  nm  den  Hals  ^des  Kin- 
des,- diesn  \mden.  im  Dnterleibe  selkt  selten,  den  Tod*: berbeiiföh*-' 
len^ dagegen- Bivss  .Umschlingnng  der  Nnbelscfanuf,  wenn  der  Kopf 
gfbfaren^ist,  ^Itedings  ZusammensclMitiren  des  Halses:  und  -  Eiistik^ 
knagstdd  des  Kindes  bewirken,  wenii  die  SoUinge  -nicbl  sogleich 
gelöst  irird.  Umsdiiingurig  .  der  Nabelschnur  um  die  ExtremitUfen 
ka*n  thbils  schon  im  Mutterleibe,  thetls  bei  der  Geburt'  selbst 
tödtlich  werden ,  wenn  sie  nlimlich  an  der  Extremität  stattfindet, 
welche  :an  entferntesten  voo.  der  Placenia  Jiegt,  weH  das  Kind  mit 
den  Extremitäten  so  matinigfaltige  Bfeweguogen  niaci^en  kann,  dass 
eio^  =  Znsämmenuehnng  det  Schlinge  denkbar  ist.  Ein  Reiten  aal 
der  Mabelsdinnr  ist  in  -den  allermeisten  Fällen  vor  der  Gebort  ge«- 
fahrlos ;  wöhrtnd  der  Gebbrt  bedarf  es  jedoch  Beseitigung  der  G«« 
fahrl  >  Ue  grösser .  endlich  der.  Raum  ist,  in  welchem  dasKind  sich 
an  kearegeni  hat,-  desto  eher  sind  Umschlingiing(iii  m^glicb  und  de^ 
sio  eher  k(itinen  sie'  schon  im  Mu-tterleibe  gcfahrlioh  wetden^  (Nemd 
Zeitschr..  für  Gebartskunde  Bd.  6.  Hft.  2.).  ' 

<f( .)  <**^  Seltene  Beispiele  weit  gediehener  E)Ltrauterinsebw.aa*^ 
gefsckaften  hat  W.  L.  Grenser  aufgeseiehnet  in •  den fleid«lb* 
med.  Annalen.fidi  6.'  Hfl«  3.  ^  > 

i,  ,r  r,.^  Jv  R..  Sebregondi  in  Dorsten'  theilt  einen  Fzrfl  von 
Plaeenta  praeyia  mit,  über  den  schon  irilher  Ton  Bierbau>my 
jedoch  nicht-'gatiz  ridttig,  beuchtet  worden«  (^ergh  Jah^g.  VUL 
dieses  Jahrb.  Bd.  I.  &,-  263.)  Die  Kranke,  welche  vot  ungefähr 
siehu' Jahi'eU' nach  einem  Wochenbett  an  der  Phlegmasia  alba  do- 
bns  erkrainkt  gewesen,  . und  eidmal  eine  Zwillings-' Geburt  millelsl 
der  -Wendang  übeivtanden  hatte,  litt,  als  sie  sich  bereits  inb  ack^ 
teo  Modate  der  Sichwangerschalt  befand,  an  einem  Blatfluss  ans  der 
Scheide.  Der 'Mutt^muiid'  hatte  sich  bis  sur  Grösse  eines  Fünf*-' 
grdseheMtückes  erweitert,  und  in  demselben  gewahrte  S.  eineVor-^ 
lagern agi  der  < Pia ceota,  doch  nicht  eine  centrale,  sondern  eine 
avititche.  Verf..  Hess  «genau,  nach  Wigand's  Vorschrift,  die= 
bekannteh  Tampons  anwenden,  gab,  da  er  •bedeutende  filnlWallitaJ 
gen  1  wahrnahm,  innerlich  die  Sokwefelsäare,  und  .ordnete  din  suht-^ 
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ges  Verhaken  an.  Als,  mit  Zunahme  des  Blutflaises,  die  ersten 
Wehen,  aber  ohne  Fieberbewegungen,  eintraten,  und  der 
Muttermnnd  sich  bereits  bis  zur  Grösae  eines  ordinären  Tassen- 
kopfes  erweitert  hatte,  verrichtete  Sebregondi  nnd  nicht  Dr. 
Bier  bäum  die  Sprengung  der  Eihäute,  die  Aufsuchung  der  Ffisse 
und  die.  Eztraction  des  Kindes  innerhalb  fünf  Minuten..  (Med. 
Centralzeitung  1841.  No.  32.) 

— —  Den  Kaiserschnitt  vollzog  Wundarzt  Jos.  Mesten- 
bauser  zu  Raase  in  Schlesien  mit  glücklichem  Erfolge  fiir  Mat^ 
ter  und  Kind  bei  einer  28jährigen  Frau  wegen  KnochenaaswQchso 
in  der  Beckenhöhle.     (Oesterr.  med.  Wochenschr.  41.  No.  8.) 


i  * 


'  I 
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•  I 
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XIIL 
Gj^näcologiseh^-pädiatrische 


A.     GynScologie. 

Von  L.  Raadnitz  orscbien:  1)  die  Kanst,  den  Krank- 
heiten, welche  Mädchen  in  ihren  BlUthenjahren  be- 
drohen, Torzubeugen  (Prag  41.  S.  362),  nnd  2)  die  Un- 
fruchtbarkeit and  der  Abortus,  deren  hänGgeres  Vorkommen 
in  der  jetzigen  Frauenwelt  und  deren  Ursache  (Prag  41.  S.  144). 
Letztere  Schrift  ist  zweckmässiger  als  die  erste  verfasst. 

—  Bei  W.  Grimm's  Schrift:  die  Bleichsucht  in  ihrem 
ganzen  Umfange  wissenschaftlich  bearbeitet,  nebst  belehrenden  Win- 
ken fttr  sorgsame  Hfitter  und  Erzieherinnen  (Leipzig  1840.  S.  162 
in  8.)  kommen  die  Nichtärzte  offenbar  sehr  zu  kurz,  wenn  sie 
selbst  schon  durch  die  Masse  der  terminologischen  Ausdrücke  sich 
durchzuarbeiten  verständen.  Dieselbe  zerfällt  in'  10  Abschnitte, 
nämlich  I.  Synonymik  der  Krankheit.  IL  die  Characteristik.  IIL 
Nosographie  (sc.  Symptomatologie).  IV.  Autopsie  (sc.  Leichenbe- 
funde), y.  Nosogenie:  „Ursprünglich  ist  bei  diesem  Leiden  das 
Gangliensystem  geschwächt;  der Centraltheil  desselben  beGndet  sich 
in  Atonie,  die  Assimilation  geht  nicht  gehörig  vor  sich  und  die 
Hämification  ist  gestört,  so  dass  nur  wässeriges,  an  Cruor  und  Fa- 
serstoff armes  Blut  bereitet  wird,  welches  weder  Leben,  noch  Pb- 
sticität  besitzt,  und  dessen  (?)  Capillargefiisse,  in  denen  doch  alle 
Animalisation  erst  vor  sich  geht,  in  die  Textur  der  Gebilde  wäss- 
rige,  nnbelebbare  Theile  abscheiden."  VI.  Aetiologie.  VIL  Ein- 
theilung.  Der  Verf.  hält  die  Classification  der  Krankheit  in  Chi. 
torpida  und  erethistica  seu  florida  für  die  beste.  VIII.  Diagnostik. 
Differenz  derselben  von  andern  ähnlichen  Krankheitserscheinungen. 
IX.  Prognostik.     X«  Therapentik.     Sie   soll  nach  3  Indicationen: 
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causalfs,  fnörbi  und  symptomadca  emg«theiU  werden,  mit  Rfickefdit 
aof  den  torpiden  oder  erethistUcben  Character  der  Krankheit. 

—  Gegen  Ghlorosia  rfihmt  Popper  zu  Winterberg  In 
Böbmen  das  Vitriolnm  Hartis  artefactnm  und  Sal  tartari.  Er  läset 
die  Pillenmasse,  nicht  wie  Bland,  mit  Tragacanteehleim,  sondern 
mit  PuW.  nnd  Extr.  rad*  Liqnir.  machen;  dabei  empfiehlt  er  gutes 
bairtsches  Bier  als  Torzfigliches  Adjuvans.  (Oesterr.  med.  Wo* 
cbenscfar.  1841.  No.  98.) 

—  Ueber  das  Vorkommen  von  wahren  nnd  schein^ 
bar  intermit'tirenden  Fiebern  bei  Wöchnerinnen,  deren 
Bedeutung  und  Crisen,  stellt  Qu-adrat  in  Prag  nach  seinen 
Erfahrungen  Folgendes  auf:  1)  Reine  intermrittirende  Fieber  sind 
eine  der  grössten  Seltenheiten  bei  Schwängern  und  Wöchnerinnen, 
—  2)  Es  giebt  Fülle  von  Metrophlebltis ,  die  Anfangs  unter  der 
Form  Ton  Intermittens  erscheinen,  vollkommene  Apyrexien  zulassen, 
endlieh  aber  den  wahren,  bösartigen  Character  der  Gebärmutter* 
VeaenentzQndottg  entfalten  und  tödtÜch  enden.  —  3)  Erscheint 
auch  die  Hetrophlebitis  nnter  der  Larve  eines  intermittlrenden  Fie' 
bers,  so  giebt  es,  wenn  auch  äusserst  selten,  dennoch  Fälle,  bei 
welchen  nach  dem  jedesmaligen  Parexjsmus  crttische  AnsscheiduU'-' 
gen,  ja  selbst  critische  Metaschematismen  stattfinden«     (Ibideni«) 

—  Von  Franz  Kiwi  seh  von  Rotterau  vonllgUcber  Schrift:' 
Die  Krarnkheiten  der  Wöchnerinnen,  naeh*  den  in  der 
k.  k.  Entbindungsanstalt  und  im  allgem,  Krankenhans» 
SU  Prag  gemachten  Beobachtungen,  enthält  Th.  I.  (Prag 
1840.  S.  Xn  und  319)  die  epidemischen  Krankheiten  der  Wöch-' 
nerinnen  in  4  Uanptabtheihingen,  der  zweite  wird  die  sporadischen 
l)ehaadeln.  Die  ähnliche  Schrift  von  Roh.  Ferguson  bleibt  hinter 
dieser  weit  zurück.  Das  Puerperalfieber  definirt  Verf.  als  einö  acute 
Krankheit,  welche,  miasmatischen  Ursprungs,  ihren  Focns  im  eben' 
entschwängerten  Uterus  hat  und  von  hier  nach  bestimmten  Gesea^- 
sen  ausstrahlt.  An  ihr  ist  eine  Dyscrasie  des  Blutes  nicht  zu  ver« 
kennen,  doch  ist  diese,  primär  betrachtet,  meist  n^r  entzündlich, 
und  eben  so  durch  die  Afiection  im  Focus  (Uterus)  eine  entzOnd- 
lidie.  Zur  Weiterverbreitung  der  primären  Affection  sind  nur  die 
Peritoneal-,  die  Gefäss-  und  Schleimhaotentzttndung  geneigt;  diese 
können  nur  Puerperalfieber  wecken,  weshalb  Verf.  3  Formen  ge-' 
stattet:  Bauchfellentzündung  (Peritonitis),  Gefässentzilndung  (Pfale-' 
bitis  und  Lymphangitis),  Schleimhantentzftndung  (Hetrbyroenitis,' 
Endometritis).  Diese  Formen  treten  nur  selten  auf,  meist  sind  sie 
mit  einander  Terbunden,  worin  jedoch  die  eine  Oberwiegt.  Die 
contagiöse  Natur  des  Puerperalfiebers  stellt  Verf.  in-  Abrede«  Die 
Entstehungszeit  jedes  Puerperalfiebers  ist  immer  die  Geburtsvollen- 
dang  bis  zum  10  *—  19  Tag  nach  derselben.  Unter  den  Mitteln 
stehen  die  allgemeinen  Blotentziehungen  oben  an.  —  Im  2ten  Ab- 
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ach»«)  über  diQtPeftioiiitU,  giebt  Vecf«  ^HMi  fiiwfaHrUclie  Analyse  des 
PeritooSLal^^adats   vop  Prof«  ,Wolff,  als  ejoe«  ,$ecreU,,  das  kein 
analage3  ia  irgend  einer  aiiderii  Flüssigkeit  d^s^menschlichea  Kör- 
pers finden  ^oiL ,  Grossen  NuUen  sah  er  nScbst  den  üri liehen  und 
aligeweinen .  BlM(ent^iebangen  von  Caiomel  und  ilaiappe..(gr.  ü  mit 
■^Ü  in  heftigen  Fällen  stOsdl,))  bei  UeteorisoHis  uod  Erbrechen  von 
der  IpeGacManba^  bai  CoIIapsus  von  Terpentbinöi  (alle  2  (Stunden  xu 
§j).  —  Das  zweite  Capitel  handelt  unter  den  Gefü^sentzündungen 
Ten  den  Venen*  und  Lymphge^sentzünduttgen   des  Uuerus.     Me- 
tcopblebitis«  vertangtt  .sn  ihrem  Entstehen  den  nöibigen  epideniscben 
Einfinss   und   eine  jrermundete  Steile  im  Uteruft,   wozu,  die  Anhef- 
tUBgssteUe  der  PI^cMa  ausreicht.    Per  Eiter  in  den  Cfefässen  ist 
kein  durch  iResorpUoo  aufgeBomroener,  aucb  nicht  mechanisch  ein^ 
getretenen)  sondern  aUemal  Symptom  topischer  Entzündung«  ^-  Die 
Metastasen-  nach  Phlebitis .  eptstehen  durch  capUIare  VeDeneutxiln« 
dung;   ihre  VeranlassHng  ist  die  Forlleifung  der  Entzündung  durch 
die  GeEüeswand.     Die  Entaündung  ist  keinesweges  Reoction  gegen 
schon  torbandenen  Eiter ,  jedoch  ist  bei   diesen  Krankheiten  eine 
eigenthQmliche  Blutkrankheit  nicht  zu  verkennen.     Hierauf  werden 
die  Folgettbel   dieser  Eotsi^ndung   in  allen  Beziehupgen  betrachtet, 
—  Die  3.  Forniy  Metrhymenitis,  giebt  ebenfalls  zu  eigenihUm- 
lieben  Erscheibuiigien  in  entfernten  Organen  Veranlasaung,  uod  zwar 
durch  SorApflansiin^' mittelst •  der  Schleimhäute  auf  Tuben  i  Vagina, 
Uanwege,  -  'Darmkanel  und  die  Bespirationsw^ege ,  unter  cararrhali- 
scher,  croupiTsetf  und  Rubrfoim.    Die  Pntrescentia  uteri  der  Auto- 
ren lAest  sidi  meisCenlheils  auf  die  Producte  der  Sobleimhautent- 
lOndnaig  de»  Uceras  Auriickfiihrear      Im  Parencbym  des  Utems  hat 
Vecf.  eigestkttwdicbe  blasnnförmige  Körper  entdeckt.    .Im  Darmka- 
nal  tritt  das  Uebel  meist  als  Dysenterie  auf,  in  den  Luftwegen  in 
catarrhaliscber  Form,  in  deren  Begleitung .  das  acute  Lungen(^eai- 
auftritt.     Die  Miliaria  der  Wöchnerinnen  ist  nach  Verf.  eine  sym* 
ptomat.  Hautaffection  in  Folge  eines  Schleimhautleidens  des  Uterus. 
—  Bernrdt  verbreitet  sich. in  seinen  clinischen  Mittheilungen 
Hfl.  HL  und  IV.  (Greifswald  1840)  über  die  PuerperaUEpi- 
d^mie»  welche  vemDecembec  1837  bis  Ende  April  1838 
io  Greifswald  kerracbe«d  gewesen  ist,  und  macht  dann 
Bemerkangen    fiber   di«    Puerperal  -  Krankheitno   über- 
beupt.     Er  beobacbtete   in  der  angi*fOhrten  Zeitpenode  28  Puer- 
peral-Krankheitafälle  und  schildert  sie  als  bösartig,  ungeachtet  von 
dieser  Zahl  nur  8  eine  Beute  des  Todes  wurden.      Das  Ergebe' 
nies  von   5   Leichenseciionea   rouss   im  Buche  selbst   nachgelesen 
werden.     Untea  die  bauptsftcblich  von  B.  .mgewendeten  ftlitteL  ge* 
bMen  Blutentleerungen,   Gatomel  in  'grösseren  Gaben,    Einreibun- 
gen  der  grauen  Quecksilbersalbe,    und   im  Beginne  der  Krankheit 
bei   gallichtem   Zustaode    ein  Brechmittel.      Beim  Brande    in  der 
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Sdwid«  ;kttt^  -idte  äHisaore  Anwendniig  bines  .Qeooct.  •  iqneroak  nil 
ClikvWan«r  öder  Cldorkalk  vdie  allerbestea  WhicuDgen  vax  FolgeJ 
Was  ^den^-Paerpetakohaslach  aslangt,  ad  ^anfai  B*,  dieaai  als 
kern«  aelbstsUfiadige  Puerperalkrankbeit  betradrtan  QEfli  können.  Ei;- 
Dige'  BemerkuDgeii  über  Phlegmasia  alba  dolens  erscheineB  gleioh«- 
falki».  praetisch  teicbttg.  '     • 

--*<^  Ein  lB'erk\#ttrdig6s  Puerperalfiebar^/d'aa.  mit^ELn-^' 
cephilitis^  Phlegmasia  alba  dolens  complicirt  wac  und 
^il  einem  Wecbselfieber  endigte,  b^eobaohte-te  Ftscber 
z« 'Fttlneck  in  Mähren.  ■    (Oesterr.  med.  Jabrb» -lä4L  Apcii.)    ' 

•  --**  Die  AvahTe  Quelle  ;de8  Milchfiebers,  ist  •  nadi 
Neumann  m  Aachen  did-  der  meistea  anhakendba  Fieber,  denn 
fast  alle  entstehen  durch  topische  Beazung  dev  äussern  oder 
der  ScMeiiiibanl  i  In  diesen  beiden  Ongansystcntieiv  ^escbieht  di» 
Anfnahme  alles«  änssern  Stoffs,  durch  sie  ist  der  Zusammenhang 
.deb  LeWndigen  mit  der  Natur  nomittelbaF  gegeben  (die  EiodrQcke 
durch.  Liebt  und  Schall  ausgenommen):  eeibst  alle'  GenUHhsbeKft-i 
gnng  -nirki  auf  9\e  ein.  Auch  dier'Räckgabe  des  arganisdien  Stoff» 
an* 'die'  äussere  (Natur  erfolgt  grdssAeatbeils  durch  sie.  Wie  nun 
Fieber,  ohne  lepisdie  Affection  der  Haut  oder  der  SoUeimhänte'  nn«t 
denkbar  ist,  so  idrkt  ttmgekebvt  nichts 'besser  auf  das  ganze- Oä- 
fiissfiystem^  als  sie;  denn  im  Leben- ist  jede  Wirkung  Wechselsei- 
tig.. Dass  mm*  kein  andre$' w^ibliofaes:  Säsgethier  Mtichfieber  be^ 
kemmt^  ist  sofort  dadurch  erklärlich,  diss  die  Haut  der  SängetUsre 
bei.  weitem  weniger  empfindlich  und*  mit  geringerer  Vitalität  begabt 
ist;  überdies  schwillt  sie  auch  bei  keinem  Thiere  so  stark,  an«  und 
di6'mer6(ea  Slugethiere  haben  ihre  Brüste  am  Bauche,  'wot  din 
Uaat,  miaufböTlicber  Ausdehnung  und  ZnsammemSehuDg  gewohnt, 
Anschwellung  ohne  Erschütterung  des  Gefässsjstems  vertragen-  kann. 
Jenes  Phänomen  aber,  dass  däis  Milchfieber^  -  wenn  es'  sick  nichti 
durch  Scfa weiss  :  entscheidet,  pLötzlfch  in  eine  eigenthfimlichs . Art 
Manie  ibei^ehen  kann,  wobei  die  Milchabsonderung  gaas  nafhört,* 
machte I  <wohi .  darin  seine*  Erklärung  finden^,  daas  das  sjmpatb.  •Sy*< 
siem,  so  weit  es  dem  Geschlechtsleben  vorsteht,  in  diesein  Falle 
zu  abnormer  Tbätigkeit  gereizt  wird,  dadurch  sich  der  Oberhen« 
Schaft  des  Gehirns  entzieht  und  einen .  äusserst  leidensobaftlicheo 
Zastaad  hervxabringt,  während  dessen  natärlicb  die  Fusciton  des 
panalialen  Geschlechtssystems  auf  ein  Minimum  kommt,  folglich  Fie^ 
ber,  Milchabsonderung  und  Seh  weiss  aufhören.  Es  geschieht  ei* 
Uebenipringen  des  Neigung  des  Systems  der  Milchabsonderung  s«( 
das  diir  Zengong,  dessen  grosse  Aufregung  ftir  eine  Zeit  der  lUet 
berlegenheit  des  Gehirns  Trots  bietet. 

*^  Bemerkungen  libee  das  Stillen-  and  die  Milch  der  StiUea-^. 
den  macht  .Schneemann  in  den  Hanoov.  Annal.  Bd.  V.  Hft.  3< 

-^'Nach'Boos  Bemerkungen   über  den  Zusammenbang' 
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der  UDterleikB-'Krankheiteii  mii  den  Krankkealett  de« 
Uterinsystems  (Ttrgl.  Tor.  Jahrk  Bd.  I.  S.  ^SS)  st^  La^n-. 
TtcändefUDg  dei  Uteras  im  schwaDgem  and  nicbt  sofaivingem  Zo« 
stand«  raehr  oder  weeiger  immer  Drinblase  und  Blaatdarm  in  ihrer 
Thätigkeit,  meist  leidet  zugleich  die  Gebärmutter  in  ihren  f  img* 
tionen.  —  Retentio  mensium  bei  regelmässiger  Lage  des  Cteriis 
bat  als  erste  Wirkung  gewöhnlich  verkehtte  Gohgeation  gegen  deo 
Hagen,  tuweilen  gegen  die  Sdileimhaat  der  Lnftw^e  snr'Fölge^ 
oder  es  wird  die  Schietmhaut  des  Darmkabais  ^  der  Nieren  and 
HarnwerkjBeuge  getroffen.^ — Fhior  aUrns  benignus  'et  malignus  neli^ 
mefi  nicbt  allein'  die  Urin  Werkzeuge  in  Anfepruch^  sondei'n  auch  die 
Eingeweide  des  Unterleibes,  vorzüglich  der  SMddmhaat  des  Dam^ 
kanals.  •'—  Hysterie*  bekundet  in  allen  ihren  Erscheienagen  den  Zn- 
sammenhing  zwischen  Krankheiten  des  Uterus  und  des  Uafierleibes, 
obgleich  auch  hier  der  Uterus  oft  scheinbar  in  deo  Hintergrend 
tiftu  «^  Dass  Krebs,  sarcomatöse  und  poIyp(ise  Degeneratiotten  der 
Genitalien,  theils  mechanisch,  theils  dynamisch,  iheila  cbeoHSck  auf 
die  Unterleibsorgane  zurtlckwirken^  ist  von  selbst  klar«  Umgekehrt 
wirken  auch,  alle  tief  in  das  Leben  der  Unterleibsorgttie  eiogrei- 
iende  Krankheiten  mehr  oder  weniger  auf  das  Uterinsysltm  zarflcir. 
(Neue  Zeitschr.  fftr  Geburukunde  Bd.  6.  Hft.  2.) 

— -  Gegen,  wenn  nicht  durch  organische  Störnngen  begrCndeto 
Dysmenorrhöe  (menstruatio  dolens)  fand  Seidel  bei  deutlich 
aasgeprägter  Plethora  einen  kleinen  Aderlass  am  Fasse  und  im  eat* 
gegengesetzten  Falle  (>ataplasmata  emollientia  auf  die  untere  Banch« 
gegend  und  den  halbstündlichen  Gebrauch  von  Liq.  ammon.  acet. 
mit  Extract  byoscyam.  hfilfreich.    (Med.  Centralztg.  1841.  No.  22.) 

«-*  Zur  Theorie  uad  Behandlaog  von  Gebärmutterhlat- 
fltsaen  nach  Abortus  hebt  Lion  zu  Taniowtiz  in  Schlesien 
folgende  Punkte  hervor:  l)  Der  Abortus  erfordeft^  auch  in  den 
leichtesten  Fällen,  die  nöthige  Nachcnr  and  darf  nie  (ur  gleichgül- 
tig gehalten  werden.  2)  Der  Abortus  repetirt  wieder  in  der  Zeit, 
in  Welcher  er  bereits  einmal  erfolgt  ist,  und  die  Schwangere  musii 
daher  zu  der  Zeit  thun,  was  durch  die  Umstünde  Indicirt  ist.  Hie- 
ber gehört  im  allgemeinen  Ruhe,  ein  kleiner  Aderlass,  theils  um 
die  Congestionen  zu  heben,  theils  scopo  revell«-ndi,  auch,  wenn  ea 
eifordertick  ist,  Antispaamodica  frigida«  3)  Metrorrhagia  post  ah- 
offtiim-  zeichnet  aich  ganz  eigenthümlich  von  andern  Metrorrhagien 
durch  Neigung  zur  Plasticitüt  aus ;  daher  erfordert  sie  auch  eine  die- 
sem  Zustande  angemessene  Behandlung.  Alle  die  Contradionsthlitigkeit 
des 'Uterus  erregende  Mittel,  wodurch  andere  Blntllasse,  wie  i.  B.  nach 
Entbindungen,  schnell  gehoben  werden,  als  Seeale  cornut.,  Tinct.  Cin^^ 
nan.,  Reibungen,  das  Eingehen  mit  der  Hand  und  dgl.^  aidd  in  die- 
aer  Metrorrhagie  offenbar  schädlich,  es  handelt  sich  darom,  die  Erreg« 
badeit .  des  Uterus  zu  modificiren  und  diese  Neigung  zur  Plasticität 
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auFzflbelieft;'-  ikintm  Bfiteen  liier  venüglicb  Ciy«hiita  voii:>ii«t- 
»tfem  WksBcr  f-Bt  anam,  ntid  Mittel  wie:  die  Garyo^hyU 
latüi  umd*  dergL,  anfangs  mit  aä«erl!ch'en  Knsltteh,  «piU. 
tti  atteift  ttiMi -mit  alloläligein  Zdsats*  toniaeher,  das  gaiMefiyateai 
deft  BiMberettsHg  erkrMftigendei^  aber  nicht  aofregcnder  Mittel,  *« 
^anw  SU'  vermeiden  sind  die '  Adstringentia  isnerlich  «ndiiis^ 
Mfrltek.  'Der  Ansatz  'von-  SSoren^  gescbÜebt  aicbt  acoyio/adstUngendl, 
sondern  die  Wirkung  der  Ssoren  in. liehen  Deseoise^  die  Tbflti^ 
keil  iet  Energie!  der  Blutgefässe  fca  erhöben.  4)  Ist  es  gekiDgeOi 
'di»  »Mefforvbagie  au  stillen^  dami  ist  die  Näckouv:e)ii  weeebitlidies 
fivfdrdermss  y  und  hiertn:  eignet  sich  Tortllgiicb  der  Gebratrcb  d^ 
ei<e*lialtigen  Minei'alwassef)  inehr  in  Form  der  Bsder  als  der  Broni* 
lien^'^ondzwar  der  wenig«?  erregenden.  — ^  5)  Di^  Frage  ^*  ob*  «a 
-gnl  sei^'^wenn  sekon  nach  der  Naebeiir  eine  neue  Conoefftion  S<ait 
findet^  oder  nicht,. •laset  sich  im  Allgemeinen  nicht  bestimmen. —«-i- 
Hier  ist  jeder  Fntt  /einzcdn  au  würdigen.  —  6)  Der  Sutien  der 
Oifryoptf^^ta  iscnngenscheii^licb,  «ie  veidient  mebl'' gebrakici^t  an 
wet^en^'  idses  der^Pall  zu  seia  scheint)  und  wird  in^' vielen  .astbel- 
ihiScbeä  KrahkhetleH/  wie  'Diarrhoe,  cbvon;  Catarrh.^,  *piisahre 
«BtütflOsse,  Intermittens«  wesentliche  Dienste- leisten.  •  ^>  •  "' 
-  .  i-X  Wie'  GebäTmutterblntangen  der  Wlichnerinn^i^ 
rniHytttelbaff  nac^  ihrer  Entbiodiing,'  durften  nach  Burchard's  in 
4M  Jaliresber»  der  schles;' Ge^UscWt  mitgetheflten  Ansicht:  l) 
^tif  d»«i<Vefiiititoiks4  der  Lebenskn^^v  ^)  «^f  ^^^  verletken  Orj^ 
^lÜeatlnn^  Wiid  9)  auf  gestOiun  m#cbiÄiisckeib  Verbäitnissen  bet- 
ruhen.   (Med.  Centrakeitg.  1841.  No.  19.)  <  •* 

•  '  ^.-o'  Als  eine  büdier  noch  nicht  besckriebeiie  Vetaulassung  an 
Blatungeb  Neiiewtbvnde>nev  betrschtet  B.  nu(|h  eine,  von  ihm 
tMbnchlei«,  in  der  Hofale  der  Gebttrmntter  ifestsitKende  fungöse  6««- 
^diwUl^t,  durch  deren  zeitige  Erkenntnis«  irad  Entfemong 'dieBlti- 
tnng  gtefillt  und  die 'GebSrende  gerettet  werden  koiine.    ^ibldeia.) 

'  ^~  Kyll  tnacht  in  den  Jahrbtteiiern' de«  Mflncfaener  nnklich^ 
^erei^s  9:  Jdhrg»^  Irnf  einen  eigenthatinlichen  Kopfs^hnld««  naoli 
'GebSrmutt^et-^BfntffQeSen  <anf|fA ericsam ^  de<r  iMckt' mit  Hinil- 
entzfiiidicng  ver«reohseit  werden  bann^nnd  nur  als  Hype^Sstheäe  ^ 
deutet  werden  muss.  '  ^ 

—  Zu  den  Tampons  gegen  Fluor  albus  will  Hacker 
(inKneschke'sSummarium  1841.  Hft.  15.)  statt  der  Schwämme, 
Charpie  u.  s.  w.  die  von  tiottfofänn  etnpfohlene  gekrumpelte 
Baumwolle  angewendet  wissen. 

— ^  Die  Phyeoraetra  (Aedoeepsophia,  Hysteropsopbia,  Tyrt* 
päoAi*  ntert,  7neiimatosis  uteri),  Wr»d sucht  de»  GeJiätmar* 
tv^r,  besteht  n^c4i  L.  A»  SterleckV  in  Mtldlmosen^-  in  der  innk 
TerschtessuAg  des  Mutiermnudes  bedingten  Bebindermng  des'  AUL 
gariges  ih   der  «ebirmdlerfMJhl'e -entstandener  GÄst?- (Flafus),.  und 
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tieifii' mag  .wohl  oft  das  Wesen  der  bei  bysCenMckli  Pessiindv^be'- 
öbathteten  'Mgerisnetea   nerväseo   Schwangerschabeir  hetjAti^.  »c  Ib 
vieksQ'F&Hen  s<^eiii«n  .die  aBgesammeken  Gase  ^ie^!r^orbi«t:si 
«eüded,  wie  ja.bekaDridich  aaeh  traunaUsciiii  HQd■!S(^lleiigff.'^lllpb3^»' 
semali8el/e  -Ge9cb\TUlaxe  dorcb'  Besorption   der.  a«agftfei0aelt{  It^A 
iwnicbwifiden.      Die   beiden  -v^mYeitf«  beobftcbtelfB" Falks  MnirdeB 
.dareh.die  Anwendung  der  Digitalis,  gebeilu   .  (NeueLsZeiUcfajdiA'ALr 
^bairtshmidu  Bi*  VII.  flft.  ;7.).  •     ..-...',  .V  v     r  .  un 
,.« »  (;ii^>  EJn  .ungeheures    Fi<bxo€h«!ii'dr«rid,< -deel  Q|eii«,s 
i^ni:  J^ßät  Signuttd    zu    Mediaach    io    S«ebeobQr^  ubfil^einj^ 
45jährigeil  FraU)!  die  sonst  .gesund ^  in üireoFi  34  JJahre  ditrpb^  t V.err 
Itfihlang  jlie'.Menst^baiion  verlos,  diese  weht,  mehr  efÜelt^  'tiad  de*- 
«eaUaterkiH  1%  Jahre  ^amiidi  zu  eitenii  ungehburen/ypIapi.^U- 
inüilfg  anwuchs.}    .Die  gaBse-  losgeM>»te>  Masse  wdg-  74  Wieper  Ci- 
¥i]-P£sftde.     (Oealerr..  med.  Wocbensdbr«  lä4il..Ne;  DO-'^  .  •- >• 
1  )f     .-»^.lapdrto  erzählt- jn  fioIscheirAft  «AnDal^ni,.  «üeits^FiJgQ, 
Jahrg^.L.Hft«  3.^'  dass  «ine  etwa  38..Jaht  alie.fi-autin.E^tge  -^mfit 
laftnineioeniS  des  linken  Oy^vIimds^  #elt:b»;dü»^  gsiBz^iiünietr 
banehgegend  etnnshin.  nnd    fast«  bis  tum :  Nabel'  teicb^  .iind-  -dexob 
Druck  auf  Colon-  «nd  Reoturt;  die  SliihleBtleefUB§enj.fitör4ea.  eioelk 
Ileus.! bekam,   d^  aUen  tMitleln  .trotate,    :Nun  tvtatle  Ol.  Crotonis 
^tc  iyk  und  Ol.  .Olirav«  5^^  auL  2iiial  in.  ^n  .Usiterleib  Mmpm* 
()fen,  itroratlf  bald  ein  copiöser  äl«hIg;Bi\g  l^rfelgtSi  \yelflhei!Wirkiui^ 
jedeamal  eintrat^  wenn^  ^^iis.spätnc.dfieb  ^e8cbitii,.]tlJ4^/E4i9Cilibunr 
geti  t^maobt  w^rde«.   :  Spätes   nnterlagi  ffat.  «der  iJXesqigehMl^'pn 
des  Ovariums  und  dem -.^ehrfiebel.t  : '     ..•    ■'  "i.>    '..(.'} 
i;     .•  •«^.  Bei  »der  .Schwierigkeit ,  >  bei  angeboccisier,  iV  er  wach  sang 
4<*r  ,SIutter]ippen'nBßH..künstlichep  Es^u^gi/deiT  Vatxermiinde^ 
Jmi  .Enlleerung  des   Menatniftlblitteß  i^e:  alllDäl^e..  Üel^er^^vMuV 
de^t gebildeten .neiften  OfiFiiiftngnZiii.b^farder»«  erai^.l^r  W9ttfma«»p 
(Qeiiieiir.  med.  Jahrb.  4rl.-.N<:F.  Bd>  .29):eio  eijgepes;  V^rlahre^, 
4as  er  in  einetn  Falle^  wekber  biet  bescbiiebkn  .ivird  9 .  mit  GlQck 
engewendet  bat«     Der  Verf«  bediente  isich.  eini^  ^ioneDnen,  A^pj^}^ 
kei^elfärmigen,  .  in.  einen,  stumpfen    Wioke)  1 9»b0t;e9aq   l^/jbrchsn^ 
das  «r,  nach  erd fFnef ein  MuM«r wunde,  in  t4<;ii$elbenvlv^h^t^r9v4e 
Verwachsung  daselbst  zu  verhindern.  ...    •  <   :.  i.,v   ;.      *. 

*     "  •  1»      -        .  ■        .  .  .       ..    <    T  i»r,  <     1  ^  .1    I  d-,  I     -M 
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*'     .'     .'•     '    i«J 


w^'  .von,.  Frt<  Jos.  ?.  MeUler.  .in.  .Prag  her^sgegebenc 
SamnJ.li'nfg  aüsei^lesener. 'Abbandlungen  6'beri.,Kip4c^- 
l^nankbeiten.  eß$€Mtn'  vollständig  ,  mit'  dfm  ;ieiinten:  u^d*«Jet^L^n 
Btibdeben,  ntbdt  dedi  Register  zum  ^a^P^sen .  >Verke.  (Pxag;  (li^^. 
IVii  ujid  <1M.  S.  gr.  &)     Dasselbe'  enibnlt:   })  Bfm,erkungep  über 
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die  PfaysSoganmie  der  Kinder  in  semiotisclier  HkMkht^  von 'D#. 
Pieper  (die  Kinder -Praxis  im  Findelbaase  und  in  d'ein  Hospüal 
f)ir  kranke  Kinder  zu  Paris.  Gott.  1831.)  %}  Heber  Peiftonltis 
im  kindlichen  Alter/ von  Dr.  Romberg  (Ca speien  Woebensefap. 
1833.  No.  17.).  3)  Ceovdsimien  dorcb  Nnd»bnrai»g  hei  flMf 
Kindern  in' einer  Familie,  von  A.  Deivnr  (Froriep's  l*9oti<ei^ 
Nov.  1839).  4)  Der  Keochfausten,  v^a  Dr.  BJacbe  (DrctrbnnaNt 
de  M^decin^.  Air.  par  M.  M.  Adefon,  B^clard  etc.  Paris  14M 
Bd.  IX.)  mit  tf^len  Anm^rkangeii  deft  Terdienten  'HeiwssgebaM. 
5>  Deber  EingeVreidewarm^j  vom  P^ef.  Dr.  Crav^albier  w  P^ 
tis  (ohne  Angabe  der  Quelle).  <   ^)  Misceilent      *  < 


«.     1     .      .      . 


A.    OrsanlBcH  UranUliafte  Zun^And«. 

•  •  .  •  •  .       .  . .        . ' 

—  Aphorismen  tut  Kindaf-Prsxi«  toti  Dr.*  Rosen- 
tbal  in  G^isrrow  finden  sich  im  i^lecbkfnb.  inedw' CentruBL  18411 
No.  6.  Unter  andern  b^iä^' ^s  datfelbMe  Bei  Kiadorn  ist  «die 
Ernährung  in  hohem  Grade  vorbeyrscb^nd;  -dalinr  ma|»ni:  ^  •• 
sühnell'  ai  nnd  sind  auch  so  leirht  in  hohem  Grade  enArjf^MfWoüMe 
Ernährung  mangelbaft,  wogegen  sie  sieb  aaeb'  sO'Sehnell  wieder  eri- 
lioien,  sobald  die  Ernährung  iHngekehrt  bergesteiit  i»t.  - 

—  Ueber   die  Entstehnng>   d^en  Verlauf  afid  die  Be*- 
Handlung   der  Blutergiessuhg   unier   diO' 'Kopifb-atil   de? 
Neugebornen   bemerkt 'Oaiatt>d«r,'    dass   man  Bei -todtfehonedi 
oder  in  den  ersten  Tagen   naeb   der  'Gebart  irarstorbenen  <K4ii4«ni 
in  der  Regel  eine  schwarze  Sngillblioii*  unte^  ietti  Pentvotnam  fmdo^ 
die  sich  zuweilen  auf  die  Textnr  des  Kaoeb^n^' a^ivst^  so  wie  aof 
die  Lamellen  der  Galea  erstreckt.      Aus   dem  Sitze  dieser  Blatah- 
giessüng  fn's  Zeligei^^be   lasse»   sich  mit  aiemliotter'^GeMris«»beit  auf 
die  Lage  des  Kinde«?  während  der  ^bott  «eblfa^«».  —  Die' Kopf* 
bFuf^e^rhw\i!:$t   d^r 'Neugebomen  sei  n^ta  a^eriaia' 'alä  eii»o  Slei^ 
gerung  desjr*nigen  noftnalen'  Congesti«ma%iisrffAde»,  in  'Welchem  sidi 
der  Schnd^T  gevfCühlicb  nach    dei^' <>^H  befinde.  -^  »Aiiaa,  tiiad 
man   Von    bestimmten   arterielfen   ödfer*  t«a6aen   Gt^'äsiieffi^   die  dai 
Blut  hergeben  sollen,   gesagt  hat,  bflflt  d^r^Verf.  fÖr^hj'poiiiMwittbi 
so  wie  die  mangelnde  Tabula  extet^a  de6  Knochen«  oder  die*  End« 
blössung   der  Dfploc^  wohl  Fo^ge,   nl^^hl  abar  <die  g^wöbnKcAie  Ür^ 
Sache  des  Extravasates  areinr  bf>mie.^    ^Niabt  Qa«taebong"aiiain  gebe 
Veranlassung,  sond^n  Blutandrang*  gegen»  den  dtseüttn,  vamDrüiA 
allein  verschonten,  frerili^genden  Tbeil  deS'durcbr  dfe  Gontraotionea 
des' Uteras  von  alten  Seiten  zusammei^gepreabteaKfiydes.    DbS'ü«K 
fer   der   Kopfschwatte*  angesammelte  Blut  «dei  dunkleaydidiHobaa 
Fitubblut,   dessen  geringer' Faserst6%e*kalt   es   til-^hC-- ^eridttaii 
lassö.  —  Je/ hmgwieriget  und  schwöret*  üJ  GebaPTtv  ifcsio  >battätiMu> 
lieber  die  Siigillatinrr.' Die  fange  Dfeiner  des«  maoHiigewDracteea  ^daa 
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Uterus,  das  lange  Ruhen  des  Kopfes  auf  einem  harten  Beckenkno- 
chen, die  Wirkung  des  Hebels  oder  der  Zange,  das  h^uGge  Be* 
rflhren  nnd  DrOcken  des  Kopfes  beim  Untersuchen  und  besonders 
iut  EioscfanOrang  der  Kopfhaut  durch  den  zirkeiförmigen  Rand  des 
Muttermundes  bewirken  eine  Geschwulst  auf  dem  behaarten  Theil 
ies  Kopfes,  die  entweder  gleich,  oder  nach  wenigen  Tagen  ilactu- 
ift.  Nur  selten  ist  die  längliche  oder  runde  Geschwulst  hart  uni 
tUibtfweglieb,  heiss,  gespannt  und  schmerzhaft)  meist  ist  sie  teigig, 
fluctuirend  und  die  darüber  liegende  behaarte  Haut  von  natürlicher 
Farbe,  Temperatur  und  Sensibilität s  zuweilen  ist  sie  mit  einem  ge- 
schwollenen,  harten  Rande  umgeben,  der  sich  anfühlt,  als  ob  der 
Schädelknochen  deprimirt  oder  ein  Loch  im  Knochen  wäre.  •—  Dass 
sich  die  K^pfblut^esciiwulst  durch  Resorption  zuweilen  spontan  ver- 
liere, glaubt  Verf.,  ohschon  er  sie  nur  auf  zertheilende  Mittel  nach 
3i  oder  4  Wochen  verschwinden  sab.  In  mehreren  Fällen  entstand 
Bitemng  in  der  Geschwulst,  die  dann  mit  Entblössung  des  Kno- 
chens^ Cades  und  f  isbel^gen  unter  der  Kopfhaut  verliefen  und 
an  mehreren  Fällen  mit  «j^m  Tode  des  Kindes  endigten.  —  Unter 
4eo  ättssem  Mitteln  zeichnen  sich  kalte  Fomeutationen,  kaltes  Brun- 
nenwasser ,  .  Wein , .  Branntwein  aus.  Ausserdem  erklärt  Verf.  far 
die  einzig  wirksame  Curart  folgende:  Die  schwappende  Geschwulst 
wird  durch  einen  Laiizeltstich  (nicht  grösser  als  zum  Aderlass)  in 
^er  Mitte  tief  eingestoobea ,  so  dass  die  Spitze  der  Lanzette  den 
Knoehiett  leise  berührt.  Durchsqheinende  Hautvenen  sind  nicht  an 
verletzen.  Eine  harte,  heiase,  entzündliche  Bluikoplgpschwulst  darf 
nie  angestochen  werden«  Die  Operation  wird  wiederholt,  spbald 
Inch  die  Geschwulst  nochmals  füllt.  (Hamb«  Zeitschrift  Bd.  17. 
Haft  3.) 

]  .  -*-  Tii.  Helm's  Aufsatz  über  die  Kopfblntgeschwulst 
der  Neugeboco^n  enthält  im  Allgemeinen  nur  Bekanntes.  Für 
beendet  hält  Verf.,  das  W>a^bsthum,  des  Thrombus,  wenn  man  am 
untern  »Bande  der  Geschwulst  das  Hervorspringen  einer  Leiste 
iiihlt,  die  von  dem  aufge^Tiebeaen  Blatte  des  l'ericraniums  herrührt. 
Es-  wird  dann  der  Thrombus  nicht  mehr  grösser.  Nur  bei  sehr 
kleinen  Thrombeo^  und  das  höchst  selten,  ist  an  eine  Resorption 
d«s  extra vasirten  Blutes  .zu  denken.  Die  sieberste  Behandlungs- 
weise,  ist  die  Er&ffnuttg  der  Geschwolst  mit  dem  Messer;  der  rieh* 
iige  Zeitpunkt,  hierzu  das  Erscheinen  der  Knochenleiste.  Die 
Snhdätiisnnde  muss  beinah  so  lang  sein,  aU  dex  Längend urchmes«> 
ser. der  Geschwulst;  das  Messer  muss  gegen  die  Basis  der  Ge- 
«lehwiiltt  so  wenig  .als  möglich  geneigt  sein ,  damit  jene  ja  nicht 
vtdcitfllj: 'Werde*  Gleich  nach  der  Operation  drückt  man  gelinde 
duwh:  sanftes  .Streichen  ?on  der  Peripherie  zuru  CeutcMm  das  Blut 
unA  etwaige  Goagulom  heraus  und  legt  darnach  kalte«  Wasserum-^ 
sehläge  auf f  die  Thrombus •  Stelld,  zugleich .  muss  das  Kind  so.ge- 
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legt  werdeo,  dass  das  sich  etwa  noch  ansammelnde  Blnt  bequem 
aussikern  kann.  Die  Umschläge  werden  mehrere  Tage  hindurch 
l'ortgesetzt.     (Oesterr.  med.  Jahrb.  M.  F.  Bd.  23.  St.  2.) 

—  Nach  F.  Panli,  der  (Casper's  Wochenschcift  1841. 
No.  39.)  Feistes  in  diesem  Werke  schon  erwähnte  Schrift:  über 
die  E  opfbiutgeschwttlst  der  Nengebornen  specidl  würdigt, 
besteht  dieses  Leiden  in  einem  arteriellen  Blntergnss  zwischen  Ga- 
lea  und  Pericraninm,  und  wird  gewöhnlich  durch  eine  mechani«^ 
sehe  Gewaltthätigkeit  während  der  Geburt  veranlasst,  das  ergos- 
sene Blut  kommt  von  Aesten  der  Occipitalis  und  Tempo* 
ralis  und  die  Heilung  ertolgt  in  der  Regel  ohne  Hinzuthun  der 
Kunst,  theils  durch  Besorption  des  ergossenen  filntes,  theils  durch 
ein  dem  Unorganischen  sich  näherndes  Eintrocknen  desselben,  wo* 
bei  zugleich  Cranium  und  Pericranium  verwachsen;  schneller  und 
sicherer  aber  wird  sie  durch  Entleerung  desselben  vermittelst  einee 
grossen  Einstichs  und  durch  einen  darauf  folgenden  gelinden  Com- 
pressiv verband  erzielt. 

—  Mit  dem  Mangel  der  Hoden  im  Scrotum, 
deren  Aufsteigen  nach  Malcolm  W.  Hiller  durch  die  Entwich* 
lung  des  Schaambeins  und  seine  durch  das  Ligamentum  pnbo«-> 
testale  auf  diese  Drüsen  vermittelte  Hinziehuog  verursacht  wird, 
scheint  nach  Braun  (zu  Fürth)  der  Mangel  der  Brüste,  also 
des  Säugungsvermögens,  in  gewissem  Verhältnisse  zu  stehen.  Wie 
dort  eine  grössere  und  frühere  Geilheit,  weil  die  Hoden  zu  warm 
gehalten  werden,  aber  eine  geringere  Qualität  des  Saamens,  so 
bei  den  Weibern  zwar  frühere  und  grössere  Fruchtbarkeit,  aber 
zugleich  die  Production  elender  Rinder.  (Baier.  med.  Corresp.*Bl. 
1840.  No.  7.) 

— .  An  einem  neugebomen  Mädchen,  bei  dem  A,  Witowsky 
nur  eine  einzige,  der  Harnröhrenmündung  entsprechende  Oeffnung 
wahrnahm,  und  bei  dem  d.er. After  ganz  fehlte,  entdeckte  der 
Verf.  auf  dem  Grunde  der  ungewöhnlich  erweiterten  Harnröhre  mit- 
telst der  Sonde  eine  elastische  Geschwulst,  die  bei  jedem  Stohl- 
zwange  des  Kindes  grösser  und  gespannter  sich  gegen  die  Sonde 
vordrängte.  W.  durchstach  diese  Geschwulst  und  bewirkte  dadurch 
eine  künstliche  MastdarmöfTnung.  Als  das  Kind  5  Wochen  später 
starb,  ergab  die  Section,  dass  man  durch  die  äussere  Geschlechts« 
mündung  in  eine  Art  Scheide  kam,  in  welche  sich  der  Muttermund, 
die  Harnrühre  und  die  künstliche  Mastdarmöffnung  mündeten.  Letztere 
war  im  Zustande  der  Verschwärung,  welche  sich  in  einem  grüssemr 
Uotfange  an  dem  blinden  Mastdarmende  verbreitete.  Der  mit  gelben, 
breiigen  Excrementen  ganz  angefüllte  Mastdarm  selbst  reichte  nur 
bis  an  das  obere  Ende  der  Scheide,  war  bedeutend  ausgedehnt,, 
seine  Schleimhaut  weit  hinauf  entzündet  und  voll  von  aphthösen 
Geschwüren«  welche  sich  auch  durch  die  übrigen  Därme,   aber  in 

Sudis's  Jahrbuch,  Bd.  L  ^^ 
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rvgerer  Quantität  verbreiteten.     (Oesterr.   med,  Jahrb.   Bd.  23. 
F.  St.  2.) 

B.    Hfaterielie  und  dyniunisclte  HLranUhelteii* 

—  Einen  Fall  von  angeborner  Sypliilia  tbeilt  Schrie- 
rer  mit  in  der  Vcreinsztg.  1840.  No.  51.  Die  Eltern  hatten  frü- 
her an  der  Syphilis  gelitten,  waren  aber  zur  Zeit,  als  die  Mutter 
das  5.  Kind  gebar,  gesund;  nichts  desto  \veniger  zeigten  sich  bei 
diesem  acht  Tage  nach  der  Geburt  gerüthefe  Hautstellen,  Bläschen 
und  Gesehwttre  mit  den  venerischen  Cbaracter,  besonders  an  den 
Händen  und  Füssen  und  da»  wo  der  Urin  das  Kind  benetzt  hatte. 
Das  Kind  starb  aller  angewandten  Hülfe  ungeachtet  achon  nach  we- 
nigen Tagen.  Auf  gteiche  Weise  halten  die  Eltern  schon  vorher 
vier  Kinder  verloren. 

-—  Eine  sehr  überzeugende  Krankheitsgeschichte  von  Lust- 
Seuche  bei  Neugebornen,  welche  durch  den  Zeugnngs- 
act  von  Seiten  des  Vaters  auf  den  Fötus  übertragen  wurde, 
erzählt  Dfisterberg  zu  Lippstadt.     (Vereinsztg.  1S41.  No.  21.) 

—  Von  A.  Sohöpff  ist  der  Jahres-Beitrag  zur  prac- 
tisehen  Medicin  und  Chirurgie  in  Kinderkrankheiten 
vom  Pesther  Kinderspitale  (Leipzig  1841.  S.  320)  erschienen.  — 
Verf.  empGefalt  scrofulösen  Schwängern,  unter  Berücksichtigung  eines 
in  Italien  herrschenden  Gebrauchs,  das  Trinken  blutreinigender  De- 
cocte,  warnt  jedoch  dabei  vor  den  nachtheiligen  Wirkungen  des  Ge- 
brauchs stark  eingreifender  antiscrofu löser  Medicamente.  Sein  Haupt- 
princip  der  Behandlung  kranker  Kinder  gründet  sich  darauf,  dass  der 
Hauptcharacter  des  kindlichen  Alters  ^schnelle  Bewegung  bei  wenigen 
Kräften  ist.  Grosse  Empfindlichkeit  im  Vereinr  mit  Schwäche  bedingen 
ein  schnelles  Erkranken,  einen  raschen  Verlauf  und  schnellen  Ueber- 
gang  in  Ausartung;  desshalb  verlangen  die  Krankheiten  der  Kinder 
ein  schnellet  und  energisches  Handeln.  —  In  der  Kinderpraxia 
giebt  es  nicht  mehr  specifische  Mittel,  als  bei  Erwachsenen,  und 
»Ml  hat  sieh  mehr  an  die  electiv  wirkenden  zu  halten.  Calomel 
giebt  Scb.  nicht  vor  dem  10.  Monat;  einfache  Arzneimittel  hält  er 
für  die  Kinderprazis  nicht  passend.  Hittelsalze  hält  er  für  schäd* 
lieh;  Opium  giebt  er  ohne  Bedenken  vom  2.  Monate  an.  Der 
Sängeaden  gereichte  Arzneimittel  wirken  auf  das  Kind  ein.  Gegen 
Syphilis  benutzt  Verf.  das  Bijodetum  hydrargyro  -  kalinum ,  bei 
SereMn  und  Rhachitis  den  von  Fredeking  bereiteten  Syrupus 
jodeti  fetti,  Buchner*s  Carbonas  ferri  saccharatus,  das  Lactas 
fern  und  die  künstlichen  Baregebäder.  —  Den  sogenannten  Ab- 
dottinal^hus  hält  Verf.  für  eine  Modifieation  des  reinen  Gallen- 
Gebers. 

—  L.  Raudaitz'a  populäre  Schrift:  Garantie  gegen  Sero- 
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felo  nod  «He  Deform i täten  ^es  Körpers  etc.  (Pnf;  1841. 
246  S.  gr»  1^.)  häk  sieb  im  Ga&aen  in'ien  Schranken. unMhfld- 
lieber  Mitteinäasigkeit  «iid  ienüiftU  mandieB  UeberfltMge. 

—  Richter  achrieb:  Hber 'da»  Wesen  und  die  Be- 
handlnng  der  engliacbeR  Krankheit,  nebst  einer  Amv^liaaiig 
tür  die  hierhergchöfigeii  gyaniastischeD  Uebongen.  (Erfurt'  1841. 
S.  88.)  ...  t 

— '  Einen  merkwürdigen  Fall  ven  Hagene>rweichti»g  bei 
einem  neugebomen  Kinde  theilt  Do  hm  (ta  Heide)  mit  in  PfaffW 
Mittheilongen  1841.  Hft.  5.  nnd'  6.  «Die  von  dem  Kinde  avi^ebra^ 
ebene  dickflfissige',  acbwänlich  gefärbte  Masse  war  so  scharf,  das« 
sie  die  Kleider  entfärbte  nnd  nttvbe  wie  Zunder  machte,  un4  docb 
zeigte  sich  nach  dem  Tode  die  io  den  Ueberresten  4es  gänsliflb 
zerstMen  Magens  Torgefmndene  Flüssigkeit  gänsUch  indifferent. 

—  Brandenburg-Schlfer  'bat  im  Mecklenb.  med.  Cor- 
re8p.-Blatt  41.  NoL  4«-6  aehfereFllHe  tob  Ctephala^ma^omk 
neonatorum  und  deren  Heilung  nitgetbeilt  Derselbe  stimmt  im 
Ganzen  weniger  mit  Tre fort  als  mfit  Valleix  fiberein,  imd  wenn 
es  für  die  Therapie  erfreuhcb  ist,'  iüteW  den  mitg^theilten  FaU  den 
Nutzen  des  opesativen  Verfalp'ens  .jbtestätigt  su  sehen  ^  sO  ist  die 
Keantniss  der  Aetiologie  nnd  Patbogeoie  dieses  Debels  dnr^K  dJa 
an  sich  sehr  lesenswertbe  Mittheilmig  nieht  wesentliok  erweitert. 

— .  Herrm.  Coben  schrieb  pathoiogisehe  Studien e  lieber 
die  hitzige  Gehirnwassersucht  der  Kinder.  (Hannover 
1841.  S.  286.)  Die  Hauptidee  des  Werkes  spriebt  Verf.  in  ikm 
Satze  aus:  „es  kann  keine  qharaoteristiscbe  Symptomenrelbe  ab 
bestimmier  Typus  des  Hydrocephalns^  festgestellt  werden,  mi 
dieser  nicht  als  eine  bestimmte  nosc^ogis^nSpedes  gelten, 
sorgfältigste  Schilderung  dei^  ihm  tngesebriebeneD  Symptome,  die 
subtilste  Diagnose,  kann  eine  Unterscheidung  ron  andeni  'Krankw 
heitszuständen  nicht  hinlänglich  begründen  nnd  sichern,  welche  taan 
als  wesentlich  Ton  ihm  verschieden  anzusehen  geweitet  ist'^  Aus- 
serdem finden  sich  in  diesem  Werke  sehr  schätzbare  B(emerkmigen, 
über  andere  mehr  allgemeine  DingS,  die  gefade  jMst  foa  grosser 
Bedeutung  sind.  So  sucht  Vf*  namentlich  4arzuthun^  dass  dem 
jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  die  Annahme'  keinesweges  mehr 
entspreche:  „die  Entzündung  sdiUesse  immer  mae  erhöhte  Vita<- 
lität,  eine  verstärkte  Vegetation  in.sich.^^  Nar,  wenn  man  dies 
anerkenne,  dürfe  die  gewöhnliche  Ansicht  gehen,  sodass  der  Ge- 
hirnwassersucht in  der  Regel  ein  entattndiicher Krankheitsprooess 
zam  Grunde  liege^^:  auf  erhöhter  ?egetntio«  beriibe  siewe- 
tt^stens  jedenfäHs  nicht  so  oft,  als  man  annehme.  Dagegen  müsse 
man  bei  der  Pathologie  dieser  l^rankheit  viel  mebf ,  als  es  bisher 
geschehen  sei,  die  Affeetion  nnd  resp.  die  Erschöpfung  der  Ge» 
hirnthätickeit  als  die  nfichste, Ursache  ^ersetbtn  ins  Auge  fas- 
^  23* 
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aen,  uod  anerkennen^  dase  sie  auf  aebr.  verschiedene  Weise  zu 
Stande  komme.  Man  lege  aber  in  dieser  Beziehung,  gegen  Theo- 
rie und  Erfahrung f  dem  Drucke  auf  das  Gehirn  eine  zu  hohe 
Bedeutung  bei,  und  s^tze  ausserdem  da,  wo  ein  Wasserei^ss 
staUgefiioden  habe. -^  ukid  dsD  finde;  man  keinesweges  immer  in 
den  Leichen  —  «u  unbedingt  eine  Bltttilberfüllung  jenes  Or- 
gans voraus.  Auch  das  entgegengesetzte  Verh&Itniss 
komme  hier  in  Betracht.  Ueberhaupt  aber  sei  es  falsch,  hier 
nur  die  Quantitfit  des  Blutes  und  nicht  auch  dessen  Qualität  zu 
berüeksichtigetu  Diese  sei  vielmehr^  wie  dies  namentlich  die  scar- 
Utincijie  Gehirnaffection  wehrsfeheinlich  mache,  von  der  grössten 
Bedeutung  für  die  richtige  Würdigung  des  hydrocephalisohen  Krank- 
beitsprpcesse&i 

.  '—  BeiB.ehandlun^  d^r  hitzigen  Gehirnwassersucht 
stimmt  Windel  in  Aachen  Münchineyer  (in  Holscher's  Anna- 
len  Bd.  2»  Hfth,  1.)  bei,  dass  die  aUeitunde  Behandlung  vorsflg- 
lich  durch  künstlich  erseugte  Kopfeiterungen  das  fast  allein  wirk- 
samste Heilverfahren  sei ,  und  sind  die  Mittel ,  mit  denen  er  sehr 
gll^ckiich  heilt,  folgende:.  Biet  der  febrilen  Form  der  Krankheit  läset 
er.  hinter  jedes  Ohr  zwei  Blutegel  appliciren  und  in  den  ersten  bei- 
den Tagen,  wenn  starke  Kopfcokigestionen  stattGnden,  kalte  Kopf- 
umschlftge  machen  oder  auch  nur  ein  oft  erneuertes  kaltes  Kohl- 
blatt  überlegen.  —  Bei  der  nervösen  Form  der  Krankheit,  die  am 
hänfigstea  vorkommt,  lässt  er  keine  kahe  Kopfumschläge  anwen- 
den, und  nur  naeh  Umständen,  bei  sehr  voUsaftigen  Kindern,  zu 
Anfange  der  Krankheit  Blutegel  applietren.  Bei  der  Heilung  die- 
eet  nervösen  Form  der  hitzigen  Gehtunwassersucht  legt  Verf.  auf 
Mjiche  Blutentziehmigefi'^ wenig  Gewicht.  -.*  Er  wendet  aber  hier 
gleich  *-*-  bei  der  febrilen  KrankheitsGorm  in  der  Regel  erst  am 
«weiten  Tage,  wenn  das  Individuum  i.wieder  empfänglicher  fiir  Ein- 
wirkungen.  von  Aussen  Wird,  -^  das  Hauptheilmittel  an,  nämlich 
dreiste  Eiereibungen  4^  Brechweinsteinsalbe,  wozu  er  sich  der 
Mischung,  welche  die  Pharmaoopoea  Hannoverana  angiebt,  bedient : 
zwei  Theile  Fett  mit  einem  Theile  Tart».  stibiat.  Dies  äussere 
Verfahren  ist  sehr  nothwendig  und  das  Misslingen  mancher  Cur 
mag  oft  lediglich  in  der  Unterlassung*  und  in  dem  unzulänglichen 
Gebrauche  desselben  begründet  seit».  — t  Bei  der  innern  Behand- 
lung sei  man  sehr  vorsichtig .  mit  den  Brecbmittdn,  weil  die  Nei- 
gung tum  Erbrechen  im  Anfange  der  hitzigen '  Gehirnwassersucht 
bekanntlich  in  den  meisten  Fällen  consensaell  und  oft  schwer  zu 
bestimmen  ist,  ob  die  Symptome  des  Gehirns  wirklich  einer  krank- 
haften Veränderung  des  Gehirns- angeboren ,  oder  blos  sympathisch 
siud.  und  von  einer  Störung  in  den  Functionen  der  Baucheiuge- 
weide  .btoübren.  Sind  wirUich  gastrische  Stoffe  zu.  entfernen,  so 
ist  ein  Linctus  emetieus  im  Anfange  der  Krankheit  ttnentbefarlioh. 
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Das  consensuelle  Erbrechen  hebt  Potio  Riveri  c.  Sncc.  cicr.  rec. 
expr.  nnd  Zucker  am  sichersten.  Dann  giebt  Verf.  eine  Anflusuiig 
von  Kali  acet.  in  Wasser  (Drachm.  ij'— 'if)  io  unc.  iv  mit  Syr. 
Sacch.  unc.  U),  alle  2  Stunden  einen  halben  bis  1  Esslöffel. 
Zwischendurch  ISsst  er  dreimal  täglich  gr.  ij  — ir  Merc.  dnlc.  mit 
Zucker  nehmen,  so  dass  täglich  wenigstens  6 — 12  Gran  in  den 
ersten  drei  Tagen  davon  gegeben  werden,  und  täglich  3 — 4  StOUe 
erfolgen,  wo  dann  die  Dose  ailmsflig  Terringert  wird.  Dies  Ver- 
fahren ist  vorzugsweise  in  der  febrilen  Krankheitsform  tu  befolgen, 
wobei  in  den  meisten  FüHen  eine  grössere  Hartleibigkeit  zu  besie- 
gen ist,  als  in  der  nervGscn,  wo  W.  nicht  selteD  mit  geringem 
Dosen  Calomel  und  Kali  acet.  mit  Syr.  mann,  seinen  Zweck  er- 
reichte. Nicht  selten  entwickelt  sich  die  Krankheit  bei  scrofuld- 
seil  Kindern  wShrend  einer  chronischen  Diarrhöe,  wo  dann  ein 
Decoct.  Salep.  ten.  mit  Spir.  Minder,  oft  gute  Dienste  leistet 
(Hufeland's  und  Osann's  Joura.  40.  November-Heft.) 

^- Mönchmeyer  erzählt  in  HoIscher'sHaniiöTerschen  An- 
nalen  Bd.  V.  Hft.  4  mehrere  Fälle  von  Hydrocepbalus  acu- 
tus und  Scharlach,  wo  kalte  Sturzbäder  sich  vorzüglich  wirk- 
sam bewiesen,  Ubd  aus  denen  hervorgeht,  dass,  so  wirksam  auch 
die  anhaltend  gebrauchte  Kälte  im  ersten  Stadium  des  Hydro- 
cephalas  ist,  doch  die  ruck  weis  gebrauchte  im  Stadium  der  Ex- 
sudation allein  angezeigt  ist. 

—  Gegen  hydrocephalischen  Zustand,  der  sich  bei 
einem  4jährigen  Knaben  nach  gastroenteritischem  Leiden  entwickelt 
und  in  5 — 6  Tagen  so  gesteigert  hatte,  dass*' an  Exsudation  nicht 
mehr  tu  zweifeln  war,  wendete  Alken  in  Bergheim  lod  mit  Ca- 
lomel mit  vollkommen  glOcklichem  Erfolge  an.  (Vereinszeitung 
1841.  No.  16.) 

—  Gegen  ausgebildeten  Hydrocephalus  acutus  rfthmt 
Höser  (zu  Bartenstein  im  Würtemb.)  in  Hofeland's  Jouro. 
1841  Sr.  4.  den  energischen  Gebrauch  des  Kali  hydroiodini- 
cum  und  theilt  mehrere  Fälle  mit,  die  für  den  gOnstigen  Erfolg 
sprechen. 

—  Einen  Fall  von  Hydirocephalus  acutus,  der  in  Ge- 
nesung überging,  und  einen  tödtlich  abgelaufenen  Fall  von  Hydro- 
cephalus acutissimus  theilt  Bierbaum  (in  Dorsten)  in  der 
Vereinsztg.  1840.  No.  50.  mir. 

—  Einen  Fall  von  Hydrocephalus  congenitus  exter- 
nus  beobachtete '  A.  Witowsky  zu  Cosmanos  bei  einem  neu- 
gebornen  Kinde.  Die  am  Hinterkopfe  befindliche,  mit  Haaren  be- 
setzte, finctuirende,  fast  kopfgrosse  und  über  den  Röcken  des  Kin- 
des herunterhängende  Geschwulst  verursachte  Schmerzen,  sobald 
sie  nicht  unterstützt  war  oder  gezerrt  wurde.  Sie  communicirte 
durch  das  Hinterhauptsloch  mit  den  Hirnhöhlen.      Eine  Entleerung 
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der  Geschwulst  mUtekt  Eiostioks  und  tbeilweise  EotfonuiDg  der 
KusamaeDgefallenen  Haut  blieb  fruehdoe.  Das  Kind  starb  am  4teo 
Tage  unter  ConvulsioneD.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  N.  F.  Bd.  23. 
Stück  2.) 

—  F.W.  Heidenreichs  Revision  der  neuen  Ansichten  und 
Behandlungen  vqn  Crpup  (Erlangen  41)  ist  eine . lehrreiche  CoU 
le^T-Sschrift. 

—  Die  Athemnoth  im  Croup,  im  Astbma  infantum  (thy> 
micam  sie  dictum))  im  Astbma  Millari ,  im  Keuchhusten  sind  nach 
Ros^nthal  (in  Güstrow)  nicht  wesentlich  Ton  einander  verschie- 
den, erfordern  |;leiche  Aufmerksamkeit  und  an  sich  dieselbe  Be- 
handlang.    (Mecklenb.  m^d.  Centr.-BK  41.  Np.  8.) 

—  Grahl  in  Hamburg  erinnert  wiederholt  an  seine  frflher 
empfohlenen  warmen  Armbäder  gegen  Croup.  Sie  sollen, 
ohne  Hinzuziehung  oder  Vorangehen  irgend  eines  andern  Mittels, 
nur  im  NothÜEdl  von  einem  Vesicaos  von  der  Grösse  eines  halben 
Sl^rtenblatts  auf  den  Kehlkopf  y  und  innerlich  von  Calomel  unter- 
stützt, angewendet  werden.  Der  Wärmegrad  des  Wassers  muss 
stf  Imch  sein,  als  die  Arme  nur  irgend  vertragen  lUSnnen,  ohne 
dass  sie  übrigens  verbrannt  werden,  und  dabei  immer  wieder  hei- 
sses  Wasser  nachgegossen  weraen,  damit  die  Temperatur  anf  glei- 
cher H(ihe  erhalten  werde.  Den  Kopf  des  Kindes  soll  man  mit 
einem  Tuche  bedecken,  das  lose  über  die  Badewanne  herabfallen 
mqss,  um  alle  Dämpfe  aufzufangen  und  sie  in  das  Gesicht  und 
die  Bespiratiottswerkzeuge  des  Kindes  zu  bringen.  Das  Verfahren 
wird,  mit  kleinen  Intervallen  jedesmal  eine  Viertelstunde  und  länger 
fortgesetzt.     (Hamb.  Zeitschr.  BfU  16.  Hft.  4.) 

—  Den  Nutzen  der.knlten  Begiessungen  beim  Croup 
bestätigt  Braun  (zu  Fttrth)  durch  Mittheilung  eines  KrankheitsfaU 
les  in  Hufeland's  Journal  1841.  St,  5. 

—  Bei  kleinen  Kindern  tödtet.  nach  Rosen thal,  der  Croup, 
nachdem  die  entzündliche  Local -  Affection  gehoben  ist,  öfter  durch 
Wiederkehr  und  schnelle  Zunahme  des  Asthma,  welches  dem  Croup 
angehört,  als  durch  Wiederkehr  der  Entzündung ;  dagegen  bringt  bei 
älteren  Kindern  die  Wiederkehr  der  Entzündung  öfter  Gefahr,  während 
das  Asthma,  obwohl  es  sich  nicht  selten  noch  Jahre  lang  nach  Qber- 
standenem  Croiq»  bei  jedem  Husten  kenntlich  zeigt,  bei  ihnen  gar 
nicht  Gefahr  bringt.     (Mecklenb.  med.  Centr.-Bl.   1841.  No.  8.) 

—  C.  Engelmann  tbeilt  im  Bonner  Oi^an  Bd.  I.  Hft.  2. 
mehrere  Fälle  von  Asthma  tbymicum  mit. 

—  C.  E.  F.  Malin  in  Cottbus  erklärt  sich  das  Zustande- 
kommen des  Cyclus  von  Erscheinungen,  welche  den  Keuchhusten 
constituiren,  folgendermassen.  JegUche  miasmatische  oder  conta- 
giöse  Vergiftung  wird  durch  das  Blut  vermittelt.  Indem  beim  Keuch- 
husten  das  krankmachende  Agens  während  des  Einathmens   durch 
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Eodosnoie  in  das  Blut  gelangt,  reist  et  sogleich  die  Broncliial- 
schleimfaant  sur  Reaction,  weiche  als  oberfläcUicIie  EntiOndaiig  d«r«. 
selben  in  die  Efscheinnag  tritt  und  somit  das  erste  catarrbaliscbe 
Stadium  der  Krankheit  bedingt.  Von  non  an  findet  die  Umwand« 
liiDg  eines  Theils  des  Blntes  im  Ansteckungsstoff  statt,  der  sodann 
mit  dem  Nachlasse  der  entsfiodlichen  Spanouog  in  der  Scbleimhanl 
der  Bronchien  dnrch  dieselbe  in  Duostgestalt  aus  de«  Organismne 
ausgeschieden  wird.  Es  beginot  jetst  das  sweitoi  das  kranpfliafte 
Stadium.  Noch  ist  nitmlich  keioeswegs  die  Reizempftnglichkeit  im 
Eropfindungsnerven  der  Respirationsorgane^  im  Vagus,  fttr  den  q>e* 
Ölfischen  Ren  gedämpft ,  im  Gegentheile  wird  dieser  Nerf  perio« 
disch  von  jenem  Reue  auis  Heftigste  afGcirt,  er  reflectirt  den  emp£ui- 
genen  Eindruck  auf  die  Medulla  oblongata,  und  diese  verstlst  so« 
fort  alle  der  Respiration  dienenden  Muskeln  in  eine  heftigjS  cosTuU 
sivische  Bewegung.  Sämmtlicfae  auf  den  Act  der  Respiration  ein- 
wirkenden Nenren  sind  afficirt)  mithin  die  der  Exspiratoren  in  glei* 
che»  Grade,  wie  die  der  Inspiratoren.  Nach  Beendigung  eines 
Hnstenanfalles  erfolgt  eine  Pause.  Mit  der  endlich  erfolgten  Aas* 
sebeidnng  des  Cootaginms  hat  dann  die  Reianng  der  Sehleieihant 
der  Bronchien  ihre  Endscbaft  erreicht  und  mit  ihr  die  Erregung 
der  Medulla  oblongnta  sa  motorischen  Entladungen  nach  den  re* 
spiratorischen  Muskeln.  Jetst  beginnt  das  dritte  Siadiumy  das  der 
vermehrten  Schleiflaabsonderung  in  der  Broncfaialhaut,  deren  Grund 
theils  in  einer  idiopathischen  Schwäche  dieses  Gebildes  9  theiie  m 
einer  mehr  oder  weniger  abnormen  Mischung  der  Elemenlartheile 
des  Blutes  su  suchen  ist.  Durch  die  Steigerung  der  Sensibilittt, 
des  Wirkungsvermögens  des  Vagus  während  des  convulsivischen 
Zeitraums  wurde  nändich  den  splanchnischen  Nerven  eine  bedeu- 
tende Menge  Nervenagens  entzogen  und  dadurch  ihre  chemische 
Einwirkung  auf  die  Nahrungsstoffe  herabgesetat  und  selbst  febler- 
hafr.  Die  Folge  davon  war,  dass  dem  Chylus  die  sur  Schleimbil- 
dnng  erfurderUchen  Elemente  in  grösserer  Quantität  bdgemischl 
worden  sind  und  nun  nach  erfolgtem  Uebergange  ins  Blnt  vorsugt« 
weise  in  der,  in  einen  Zustand  irritabler  Schwäche  versetsten 
Bronchialmembran  ihr  Ausscheidungsorgan  finden^  Mil  Verbesser- 
ung der  Chylusbereitung  und  der  Sanguification  und  mit  dem  Ein- 
tritte einer  energischen  Lebensthätigkeit  in  jener  Membraii  vermin- 
dert sich  die  oft  copiöse  Scfaleimabsondersng  immer  mehr,  der  jetst 
Mos  durch  den  Reis  des  Schleims  hervorgerufene  Husten  wird  seU 
teuer,  bis  er  suletst  mit  jener  gans  anfbftrt  und  somit  die  Krank- 
heit als  beendet  erscheint.  — -  Besugs  der  Behandlung  des  Keuch- 
hustens unterscheidet  Verf.  3  Stadien  der  Krankheit,  nämlich:  1) 
das  der  Gifiaufnahme  (Stad.  catarrb.);  2)  das  der  Auascheidung 
des  Giftes  durch  die  ßronchialrosmbran  (Stad.  convolsivum);  3) 
das  der  Felgen  dieses  Actes  (Sud.  decrementi).    Jedes  dieser  Sta- 
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dien  verlangt   seine  besonderen  Mittel,   wenn   iiberlmupt  etwas  ge- 
tban  werden  rouss. 

—  Im  Keuchhusten  ist  nach  Rcsenthal  das  Ästbroa 
das  gefährlichste  Symptom,  welches  bei  kleinen  Kindern  (unter  I 
Jahr)  so  oft  tödtiich  wird.  Die  Lobelia  inflata,  in  passenden  Ver- 
bindungen, hat  dem  Verf.  ausgezeichnete  Dienste  dagegen  geleistet. 
Wenn  keine  bestimmte  Indication  zu  sonstigen  Mittein  oder  ZusSs- 
zen  vorhanden  ist,  verordnet  er:  Rp.  Tinct.  Lobeliae  inflatae  3j 
— öüj  Inf.  Valerianae  concenfr.  5jß,  Liquor.  Ammonii  anisati  3j, 
Sjrup.  Senegae  §jß.  S.  Alle  2 — 4  Stunden  einen  Tbeelöffel  voll 
zu  nehmen.     (Mecklenb.  med.  Centr.-Bl.  1841.  No.  8.) 

— ^  Einen  neuen  Beweis  iQr  die  Verwandtschaft  der  An- 
gina maligna  putrida,  gangraenosa  mit  dem  Croup  fand 
C.  H.  Fuchs  ^Hannoversche  Annalen  Bd.  IV.  Hft.  4.)  in  einem 
Falle  von  Pharyngocace  bei  einem  5jshr.  Knaben,  dessen  Section 
die  vergrösserten  und  auf  ihrer  Oberfläche  erodirten  Tonsillen  in 
ihrem  Parenchym  weich  und  mit  dunklem  Blute  infiltrirt,  Gaumen, 
Zunge,  Fances  und  Epiglottis  mit  weinhefenfarbigem ,  übelriechen- 
dem Schmante  bedeckt,  den  Larynx  mit  diesem  Schmant  gefdllt,  so 
wie  zum  Theil,  die  Trachea  aber  ganz  mit  einer  zusammenhängen- 
den, festen,  stellenweise  fingerdicken  und  durch  in  sie  extra vasirtes 
Blut  dunkelroth  gefärbtep  Pseudomembran  gnAllit,  die  darunter  lie- 
gende Schleimbaut  weich,  aufgelockert,  dunkelroth,  hin  und  wieder 
Ecchymosen,  und  die  Schleimhaut  des  Magens  gleichfalls  mit  un- 
zähligen Blutflecken  und  mit  dunkelrothen ,  pseudomembranösen 
Flecken  besetzt  nachwies.  Im  Leben  waren  die  Zeichen  ^er  Krank- 
heit die  eines  Status  nervosas  und  dabei  nach  und  nach  Schlrng- 
bescbwerden,  Heiserkeit,  Siimmlosigkeit  und  croupartiger  Hustf>n. 
Den  sogenannten  Rachencroup,  di»  DipliiheWte  der  Franzosen,  hält 
Verf.  für  das  erste  Stadium  drr  brandigen  Bräune. 

—  Bei  durch  Maserngift  entstandener  Bronchitis 
fand  Stintzine  (in  Alton?*)  in  der  China  ein  bewahrtes  tieilmit- 
teL     (Pfaffs  MittheUungeii  1841.  Hft.  5.  und  6.) 

—  Bei  Lungenentzündung  der  Kinder  hebt  J.  Wag- 
ner in  den  Oesterr.  med.  Jahrb.  41.  Febr.  N.  F.  Bd.  25.  die 
Kälte  der  Gliedmassen,  die  Seltenheit  des  Hustens  in  der  Höhe 
der  Krankheit  und  die  Iftitleidenschaft  des  gastrischen  Systems  als 
besonders  bemerkenswerthe  Symptome  hervor.  Die  Vereinigung  der 
Rippenkttorpel  mit  den  Rippenknochen  ragt  bedeutend  hervor,  so 
»war,  dasa  dadurch  eine  linienförmige  Hervorragung  zu  beiden  Sei- 
ten der  Brust  entsteht.  Diese  von  ihm  aufgefnndene  lineare  Er- 
höhung an  den  Rippen  fehlte  nie,  und  konnte  dann  unter  den  so 
zweideutigen  Symptomen  als  pathognomonisches  Merkmal  betrachtet 
werden. 

—  Franz   Ritter    von    Kiwisch    in  Prag   spricht  in  der 
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Osterr.  med.  Wochensefar.  1841.  No.  4.  and  5.  über  die  Unter- 
leibsapoplexien  derNeugeborenen.  Sie  entsCeben  nach ViSrf. 
darch  übereilte  Unterbindung  der  Nabelschnur,  wodurch  der  rechte 
Herz  Ventrikel  mit  Blut  überfüHt  wird,  welches,  wenn  es  sich  nicht  im 
Verbaltnisse  in  die  Lungenarterien  entleert,  den  Eintritt  des  Blutes 
aus  den  Hohlvenen  in  die  rechte  Herzhälfte  bindert  nnd  so  den 
Kreislauf  in  den  Venen  des  Unterleibes  ins  Stocken  bringt  — 
Prognose  ist  ungünstig.  Die  Therapie  eigentlich  nur  prophylac- 
tiscb.  Die  Nabelschnur  darf  nicht  vor  eingetretener  Lungenthätig- 
keit  unterbunden,  bei  eintretender  Cyanose  muss  etwas  Blut  ans 
dem  Nabelstrange  gelassen  werden.  Ist  die  Krankheit  aasgebro- 
eben,  so  sind  die  strengste  Ruhe  und  äussere  Hautreize,  vorzOg- 
licli  warme  Bäder,  die  einzigen  unschädlichen,  das  Leben  fristen- 
den Mittel. 

—  Veitstanz   mit  intermittirendem  Typus  beobaoh-' 
tete  Wittzack.     (Vereinsztg  1841  No.  13.) 

—  Die  Veranlassung  zur  Entstehung  des  Trismus  neona- 
torum findet  Schneemann  (in  Hannover)  darin  gegeben,  dass 
1)  durch  Zerrung  des  Nabelstranges  während  der  Geburt  eine 
krankhafte  Stimmung  der  Nabelgefässe  und  des  Nabelringes  her- 
vorgebracht worden  ist*,  2)  dass  die  Durcbschneidung  der  Nabel- 
schnur vorgenommen  wurde,  ehe  noch  die  Blutgefässe  derselben 
ihre  Bedeutung  als  lebendige  Blufleiter  verloren  hatten;  3)  dass 
durch  Einwirkung  feuchter  und  kalter  Luft  das  Hautorgan  beein- 
trächtigt wurde,  während  die  Respiration  noch  nicht  hinlänglich 
kräftig  geworden,  um  jene  Störung  ausgleichen  zu  können.  —  Die 
Therapfe  dieser  Krankheit  ist  zur  Zeit  noch  wahrhaft  trostlos,  und 
als  entschieden  unfruchtbar  erklärt  Verf.  die  Behandlung,  bei  wel- 
cher man  das  Wesen  des  Trismus  in  einer  entzündlichen  AfFection 
des  Rückenmarks  oder  Hirns  sucht.  Im  Allgemeinen  bemerkt 
er,  dass  die  Prognose  um  so  besser  wird,  je  später  die  Krank- 
heit nach  der  Geburt  entsteht,  dass  ferner  eine  gemischte,  auf  Ent« 
leerung  des  Darmkanals  und  Beruhigung  des  Nervensystems  be- 
rechnete, Behandlung  sich  unter  allen  Curmethoden  qro  günstigsten 
erwiesen  hat.     (Hannoversche  Annalen  Bd.  V.  Hft.  3.) 

—  Fr.  Ad.  Wilde  zu  Berlin  versteht  unter  Tabes  lactea 
(Zeitschr.  für  die  ges.  Med.  Bd.  XVI.  Hft.  4.)  den  Complex  fol- 
gender krankhafter  Erscheinungen:  Fieberhafte  Bewegungen,  nächt- 
liche Schweisse,  Mangel  an  Appetit,  beständiger  Durst,  auffallende 
Abmagerung  des  ganzen  Körpers,  wobei  die  Patientinnen  gewöhn- 
lich auch  bleich  nnd  elend  aussehen,  grosse  Schwäche  und  Mat- 
tigkeit, reichliche  Milchabsonderung  in  den  Brüsten,  grossere  oder 
geringere  Frequenz  des  Pulses,  allgemeine  Verstimmung  des  Ner- 
vensystems, Brustschmerzen  und  Respirationsbeschwerden,  so  wie 
eine  Trägheit  in   allen   übrigen  Se-    und  Excretionen.      Er  unter- 
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scheidet  dann  eine  acute  oder  febrilische,  uod  eine  cbronische  oder 
fieberfreie  Form,  —    Die  näcbate   Ursache  bembt  oacb   W.   auf 
«ioeai  allgemeinen  Scfawächesastand  9    indem  die  materiellen  Kräfte 
nicbt  aasreichen,  das  Fortpflan^nngsgeschäft  obne  Nacbtbeil  tat  den 
Gesammtorganismas    gehörig    su    betreiben.      Galegenfaeitsnrsacben 
sind    alle    schwächenden  Influenzen.  «^    Die  Dauer  der  Krankheil 
ist  sehr  verschieden.  —  Die  Prognose  im  Allgemeinen  nicht  un- 
günstig.     Bei   der  Behandlung  ist  vor  allen   Dingen  nothwendig, 
das  SäugegeschAft  mögliebst  bald  einzustellen,    jede  zur  Unterhal- 
tung des  Uebels  etwa  noch  mitwirkende  Schädlichkeit  gleichfalls  tu 
entfernen  und  die  Kräfte  der  Patientin  auf  jegliche  Weise  zu  un- 
terstützen.     In    der  acuten  Form  fand  Verf.  eine  Saturation  aus 
Kali  carb.  mit  Succ  citr.  und  bei  grossem  Milcbandrang  kühlende 
Abführmittel,  dabei  eine  leichte,  doch  nahrhafte  Diät,  später  Säu- 
ren und  zum  Schlnss  bittere  Mittel  tou  Nutzen.     In  der   chroni- 
schen Form  sind  Säuren  nach  Verf.  sehr  nützUcb,    später  bittere 
und  stärkende  Mittel.     Bei  grosser  Ermattung  und  Neigung  zum 
Schweiss  Waschungen  mit  Kornbranntwein.     Mehr  als  alles  nQtst 
eine  kräftige  und  nahrhafte  Diät,  ein  helles,  luftiges,  geräumiges 
Wach-  und  Schlafzimmer  und  der  Genuas  der  frischen  Luft.     Hit 
kalten  Fluss-  und  Seebädern  kann  man  die  Cur  nöthigenfalls  be- 
scbliessen. 


XIV. 

Materia   medica« 

Wir  wisseu  für  dies  Segment  keine  Wünache  auszusprechen,  die 
nicht  schon  in  den  zeitherigen  Jahrgängen  dieses  Annuariunis  vor- 
gebracht worden  9  und  in  die  auch  Kuriz  in  dessen  JahrbQcher 
für  specifische  Heilkunde  erst  kürzlich  eingestimmt  bat. 

—  Eine  recht  gehaltvolle  Ueberstcht  der  neuesten  Leistungen 
im  Gebiete  der  Materia  medica  hat  Dierbach  in  den  Heidelb. 
roedic.  Annalen  Bd.  6.  Hft.  3.  geliefert. 

-—  Zur  Physiologie  der  Arzneiwirkungen  hat  J.  F« 
Sobernheim  ein  sehr  bedingungsweise  anzuerkennendes  Werk  ge- 
liefert, das  als  allgemeiner  Theil  seiner  Heilmifttellehre  gel« 
ten  soll,  und  auf  das  wir  im  nächsten  Jahre  hier  noch  specieller 
hinkommen  werden. 

—  UeberEintheilungsmethoden  der  Arzneimittel  und 
über  die  Bearbeitung  der  Materia  medica  überhaupt  spricht  Ger  so  n 
in  V.  Ammon'sMonatsschr.  Bd.  3.  Hft.  1.  ein  sehr  kräftiges  Wort» 
Er  stellt  als  Ursachen,  welche  die  Ausbildung  einer  guten  Pharma- 
codynamik  hinderten,  folgende  auf:  1)  die  Abweichung  von  der  rei- 
nen Beobachtung  in  das  Gebiet  der  Hypothese ;  2)  die  Anwendung 
der  irrthtimlichen  Kenntniss  der  nächsten  Ursachen  der  Krankhei- 
ten auf  die  Erklärungen  der  Heilwirkung  der  Mittel ;  3)  das  blinde 
Anbeten  der  effata  grosser  Autoren,  wie  göttliche  Wahrheiten;  4) 
die  Erklärung  der  Wirkung  der  Arzneimittel  aus  der  Kenntniss  ih- 
rer physicalisch  -  chemischen  Natur  unter  dem  Einflüsse  der  Prin- 
cipien  der  jedesmal  herrschenden  Schule;  5)  die  Unwissenheit  oder 
das  absicbüiche  Verkennen  der  Gefahr  des  Lebens;  6)  die  An- 
wendung der  Mittel  in  Verbindung  mit  andern;  7)  das  Nachschrei- 
ben ohne  eigne  Erfahrung  und  ohne  Critik. 

A.     Hülfg-Disciplinen.     , 

—  Zur    wissenschaftlichen    Pharmacodynamik    hat 
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U.aak  in  Schmidt*«  Jahrb.  1841  No.  II.  H.  2«  eioen  sehr  be- 
achtenswerthen  Aufsalz  geliefert.  Die  Untersuchangeii  der  neue- 
sten Physiologen  demselben  zu  Grunde  legend,  spricht  er  unter 
Anderen  sehr  richtig  aus:  dass  der  Nervus  synipathicus  eine  Kette 
von  Cerebraloerven  darstelle,  deren  Ringe  seine  Grenzlinien  sind, 
dass  er  sich  also  nicht  qualitativ ,  sondern  nur  quantitativ  von  al- 
len andern  Nerven  unterscheide,  dass  die  angeblichen  Functionen 
des  Gangliensjsteros  nicht  an  den  Ganglien  selbst  gebunden  sein, 
dass  man  also  im  Nerv,  syrapath.  und  seinen  Ganglien  nicht  einen 
Gegensatz  zum  Rückenmarke,  sondern  nur  eine  Wiederholung  dessel- 
ben für  die  aus  dem  Schleimblatte  sich  hervorbildenden  Organe  er- 
kennen müsse. 

—  J.  J.  Schelling  untersucht  in  der  Hygea  Bd.  XV.  das 
Reactionsverhältniss  zu  den  Arzneiwirkungen ,  namentlich  die  orga- 
nische Reaction  und  die  Arzneicharactere. 

—  A.  F.  Speyer's  Pharmacopoea  compendiaria,  für 
ärztliche  Staatsbeamte  des  Civil-  und  Militairstandes  (Hanau  1841 
S.  88)  dürfte  bis  auf  einige  Ausnahmen  (vergl.  Gersdorf 's  Re- 
pert.  Bd.  30.  Hft.  2.)  bei  Behandlung  der  Kranken  auf  öffentliche 
Kosten  nicht  unpassend  erscheinen.  Verf.  bemüht  sich  zu  zeigen, 
wie,  ohne  das  Interesse  des  Kranken  zu  gefährden,  das  der  öffent- 
lichen und  Privatcassen  bei  dem  Verordnen  von  Arzneien  gewahrt 
werden  könne.  Er  giebt  deshalb  Regeln  zur  Ersparniss  von  Kosten 
bei  Verordnung  von  Medicamenten  an,  führt  die  entbehrlichen  theu- 
ren  Mittel  an  und  nennt  ihre  Surrogate.  Dann  nennt  er  die 
Mittel,  welche  durch  Affinitäten  ihrer  chemischen  Bestaodtfaeile 
neue  Verbindungen  eingehen.  Im  Anhange  liefert  er  Redactions- 
tabellen  der  verschiedenen  Gewichts-  und  Maassverhäitnisse  und 
eine  Zusammenstellung  der  Benennungen  der  Arzneimittel  der  hes- 
sischen Pharmacopoe  mit  denen  der  preussischen. 

—  Die  Pharmacopoea  Badensis  (Heidelbergae  1841. 
S.  361)  ist  erschienen.  Der  Tod  Geiger 's,  welcher  mit  Ausar- 
beitung derselben  beauftragt  war,  gab  Anlass,  ihre  Abfassung  Heh- 
reren aufzutragen,  während  Fromherz  sich  unter  Leitung  der 
obersten  Medicinalbehurde  lier  Redaction  des  Ganzen  unterzog.  Bei 
der  Bereitung  der  Medicamente  sind  überall  die  neuesten  Verbes- 
serungen der  Verfahrungs weisen  angenommen  worden. 

—  Die  neue  Baiersche  Arzneitaxe  findet  sich  in  den 
Jahrbüchern  des  ärztl.  Vereins  zu  München  (Landshut  41.  S.  317) 
3.  Jahrgang. 

B.     Pharmacologie  und  Formulare. 

—  J.  H.  Dierbach*s  Synopsis  Materiae  medicae  oder 
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Versuch  einer  systeinat  Anfzählang  der  gewöhnlichen  Arzoeimitlel 
in  2  AbtbeiloDgen  (Heidelberg  41  und  42.  S.  1302.)  dOrfle 
besonders  academischeD  Vorträgen  zu  einer  guten  Gnindlage  die- 
nen, da  es  in  möglichster  KOne  eine  recht  nmfasseiide  Znsanimen- 
ntellong  alles  Wissenswerthen  in  der  Heilmittellehre^  mit  Rücksicht 
auf  das  Neueste,  nach  12  Claasen  giebt:  l.  führt  die  Nahrungs- 
mittel vor^  2.  die  Emollientia  nnd  Mucosa,  3.  die  eröffnenden  Arz- 
neimittel, 4.  die  Diaphoretica,  Diuretica  und  Purificanita ,  5.  die 
Bmstmittel  und  6.  die  Medic.  tonica  und  roborantia,  7.  die  Sti- 
mulantia, lacitantia  und  Nervina,  8.  die  Hulc^ntia  s.  Sedantia, 
9.  die  Refrigerantia,  10.  die  Terrea,  Alcalina,  Carbonaria  und  Chlo- 
rinea,  so  wie  die  chemische  Veränderungen  hervorbringenden  Mittel, 
11.  die  Dissolventia  antiscrofulosa ,  12.  die  Metasyncntica.  Die 
einzelnen  Classen  zerfallen  wieder  in  engere  Abtheilungen  und  Grup- 
pen, in  welche  die  Heilmittel  eingeschaltet  sind.  In  einem  An- 
bange hat  der  Verf.  mehrere  Pigmente  und  einige  zum  cosmeti- 
sehen  Gebrauche  dienende  Drognen  aufgezählt,  das  Werk  aber  mit 
einem  sehr  genauen  Register  geschlossen.  « 

—  G.  F.  Most  beginnt  ein  sehr  mittelmässiges  encyclo- 
pädisches  Handwörterbuch  der  practischen  Arzneimit- 
tellehre, nach  den  besten  Quellen  und  nach  eigener  vieljähriger 
Erfahrung  bearbeitet  Für  practische  Aerzte,  Wdndürzte  und  Apo- 
theker. Erstes  Heft  A  —  C,  zweites  C  —  H.  Rostock  und 
Schwerin    1841.  S.  384. 

—  Vor  Sincerus  Handbuch  der  specif.  Heilmittel- 
lehre für  practische  Aerzte  (Augsburg  41.  S.  360)  warnt  Griess^ 
lieh  in  der  Hygea  Bd.  15.  Hft.  6. 

—  Rohatzsch  bietet  unter  dem  Titel:  C.  W.  Hufeland^s 
Grundriss  der  Heilmittellebre  etc.,  (Ulm  1841.  S.  106  in  8.) 
den  Hufeland'schen  Conspectus  materiae  medicae  und  hängt  die- 
sem Heilmittel  regist  er  eine  sogenannte  Receptirknnst  an. 

—  J.  Netwald  liefert  eine  systematische  Darstellung 
der  chemischen  Heilmittel,  mit  vorzüglicher  Rücksicht 
auf  die  k.  k.  österr.  Landes-Pharmacopöe  vom  J,  1836, 
nebst  Angabe  der  bei  den  chemischen  Heilmitteln  häu- 
figer vorkommenden  Verunreinigungen,  Verfälschun- 
gen und  Verwechselungen,  und  der  zur  Ausmittelung 
nöthigen  Reagentien  (Wien  1840.  S.  304  und  6  Tab.  in 
Folio).  In  der  Einleitung  spricht  er  von  den  Elementen  oder 
Grundstoffen,  dann  von  den  Arzneimitteln  und  Reagentien  aus  dem 
anorganischen  Reiche,  die  er  in  Metalloide  und  Metalle,  letztere 
wieder  in  leichte  und  schwere  eintheilt.  Er  bebandelt  speciell  bloa 
die  oflicinellen  Sachen  und  führt  neben  den  einfachen  Stoffen  zu^ 
gleich  die  susaromengeaetzien  auf. 


366  Hateito  medica. 

—  Von  Fränkel's  practischer  Heilmittellehre  fflr 
die  Krankheiten  des  kindlicben  Alters  (Berlin  1840. 
S.  320)  ist  eine  sehr  verbesserte  Auflage  erschienen,  worin  unter 
so  manchem  Guten  sich  eine,  auf  des  Vb,  eigene  Beobachtungen 
sich  grOndende,  Abhandlung  Ober  die  Anwendung  der  Kaltwassercar 
nach  der  Priessnitz' sehen  Methode  bei  kranken  Kindern  befindet. 

—  Eben  so  fasslicb  und  ihrem  Zwecke  entspechend  ist  die 
Ton  Carl  Otto  jüngst  als  III.  Band  seines  Handbuchs  fflr  angehende 
Wundärzte  erschienene  Arzneimittellehre.  (Leipzig  1841 
broch.  S.  857  in  8.  mit  Umschlag.)  Die  Mittel  werden  hier  nacb 
ihren  Wirkungen  auf  die  3  organischen  Hauptsysteme:  Nerven -,  Ge- 
Ikss-  und  vegetative  Sphäre  in  3  Hauptclassen  vorgeführt,  welche 
eben  so  in  recht  natürliche  Unterordnungen  zerfallen,  die  der  Ca- 
pacität  des  angehenden  Wandarztes  durch  die  dem  Bache  voran« 
geschickte  „systematische  Inhaltsübersicht^'  zugänglich  gemacht  sind. 

—  Frank  giebt  in  Vehsemeyer's  uncT  Kurtz's  med. 
Jahrb.  Bd.  IV.  H.  3.  eine  vergleichende  Zusammenstel- 
lung der  Anwendung  der  Arzneien  von  Aerzten  beider 
Schulen,  in  specieller  Betrachtung  ihrer  Ueberein- 
stimmung  in  deren  Anwendung  gegen  dieselben  Krank- 
heiten. Insbesondere  handelt  er  vom  Aconit,  dessen  Anwea* 
düng  in  Krankheiten  mit  rheuraat.  Grundcharacter  und  in  Phdii- 
sis  pulmonalis,  so  wie  von  der  Belladonna  in  Entzündongeo, 
Congestionen ,  nervösen  Affectionen  etc. 

—  Ein  ziemlich  brauchbares  und  recht  vollständiges  Nach- 
schlagebach bot  auch  J.  N.  Eiselt  in  seinem  Elenchus  medica- 
minum  comppsitorum ,  speciGcorum  atque  arcanorum  in  praxi  me- 
dico  -  chirurgica  hucusque  usutatorum  (Tabor.  40.  S.  337),  welches 
die  bekannfesten  Formeln  der  zusammengesetzten  specifisch  wirken- 
den und  geheim  gehaltenen  Heilmittel  enthält.  (AussteHungen  s. 
in  Weitenweber's  Beiträge  41.  Mai-  und  Juni-Heft.) 

—  Von  Docenten  C.  G.  Lincke's  vollständigem 
Recept-Taschenbuch  in  alphabetischer  Ordnung,  nebst  Angabe 
der  Wirkung  und  Anwendung  sämmtlicher  gebräuchlichen  Arznei» 
mittel  im  Allgemeinen,  und  der  Heilformeln  im  Besondern  erschien 
(Leipzig  1841.  S.  913  gr.  16)  der  2.  Band,  der  von  Jacea  bis 
Zingiber  reicht,  und  die  Sammlung  von  6603  (1 !)  ausfllhrlich  mit- 
getbeilten  Receptformeln  beschliesst«  Diese  Notiz  wird  hier  genügen, 
da  über  Tendenz,  Form  und  Einrichtung  schon  im  vorigen  Jahi^ange 
der  med.  Central -Ztg.  No.  13.  ausführlich  berichtet  worden. 

—  Zur  Erreichung  einer  totalen  Reform  des  bisherigen 
Receptirwesens  schlägt  Löwenstein  (zu  Frankfurt  a.  0.) 
folgende  Hauptpunkte  vor:  1)  Es  werde  nur  ein  einzelnes  Mittel 
verordnet     2)  Bei  Mixturen  lasse  man  die  kostspieligen,  grOssten- 
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theiis  nutzlosen  aromatischen  Wasser  weg  und  bediene  sldi  steta 
der  Aqua  destillata.  2)  In  Füllen ,  wo  EinhQllong  sdiarfer  Heil- 
stolTe  erfordert  wird,  nehme  man  hierzn  Emulaionen  und  das  De^ 
coct.  althaeae  statt  der  Aqua  destillata.  4)  Als  Constitnens  an 
Pulvern  verordne  man  ausser  dem  Bauptmittel  nur  einfachen  Znk- 
ker,  Magnesia,  Pulvis  radicis  althaeae,  Pulvis  gummi  mimosae  und 
andere  ähnliche  Mittel.  5)  Zur  Pillenbereitung  wähle  man  neben 
der  Basis  Suecus  glycyrrhizae,  Seife,  Gera  alba  und  Pulvis  althaeae. 
6)  Zur  VersOssung  bediene  man  sich  des  Zuckers,  des  Sueeus 
und  Syrnpus  glycyrrhizae ,  des  Syrupus  Simplex«  des  Syrupus  al* 
thaeae,  und  vermeide  alle  medicamentösen  Säfte,  die  fiberdies,  eo 
wie  die  aromatischen  Wasser,  oft  nur  der  Luxus  vorschreibt«  Der 
Verf.  iäugnet  keineswegs,  dass  es  bisweilen  (iQr  einen  oder  den 
andern  Heilstoff  eines  sogenannten  Corrigens  bedürfe,  wie  %.  B. 
des  Opiums  Air  die  HercurialprSparate,  des  Kali  sulphurid  fftr  das 
Opium,  des  Tart.  depur.  fär  den  Schwefel  etc.,  doch  behauptet  er 
auch,  dass  es  dieser  Fälle  nur  wenige  gebe,  und  dass  ^ie  An- 
nahme derselben  oft  nur  auf  Hypothesen  beruhe.  Schliesslich  theilt 
der  Verf«  noch  einige  einfache  Formeln  beispielsweise  mit:  1)  Rp. 
Nttr.  depur.  3j])  aolv.  in  Decoct  rad.  alth«  (ex  §Q)  jvj,  add.  Sy- 
rop.  alth.  ,^j.  M.  D.  S.  1  bis  28tfind].  1  Esslöffel  voll.  —  2)  Rp. 
Ammon.  muriat  5jjr  Aqua  dest.  ^iv,  Syr.  glycyrrh.  §jj.  H.  D.  S. 
1  —  2stÖndl.  1  Essidffel  voll.  —  3)  Olei  ricini  5j,  Gummi  mi- 
mos.  q.  s.,  Aquae  dest.  Jiv,  Syr.   simpl.  5jU.  M.  D    S.  etc.  -— 

4)  Infus,  radic  senegae  (ex  3jj)  S^j  Syr.   allh.   5j.  M.  D.  S.  — 

5)  Infus,  rad.  rhei  (ex  5U)    ^iv,   Syr.  simpl.  ^jj.     M.  D.  S.  — 

6)  Dec.  cort.  peruv.   (ex  gß)  5^,  Syr.  alth.  gj.     M.  D.  S.  — 

7)  Sulphur«  depur.,  Tart.  dep.,  Sacch.  alb.  ana  §U.  M.  f.  Pulv« 
D.  S.  Morgens  und  Abends  einen  Theelöffel  voll.  (v.  Gräfe's 
und  V.  Wahher's  Journal  Bd.  XXIX.  Hft  3.) 


C.     Aeassere  Heilmittel. 

—  Bezugs  der  Wirkung  änsserlich  angewandter  Ara- 
neimittel  auf  tiefer  gelegene  Organe,  welche  mit  der 
Haut  weder  durch  Gefässe,  noch  durch  Nerven  in  ei- 
nem dtrecten  Zusammenhange  atehen,  hSit  es  Mitscher- 
lieh  (zu  Berlin)  fOr  wahrscheinlich,  dass  das  Mittel  die  Epidermis 
durchdringe,  sich  in  die  Lederhaut  verbreite,  mit  dem  Serum,  wel- 
ches hier  inl  Zellgewebe  vorhanden  ist,  gemischt,  xum  Theil  wobt 
von  den  Gewissen  aufgenommen  werde,  aber  auch  tiefer  eindringe, 
sich  im  Zellgewebe,  in  den  Interstitien  der  Muskelbttndel  verbreite, 
die  Zellen  des  Peritonäums,  welches  mit  den  Bauchmuskeln  ver* 
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baiidea  ist  und  ebenso  die  andere  Fläche  desselben,  die  mit  dem 
Dannkanal  verwachsen  ist,  dicht  auf  der  anderen  aufliegt  und  nur 
durch  eine  geringe  Menge  FlQssigkeit  getrjSnnt  ist,  so  wie  die  Iläute 
des  Darmkanals  selbst  durchdringt.     (Vereiosztg.  1841.  No.  48.) 

—  Ulmer  (in  Stuttgart)  basirt  in  seinem  Beitrag  zu  einer 
aaturgemässen  Eintheilung  der  chirurgischen  Arznei- 
mittellehre die  Gesamrotzahl  aller  Krankheiten  entweder  aul  wirk- 
lich höher  oder  niedriger  gesteigerte  Entzündung,  oder  auf  einen 
Hange!  derselben  und  theilt  demnach  alle  chirurgischen  Heilmittel 
in  2  Classen.  I.  Mittel,  welche  Heralistimmung  und  Beschränkung 
des  krankhaft  gesteigerten  vegetabilischen  Lebens  herbeifQhren. 
1)  Direct  herabstimmende  Mittel  (beim  ersten  Stadium  der  Ent- 
zündung, Frostentzündung) :  Temperatur  auf  den  Eisgrad,  in  Was- 
ser und  trockner  Anwendung;  Mercurialeinreibungen ;  Scarificationen, 
örtliche  Blutentleerungen.  2)  Secretionsbefördernde  Mittel  (im  zwei- 
ten Stadium  der  Entzündung):  Cataplasmen,  Fomentationen ,  Mer- 
curialsalbe  mit  Ungt.  Aith.  und  Ol.  Hyoscyam.  3)  Die  Fortschaf- 
fung und  Ausleerung  der  Producte  befördernde  Mittel  (im  dritten 
Stadium  der  Entzündung):  wie  bei  2,  und  Lanzette,  Bistouri,  rei- 
zende Pflaster.  4)  Die  Granulation  und  Wucherung  beschränkende 
Mittel  (bei  übermässiger  Tbätigkeit  der  Reproduction) :  Lap.  infer- 
nal., stark  gebraucht,  Walser  und  Creosot.  5)  Narbenbildungsmit- 
tel (beim  gänzlichen  Erloschensein  der  Entzündung,  reiner  granuU- 
render  Oberfläche):  Lap.  infernal,  in  leichter  Berührung,  Charpie, 
Aqua  phagedaenica.  6)  Ableitend  ausleerende  Mittel:  a)  ableitend 
hautreizende,  wie  Senfteige,  Meerretttg,  Fussbäder  mit  Asche  oder 
Senf;  b)  ableitend  örtlich -seröse  FlQssigkeit  entleerende  blasen- 
ziehende; wie  Blasenpflaster;  c)  ableitend  örtliche,  blutentleerende: 
wie  Blutegel,  Schrupfköpfe ;  d)  stationär  abieilende  eiterentieerende, 
wie  künstliche  Geschwüre  durch  Tart.  stib. ,  Ungt.  acre,  Canthari- 
den,  Fontanelle,  Moxen.  7)  Erhöhte  Nerventhätigkeit  herabstim- 
mende Mittel;  narcotische  warme  Cataplasmen  oder  Fomentationen, 
Land,  liquid.,  Durchschneidung  der  Nerven.  8)  Erhöhte  Muskel- 
und  fibröse  Tbätigkeit  herabstimmende  Mittel:  Fomentationen,  Bä- 
der und  Clystiere  von  Flor.  CharoomilL,  Einreibungen  von  Xinim. 
volat.,  Camphor.  mit  Land,  liq.*,  von  animalischem  Fett,  Bäder, 
Durchschneidung  der  Muskeln,  animalische  Bäder,  Einwickelungeo 
etc.  9)  Die  Auswurfsstoffe  der  Haut  befördernde  Mittel :  Aq.  oxy- 
muriat.  mit  Ol.  olivar.,  Ungt«  praecip.  oder  Sublimat,  grüi\e  Seife, 
Schwefel,  Extr,  saturn.  c.  Ol.  olivar.  —  IL  Classe.  Mittel,  durch 
welche  Erhöhung  des  krankhaft  verminderten  vegetabilischen  Lebens 
beabsichtigt  wird.  1)  Direct  Entzündung  erregende  Mittel:  Creo- 
sot, Extr.  nuc*'  vomic.  mit  Aq.  calc. ,  Solut.  sublimst.  3)  Graau- 
lationsbefördemde  Mittel:  Ungt*  digestiv,  mit  Praecip.  alb.,  Balsam. 
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PeruY.  mit  MeI.ro«ar.  4)  Resocptionsbefprdemde  Mittel:  lo^,  Wap- 
serdämp/e,  Ol.  Terebinth.  mit  Wacbholderginst^  Spee.  aromat.  mit  SaU 
ammon.  5)  Die  gesunkene  Nerveiitbätigkeit  bebende  Mittel:  Pbo^bor^ 
Tinct.  Cautharid.y  Ol.  Sabia.^  dazu  die  abieilend  eiterentleerenden 
Mittel,  Blasenpflaster  oft  wiederbglt  und  sitark«  6)  Herabgesunken« 
Muskeiibätigkeit  anspornende  JJJittel :  Spiritu^M,  Spec.  arpjnat,  Ca^- 
pbor^  Seifen,  Lavendel,  Quendel^  Sal.  amn^on.,  Liq.  c.  c».  anisat, 
Blasenpflaster,  Tinct.  Canibarid.  7)  D'w  vedor^n  gegangene  orga-., 
niscbe  Elasticität  bebende  Mittel;  mecban.,  Druck..  8)  Der  FäuU 
niss  widerstrebende  Mittel:  Cbina,  01^  Terebintb» ,  und  Cbamomilleii^ 
Pulv.  Carbon.,  Creosot,  Cblorkalk.  •—  JIl.  Blutstillende  Mitleid  sie 
sind  geri6btet  gegen  das  reine  £ntzilnduugsGeber>  gc^geu  den  über-, 
massigen  Säfteverlust,  gegen  constitutioneUe  und  habituelle  Krank- 
beiten.  IV,  Innerliche  und  äusserlicbe  UutersliUzung9mit(cl:  Ruhe» 
gehörige  Lagerung |  Reinlichkeit  (v^  Gräfe'«  Jiuum.  Bd.  J^XX^ 
äft.  L)  , 

—  F«  Schubert  stellt?  in  seiner  loauguralscbrift:  dt  me- 
thodi  enderraaticae  ratione.  necnon  app|icatione(A4cbaf-' 
fenburg  1841.  S.*  80)  alle  bisherigen  eoderm.,  yeraucbe  gut  zu- 
sammen ^  auch  fügt  er  einige,  von  ihm,  aeljbat  angepsteJJte  hinzu.. 

—  J.  N.  Hickmann  sammelte  in  alpiner  Inauguralsfcfarift 
die  wenigen  und  ungenfigenden  Ergebnisse  tibe^  die,  Electrici- 
tut  (und  Galvauismus)  als  Prfifunga-  und  Belji^l^ungsmittel  im  Schein^' 
tode  (Wien  1841  S.  90).  Aus  denselben  erbellt,  das«  von  die« 
sen  Rettnngsmitleln  wenig  für  das  practiacbe  Leben  zu-  erwarten  ist. 
Kächstdem  wird  die  von  Prof.  v.  Ettin  es  hausen  erfundene  raa^. 

mm  ^  * .  • 

gsetoelectrische  Rotationsma^chieue  ausführlich  beschrifben  und  abge^ 
bildet,    da  von  dieser  in  anderer  ßef^ebuiig  noch  vi^^  Nutzen  xu, 
erwarten  sein  dürfte. 

•*-  lieber    die    Anwendung    des    Kohlensäure-Gas    bei; 
Krankheiten  der  Augen  und  Ohren  bemerkt  Ruete,    dass 
die  Kohlensäure  den  8ecretionsorganen,  und  na^aentlicb  den  Schleim- 
häuten,   ihre  natürliche   Structur  und   somit  auch  ihre  natärlich» 
Function    wieder    zu    ertheileu    scheii^t.       War,  z.    3-    iie    Ab-' 
Schwellung    der    Schleimhaut    und    die    Am^o^mlung    eines    zähea. 
Schleimes    in   der  Eustachischen  Röhre  so    bedeuten49.   dass  mau 
selbst  mit  der  Deleauschen  Luftcompre^ionsmaschine  keine  Luft 
in   die  Trommelhöhle  treiben  konnte,    so   wurde  dieser  Weg   für 
Luft  wieder  permeabel,    wenn  man.  6t->8  Tage  hindurch,    täglick 
2 — 3  Mal,   mittelst  eines  in  die  Rachenöffnung  der  Eustacbischen 
Röhre   eingebrachten  Catheters  Koble^säure  anwendete,     (flannöv, 
Annalen  N.  F.  1841.  Hft.  3.) 

—  Der  zur  Entwicklung  upd  a;rzoeilichen  Anwenr 
düng  des  Kohlensäure  -  Gas  von  Wöble'r  angegebene  Ap- 

Saclts*s  Jj|hri»«oh,  Bd.  L  ^    ' 
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pität  tiedteht  ^os  einetn  üitteo  mit  tih^m  Locbe  Yenebeiien  Kol- 
Uto,  A^r^  biit  tn  V»  mit  IffarinorstQckchen  gefallt  vrird.  Oben  wird 
de^  HälM  des  Kttlb^tts  knit  efiiem  Korke  Terschlossen.  Darcfa  die- 
seki  Kötk  g^bt  ^lil^  6hiäH>hre,  dii^  ob^n  umgebogen  ist  und  bis 
a|if  ^  Bdd^tt  eines  kt^iA^rt,  balb  mit  Wasser  gefüllten  Cyliaders 
ftldit.  Ans  diesvkn  O^h'Adfer  fübtt  eine  andere  knieförmig  'gebo- 
gebd  Röbfe^  die  vorn  mit  einer  dntbh  Gummi  elasticnm  befestig* 
teb  ElpM^  vetsehen  ist.  Der  ganze  Apparat  wird  in  einen  balb 
ifiit  vferdfihnlle]'  SahsMiite  dngeftiliten  Cylinder  gesetzt.  Die  Salz- 
sflur^  tritt  durcb  das  untere  Locb  mit  dem  Kalke  des  Marmors  In 
V«tbitk^ttg  titid  fMbt  das  Kohlensäure -Gas  aus,  das  durch  die 
obM  R6br^  Sn  deii  kteinen  Cyliftd^r  entweicht,  wo  es  gewaschen 
wM  Uiid  %d  ^tt  atidAn  Röhre  ausströmt.  (Ibidem.) 
/  w*^  Dil)  töki  Stärk  gerfihmte  Mischung:  Rp.  Oh  Hyperic, 
Ol.  "Plniy  OL  Jnnipefi  atia  part.  aeqtltd.Theetöffelweise  einzureibefti 
«mpfiehft  Schmitt  in  flengersberg  verzugsweise  bei  Ischias. 
Att^h  b«i  H^rMen'hät  sie  Verf.  mit  Glück  benutzt.  (Baier.  med. 
C«^respond«ki^bUtk  1841.  Nö.  11.) 

^  Uiftb^r  Setifj^riftster-Bereitung  bemerkt  Pharroaceiit 
KrauSi^  (zuDftSel),  eS  sei   in   leheter  Zeit   unzweifelbaft  gemacbr, 
dass  dAS  iUhürische  SenfÖl  auf  gleiche  Weise,   wie   das  atheriscbe 
Bittetikiahdeldl,  durch  das  Zusammenkommen  zweier  eigentbfimVtcher 
Stoffe  in  Begleitung  eiM^r  CyanV&rbindang  constituirt  werde,    und 
zi^r  durch  das  ISilyrosin  mit  der  Myrons'dure  oder  deren  Salzen 
Ulli  Mter'SbhWefet^Cyanv^i'bindung.     Das  Hyrosin   (richtiger  My- 
rhi)  ist  i;^H#üM  ftn  'Weissfsn  als  im  schwarzen,  die  M3nronsSore  aber 
ia*  gi[«teei^etf'*M6Ug«  mit  kaU  yei^unden  im  schwarzen  Senfsameti 
eftlhatt^ti.     btonach'  mAf^  %ü  mitsöheiden,  wie  beide  Stoffe  am  voll- 
kommensten zusammengebracht  werden,,  um   die  besprochene  Ver- 
biiidiing  z\i  bewerkSteUi^k<n ,   ob  durch  Wasser  oder  durch  Essig. 
Das  WaSs«t  Wütde  das  Myrösin  irnr  mh  dem  myrbnsaoren  Kali 
zMammenbtingMi ,  wair  allerdings  schon  im  Stande  ist,  ätherisches 
Stenfö!  feti' bilden,' }(^doch  wflrde  die  Bild arkg  desselben  vollständiger 
Stiitt  h'Abfen,  sobald  das  Myrosirt  direct  mit  der  HyronsSure  zosam* 
nl«nktitt,  da  ietkt^re  dittdi  die  Essigsäure  des  Essigs,  wenn  dieser 
attgttWendet  ist,  frei  gemacht  wird.     Demnach  Ist  es  am  zweckroäs- 
sigstfen,  das  S^tti^flaster "auf  folgende  Art  zu  bereiten:     Man  pul- 
vere den  schwarzen  Senfsamen  gröblich,  presse  das  fette  Oel,  wel- 
ches Sowohl  knit  dem  Wasser,  afs  tnit  dem  Essig  und  den  schlei- 
niigetf  Thtfileh   des  Samen*  einis  Art  Emulsion   bildet  und   durch 
seiHD  «itihültendift   Wlftulig  dtt  scharfem,  hautröthenden   entgegen 
tritt,  davon  ab  und  rühre  denselben  mit  gutem,  starken  Weinessig 
dtlUfi  bleiartig  ein.     (Mecklenb.  medicin.  Conv.-BI.  1841.  N.  1.) 
•  —   (Jeher   die  Atiwendung   des    salzsauren    Zinks 
und  der  PaSte  Canquoins  bemerkt  J.  Sigmund  (zu  Mediasch 
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in  Siebeabfirgea)  (österr.  med.  WocheoBchrift  1841.  No^  14.),  dass 
da«  Salzsäure  Zink  den  Ärseoikpräparaten  als  Aetimittel  weit  vor« 
zuziehen  sein.  Veraltete  syphilitische  Geschwöre,  kleine  Matter«* 
mäler  und  Teleaagiectasien ,  herpetische  und  sogenannte  fressende 
Gesichtsgeschwttre  waren  die  Krankheitsformen ,  in  denen  er  das 
Salzsäure  Zink  mit  sehr  gutem  £rfolg  anwendete.  Bei  offenem 
Brustkrebs  wurde  das  Geschwür  reiner,  der  Gestank  geringer  nnd^ 
wenn  auch  nicht  Heilung,  doch  Erleichterung  hervorgebracht.  Das 
Salzsäure  Zink  wendet  der  Verf.  an,  indem  er  auf  ein  gefenstertes 
HeftpDasterstück  das  Pulver  2  — -  3  Linien  dick  aufstreut,  diese« 
mit  einem  andern  HeftpOasterstfick  wieder  befestigt  md  24  Stun- 
den liegen  lässt.  Für  dünne  Schichten  genügt  die  Anwendung  de« 
an  der  Atmosphäre  zerflossenen  Präparate^  mit  einem  Pinsel.  Wo 
eine  genauere  Begrenzung  der  Aetzwirkung  nöthig  und  bei  Ge« 
schwüren  mit  reichlicher  Absonderung,  wendet  der  Verf.  die  Paste 
Canquoins  an;,  die  eine  (aus  gleichen  Theilen  salzsauren  Zinks 
und  Mehls  bestehend)  ^irkt  ohngefähr  doppelt  so  tief,  als  sie  dick 
ist,  bei  von  Haut  eotblössten  Theilee,  bei  bedeckten  kaum  so  tief 
als  sie  dick  ist;  die  andre,  aus  1  Theil  Salzsäuren  Antimon«  und 
1  y,  Theil  Alehl  nebst  1  Theil  salzsasren  Zinks  bestehend ,  wirkt 
um  Vi  —  Vt  ^i^kr  in  beiden  Fällen,  und  bringt  mehr  Schmers 
und  heftigere  Reaction  im  Umkreis  und  Grunde  der  Geschwürs 
hervor. 

—  Hildebraodt  rühmt  den  Tart  stibiat  als  Aetzmittel 
»ir  Zerstörung  von  Aftergebilden.  Er  trägt  auf  die  Alitte  der  Ge* 
schwulst,  /^3  des  Purchmesaers  derselben,  3*->4  Gr.  Tart.  stib. 
mit  etwas  Speichel  gemischt  auf,  und  belegt  in .  demselben  Um^* 
^nge  das  Gebilde  mit  Autenrieth'scher  Salbe.  Zur  Befestigung 
wird  ein  Heftpflaster  darüber  gelegt.  Bei  genügender  Einwirkung 
^es  Alittels  werden  lauwarme  Cataplasmen  aus  Leiosaamenmehl  o« 
8.  ir.  über  die  Wunde  gelegt.     (Vereinsztg.   1841.  Nif.  30.) 

,  —  Volkmann  in  Minden  .macht  in  Casper's  Wocbcosebr« 
1841  No.  3.  auf  ein  altes  Volksroittel  gegen  Wassersacht 
aufmerksam,  die  Einwicklung  des  Körpers  nach  einem  wannen 
Bade  in  Birkenlaub.  In  eine^  hartnäckigen  Falle  folgte  dar» 
nach  reichlicher  Schweiss,  viel  Urinabgaog  und  Besserung. 

—  Von  der  Einwicklung  des  ganzen  Körpers  inBir- 
kenlaub  nach  genommenem  warmen  Bade  sah  auch  Consbruch 
in  Minden  gute  Dienste  bei  allgemeiner  Wassersucht.  Die  aus- 
gezeichnete Wirksamkeit  des  Birkenlaubes  zur  Belebung  der  Haut- 
thätigkeit  und  'Beförderung  critischer  Schweisse  werde  nicht  blos 
bei  dieser  Krankheit,  sondern  auch  in  andern,  wo  man  dieselben 
Erfolge  erzielen  will,  wie  bei  hartnäckigen  rheumatischen  und  gi«h-* 
tischen  Uebeln,  insbesondere  bei  Metastasen,  von  vorzflgUch« 
Nutzen  sein.     (Gas  per 's  Wochenschr.  1841.  No.  5.) 

24* 
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—  Den  gOnstigen  Gebrauch  der  Compressioii  als  HeiU 
mittel  in  der  Chirurgie  bestStigt  Haller  in  Wien  fQr  ehroai- 
scke  Fnssgesciiwflre  bei  laxen Indifldnen,  mögen  sie  drtlicben 
oder  allgemeinen  Ursprungs  sein.  Femer  bei  Anschwellungen 
der  Leistendrüsen  in  Folge  syphilitischer  Infection, 
lumal  bei  sorofulösen  Individuen,  wobei  jedoch,  im  Falle  Torbandenen 
Chancres,  eine  zweckmässige  innere  Behandlang  nicht  verabsäumt 
werden  darf*  Endlich  in  chronischen  Gelenkanschweliun- 
gen,  zumal  jenen,  deren  Ausgangspunkt  der  ligamentöse  Apparat 
ist,  und  die  nicht  einem  primären  Erkranken  der  Knorpel  und  Kno- 
chen ihr  Entstehen  verdanken.  (Oesterr.  med.  Wochenschr.  41. 
No.  13.) 

—  Das  Ferrum  candens  rühmt  Bupp  als  sicherstes  Hit« 
tel  beim  Hospitalkrand.     (Rust's  Magazin  Bd.  55.  Hft.  3.) 

—' Zur  Aufbewahrung  gebrauchter  Blutegel  empGehlt 
Waibel  1)  die  Blattei  mit  möglichster  Schonung  auszudrücken, 
3)  alles  Beizende  von  der  Berührung  der  Blutegel  fern  zu  halten, 
3)  das  Wasser  durch  ein  verschliessbares  Loch  am  Boden  abzn* 
lassen  und  neues  Wasser  sehr  langsam,  am  besten  mittelst  eines 
auf  den  Boden  reichenden  Trichters  einzulassen,  4)  ein  nirgends 
glasirtea  irdenes  Gefllss,  dessen  Erde  vor  der  -Verarbeitung  ausge- 
laugt ist,  oder  ein  hölzernes  Gefäss  mit  einer  Lage  von  Letten 
auf  dem  Boden  anzuwenden;  am  wenigsten  passt  Glas,  5)  reines 
Fluss-  oder  Brunnenwasser  sei  das  beste,  6)  eine  Temperatur  von 
ongefilhr  +12*  die  angemessenste,  7)  Abhaltung  von  Licht  und 
möglichster  Ruhe  erforderlich.  (Wfirtemb.  medic.  CorrespondeazU. 
Bd.  IX.  No.  50.) 

*—  Reim  empGehlt  in  Weitenweber's  Beiträgen  1841 
Blai-  und  Juni -Heft  das  Bier  als  bestes  Hiftel,  Blutegel  sicher 
zum  Saugen  zu  bringen.  Man  nimmt  eine  KalFetasse  oder  einen 
Teller,  füllt  ihn  mit  frischem  Bier,  legt  den  anzusetzenden  Blut- 
egel hinein  und  lässt  ihn  so  lange  darin,  bis  er  anfängt 
recht  lebhaft  zu  werden.  Nachdem  er  so  einige  Augenblicke 
in  dem  Gefässe  herumgefahren,  nimmt  man  ihn  schnell  heraus,  ap- 
plicirt  ihn  und  er  beisst  dann  in  der  Regel  schnell  an. 


D.     Innere  HeilmitteL 

1.   maclliiffliiea,  Oleosa,  Ufellayliiem« 

-^  Vom  Kleienbrod  sah  Lutz  die  vorzüglichsten  Wirkun- 
gen gegen  Hartleibigkeit,  nur  muss  dasselbe  in  grosser  Menge 
genossen  werden.     Auch  Wild  und  Flügel  sprechen  sich  gün- 
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süg  fiBr  das  Mittel  aus.  Fischer,  der  seine  Wirksamkeit  ebeo« 
falls  bestSttgty  aber  es  fade  und  nnschmackbeft  findet,  möchte  ver* 
Sachen,  ob  mit  concentrirtem  Kleienwasser  gebackenes  Brod  nicht 
ebenso  wirksam  wäre.  Derselbe  empfiehlt  als  gutea  stnhlbe för- 
derndes Mittel  einen  TheelSffel  voll  Butter  in  Kaffe 
aufgelöst  zum  Frühstück.     (Schweiz.  ZeiUchr.  Bd.  11.  Hft.  2.) 

—  Rohbaam  belobt  die  Vicia  Faba  gegen  Hydrops, 
iadem  er  io  einem  hartnäckigen  Falle  der  Art  nach  einem  Decoete 
von  einer  yoUen  Hand  voll  Saubohnen  in  V^  Quart  Wasser  und 
täglich  3  Mal,  jedesmal  2  Tassen  yoII  lauwarm  getrunken,  starke 
Diuresis  und  voUkommene  Heilung  eintreten  sah.  '  (Vereinsxeitnng 
1841.  No.  9.) 

—  Th.^v.  Torosiewlcz  empfiehlt  iu  den  usterr.  medicin. 
Jalirb.  1840,  41.  Bd.  XXIV.  neue  Folge  St.  IV.  Amylum 
dauci  als  Heilmittel  bei  Husten  und  Brustbeschwer- 
den, da  es  blos  mit  Zntker  vermengt  in  kurzer  Zeit  eine  auf- 
fallende Wirkung  zeigte.  Für  Kinder  wurde  Amyl.  dauci  cu« 
aacch.  laclis  ana  gr.  v ;  fOr  Erwachsene  ana  gr.  vjjj  pro  dosi  ver- 
schrieben. Man  gewinnt  es  am  zweckmässigsten ,  wenn  man  die 
frische  Wurzel  zu  einem  Breie  zerreibt,  gut  auspresst,  und  aus 
dem  erhaltenen  Safte  nach  12stündigem  Aussetzen  an  einem  küh- 
len Orte  die  Stärke  absondert,  mit  Wasser  auswäscht  und  bei  ge- 
linder Wärme  trocknet.  Auf  diese  Art  hat  T.  aus  100  tt  (He- 
dicinalgewicht)  geriebener  Möhren  36  Drachmen  Stärke  eriialten. 

—  Nach  C.  A.  Osius  jun.  (in  Hanau)  Beobachtungen  Über 
den  Leberthran  bewirkte  dieser  in  14  Fällen  von  scrofnlö- 
serCaries,  Necrose  und  scrofalösenFingergliedkrebse 
bei  geeigneter  chirurgischer  Behandlung  vollständige  Heilung;  bei 
Spondylarthrocace  scrofulosa  brachte  er  in  3  Fällen  theils 
für  sich  allein,  theils  mit  einem  Decoct.  Chinae  angewandt,  einen 
glücklichen  Erfolg.  Bei  chronischer  Gicht  und  chroni- 
schem Rheumatismus,  insofern  sie  ohne  vorstechende  Abdomi- 
nalplethora  bei  cachectischen,  magern  Personen  vorkamen,  erwies 
er  sich  bei  ersterer  mehr  als  bei  letzterem  sehr  heilkräftig  und 
machte  häufig  die  alleinige  Salus  aegroti  aus.  Bei  gichtischen 
und  rheumatischen  Lähmungen  der  untern  Extremitäten,  wo 
eine  AiTection  der  Medulla  spinalis  oder  ihrer  Hüllen  nicht  zu  ver- 
kennen war,  bewirkte  er  mit  Blutentziehungen  und  Ezutorien  in 
4  Fällen  vollständige  Heilung.  Bei  Diabetes  iurUncolosa  ca- 
chectbcher,  schwacher  und  blutarmer  Personen  war  seine  Anwen- 
dung stets  erfolgreich.  Ein  an  Diathesis  purulenta  leidendes 
Kind,  dessen  2  Geschwister  an  dieser  Krankheit  gestorben  waren, 
wurde  durch  Leberthran  geheilt.  Bei  Tripperseubhe,  chroni- 
schen Hautkrankheiten  zeigte  er  sieb  hOlfreich.  Bei  mehre- 
ren Nervenkrankheiten   leistete  er  gute  Dienate,    wenn  sie 
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Folge  yerminderter  oder  alienirter  Ernährung  im  Allgemeinen  und 
des  Nervensystems  insbesondere  waren.     Er  vertrBgt  sich  sehr  gut 
mit  deiki  neben  Erethismus  nervosus  hSofig  vorkommenden  Erethis- 
mus vasculosus,  dagegen  leistet  er  Wohlbeleibten,  mit  dieser  Krank- 
heit Behafteten,  keine  Hülfe.     Bei  einer  ursprünglich  hysterische«, 
später  von  einem  organischen  Herzfehler  befallenen  Frau,  die  viel 
an  chronisch  -  rheumatischen  Beschwerden  gelitten,  konnte  Verf.  den 
Leberthran  nicht  entbehren.      In   einem  Falle  von  nervösem  Hers- 
klopfen beseitigte  er  das  Uebel  vollständig  und  zeigte  sich  bei  all- 
gemeinen,   in  der  Evolution  begrtlndeten  krampfhaften  Krankheiten 
sehr  schätzenswerth.     Er  heilte,  in  Verbindung  mit  Exutorien,  2  an 
Chorea  universalis  und  als  Nachcur  nach  andern  Mitteln  4  an  Epi- 
lepsia  evolutionis  Leidende   vollständig.     Eine   hereditäre  Uemicra- 
nie  eines    10jährigen  Mädchens    und    eine   grosse  Angenschwäche 
eines    cachectischen   24jährigen   Mädchens    hob    er    ebenfalls.   — >' 
Heilkräftig   erweist  sich   der  Leberthran   bei  Krankheilen  der  Ver- 
danungswerkzenge ,  welche  durch  dyscrasische  Momente  und  allge- 
meine Cachezie  unterhalten   werden,    mit  allgemeiner  Abroagerang 
und  ZerrtMtung  verbunden  sind,   und  nicht  selten  unter  der  Fonn 
nervöser  AiFectionen   auftreten.      Chronische  Entzündung,     Torpor^ 
Verslimmung  des  Nervensystems,   Flatulenz  sind  keine  Contraiodi- 
cattonen,  wohl  aber  Plethora  abdominalis,  active  Conges^ionen  und 
Cruditäten.    Ausgezeichnet  wirkte  er  bei  Unterleibsscrofeln  und  den 
dadurch  bedingten  Verdauongsbeschwerden.     (Ueidelb.  roedicin.  An- 
naleii  Bd.  6.  Hft.  4.) 

—  Dieffenbach  empfiehlt  den  innern  Gebrauch  des  Le- 
berthrans  bei  krebsartigen  Geschwüren.  ( Hufelan d's  Journ 
1841.  Jan.)       ' 

—  C.  Ha  11  er  verbreitet  sich  über  die  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  gegen  Caries  und  Lungentuberkeln.  Verf.  verordnete  in 
der  Regel  /,  Unze  hellbraunen  Leberthran  täglich  (vor  dem  Früh- 
stück auf  1  oder  2  Mal  tu  nehmen)  und  stieg  damit  atlnälig  auf 
1  /,  Unzen.  Als  Corrigens  diente  eine  Citronenscbeibe.  Das  Mit- 
tel wurde  übrigens  mit  zeitweiligen  Ruhetagen  3—9  Monate  fort- 
gesetzt, in  Verbindung  mit  einer  möglichst  restaurirenden  Diät. 
Ekel,  Aufstossen,  selbst  Erbrechen,  welche  anfangs  zuweiJen  belä- 
stigten, verloren  sich  meistens  bald;  doch  hält  Yeti  einen  hohem 
Grad  von  Verdauungsschwäche  iiir  eine  Gegenanzeige  seines  Ge- 
brauchs.    (Oesterr.  med.  Jahrb.  N.  F.  Bd.  22.  St.  1.) 

^-  Falk  er  (zu  Romrod  im  Grosshzth*  Hessen  -  Darmstadt) 
will  die  Heilkräfte  desselben  Mittels  gegen  Dyscrasieen  nicht 
im  lod  und  Brom  suchen,  weil  in  jener  Zeit,  wo  der  Leberthran  als 
Heilmittel  aufgenommen  worden ,  die  chemischen  Analysen  nichts 
von  diesen  Bestandtheüeii  erwähnen  und  die  neuern  Autoritäten, 
welche  ihrer  vor  Kurzem  Meldung  gethan,  ihr  analytisches  Verfah- 
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reo  ab  Geheimnias  befaracbtfn  (!?)•  NiM^  i^Qaae  jon^ialk  ^ 
Heilwirkungen  in  den  andern  Bestandtheileii  aocb^n,  wi^lch?  weich^a 
und  hartes  Harz,  Thierleim^  Oeladttre,  Margafins^orei  GljceTin  wid 
Farbestoff  seien;  von  dies^ii  sei  die  Wijrkqpg  des  Har^s  die  fil- 
zig wichtige  im  Leberihran,  dasselbe  wirke9.g)eicb  di^  andern  Quip- 
miharzetty  di^rch  belebte  Uetampfphose  ^n^  dad9|:<;h  ee^eqgte  Aus- 
scheidung der  krankhaften  Masse  an|idjaoraiii«Gh.     (Ibid^  ßd^VI. 

—  Nach  Segnitz  (ia  ^urheas«  .Gelnhausen)  he^teb^  fiie 
Hauptwirkung  dieses  I#ebef thrs^na  in  seiner  Pethätignng 
des  Lymph-  und  Capillargeßtsssystep|S;i  wpdurcb  er  dem  Jod  sehr 
nahe  kommt,  obqQ  jedopb  jemals  die  ^^  a^cblb^Iig^n  ^9%^  ^^ 
letzteren  zu  veranlassen«  Ausserdeqfi  Yormel^rt  er  ^ie  A^-:  nnd 
Aossonderungen  io  geringem  Grade  |  dpch  ist  diese  ^^irk^Pfi  je 
nach  der  Individualität  nnd  der  Beschaffenheit  des  Mitteln  f^^bst 
sehr  verschieden,  so  dass  bei  Neigung,  ^if  Beteqti^pen  der  Tbr^ii 
diese  eher  befördert  als  hebt,  soyvie  er  bei  vorherrschender  Nei- 
gung zu  profusen  Absonderungen  gleich  nach  den  entei^  wenjgep 
Dosen  diese  oft  so  stark  hervorruft,,  dass  alsbald  fni^  dem  Mittel 
pausirt  werden  muss.  Sonach  ist  dem  ]ueber|h^ne  eine  Stellp  t)ei 
Scrofeln  und  Rhenmatismen  anzuweisen,  und  i&war  uoter  foigei|de|i 
Modificationen.  Von  dep  Scrofelp  sind  es  die  Lymphfcrofeln  in- 
nerer und  äusserer  Organe,  nnd  naroepitlich  die  der  Mesenterial* 
und  Bronchialdr eisen,  während  er  nur  secundär  nützen  kann,  wepn 
diese  Krankheit  bereits  in  den  Knochen  haftet,  indem  er  m^ttribar 
durch  die  Bethätigung  des  Lymph-  und  Capilfargefäsasystems  auch 
auf  erstere  wirkt.  —  Bei  Rheumatismen  ist  nuf  danfi  Hetzen  von 
ihm  zu  erwarten,  wenn  die  rheumatische  AffeetiQn  noch  keine  Re- 
positionen gebildet  hat  und  in  dep  Kpocbenhäutep ,  so  wie  in  den 
Knochen  selbst  poch  keine  Erscheinungen  sieh  gezeigt  haben.  *— 
So  verhält  es  sich  auch  mit  seiner  Wirkung  bei  ande^ep  Krank- 
heiten, die  nur  dann  als  eine  gttpslige  nachw<?iabar  sein  wird,  wenn 
eine  scrofulöse  Diatbese  gegeben  war.  Aber  er  wifd  um  ^o  ^* 
chrem  Erfolg  gewähren,  je  genauer  folgende  Momente  bei  seiner 
Anwendung  berücksichtigt  werden.  1)  Richtige  Djagnose  derKrapk- 
heit.  2)  Mangel  an  Contraindicationen:  hier  erw|ji|it  Verf.  vorzüg- 
lich der  vorwaltenden  Disppeitjon  zu  EntiiiDdungen  oder  zu  profu- 
sen Henstrual-  und  Hämorrhoid al>,Blutunf;en»  3)  Coi^stitution ;  die 
schlaffe,  phlegmatische  verträgt  ihn  am  besten.  4)  Wab)  der  T^ran- 
sorte;  in  allen  Fällen  ^i  di^  duqkle  VQrz4ziehen.  5^  Posis;  im 
Allgemeinen  muss  bei  Erwachsenen  mit  starken  (^Iglich  bis  zu 
sechs  Esslöffelu  voll),  bei  Kindern  jedoch  mit  im  Yerhältniss  zum 
Alter  kleineren  Gaben  begopnen  werden.  6)  Zeit  der  Anwendung; 
es  ist  rathsam,  bei  herrschenden  Ruhr-  oder  Diarrhöe-Epidemien, 
so  wie   bei   eintretender  Menstruation   das  Mittel  auszusetzen.     7) 
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Diät';  alle  stark  amylmnlialtige  Stoffe  sind  zu  meiden,  animalische 
Kost  unterstützt  die  Wirkung  des  Thrans.  8)  Pässende  Darrei- 
chung von  Nebenmitteln;  zuweilen  wird  es  nOthig,  bitter  aromati- 
sche Mittel  neben  dem  Thrane  zu  reichen ,  '  sowie  der  specielle 
Krankheitsfall' noch  andere  Mittel  auch  erheischen  kann.  Mehrmals 
gab  Terf.  librigens  den  Thran  bei  Scrofelkranken  so  lange  ohne 
allen  Erfolg,  bis  nebenher  14  Tage  lang  das  Wasser  der  Heil- 
brunner Adelheidsqnelle  mit  Rlilch  gereicht  wurde;  erst  nachher 
wirkte  auch  der  Thriah  '  und  führte  Tasch  zum  erwünschten  Ziele. 
(Kneschke's  Suromarium  1841.  No.  1.) 

'         —  Lion  lobt  es  bd  Atrbphia  infantum  angewendet,  beson- 
'ders  bei  der  aus  scrbfal5sen  Ursachen;  den  Dickbäuchen  mit  abgema- 
gertem Gesicht 'und  Extremitäten,    erschöpfenden  Durchfällen   und 
Würmern.  Er  lässt  bei  Kindern  von  2— 3  Jahren  früh  und  Abends 
einen  Kaffelöffer  voü  nehmen  und  ein  Pfeffermfinzkügelchen  näch- 
tlichen,  zugleich'  Mälzbäder  cind   zweckmässig  geordnete  Diät.  — 
Die  empfohlene  äüas'ete 'Anwendung  des  Leberthrans  mit 
Liq.  Ammonii*  caui$t.''bei  medicinscheuen  Kindern   dftrfte   weni- 
*ger  wirksam  sein,  auch  ist  es  nicht  nötbig,   weil  es  nicht  schwer 
ist,  den  Leberthran  Kindern  beizubringen.     Als  Unterstützung  der 
Cur    bei    gleichzeitigem    ihnern   Gebrauch  des   Ol.  Jecoris  Aselli 
hingegen  dürfte  sie  sehr  zu  empfehlen  sein,    um  Stockungen  der 
Drüsen  zu  zertheilen.  —  Der  Analogie  nach  ist  dieses  Mittel  audi 
bei  andern  Krankheiten  iA  der  Sphäre  der  Reproduction ,    als  zer- 
theilendes,  auflösendes ,    die  Rückbildung  krankhafter  Wucherungen 
erzielendes  Mittel  zu  empfehlen,  daher  bei  Wurmkrankheiten,  ato- 
nischer 'Gicht,   Anschoppung  der  Leber  und  Milz,    Tuberkeln  der 
Lungen.     (Casper's  Wocfaenschr.  1841.  No.  5.) 

—  Puchelt  heilte  mit  dem  ächten  Leberthran  einen 
durch  Onanie    und '  Pollutionen   am  Kreuzbein   unverhältnissmässig 

'abgemagerten  (ein  constantes  Symptom  bei  den  durch  Onanie  Er- 
krankten), an  den  untern  Extremitäten  gelähmten  Kranken. 
Auch  die  beginnende  Lähmung  eines  Frauenzimmers  ward 
von  demselben  durch  Leberthran  gehoben.  —  In  drei  Fäl- 
len sdb  Verf.  während  des  Gebrauches  des  Leberthrans 
Bluthusten  entstehen.  —  Noch  bemerkt  Derselbe,  dass  auch 
Gm^lin  lod  in  den  ächten  Sorten  des  Leberthrans  gefunden 
habe,  und  dürfte  diese  Substanz  auch  in  kleinster  Menge,  und 
vielleicht  gerade  in  dieser  ausgezeichnete  Heilwirkungen  haben. 
(Heidelberger  medicin.  Annalen  Bd.  VL  Hft.  3.) 

—  Ueber  den  Berger  Leberthran  bemerkte  Burchard 
(in  dem  Jahresber.  der  schles»  Gesellsch«),  dass,  wie  oft  er  ihn 
auch  angewandt,  er  davon  keine  ausgezeichnete,  ja  oft  gar  keine 
Wirkung  gesehen  habe.     (Medicin.  Centralztg.  1841.  No.  22.) 
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9.   Ankmrm  et  Ad«trtiiseiitla, 

—  Bremer  machte  verscliiedeDe  Beobachtangen  ttber  den 
günstigen  Erfolg  des  innern  Gebrauchs  frischer  Karpfengalle 
gegen  heftige  Cardialgie,  insbesondere  wenn  letztere  durch  Gal- 
lensteine oder  andere  L«berleiden  bedingt  wird.  (Hufeland's 
Journ.  1841.  Jan.) 

—  Das  schwefelaanTe  Chinin  kann  Asmus  (in  Pilkal- 
len)  bei  beginnenden  Lungenphthisen  nicht  durchweg  em- 
pfehlen; er  hat  es  vielmehr  in  vielen  Fällen  nur  da  besonders 
vrirksam  gefunden,  wo  der  begonnene  Erweichungsprocess  Husten^ 
gestufte  Nachtruhe,  Scbweisse  und  Tieber,  ans  welchem  sich  das 
hectische  bildet,  bervorgernfen  bat,  also  beim  Anfange  der  Krank- 
heit, bei  sehr  verbreitetem  Schleimrasseln  und  dem  nicht  entspre^ 
chenden,  in  seiner  Beschaffenheit  aber  verdächtigen  Auswurfe« 
Wenn  langwierige  Catarrhe  bei  reichlicher  Tuberkelablagerung  auf 
die  gew(jhnlichen  Mittel  nicht  schwinden,  wenn  die  Abmagernag 
steigt y  der  Auswurf  salzig  schmeckt,  wenn  die  globose  grami1(Sae 
Aaswurfsmaterie  ihren  Character  deutlich  genug  verräth,  Abends 
Fieber  eintritt  und  wieder  ausbleibt,  um  nach  einigen  Tagen  wie- 
der zu  kommen,  dabei  die  Zeichen  des  Hustens  constant  bleiben  — 
so  erreicht  man  zwar  nicht  immer,  aber  Öfter  und  besser,  als  auf 
jede  andefe  Weise  Heilung  durch  das  schwefelsaure  Chinin.  Wo 
bei  %  Anlage  zur  Phthisis  das  Uebel  dnrcb  Ansteckung  bedingt  Ist, 
kann  man  ziemlich  gewiss  vom  Chinin  Hülfe  hoffen.  Bei  idiopa- 
thischen Lungenschwindsüchten  ist  der  Ausgang  nach  dem  Chinin 
sehr  oft  glücklich.  Bei  Phthisen  nach  'Wochenbetten  ist  mit  dem 
Chinin  nicht  zu  säumen,  aber  man  meide  hier  das  Opium  und 
seine  Alkaloide.  —  A.  lässt  gewöhnlich  ein  Pflaster  auf  der  Brust 
tragen,  auch  giebt  er  das  Chinin  selten  rein,  sondern  mit  Digital., 
Sulph.  aurat.  antim.,  Myrrhe  etc.,  wo  sich  Anzeigen  Air  diese  Mit- 
tel finden.  —  Nur  bei  hohem  Fiebergrade  giebt  A.  einen  ganzen 
Gran  Chinin  4Mal  täglich,  sonst  kommt  er  gewöhnlich  mit  V^  —  V, 
Gran  aus.  —  Bei  vorgerückten  Lungenschwindsüchten  bleibt  das 
Chinin  erfolglos,  obwohl  sich  auch  hier  gewisse  wohlthätige  Wir- 
kungen des  Mittels  kund  geben.     (Vereinsztg.  1841.  No.  18.) 

—  Joseph  Sigmund  (zu  Mediascb  in  Siebenbürgen)  theilt 
in  der  Oesterr.  medicin.  Wochenschr.  1841.  No.  10.  die  Erfah- 
rung mit,  dass  das  Pulver  der  gemeinen  Rosskastanie  (Aes- 
culus hippocastanum^,  welche  reif  getrocknet  und  alcoholisirt 
wird,  als  vorzügliches  Errhinum,  besonders  in  Fällen,  wo  andere 
Mittel  zu  schwach  sind,  sich  bewähre. 

—  Die  Rinde  der  Buchweide  (in  Böhmen  Felber  ge- 
nannt) wird  von  Fuhrmann  za  Schönfeid  in  Böhmen,  als  ein  be- 
währtes Mittel  gegen  Wechsel fi eher  gerühmt,  und  sie  soll  itst 
China  nicht  blos   gleichgestellt,    sondern  oft    vorgezogen  werden. 
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Auch  soll  sich  iw  Vegetation  nach  ibr^r  Anwendimg  frOber  heben, 
als  nach  der  China.  Die  Rinde  wird  von  1 — 2jährigen  Feiber- 
ruthen  abgezogen «  klein  geschnitten,  getrocknet^  und  da^Ton  eine 
Abkochung  von  Vt — ^  Uot/d  vor  dem  Fieberanfall  ausgetrunken. 
(Uudem  No.  33.) 

—  Die  vortrefflichen  Wirknogen  der  Asa  foetida  in  der 
Windcolik  rühmt  L.  A.  Szerlecki  (imElaass);  doch  contrain- 
dioiren  enuandliche  Formen  der  Krankheit  ihren  Gebrauch.  Verf. 
wendet  sie  meist  in  Clystierform  an,  auch  bei  vorhandener  Leiben- 
verstopfong.     (iUed*  CentraUtg.  1841.  S.  365.) 

— ^DieNux  moschata  hatRpsenthal  (zu  Güstrow)  in  der 
Kinderpraxis  sehr  schätzen  gelernt;  er  wendet  sie  (zu  2 «-5  Gran 
pio  dosi,  allein  oder  in  pjtsslichen  Verbindungen)  als  beruhigendes, 
sobmerj&stillendes  Mittel,  besonders  in  den  häufigen  Unordnungen 
in  der  Digestion  der  Kinder  mit  Nutzen  an.  Auch  als  Febrifugum 
ist  sie  ziemlich  sicher  und,  wo  Durchfälle  bei  den  Fiebern  sind| 
besonders  passlich.    (Mecklenb.  med,  Corresp.-Bl,) 

-—  Cortex  radicis  Punicae  Granati  gegen  Taem'a 
lata  rühmt  auch  Joseph  Sigmnnd  zu  Mediasch  in  Siebenbür- 
gen.    (Oesterr.  med.  Wochenschr«  41.  t^o,  13.) 

«-  Büchner,  der  die  wnrmtreibende^igenscbaft  der 
Granatwurselrindci  wie  jene  des  männlichen  Farrnkrauts 
preist,  will  beide  Mittel  in  folgender  Formel  verbunden  wissen: 
Bp«  Cort.  Rad.  Punic.  Granat.  5i0,  Aq.  fönt,  ^ii,  macera  per 
XXIV  horas,  tum  coque  et  adde  Rad.  Fili^is  maris  5Ü  nsque  ad 
Colat.  tSiy  Syrup.  Cort.  Aurant.  51.  M.  Dt  S«  Alle  halbe  Stun- 
den einen  starken  Esslüffel  voll  %tt  nehmen»  In  hartnäckigen  Fäl- 
len sollen  noch  einige  LöSel  OL  Ricini,  oder  täglich  3  M91I  ein 
Pnlver  aus  1-^3  Gr.  Calomel  gegeben  werden.  (Baier.  medicia, 
Corresp.-BI.  1S41.  No.  10.) 

—  Flittner  (zu  Liptau  in  Ungarn)  berichtigt  die  vom  Leb« 
rer  Laiiö  gegebene  Beschreibung  der,  von  diesem  gegen  Was- 
serscheu empfohlenen  Gentiana  cruciata  Linn.  (Oesterr.  med. 
Jahrb.  N.  F.  Bd.  23.  St.  3.) 

«—  Gegen  die  jüngst  von  Italien  aus  als  neu  angegebene 
Wirkung  des  Ruprechtskrauts  (Geranium  Robertianum)  prote- 
stirt  Weitenweber  in  seinen  Beiträgen  Bd,  5.  Hft.  1.  und  stellt 
die  von  Alters  her  darüber  bekannten  jErfahrungen  zusammen. 
Vergl.  auch  voriges  Jahrb.  Th-  !•  S.  253. 

—  Als  sehr  wirksames  Blutstillungsn^ittel  bei  atoniscfaen  Blut- 
Aussen  bewährte  sich  Fuhrmann  zu  SchCipfeld  in  Böhmen  Spi-* 
ritus  Terebinthinae.     Er  mischt  ihn  su  30  Tropfen  in  einen 
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Löffel  voll  Weio,  bei  grosser  Gefahr  abwechselnd  mit  Tinct.  Cin« 
oamomi  und  Aether  phosphoraC.  (Aether.  salph.  ^B,  Phosphor,  gr.  i, 
solve  I.  a.)  za  6  Tropfen.  (Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841. 
No.  23.) 

—  Bauer  rühmt  (im  Würtemb.  med.  Corresp.-BI.  XL  40) 
den  Raffe  als  ein  heilkräftiges  Nahningsmittel  fOr  sarCe  Kinder^ 
das  ihnen  als  Surrogat  der  Muttermilch  diene,  und  zwar  nicht  blos 
beim  Entwöhnen  der  Sänglinge,  sondern  auch  bei  der  Ernährung 
Ton  Neugebornen.  Bei  allen  Kindern ,  welche  an  grOnen  Dnrch- 
Mlen,  Aphthen,  gichterischen  Zufällen  und  Atrophia  meseraica  lei- 
den, erklärt  B.  den  Kaffe  als  heilsame  Arznei. 

—  Die  gute  Wirkung  des  von  Dublanc  empfohlenes 
Oleum  Copaivae  aethereum  bei  Medorrhöe  utfd  Fluor 
albus  bestätigt  Wolffsheim  zu  Braonschweig.  Dasselbe  wirkt 
kräftiger  als  der  Balsam.  Copaivae,  hat,  da  es  vom  Harz  befreiet 
ist,  nicht  dessen  unangenehmen  Geschmack  und  Nebenwirkungen 
auf  Haut,  Urinwerkzeuge  und  Darmkanal.  Dublanc's  Formel 
ist  folgende:  Rp.  Ol.  Cop.  aeth.,  Aq.  menth.  ana  ^iii,  Opii  pari 
gr.  i,  Syrup.  de  Tolu  5ii.  M.  S.  Tätlich  3—6  Easlöffe}.  W. 
fand  die  Dosis  etwas  zu  stark,  sah  fible  Zufälle  schon  von  einer 
geringern  Gabe  und  fängt  daher  gewöhnlich  mit  3ii  in  §iv  Emuls. 
Amygdal.  an,  wozu  er  Tinct.  Opii  simpl.  gtt.  zx  setzt,  lässt  hier* 
von  alle  3  Stunden  1  Esslöffel  voll  nehmen  und  steigt  bis  zu 
einer  halben  Unze.     (Hufeland's  Journ.  1841.  No.  7.) 

—  Schütte  rfihmt  in  der  Vereinsztg.  1840  No.  42.  daa 
Harlemmer  Oel  bei  Blasensteinen.  Er  liess  täglich  meh- 
rere Male  15 — 20  Tropfen  einnehmen. 

—  Das  Creosot  fand  Hechen berger  nur  gegen  wahr- 
haft atonische  Geschwüre  mit  missfarbigem  Aussehen,  jaucheförmi- 
ger,  nicht  eiteriger  Secretion,  bei  allgemeiner  mehr  oder  minder 
sichtbar  scorbutischer  Cacochymie  u.  s.  w.  sehr  nötzlich;  wo  aber 
geschwfirige  Leiden  in  robusten,  cruorösen,  strafffaserigen,  pletho- 
rischen Personen  mit  inflammatorischer  Diathese  vorkommen,  ist 
Creosot  positiv  schädlich.  Einige  Male  gebrauchte  Verf.  das  Creo* 
80t  mit  grossem  Nutzen  gegen  Leucorrhöen  mit  Pruritus  vulvae.  — * 
Gegen  Luogenleiden  fand  Verf.  Creosotdämpfe  sehr  heilsam;  vor 
der  Anwendung  derselben  muss  aber  das  entzündliche  Fieber  be- 
seitigt, und  mit  dem  Stethoscop  genau  untersucht  werden,  ob  sich 
nicht  grössere  Eitersäcke  vorfinden,  besonders  in  den  obern  Lun- 
genpartieen.  Denn  bei  vorwaltender  Phlogose  wird  durch  das 
Creosot  das  Zehrfieber  vermehrt,  und  bei  dem  Vorhandensein  von 
grössern,  noch  geschlossenen  Abscessen  ist  das  schnelle,  ominöse 
Bersten  derselben  zu  befOrchten.  (Neue  medicin«  cbirurg.  Zeitung 
184L  iU.  26  und  27.) 
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—  Den  Ingwer  enapGehlt  Gamp recht  in  Casper  s  Wo- 
cheoschr.  1841  No.  19.  als  ein  aehr  gutes  ^  wirksames  Corrigens 
und  AdJQTans  vieler  Arzneien. 

—  Die  Lobelia  inflata  in  ihren  Wirkungen  auf  den  ge- 
aammten  kranken,  thierischen  Organismus  skizzirt  Noack  nadi 
fremden  und  eignen  Beobachtungen  in  der  Hjgea  Bd.  XV. 

—  GÖppert  sprach  (im  Jahresber.  der  schles.  GeselUcbaft 
fUr  1841)  über  die  noch  zweifelhafte  Abstammung  und  Verbrei- 
tung der  Rhabarber  und  gedachte  dabei  der  von  Sievere  (der 
bekanntlich  von  der  verstorbenen  Kaiserin  (Katharina  IL  als  Be- 
gleiter des  Pallas  abgesandt  war,  um  die  ächte  Rhabarber-Pflanze 
aufzusuchen)  desfalls  angestellten  Untersuchung  ^  der  zufolge  alle 
früher  dafür  gehaltenen  Pflanzen  von  ihm  für  unächt  erklärt  wur- 
den.    (Med.  Centralztg.   1S41.  No.  19.) 

—  Die  Heilkraft  des  Colchicums  gegen  Rheuma- 
tismen  erörternd,  so  zeigt  Eisenmann,  in  welchen  Arten  von 
Rheumatismus  (man  verwechsle  nicht  Rheumatismus  mit  Gicht, 
denn  in  letzterer  leistet  es  wenig)  es  sich  ganz  vorzüglich  bewührl^ 
in  welcher  Form  und  Dosis  er  es  gebraucht,  woraus  eriiellt,  dass 
er  sich  gewöhnlich  folgender  Formel  bedient :  Rp.  Tinct.  sem.  col- 
chici  dr.  tres,  Tinct.  opii  crocatae  dr.  semis.  H.  D.  S.  Nach 
der  Individualität  10  bis  30  Tropfen  alle  3  bis  4  Stunden  sa 
nehmen.  (Aus  den  Jahrb.  des  ärztlichen  Vereins  in  München, 
ffl.  Jahrg.  1841.) 

—  Das  Elaterium  (mit  100  Gran  Milchzucker  abgerieben 
und  anfangs  drei  Mal  täglich,  dann  alle  4  Stunden  gereicht)  wird 
von  Schürmayer  in  den  Heidelb.  medicin.  Annalen  Bd.  VI. 
Hft.  3.  bei  hartnäckiger  Obstipation  gerühmt,  wo  andere 
Drastica  ohne  Erfolg  geblieben  waren.  Ebenso  bewährte  es  sich 
auch  bei  Hypochondrie  und  Stockungen  im  Pfortadersystem  und 
bewirkte  bei  inveterirter  Gicht  mit  Tmct.  Guajac.  ammoniata  grosse 
Erleichterung. 

—  Girl  erzählt  in  den  Jahrb.  des  Münch.  ärztlichen  Ver- 
eins 2.  Jahrgang  folgende  aussergewöhnliche  Wirkung  von  Strych- 
nin  in  einem  Falle,  wo  es  in  sehr  starken  Dosen  (bis  zu  */•  Gran) 
angewandt  worden*^  eß  erfolgten  nämlich  unter  Besserung  der  Läh- 
mung der  Füsse,  intermittirende  Convulsionen ,  die  18  Monate 
dauerten.  Bei  einem  Rückfalle  der  Lähmung  trat  dieselbe  Nachwir« 
kung  auf  6  Monate  ein.     (!Ref*) 

-*.  Oet tinger  empfiehlt  folgendes  in  5^600  Fällen  er- 
probtes Cantharidin  als  blasenziehendes  Mittel  (in  den  Jahrbuch, 
des  ärztlichen  Vereins  in  München  4r  Jahrgang).     Es  vermindert 
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die  mancberlei  bekannteiiy  unangendimen  und  misicbeni  WiiknngffB 
des  gewöhnlichen  spanischen  Fliegenpflasten,  ersieh  schon  in  6 — 7 
Staaden  eine  weit  grössere  und  gleichförmige  Blase,  vnd  das  Co* 
rium  wird  nie  noit  ergriffen.  Seine  Vorschrift|  die  allerdings  Beach* 
tang  verdient,  ist:  Rp.  Canthar.  pulver.  rec.  3iii,  Aeth.  sulph.  §t, 
digere  per  24-  hör.  cola  et  dein  solve  Sandarac.  9ir,  Hastichis 
3ßy  Terebioth.  9i,  Ol.  lavand.  aeth.  gntt.  xü^  cum  hac  solut.  illina 
strata  tria  snpra  taffetas  penicilU  ope  5.  „Taffetas  vesicans  aive 
tela  epispastica.^' 

ft.    Itfarcotle»« 

—  Eis&nmann  vindicirt  in  Hüser's  Archiv  Bd.  2.  Hft.  3. 
dem  Opium  die  merkwQrdige  Eigenschaft,  dass  nicht  blos  einzelne, 
sondern  alle  Anneimtttel  dorch  einen  Zosats  von  Opiam  besser 
vertragen  werden  and  sich  heilkräftiger  «eigen.  In  Fallen,  wo  das 
VIduoi  semin.  colcbic.  angezeigt  ist,  empfiehlt  er  folgende  Formel: 
Rp.  Vin.  sem.  Colcliic.  autnmn.  ^iii,  Tinct..Opii  crocat.  oti.  H. 
D.  S.     Alle  3—4  Standen  20—30  Tropfen. 

—  Seidel  erzählt  (in  dem  Jahresber.  der  schles.  Gesellsch. 
dir  1841.)  von  einer  an  chronischen  Rheumatismen  als  wahrschein- 
licher Folge  früherer  syphilitischer  Ansteckung  leidenden  Frau,  dass 
sie  eine  so  allgemeine  Indolenz  gegen  alle  in  gewöhnlicher  Dosis 
gereichten  Arzneien  zeigte,  dass  gr.  i  Opiam  keine  Schläfrigkeit, 
gr.  iii.  Tart  stib.  keine  Uebelkeiten  machten,  gr.  IJ  ßelladonn.  ohne 
allen  EinQuss  auf  die  Papille  blieb  und  gr.  IS  Morph,  kaum  3stUnd- 
liehen  Schlaf  bewirkte.  Um  sich  diesen  zu  verschaffen,  hatte  sie 
auch,  seit  lüngerer  Zeit  Abends  eine,  bereits  bis  zum  vollen  Quart 
gesteigerte  Portion  Branntwein  getrunken,  ohne  davon  einen  Rausch 
gehabt,  oder  durch  das  Ansehen  sich  irgendwie  verrathen  zu  haben. 

—  Die  Tinct.  Cannabis  in  Emulsion  oder  Allhäadecoct 
zu  V,  —  I  Dr.  mit  oder  ohne  Opium  gegeben,  fand  Scbürmayer 
sehr  wirksam  gegen  chronische  Entzündung,  Auflockerung  oder 
Ezulceration  der  Schleimhaut  der  Harnblase,  so  wie  bei  chroni- 
schen Catarrhen  mit  bedeutender  Scbleimsecretion.  (Heidelb.  med. 
Annalen  Bd.  VI.  Hit.  3.) 

—  In  den  österr.  med.  Jahrb.  Aug.  1841  halten  Saggese 
und  Amalfi  die  Dat.  Stramoniam  für  specifisch  im  an- 
steckenden Typhus;  ersterer  will  es  auch  als  Präservativ  mit 
Nutzen  angewendet  haben. 

— *  Schmitt  in  Hengersberg  erinnert  an  den  Liquor  ant- 
erethicus  Hufelandii.  Rp.  Aq.  Laurocerasi  sive  Aq.  Amyg* 
dsl  amar.,  Aq.  satum.  Goulard.  aa  §ii,  Aq.  rosar.  5iii,  und  be« 
merkt,  dass  die  Mischung  nicht  blos  in  den  Fällen,  wo  sie  Hufe- 
land anräth,  sondern  auch  überall,  wo  man  kalte  oder  warme  Fo- 
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iDentationen ,  um  Schmenen  za  lindeni,  oder  ZaKtheiliing  z^,  be- 
fördern anräth.  Erhöht  wird  ihre  Wirkung  darch  eineu  Zusat«  Yon 
Essig  and  wenn  man  statt  der  Aq.  rosar.  ein  concenirirtes  Infus. 
Arnicae  montanae  nimmt.     (Baier.  med.  Correspondenz-Bl.  1841« 

No.  11.) 

—  B«  Ritter  meint  in  den  Heidelb.  med.  Annalen  Bd.  7. 
Hft.  1.  fiber  das  Matterkorn:  es  ist  ein  in  mancher  Bezie- 
hung der  Kälte  analog  wirkendes  Mittel,  das  daher  vorzugsweise 
seine  Wirkung  auf  den  irritabeln  Factor  des  vegetativen  Lebens 
zunächst  reilectirt,  von  hier  aus  aber  auch  bei  potenterer  Influenz 
seine  Wirkung  auf  das  animalische  fortpflanzt  und  so  zu  einem 
Narcoticum  wird. 

—  Büchner  stellt  die  neuen  Versuche  und  Beobachtungen 
ober  das  Mutterkorn  in  chemischer,  physicalischer  und  therapeuti- 
scher Beziehung  in^  Buchners  B^ert.  1841.  Bd.  24»  S.  177 
seq.  sehr  übersichtlich  zusammen. 

e.    Aclilfi« 

—  Die  Anwendung  der  Milchsäure  als  Arzneimittel  bei 
Schwerverdaulichkeit  und  Schwäche  der  Digestionsorgane  be- 
darf, nach  Netwald  in  Wien,  noch  näherer  Indicationen.  Wich- 
tig ist,  dass  sie  basisch  -  phosphorsauren  Kalk  auflöst,  lieber  die 
Anwendung  roilchsaurer  Alkalien  fehlen  noch  die  Thatsachen;  da- 
gegen ist  das  milchsaure  Eisenoxydul  als  vorzügliches  Heil- 
mittel erkannt,  das  selbst  von  den  empfindlichsten  Individuen  hiebt 
vertragen  wird.  Ausgezeichnet  ist  seine  Wirkung  bei  Cblorosis. 
Die  Gabe  ist  nach  Bouillaud  0,8  Gr.  4 — 8  Mal  binnen  24 
Stunden.  Um  den  hohen  Preis  des  Mittels  zu  umgehen,  empGelJt 
Verf.  ein  Verfahren,  wodurch  ein  Präparat  erzeugt  werde,  welches 
roilchsaures  Eisen  enthalte   und   billiger  herzustellen   sei.     Die  auf 

/^  ihres  Gewichts  im  Wasserbade  eingeengten  sauren  Molken  sol- 
len durch  Behandlung  mit  Alkohol  und  alkoholischer  Weinsäure- 
lösung von  ihren  übrigen  Bestandtheilen  geschieden,  6ie  filtrirte 
Flüssigkeit  mit  reinen  Eisenfeilspänen  digerirt,  und  wenn  die  Ent- 
wicklung von  Wasserstoflgas  aufhört,  iiltrirt  werden.  (Oesterr. 
med.  Jahrb.   1841.  September.) 

—  Vehsemeyer  giebt  in  seinem  und  Kurtz's  med.  Jahrb. 
Bd.  IV.  Hft.  3.  Materialien  zu  einer  künftigen  Bearbeitung  der 
Pharraacodynamik  der  Salpetersäure.  Verf.  führt  die  Meinun- 
gen der  Schriftsteller  von  den  .Wirkungen  der  Salpetersäure  auf 
nad  meint  von  Sachs,  dass  er  viel  IrrthUmliches  neben  einigem 
Wahren  und  Brauchbaren  gesprochen  habe;  bei  den  einzelnen 
Krankheitsfomen  ftir  die  Salpetersäure  spricht  er  vorzüglich  über 
die  Syphilis,  hier  sei  sie  besonders  angezeigt  im  Chancre  mit  pro- 
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dnctivem  Character  nnd  bei  Baboneii.  Dunn  sei  untet  mebrereo 
genannten  Krankheitsforra^n  Acid.  nitr.  sehr  heikaa  in  CoVk  mit 
mangelhafter  oder  krankhafter  GallenabBondentng. 

9*    Alcallna,  dTerrea^  Salla, 

—  Die  specifiacbe  Wirksamkeit  des  Kali  sulphuratnm 
gegen  Cronp  bestätigt  Schlesier  in  der  Vereinsztg.  1841«  Na.  4. 

—  NeuereErfahrungen  Aber  das  gegen  dieFlecfate 
angewendete  Anthracokali  theilt  C.  L.  Sigmund  in  Wien 
(Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841  No.  13.)  mit,  die  eben  nicht 
sehr  2a  Gunsten  dieses,  neuerlich  auch  gegen  andere  dyscrasische 
Leiden  empfohlenen  Mittels,  gereichen,  obwohl  die  Diüt  genau  ge- 
nug beobachtet  und  das  Mittel  durch  mehrere  Monate  gebraucht 
wurde.  Von  11  behandelten  Kranken  vnirden  nur  2  vom  Herpes 
ganz  befreit;  bei  allen  wurde  nach  fruchtloser  Anwendung  des  An- 
thracokali Simplex  durch  6  Wochen  zu  der  des  Anthracokali  com- 
positum geschritten.  Bei  altern  Leuten,  namentlich  bei  Hämorr- 
hoidarien  und  Gichtkranken,  scheint  Oberhaupt  die  radicale  Heilung 
des  Herpes  nicht  wOnschenswerth.  Bei  jQngern  ist  die  Ursache 
zu  erforschen  und  dieser  gemäss  zu  handeln.  Die  Wirksamkeit  in 
scrofuldsen  Leiden,  die  man  dem  Anthracokali  zuschreibt,  beruhen 
wohl  vornehmlich  auf  dem  dazu  verwendeten  Kali  und  Eisen  der 
Braunkohle. 

8.    HetalllcB* 

—  Den  Nutzett  des  Argent.  nltricum  fusum  gegen 
Magenkrampf  bestätigt  F.  Fischer  (in  Tamhach).  Nament- 
lich waren  es  Magenkrämpfe  hei  Weihern,  die  ihren  Ursprung  rein 
dynamischen  Affectionen  der  Magennerven  verdankten,  in  welchen 
es  sich  stets  hfilfreich  zeigte.  Schon  die  Darreichung  von  V,, 
Gran  war  hinreichend,  das  Uebel  auf  die  Dauer  zu  beseitigen. 
Dagegen  leistete  es  in  den  Formen  von  Blagenkrampf  nichts,  wel- 
che ihre  entfernte  Ursache  in  irregulären  Hämorrhoiden  hatten. 
(Httfeiand's  Joom.  1841.  St.  6.) 

—  Dem  Nitras  argenti  crystallisatus  zum  Ein- 
schmelzen in  den  Aetzmittelträgen  giebt  C.  Sigmund 
in  Wien  vor  dem  Nitras  argenti  fusus  desshalb  den 
Vorzug,  weil  man  eine  gleichförmige,  compacte  Masse  erhält, 
während  bei  diesem  die  Masse  ungleichförmig,  blasig,  bröck- 
lig wird.  Doch  muss  dazu  die  Oberfläche  des  T^ogs  (der  Rinne) 
des  Aetzmittelträgers  nicht  glatt,  sondern  einer  Raspel  ähnlich 
rauh  gemacht  werden.  (Oesterr.  medicin.  Wochenschrift  1841. 
No.  16.) 
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—  Das  Ferrum  carbonicuro  zeigte  »ich  nach  den  Erfahr 
niogen  Kniesliogs  (zu  Oberlabnstein)  hauptsächlich  gegen  solche 
Nervenkrankheiten  hulfreichy  bei  denen  zugleich  die  vegetative 
Sphäre  des  Organismus  mehr  oder  weniger  beeinträchtigt  war. 
(Casper's  Wochenschr.   1S40.  No.  51.) 

—  Mitscherlich  verweist  in  seinem  Aufsatze:  über  die 
Einwirkung  des  Knpfers  und  der  Verbindungen  dessel- 
ben auf  den  thierischen  Organismus  in  der  med.  Vereins- 
aeitung  1841.  No.  18  -»  20  auf  seine  Abhandlung  über  schwe- 
felsaures Kupferoxyd  (M Q 11  er^s  Archiv  1836)  und  führt  dann  an, 
dass  metallisches  Kupfer  nach  seiner  und  Anderer  Erfahrung  im 
Magen  nicht  oxydirt  werde,  desshalb  nicht  giftig  wirke.  In  einem 
dagegen  sprechenden  Falle  von  Portal  sei  das  Kupfer  in  Pillen 
gegeben  und  diese  können,  wie  von  Orfila  bemerkt  worden,  vor 
dem  Einnehmen  oxydirt  worden  sein.  —  Das  Kupferoxyd  ist  in  seinen 
"Wirkungen  aui  den  thierischen  Organismus  wenig  untersucht;  das 
kohlensaure  Kupferoxyd  ist  im  Wasser  unlüslich,  wird  aber, 
wenn  die  Menge  desselben  nicht  gross  ist,  im  Magen  durch  die 
freie  Milchsäure  und  ChlorwassersfofFsäure  in  löslidie  Kupfersalze 
umgeändert,  die,  mögen  sie  als  solche  angewendet  werden,  oder 
aus  dem  Kupferoxyde  oder  dem  kohlensauern  Kupferoxyde  im  Ma- 
gen gebildet  werden,  immer  chemisch  einwirken  zufolge  der  Verbin- 
dungen, welche  jedes  einzelne  Kupfersalz  mit  den  organischen  Sub- 
stanzen eingeht.  Aus  den  dort  angeführten  besonders  mit  schwe- 
felsaurem Kupferoxyd  gemachten  Versuchen  scheint  hervorzugehen, 
dass  beim  inneren  Gebrauche  nach  Anätzung  des  Epitheliums  und 
der  Geßisshaut  des  Kopfersalz  ins  Blut  dringe  und  so  tödte.  Mehr 
noch  sei  das  der  Fall,  wenn  das  Kupfersaiz  unmittelbar  in  YTun- 
den  eingestreut  wird. 

— >  Camerer  (zu  Stuttgart)  ist  geneigt,  die  Hauptwirknng 
des  Kupfers  gegen  Croup  in  Einwirkung  auf  die  Nerven  der 
Respirationsorgane  zu  setzen,  und  es  frage  sich,  ob  es  nicht  ver- 
schiedene Arten  von  Croup  in  der  Art  gebe,  dass  das  eine  Mal 
das  Nervensystem  die  vorherrschende  Rolle  spiele,  wo  dann  das 
Uebel  sich  mehr  als  periodischer  Luftröhrenkrampf,  in  der  reinsten 
Form  als  Asthma  MiUari  darstelle,  während  das  andere  Mal  das 
Gefässsystem  vorzugsweise  ergriffen  war,  was  die  eigentliche  Luft- 
ruhrenentzQndung  mit  Neigung  zu  Ausschwitzungen  bilde.  Die 
gewöhnliche  Form  wäre  dann  eine  Mischung  dieser  beiden  Extreme 
und  je  nachdem  eins  oder  das  andere  tiberwiegend  wäre,  würde 
Kupfer  oder  Quecksilber  das  entsprechende  Mittel  sein.  Es  han- 
delt sich  dann  nur  darum,  in  den  Erscheinungen  der  Krankheit  be- 
stimmte Symptome  für  die  eine  und  die  andere  Art  festzustellen, 
um  darnach  für  das  zu  wählende  Mittel  bestimmte  Anzeigen  zu  be- 
kommen.    (Würtemb.  med.  Corresp.-Bl.  Bd.  X.  No.  28.) 


^  Die  taA  a^eoiliacb^B  WirluiDgen  .de«  CUpvUfm  j&alpLu- 
ricum  m  der  bäutigon  firäiine  rQbmt  Q^jr^glkmjk^fttflk  Slah 
nislau  in  Galizien.  Bezugs  der  A^t^eoduBg^^eise -»d^  )MitteU  be- 
Bierkt  Verf»:  1)  Ist  di«  Diagno^,  iesrgefi^ellt  >und.^#  ßladium  ex- 
sudationis  da,  so  giebt  er,  ndch  einer  der  iSifiit^io^.em^pqecbe^- 
.den  :yorau5ge$cbickteQ  ^Dzahl.  v^^n  B]iileg<dO)  deiwi  »NiHÄWutiuig 
mOgUclMt  uoterhalten  wird,  «od  w^o  bietrauf  kein^  1bede^t««de  Er- 
kicbterung  eintritt,  das  Cupr«  sulpbur.  so/brt  j^  pleoa  dAsij.obn^ 
sieb  ersi  lange  mit  .Darreichung  ,des  CalomftU  aui^balteA^'  wid  .%w^t 
Kindern  bis  zu,  einem  Jabie  Vi  t^  V«  G£,,,vqii  9.  Jabrea  bis  v^ 
1  Gr.  und  $UereA.lV,  -^i  Gr.  pro  dost..  2)  Kcfolgit jiiera«f £«r 
brechen,  wm  zähem .  S<}b|euQ  ^Mier- bärtige»  JU^aaeii  .und  Wd^iiWüd^tr 
Nachlass  aller  Erscbeinjoogeii ,  «<}  wird  vq)|.),j|ai^  an  niohts  weUec^ 
al$  •  ein .  Decoct.  Aithaetae  ittU  JÜitrQ«o(  fleji^^pg  waD^yi  aeU^er  Calomel 
verabreicht ,.  bis  etwa  nach  ei»ig«o  Stiindeti  ein  ^quaT' heftiger  An- 
fall die  Wiederholaag  des  Cupr«  salpb«  io'  plßoa  :dp4'.  OMtbig^macbl^ 
3)  Ist  jedoch  auf  die  volle  G^be  des  Cupt.  zi^ar  Efbr^cbeni  'jedodk 
nur  eine  geringe  Erleiah^ung^  .eingetreten^  sO' giebt  .^^erf»' da«  lU^ 
tel  in  refraeta  dosi,  alle  baibe  odetf  ga^ze  Stunde  zi»  Vi«  t^  V«  G4 
pro  doai  nach  Verhältiiiss  4ea  Altere  uui  de^  UnWindj),.  «iVaiai^ 
reicht  wird  .das  Cupr.  suipb.  übrigena  w4  ni^ieb^  ftvir^iiiii4wbr  Af0p> 
nig  Zucker^  trocken  oder  mit  itineir  Eibiscb  "Abk^buAg*  4)  lat  auf 
die  erste  volle  Gabe  kein  Erbrechen  <)rXctIgt| .  was  nur  i«  irc^naobv 
lässigten  Fällen ,  bei  l&ngerer  Dauer  und  beh&. Eintritt  de^.idritlM 
Stadiums  der  Fall  ist,  .so  reicht  Verj.  nach  DringUohk^t  .diir'.Um<r 
siäbde  etwa,  in  einer  Stunde  eiixe  %w«ite,  um  die  Hälf.tO;  gitföA^ 
aere  Doaie.  ElrColgt  auch  hierauf,  keiniEcbrecben,'  $0  iftt  das  Cups* 
eulph,  io  diesem  Fall  Uhs)(bai*pt  nlitali^s^  indem  be<ei|«  die  IttagfWr 
nervien  gelähmt  sind,  und  dann  ibi^im  ,a«ch  Uo^ebus  mit.  Sliipb* 
aurat.  ant,  in  linctu  noch  $elt!eD  etwasv  .  &)  •  Da9:  Calea^el  bftt  Verf« 
naoh  filutenlziehuDgen  ntir  im  eri^Wn^  ßdi^vk  *M^Uh$teo\  uad  bei 
grossen  l*iachläs9eD  im  zweiteo;  Stadium  mit  -wirbUchem  Nutzen:.  a4^ 
gewendet.  0)  Vergiftung^smfelU  nach  Citpr.  hat  Verf.  delhst  naith 
mehrtägigen  grossen  Gabea  we  beobachtet.  .  7)  Wo  e9  möglich 
war,  blieb  Verf.  bei  der  Darreiobong  Vollmer  G^ben  des  Mittels  im^ 
mer  selbst  zugegen.  3)  Die  Erfahrung  K:Opps,  dass  def.Kupfe^? 
Vitriol,  in  Pulvefform  gerflicbt,,  sichere«  i  wirke  9  hat  aUch' Verf.  be- 
stätigt gebioden;  auch  kaoo  er,  wie  KopP)  nicht  iq  das^Irfrii^da^ 
Solph.  aurat.  bei  eintretender  Besserung;  «ioatjmmbB, .  indem,  i^c  bljüufil 
llikkfälle  auf  die  Aawenduflg :  dieses,  xeizenden  SpiessglatiitprAp^atea 
beobachtete.     (Oesterr.  med.  Jahrb.  N..F.  Bd.  23.  Sti  4.)..  . 

-^  Mit  demselben  Mittel  heilte  adch  Fischer  Gro<up  imAea^t 
achwitxangs-Stadiüm.  Dasselbe!  wurde  zi(  V*  Gr.  alle  belbe 
Sluadeii  bis  zum  erfolgten  Erbaeehea,.  dann  'A  Gr.  etUndlicb .  ge«« 
retchx.     (Qesti^rn  »ed.  Wocbeesehiv  IWl.  Ne.  3*)    v    -  i- 

Sachs'«  Jahrbuch,  Bd.  I.  ^^ 
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-^  C;Gäil9tatt  sah  tmi-  demselben  m  der  Broirebitis, 
-Pii'etfii^aie  und  Laryngitis  der  Kinder  gleichfalis  meist  gute 
Erfolge.      (Ha«in97.  Annalen  Bd.  5.  Hft.  3.) 

11  .u:.  Pl^o  KU  'Prag  benierkt,  dass  dasselbe  in  der 
9'neiinidnie>  vielleicht  eine  äbnliohe  Rulle  spielen  könne, 
Ifils  beim  CfoKlp,  tind  sc^Ibst  den  Tart.  stibiat.  zu  Obertreffen 
iln<  Sfande  wf^e.  lür  sncbt  dies  ans  den  Resultaten  der  patbo- 
^Ogisch  •  anatomischen  Untersuchungen  Rokitansky 's  za  rechtfer- 
tigen y  wonttcti  Pneüftionte  tind  Croup  dem  Wesen  nach  dieselben 
Krankheitsppecesse,  nur  an  yerscfaiedenefV  Stellen  sind.  Dabei 
ilKkbl'  er  iaSl  d^ri  Verzag  des  Cuprnm  sulpb.  rar  dem  Tart.  stib. 
iiiiftiK^AsaM ,  dasS'  uämlicb  jemes  miclrt  se  leicht  nach  unten  darrb- 
i»dllage.     (OeSterr:  «ned«  Jahrb.  1841.  Jali.) 

—  Brnniil^i^^  (in  der  Vereiwszfg.  1841.  No.  19.) 
mpfiehlt  dass^eib«e '  srls  erregendes,  adstringirendes  nnd  aus- 
. IVooktteodes' MHüel  zur  Bescfiieunigftng  der  Cicatrisatioa 
4e^  *  WfiA^e^i  '  und  GeschwOre,  wislche,  bis  auf  einen  ge- 
flossen Putfbt-  der  Heilong  gekommen,  nVr  noch  als  UantgeschwGre 
4>estebeir,  in  dsnen  d^r  erforderliche  €!vad  ton  Vitalität  zu  ihrer 
Vernarbung  Mih.  Alis  Ai^tziniltel  ist  t/s  tndeps  wegen  seiner  vor- 
walti^nderf  ad^tH^gtrenden  Eigenschaft  weniger  brauchbar  als  artSere 
Cau(e#ieii».  Maw  wendet  es  fast  immer  in  frockner  Gestalt  an,  so- 
bald  Lagtf'uffrd  Beischaffenheit  des  Uebels  solches  gestatten.  Auch 
i^  Auflösung  desselben  zu  4  -^  6  Gr.  auf  eine  Unze  Wasser, 
)#:  Aadh' dc^  inditriduellen  BeschalFehbett' des  Uebels,  entweder  znm 
Verbafidey  oder  als  Einspritzung,  um  sinuOse  rnid  fistoldse  Ge- 
sebwCire  schneller  zum  Schliesseh  oder  zur  Vemarbung  zu  bringen, 
tat  mit  gutem  Erfolge  angewendat  worden».  Ebenso  hat  sich  der 
Kupfervitriol  zum  WegSfzen  der  Pin^gneeula  beim  beginnenden  Ptery- 
^ai  und  it»  Pant^usbiMungen  bewahrt. 

•^  Nai0b  S-fanelti  <ZH  Kosten)  soll  das  Ztnciim  muria-» 
ti^eu'm,'  as  der  Ihk  zerflessen>  aber  onvermischt  mit  ein«m  Haler- 
pinsel iw  hohle  Zähne  gebracht,  den  heftigsten  Zahnschmerz  schnell 
ond  anf  rMmer  stUlen,  doch  mfl^sse  «an  deir  Zaim  mit  BaomwoUe 
uMMtviokeiA«,  in  die 'Zdhsh^ible  etwas  Baamwolle  bringen  und  den 
Mand  iak  lauwarmen  Wassc^r  ausspOlen.'    (Ibid.) 

*^'J  W.  Hanek>(in^  Breslau)  lieferte  eine  gute  Darslef- 
hftfg'Vem  CtbUr'zinkf  als  Heilmittel  gegen  Syphilis,  chron. 
Sixanpheme'  und  ÜIc erat i(vnen  (Breslau  41.  S.  354).  Das 
Hiftefl.h'Hlt  nicht  ntH*  cko*  turte  et  fucunde,  sendern  es  reranlanst 
auch  keine  Cacoc6ym'»e,  irhslt  dem  Kranken  Appetit,  Heiterkeit 
ttfld/Lnbeif^mnih' bis'anS  Eudc^  der  Cur  und  bedingt  keine  Stö- 
l^ig  (^If'Ss-'  Und'  Exerettonen^  gehört  dabei  aber  zu  den  Mit« 
ttflOj'  ditt'  ^aa  individualisirt  sertf  wellen.  Der  zu  den  Hettver- 
suchen  zu  verwendende  ^erz^nk  wii<d  am  beistien  durob  Auflasnng 
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vciaefi  koblensaiiren  Ziokoxyds  in  CblorsSure  aod  Abdampfuiig  .d^r 
Solution  bis  zur  Trockenkeit  gewonnei»;  soll  er  sich  aber,  ia  Aq. 
dest.  aufgelöst)    nicbt   nitd erschlagen ,    ^o   mnss   ^ie  Hälfte  seisf^ 
Geiriciites  von  Cliloraüore  zugesetzt  nf erden.    B,.  gebraucht  ij^o  19- 
nerlich  in  J^iU^a  od^r  in  destillirtem  Walser  aufgelöst,    äus50rl|q|^ 
ak  Umschlag  eVenfaUs  in  wässeriger  Solutipa,  ferner  als  S^lbe  mit 
einer  FeUsubstäns,  oder  gan.«  rein  als  Cau;^icum9  wobei  das  1ßji^\fi 
iBocken  auf  die  zu  älaeade  Stelle  gebracht.  un4>viit  Jtinfaj^  Tll^sUfir 
walle   umgeiten    wird»     Statt  der  von  .Canqaoin  jerapioblened  4 
Sorten  von  Pasten  hat  er  für  alle  IT^Ue  nur.  eine  Axt,,  aus.glelf 
«h«n  Tbeilen  Chlorzink  und  S|ärkeinehl  bestehend,  n(^tbig,  -^    ^r 
benutzte  dies  Mittel  bei  primärem,  schon  vollkqnnneti  aus^ebildji^t«^ 
Scbonker  tbeils  örtlich   s^Is.  Reizmittel  .(^  Gf^n  in  ^  V^^e.  destiU 
litften  \Vassßrs  aufgelöst  und^l  Tropfen  .Chlorsäure  zugesetzt,  undi 
nach  dem  Grade   der  Reitbarkeit  des  Kranken  >    die  Gabe  erhi;^ 
oder  vermindert ) ,   theils  innerlich 9  zu  4  Gran  auf  4  Uozi^n.  WasV 
ser  mit  2  Tropfen  Chlorsäure,  3stündlich  1  EssIöfPel  toU  zu  .neh« 
iiien,  wo  -gewöhnlich  nach  Stägjgen)  Gebrauche  der  prinäre  Scban«) 
ker  geheilt  isL     Bei   veraltetem   wird   blos  eine  verstärkte-  Gnbf 
des  Cblorzinks  erfordert,  beim  Bubo  Einreibung  von  Chlorsinksalb4( 
lur  Zertbeilung,  oder  w^np  diese  nicht  gelingt,,  in  VerbiBdung  mit 
Br^iuQiLs^blägen,  zur  Ab/cessbiUang,    yvp  dann  die  Erö^pung  duft^b 
Auflegen  eines  Stücks  ChUriinkpaste.  bewerkstelligt,  nebenbei  aber 
immer  das  Jttittel  innerlich  gegeben  wird,    daif  der  Verf.  auci^  bei 
Gonorrhöen   nach    beseitigter  Entzündung  in  Gebrancb  zieht.     Qei 
Heilung  der  Iropetigines  (P.  Frank)  bewirkte, H.  damit  keiine  Veip/ 
treibmig,   sondern  beschlennigte  Entwicklung  d^s  Ausschlags  durch 
Erregukig  eines  Keines ^   welcher  alsb^d   ein  förmliches  A^bstj^rb^, 
desselben  naciifolgt.     Aus  diesem  -  Grunde  sab   er  sdß  üble  .FoJgc^Q 
von  Unterdrückung  der  Uaut^nsschläge^    wohl  .aber  in  einer  Re^te, 
von    18   Jajiren    stets    leichte,     gründliche    u^d    verhältiii^mäs«i||^, 
schnelle  Heilung.     Die  Behandlung   besteht   ebenfalls  in  ein|a^h^ff{ 
Anwendung  von  Wasch  wassern  oder  Salbe,    die   bis   so  weit  ver- 
stärkt werden  rouss,    dass   der  Kranke    ein  Brennen   in   der  Haut 
verspürt.      Ist    der  Ausschlag    über   den    ganzen  Körper  verbreitet, 
so  wird  ein  Theil   nach  dem    andern    der  Behandlung  unterworfen, 
damit   nicht   statt   blosser  Reizung   allgemeine  Hautentzündung   ent- 
sieht; warme,  milde  Bäder  oder  kalte  Waschungen,  nach  BeGnden 
mich  Abführmittel,     müssen,     wie  der  Verf.  ausführlich  und  genau 
bestimmt,    die  Wirkung  des  Hauptmittels  reguliren.     Die  Heilung 
der  Krätze,  die  durch  Chlorzink  viel  angenehmer  erfolgt,  als  nach 
der  Vez  in 'sehen  Methode,  ist  stets  in  6 — 8  Tagen  vollendet.  — 
Auch  bei  den  Scrofeln  hat  er  das  Mittel  nach  Erfolg  angewendet. 
Die  Zeitigung   und  Eröffnung    der   fluctnirenden    Drüsengeschwülste 
gelang  am  besten  durch  Auüegung  der  Paste,   und  dies  hatte  dea 
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Vortheily  dass  ausser  der  geöffneten  nickt  so  leicbt  eine  andere 
Drüsenanschwellung  in  Eiterung  fiberging,  Torausgesetzt,  dass  Chlor- 
sink  innerlich  und  äusserlich  noch  in  Gebrauch  gesogen  wurde. 
Denkwürdig  sind  femer  die  Fälle,  welche  der  Verf.  Ton  Heilang 
scrofulöser  Knochenaffectionen  durch  das  oft  genannte  Mittel,  in- 
jgleichen  Carcinoma töser  und  varicöser  (Abdominal-)  Geschwöre 
aufführt.  Wir  finden  hier  sogar  gelungene  Behandlung  der  Blat- 
aderknoten,  der  Muttermäler  und  des  Blutschwamms  durch  Chlor- 
cink,  welche  eben  so,  wie  die  in  den  frühern  Kapiteln  erzählten 
Krankengeschichten,  Tollkommen  geeignet  sind,  die  Aufmerksamkeit 
auf  dieses  Mittel  zu  lenken.  (Siehe  auch  noch  über  salasauren 
Zink  vorhin  S.  371.) 

—  Fischer  (zu  Fulneck)  überzeugte  sich  durch  mehrere 
Krankheitsfälle  Ton  der  trefflichen  Wirkung  der  Chlorina  li* 
quida  im  Typhus  abdominalis.  Das  Mittel  Termindert  vor- 
züglich den  Reiznngszustand  im  Gefässsystem  und  beschränkt  den 
sur  gangränösen  Geschwürsbild :jng  geneigten,  eigenthOmlich  modifi- 
cirten  Entzündungszustand  der  Darmschleimhäute  und  der  dadurch 
bedingten  altenirten  Action  der  Unterleibsgaugliennerven.  (Oeaterr. 
Med.  Jahrb.   1841.  Juli.) 

-^  Die  heilsame  Wirkung  des  Phosphors  bei  Zun- 
genlähmung  sah  Jankowich  in  Ofen  bei  einem  Kranken,  der 
ohne  wahrnehmbare  Ursache  von  Hemiplegie  der  linken  Seite  be- 
fallen wurde.  Er  gab  den  Phosphor  in  Verbindung  mit  Ol.  Tere- 
binthinae,  Ol.  Calami  aromatici  und  Aether  sulf.  (Oesterr.  med. 
Wochenschr.  1841.  No.  25.) 

—  Steinheim  rühmt  in  Häser's  Archiv  Bd.  I.  Bft.  2. 
und  8.  184t)  den  Arsenik,  der  sich  ihm  in  einem  Falle  von 
höchst  widerspenstigem  Wechselfi  eher,  und  in  mehreren  FäUeii 
von  bösartigen  chronischen  Hautausschlägen  heilsam 
gezeigt  habe.  Er  wurde  theils  in  Pillenform,  theils  in  Form  der 
Fowlet' scheu  Tropfen  gereicht. 


IV. 
Hydriatrik 


A.     Aqua  frigida  et  calida. 

11  ietrich  in  HOncken  nod  Malier  in  Gräfenberg  mterwerfini 
Prof.  Horner's  (in  Mttnchen)  Conissionsbericbt  Ober  die  GrA- 
fenberger  Ciir-Methode  einer  schärfen  Critik  in  der  vom 
C.  V.  Rechberg  benasgegebenen  Schrift:  Allgem.  medio.  und 
bydriat-critische  Beleochtong  des  Aostngs  aus  dem  Comissions- 
bericbt  etc.  Mfinchen  41.  S.  56,  der  sehr  günstig  (Qr  die  Was- 
serheilanstalten spricht  und  Horners  Incompelens  in  dieser  Ange- 
legenheit deutlich  dartbuL 

^-  Ganz  seinem  im  Titel  gezeichneten  Zwecke  entspricht  aucb 
das  Werk:  Priessnits  und  Gräfenberg.  Aus  meinem  Tagebuche 
zur  Unterhaltung  und  Belehrung  aller  derer,  welche  auf  dem 
Gräfenberg  gewesen  sind,  oder  solcher,  die  sich  einer  Wasser* 
cur  dort  oder  anderswo  unterwerfen  wollen.  Nebst  einem  An- 
bang, der  die  Behandlung  einiger  Krankheiten  und  mehrere  der 
dort  jüngst  vorgekommenen  KrankheitsfAlle  enthält,  Tom  (Dich- 
ter) Theodor  v.  Kobbe.  (Oldenburg  1841«  8.  X  und 
250  S.)  Das  Ganze  (in  7  Capiteln)  macht  den  Eindruck 
von  Reisebildern,  in  welchen  Priesnitz  sowohl  als  Heilkim- 
diger,  als  aucb  nach  seinem  Character  und  Leben  mit  hervor- 
stechender Anerkennung  geschildert,  den  Vordergrund  einnimmt; 
seine  Heilanstalt  und  Methode  werden  genau  beschrieben  und  be- 
redt empfohlen.  In  einem  achten  Capitel,  dessen  die  Inhaltsüber- 
sicht nicht  gedenkt,  giebt  Verf.  zugleich  „ein  Votum  in  Sachen 
Ebrenberg's  contra  Priesnits  in  puncto  grober  Ver« 
länmdung.^' 

—    Kflsfcr:    Ueber   Wasserheilkunde,    mit   besonderer 
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Berücksiclitigang  (richtiger  Enipfehlang  Ref.)  der  Wasserheilanstalt 
zu  CroDthal  (Frankfurt  S.  64)  ist  gleichfalls  im  populärsten  Ge- 
wände  abgefasst. 

—  Butzke  empfiehlt  in  Rust's Magazin  die  Kaltwasser- 
douche  als  besonders  wirksam  bei  solchen  atoniscben  Fuss- 
geschworen,  welche  durch  Verwahrlosung  oder  unpassende  Be- 
handlung einen  putriden,  phagedänischen  und  überhaupt  destructi- 
Ten  Character  angenommen  haben.  Eben  so  wirksam  erwies  sich 
ihm  die  Douche  auch  in  solchen  Fällen,  wo  die  plastische  Thä- 
tigkeit  in  den  langen  Anstrengungen  zur  Vernarbung  einer  sehr 
grossen  GeschwQrfläche  sich  nahe  vor  dem  Ziele  gewissermassen 
erschöpft  hatte,  und  ein  Ueberrest  des  Geschwürs  bei  reiner  Grund- 
flache und  ebenem  normalen  Rande  hartnäckig  der  Heilung  wi- 
derstand. 

—  Des  verstorbenen  Carl  Müfcry  mtdieiiiiscbe  Frag- 
mente, betreffend  eine  allgemeine  Lehre  des  Seebad ens 
und  der  Seebäder  und  die  Identitätsfrage  der  Kuh- 
und  Menschenpocken.  NeraH/sgegiften  mit  einigen  Zusätzen 
von  Ad.  Mühry  (zu  Hannover),  Hannover  1841.  8.  168  S.  ent- 
ibalteo  nanentJich:  L  Von  den  uaiärlichen  EigeBschaffen 
des'Meeres  und  der  verschiedenen  Meere  Europa's  (das 
falkntmche  Meer  wird  als  vorzüglich  heilsam  gerühmt),  als:  Tcm- 
'peratur,  Ebbe  und  Fluth,  Seeluft  (sehr  lückenhaft)  9  Chemie  des 
Meeres  (soll  heissen:  chea.  Analyse)  —  sehr  wenig  Ausbeute. 
IL  VoD  der  Wirkung  des  Seebadens  im  Allgenieineii 
und' in;  besonderen  Krankheiten.  111.  Von  der  Methode 
des  Seefaadens  und  den  verschiedenen  Seebad-An- 
ttalten. 

— ^  F.  Lieboldt'e  Schrift  tiber  Travemünde  and  He 
Seebad  ans  falten  daselbst  (Lübeck  41.  S.  127)  ist  nur  von 
topographischem  und  bistorischem  Werthe. 

— *  Die-Seebade^^Aastalten  auf  der  Insel  Norderney 
in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande,  vo«  J.  L.  Bluhm.  2te  Audage. 
Hit  1  lithograph.  Ansicht  und  1  Grandriss.  Bremen  1840.  8. 
VI  und  66  S.  —  Eine  sehr  uabedeutende  von  der  Fähigkeit .  des 
Verfs.  eben  nicht  zeugenden  Schrifl. 


B.     Aqua  mineralis. 

-«  Zur  Unterscheidung  zwischen  dem  phyeicaUschen 
nfiddlen  nhedicinischen  Begriff  einer  Therme  bemerkt  A.  Vet- 
ter inScbmidt'a  Jahrbüchern  Bd.  XXXIIL  Hft.  3.  Folgendes: 
Der  Arzt  kann  die  physicalische  Bestimmung,  wonach  jede  Quelle, 
die  wänner  ist  als  die  mittlere  Jahrestemperatur,    Therme  genannt 


wird^  nicht  gebratiob«a,  denn  in  diesem  S^^üß  ,$ipd  %  ,B..  ilie.Qf  i^ 
len  am  Nordkap  Xiierio««,  obttroU  ihre  Wärme  weitniedrfger  isty 
aU  die  unserer  Bronneii  selbst  in  liea  Wiateraoaateyow  Unt^^ 
den  Tropen  dagegen,  wo  der  Bod^n;  25^  Jabreawdrme.  iuit,  ist 
eine  Quelle  von  dieser  Temperatur  pbysicaliscfa  jioch  keine  Thes* 
me.  Noch  grossere  Verlegeniieit  würde  die  von  Piep,er  gegeb§)ie 
Definition  bereiten,  wonach  jede  Qoelle,  wel^W  bestäntjig  wärmer 
ist,  als  .die  Quellen  der  Gegend  in  ibr^  Maximumtocapex^tfir, 
Therme  genannt  werden  soll.  Dieses  Maximum  ist  nqfnljoh  ^^aa 
nngemei«  Zufälliges,  das  kaum  de,r  Mühe  ,der  £;:qtit(eIuQg  h\^ti 
und  das  von  keinctr  einzigen  Quelle  mit  Sieher)ieit  b«JkaPF^t  .Jat« 
Boden,  Vegetation,  Sonnenstand  und  Wiade  Üiessen  darauf  Muif 
ohne,  wie  bei  der  Durcheichnittswärme ,  eine  Au^leigb^g  d#F 
Schwankungen  durch  die  Menge  dec  Beobachtungen  ^  gestat^nt 
denn  ein  Jahresmaximum  kann  man  nur  einmal  im  Jahre  bab^n^ 
genug,  wenn  man  es  da  nicJit  verfehlt»  In  «dar  mediciaisc^n  lljn« 
terscheidung  von  Thermen,  Pegen  ui^d  Creneo  hat  Vetter  di^ 
Temperatur  der  Haut  als  d«o  einen,  die  des  Elussbades  im  «Som- 
mer als  den  andern  Grenzpunkt  festgehalten,  wonach  33  und  20 
Cels.,  entsprechend  28  und   IG**  R.,  die  (jrenzen  bilden* 

-*-  J*  B»  V.  Fr  an  quo  U  Beitrag  zux  nähern  Kenntniss  def 
Thermalquellen  (Wiesbaden  41.  S.  2 15 j  empfiehlt  sich  eben  ^o  sehr 
durch  Dopartbeilichkeit ,  aU  auch  nüchterne  Belehrungen  über  die 
Wirhuiigsart  der  Emser  Heilquellen  überhaupt. 

—  A.Vetter  begann,  Ännalen  der  Struve!sc.hen  Brun< 
nenanslalten  herauszugeben.    (Erster.  Jahrgaj^g.  Berlin  1841»  8. 
XllI  und  242  S.)      Sie    haben    die   doppelte  Attf)i;abe,  einerseits 
Beriebt  und  Nacbweisung  über   die   geschichlliche  Entwicklung  isp 
8truveschen  Brunnenanstalteu  in  ^icfa  lU^d  in  Beaug  .auf  die  wig-», 
senschaftliche  Uei I quelle» kuo de ,    uaü  demzufolge   auch   auf  Gieolo«, 
gie  und  Chemie,  andererseits  aber  übe^  die  physiologisjche  ynd.  the-. 
rapeulische  Wirkung  derselben  in  steter  Vergleichung  mi^  i^^  Wir- 
kungen der  entsprechenden,  natl^rlichen  Heilqi^Uen  :  zu  -geben.    Die 
Reihe   der   einzelnen  Beitr^e  und  Abhaqdlun^fin  ,  eröffnet  eine  hi- 
storische Skizze    von    dem   Lebeti    pnd  ..Wirken    des    verewigt^^i. 
Struve    von  J.   Minding:    Geschichili^h)e    BepeTku^gen 
liber   die  Struveschen   Nachbild^ungen,  .neltst   Nachrich* 
ten   über  das  Leben  des   £rfindier.s.     Die  zunächst  folgen- 
den Abhandlungen  und  Fragn^eate  aus   den   nachgelassenen  Papier 
ree  Struve^s  sind  gewisserroassen  Supplemente  zu   der  vorange- 
henden historischen  Skizze.      Es   sind:     1)  Experimente  ttber 
die  Entstehung   der  Mineralwässer   durch  Auslaugung^ 
2)  lieber  den  Wechsel  der  Bestandtheile  der  Mineral- 
quellen.    3)  Uaber  den  lod-  and  Bromgehalt  verschie- 
dener Miner^lwäsBer    und    4)  ttber    das  Vexhaltea   dea. 


l^o!i1^en»aaTen'''Eisenoxydttl«  in  Tersendeten  Mineral- 
wässern.  ^  ffreis-Physicus  Dr.  Thümmel  in  Berlin  hält  hier- 
iiüf  ih  ekier  klefntHi  Ablrär^Iuttg :  IJ'^bet  das  künstliche  Sel- 
tefrwä^söf,  d^äs^m  Artefäct  eine  eniphati^che^  Lobrede,  geht  aber 
zu  weit,  wenn  ei*  dieses  herrliche  diaeteticnm  et  paHiativum  in 
inorbis  als  hei  fast  alleA  Kramkheifesforman  und  in  einzelnen  selbst 
ab  Catdinalinittel  anwecdbar  hervorg^t.'  *-^-  V.  setrt  in  der  fol- 
gend<^n  Abhandläng  dfe  Vortheile  der  Nachbildung  der 
Mineralquellen  und  den  ivohltbätigen  Einfluss  dieser 
Et-findtang  auf  Mehschheit  und  ärztliche  Kuast  mit 
redneriijcber  Gewandtheit  ins  gehörige  {i.  e.  günstige)  Licht 
Di^e  Vortheile  bestehen  darin,  dass  die  Aerzte  die  Eigenschaften 
üikd  Wirkungen  mehrerer  Heilquellen  an  einem  und  demselben  Orte 
stüdiren  könneAr,  dass  man  in  den  Siruve 'sehen  Anstalten  eher 
einzelne  Mineralquellen  versuchsweise  ohne  Kostenaufwand  and  Zeit- 
Versäumnisse  onwehden  und  nach  rationellen  Gründen  die  Mi- 
schung mehrerer  Quellen  bereiten  kann.  Der  Vortheil  aus  den 
Nachbildungen  für  die  Menschheit  bestehe  darin,  dass  aach  Unbe- 
mittelte der  wohhhätigen  Wirkung  der  Heilquellen  theilhaftig  wer- 
den und  vor  Allem  darin,  dass  durch  die  von  Strave  erfundene 
Verfüllnngsmethode  die  heilende  Kraft  der  Mineralquellen  über  die 
gatize  Weh  sich  ergiessen  könne.  - —  Dr.  Franz  Simon:  (Jeher 
die  chemische  Wirkung  der  Alkalien  im  Organismus. 
Eine  geistreiche  Hypothese,   die   aber  wesenilioh  nicht  hierher  ge^ 

hOrt.' Dr;  Vetter,  Bemerknngea  über  das  Vorkommen 

der  verschiedenen  Bestandtheile  in  den  Mirteraiqael- 
len.  "Eine  schematische  Aufzählung  der  einzelnen  consiituirenden 
B^tandth^ilö  in  verschiedenen  Mineralquellen,  besonders  auf  Grund 
der  trefflichen  Analysen  des  Chemikers  ßauer  in  Berlin.  Ueber 
die  Strnve'sche  Brunnenanstalt  zu  Brigthon  (Royal  Ger- 
man  Spa,  Brigthon),  von  James  Pickford.  Der  Verf.,  der  nach 
setner  Relation  seit  1825  die  St ru versehen  Nachbildungen  in  der 
Praxis  anwendet,  spricht  sich  entschieden  itSr  die  Identität  der  Wir- 
kung der  Nachbildungc^n  mit  der  der  natfirlichen  Quellen  aas ,  und 
sucht  diesen  Ausspruch  durch  Beibringung  von  11  glllcktich  ge- 
heilten Krankheitsfällen  zu  begründen.  Jedoch  dilrAen  die  vierzei- 
ligen  Krankengeschichtetl  fiir  deutsche  Aerzte  viel  weniger  Beweis- 
kraft haben,  als  die  weiter  unter  folgenden  medicinisch^n  Be^ 
metknngen  über  die  nach  gebildeten  Wasser,  von  deno 
englischen  Arzte  Dr.  G.  S.  Jenks,  der  sich  mit  gründlich  wissen- 
schaftlichen Belegen  für  die  trefflichen  Heilwirkungen  der  Strave- 
schen  Nacfabfldung^h  unt^r  Beifügung  eines  mit  dem  Namen  vieler 
grossen  englischen  Aerzte  versehenen  Zeugnisses  ausspricht.  -*  Der 
Bericht  Über  Ate  Saison  von  1840  in  der  Berliner  Brun- 
nenanstalt Vota' Dt.  Vet'tef  ist  sehr  ungenügend,  sofern   er   zu 
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aHgeoieiii  fiber  die  guten  'WirlniDgeti  der  Nadibildongen  in  diesem 
Semester  referirt.  So  dürfte  die  specifiscbe  Heilkraft  der  Cärlsb»- 
der  Thermen  auf  veraltete  Stricturen  der  Harnröhre  und  Verbftr* 
tungen  der  Prostata  nicht  mit  der  Bestimmtheit  des  Verf.  nacfazn- 
weisen  sein,  da  dem  Ref.  gegentheilige  Erfahrungen  bekannt  sind. 
—  Dr.  Veiter:  über  das  kohlensaure  Magnesiawasser 
(Aqua  magnesica)  der  Struve'schen  Anstalten.  Dieses  Är- 
lefact  (128  Gran  trockne  einfach  kohlensaure  Magnesia  in  16  Un^ 
ssen  mit  Kohlensäure  gesättigten  Wassers  gelöst)  soll  sich  gegen 
Magensäure,  Hyrosis  und  Urticaria,  so  wie  insbesondere  gegen  Ma- 
gensäure der  Säuglinge  (hier  auch  indicirt  durch  die  Mottermilch) 
als  nützlich  bewährt  haben.  -*-  Natrocrene  als  wirksamstes 
Mittel  gegen  Griesbildung  und  Lithiasis,  von  Dr.  Vetter. 
Dieser  alcaliscbe  Säuerling,  dessen  Zusammensetzung  der  Verf.  im 
zweiten  Jahrg.  niitgetheilt,  soll  ein  SpeciGcum  gegen  die  angeführten 
Krankheitsformen  sein.  Zugleich  versucht  Dr.  V.  hier  seine  He«« 
thode,  die  einzelnen  Quellen  wie  andere  Medicamente  in  Vermi* 
schungen  anzuwenden,  theoretisch  zu  rechtfertigen  und  zu  empfeh- 
len. —  lieber  die  Ffillungsart  und  die  Versendungen 
der  künstlichen  Mineralwasser  von  Dr.  Vetter.  Eine  sehr 
instructive  Schilderung  von  der  Verftillungsmethode  des  genialen 
Struve,  die  an  den  Brunnenorten  mit  perfider  Verläugnuog  des 
Erfinders  jetzt  ebenfalls  angewendet  wird.  —  Nach  einigen  kurzen 
Notizen  über  den  Kohlensäuregehalt  der  Carlsbader  QueU 
len  von  Dr.  Minding,  über  das  Vorkommen  von  Butter- 
säore  in  einigen  Gewässern,  von  dem  Chemiker  H.  Bauer 
in  Berlin,  und  ikbec  das  kohlensaure  Bitterwasser  des  Dr. 
H>  Meyer  beschliesst  Dr.  V.  diesen  ersten  Band  mit  Aphorismen. 
Der  inzwischen  erschienene  2te  Jahrg.  ist  noch  gehaltreicher,  wir 
werden  im  künftigen  Jahre  darauf  zurückkommen. 

—  Dem  Vorschlage  Kirschner 's  (zu  Freiburg  in  Schlesien) 
gemäss,  Obersalzbrnnn  zur  Bereitung  künstlicher  Mine- 
ralwässer, namentlich  ■  des  Carlsbader  Wassers,  zu  benutzen,  trat^ 
zumal  da  inzwischen  in-  und  ausserhalb  Salzbrunns  das  in  Rede  ste-* 
hende  Wasser  in  wenigstens  20  ^  Krankheitsfällen  mit  überraschend 
gutem  Erfolge  angewendet  worden  war,  im  v.  J.  bei  Gelegen- 
heit des  Neubaues  des  Mühlbruonenhänschens  eine  Anstalt  der  Art 
ins  Leben.     (Vereinsztg.  1841»  No.  21.) 

—  Zur  künstlichen  Nachbildung  des  Marienbader  Kreuz- 
brnnnens  verordnet  Schlesier  iü  Peitz:  Wasser  Unc.  zit,  Tct. 
Ferr.  aceth.  aeth.  gtt.  vi,  Acid.  sulph.  dilut.  gr.  lxxx,  Acid. 
muriat.  gtt.  xii,  Natr.  carbon.  acid.  gr.  XL.  Man  füllt  erst  die  Fla- 
sche mit  der  Aq.  und  giesst  dann  die  Tct.  Ferr.  aceth.  aeth.,  die 
Schwefelsäure  und  die  Salzsäure  hinein,  zuletzt  das  Natron,  uoge- 
pulvert,  und  verschliesst  hierauf  die  Flasche  fest.     80  Gr.  der  ver- 
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dQsnten  Sckwefehlvre  s3tHgei]'21  Gr.  Natr.  carb.  acid.  und  ge- 
ben unge&lir  18  Chr.  schwefeis.  Natron.  12  Gr.  Salzsäure  sättig» 
geo  gegen  8  Gr.  Natr.  carb.  aciduL  nod  geben  ungefähr  6  Gr. 
salzs.  Natron,  so  dass  11  Gr.  doppeltkohlensaures  Natron  Übrig 
bleiben.  Die  Tct.  Ferr.  acetb.  aetk  ist  das  einzige  Eisenpräparat, 
das  der  Mischung  zugesetzt  werden  kann,  ohne  dass  Trübung  oder 
Niederschlag  erfolgt  (Vereinsztg.  1840).  Nachbildung  der  Adel- 
heid squelie  geschieht  durch  Aq.  Unc.  xii,  Kali  hydrojod.  V«, 
Kali  hydfobrom.  gr.  7« ,  Natr.  carb.  acid.  gr.  XL,  Acid.  muriat. 
gr«  Lxvi.  Es  wird  durch  diese  Mischung  ein  klares,  woblscbmek- 
kendes,  an  Kohlensäure  ciemlich  reiches  Jod-,  Brom-  und  Natron«^ 
haltiges  Salzwasser  erhalten,  (Repert.  filr  die  ges.  Med.  Bd.  II 
Heft.  2.) 

' —  Von  F.  T.  Ammon's  Brunnendiätetik  ist  die  4te 
Auflage  (Leipzig  41.  XVI  und  256  in  16.)  enschienen.  Es 
finden  »ich  iu  8  Abschnitten  die  bewährtesten  Brunnen  •diäteti- 
schen Erfahrungen  der  ausgezeichneisten  Aerzte  fasslich  und  fiber- 
sichtlich  durgestellt,  und  dürfen  die  in  kurzer  Zeit  erachiene- 
nen  4  Audagen  dieses  Buches,  sowohl  Hir  das  Bedürfniss,  wie 
für  den  Werth  desselben  am  besten  sprechen. 

—  C.  Steifensand  stellte  auf  einer  Tabelle  in  grösslen 
Imperial  fülio  übersichtlich  Deutschi  au  dsHeilquellen  nach  ih- 
ren physicalisehen  Verhältnissen,  ihrer  Classification,  characteristi- 
schen  Eigenschaften  und  allgemeinen  Wirkongen  zusammen.  (Crer 
feld   1841.) 

•^  Heyfelder  giebt  sehr  bestimmte  uad  belebte  Scbildemn- 
gen  der  Heilquellen  des  Grossherzogth.ums  Baden,  des 
Elsass  und  des  Wasgau.     (Stuttg.  41.  S.  24.) 

—  Radius  theilt  kurze  Bemerkungen  über  die  Bäder  Schle- 
siens, Glatz  und  Gräfenberg  im  August  und  September  1840  in 
Gasper^s  Wochenschrift  No.   13  — 18  mit. 

—  C.  W.  Wutzer  macht  Bemerkungen  über  die  Miaeral«- 
quellen  des  östlichen  und  südöstlichen  Abhanges  des  Taunusgebir- 
ges  und  zwar  über  Nauheim,  Schwelheim,  Grosskarhcn,  Okar- 
ben,  Vilbel,  Hossbach  und  Sodea.  (Organ  für  die  gesammte 
Heilkunde  tid,  l  Uft.  2.) 

—  Die  (Schwefel-  und  Eisen-)  Mineralquellen  der 
Wallach  ei  schildert  Silier  im  Arcln^  für  Phamacie  und  macht 
davon  einen  separaten  Abdruck.     (Hannover  40.  S.  24.) 

—  L.  Krahmer  giebt  eine  critische  Uebersicht  der 
balneologischen  Literatur  seit  der  Saison  des  Jak» 
res  1839  und  beridurt  auch  v.  Gräfe's  und  Kalisch's  Jahrb. 

—  K.  G.  Neumann  parällelisirt  die  SchwefeUTherm'enyoa 
Aachen  und  Burtscheid  im  Organ  für  die  gesammte  HeOkuade 
Bd.  L  Uft.  3. 
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— -  Job.  Wendt  beschreibt  die  eisenbaltigen  Quellea 
E«  Altwasser  in  Schlesien.  (Breslan  41.  S.  240.)  Schade^ 
dass  in  dieser  sonst  sehr  gut  geschriebenen  balneologischen  Schrift 
die  Wirknngen  des  Bades  und  des  Trinkens  nicht  differirt  wor* 
den  sind. 

—  Die  qualitative  Analyse  der  Werlesqnelle  xn 
Gleichenberg  iii  Steiermark,  von  Carl  Ludwig  Sigmund  in  Wien, 
seigt  die  Werlesquelle  Ton  der  Constantnasqnelle  nicht  wesentlich 
yerschieden  und  auch  Jodhaltig,  jene  unterscheidet  sich  jedoch  von 
der  letztern  durch  die  Anwesenheit  von  Eisen.  (Oesterr.  med.  Wo- 
^enschr.  1841.  No.  9.) 

— *  Die  Ergebnisse  der  Heilbadeanstalt  zu  Hofga stein  im 
Gasteiner  Thale  in  den  Jahren  1839  und  1840  stellt  Tallava- 
II  ia  zusammen.  Die  Witter ongsverhäUnisse  in  diesen  Jahren  waren 
im  Ganzen  nicht  günstig  zu  nennen ^  doch  behauptet  Verf.,  diese 
habe  keinen  wesentlichen  Einfluss  auf  den  Badegebrauch  gehabt. 
lo  beiden  Jahren  haben  sich  544)  Individuen,  wovon  247  im  Jahre 
1839,  293  im  Jahre  1849,  dem  Gebrauch  der  Quelle  nnterto- 
gea,  wovon  205  genasen,  231  gebessert,  104  ohne  bemerkens«» 
werthe  Aenderung  ihres  Zustandes  geblieben.  Der  Verf.  theilt  die 
K rank heits formen ,  in  welchen  sich  die  Quelle  vorzüglich  heilsam 
erwies,  in  folgende  Rubriken,  zu  welchen  er  entsprechende  Fälle 
als  Belege  hinzufügt:  l)  Lahmungen  überhaupt  und  partielle  als 
Folge  von  Metastasen  oder  Schlagiltissen.  2)  Allgemeine  und  lo- 
€ale  Schwäche  als  Folge  von  Säfieverlust ,  schweren  Krankheiten^ 
grossen  Anstrengungen ,  Kraftlosigkeit  des  höbern ,  Entwicklungs- 
schwSiche  des  jugendlichen  Alters.  3)  Gicht  und  Rheuma  in  ik* 
Ten  verschiedenen  Formen.  4)  Chronische  Nervenleiden,  als  die 
verschiedenen  Formen  von  Krämpfen,  Aigien  etc.  5)  Unterleibs- 
Stockungen  mit  deren  Folgen,  Krankheiten  der  Schleimhäute. 
(Ibidem  No.  28.) 

—  G.  Lichten  stein  skizzirt  den  Elisabethbrunnen  bei 
Ilombarg  von  der  Höbe  in  Casper's  W^ochenschr.  41.  No.  25. 
Ueber  dieselbe  Quelle  verbreiteten  sich  ferner  Osius  in  den  Heidelb. 
medic.  Annalen  Bd.  VI.  Hft  3.  und  Wutzer  im  Organ  für  die 
gesammte  Heilkunde  Bd.  I.  Hft.  1.  Er  steht  dem  Kissinger  Ra- 
koczy  am  nächsten,  übertriiTt  diesen  jedoch  an  fixen  Bestand» 
theilen  und  vorzüglich  durch  fast  doppelten  Gehalt  an  freier  Koh- 
lensäure. 

—  Aus  C.  Sigmund's  (zu  VPien)  Mittheilungen  über 
das  lodwasser  von  Hall  in  Oberösterreich,  mit  Bezie- 
hung auf  dessen  wiederholt  nachgewiesenen  namhaften 
lodgehalr,  geht  hervor,  dass  dieses  Wasser  den  stärksten  Gehalt 
an  lod  unter  allen  bisher  bekannten  lodwässern  besitzt,  indem  es 
in  einem  Wiener  Civilpfund  SVt  Gran  lod,  an  Natrium,  Kalium, 
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Calcium  und  Magoesiam  gebanden,  enthält.  Nach  Starzengm- 
ber  zeigt  sich  diese  Quelle  vorzOglicb  wirksam  in  scrofalösen  Gie- 
schwüren  und  Exanthemen;  langsamer  wirkt  sie  auf  grosse  scrofu- 
löse  Drüsen.  Ausgezeichnet  ist  die  Wirkung  auf  die  Schilddrüse, 
die  Brustdrüsen  und  Ovarien.  Nach  Hall  er  soll  sie  von  auffal- 
lend günstiger  Wirkung  gegen  die  nach  chronischem  Tripper  zu- 
rückbleibenden Harnbeschwerden  sein,  so  wie  bei  Gries-  und  Stein- 
bildung  als  in  kleiner  Gabe  sicher  wirkendes  Diureticum  dienea. 
(Oesterr.  med.  Wochenschr.   1841.  No.  20.) 

—  Das  Jordansbad  zu  Amorbach  beschreibt  Singer  da- 
selbst. Die  Therapie  betreffend,  so  sah  Verf.  chronilche  KfaeumatismeB 
sich  wesentlich  auf  den  Gebrauch  der  Bäder  bessern.  Anomalieo 
der  Menstruation,  durch  Krampfzustände  veranlasst,  fast  völlige  Ame- 
norrhoe sah  er  durch  sie  verschwinden,  den  Typus  d.  Menstr.  sieb 
ordnen  und  bis  zur  Stunde  festhalten.  Wo  bei  Krämpfen,  Steifig- 
keit der  Glieder  etc.,  der  Vorrath  im  Arzneischatze  keine  Linde- 
rung hervorbrachte,  wurden  sie  auf  den  Gebrauch  des  Jordansba- 
des mehrere  Male  ganz  gehoben.  Verf.  sab  offene  dyscrasische 
Geschwüre,  die  allen  Arzneimitteln  getrotzt  hatten,  vernarben  und 
ohne  Wiederaufbruch  dauernd  heilen.  (Baier.  Corresp.-Bl.  1841. 
No.  23.) 

—  Emanuel  Kundt  lieferte  eine  interessante  Beschreibung 
über  den  Curort  Ischl  (Wien  1841.  S.  88),  der,  obwohl 
seit  6  7,  Hundert  Jahren  (1192)  in  die  Geschichte  eingetreten 
und  mit  den  heilkräftigsten  Eigenschaften  und  den  reizendsten  Um- 
gebungen beglückt,'  dem  Hofrath  Wirer  v.  Rettenbach  einen 
neuen  Aufschwung  verdankt. 

—  Franz  X.  Lautner'a  Schrift:  Kaiser  Franzensbad 
und  seine  Heilquellen  enthält  eine  historisch  -  critische  Wür- 
digung des  Gebrauchs  und  der  Heilwirkungen  des  Egerbrunnens 
und  der  in  neueren  Zeiten  zu  Franzensbad  entdeckten  Mineralqud- 
len  nebst  einem  Anhange,  enthaltend  eine  Beschreibung  der  Ver- 
gnügungsörter  in  der  Umgebung  von  Franzensbad.  (Eger  1841. 
VIII  und  242  S    gr.  8.) 

—  Schneider  skizzirt  auf  26  Seiten  (!)  den  Curort  Kis- 
singen, seine  einzigen  (!)  Mineralquellen  und  neuem Einricbtnngeu 
für  das  Jahr  1841.     f^WUrzburg  41.) 

-*  C.  P.  Krämer  lieferte  eine  sehr  gute  monographische 
Darstellung  der  Molken-  und  Badeanstalt  zu  Kreuth. 
München  41.  S.  327. 

—  Das  Bad  Kreuznach  empfiehlt  Theveny  daselbst  in 
Ca  spar 's  Wochenschr.  1840.  No.  46.  nicht  für  alle  Fälle  von 
Scrofulosis,  sondern  hauptsächlich  nur  Air  die  torpiden  Formen  und 
die  höheren  Grade  dieser  Cachezie;  ferner  bei  tief  eindringenden 
cfaron.  Exanthemen,  zumal  wenn  gleichzeitig  noch  andere  Mittel  au 
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H&lfe  genommen  werden,  denen  dann  besonders  anch  in  Fällen, 
wo  exanthematiscbe  Leiden  Metastasen  auf  innere  Theile  ge^ 
nacht  und  so  Neurosen,  Neuralgien,  Paralysen  etc.  berbeigeföhrt 
haben,  ein  grosser  Tbeil  der  guten  Wirkung  zugeschrieben  weiden 
mnss;  dagegen  trotzen  Kreuznach  gern  die  nässenden,  blasigen  und 
pufttulösen  Ausschläge,  chronisches  Eczema,  Impetigo,  Ecthynia, 
manchmal  auch  die  Leprosen,  Örtlich  beschränkte  im  Allgemeinen 
eher  als  weit  verbreitete.  Von  grosser  Beilwirkung  ist  Kreuznach 
bei  aus  Syphilis  und  Mercurialdyscrasie  zusammengesetzten  Leiden, 
ja  selbst  bei  der  Tripperseuche  scheint  es  Ton  Notzen  zu  sein« 
Leacorrhuen,  besonders  wenn  sie'  mit  Scrofeln ,  Desorganisation  im 
Uterinsysteme,  Hypertrophien  etc.  in  Verbindung  stehen,  Terschwin- 
den  in  Kreuznach  sehr  bald.  Innerlich  kann  man  sich  der  Quellen 
Ton  K.  mit  Nutzen  gegen  chron.  Blennorrböen  der  Digestions-,  wie 
der  Athmungsorgane  bedienen,  Hämorrhoiden  durch  sie  leicht  flies- 
send machen,  die  Menstruation  bald  befördern,  bald  aber  auch  stö- 
ren. Doch  erfordert  ihre  Anwendung  bei  Plethora  (auch  venosa 
abdominalis)  und  Congestiooen  immer  grosse  Umsicht. 

—  P.  A.  Pieper  verbreitet  sich  Aber  die  Heilwirkungen  der 
Arminiusquelle  von  Lippspringe  der  jüngsten  der  deutschen 
Thermen,  besonders  gegen  Brustleiden.  (Paderborn  41.  S.  268.) 

— -  Lippspringes  Therme  wQrdigt  auch  G.  Bischof  im  Or« 
gan  f.  d.  ges.  Heilkunde  Bd.  L  Hft.  3. 

—  Die  Mineralquelle  z^u  Obernberg  im  Innkreise 
Oesterreichs  gehört  nach  Snetiwy  (in  Schärding)  zu  den  eisen* 
haltigen  Mineralwässern  und  enthält  Hydrothiongas,  Eisen  und  koh-^ 
lensanre  Salze.     (Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841.  No.  20.) 

—  C.  J.  und  C.  P.  Welzel  (Vater  und  Sohn)  beschreiben  in 
2  Theilen  (fttr  Aerzte  und  Nichtärzte)  die  Molken  -  Brunnen  -  und 
Badeanstalt  bei  Reinerz  (Breslau  4L  S.  174).  Von  diesem 
Orte  erschien  seit  1777  keine  Skizze. 

—  F.  V*  Seehausen  (Nichtarzt)  giebt  Notizen  ttber  Pisa 
(Stuttgart  4L  S.  58),  die  sich  nur  auf  nichtärztliche  Verbältnisse 
beziehen. 

—  Ueber  die  physicaliscben  und  chemischen  Ver- 
hältnisse des  Tempelbrunnens  zu  Rohitsch  (im  Cyllier 
Kreise  in  Untersteiermark)  bemerkt  Schrötter,  dass  das  Wasser 
der  Trinkquelle  (Tempelbrunnen)  von  angenehmen,  prickelnden,  hin* 
temach  etwas  tintenartigen  Geschmack  ist,  viel  Gasblasen  entwei- 
chen läset,  anfangs  einen  rothfarbigen  Niederschlag  absetzt  und  nach 
mehreren  Stunden  sich  gänzlich  trObt.  (Liebig^s  und  Wählers 
Annalen  Bd.  39.  Hft.  2.) 

—  Das  Wasser  der  Elisabethenquelle  zu  Rothenfels 
im  Murgthalfe  hat  nach  F.  A.  Wal  ebner  eine  Temperatur  von 
nahe  16*  R.,  ein  specif.  Gewicht  von  1,004,  einen  eigenthOmlieh 
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weichen,  schwach  salzigen  nnd  hinternach  bitterlichen  Greschmack, 
einen  äasserst  schwachen  Schwefelgerach  und  eine,  ganz  achwach«, 
aber  bestimmte  alkalische  Beaction.  (U^^^^^*  i^ed.  Annalea 
1841.  Uft.  2.) 

—  H.  Fenner  y.  Fenneberg's  Schrift:  lieber  den  ia- 
nerlichcn  Gebrauch  der  kohlensauren  Srahlwasser 
von  Langenschwalbacb  (Darmstadt  1840.  VI  und  GS  S« 
12.  Mit  1  Tabelle.)  ist  zwar  keine  Brunnenschrift  der  gewöhn« 
liehen  Art,  doch  ist  der  Verf.  von  einer  Uebersqhätzuog  sei- 
ner Quelle  nicht  frei  geblieben,  die  Unkundige  auf  Irrwege  leitet, 
den  Erfahrenem  aber  die  Nützlichkeit  der  Schrift  bezweifeln  lassl« 
Die  Analysen  weichen  von  den  Angaben  bei  Vetter  ab. 

—  Auch  dem  Schrifteben  desselben  Verfassers:  Schlan- 
genbad und  sein  Ileilwerth,  2.  urogeänderie  und  vermehrte 
Auflage.  (Darmstadt  1840.  12.  XVI  und  73  S.)  trifft  der  Vor. 
Wurf  des  vorhergebenden. 

—  Uebpr  warme  Sooldunstbäder.  Ein  Versuch,  die 
Natur,  das  Wesen  und  die  Heilkraft  dieser  Bäder  zu  erklären. 
Von  Dr. C.  Lohmeier.  (Magdeburg  1840.  8.  IV  und  8li  S.) — 
Nimmt  das  Interesse  sehr  in  Anspruch,  doch  sind  die  Untersucbuo- 
gen  des  Verf.  über  die  Sooldunstbäder  mangelhaft  und  die  Resul- 
tate durchaus  falsch. 

—  G.  Schmelkes  lieferte  eine  gute  Monographie  von  Tep« 
litz  und  seine  Mineralquellen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
ihren  Werth  als .  Heilmittel.  (Dresden  41.  S.  341.).  Ea  sind  bier 
auch  die  mit  besonderer  tienauigkeit  von  ihm  gemachten  Versuche 
über  die  Pulsfrequenz  beim  Gebrauch  dieser  warmen  Schwefellherr 
men  mitgetbeilt. 

—  G.  Seydel's  Schrift:  Die  natürlichen  und  künst* 
liehen  Ueilwüsser  von  Vichy  als  ein  wichtiges  Mittel  gegen 
Krankheiten  der  Urinwerkzeuge,  namentlich  Stein,  Gries  und 
Blasencatarrh,  sowie  gegen.  Uoterleibsübcl,  Gicht  cCc.  Nach 
den  franzüsischen  Originalquellcn  u^d  eigenen  Beobachtungen  und 
Versuchen  mit  dem  Struve'schen  Vichy- Wasser.  (Dresden 
und  Leipzig  1641.  VIII  und  8.  160  in  8.)  enthält  im  L  Cap. 
Bemerkungen  über  die  physicalisch  *  chemischen  Ei* 
genschaffen  der  verschiedenen  Quellen  zu  Vichy,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  die  Warme  der  7  verschiedenen  Quellen 
zu  Vichy  zwischen  19  : —  48°  C.  diiferirt,  und  der  Geschmack 
des  klaren  Thermalwassers  anfangs  säuerlich,  dann  alkalisch  ist. 
Die  verschiedenen  zu  verschiedenen  Zeiten  mit  den  Thermen  von 
Vichy  angestellten  chemischen  Analysen,  ergeben  als  den  vorherr« 
sehenden  Bestandtheil  das  kohlensaure  Natron.  Salzsaures  und 
schwefelsaures  Natron  sind  ia  geringerer  Alenge,  und  Kalk,  Mag- 
nesia ,  Silicea   und  Eisen   in  sehr   kleinen  Quantitäten  vorbanden. 
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Auf  2  Pfd.  Mineralwasser  kamen  17  Gran  mae  Kobkiis9«re.  Itt 
den  dieses  Capitel  bescUiess enden  Bemerkungeii  fibet  die 
Einwirknng  der  Quellen  2U  Vichy  auf  den  niensckli« 
ciieD  Organismns  im  Allgemeinen  und  über  die  Art 
und  Weise  ihrer  Anwendung  werdeir  £«  pbafmatodjnanii- 
sehen  Eigenscbaften  der  Vichy- Quellen  expcmirt.  Das  2.  Capitel 
bandelt  von  den  Krankbeiten,  gegen  welche  da»  Vieby* 
Wasser  wirksam  ist«  Es  sind  die  verscbieidenen  speeiellen 
Kranklieitsibrmen,  die  ans  den  patbisehen  Grundfornen  der  Sünre-» 
büduDg,  erhöhten  Venosiiät  und  des  Status  pkuitoau»  hersorgeheu^ 
Da»  3.  Cap.,  welches  das  von  Dr.  Strure  nacbgebiidete 
Viehy-Wassef  bespricht,  enthält  eine  Reeapitnlation  dessen,  was 
in  den  vorausgelienden  llbet  Wirkungsart  und  Anwendung  der  na^ 
tQrlichen  Vicfay- Quellen  gesagt  ist. 

-—  Notizen  ikber  die  Anwendung  des  magnetOo-ele«'' 
trischen  Apparats  in  Verbindung  mit  der  Wiesbadener 
Heilquelle  giebt  Vogler  daselbst  in  Sehmidt's  Jabrbacheri» 
Bd.  dl«  ü(l  ^.  V.  benutzte  den  Apparat  entweder  au  Streichun«^ 
gen  oder  zu  Punctationen  der  kranken  Theile  mitteht  der  Spitze 
des  Metalicylinders ,  der  den  einen  Pol  bildete,  ferner  zu  Strei- 
chungen mittelst  des  ganzen  Cylioders.  Während  der  Operation 
wurde  der  andere  Pol  an  einen  anderen,  gewöhnlich  ebenfalls  lei- 
denden Theil  des  Körpers  fixirt,  oder  er  wurde  abwechselnd  an 
verschiedene  Theile  des  Körpers  befestigt;  oder  er  nahm  beide 
Pole  in  seine  beiden  mit  Handschuhen  oder  seidenen  TOchern  ge- 
schützten Hände  und  machte  nun  mit  beiden  Cylinderenden  zu 
gleicher  Zeit  Streichungen  und  Punctationen  an  verschiedenen  Kör- 
pertheilen,  oft  an  einer  Stelle  die  Pole  wechselnd.  Breite,  runde 
oder  spitze  Polenden  machten  in  der  Empfindung  keinen  erhebli- 
chen Unterschied  und  das  Wechseln  der  Pole  gar  keinen.  Einen 
desto  grösseren  die  Anwendung  des  ganzen  Cvlinders.  Die  Wir- 
kung des  Apparats  hält  die  Mitte  zwischen  einer  ausschliesslich 
electrischen  und  rein  galvanischen,  und  die  Schläge  verbreiten  sich 
mit  Blitzesschnelle  durch  ganze  Glieder  und  über  beträchtliche 
Körperdimensionen.  Bei  starker  Handhabung  kann  die  Zunge  den 
galvanischen  Unterschied  der  Pole  nicht  mehr  erkennen,  vielleicht 
weil  die  elcctrische  Erschütterung  und  der  galvanische  Nervenreiz 
den  Geschmackssinn  der  Zunge  in  den  Hintergrund  drängt.  Wird 
der  Apparat  bei  2  Personen,  von  denen  jeder  einen  Pol  in  die 
Hand  nimmt  und  sich  mit  der  andern  berührt,  angewendet,  so  zeigt 
sich  namentlich  an  musculösen  Körperstellen  ein  strahliges  Ver- 
breiten brennender  Hautwärme  nach  verschiedenen  Richtungen.  Im 
Bade  hat  V.  den  Apparat  bis  jetzt  noch  nicht  angewendet,  und 
würde  dies  nur  bei  besonderen  Veranlassungen  unternehmen.  Denn 
da  der  Apparat,  trocken  angewendet,  schon  mächtig  auf  den  Kran- 
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ken  einwirkt,  so  wflrde  dies  bei  einem  mit  saliniscLer  Flüssigkeit 
ganz  umgebenen  Kranken  wohl  zn  heftige  Wirkungen  hervorbrin* 
gen.  Dann  auch  ist  die  Application  im  Bade  fttr  den  Arzt  mit 
Tiefen  Schwierigkeiten  verbanden,  er  wUrde  dardi  das  Feucbtwer- 
den  der  Isoiirungsmittel  sich  beträchtlichen  SchliSgen  aussetzen  und 
der  Apparat,  dem  Dunstkreise  der  Bäder  ausgesetzt,  würde  leicht 
beeinträchtigt  werden.  —  Das  wichtigste  Hioderniss  bei  der  An- 
wendung des  Apparats,  ist  nach  V.  dies,  dass  der  Arzt  es  nicht 
in  seiner  Gewalt  hat,  die  Hauptwirkung  anf  den  Punkt  zn  leiten, 
den  er  gerade  treffen  will,  weil  sie  nicht  immer  da  entsteht,  wo 
die  galvanische  Kette  geschlossen  wird.  Diesem  Uebelstande  kann 
dadurch  abgeholfen  werden,  dass  der  Arzt  beide  Pole  in  seine 
beiden  Hände  nimmt  und  in  geringer  Entfernung  von  einander  an 
der  Körperstelle  ansetzt,  die  er  vorzugsweise  in  Anspruch  nehmen 
will.  Dann  hinderte  auch  die  ungleiche  Empfänglicbkeit  der  ver- 
schiedenen Körpertheile  den  regelmässigen  Gebrauch  des  Apparats. 
So  erschienen  die  Flexoren  empfänglicher,  als  die  Extensoren. 
Diese  Empfindlichkeit  schien  keinesweges  immer  von  zahlreichen 
Nervenpartien  abhängig  zu  sein. 


XVI. 

T  oxieol  o  gi  e. 

Arm-  und  Handentzflndang  in  Folge  Ton  Raapenlesen 
zur  Ausrottung  der  Phalaena  Bombyx  pini  beobachtete  Wagner 
(in  Schlieben)  bei  allen  Personen  mit  weicheren  Händen,  welche 
diese  Arbeit,  ohne  Handschuhe  zu  tragen,  unternommen  hatten. 
Bei  einzelnen  Kranken  verblieben  nach  der  Entzündung  noch  fol- 
gende Zufälle:  1)  grosse  Empfindlichkeit  der  Fingerspitzen,  so  dass 
die  leiseste  BerQhrung  unangenehm  war;  2)  Steifigkeit  des  einen 
oder  andern  Fingers  mit  harter  Geschwulst  und  SchmerzgefiihI  nach 
jedem  Druck;  3)  Verkürzung  des  Muse,  biceps  brachii;  4)  Schwä- 
che und  Schwinden  des  ganzen  Gliedes  bis  zur  Schulter  hinauf. 
—  Der  Entzündungszustand  verlief  trotz  aller  Mittel  nur  langsam; 
diejenigen  Kranken  aber,  welche  gleich  bei  den  ersten  Vorgefühlen 
des  Cebels  die  aflicirten  Theile  mit  jungem  Erlenlaube  belegten^ 
entgingen  in  Kurzem  der  Entzündung  und  ihren  Folgen:  vielleicht 
weil  mit  dem  wiederholten  Auflegen  und  Abnehmen  des  mit  einem 
klebrigen  Ueberzuge  versehenen  jungen  Erlenlaubes  das  auf  der 
Haut  befindliche  und  theilweise  in  dieselbe  eingedrungene  Raupen- 
haar entfernt  wurde.  Waschen  und  Reinigen,  so  wie  vieles 
Andere  hatte  diese  gute  Wirkung  nicht.  (Hufeland 's  Joum. 
1841.  St.  2.) 

—  Die  Folgen  des  Bisses  der  Vipera  Berus  beseitigte 
A.  M.  Glückselig  in  drei  Fällen  durch  die  Chlorina  liquida 
(3  Drachmen  auf  4  Unzen  destill.  Wasser,  jede  halbe  Stunde  sa 
1  Esslöffel),  gleichzeitig  liess  er  das  kranke  Bein  mit  warmen 
Olivenöl  einreiben  und  auf  die  Bissstelle  Umschläge  von,  in  Was- 
ser gelöstem  Chlorkalk  machen.  (Oesterr.  med.  Jahrb.  N.  F.  Bd. 
23.  St.  1.) 

—  Vor  dem  Gebrauch  des  Geheimmittels  Poudre  deChine 

Sadu*s  Jahrbuch,  IM.  L  ^^ 
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zur  Färbung  der  Haare  warot  Ilertel  (za  Disscn  im  OsnahrGck- 
sehen)  durch  Mitlheilnng  eines  VergiftungsfaJIes.  Verf.  fand  das 
Mittel  aus  kolilensaurem  Blei  und  Schwcfdcalcium  beslehend.  Noch 
bemerkt  der  Verf.,  dass  ähnliche  Warnungen  auch  vor  dem  Wie- 
ner Kalke,  der  aus  Lithargyr.  und  Kalk  bestehe  und  in  Brei- 
form angewendet  werde,  um  weisse  Haare  zu  schwärzen,  veröfTent- 
licht  worden  sein.  Dieser  Wiener  Kalk  unterscheide  sich  demnach 
sehr  wohl  von  dem  andern  Präparate  gleichen  Namens,  das  als 
einfaches  Putzmiltel  für  Metallsachen  feilgeboten  werde.  (Hanno- 
versche Annalen   1841.  Hft.   1.) 

—  Pate  de  Ciroara  schildert  C  L.  Sigmund  in  Wien 
(Oeslerr.  med.  Wochenschr.  1841«  No.  11.)  als  ein  der  Ge- 
sundheit nachtheiliges  Haarfärbeipittel.  Er  fand  darin 
als  Bestandtheile  in  einer  Unze  6  Drachmen  und  54  Gran  Aeiz- 
kalk,  54  Gran  kohlensaures  Bleioxyd  (Bleiweiss)  und  11  Grao 
Bleioxyd  (Bleiglutte).     (1   Gran  Verlust  bei  der  Untersuchung.) 

—  Lehmann  (zu  Torgau)  macht  in  der  Vereinsztg.   1841. 
No.  9.   auf    die    schädliche   Wirkung   der  Morisonscheo 
Universal -Kräuter- Arzneien    aufmerksam    und    iheilt    einen 
Fall  mit,  wo  ein  Kranker  gegen  Leibesverstopfung  die  Horisonsc/ien 
PiUen  gebrauchte,  Und  unmittelbar  darnach  üin  höchst   schmerzhaf- 
tes Blasenteiden    mit  Bluterguss   bekam.      Die    chemische  Analyse 
der  Pillen  No.   1.  wies  in   denselben    nach:     Aloe,    Coloquinthen, 
Gutti,     Weingeist   und   eine   gummiähnliche    Substanz;     die   Villen 
No.  3.  enthielten  dieselben  scharfen  Mittel,  nur  in  grdsserm  Ver- 
bältniss  in  Bezug  auf  Coloquinthen  und  Gutti ;  Scammonium  wurde 
dicht  darin  entdeckt.     Das  Pulver  bestand  aus  Weinstein,  Zucker 
und  Zimmt«   —    Vergl.  auch   den   hierher   bczQglichen  Artikel   im 
8.  Jahrg.  dieses  Jahrb.  Bd.  II.  S.  343. 

—  Lniickts  verbreitet  sich  in  dem  Jahresberichte  der  schle- 
sischeti  Gesellsch.  tiher  die  chemischen  Gegengifte  der 
Schwefelsäure  und  in  specie  über  die,  von  ihm  desfalls 
vorgeschlagene  Verbindung  der  Magncs.  usta  mit  Ol. 
ämygtJ.  dulc.  (51  von  jener  mit  5i  von  diesem).  (Med.  Cen- 
tralztg.  1841.  No.  22.) 

—  Alexander's  (in  Altona)  ausfuhrlicher  Aufsatz  über 
Amaurosis  saturnina  (Pfaff's  MittKeilungen  1841.  Hft.  7.  8.) 
Ist  dem  grossem  Werke  von  L.  Tanquerel  des  Planches 
übei^  Bleivergiftungen  entnommen. 

—  Weidn6r  iheilte  einen,  von  ihm  bei  12  Kindern  ver- 
schiedener Familien,  verschiedenen  Geschlechts  und  Alters  von 
resp.  3 — 17  Jahren  beobachteten  und  gerichtsärztl.  begut- 
achteten Fall  einer  zufälligen  Arsenikvergiftung  mit, 
in  welchem  zwei  von  ihnen  starben,  die  übrigen  aber  gerettet  wur- 
den.    Die  Gegenwart  des  Arseniks  wurde  nicht  nur  in  den  Ueber- 
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restea  des  noch  vorgefundenen,  von  den  Rindern  für  Zucker  ge- 
haltenen Pulvers,  von  welchem  sie  mehr  oder  weniger  genossen^ 
bald  darauf  über  Kopfschmerz  und  Uebelsein  klagten  und  sich  öf- 
ter erbrachen,  in  Form  von  Schwefel -Arsenik,  sondern  auch  in 
den  Contentis  des  Magens  und  Darmkanals,  ja  auch  im  Blute 
durch  die  chemische  Untersuchung  nachgewiesen.  W.  nahm  ferner 
bei  Mittfaeilung  des  Obductionsbefundes  Veranlassung,  zu  bemerken, 
dass  der  Leichengeruch  der  durch  Arsenik  Vergifteten  so  eigen- 
artig sei,  dass  eine  derartige  Vergiftung  noch  vor  Eröffnung  der 
Leiche  sich  als  solche  erkennen  lasse.  (Med.  Centralzeit.  1841. 
No.  19.) 

—  Oppler  erzählt,  in  der  Vereinszeitung  1841.  No.  12. 
einen  Fall  von  Arsenik  Vergiftung,  gegen  welche  er  als  Anti- 
dot Liquor  ferri  oxydat  hydrat.  mit  sehr  günstigem  Erfolge 
anwandte.  Er  schliesst  aus  den  von  ihm  gemachten  Beobachtungen, 
dass  das  Mittel  desto  grössere  Wirksamkeit  im  Magen  äussere,  je 
verdQnoter  es  in  denselben  gelange. 
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X¥ll. 
Staats  arzneikunde. 


1.  Gerichtliche  Medicin. 

A.  C.  Neuinann's  Handbuch  der  gerichtlichen  Anato- 
mie für  Rechtagelehrte,  Polizeibeamte  und  Studirendc,  die  an  den 
Univeraitäten  Medicina  forensia  huren,  aowie  Oberhaupt  für  Jedeo, 
welcher  den  wichtigen  Bau  des  Menachen  ohne  Beihfllfe  von  Lei- 
chen und  anatomischen  Abbildungen  gründlich  kennen  lernen  will, 
(Berl.  41.  S.  317)  wird  nicht  sonderlich  empfehlenswerth  gefunden. 
—  G.  H.  Nicolai  lieferte  ein  Handbuch  der  gericht- 
lichen Medicin  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  dieser 
Wiaaettschoft  fQr  Aerzte  und  Criminalisten.  Dem  Werke  beige- 
geben sind  Formulare  su  Obductiona-Protocollen,  sowie  zu  Ab- 
fassungen von  Gutachten.  (Berlin  1841  S.  568.)  Dieses  Werk 
ist  in  Gersdorf's  Repertorium,  so  wie  in  der  Med.  Centralatg. 
sehr  ungfintitig  aufgenommen.  Verf.  aucht  Mendels  auf  die 
verschiedenen  Lebensepochen  des  Menschen  gegründete  Einihei- 
lung  als  zweckmässig  wieder  in  Aufnahme  zu  bringen.  —  Nach 
ihm  soll  der  gerichtliche  Wundarzt  ansässig  sein,  und  nicht 
nur  in  der  gesammten  Chirurgie,  sondern  auch  in  der  Ge- 
bnrtshülfe,  gerichtlichen  Medicin  und  Staatsarzneikunde,  über- 
haupt ausgezeichnete  Kenntnisse  besitzen  und  eben  so 
Berichte,  Gutachten,  Fundscheine  und  Attestate  der  Form  und 
Sache  gemäss  abzufassen  im  Stande  sein.  —  Bei  einer  jeden 
gerichtlichen  Obduction  muss ,  ausser  dg^  bekannten  3  Cavitäten, 
auch  die  ROckenmarkshGhle  geöffnet  werden,  selbst  wenn  in  einer 
anderen  Höhle  schon  die  Ursache  des  Todes  gefunden  worden  sei. 
Später  vergisst  Verf.  diese  Vorschrift  wieder.  —  Verf.  macht  un> 
ter  anderen   die  Bemerkung:    findet    eine    gerichtliche   Section 
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statt,  80  ist  das  Alles  recht  genaa  xa  Protocoll  tu  gebea. "—  Bei 
Wflrdigang  des  Scheintodes  bezeichnet  der  Verr«.TodleBflacke,  Ap<- 
plattung  der  Seite  des  Körpers,  aaf  welcher  der  Leichnam  liegt, 
Kälte  und  Todtenstarre  als  sichere  Zeichen  des  Todes,  giebt  aber 
luletzt  selbst  den  Zeichen  der  Verwesung  als  noch  sicherem  den 
Vorzug.  —  Verf.  statuirt  allgemein  absolut  nothweadig  tddt- 
liehe,  unter  Bedingungen  nothwendtg  lödtlicbe  und  für  sich  nicht 
allein,  sondern  unter  Mitwirkung  anderer  Einflösse  tiidtlich  gewor- 
dene Verletzungen.  Ebenso,  inwiefern  ein  Kunstr erfahren  als  nacb* 
theiligei  besonders  zu  ahnden  sei,  sei  Gegenstand  der  richterlichen 
Entscheidung. —  Verf.  meint :  Erstickungen  durch  TOcher  und  Ben- 
der uro  den  Hals  können  dann  nur  als  durch  Selbstmord  heibei« 
geführt  angesehen  werden,  wenn  die  ScUinge  sich  hiate»  befinde! 
oder  andere  Zeichen  von  Gewallt h ätigkeiten ,  Spuren  der  Gegen- 
wehr u.  s.  w.  gefunden  werden.  (!)  — •  Es  ist  die  Selbstrerbren- 
nnng  nach  N.  eine  schnelle  Umwandlung  eines  meistens  schwachen 
Körpers  hei  der  Nüho  eines  oft  geringen  Feuers  in  einen  kleinen 
Haufen  Asche  mit  oder  ohne  Erhaltung  einzelner  Gliedroaassen ; 
der  Rumpf  ist  meistens  zerstört  und  fehlend.  •—  Der  Abschnitt 
Qber  Vergiftungen  ist  Yon  Frz.  Simon  bearbeitet,  der  die 
neuesten  Entdeckungen  auPs  Beste  und  Gewissenhafteste  bo» 
nutzt  hat. 

—  VonF.  M.  F.T.Ritgen^s:  das  Medicinalwesen  des  Gross* 
herzogthnms  Hessen  in  seinen  gesetzlichen  Bestimmungen  dargestellt 
(s.  vor.  Jahrb.  Bd.  I.  S.  391)  erschien  der  2te  Bd. 

—  Frz.  Chr.  C.  KrUgelstein  hat  den  2.  Bd*  seines  Re- 
pertorium  des  Neuesten  und  WissenswQrdigsten  aus 
de^  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft,  auch  betitelt:  Prom- 
ptuarium  medicinae  forensis  oder  Realregister  ttber  die  in  der  ge- 
richtlichen Arzneiwissenscbaft  einschlagenden  Beobachtungen,  Ent- 
scheidungen und  Vorfälle  (Erfurt  1841.  S.  256)  herausgegeben.  Das 
Werk  vermag  wolii  Vielen  eine  Erleichterung  und  Unterstatzung  bei  ih- 
ren forensischen  und  literarischen  Arbeiten  zu  gewähren ;  nur  ist  lu 
bedauren,  dass  die  vom  Jahre  1835  an  gemachten  neuen  Erfah- 
rungen und  Fortschritte  in  der  Bledicin   unbeachtet  geblieben  sind. 

—  C.  F.  Koch's  Schrift:  vollständige  systematische 
Sammlung  der  Preuss.  Medicinalgesetze  und  Verord- 
nungen. Zweite  Auflage.  Magdeburg  1841.  XXI  und  S. 
873  gr.  8.  und  Nachtrag  zur  systematischen  Sammlung 
der  Preuss.  Uedicinalgesetze  aus  den  Jahren  1833—41 
Ebendas.  1841.  VI  u.  227  S.  gr.  8.  ist  eigentlich  keine  zweite 
Auflage.  Diesem  8  Jahr  alten  Werke  scheint  nur  ein  neuer  Titel 
vorgedrockt  zu  sein,  deshalb  sind  auch  die  von  1833  herausge- 
kommenen Gesetze  und  Verordnungen  nicht,  wie  das  wohl  sonst 
gewiss  geschehen   wäre,    an  den   gehörigen  Stellen  eingeschaltet. 
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BOBdern  Hl  einem  besonderen  Anhange  und  aucb  einzeln  unter    ei- 
nem bMonderen  Titel  vereinigt. 

'  .^   J.  N«   Ruft's   Aufsätze    und   Abnandlungeji    ans 
dem  Gebiete  der  Medicin,  Chirurgie  undSta^tsarznei- 
künde  III  Bd.  Berlin  1640.  8.  VI  und  502  S.  sind  theils   aus 
seinem  Magazin,  theils  aus  der  von  ihm  ins  Leben  geratenen  Zei- 
tung   des  Vereins   fOr  Heilkunde   in   Preussen   entlehnt     Sie    er» 
scheinen  hier  theils  wortgetreu,  theils   in   etwas  veränderter  Form. 
80    namentlich   die  1.  Abb.   Ober   „die  Medicinalverfassung  Prens< 
ttens,   wie    sie  war  und  wie  sie  ist,^^   welche   dort  nur   in   ihren 
Anfange   erschien   und   im  folg.  Bande,   vor   dessen  Beginnen   der 
grosse  Verf,  vom  Tode  ereilt  wurde,  weiter  verfolgt  und  vollendet 
Werden  sollte.   —  Damach  folgt  die  Würdigung  der    verschiedenen 
Medioden    der    Behandlung    und    Ausrottung    parasitenartiger    Ge- 
schwfibte   und    Auswüchse  im   Allgemeinen   und    der  Wirksamkeit 
der  Aetzmittel  insbesondere;   dann  über  die  Heilkraft  der  roethodi- 
«dien  Quecksilbereinreibungen  in  syphilitischen  und  nicht  syphiliti- 
achen  Krankheiten'}  Beobachtungen  über  die  Wunden  der  Luft-  un4 
'Speiseröhre,   in   Bezug  auf  ihre   Behandlung   und   ihr   Lelhalitärs- 
Verhältniss;  der  Wunderdoctor  Grabe;  über  die  Cholera;  über  den 
Zweck  und  die  Einrichtung  ärztlich  practischer  Lehranstallvii;  fer- 
ner auserlesene  Arzneiformeln,  die  hier  mit  später  gemachten  Er- 
fahrungen bereichert  erscheinen;  die  Würdigung  der  fieilkr^fie  des 
künstlichen  Carlsbader  Wassers;   Rust*s    Klage   an  die  Bade-ln- 
spectionen;    endlich  seine  trefilichen  Bemerkungen  über  die  Reihen 
junger   Aerzte  und    über   Recensionen,    Recensenten- Wesen    und 
Recensenten. 

A«    CSerlcHtllcH-iiiedlcItilBclt«  Untersuchiingreit  an 

liebenden« 

•<-  Einige  Worte  über  den  Vagitus  uterinns  vom 
Standpunkte  d.  gerichtlichen  Arzneiwissenschaft  aus,  giebt  Wild- 
berg.  Die  Behauptung  des  Schreiens  der  Frucht  vor  der  Geburt 
schlieaet,  insofern  ein  Schreien  ohne  Respiration  nicht  gedacht  wer- 
den kann,  auch  die  Behauptung  mit  ein,  dass  bei  der  Frucht  vor 
der  Geburt  bereits  Respiration  Statt  gefunden  habe.  Diese  aber 
mttsste  bei  vollkommen  erwiesen  todtgeborenen  Kindern  in  der  Lunge 
an  den  die  geschehene  Respiration  beteichnenden  Merkmalen  er- 
kennbar sein.  So  lange  indess  die  Frucht  noch  in  der  Gebärmut- 
ter eingeschlossen  ist,  kann  keine  Respiration  aus  dem  Grunde 
stattfinden,  weil  dieselbe  ohne  Zutritt  von  atmosphärischer  Luft  und 
olme  ihre  Einwirkung  auf  die  Frncht  nicht  denkbar  ist,  das,  aber 
in  den  Eihävten  selbst  möglicherweise  abgesonderte  Gas  erscheint 
zur   Respiration  unerträglich.      Nach   dem   Zerreissen   der   Eihäute 
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i«t  «war  unter  bestimmteD  Umstanden   der  Zvtrilt  atmoepltiiriflcber 
Luft  zu  dem  Munde  der  F/ucht  mogliph,  allein  die  Ver|nderungto^ 
die  dieselbe  wübrend  des  Eindringens  durcb  die.  vermehrte  nniinji« 
liäclie  Ezbalation  erleidet,  oiacbt  sie  irrespirabel,  so  svie  die  Lage 
der  Frucbt  und  der  noch  fortdauernde  Blutumlauf  durcb  die  NabeU, 
scbnur  die  Möglichkeit,  der  Bespiratiou  bezweifeln  l^ssl^     Man  (jlt 
für  die  gerichtlichen  Aerzte   als  Regel  aufzustelleo   gesucht,   das9 
bei  angetroffenen  Merkmalen  einer  unvollkomanenea  Respiration 
auf    ein  staitgehables   Athmen   und   Schreien   vor    der   Geburt    sjs 
schliessen  sei.     Die  {Erfahrung  hat  es  aber   schon   unzählige  Mal« 
bewiesen  I   dass   auch   bei   erwiesen   lebend  gebomen  Kindern  g^r 
häufig  eben  wohl   nur  Merkmale  einer  unvollständigen  Respirisdo« 
angetroffen  werden.     Jene  Regel  ist   also   für   durchaus   falsch   zu 
erkennen.     Auch   sprechen  in   gerichillchen  Fällen  ^lle  Unv>tande> 
wie  sie  bei  verheimlichler  Schwangersckaft  und  Geburt  yerkomment 
schon  ganz  dagegen.     Die  Geburten  erfolgen  nämlich  bei  verbeiß«- 
lichten   Schwangerschaften    gewöhnlich    sejbr  leicht  und  #cLnell   in 
Folge  der  die  Ernährung  und  das,  Wachstbum   der  Frucht   schmü^ 
lernden,    die   Veiheiinlichung    bedingenden  ftliilelj    und   sollte  siph 
die  Geburt  trotz  dieser  Alittel  dennoch  verzl^enii   4o  hndero  die 
die  Geburt  verzögernden  Umstände  auch   gleichzeitig   das  Schreien 
und  Athmen   vor   der  Geburt.     Es  ist   daher  Unrecht,   wenn   maq 
in    gerichtlichen  Fällen   durch   die  Annabnie   der  Möglichkeit   i^n^ 
slaUgehabten  Respiration  vor  der  Geburt,   obgleich  ihre  WirkUcb'- 
keit  in  concreten  Fällen  nie  zu  erweisen  ist,   die  Beweiskraft   dß^ 
Pneuraobiomantie  in  Zweifel  stellen  und  dieselbe  dem  Bjchter  ver- 
dächtig   machen    will.      Erscheinen    dem   gerichtlichen   Arzte   auch 
wirklich  in  einem  vorkommenden  Falle   unter   den  Merkmalen   dM 
angefangenen  selbstständigen  Lebens  Widersprüche,   die   ihm    über 
dasselbe   Zweifel   erregen,    so   darf  er    doch    nie   zur  Ver^nnthapg 
und  Annahme  jener  stattgehabten  Respiration  vor  der  Geburt,  de- 
ren Wirklichkeit  «r  doch  nie  erweisen  kann,  sich  verleilea  Ja^ei>* 
Vielmehr  i:»l  es  seine  Pflicht,   durch  sorgfältige  Vergleiohung  aller 
in  dem  concreten  Fallo  gfi;gebenen  Umstände,  und  durch  reichliche^ 
Nachdenken  darüber  die  Widersprüche  zu  lösen  oder  zu  erkl^en, 
ohne  deshalb  gleich  die  Beweiskraft  der  Pnemnobioroantie  verdacht 
tig  zu  machen.      In   Hinsicht    der   Entscheidung   der   Frage    über 
statt-   oder   nicht   stattgehabtes  selbstständiges   Leben   wird   daher 
die  Pneumobiomantie  für  den  gerichtlichen  Arzt  wie  für  den  Rieb* 
ter  ewig  ihren  hohen  Werth  behalten,  wenn  man  sie  npr  in  all^ 
Fällen    mit     der    erforderlichen    Sorgfalt    und     Umsiclit     anstellt. 
(Wildbergs  Jahrb.  7.  Bd.  1.  Hft.) 

—  Ueber  den  Zustand  der  Fötuskreislaufwege  bei 
neugebornen  Kindern  verbreitet  sich  Elsässer  in  ilenke's 
Zeitschr.  für  Staatsarzoeikundc   1841.  3.  und  4.  üft. 


408  StaatsarzneiknDde. 

—  J.  Schmittmfiller  zn  Rain  enSUt  in  A.  Henlce's  Zeit- 
8chr.  1841.  Hft.  1.  die  Schwangerschaft  einer  18 jährigen 
Frau  hei  unTerletttem  Hymen,  dessen  Zustand  erst  wahrend 
des  Geburtsactes  erkannt  wurde.  Wie  iSsst  sich  hier  die  Con- 
ceptton  erklären,  da  das  Hymen  die  Scheide  beinahe  völlig  ver- 
schluss, und  nur  in  seinem  Mittelpunkte  eine  Oeffnung  von  der 
GrOsse  eines  Stecknadelkopfes  war. 

—  Ebendaselbst  wird  das  Rechtserkenntniss  in  einer  wi- 
der den  Dr.  med.  G.  W.  Schar  lau  in  Stettin  geführten  Cri- 
minal-Untersuchong,  wegen  angeblicher  Eunstfehler  bei 
einer  schweren  Entbindung  und  dadurch  bedingter  Hitwirkung  zum 
Tode  des  Kindes  mitgetheilt.  Das  Gutächten  des  Gerichtsarztes 
und  des  Medicinal-CoUegiums  erachtete  die  Beschuldigung  für  ge- 
gründet, die  wissenschaftliche  Deputation  des  Königl.  Minist  der 
Geistl.,  Unterr.-  und  Hedic.  -  Angelegenheiten  entschied  sich  zu 
Gunsten  Seh.,  worauf  er  völlig  freigesprochen  wurde. 

-— Rothamel  zu  Alterode  stellte  ein  Gutachten  über  einen 
Schweinetreiber  aus,  der  durch  rohe  und  kunstwidrige  Anwen- 
dung der  Taxis  einen  Bruchkranken  getödtet  hatte.  (Henkels 
Zeitochr.  1841.  Hft.  2.) 

—  Schneider  in  Fulda  untersucht  medicinisch -polizeilich 
die  Frage,  ob  epileptische^Personen  fähig  sind,  in  den 
Ehestand  zu  treten  und  denselben  fortzusetzen,  und  erklärt  sich 
unbedingt  dagegen.  (Henke's  Zeitschr.  f.  Staatsarzneikunde  1841 
Heft  2.) 

—  König  in  Wetter  giebt  (ibidem)  einen  Bericht  und 
ein  gerichtsärztliches  Gutachten  über  die  an  Mutterwut h  leidende 
Wittwa  W.  aus  W. 

—  Derselbe  theilt  (ibidem)  Bericht  und  Gutachten  über 
einen  angeblich  an  Stumpfs ikin  leidenden  Landmann  mit. 

—  G.  L.  Klose  (in  Breslau)  erzählt  (ibidem)  zwei  Be- 
gutachtungen eines  Falles  von  zweifelhafter  Narrheit. 

—  Zwei  medicinische  Gutachten  über  die  Zurechnungs- 
fähigkeit einer  schwangern  Brandstifterin  theilt  J.  Ga- 
dermann  in  Tirschenreuth  mit  in  Henke*s  Zeitschr.  f.  d.  Staats- 
arzneik.  1841.  Hft.  3. 

—  Ebendaselbst  Hft.  1.  befinden  sich  zwei  gerichtsätztliche 
Gutachten  über  den  Geistes-  und  Gemüthszustand  des 
noch  nicht  völlig  18  Jahr  alten  Brandstifters  C«  C.  Zochr.  aus 
Seh.  von  Dalscius  in  Wittenberg. 

—  Die  compilatorisch  gut  abgefasste  „Anleitung  zur  ge- 
richtsärztlichen Untersuchung  der  Körperverletzun- 
gen^^; von  J.  B.  Friedreich.  Straubing  1841.  213  S.  ent- 
halt auch  nicht  eine  einzige  eigenthümliche  Ansicht  des  Verfassers, 
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Was  die  Einthcilung  der  Verletziingen  und  die  Grandsatze  Rir  die 
gerichtsäntliche   Praxis   bei   Beurtheilong   der  Letkalitat  der    Ver- 
letzungen etc.  anbetrifft,  so  folgt  derselbe  ganz  Henke,   oft  wört- 
lich.    Inhalt.     1.  Cap.     lieber  die  Untersucbangen  der  Körperrer- 
letzungen    überhaupt.      §•     1.     Einleitende    Bemerkungen.      §.    2. 
Tödtliche  und  nicht  todtliche  Verletzungen.    $.  3.    Tödtliche  Ver- 
letzungen.    §.  4.     Allgemeine  Grundsätze  ffir  die   gerichtsärztlicbe 
Praxis   bei   Beurtheilung   der   Lethalität   der  Verletzungen.      §.   5. 
lieber   die    nachtheiligen   Folgen   der   Verletzungen    in   Bezog    auf 
Schadenersatz   und  ErwerbsfAhigkeit.      §.    G.     Angabe    der   Unter- 
scheidungsmerkmale, ob  1.   vorhandene  Merkmale   am  Körper  Fol- 
gen von  Krankheiten  oder  von-  Verletzungen  sind,  und  2.  ob   eine 
wirkliche  Verletzung  noch  während  der  Lebensdauer  oder  erst  nach 
dem  Tode  zugefOgt  wurde.     §.  7.     lieber  verletzende  Werkzeuge. 
§.  8.     Untersuchung  der  Blutflecken.     II.  Cap.     Ueber  die  Unter- 
suchung   der    einzelneu    Körperverletzungen    insbesondere.      §.    1. 
Grundsätze  für  die  Beurtheilung  der  Gefahr  und  Lethalität  der  Ver- 
letzungen nach  der  Verschiedenheit  der  verletzten  Theile   und  Or- 
gane. 

—  Das  von  der  Badenschen  Sanitäts  -  Commission  zu  Carls- 
Tuhe  erstattete  obergerichtsärztliche  Gutachten  fiber  die 
Verletzungen  dreier  Individuen  durch  einen  und  denselben 
Thäter  und  fiber  die  Zurechnungsfähigkeit  dieses  letztem  findet 
sich  in  Henke's  Zeitschr.  1841.  Hft.  3. 

—  Kreisphysicus  Dr.  Carganico  (in  Darkebmen)  theilt 
(ibidem)  Sectionsbericht  und  Gutachten  über  eine  Kopfverletzung 
mit,  welche,  obgleich  mit  einem  ungemein  grossen  Extravasat  ver- 
bunden, doch  nur  fQr  accidentell  -  tödtlich  (im  Sinne  der  preus- 
sischen  Criminalordnung)  erklärt  werden  konnte. 

—  Von  Koelle  in  Baireuth  findet  sich  ibidem  Hft.  2.  ein 
Gutachten  über  eine  Kopfverletzung  mit  tödtlichem  Ausgange 
am  48.  Tage,  wie  über  eine  am  73.  Tage. 

—  Einen  Befund-Bericht  und  Gutachten  fiber  eine 
durch  Steinwfirfe  bewirkte  unbedingt  tödtliche  Kopfver- 
letzung  gab   Hedrich   in  Plauen.      (Ebendaselbst.) 

B.    CtcrIcItillcH-itiedlelitiBclielJnfersiicHunsen  *■■ 

Todteii« 

—  Eine  Uebersicfat  der  im  Schuljahre  1839  zu  l^rag  vorge- 
nommenen gerichtlichen  Leichenschauen  giebt  Popel  in 
den  Oesterr.  medic.  Jahrb.  N.  F.  Bd.  23.  St«  4. 

—  C.  A.  L.  Koch  geht  in  seiner  Preisschrift  des  Vereins 
der   Badenschen  Medicinal- Beamten:     Neue  Untersuchungen 
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%ur  Erinittelatig  d«8  K  inderroordes  mit  besonderer  Be- 
achtung alier  bekannteo  gewaitsamen  Todusarten  (Stutt- 
gart 41.  S.  48)  von  der  Idee  aus,  dass  die  verschiedenen  Todtang«- 
arten  auf  den  gansen  Organismus  des  Getödleten  einen  eigenibüm- 
lichen  Einiluss  ausüben,  und  vielleicht  gerade  durch  die  sich  erge- 
benden  Veränderungen  in  den  einzelnen  Organen  des  Korpers    der 
jeweilige  Act  der  Tödtungsart  sich  ermitteln  lasse.     K.  stellte  zur 
Untersuchung   dieser   Annahme    seit    10   Jahren    viele   Forschungen 
an  Kinderleicheo  und  300  Versuche  an  Thieren  an  und  theilt  hier 
dis  Ergebniss  derselben  eine  Vergleichung  der  Gewichtsverhältnisse 
von    Gehirn,   Lunge   und  Leber   im  Verhältnisse  zum  Körper   und 
unter   sich   bei  Erschlagenen,   Ersäuften,   Erdrosselten,   Erstickten 
und  Todtgebornen  mit. 

—  A.  D roste  (in  OsnabrQck)  bespricht  in  seiner  Abhand- 
lung über  die  neu-  und  ungeborne  menschliche  Leibes- 
frucht in  ihrer  Beziehung  zu  der  Legalroedicin  die  Kenn- 
zeichen der  Reife  neugeboroer  Kinder,  die  Lungenprobe  und  die 
gegen  dieselben  erhobenen  Einwürfe,  Ploucquet's  Bluilungenprobe, 
DanieTs  Lungenprobe,  die  Harnblasenprobe,  die  Ursachen  des 
Todes  neugeborner  Kinder,  so  wie  die  anderweitigen  Verhältnisse, 
welche  bei  der  Legal  Untersuchung  todt  gefundener  neugeborner 
Kinder  zu  berücksichtigen  sind.     (Hu  fei  and 's  Journ.  1841.  St.  5.) 

—  W.  J.  Th.  Manch  in  Schleswig  giebt  mit  seiner 
Schrift:  Ueber  das  Emphysem  neugeborner  Kinder  (Ham- 
burg 41.  S.  100)  einen  guten  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Lun- 
gen  probe,  dn  dies  Thema  IrUher  noch  nicht  so  gründlich  bear- 
beitet worden  ist,  aber  er  beweist  die  Unsicherheit  der  Lnngen- 
probe  nur  unvollständig.  Ganz  treffend  giebt  er  die  Merkmale  an, 
woran  in  zweifelhaften  Füllen  das  Emphysem  von  der  Wirkung  der 
eingeathmeten  Luft  unterschieden  werden  könne.  Doch  deshalb 
mochte  man  dem  Verf.  nicht  beistimmen,  dass  solche  „krank- 
haft veriiuderte  Lungen'^  zur  Anstellung  der  Lungenprobe  untaug- 
lich sind. 

—  Zwei  Fälle  von  Tod  der  Frucht  durch  Umschlin- 
gen der  Nabelschnur  um  den  Hals  herbeigeführt,  theilt  Al- 
bert (in  Euerdorf)  mit  in  Henke's  Zeitschr.  für  Staatsarzneikundc 
1841.  Hft.  3. 

—  Die  in  E.  G.  Baur's  Inauguraldissertation:  ,, Ueber  die 
Erscheinungen  am  Leichname  Erhängter  und  Ertrun- 
kener, und  hauptsächlich  über  die  Veränderungen  der 
Lymphdrüsen  bei  diesen  Todesarten  (Tübingen  1841.  S. 
30)  niedergelegten  Erfahrungen  schreiben  sich  vom  Vater  des  Verfs. 
her;  sie  betreifen  80  Erhiingte  und  15  Ertrunkene.  Bemerkcns- 
werth  erscheint  die  Beobachtung  der  in  den  lymphatischen  Drüsen 
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eintretenden  VarSnderungen ,  welche  als  ein  Kennzeichen  dienen 
sollen,  zu  bestioimeo,  ob  ein  Mensch  todt,  oder  lebendig  aufgehängt, 
oder  ins  "Wasser  gerathen  ist.  Durch  die  Stockungen  in  den  Blut- 
^gefSsseti  treten  auch  Ueberfüllungen  in  den  Lymphgefässen  eiu^  be» 
ioodcrs  da  ihre  Entleerung  in  jene  ein  Hinderniss  findet.  Die 
^ymphgefisse ,  noch  mehr  die  Lymphdrüsen,  sind  strotzend  voll, 
itztere  um  das  Doppelte  vergrdssert,  namentlich  am  Halse  Er- 
Ingter.  Die  Stagnation  des  Blutes  ist  in  ihren  ernährenden  Ge- 
msen und  hauptsächlich  in  ihren  Blutadern  sehr  stark,  sie  er- 
leinen  gerSthet  und  in  manchen  Fällen  ist  das  Blut  in  ihnea 
(getreten,  so  dass  sie  eine  milzähnliche  Substanz  bilden.  Sie 
Lerscheiden  sich  in  diesem  Znstande  von  krankhaft  angeschwol- 
len DrUsen,  dass  sie  nicht  die  fleckige  feste  Masse  besitzen  und 
ler  gefärbt  sind;  durchschneidet  man  sie,  so  fliesst  im  ersten 
;enblicke  die  Lymphe  tropfenweise  aus,  worauf  aus  ihten  über- 
Iten  Blutadern  das  Blut  in  kleinen  Pünktcken  hervortritt,  wel- 
»s  sich  freilich  schnell  mit  der  ergossenen  Lymphe  vermischt, 
'f.  beschliesst  die  Schrift  mit  einer  speciellen  anatomischen  Be- 
ireibung der  Stellen,  in  welchen  lymphatische  Drüsen  am  Halse 
finden. 

—  Um  die  Todesart   des   Ertrinkens,    ob  nämlich  ein 
lividuum  todt,  oder  lebend  ins  Wasser  gekommen  sei,  zu  ermit- 

|n,     hat  Albert   (zu  Euerdorf)    schon    früher   angegeben,    eine 

iwarze  Flüssigkeit  (Dinte)  in  die  Luftj^öhre  zu  spritzen,  wo  dann 

erstem  Falle  die  Flüssigkeit   in    die  Zellen   der  Lungen    drmgt 

id  denselben  von  aussen  ein  schwarzes  oder  marmorirtes  Ansehn 

lebt,  im  letztern  aber  nicht.      Zur  Beweisführung  dieser  Methode 

[ringt  Verl',    drei  Fälle   aus   seiner  Praxis   bei   in  Henke'^s  Zeit- 

Ichr.  für  Staatsarzneikunde  1S41.  Plft.  3. 

—  Eine   gerichtsärztliche  Untersuchung    in  Betreff    der   To- 
esursache  einer  in  einem  5 — 8  Zoll  tiefen  und  2*/,  Fuss  brei- 

llen  Bache  todt   gefundenen  60 jähr.  Frau  giebt  (ibid.)  ßothamel 
[zu  Abterode. 

—  Ein  Sectionsbericht  und  Gutachten  Über  einen 
erhängt  gefundenen  Mann  von  Dolscius  zu  Wittenberg 
findet  sich  ebendaselbst. 

—  Jacobs  erörtert  in  Casper's  Wochenschr,  1841  die 
*"  age:  Ist  das  Arbeiten  der  Kinder  in  Fabriken  der  Ge- 

ndheit    nacht  heilig,     und  macht   dabei   folgende  Schlussbc- 

htungen.      l)  Das  Arbeiten   der  Kinder   in    der   ersten    Periode 

l^indbeit  (im  kindlichen  Alter)  ist  der  Gesundheit  derselben  in 

Fällen  schädlich,  weil  die  Natur  in  diesem  Alter   die  bereits 

ndenen  Kräfte  noch  zur  Ausbildung   des  eigenen  Körpers  be> 

-  diese  Kinder  zur  Erlangung  einer  guten  und  festen  Gesund- 

n  grössten  Theil  des  Tages  in  freier  Luft  mit  ungezwunge- 
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nen  Bewegungen  zubringen  sollen,  —  dieselben  gewMinlich  za  derar- 
tigen Verrichtungen  zu  schwach,   und  deshalb  den  mannigfaltigsten 
Gebrechen  und  Verkrümmungen  einzelner  Glieder   ausgesetzt  sind. 
2)  Das  Arbeiten  der  Kinder  in  der   zweiten  Periode   der  Kindheit 
(dem  Knabenalter,  Pueritia)  ist  der  Gesundheit  derselben  unter  ge- 
wissen  Bedingungen   nicht  schädlich   in   den  Tuch-   und   Tapeten- 
fabriken, weil  körperliche  Beschäftigungen  in  diesem  Alter  zur  Er- 
haltung  und  Befestigung   der  Gesundheit  zuträglich,    und   zu   dem 
einstigen  Fortkommen  und  Unterhalte  der  Kinder  nothwendig  sind,  — 
•die  Verrichtungen,  wozu  die  Kinder  hier  gebraucht  werden,   ihrem 
Alter,  Geschlechte  und  ihren  Kräften  angemessen  sind,   und  unter 
gehöriger  Abwechselung   vertheilt  werden   können,     und   weil   sich 
alle   damit  yerbundenen  Nachtheile    für    die  Gesundheit   beseitigen 
lassen  und  grösstentheils  bereits   in    den   besseren  Fabriken    besei- 
tigt sind«*    3)  Das  Arbeiten  der  Kinder  eben  dieses  Alters  ist  aber 
ihrer  Gesundheit  schädlich  in  den  Glas-,    Nadel-,    Spiegel-  und 
Bleiweissfabriken ,    weil   durch   die  Erfahrung  hinlänglich  bewiesen 
ist^  dass  alle  Kinder  bereits  in  den  ersten  Jahren,  die  sie  in  sol- 
chen Fabriken  zubringen,    durch  die  Heftigkeit   des  Feuers,    oder 
durch  den,   in  den  Fabriken  sich  entwickelnden  Dunst  oder  feinen 
Staub  an  den  mannigfaltigsten  Krankheiten  der  Augen,  Respiratioos- 
und  Digestionsorgane  leiden;  weil  sich  die  in  den  Fabriken  dieser 
Art  vorkommenden  Nachtheile  nach  dem  jetzigen  wissenschaftlichen 
Standpunkte  keineswegs  ganz,    sondern  selbst  Hir  Erwachsene  nur 
theilweise  beseitigen  lassen,    und   auch   sogar  bei  Anwendung  ron 
Präservativmitteln   gegen    diese   Schädlichkeiten   dennoch    die    Vor- 
richtungen in  diesen  Fabriken  von  Seiten  der  Arbeiter  grosse  Sorg- 
falt,   Vorsicht  und  Klugheit  erfordern  —  Eigenschaften,     die  den 
Kindern  dieses  Alters  gewöhnlich  noch  mangeln. 

C.    GerlclitlicIi-inecllclitlBelte  Unter suchanireii  am 

leblosen  Substanzen. 

—  lieber  die  von  Seiten  des  Staats  zu  fahrende  Aufsicht 
über  Nahrungsmittel  und  LebensbedOrfnisse  zur  Ent- 
deckung der  Verfälschung  und  Verhütung  nachtheiliger  Folgen  für 
die  Gesundheit  verbreitet  sich  KrQgelstein  (zu  OhrdrufT)  in 
Henke's  Zeitschr.  1841.  Hft.  2. 

—  Von  J.  E.  Schlossberger  sind:  vergleichende  che- 
mische Untersuchungen  fiber  das  Fleisch  verschiede- 
ner Thiere  (Stuttgart  1840.  S.  55)  erschienen.  (Eine  von  der 
medic.  Fac.  zu  Tobingen  im  Jahre  1838  gekrönte  Preisschrift.) 
Verf.  fand  durch  seine  chemischen  Versuche  eine  im  Allgemeinen 
sehr  grosse  Aehnlichkeit  in  den  verschiedenen  Fleischarten.  Das 
Osraazom  wurde  iv  *''*"  ""»ersuchten  Fleischarten,   und  zwar  von 
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derselben  Beschaffenheit  Torgefanden.  Im  Fleische  des  Rehes 
machte  sich  ein  besonderer  Reichthum  an  Sahen  bemerkbar.  Im 
Fleische  der  Fische  war  oxydirter  und  nicht  oxydirter  Phosphor 
nachzuweisen,  so  wie  auch  Schwefel;  im  wässerigen  Extracte  die- 
ses Fleisches  fand  sich  Tbonerde  vor«  Im  Fleische  des  Krebses 
traf  er  densejben  eigenthQmL'chen  Farbestoff  an,  welcher  an  den 
Schaalen  die  Veränderung  der  schwarzen  Farbe  in  die  rolhe  beim 
Kochen  verursacht;  auch  verhielt  sich  der  Faserstoff  ganz  so,  wie 
der  der  übrigen  Thiere. 

—  Eine  Belehrung  Seitens  der  K.  Wflrtemb.  Medicinalcolie- 
gien  Ober  die  Mittel  zur  VerhQtung,  Entdeckung  und 
Entfernung  einer  Verunreinigung  des  Branntweins 
durch  Kupfer  findet  sich  im  Wiirtemb.  med.  Cor respond.- Blatt 
Bd.  XL  No.  31. 

—  Witting  theilt  inBuchner's  Repert.  fQrPharmacie  41« 
Bd.  73  interessante  Versuche  mit,  in  Betreff  der  Fragen:  Ob  der 
Kartoffelbranntweio  mit  gewissen  schädlichen  Sub- 
stanzen imprägnirt  sein  könne,  und  über  die  Nnlur  des 
Fuselöls. 

—  Ebendaselbst  liefert  Buchner:  Beiträge  zur  Begründung 
polizeilicher  Verfügungen  wegen  Kupfer-  und  Fuselgehalt 
der  Branntweine. 

—  A.  Martin  gab  (des  83jährigen)  F.  X.  v.  Uaeberrs 
„System  einer  vollständigen  Lufterneuerung  in  Kran- 
ken- und  Versorgungs-Bäusern,  Irrenanstalten  u.  s.  w. 
für  den  Winter  und  Sommer'^  heraus.  (Hünchen  40.  S.  260.)  Verf. 
spricht  über  den  Zustand  der  beiden  Nosocomien  in  München  im 
Jahre  1787,  als  Verf.  da  angestellt  wurde,  so  wie  über  das  Man- 
gelhafte und  theiWeise  Gute,  das  er  im  Krankenhause  Sl.  Marx 
vorfand,  dann  von  den  Vortheilen  steinerner  Fussböden.  Bierauf 
beschreibt  er  ausführlich  seine  Erfindung  der  verbesserten  Leib- 
stfihle.  Um  dem  Mephitismus  noch  besser  zu  begegnen,  sorgte  er 
für  Luftwechsel  im  Sommer  durch  Duostlatten,  im  Winler  durch 
eine  luftwecliselnde  Heizung.  Nun  giebt  er  sehr  ausführlich  die 
Beschreibung  des  Heizungs- Apparates  Behufs  der  Erwärmung  und 
gleichzeitigen  Lufterueuerung  für  den  Winter,  wie  sie  im  Kranken- 
hause besteht,  aq,  dann  das  Hereinleiten  der  äusseren  Luft  im 
Winter  und  Sommer.  Endlich  erörtert  er  noch,  wie  er  sich 
bemtthete,  die  gewöhnliche  Heizung  durch  Benutzung  lufterneuern- 
der Sttbsidien  zu  verbessern. 

—  Als  Resultat  des  von  der  königl.  preuss.  Deputation  für 
das Medicinalwesen  gegebenen  Gutachtens  über  den  Einfluss 
der  Erwärmung  vonZimmern  undRäumen  durch  heisse 
Luft  auf  die  Gesundheit  der  Bewohner  derselben  stellt 
sich  heraus:    1)  dass  die  Heizung  mit  warmer  Luft  bei  sehr  gros- 
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sen  Räomen,  wenn  man  die  Luft  fiber  Gefässe  mit  Wasser  strö- 
nen  lässt  ond  die  Heizung  mit  Umsicht  geschiebt,  ohne  Nachtbeil 
fBr  die  darin  sich  aufhaltenden  Personen  geschehen  kann;  dass  es 
aber  nicht  zweckmässig  sei)  kleinere  Räume,  Krankenzimmer,  die 
fär  den  Unterricht  bestimmten  Zimmer  auf  diese  Weise  eu  heizen. 
2)  Dass  die  Wasserheizung  (tlr  gewisse  Zwecke,  wenn  der  Fuss- 
boden  der  RSuroe  zu  heizen  ist,  wenn  man  kein  Brennmaterial  in 
die  Räume  bringen  darf,  wenn  in  diesen  leicht  entzündliche  oder 
auch  kostbare  entzündbare  Gegenstände  enthalten  sind,  sehr  pas> 
send  sei,  aber  nur  eine  beschränkte  Anwendung  zulasse,  indem  da- 
durch kein  liuftwechsel  hervorgebracht  wird  und  nur  unter  gewis- 
sen Umständen  eirie  gleichbleibende  Temperatur  zu  erreichen  ist; 
auch  sind  die  Kosten  bedeutender,  als  bei  der  gewöhnlichen  Ofen- 
feuerung.  3)  Dass  hinsichtlich  der  Gesundheit  im  Allgemeinen 
die  Kachelöfen,  nach  russischer  oder  schwedischer  Art  eingerichtet, 
welche  von  innen  geheizt  werden,  jedem  andern  Heizapparate  vor- 
zuziehen sind.     (Vereinsztg.  1840.  No.  47.  und  48.) 


1 1.     Medicinal  -  Polizei. 

—  Eine  Sammlung  der  medicinal -polizeilichen  Ge- 
setze und  Verordnungen  für  Handel-  und  Gewerbtreihende 
in  den  Königl.  Preuss.  Staaten  gab  E.  H.  Müller  heraus.  (Ber- 
lin 1841.  S.  358.) 

—  A.  Magnus  edirte  ein  in  med icinisch -polizeilicher  Hin- 
sicht interessantes  Werkchen:  Ueber  das  Flusswasser  und 
die  Cloaquen  grösserer  Städte.  (Berlin  1841.  90  S.  gr. 
8.)  Die  Untersuchungen  des  Verfs.  erstrecken  sich  zwar  nur  auf 
die  einzelne  Stadt  Berlin,  sie  gestatten  aber  die  sichersten  Schlüsse 
auf  die  Verhältnisse  anderer  Städte.  Die  erste  Abtheilung  des  mit 
grossem  Fleiss  bearbeiteten  Schriftchens  beschäftigt  sich  mit  der 
Frage:  Ist  es  begründet  oder  nicht,  dass  das  Wasser  der  Spree 
dadurch,  dass  sämmtliche  Abgänge  und  Unreinigkeiten  Berlins 
schliesslich  in  dasselbe  gelangen,  beim  Gebrauch  schädlich  werde? 
Verf.  musste  sein  Augenmerk  vorzüglich  auf  die  Vemnreinigiing 
richten,  welche  das  Flusswasser  durch  die  Abflüsse  aus  den  Fabri- 
ken erleidet.  Kommen  nun  gleich  nach  einer  möglichst  genau  an- 
gestellten Durchschnittsberechnung  täglich  Kupfer-  ^und  Eisenfitriol 
von  jedem'  circa  11  Centner,  eine  gleiche  Menge  Salpeter-  und 
Salzsäure  und  ungefähr  3  Centner  rauchende  Schwefelsäure  in  das 
Spreewasser,  so  übersteigt  die  täglich  die  Stadt  durchströmende 
Wassermenge  die  anscheinend  enorme  Menge  dieser  schädlichen 
Stoffe  doch  so  bedeutend  (2,000,000  und  8,000,000  Mal),  dass 
von  den  zuerst  genannten  Säuren  und  Salzen  kaum   1   Gran,    von 
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der  Scbwcfelsfiure  nur  V,  Gr.  auf  5184  Pfand  Was8er  kommen. 
Anderweitige  Verunreinigungen  des  Spreewassers  sind  noch  viel 
weniger  in  Anschlag  zu  bringen,  und  Verf.  ist  daher  der  Meinung, 
dass  durch  die  Beimischung  der  flQssigen  Abfälle  sämratlicher 
Fabriken  und  Manufacturen  Berlins ,  welche  an  der  Spree  liegen, 
das  Wasser  derselben  beim  Gebrauche  i'ür  die  Gesundheit  in  kei- 
ner Weise  nachiheiüg  werde.  Die  zweite  Abthe'ilung  dieses  Ab« 
Schnittes  behandelt  dieselbe  Frage  in  Bezug  auf  die  Emanationen 
der  Rinnsteine  und  Cloaquen,  welche  die  Abgänge  «nd  Unreinig- 
keiten  der  Fabriken  und  llänser,  die  nicht  an  der  Spree  liegen, 
in  diese  befördern«  Anlangend  die  Fabriken,  so  gilt  von  ihnen 
dasselbe,  was  in  der  ersten  Abtheilnng  ermittelt  worden  ist.  Hin- 
sichtlich der  andern  Unreinigkeiten  hält  sich  Verf.  anParent-Da- 
chiitelet's  tiber  Paris  gemachte  Erfahrungen,  und  bringt  diese  mit 
den  örtlichen  Verhältnissen  Berlins  in  Vergleich.  Auch  hierbei 
stellt  sich  heraus,  dass  der  Nachlheil,  welcher  durch  diese  Verun- 
reinigung des  Spreewassers  erfolgt,  gleich  Null  sei.  Nicht  ganz 
dasselbe  kann  Verf.  von  den  Ausdünstungen  der  Cloaquen  zugeben, 
wenn  er  auch  die  der  Rinnsteine  für  unschädlich  erklären  muss. 
Die  Erörterung  dieses  Gegenstandes  bildet  den  Innalt  des  2.  Theils 
dieser  Schrift. 

—  lieber  das  Zeitgemässe  von  Modificatiunen  im 
gegenwärtigen  See-Sanitäts-  und  Contumaz-Systeme, 
mit  Hinblick  auf  den  Vorschlag  des  Dr.  Bulard  stellt 
Weber  folgende  Ansichten  auf:  1)  Dass  die  Pest  im  eigentlichen 
Sinne  ein  hoch  potenz'trter,  durch  die  eigenen  climatischen,  ja  auch 
politisch -administrativen  Verhältnisse  ihres  Geburtslandes  eigens 
modificirter  Typhus  sei.  2)  Dass  daher  auch  der  Pest  ebenso 
wenig  als  andern  fieberhaften  Krankheiten,  als  Blattern,  Scharlach, 
Masern  etc.  und  ebenso  wenig  als  dem  europäischen  Typhus  die 
Ansteckbarkeit  als  eine  wesentliche  Qualität,  als  Eigen- 
thOmlichkeit  derselben,  d.  h.  unbedingt  zukomme,  sondern  dass 
diese  Eigenschaft  der  Pest,  und  aller  obigen  ansteckenden  Krank- 
heiten ein  im  Verlaufe  derselben  zu  ihnen  hinzugekommenes  Attri- 
but vorstelle,  welches  Attribut  zufi^lligen,  die  Krankheit  poienzireu- 
den,  und  sonach  durch  die  menschliche  Intelligenz  abzuhaltenden 
oder  doch  zu  entkräftenden  äussern  Einflüssen  seine  Entstehung 
verdankt.,  3)  Dass  selbst  die  eigentliche,  d.  h.  die  ansteckende 
Pest,  die,  wie  bekannt,  diese  ihre  Eigenthümlichkeit  verliert,  sobald 
die  Erde  in  das  Zeichen  des  Schützen  der  Ecliptik  tritt,  in  fremde 
Länder  zwar  übertragen  werden  kann,  dass  sie  aber  in  diesen  im- 
mer bestimmte  climatisch- miasmatische  Verhältnisse  vorfinden 
muss,  um  sich  hier  weiter  verbreiten  zu  können,  widrigens  auch 
der  lebendigste  AnsieckungsstolT  als  in  einem  ihm  fremden  Boden 
verkümmert  und  unmächtig  verschwindet,  was  durch  viele  Thatsachen 
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bewiesen   wird.  —  Da  nun  alle  Lazareth-  und  Quarantäne -Vor- 
schriften  auf  dem   BegriQ   einer  absoluten   Contagiosität    der   Pest 
beruhen,  so  scheint  der  Moment  gekommen  zu  sein,   wo  eine  ra- 
tionelle Modification   der   bestehenden  Vorschriften   eintreten   sollte. 
Auch  sprechen  dafür  die  Widersprüche,  die  bei  den  verschiedenen 
See  -  Regierungen  Europas  hinsichtlich  der  aus  einer  und  derselben 
Gegend   kommenden   Schiffe   und   deren  Behandlung  herrschen,  so 
wie  die  immer  lauter   werde/iden  Anforderungen   der  Industrie  und 
des  schwer  belasteten  Handels.     Daher   hat   die  österr.   Staatsver- 
waltung bereits  im  August  1838   das  Central- See -Gubemium    in 
Triest  aufgefordert,  ModiGcationen  im  bestehenden  Contumazsystemei 
die  den  gegenwärtigen  Anforderungen  der  Zeit  und  den  neu  gestal- 
teten commerciellen  Verhältnissen  entsprechend  seien,  vorzuschlagen, 
welchem   Auftrage  im  März  1839 '  entsprochen  wurde.     Was   nun 
Bulard's     Ansichten     (s.     dessen     Ansichten      und     Vorschläge 
über  die  Natur,   Contagiosität,   Heilung  und  Verhütung   der  Pest 
Wien  1839.)  betrifft,  so  widerspricht  seine  Idee  über  den  Sitz  der 
Pest,   die   er  in  das  Lymphsystem  sich  hineindenkt,   nicht  nur  der 
aligemein    geltenden   Ansicht   über   organisches   Leben   und   dessen 
Zustände,  der  zufolge  im  lebenden  Körper  dermassen  abgeschlossene 
Processe   nicht  Statt  finden   können,    sondern   diese    seine  Ansicht 
wird  selbst  durch  die  verschiedenen  Formen,   in  welchen  die  Pest 
im  Individuo  erscheint,  widerlegt,  da  nicht  vorzugsweise  das  Drfisen- 
system   als   das   allein   und    hervorstehend    afücirte    sich    daistellt. 
Die  Ansicht  Bulard's,  der  das  bedingende  der  Aosteckbarkeit  der 
Pest  in  das  ansteckbare  Subject  vorzugsweise  versetzt,   steht  zwar 
unbestritten  da,  kommt  aber  ebenso  allen   anstehenden  Krankheiten 
zu,  )a  im  Gegenthetle  lehrt  die  Erfahrung  und  Beobachtung,    dass 
das  Bedingende    der  Ansteckbarkeit    fieberhafter   Krankheiten    viel- 
mehr im  Objecte,    d.  h.    im  Pestprocesse    selbst    zu    suchen    sei. 
Die  Therapie  Bulard's  beruht  zwar  auf  der   keineswegs  verwerf- 
lichen Idee   der  Impfung   und   Schutzkraft   der   Kuhpocken,   jedoch 
entspricht  sein  Mittel,  Quecksilber  und  lod,  keineswegs  obiger  Idee, 
weil   zwischen   diesem  Amalgam   und  der  Pest  jene  natürliche  Be- 
ziehung vermisst   wird,    die   zwischen   dem  Kuhpocken-   und  Men- 
scheupockenstoff  statt  findet.    Auch  ist  dieser  Vorschlag  noch  durch 
zu  wenig  Erfahrungen  bestätigt.     Besser   dürfte    sich  der  von  Jos. 
Frank  bezeichnet^  Carbunkelstoff   dazu   eignen.     Was    Bulard's 
Vorschlag    zu    einem   europäischen   Congress   betrifft,    so   sprechen 
ausser  den  grossen  Schwierigkeiten  der  Ausführung,    auch  die  ge- 
ringen daraus  zu  erwartenden  Vortheile  dagegen,  indem  er  nur  zu 
neuen  endlosen  Streitigkeiten  Anlass  geben,  dennoch  keine  sichern 
Resultate    liefern   und   höchstens   das    schon    oft   Beobachtete    und 
Versuchte  über  die  Pest  neu  constatiren    würde.     Nur    dann   wür- 
den dergleichen  Coiigrcsse  zur  Erreichung  des    in  Rede   stehenden 
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practischen  Zieles  führen  können,  wenn  sie  ans  Sackknndigen  zu- 
saniiDeng;esetzt  wurden,  deren  Aufgabe  darin  bestände,  eine  sorg- 
fältige Sammlang,  dann  eine  critische  Sichtung  des  durch  die  vie- 
len Forscher  im  Oriente  hinreichend  zusammengetragenen  Materials 
von  beinahe  durch  100  Jahre  gesammelten  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen vorzunehmen,  um  auf  der  Basis  der  daraus  abgezoge- 
nen Grundsätze  zur  Feststellung  eines  allgemein  anzunehmenden 
Contumazsystems  und  eines  entsprechenden  Manipulations Verfahrens, 
in  dessen  rein  practischem  Theile  schreiten  zu  können.  Dieser 
Zusammentritt  wäre  ans  Abgeordneten  der  ersten  Seemächte  Euro- 
pas, und  zwar  aus  Aerzten,  die  die  Pest  wirklich  gesehen  und  be- 
handelt haben,  dann  aus  solchen,  die  Erfahrung  in  der  Seesanitäts- 
und Conturaaz  -  Verwaltung  habeoj  und  endlich  aus  Nichtärzten,  die 
mit  der  öiTeiitlichen  Verwaltung  tit)irtiaupt  vertraut  sind,  za  bilden. 
Als  den  zu  einem  solchen  Congress.  geeignetsten  Or)  bezeichnet 
der  y^fl  >Wiii.      (Oeslerr*  meJ.  Jih^b»  iBft;  1  «.-9.')  ' 

—  Geber  das  Medicinal-  und  Sanitätswesen,  so  wie  über  die 
Krankheits  formen  von  Rio  de  Janeiro  s.  Pf  äff 's  Mittheilungen 
4L  Hft.  3-8.  .    t 

—  Ueber  die»  Universarl-Wassesärzt*  unserer  Zeit  ver- 
breitet sich  M.  J.  Strehler  (zu  Mallersdorf  ia  Niederbaiem)  miss* 
billigend  in  Heuke's  Zeitschr.  1841.  Hft.  3. 

—  Die  Erörterung  der  Frage,  ob  die  Gebärenden  ge- 
setzlich Zu  verbinden  sind,  sich  einer  Hebamme  zu  be- 
dienen, bestimmt  Denselben  zur  Erklärung  für  die  Noth- 
wehdigkeit  eines  Zwanges  in  dieser  Beziehung,  weil  es  sich  1)  nicht 
blos'um  das  Leben  und  die  Gesundheit  der  Gebärenden,  sondern 
auch  um  die  des  Neugebornen  handele,  weil  2)  nur  dadurch  der 
geburtshfilflichen  Pfuscherei  Schranken  gesetzt  werden  könne  und 
3)  nur  auf  diese  Weise  die  gehörige  Behandlung  der  Wöchnerin« 
nen  und  des  neugebornen  Kindes  gesichert  erscheine.     (Ibid.) 

—  Notizen  über  Bordell-  und  Hnrenwesen  in  geschicht- 
licher, hygieinisch^r  und  sanitätspolizeilicher  Hinsicht,  besonders  in 
Bezug  auf  Berlin,  giebt  F.  J.'b ehrend  (daselbst)  aus  seinen  Ma- 
terialien zu  einem  künftigen  Werke  über  Syphilis.     (Ibidem.) 
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XVIIL 
Hygieiee,  Diätetik  aad  Volksmedicin. 

Das  in  Nordlingen  1843  •rachienene  „diätetische  Schatz- 
ktstlein"  (S.  346)  eothftlt  in  8  Abtheiluogen  gute  physische 
umi  psychische  Lohensftgeln. 

— -  K.  Y.  Woltersdorf  meint  in  seinen  Briefen:  Den  Le- 
beospttokt  oder  Grund  und  Ursache  aller  Krankheiten  «nd  Mit- 
tel tnr  gröndlichen  Heilung  derselben  (Berlin  1841.  S.  323.)« 
dass  alle  Emplindungen  sicli  in  dem  •magnetischen  Punkte  unseres 
Wesens  vereinigen,  den  wir  GemUth  nennen.  Dies  sei  der  Ver- 
bindungsknolen  zwischen  Gott  und  den  Menschen.  Vom  Gedeihen 
der  Seelci  dem  harmonischen  Ablauf  ihrer  Functionen,  ist  das  Ge- 
deihen des  Leibes  abhängig,  und  alle  Krankheil<tn  entspringen  aus 
der  Aufhebung  der  Einigkeit  unseres  Wesens.  So  sind  fes  non 
die  Leidenschaften ,  welche  alle  Krankheiten  hervorbringen,  und  ihr 
Grund  sei,  wo  sie  nicht  vom  Alter  abhängen,  in  einer  gesttirten 
Seele  zu  suchen.  Dero  guten  und  Gott  wohlgefälligen  Mensche* 
nQtze  oder  schade  wenigstens  nichts^  was  auf  Erden  ist,  sobald  es 
nnr  seinen  Geruchs-,  Geschmacks-  und  GefUhlsorganen  zusage  etc. 

—  Von  Fr.  J.  Siebenhaar  sind  Gesundheitsregeln, 
ein  Buch  zum  Unterrichte  ftir  iiß  Schuljugend  und  zur  Belehrung 
fOr  alle  Nichtärzte,  erschienen  und  vom  Seminar-  und  Schuldirec- 
tor  Ch.  A.  Otto  bevorwortet  worden.  (Leipzig  1841.  S.  128.) 
Verf.  handelt  von  dem  Baue  und  den  Verrichtungen  des  menschli- 
ehen Körpers,  mit  Ausschluss  der  Geschlechtsfunctionen ;  von  der 
Erhaltung  der  Gesundheit,  von  dem  Verhalten  in  Krankheiten  und 
Ton  der  ersten  Behandlung  verunglückter  Personen. 

—  Von   Fr.  L*    Meissner's    kleiner,    guter    Volksschrift: 


ffjFgiaJM^  Diätetik  and  Tolbinedicüi.  41$ 

Ueker  das  kfinscliclie  AuffOttera  der  Rinder,  oder  die 
Emäbrang  derselben  obtie  Mntterbnist^  erschien  (Leipzig  1841. 
96  S.  gr.  8.)  die  2;  AoOage. 

-^  Aas  dem  Erfalirungsschatz  eines  70jäbrigen  Mannes  er«* 
Liehen  wir  einen:  Ratligeber  fCr  Häpner,  um  sich  durch  An** 
Wendung  ganz  einfacher ^  blos  mechanischer,  für  jeden  Stand,  je? 
des  Alter  und  Local  geeigneter  Hülfsmiltel,  von  Uuterleibsbe<* 
schwerden  zu  befreien  und  ein  hohes  Alter  xii  erreichen*  (Eis^ 
nach  41.  S.  40.) 

—  Horits  Brady  (Candidat.  Chimrg.)  hat  eine  tririale, 
mangelhafte  nnd  unorthographische  Compilation  in  seinem:  „Zweck- 
mässigen Rathgeber  an  Mfitter  und  Erzieher  über  die 
wesentlichsten  Punkte  der  ersten  Ernährung,  Pflege 
und  Erziehung  der  Kinder  (Wien  40.  S.  93)  geliefert. 

—  Eine  schlechte  volksmedicinische  Schrift  ist  auch  M.  F. 
Richter:  der  Hilcharzt,  2te  verb.  Aufl.  (Nordhausen  41.  S. 
92),  so  wie  desselben  Pseudonymen  Verf.'8  Schrift:  DerDnrchfall 
(Nordhausen  41.  S.   108.) 

—  Zu  C.  F.  Bartels's  (in  Schwerin)  Aufsatz:  über  die 
künstliche  Ausbildung  der  menschlichen  Stimme  für 
den  Gesang  (Vereinsztg.  1840.  No.  18)  werden  in  den  Oesterr. 
med.  Jahrb.  N.  F.  Bd.  23.  St.  1.  noch  mehrere  wesentliche  Mo- 
mente hinzugefügt,  welche  B.  ganz  ausser  Acht  gelassen.  Ausser 
der  allgemein  und  speciell  geeigneten  Körperconstitution  und  der 
glücklichen  Anlage  zum  Singen  sind  noch  erforderlich:  1)  Eine 
von  erster  Jugend  an  cultivirte  wohlklingende,  mit  vielen  reinen 
Vocalen  und  Vocalterminationen ,  und  nur  einer  zum  Wohlton  er- 
forderlichen Anzahl  von  Consonanten  begabten  Sprache,  wie  die 
Italienische.  2)  Aufenthalt  in  einer  reinen  dünnen  Luft,  aber  in 
keinem  Treibhause,  wie  B.  es  will,  was  blos  zur  Verweichlichung 
und  Schw.1chung  des  Körpers  führen  würde.  Hierzu  kommt  3) 
der  Einfluss  der  Jahreszeit  und  der  Witterongsbeschaffenheit ,  ja 
selbst  des  physischen  Climas  auf  den  Singunterricht,  wobei  jedoch 
zu  bedenken  ist,  dass  man  dadurch,  dass  man  den  Lehrling  in  ein 
geräumiges  Local  einschliesst,  denselben  noch  keinesweges  den  at- 
mosphärischen Einflüssen  entzogen  hat  oder  entziehen  kann,  was 
schon  aus  den  Veränderungen  hervorgeht,  die  unsere  Barometer, 
Electrometer  n.  s.  w.  täglich  bei  verschlossenen  Fenstern  nnd  Thü- 
ren  erleiden.  4)  Eine  zweckmässige  Diät,  wie  die  des  Italieners, 
nicht  wie  solche  B.'s  Speisezettel  vorschreibt.  5)  Endlich  darf 
auch  die  moralische  und  die,  wenigstens  auf  das  Fach  bezügliche 
wissenschaftliche  Seite  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden. 
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—  Von  E.  T.  Feucbiersleben's  kleiner  Schrift:.  Zur  Diä- 
tetik der  Seele  ist  eine  sweite  vermehrte  und  ?erbesserte 
Auflage  erschienen  (Wien  1841.  S.  157  in  12.  brocb.).  Der  als 
Dichter,  wie  als  ärztlicher  Schriftsteller  geschätzte  Verf.  hat  der  neuen 
Edition  dieses  Grundrisses  der  Seelengesundheitslehre,  die  hier 
identisch  mit  Seelenfreiheitslehre  genommen  ist,  viele  Aufmerk- 
samkeit gewidmet,  theils  durch  kleine  Zusätze,  iheils  durch  Ver- 
besserungen einzelner  Stellen,  so  wie  Oberhaupt  durch  die  äus- 
serst correcte  Darstellung. 
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Aachen,  394.  Amorbach,  :)9(i. 

AbdomiiiHlplethora,  154.  Amputatio  glandis  penis,  2S2. 

Abdominaltypfaus,  160.  161.  I(>3.      Anaemie,  197. 
Abmagerun«;  der  Kinder,  351.  Anatomie,  allgemeine,  48.  49.;  des 

Abortus,  344.  Menschen,     51.;     cbirorgiacbe, 

Absehen    des    Gesprochenen,    als      240.;   gerichtliche,  404.;   patbo- 

Mittel    bei    Schwerhörigen    und      logische,  93.  99.  100.;  topogra- 

Tauben  das  Gehör  za  ersetzen,      phische,  51. 

325.  Anastomosen,  anatomisch  ood  phy- 

Acne,  193.  siologisch  geordnet,  80. 

Acupunctur  bei  Hydrocele,  370.       Anastomose  des  Accessorius  und 
Aedoeopsopbia^  349.  zweiten  Halsnerven  von  doppel- 

Aerzte,    Praxis  der  französischen      ter  Nervenleitung,  SO. 

und  deutschen,     17.  18.;    Ver-  Anekdoten  von  Aerzten  und  Pbar- 

dienst  der,  32.  maceuten,  32. 

Aerztliche  Bildung  und  Bildungs-  Ankylosen  des  Kniegelenks,  298. 

anstalten,  24.  Angina    maligna,     verwandtschart 

Aetiologie,  131.  mit  Croup,  360. 

Aesculus  bippocastanum,  377.  Angina  pectoris,  178. 

Aelher  aceticus,  bei  LSbmung  des  Annalen  der  Struvescbeu  Brunnen- 
Augenlides,  323.  324.  anstalten,  391. 
After,  Mangel  des,  353.                     Anthracokali  gegen  Flechten,  38:). 
Afterfistel,  255.                                  Anthrax,  244. 
Aftergewächse    am    Gebärmutter-  Anthropologie,  53. 

gründe,  272.  Anthropotomie,  33.  48.  50. 

Alaun  gegen  Bleicolik,  226.  Apparat  zur  Entwicklung  und  An 

Alkalien,  ihre  chemische  Wirkung      wendung    des    Kohlensäuregas 

im  Organismus,  392.  369. 

Aliiianacb,  chirurgischer,  239.  Appetit,  135. 

Alueblätlcr  gegen  Verbrennungen,  Apoplexie  ähnlicher  Zustand  durcli 

243.  angekaufte  Fäces,  222. 

Allwasaer,  395.  Aqua  magnesica,  393. 

Amaurose,  beginnende,  322. ;  dur^h  Auua  saturnina  bei  eingeklemmte» 

traumatische  Ursachen  entstan-      ßrUchen,  264. 

dene,  323.  Arbeilen  der  Kinder  in  den  Fabri 

Amaurosis  sMurnina,  402.  ken,  Schädlichkeit,  411. 
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Aipentam    nkricum    toum    g«^ii  Belladonna  -  Clystteve    M    einge- 

Magenkrampf,  383.  klemmten  Biilehen,  964. 

Armbader,    warme,   gegen  Croup,  Bern,  physiseher  ZnsUmd  deaCan- 

358.  tona,  26. 

Arm-  und  Handentzftndung  in  Folge  Beratung  dea  Heneng,  >11. 

von  Raupenlesen,  401.  Bescbnetdung  der  laraelHen,  282. 

Armen,  Krankheiten  der,  134.  Btanananaschläf^,  182. 

Armgeai'hwnlst,  elephantiasiaartige,  Biographieen,  18. 

271.  Birkentaüb  bei  Wasaersucht,  371. 

Arminiaaqnelle    von   Lippapringe^  Bitterwasaer,  kohlenaaunea  decDr; 

397.  H.  Meyer,  393. 

Araenik  bei  Waahselfieber,  388.       Blähungskran kbeiten,  135. 
AraeMkvergiftnng,  402.  403.  BlasenlAhmnng,  201. 

Arteria  radialia  und  ulnaria,   ihre  Bfaisenateiae,  379. 

Lage,    51.;    tibialU  aniioa,    ihr  Blasenatein,  Seltenheit  in  Bern,  26. 
Verlauf,  51.  Blasenatich,  Opemtion,  282. 

Arsneidosen ,    progressiv  Erhöhte,  Blelehsuebt,  s.  Cbloroaia. 

144.  Bleikrankheit,  226. 

Arzneimittel,  äusserlicb angewandte,  Blennorrhoe    am     Menschcnaiige, 

367*  315. 

Arzneimittellehre,  Handwörferbueh,  Blut,    chemisefae  Analyse,    67.  68« 
365.;    Bemerkungen  über,  154.;      69.  70. 

chirurgische,  368.  Blutansleerungen  Im  Diabelea  mal* 

Arznei  Wirkungen,  364.  lifus,  220. 

Arzneiwisaenschaft ,     gerichtliehe,  Blutegel ,  Aufbewahrung  gebraueh- 
405.  ter,    372.;    saugen   zu    machen« 

Arzaeitaxe,  baiersche,  364.  372.;    bei    Augenenlzündungen, 

Asa  foetida  bei  Windcolik,  378.         314. 

Aseariden,  203.  Blutergiessung  unter  die  Kopfhaut 

Ascites,  8.  WaaaersucbU  der  Neugebornen,  351« 

Asthma  thymicum,  358.  BlotilOsse,  atoaiache,  durch  Spiri- 

Athembewegungen,  ihr  Zusammen-      tns  Terebinthinae  zu  heben,  378. 
bang  mit  den  Ausleemngen,  87.  Blutkörperehen,    ihu    Entstehung, 
Atheroma  colli,  f70.  67. 

Alhmen,  apoplectisches,  140.  Blutkreislauf,  vitale  Theorie,  64. 

Atonie  fibröser  Gewebe,  258.  Blutungen  aus  den  Augen,    317. 

Augöpfel,  Mangel  der,  112.  Neuentbundener,  349.;    8(lllong 

Auge,  Physiologie  und  Physik  des      d^-,  247. 

meRachlicben,  82.  Blutveränderung,    ihr  Cinflusa  auf 

Augen,  Pflege  der,  314.  die  Eigenwärme,  66. 

Augenblennorrhöe,  315.  BlntweioeB,  317. 

Au^enentziindungen,  Blutegel  bei,  BlutwHMser,    niilchartig  aussehen- 

314.  des,  7). 

Ausschwitznng  beim  Hydrops  ven-  Bordell-  und  HArenwesen,  417. 
triculi    cerebri    acutus    und    der  Brandbeule«  244. 
Febr.  verminoso-ner^-oaa  infao«  Brandige  Zerstörung.  242. 
tum,  203.  Branntwein    durch    Kupfer    verun. 

reinigt,    413.;    gegen    die  Blei- 
krankheit,  226. 
Bäder  Schlesiens,  394.  Brcciimittel  hei  Hemia  bumoralis, 

BalggeschwQlste,  270.  371.  ,     271.;  bei  Typbus,  168. 

Bau  der  Haut,  58.;    dea  menachl.  Brüche,  s.  Fracturen  so  wie  Her- 
Körpers,  50.  nien. 
Bauernhochzeiten  in  Tyrol,  26.         Brftste,  Mangel  der,  3ö3. 
Bandwurm,  203.                                BronnendlSHetik,  394. 
Bandwurmkur,  204.                           Brustkranke,  155. 
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BronehiU«*  dweh  Copraoi  «ttlpha«  Ctfcalgeffiiiflvb,  typhteM»  ISO. 

ricum  gelwilt,  386.;   dwreh  Ala-  Colcbicam    gegen   RhettmatisBeii, 

senigift  eftUUnden,  360.  380. 

Bttbooen,  syphilit.,  216.  Coloboma  iridis,  112. 

Buchweide,    deren    Rittde    gegen  Compreesion  als  Heilaittel  in  der 

Wechsetteber,  377.  Chirargie,  379. 

BOcherlconde  IHr  die  alte  Mediciny  Condylome,  810.  214.  215. 

25.  CoBgesUon  und  BnUflndong«   Ihre 

Baphthalmus  hysiericus,  319.  Tneorie  und  Behandlung,  lOCL 

finrtsdield)  394.  Congestion    and   BaUindung  der 

Schleimhäute,  174. 
Congestion  in  den  iiungen,  178. 
Cachexien,  197.  Contagien,  Lehre  von  den,  193. 

Callus  an  Knochenbmchenden,  seine  üontraetnren  des  Kniegelenks,  297. 

Aullösung   und    Resorption   bei      298.;   des  Unterschenkels,  Ma- 

Typhns  abdominalis.  109.  schine  von  Heidenreich,  htU  286.; 

CaJomeUtuhly  Besohaffenheit,  115.       mittetst   Sehnendurchsclin^nag 
Cancer  nasi,  275.  su  heilen,  296. 

Cannabis,  381.  Conturaassystem,  415. 

Caulbaridin,  380.  Convulsionen   durch  Nachahnnng, 

Carbo  animalis  gegen  syphilitische      351. 

Bubonen,  216.  Cozarthrocace,  246. 

Carfuakely  244.  Cranioscopie,  55. 

CaritfS  des  Haftgelenks,  255.;  des  Creosot,  379. 

Kniegelenks,  255.  Crltik,  Nothwendigkeit  der  realen, 

Carotis  externa,    deren   Unterbin-      24. 

dnng,  274.  Croup,  383.;    bei  einer  Erwachse- 

Cataracta,  320.  nel^  177.;  Behandlung  des,  358.; 

Ceelysche  Variola,  186.  Kupfer  dagegen,  384.  385. 

Centralrheumatismus,  179.  223.  Csprum  snlphuricum  in  der  k&nil- 
Cephalaematoma  neonatorum,  355.  gen  Brfiuna,  385.»  bei  Bronehi- 
Ccphalalgia  intermittens,  223.  tis,    Pneumonie   und  Laryngitis 

Chemie  und  Medictn,  47.  der  Kinder,  386.*,  ser  BescUeu- 

Chemie,  phystolog.,  42.  43.  nigung  der  Cicdtrisaüon,  386. 

Clicmirtohe  Zerlegung  von  Stoffen 

durch  den  Organismus  bewirkt^  Dacryohaemorrhysis,  317. 

44.  Darmanhang,  abnormer,  114. 

Chinin,  schwefelsaures,   bei  Lun-  Darm«Auhangsi)rilche,  s.  Hernien. 

genschwindsucht,  377.  Darmgeschwüre,  typhoide  und  tu- 

Chirurgie,  240.  berculö^e,  166. 

Chlorina  liauida  im  Typhus  abdo-  Darnikanal,  Empfindung,  Bewegnng 

minalis,  388.  und  Ahsosderuag,  88. 

Chlurkalk  bei  Caries,  255.  Darraucht  der  Kinder,  200. 

Chlorosi«,  191.  201.  344.  345.  Datura  Slramouiu«,  381. 

Clilorzinlc  gegen  Syphilis,    chroni-  Decubitus,  Mittel  gegen,  242. 

sehe  Exantheme  und  Ulceratin«  Defecl  eines  grossen  UautstQcks, 

nen,  986.  110.  III. 

€bolera,  asiatische,  221.  Deformitfit  des  ROckens,  295. 

ChromsÜnre    bei    microsoopiscben  Delirium  tremens,  227. 

Untersuchungen,  92.  Diabetes  mellitus,  220. 

Chylus,    chemische  Unlersuchung,  Diätetik,  418, 

70.  Diütetisohes  Schatckastlein,  418. 

Citronensaft  gegen  Pruritus  scroti  Diarrhöe,  seltene  Curart,  221. 

et  penis,  184.  DisiaceraÜo  capsulae,  277. 

Clinik,  chirurgische,  238.239.;  me-  Doppelbölichtn    in    Pincetteuform, 

dicinische,  150.  283. 
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Orahttcblinge,  cur  Cntfernttttg  von  Epldemieen,    Cinflnss  auf  die  an- 

BlaseDftieinen  aus  der  Harnrdbre,      dern  Krankheiten.  133. 

28S.  EpiKloltis  an   die  Znnge  gewaeb- 

Dorcbschneldung  drr  Skbnen  und      sen,  113. 

Mnslcetn,  S9t.  Epiglottiiia  exaadatoria  non  chro- 

DwTBt,  135.  nica,  177. 

Dy8neDarrti((e,  tIS.  Epilepsie,   138.  234.;    Einflus»  auf 

die  Gei8te6lcr8fle,   ^7.;   Mittel 
Eeclampsie  der  Schwängern,  339.       gegen,  228. 
Ectropium,  321.  Epileptische  Personen,  unfähig  fifar 

EcB«iiia  chronicum,  185.  192.  den  Ehestand,  408. 

Elgenwftrrae,  Einfluss  der  Blutver-  Epiphvten,  194. 

indening  auf  dieselbe,  66.  Erbgrind,  J90. 

Eiogewelde,  falsche  Lage,  106.        Erbrechen,  chronisches,  221.;  spon- 
Eioeeweidebfe-fiche,  s.  Hernien.  tanes,  89. 

Cii^eweldelehre,  51.  Erbse  aus  dem  Ohre  entfernt,  207. 

EiDgeweidewQrmer,  351.  Erdmagnetismus,  131. 

Einibeilungsmethoden  der  Arznei«  Erhängte  und  Ertrunkene,  Erschel- 

mittel,.  363.  nungen    an    deren    Leichname» 

Eisen,  blausaures,  bei  Abdominal*      410. 

Plethora,  154.  Erstickungstod  durch  Einklemmung 

Eisenoxyd,    rotbes,    gegen  Morb.      eines    StQcks    Semmel    in    der 

baemorrh.  macul.  Werlb.,  219.         Speiseröhre,  268. 
Eiter kOgelcbCn  im  Blute,  107.  Ertrinken,  411. 

Elalerium  bei  Obstipation,  380.        Erwärmung     der     Zimmer     durch 
Electrieität,  aU  Prufungs-.  und  Be-      heisse  Luft,  413. 

lebongamiltel  im Scfaeintode, 369 ;  Erweichung  der  Leber,    Milz  und 

pathologisch -entwickelte,  139.  Nieren,  201. 

Ele<;trische  Ströme  in  den  Nerven,  Erysipelas  phlegmonodes,  242. 

73.  Cssigdämpfe  bei  Tumor  albus,  246* 

Elenchns  medicaminum  composUo«  Excoriationen ,   syphilitische,  2l3.f 

mm,  366.  am  Penis,  249. 

Elephantiasis,  195.  Excrescenzen  in  der  Brusthöhle  bei 

EJisabelbbronnen  bei  Hamburg,  395.      Ascites,  108.;  am  Epilhelium  der 
Elixir.  acid.  Halleri,    bei  Hydrops      Gebirnhöhlen,  107. 

genu,  206.  *        Excrete    des .  menschlicben    KÖr- 

Emphysem,  155.;  neugebornerKin-      pers,  45. 

der,.  410.  Exophthalmie,  sypbllit.,  315. 

Encephalopathia  satumina,  226.       Extrauterinschwangerschaft,  342. 
Encyklopädie  der  gesammten  Me-  Extumescenz  am  heiligen  Bein,  272. 

dicin,  153.  Exulcerationen,  syphilit.,  213. 

Endermatische  Methode,  369. 
Endo-    und  Pericarditis  mit  hitzi- 
gem Gelenkrheumatismus,  179. 
Englische  Krankheit,  355.  Fäces,  angehäufte,  222. 

Enlbindimgaclinik  zu  Prag,  336.       Farben,    Empfinduiij;;en    derselben 
Enteritis  gangraenosa,  180.  in  physiologistther  und  palholo- 

Entexanthene,  182.  gischer  Hinsicht,  83. 

Entwicklungsleben  Im  Thierretehe,  Febris    verminoso  -  nervosa    infan- 

39^  tum,  205. 

EntzQndungen,  171.  Ferrum  candens  bei  HospitalbranJ, 

EntzOndung,   exsudative  der  Lufl-      372. 

wege,  177.;  der  Cornea  bei  säu-  Ferrum  carbonicum,  384. 

genden  Frauen,  314.;    der  Mus-  Fibrochondroid  des  Uterus,  350. 

kein    und    Sehnen,     176.;     der  Fieber,    159.;    epidemisch- gastri- 

SehleimhSute,  174.  sches    zu    Wöllersdorf,     162.; 
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exanlbematlscbe,  I6S.  >   intennit-  Gebirgsbewohner  und  ihre  Krank- 

tirende  bei  Wöchnerinnen,  345.;      heiurormeo,  131. 

nervöse,  140«;  typhöses  inMiin«  Gebirgshift,  Einfluss  auf  die  Blut- 

fhen,  162.  bereituAgy  131. 

Fisteln,  255.  Geburt,  2^ichen  bei  derselben  fSr 

Flechleu,  191.  ein  sehr  starkes  Kind,  33S. 

Fleeke  im  Auge,  schwebende,  323.  Geburtsfall,  merkwürdiger,  339. 

324.  Geburtskunde.  333. 

Fleisch  verschiedener  Tliiere,  Un-  Gedächtnissschwäche,  227« 

tereiuchungen  über  dar«,  412.  Gefasse,  Contractilitäi,  G3. 

t^leischpolyp     auf     der    Carlilago  Gefasssystem,  62. 

thyreoidea,  274.  Gehirn ,    Structur  der  Mark-  und 

Flim'merbewegung  an  den  Nerven,      Rindensubstanz,  71. 

72.;     an    der    Epilhelhnut    des  Gehirucongestion    mit  Mangel   der 

Herzbeutels,  73.  Bewegung,  Entpündiing  und  des 

Fluor  albus,  211.  212.  379.;  Tarn-      Bewuostseins,  224. 

pons  gegen,  349.  Gehirnerweichung,  197. 

Fiusüwasser  und  Cloaquen  grosse-  Gehirnbypertrophie,  196. 

rer  Stäclte,  414.  Gehirn- und  Rückenmarkskrankhei- 

Föluskreislaufwege  bei   neugebor-      ten,  222.  223. 

nen  Kindern,  407.  Gehirnleiden    als    Symptome     der 

Fractur  der  Clavicula,    253.;    des      Anämie,  197. 

Oberschenkels,  2.')3.  Gebirnverletzung.  bedeutende,  24S. 

Fracturen,  ihre  Behandlung,  249- i  Gehirn  Wassersucht,  hit^lige  der  Kin- 

veraltete,  des  Olecrenon  und  der      der,  355.  .']56.  357.;  bei  Erwach 

Patella  zu  heilen,  299.  senen.  222. 

Franzensbad,  39G.  Geisteskranke,  Biographieen,  23/.; 

Fremdbildungen  des  menschlichen      merkwürdige,  234. 

Körpers,  207.  Geisteskrankheit    aus    physischen 

Fremder  Körper  in  der  Iris,  321.        Ursachen,  236. 
Friesel,  chronischer,  190.  Gemülh  als  Krankheitsursache,  136. 

Frostbeulen,  243.  Gentiana  cruciata,  37S. 

Fungöse  Excrescenz  der  Conjunc-  Geranium  Robert ianum,  378. 

liva,  320.  Geruchsorgan.  Functionen  der  Ne- 

Fungus  medullaris,  272.  benhöbTen,  8^1. 

Fuselöl,  Natur  de.^,  413.  Geschichte,  medicinische,  18. 

FussgeschwUre,  253   390.  Geschlecht,    sein  Einfluss  auf  die 

Dauer  der  Krankheiten,  132. 
Geschlechtsorgane,  91.;    Anomalie 
Gähnen,  das  naehnhmende,  86.  der,  IJÖ. 

Gallenstein,  durch  die  Oauchdecken  Geschwülste  im  Hodensack,  109. 

entfernt,  222.  Geschwüre,  253. ;  Haare  in  densel- 

Galvanismus    bei    Augenkrankhei-      ben,  254.;    an  der  Corona  glan- 

ten,  318.  dis,  2l7.;  im  D.armkanal,  166. 

Gastrische    Richtung    der    Krank-  Gesicbtskrämpre    mittelst    Durch- 

heitsbildung,  16.3.  schneidun;;  der  spastisch  aflicir- 

Gastritis,  chronische,  180..  ten  Muskeln  geheilt,  278. 

Gastroenteritis,  ISO. .  Gesichtslähmung,       Masfceldarch- 

Gaumen,    gespaltener.  Apparat  zu      «chneiduiE  bei,  279. 

dei^sen  Veremigunir,  2S.i.  r»     •  Ui  i    i  n         t    _w 

Gebärende,    ob  sie  gesetzlich  zu  «^^f/chtsmuskeln ,        Bemerknügen 

verpflichten  sind,  sich  einer  Heb-      ""««•,  bi. 

amme  zu  bedienen,  417.  Gesichtsrose,  243. 

Gebärmutter,  Umstülpung,  2C5.        Gesindesterben  in  Tyrol,  26. 
GebärmuUerblutnUsse    nach   Almr-  Gicht,  130.  222. 

tus,  348.;  der  Wöchnerinnen,  349.  Gleichenbcrg,  395. 
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Goldene  Lehren  und  DenksprUche,  Herz  und  grosse  GefSsse,   Miss- 

31.  bildnng,  111. 

Gonorrhöe,  211.  Herzbewegung,    organische  Ursa- 

Gräfenberger  Cur-Melbode,  389.        che,  62. 
Granatwnrzelrinde  bei  Taenia  lata,  Herzbeutel,  Verwachsung  mit  den 

378.  Herzen,  III. 

Greifswalde  in    medicinischer  Be-  Herzentzflndung    und    Rhenmati»- 

zlebung,  30.  mus,  179. 

Gutachten   Ober  Verletzungen    am  Herzstossi,  63. 

Körper,  408.  409.  Highmorshöhle,  wegen  eines  Polyp. 

Gynäcologie,  344.  geöffnet,  274. 

Gynäcomastie,  115.  Hirnerweichung,  154. 

Hirn-  und  Nervenlehre,  71. 
Haare  im  Auge,  321.  Hirnvenen,  Verknöcherung,  111. 

Haarlemmer  Oel  bei  Blasensteinen,  Histologie,  49. 

379.  Hoden,  deren  Mangel  im  Scrotum, 
Haematodacrysis,  317.  353. 

Haemorrhaphilie,  219.  Hofgastrin,  395. 

Hämorrhoiden,  130.;  anomale,  219.  Holzkohle  bei  Verbrennungen,  243. 
Hall  in  Oberösterreich,  395.  Homburg,  395. 

Hals,    sebiefer,   Operation  dessef-  Homöopathie  beleuchtet,  19. 
'    ben,  295.  Hornblätteben,  crystallinische,  108. 

Handverletznngen,  248.  Hornhauttrübung  nach  syphilitischer 

Harn  des  Morgens  gelassen,    Be-      AugenentzUndung,  320. 

standtheile,  90.  91.  HQftweb,  nervöses,  201. 

Hamfistel,  255.  Hofeland'sche  Gesellschaft,  31. 

Harnröhre,  fremde  Körper  in  der,  Hunger,  135. 

268.;   weiblicfae,    seltne  Krank-  Hurenwesen^  417. 

heitsform  in  der,  272.  Hydatiden,  270.;  auf  der  Dura  ma- 

Harnsteine  bei  einem  Kinde,  270.        ter,  207.;  in  der  Urinblase,  207.; 
Harnwerkzeuge,  90.  in  abnormen  Geschwülsten,  109. 

Hartleibigkeit  durch  Kleienbrod  ge-  Hydriatrik,  .389. 

hoben,  372.  Hydrocele,  269^ 

Hasenschart- Operation,  279.  Hydrocephalus  acutus,    s.  Gehirn- 

Uasenschart- Pincette,  283.  Wassersucht 

HauUusschlSge,  syphilitische,  210.  Hy dropische  Zustände,  218. 
Hautkrankheiten,  181.  182.  183.       Hydrops,   Vtcia  faba  gegen,  373.« 
Heilmethode,  alterirende,  144.  genu,  206. ;  ventriculi  cerebri  acu- 

Heilmittel,    systematische  Darstel-      ins,  205. 

lung,  365.  Hydrophobie,  Geheimmittel  gegen, 

Heilmittellebre  f&r  Krankheiten  des      229*. 

kindliehen  Alters,  365.;    specifi-  HydrothoraX)  206. 

sehe,  365.  Hygieine,  418. 

Heilquellen  Deutschlands,  394.         Hyperaesthesia,  224. 
Helcologie,  253.  Hypertrophien,  196. 

Hernia  bumoralis,  Brechmittel  ge-  Hypochondrie,  130. 

gen,  271.  Hysterie,  130. 

Hernia  umbilicalis  incarcerata,  265.  Hysteropsophia,  349. 
Hernia  tniiicae  vaginalis,  264.  265. 
Hernien,  257.  258.  261.  262.  263.; 

inearcerirte,  263.  264.  Jahrbücher  füf  Homöojpathie,  30. 

Herpes    hinterlSsst   Magenkrampf,  Jahreszeiten,  von  Einfluss  auf  die 

191.;  mit  intermittirendem  Aus-      Dauer  der  Krankheiten,  132.      ^ 

schlag,  192.  Janusbildung,^101. 

Herz,   Berstung  desselben »    111.;  Ichthyosis,  l95. 

seine  Veihfvundbarkeit,  92.  Idiosomnambulismus,  232. 

SjMht'i  Jahrbucli   Bd.  L  ^^ 
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Ileus,  322.;  bei  einem  Kinde  dureb  Kinderslerben  in  Tyrol,  86. 

fremde  Körper  im  (>^rm,  2^      Kissingen,  396. 
Impetigo,  IS5.  Kleicnbrod    gegen    Harlleibigkeil, 

Imponderabilien    in    der  Thoragie,      372. 

144.  KlumpfasSi  300.,  AnatODiie  dessel- 

Indicalion  cur  MiUeTwaM,  143.  ben,  110. 

ioduclions^Magnetieimuai  am  mensch-  KnIecoBtractaren,  297. 

liehen  Körpet,  144.  Knoelienmasse,    neue,    durcb  das 

Ingwer,  380.  Ititermediüre    CiefÜssnetz ,      wi« 

InjecjLionen,  22.  23.  durch    die  Bein-  und  Markhaot 

Injectlonsrtiasse,      vor      FKuhiiss      erzeugt,  58. 

schützende,  92,  Knocbenstflck  im  Oesophasus,  267. 

insectenlarven     im     menschlichen  KnochenstQcIce  innerhalb  der  8chä- 

Darmlianal,  205.  delhöhle,  108. 

Intermittens,  171.;  f»ep'tana  larvata,  Körper,    fremde   Im   Organismus» 

170.;  unUrdrürkte,  spontane  8a-      267.  268. 

livation  darnacli,  220.  Körperverletzungen  1  KeriebtHSrzÜi- 

Intumescenz  des  Ovariums,  350.  che  Untersuchun*;  Bei,  40S. 

luvagination  des  8cro(um  zur  Rh«  Kohlensäure -Gas  bei  Augen-  und 

dicalbeilung   reponiUler   Brüche,      Ohrenkrankheiten,  369. 

263.  KoblensSures^ehalt  der  Karlsbader 

Invaginatorium  berniale,  von  Wut-      Quellen,  393. 

zer,  287.  ^  Kohlensaures  Ma^nesiawasser,  393. 

lodwasser  von  ffall,  395.  KopfblutgevchwuLst  der  Neugebor- 

Jordansbad  zu  Amorbact),  396.  nen,  352.  333. 

Iris,  filaugel  dt'r,  112.;  Pulverkorn  Kopf-  und  Halsnerven,  motoriscbo 

in  der,  321.  Wirkungen,  80. 

Irrenanstalten  bei  Bremen,   237.      Kopfschmerz    nach    Gebfirmatter- 
Irrenanstalt  zu  Uilde^heim,    233.;      blutflUssen,  349. 

zu  Prag,  2:)3.  Kopfverletzungen,  248. 

lrrenhAiIanHtultzuSachseoburg,237.  Kopfverletzung,    Gutachten    fiber, 
Ichiaä,  370.  409. 

Ischl,  396.  KrStze,  Heilmethode  In  Oestreirh, 

188.  S  Methoile  von  Schmitt,  189.; 

Mittel    von    Leoahardt     gegen, 

KalTe,   Nahrungsmittel  fUr  Kinder,      189.;    Salbe  von  Koller  gegen« 

379.  189. 

Kaiserschnitt,  342.  Krampfwehen,  339. 

Kali  hydroiodlnicum  bei  Hydroce-  Kranken-    und  Irrenhaus  m  Bre- 

phalus  acutus,  357.  men,  160. 

Kali  sulphuratum  gegen  Croup,  383.  Krankheiten,    Einfluss  der  Jahres- 
Kaltwasserdouche     bei      Fussge-      zeiten  und  des  Geschlechts  anf, 

schwüren,  390.  27.;  Heilung  durch  Talisman,  32.; 

Kammwolle     gegen     entzttndliche      chronische,  144. 152.;  derPnicht, 

rheumatische  Brustzufölle,  222.  340.;  der  MUdchen  in  ihren  Bla- 
Karpfengalle  bei  Cardialgre,  377.  thenjahren,  344.;  in  Nidau,  26 ; 
Kartoffelbranntwein  mit  schädlichen      des  Unterleibes,  154. ;  der  Wöch- 

Stoffen  imprögnirt,  413.  nerinaen,  345. 

Keuchhusten,  35t.  358  360.;  Tan-  Krankheitsconstitution,  131. 

nin  gegen,  177.  Krank heitsgenius,  26.  27. 

Kiefer  und  Zähne,   Abweichungen  Krankheitspbyaiogiiomik,  152. 

in  deren  Bildung,  109.  Krebsgescbwar,  Exatirpation  eines, 

Kindbettfieber,  154.  2757 

Kinderkrankheiten,  Abhandl.  fiber,  Krebsige  Destructton,  374. 

350.;  Jahresbeitrag  cur  practMe*  Kreuth,  396. 

dicin  und  Chirurgie  ii^  354.         Kreuznacfa,  396. 
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Kuh-  und  M«nsclienpock€0,  390.     Lupu»,  194. 

Kun»t(MeTy  408.  Lustseucbe,  8.  SypIilHs,  354.   ' 

Kupfer- und FuselgehaUdefBrannt-  Lympbabscestse ,   iiire  Behan^uoa, 

weine,  413.  241. 

Kupfer  und  seine  Verbindungen  in 

«einer  Einwirkung  auf  den  thie- 

riscben  Organismus,  384..  MagenblShungen,  155. 

Magenerweicbmig  bei  einem  Neu- 
geborncn,  355. 
Lacrymatio  sangninea,  317.  Magenkrampf,    l\S3.\    sicliere  Be- 

Lähmung    des    Augenlides,    323.      handlang,  224.  2[ä5. ;    nach  dem 

324.  Verschwinden  eines  Herpes,  19L 

LShmun^en  der  untern  Ezlremlla-  Mag«*nkrankheit ,      elgenthOmliche, 

ten,  230.  197. 

LSusekrankheit,  s.  Phthiriasis.  Magenleiden,  156. 

Landkrankenhaus  xu  Fulda,  27.       Magister.    Bimuthi,  gegen    Magen* 
Langenschwalbachy  398.  krampf,  225. 

Laryngitis  durch  Cuprum  sulphu-  Magneto  -  etectrischer  Apparat,    in 

ricuni  geheilt,  3ü(8.  Verbindung  mit  der  Wiesbadner 

Leben,  das  kranke,  129.  .Quelle,  .399. 

Leberfhran,  373.  374.  375.  376.    '  Malacia«  ^.  Erweichung. 
Leibesfrucht,  neu-  und  ungeborne,  Manie,  231.  236. 

ihre  Besiehung  zur  Legalmedi-  Marienb^der  Kreuzbruunen,  Näcl^ 

ein,  410.  bildung  di^s,  393.    '  ' 

Leichenschauen,  gerichtliche,  409.    Markschwamm    der    Augenhöhleqi 
Leistenbrüche,    Mdicale    Beilung,      320.;  am  Unterschenkel,  274, 

259.  Masldarmfisleln        Und       Hofil^e* 

Leilungssonde  ä  galeries  rabattoeSi      schwOre,  Operationen  bei,'  2S3. 

288.  ,  Materia  mediea,  363. 

Lepra,  187.  Medictn,    Dichtungen  deir  jetzigen, 

Leichen  verum,  194.  15.  16. 

Lichtscheu,  322.  Medirlnalgesetze,  preussisch«,40^. 

Lippenkrebs,  275.  ^  Medicinalpolizei,  414.  .' 

Lippspringe,  397.  '  Medtcinal-  und  SanitStsWeaen  von 

Liguor      anterethicus     Hufelandii.      Kio  Janeiro,  .417. 

381.;    ferri  oxydati  hydrali    bei  MedicinnTwes^n  von  Zilricb^  15:^. 

Arsenikvergiftung,  403.  Medorrhot»,  379. 

Lifenitur,    mediciiiis^rbe,    18.;    ftir  Melancholia  aitonita,  230. 

die  practische  Mediciu  und  Chii"-  Menschenkörper,  versteinerter,  T65. 

urgie,  25.  Menstruntion,  Physiolögt«*  i\tt,  ii^ 

Lobelia  intUita,  '^80.  Messer  zur'  Tenotomie,  284. 

Luftelectricifüt,  131.  Miasmen,  Natur  der,  26. 

Luflentwickiung  in  der  Blase,  2091  Milchsliure,  383. 
Lufterneuerung      in     Rrankenziiu^  Milzanschoppung  und  Ascites  na(^h 

mern,  413.  Wechselöeber,  206. 

Luftexcretionen  als  Blutreinigung,  Milzbrandrarbunkel,  24.1. Ü40:.'  ' 

139.  Mineralquellen    de»   Taun^S^6hir- 

Luftröhre,  Coinpression  durch  die      ges«  394.;  der  VVaUa^ht^t,  •)94. 

SchllddrOBe,  l77.  Missbildung  der  äussern  ISautdek- 

LuftrObrenentzUndung,  177.  ken,  34L 

Lungen,  Erweichung  der,  199.         Blissbildung  des  Herzens  und  der 
Lunueneitersack,  Selbstenlleerung^      grossen  Oefasse,  Iflf 

200.  .    Monstra  von  Menscheu  und  Thle- 

LungenenlzQndung  dör  Rinder,  360.      rea,  101.     •  , 

Lungenschwindsucht,  Heilmittel  ge-  Morbus   haemorrhagicus    maculos. 

gen,  199.  Werlh.,  219. 

28'^ 
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Morisonsche     Universal  -  KrSoter*  Nordemey's  SeeliadeanstalteD,  390. 

arznci,  402.  Nosologie,  127. 

Maclienaehen,  physiologisches,  84.  Nosorganismea  de»  Menschen,  129. 
Mand,  verwachsener,  267.  Nux  moschata  bei  Verdauungsslö- 

Muskel  des  Ohrs,  neuer,  61.  rnngen,  373. 

Muskelfaser,  quergestreifte,  konmt 

auch  der  unwillkObrlicben  Bewe- 
gung des  Darmsystems  zu,  61.    Obernberg,  397. 
Muskeln,  ihre  Reizbarkeit,  61.  Obersalzbrunn,  zur  Bereitung  kUnst- 

Mutterkorn,  382.  lieher  Mineralwasser,  393. 

Mutterpolypen,  Operation  der,  283.  Odontik,  330. 
Mutterwuth,  408.  Ohrenentzündung     zu     behandeln, 

Myotomia  ucularis,  309*  311.  326.  327. 

Ohrenkrankheiten,    Nosologie  und 

Therapie,  325. 
Ohrenspiegel    von   Hofinann,    bei 
Nabel  nengeborner  Kinder,  340.  Untersuchung   des  üussern  Ge- 

Nabelschnur,   Umschliogung    der,      hörgangs,  326. 

342.  410.  Ohrentönen  zu  anderen  Ohrenkrank- 

Nachtripper,  211.  heiten  im  Verhältniss,  327. 

Nachtschweisse,  Ubelriechende,221.  Oleum    Copaivae    aetherenm    bei 
Nadelhalter  von  WuUer,  284.  Medorrhöe  und  Fluor  albus,  379. 

Nahrungsmittel,  Aufdicht  über,  412.  Oleum  lecoris  Aselli,    s.   Leber- 
Nah-  und  Fernsehen,    Mecbanis-      thran. 

mus  des,  83.  Opium,  380. 

Narrheit,  zweifelhafte,  408.  Ophthalmia  abdominalis,  315. 

Nasenbluten,  periodisches,  219.       Ophthalmologie,  314. 
Nasenpolyp,    freiwilliger    Abgang,  Orthomorphie,  290. 

274.  .  Orthopädie,  291. 

Nasen-  und  Raclienpolypen,  Ope-  Orthopäd.  Heilanstalt   zu  Dessaui 

rationsmethöde  bei,  280.  .301. 

Natrocrene  gegen  G.nesbildung  und  Orthopädische  Gebrechen  zu  ver- 

Lithiasis,  3U.r  ,.       hüten,  301. 

Necrploge,  24.  Orthophonie,  operative,  301. 

Necrbsis,  254.  Oesophagus,  KnocbenstUck  im,  267. 

Nerven  der   Cornea,    81.  82.;    in  Os  ft^moris,   sein  Verhällniss  zum 

verschiedenen  Körpcrtheilen,  82.      Organismus,  52. 
Nervenfieber,    108.;    neue  Heilme-  Osmunda  regalis  bei  Hernien.  261. 

tbode,  167.;    nach  Delirium  tre.«  Otalgien,  rheumatische,  327. 

mens,  227.  Otiatrik,  325. 

Nerven-   und   Faulfieber   zu  KOII-  Ovarium,    krankhaft  vergrdssertes, 

stedt,  161.  271. 

Nervensystem,  71.  7.3.  Ovarien,    weildiche,     deren     ver* 

Neuralgia  facialis,  223.;  testiculo-      kümmerter  Zustand,  337. 

rum',  224.  Ozaena,  216. 

Neuralgische        Krankheitsformen,  i 

179. 
Niederkunft,  336.  Pädiatrik,  350. 

Niederrheinsche    Gesellschaft    für  Pancreasleiden,  156.  158. 

Natur-  und  Heilkunde,  31.  Paris    und    die  Medicin    daselbst, 

I!9i(Bre,.  Mangel  einer,  114.  30.    . 

Nieren  bei  an  (Qelbsucht  gestorbe-  Parotitis  •  Epidemie,  176. 

nen  Kindern,  114.  Paste  Canquoin,  370. 

Nierenkrankheiten,  Diagnostik,  158.  Pathogenie,  146. 
Nitras  argenti  cr^stallisatus,  383«    Pathologie,    allgemeine,    117.  125. 
Mtras  argenti  fusas,  383.  127.;  chirurgische,  240. 
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Patholoffisehe  UnUrsueluiDffen,  al»  Panai»,  216. 
Kegnlative    des    üeilverfabrensi  Pytiriasis,  J87. 

Pate  de  Cimara,  403. 

Percussionsmethode,  neue»  142.       Radesyge,  195. 

Peritonitis  der  Kinder,  351.  Räude,   Uebertragang  von  Tbiarea 

Peritonitis  partialis,  180,  auf  Menseben,  187. 

Perityphlitis,  J8ü.  Raupenlesen,  401. 

Pesth's  mediciniscbe  ZastAnde,  30.  Recepttascbenbucb,  366. 

Phalaena  Bombyx  pini,  401.  Receptirwesea,  366. 

Phantasie,    als  Krank beitsnrsacbe,  Recidive    in    acuten    Krankbeiteo. 

136.  129. 

Pbarmacodynamik,  wisseDSohaftli«  Refractionsfebler  das  Auges  durcb 

che,  363.  die    Myotomie    lu    verbessern, 

Pharmacopoea  compendiaria,  364.;      324. 

badensis,  364.  Reiner«,  397. 

Phosphor,  bei  Zungenlähniungy38S.  Reise-  und  Stubenbllden  31. 
Phrenologie,  54.  56.  Resectio  raandibulae,  282. 

Phthiriasis,  202.  Resectionen,  Casuiatlk  der,  282. 

Phthisis,  Palliativmittel,  200. »  Ur-  Revaccination,  186.  , 

Sache,  198.  Rhabarberpflanse,  380. 

Phthisische  Anlage.  134.  Rheumatismus,  222.  380. 

Physiognomie  der  Kinder,  351.        Rheumatismus     und     HerEentaUn- 
Pbysiofogie,  33.  52.  53.  düng,  179. 

PhysioL,    Repertor.  fttr  Anatomie  Rheumatische  Krankheiten,  179. 

und,  39.  Rhus    Toxicodendron    bei    Licht- 

Physometra,  349.  scheu,  322. 

Physo .  Psychologie,  52.  Rohif seh,  397. 

Pisa,  397.  Rosskastanie  als  Errhinum,  377. 

Placenta  praevia,  342.  Rotation    des  Dotters   im  Ei   de« 

Plica  polonica,  190.  Kaninchens,  42. 

Pneumatosis  uteri,  349.  Rotationen  des  Hertens,  63. 

Pneumonie,    178.}    durch  Cuprum  Rothenfels,  397. 

Sttiphuricum  geheilt.  •i86.  Uuthlauf  des  Süssem  Geh6rgangS| 

Pollutiones  diurnae,  219.  327. 

Polyp  in  der  Highmorshöhle,  274.  Rückenmark,  Functionen  der  hin- 
Pouore  de  Chine,  401.  tem  und  vordem  8tr§nge,   76.; 

Präparate,    anatomisch -patholoui-      der  obern  und  untern  H^fle  hin- 
sehe, 116.  sichtlich  der  Beuge-  und  Streck- 
Preisaufjgaben,  31.  muskeln  der  Gliedmassen,  78. 
Primitiv -Nervenfasern     und     das  RQckenmarkskrankheiten,  222. 

Wesen  der  Innervation,  72.  RQckenschmera    in    verschiedenen 

Prognose,  Unentbehrlich keit,  143.        Krankheiten,  138. 
Prolapsus  der  Linse^  321.  Ruprechtskraut,  378. 

Prolapsns  uteri  et  vaginae,  265. 
Prurigo,  184. 

Proritus  scroti  et  penis.  184.        .  Säfte  und   Excrete   des  menschli- 
Psellismus,  301.  eben  Körpers,  45. 

Pseudartbrosis,  25*1.  Salbe  gegen  Krfitze,  189. 

Pseudo-Plica,  190.  Sal   oxalicum    bei    Kindbettßeber, 

Psoriasis,  187.  •  154. 

Ptosis  des  obern  Augenlides,  376«  Salpetersüure,  382. 
Puerperal -Epidemie,  346.  Salsgraben  au  Wielicska,    Luflt  in 

Puerperalfieber,  merkwürdiges,  347.      den,  133. 
Pulsatillae  Hb.  bei  Hiroerweicbung,  8al7.sieder,   Krankheiten  der,    133. 

J54.  134. 
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SanilStebericbt  Über  IlobenzoIIifrn-  Senfpflast«rbereitaiig,  370. 

Sic^niaringen,  26.  tSingaltus,  diin*h  ^clirdpfköpfe  ge* 

Scbäden,iia8serey  und  innere  Krank-      hoben,  2'24. 

beiten,  142.  8inne(»organe,  82. 

Schürfen  im  Blute,  136.  Skizzen  ans  einem  Tagebuche,  31. 

SchankergescbwÜrei  216.  8o!nnambu1i»md8,  232. 

Schattenbilder     im     menschlicbeD  Sool  dunst  beider,  39S. 

Auge,  322.  Spatel  am  Davielscben  Lfiflel,  Ver- 

Scheintod   vom    wirklichen   Tode      besseraiig  desselben,  284. 

zu  unterscheiden,  91.  Speirbelfluss ,  TerpenthtnSt  gegen, 

ficheintodt  geborne   Kinder,    ihre      220. 

Wiederbelebung,  341.  Speiseröhre,  Missbildung,  113. 

Schiefheit  der  Nase  durch  subcu-  Spinalirritation,  76. 

tane  Knorpeldurchschneldung  ge-  Spiritus    Terebinthinae    bei    atoni- 

heilt,  278.  sehen  Blulungen,  378. 

Schielen,  Ursache  und  Behandlung,  Spondylarthrocace  cervlculis,  246. 

307.  308.  312.  Sputa,  tuberculöse,  190. 

Schlange   des  Aesculap   und   des  Staati«arzneikunde,  404. 

Paradieses,  127.  Statistik,  27.  28. 

Schlangenbad,  39vS.  Steatom,  272. 

Schleim  und  Eiter,  107.  Steinbildung,  130. 

Schleimbfilge  der  Nymphen,  59.       Sterben,  Statistik  des,  29. 
Scbleimbeutel,  Erkranken  der,  175.  Sterblichkeit  Jn  tirätz,30.;  in  Lon- 
Schleimfieber    des    Steigerwaldes,      don,  28. 

168.  Sterblich keitsverhültnisse  des  preu- 

SchlelmhSnte,  Wesen  und  Bedeu-      ssischen  Staats,  29. 

tung,  58.  Stimm-  und  Athmungsorgane,  85. 

Schlesische  Gesellschaft  fttr  vater*  Stomatoplastik.  279. 

landische  Cultur,  31.  Stottern,  Operation  des,  302.;  Hei- 

Schmelzcallns,  331.  hing    mittelst    Durchschneidung 

Schmerz,  Beschreibung  desselben,      der    Muse,    genioglossi,    303.; 

137.  138.  durch   Retraction    der  Zungen- 

Schnarren^  Physiologie,  85.  muskeln  bedingt,  .306. 

Schreibekrampf,      Heilnng     durch  Stotterübel,  Heilmethode  von  Blu- 

Muskeldurcbschneidung,  29Ü.  me,  306. 

Schwangere,     Verhaltuugsmassre-  Strabismus,  Operat.,  310. 

sein  mr,  338.  Strabotomie,  306. 

Schwangerschaft,  336.;  bei  unver-  Streckapparat  von  Wutxer.  285. 

letztem  Hymen,  408.  Strictur  des  Larynx  und  der  Tra* 

Schwefelsäure,  Gegengifte,  402.  rhea,  267. 

Schwefelthermen  von  Aachen  und  Struvesche  Brunnenanstall,  392. 

Burtscheid,  394.  Stryrbnin,  380.;  niiric.  bei  Amau- 

Scirrhns  uteri,  273.  rose   durch   traumatische  ürsa- 

Scoliosen,  Muskeldurchschneldong      eben,  323. 

bei  denselben,  296.  Sturzbäder,    kalte,    bei   Hydroee- 

Scrofeln,  217.  218.  354.  phalus  und  Scharlach,  3.V7. 

Secale  comutum  bei  ^^ehenschwä-  Sycosis.  193. 

che,  338.  Sympathische  Qeizung,  276. 

Seebäder,  390.  Syndesmologie,  61. 

Seele,  Metamorphose  und  Sitz  der-  Synopsis  rndterlae  medicae,  364. 

selben  im  Schlafe,  56.  «««u;i;j-»..   onfi 

Seelenheilkunst,  Orgation  der  »pe-  ^^Pflp      '  ^ 

cifischen,  232.  Syphilis,  angebome,   3ü4.;    arabl. 

See-Sanitäts-  und  Contumaz  Sy-      ••«■h«  Behandlung  der,  «3.;    pri- 

stem,  415.  inAre,  217. 

Selbstverbrennung,  171.  172.  Syphilitische  Krankheiten,  207. 
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Tabakraneben  y   nacbtheilige    Wir*  Trombu»  Id  den  TerJeUlen  filalge* 

kangen  des  Hbermässigen,  136.        fassen^    Umwandlung  desselben, 
Tabes  lactea,  301 .  247. 

Taeoia    lata    durch   Granatwurxel-  Tmnksncht,  198. 

rinde  sn  vertreiben»  378.  Tumor  albus  gena,  S46. 

Talisman,    Heilung  der  Krankhei*  Tuniea  nervosa,  58. 

ten  durch,  32.  TympaniUs  uteri,  349. 

Tannin  gegen  Keuchhusten,  177.     Typhus,    159.   161.;     abdominalis» 
Tartarus   slibiatns  als   AeUmIttel,      J62.  167.  388.;    Resorption  des 

371.  Callns    an    Knochenbrucbenden 

Taubstumme,  Unheilbarkeit,  328.         bei  demselben,  109. 
Tela  cellolosa  snbmucosa,  58. 
Tenotomie,  294.;    der  Augenmus- 

kein,  subcutane,  311.  Unfruchtbarkeit  und  Abortus«  344. 

Teplitz,  398.  Unterhallungsbibliotbek,    meilicinl- 

Terpenthinöl   gegen  Speicbelfluss,      sebe^  33. 

220.  Untersuchungen,  historisch -patbo* 

Terpenthinsalbe     gegen    Pbthisis^      logische,  19. 

200.  Unterkiefer,  Regeneration  dessel» 

Tetanus,  225.  228.  229.  ben.  254. 

Theergebrauch  bei  Exantbemen,]83.  Unterleibsapoplexien    der   Neuge« 
Theorie  und  Pa.xiH,   medicin.,  Re-      bomen,  360. 

forroation  und  Restanration,  125.  Unterleibs krankheiten ,  im  Zusan« 
Therapie,    allgemeine,    117.   125.      menhang  mit  denen  des  Uterin-. 

127.  143.  Systems,  348. 

Therme,  pbysicalischer  und  med!«  Urin,  albumindser  in  der  Wasser« 

dnischer  Begriff,  390.  sncht  nach  Scharlachfieber,  206.; 

Tlfierarsneischule   lu  Berlin  |   Ge«      wahrend  der  Fieberbitse,  140. 

schiebte  der,  23.  Urinabgang   durch    den    UraGkon« 

Thoraxbau,  sein  rtobtiges  Verhalt«      220. 

niss,  57.;   seine  krankhafile  Ge-  Urinverhaltnng,  220. 

staltung,  137.  Urticaria  chronica,  183. 

Tboraxgestaltnng,  137.  Uterinalflnss,  209. 

ThranenblutfluBS,  317.  Uvula,  doppelte,  113. 

Tibia  und  fibula,  Vergleichung  der, 

51.  52. 
Tinea  capitis,  189.  Vaccinelymphe,  186. 

Tod  der  Frueht^  durch  UmscblUi-  Vaginalfluss,  208. 

gung  der  Nabelschnur,  410.  Vagitus  uterinus,  406. 

Tonsillen,  Structur  der,  60.;  fiber-  Varicocele,    mittelst    lavagination 

grosse,  196.  197.  das  8crotum    su    heilen,   266.; 

Topographie    und    Statistik     von      Operation  der,  266. 

Dresden,  27.  Variola,  Ceelysche,  186. 

Toxicologie,  401.  Varioioiden- Epidemie,  185. 

Transplantatio  corneae,  276.;    In-  Veitstans  mit  mtermittirendem  Ty- 

strumenf  von  Marcus  bei  dieser      pbus,  361. 

Operation,  284.  Vena  Jagularis  externa,  ihre  Lage, 

Traumtbeorie,  56.  51. 

TravemOnde   und  die  Seebadean*  Venenklappen,  Nutzen  der,  63. 

stalten,  390.  Venenvereiterung,  242. 

Triebe  in  Knnkbeiten,  136.  Verband,  chirurgischer,  240. 

Trigeminns,    neue    Reflexfunction  Verbrennungen,  243. 

desselben,  79.  Verdanungsorgane,  88. 

Trismas  neonatorum,  361.  Verein  in  Hamburg,  arxtllcber,  231 

Troicart,  verbesserter  bei  Paracen-  Verwachsung  des  llnndes,  267. 

tese  zu  gebrauchen,  286.  Vereiterung  des  Gehirns,  198. 
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Verettgerangen  der  Harnröhre, Sil.  Windsucht  der  Gebärmnttery  349. 
Verknöchemng  derHirnvenen,  111.  Wecbselfieber,  159.  170. 
Verrenkungen,  255.  356.  Webenschwäche,  Secale  cornntum 

Versammlung    der  deutdcben  Na-      bei^  338. 

turforscher  QndAerzte  in  Braun-  Wellen -Tourniqoet,  S84. 

schweig,  31.  Werlesquelle  su  Gleicbenberg,  395. 

Verseben   der   Schwängern,    340.  Wiener  Kalk,  403. 

34  i.  Wiesbaden,  399. 

Verwachsung    der   Epiglottis    mit  Wille  des  Menschen  als  Heltmil- 

der  Zunge,  113.  tel,  146. 

Verwachsung  des  Herzbeutels  mit  Windcolik,  135.  37S. 

dem  Herzen,  HI,  Windsucht  der  GedSrme,  155. 

Verwacbsune  derMutterlippen^SSOw  Wirbelsäule,     SeitwärtskrQmmung 
Verwundbaiieit   des  Herzens  bei      der,  296. 

Tbieren,  93.  Wilteningsconstitution  in  verschie- 

Vicia  Faba  gegen  Hydrops,  373.         denen  Städten,  37. 
Vichy,  398.  Wochenbett,  336. 

Vipera  Berns,  Biss  der,  401.  Wörterbuch,  medicin.  Chirurg,  the- 

Vitrioinm    Martis    artefactum   und      rapeut,  153.;    terminologisches» 

Sal  Tartari  bei  Chlorosis  345.     Wunden,  346. 
Volksmedicin,  418. 
Vomitus,  s.  Erbrechen. 
Vorfölle,  357v 

Zabnfläche,  Schwinden  der  äussem« 
Wärme,    Ursache  der  thierischen,     331. 

88.  Zahnheilkunde,  330. 

Wahnsinn  bei  einem  Knaben,  235.  Zahnschmerz  durch  Zincum  muria- 
Wahnsinn,  religiöser,  336.  ticum  zu  heilen,  386. 

Warzenkörper    der   Haut,    deren  Zeitschrift  ffir  Chirurgen,  239. 

Bau,  58.  Zeitung  für  Medicin  und  Cbirui^gie 

Wasserärzte,  417.  in  Manchen,  30. 

Wasserbeil  künde,  389.  Zeugungstheile,  Bildnngsfebler  an 

Wasserkopf,  angebomer  bei  einem      denselben,  91. 

Erwachsenen.  305.  Zincum   muriaticnm   gegen  Zahn- 

Wasserscheu,  s.  Hydrophobie.  schmerz,  386. 

Wassersucht,  306.;  Birkenlaob  ge-  Zoochemie,  33.  43. 

gen,  371.  Zwerchfellbrucb,  angebomer,  106. 
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I. 


im  Allgemeinen. 


llas  immer  steigende  Interesse  der  grössern  Zahl  der  praetiaeben 
Aerzte  an  den  Fortacliritten  oder  wenigstens  an  den  neuen  Ent- 
dedcuDgen  in  der  Heilkunde  erweist  sich  am  dentÜchBten  aus, der 
jährlich  wachsenden  Liste  der  Journale  in  allen  Ländern  Europa's 
sowohl}  als  jenseits  der  Meere,  in  America  und  in  Asien.  So  be- 
sitzen wir  gegenwärtig  ausserhalb  Deutschlands  bereits  174  Or- 
gane, die  in  grossem  oder  kurzem  Fristen  das  Neue  und  Wissens- 
werthe  in  und  über  unsere  Wissenschaft  zu  verbreiten  und  einen 
ungefähren  Maassstab  für  den  Standpunkt  der  Medicin  in  den  ein- 
zelnen Ländern  gewähren.  150  dieser  Zeitschriften  erscheinen  in 
Europa^  20  in  America,  4  in  Asien.  Am  thätigsten  erweist  sich 
in  &aser  Beziehung  Frankreich  mit  seinen  57  periodischen  Schrif- 
ten, ihm  zunächst  steht  Itialien  mit  24,  England  mit  20,  die  ret-^ 
einigtea  Staaten  von  Nordäraerica  mit  18,  Belgien  mit  12  Zeit- 
schriften, Rassland  besitzt  deren  10,  in  Holland  erschmen  8,  in 
Schweden.  5,  in  Indien  4y  Dänemark,  Polen,  Portugal,  Spanien  und 
Ungar«  haben  jedes  2,  die  übrigen  Länder,  wie  Norwegen,  Grie- 
chenland, die  Türkei,  Brasilien  und  Mexico  jedes  1  medicinische 
Zeitschrift. 

Von  den  57  periodischen  medicinischen  Journalen  Frankreichs 
erscheinen  42  in  Paris,  die  übrigen  in  den  Provinzen.     Es  sind: 

1)  Bevue  m6dicale  fran^aise  et  ^trangöre.  Journal 
des  progrös  de  la  m^decine  hippocratique.  Par  J.  B.  CayoL 
Paris.  8.  Das  Journal  vereint  die  frühere  Biblioth^ue'  m^dicale 
und  die  Transactions  m^dicales  in  sich,  erscheint  seit  1820  in 
Monatsheften  von  11 — 12  Bogen  und  zerfällt  in  4-~*5  Abthellun- 
gen:  a)  Clinique  et  m^moires,  Originalabhandlungen;  b)  Lit^rature 
m^icale  fran^ise,  critische  Auszüge  aus  französischen  Werken  und 
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Zeitechriften ;  c)  Lit6ratare  m^dicale  ^trangöre,  einzelne  AufsäUe 
ausländischer  Zeitscliriflen;  d)  Sociales  savautes,  ftliuheilungen  und 
Verhandlungen  der  pariser  Academie  und  der  Sociel6  noedicale  de 
Paris;  e)  Nolices  bibliographiques,  kürzere  Anzeigen  der  neuestes 
inedicinischen  französischen  Schriften. 

2)  Archives  gen^rales  de  medecine,  jöumal  comple- 
mentaire  des  sciences  in^dicales,  r6dig^  par  une  soci^t^  compose 
de  Professeurs  des  facultas  de  Medecine,  de  Membres  de  FAcadc- 
mie  de  M^decine,  de  Medecins  et  de  Chirurgiens  des  Höpitaux  de 
Paris  et  des  Departemens.  Paris.  8.  Diese  Monatsschrift  erscheint 
seit  1823  in  Heften  von  8 — 9  Bogen  mit  Steinzeichnungen,  und 
enthält  hauptsächlich  Originalabhandiungen ,  ausserdem  eine  Revue 
der  Originalarbeiten  in-  und  ausländischer  Zeitschriften ,  Berichte 
über  die  Verhandlungen  der  Academie  und  der  übrigen  gelehrten 
Gesellschaften  und  bibliographische  Notizen;  auch  berücksichtigt 
diese  Zeitschrift  mehr  als  andere  die  bessern  Inauguraldissertatio- 
nen der  pariser  Doctoren.  Bedacteur  en  Chef  dieser  Zeitschrift 
ist  Dr.  Balge- Delorme. 

3)  Revue  des  specialit^s  et  des  ittnovatioB'S  m^*- 
dicales  et  chirurgicales,  fond^e  et  dirigee  par  le  Dr.  Du- 
vaL  Paris  8.  Ein  rein  practisches  Journal,  das  sich  bemOhr, 
die  neuesten  Erfindungen  und  Eoldet:kungen  rasch  mitzutheileo.  Es 
erscheint  in  monatlichen  Heften  von  3 — 4  Bogen  mit  KupTern. 

4)  Journal  des  connaissances  medico-chiruvgiea«> 
les.  Paris  8.  Wird  seit  1834  von  J.  Lebaudy,  H.  Gourand 
und  A.  Trousseau  in 'monatlichen  Heften  von  •  circa  4  Bogen 
mit  Kupfern  herausgegeben  und  enthält  Originalabhandlangen^  Ana* 
lecten  aus  in-  und  ausländischen  Journalen  und   Rccensionen. 

&)  Journal  des  connaissancea  medicales  pratiqves 
et  de.  Pharmacologie*  Paris  8.  erscheint  Mi  1834  in  mo- 
natlichen Uefien  von  2 !—  2  Vt  Bogen,  von  Tavernier.  Und  Blande 
herausgegeben. 

6)  Journal  de  medeeine  et  d«  chirurgie  praiiques 
ä  l'usage  des  medecins  praticiens.  Paris  8.  Seit  I88d  nsonat- 
lieh  ein  Heft  von  3  Bogen. >'  Herausgeber  Lucas  Champion- 
niöre,  enthält  rein  practische  filittheilungen  und  Excerpte  aus  an- 
dorn  französischen  Journalen. 

7)  Bulletin  general  de  therapeutiqut  medicale  et 
chirurgicale.  Paris  8.  Ton  Miguel  redigirt,  erscheint  seit 
1839  alle  14  Tage  zu  2  Bogen  und  theilt  practische  B«sobachtun- 
gen  mit. 

8)  Bulletin  de  Tacademie  royale  de  medeeine,  pu* 
blie  par  les  soins  de  la  comroission  de  publication  de  racadumie 
et  redig^  par  MM.  E.  Paris  et.  Paris  8.  Erscheint  alle  14 
Tage  in  Heften  von  3  Bogen  und  giebt  einen  genaneo,  unparthei* 
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ischen  .Bericht  Über  die  Voriülie  und  die  Verhaodlangen  der  Aca- 
demie  der  Medicin. 

9)  Comptcs  rendus  hebdomadaires  des  s^ances  de 
l'acadcMnie  des  sciences,  pabli^s  par  les  secretaires  perpe- 
fttels  MM.  Ar^go  etFloarens.  Paris  4.  Erscheint  wöchent- 
lich 10  Heften  von  24 — 32  Seiten. 

10)  Gazette  medicala  de  Paris.  4«  Vod  Jules  Gii6* 
rin  redigirt,  bildet  comhiniri  die  frühere  Gazette  de  Sant^  und  die 
Clinique  des  Höpitaux  und  erscheint  wöchentlich  2  Bogen  stark. 
Den  Inhalt  bilden  Aufsätze  practischen  Inhalts,  eine  Uebersicht 
der  sämnitllchen  niedicinischen  Journalistik  des  In-  und  Auslandes, 
kßrzere  Originalarbeiten,  genaue  Berichte  ttber  die  Verhandlungen 
der  Academien,  Beurtheilungen  einiger,  meist  französischen  Schrif- 
ten, kleinere  Notizen,  Verordnungen,  Anticritiken ,  Buchhändleran- 
zcigen  etc»  und  die  inedicinische  Tagesgesohichte« 

11)  LMnstitut  medical,  Journal  des  sociötes.  Paris  4. 
erscheint  seit  1838  wöchentlich  sa  1  Bogen,  von  M.  C.  Ar- 
no ult»     Den  Inhalt  bilden  Originalarbeiten  und  Societätsbericfate. 

13a)  L'cxperience,  Journal  de  m^decine  et  de  Chirurgie. 
Paris  4.  Es  ür^cbien  seit  1837  dairon  alle  5  Tage  1  Bogen, 
von  Dezeimeris  herausgegeben;  beGndet  sich  gegenwärtig  in  den 
Händen  von  Raciborski  und  Henroz  und  erscheint  wöchent- 
lich. Gate  Originalurbeiten,  Revue  der  Journale,  Bericht  Ober  die 
Verhandlungen  der  Acadcniie  und  Vari^t^s  fällen  das  Blatt.  Die 
Abonnenten  erhalten  dabei  gratis 

12b)  L'Echo  de  la  litornture  medicale  fran^aise. 
Kesum6  analytiquo  et  critique  de  tous  les  ouvrages  de  mMecine 
et  de  Chirurgie  qai  parais^ent  en  France.  Puhlid  par  MM.  J.  A. 
Henroz  et  A.  Ilaciburski.  Erscheint  alle  3  Monat  2 — 3  Bo- 
gen stark  in  8.  und  enthalt  eine  kurze  Analyse  der  in  den  letz- 
ten 3  Monaten  neu  erschienenen  medicinischen  Schriften  Frank- 
reichs. 

13a)  Gazette  des  mcdecins  praticiens,  publiee  par 
A.  Latour.  Paris  4.  Der  Herausgeber  redigirte  bis  1836  eine 
sehr  interessante  Wochenschrift,  Journal  hebdomtndaire  ge- 
nannt, die  1836  ihr  Format  wechselnd,  unter  dem  Titel:  La 
Presse  medicale,  Journal  hebdomadaire  des  progres  des  seien- 
oes  :et  Jnstitutions  mädicales  erschien,  aber  schon  mit  1837  sich 
io  die  obengenannte  Zeitschrift  umwandelte  und  bis  1840  alle  5 
Tage  in  einem  halben  Bogen  erschien«  Sie  lieferte  Originalroit- 
tbeilungen  und  critische  Arbeiten  und  besprach  die  medicinisch« 
Tagesgeschichte.     Seit  1840  vereinigte  sich  das  Journal  mit 

13h)  L'Esculape,  Journal  medico-chirurgical  publik  par 
une  societe  de  m^decins  et  de  chirurgiens,  das  seit  1839  mit 
derselben  Tendenz  und  Gestalt,     wie  das  eben  genannte,    besteht. 
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die  beiden  vereinigten  Zeitungen  heissen  jetzt  L 'Esc ulape,  Gazette 
des  m^decins  praticiens,  redig^e  par  MM.  Fnrnari  et  Am4d6e 
Latour.  Wöchentlich  erscheint  ein  Bogen  in  Folio.  Als  dies 
Journal  in  Stocken  gerietb^  erschien  seit  Juni  1841 

13c)  L'Examinatenr  m6dical.  Redactenrs  en  cbefMH. 
Am.  Dechambre  et  Aug.  Mercier.  Es  erscheint  wöchentlich 
in  4.  nndenthslt  Originalarbeiten,  Revue  der  Journale^  Bibliogra- 
phie, Berichte  und  Verfiandlungen  der  Academie  und  ein  polemi- 
sches Feuilleton. 

14)  La  Lancette  fran^aise,  Gazette  des  höpitaux  civils 
et  militaires.  Paris. ^ Folio.  Redacteur  ist  Dr.  Fahre.  Die  Zei- 
tung existirt  seit  1828  und  liefert  3  Mal  wöchentlich  in  1  Bogen 
die  Vorfälle  und  ÖperdtiMien  der  letzten  Tage  in  den  Hospitälern 
von  Paris,  stets  mit  einer  gewissen  Polemik.  Auch  Vorlesungen^ 
BOcherrecensionen  werden  aufgenommen.  Anzeigen  von  allerlei 
Arcanis  füllen  die  letzten  Seiten. 

15)  M^moires  de  TAead^rale  royale  de  m6decine.  Pa- 
ris 4.  Diese  seit  1828  begonnene  neue  Sammlung  der  Abhand- 
lungen der  Academie  schliesst  sich  an  die  5  Bände  der  alten  Me- 
moires  de  la  sociöte  royale  de  m6decine  et  de  VAcad^mie  royale 
de  Chirurgie  (von  1745 — 1784)  ^Qrdig  an;  erscheint  zu  unbe- 
stimmten Zeiten. 

16)  M^moires  de  la  Soci^t6  roödicale  d'observa- 
tions.     Paris  1837.  8. 

17)  Recueil  de  memoires  de  m^decine,  de  chirnr' 
gie  et  de  pharmacie  militaires,  redig^  par  Biron  etFonr- 
nier  Pescay.  Paris.  8.  Diese  Memoiren  treten  an  die  Stelle 
des  Journal  de-  mödecine,  de  Chirurgie  et  de  pharmacie  militaires. 
Von  1826 — 41  sind  50  Bde  erschienen.  Die  jetzigen  Redac- 
toren  sind  Estienne,  Begin  und  Jacob;  an  die  Stelle  des  er- 
stem trat  mit  dem  Jahre  1841   C.  Broussais  ein. 

18)  Bulletin  des  travaux  de  la  soci^t6  m^dico- 
pratique  de  Paris  und 

19)  Bulletin  clinique,  r6dig6  par  HM.  Piorry,  L'He- 
ritier,  Rameau,  Thibert  etc.  publik  sous  la  direction  de  Mr. 
Fossone. 

20)  Annales  d'Hygiöne  publique  et  de  m^decine  le- 
gale, Paris,  8,  Diese  vortreffliche  Zeitschrift  erscheint  seit  1829 
alle  3  Monat  in  Heben  von  15  —  16  Bogen  mit  den  nöthigen 
Eupfertafeln.  Sie  liefert  Arbeiten  von  anerkanntem  M^erth  und  we- 
sentliche Verbesserungen  in  manchen  Handwerken  und  Gewerben, 
die  auf  das  allgemeine  Gesundheitswohl  einen  bedeutenden  Einflusa 
Oben.  In  dem  Abschnitte:  Bibliographie  erscheinen  je  nach  ihrem 
Werthe   kOrzere  oder  ausffihrlichere  Beurtheilungen    der    neuesten 
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SchnAen   über  üjpenej  inediciDa  forensk  und  politica.     Hauptre- 
dacteur  Dr.  Leuret. 

21)  Annales  fran9ai8es  et  ätrangeres  d'Anatomie 
et  de  Phyeiologie  appliqu^es  ä  la  m^decine  et  ä  Tbis- 
toire  Datur<6lle  par  MH.  Laurent,  P.  T.  A.  Bazin,  Coste, 
Hollard,  avec  des  plancbes  dessin^es  par  Jacquemart.  Saris. 
Seit  1817  alle  2  Monat  1  Heft  von  5  Bogen. 

22)  Bulletins  de  la  societe  anatomique  de  Paris,  r^dig^ 
par  Belli  Valleiz,  Cazalia,  Denonfilliire,  Haisonnenve, 
Moratte  et  Berard.  .Erscheint  in  unbestimmten  Zwischen- 
räiitten« 

33)  Bulletin  chirurgicaL  Examen  des  m^thodes  et  ope- 
ralions  chirorgicales.  Recueil * mensuel  r^dig^  et  publik  par  Lau- 
gier/  Paris.  8.  Seit  1839  in  monatiicben  Heften  von  2  «—  3 
Bogen*  Beurtheilt  die  neuen  Operationen  und  Instrumente,  die 
durcb  die  übrigen  Journale  bekannt  werden,  und  tbeilt  cbiru^sche 
Beobachtungen  mit* 

24)  Annales  de  la  Chirurgie  fran^aise  et  6trang6re 
publikes  par  Begin,  Marchai  (de  Calvi),  Velpean  et  Vi  dal 
(de  Cassis).  Paris.  8.  Erscheint  seit  1841  in  Monatsheften  von 
8  Bogen  und  «erfttllt  in  4  Abtheilungen :  ä)  Originalabhandlangen, 
b)  Revue  der  Cliniken  und  der  französischen  und  ausländischen 
Journale,  c)  Vari^t^,  d)  Bibliographie. 

25)  La  ttaternite,  buUetin  mensuel  de  l'ezp^rience 
obst^tricale;  par  une  r^nnion  de  pratidens  pour  les  ^tudes 
dobservations  des  m^decins  accoucheurs  et  des  sages-femmes. 
Paria.  8.     Seit  1840  als  Monatsschrift  angekOndigt. 

26)  Repertoire  annuel  de  cKm'que  m^dico-cfairurgicale,  ou 
r^snro^  de  tout  ce  que  les  journauz  de  m^decine  frän^ais  et  ^tran» 
gers  reaferment  d'interessant  dana  le  rapport  pratique.  R^dig^  par 
Ch.  T»  !F.  Carron  du  Villards.  Paris.  8.  Dem  vorliegenden 
Jahrbuche  ähnlich  und  wie  dieses  seit   1833  jährlich  erscheinend. 

27)  Revue  m^dico-ehirurgicale  ou  r^sura^  critique  de 
ce  qui  sa  Isit  et  ae  publie  cbaque  moia  ea  m^decine,  en  Chirurgie^ 
en  pbyeiolDgie  et  en  th^rapeotiqne.  Publice  sous  la  Direction  da 
Dr.  Quesneville.  Tom.  1.  preroi^re  partie.  Paris  1841.  8. 
277  S.  Beschäftigt  sich  fast  ausschliesslich  mit  dem,  was  in  Pa« 
Tis  VQil^ht,  entspricht  sonach  dem  Titel  nicht. 

28. a)  Rygie,  Gazette  de  santö,  noo volles  des  sciences.  Pa- 
ris. 4«  Dreimal  monatlich  1  Bogen.  Redigirt  von  Comet.  Die 
Abnehmer  erhalten  ausserdeod  gratis: 

28b)  L»  France  m^dicale,  statistique  g^n^rale  des  ro^- 
decia^'  cbirurgi^ns  et  pharmaciens  de  Paris  et  des  Döpartements 
etc.,  suivie  de  divers  eztraita  des  lois  et  regleroens  relalifs  h  Fe- 
xercice  de  Tart  de  go^rir.     Paris  1841.  18.  600  S. 
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29)  Gazette  d«  SaBte,  Joarnai  de  mödediie  doaesüqse 
ä  Tusage  des  gens  du  nionde.     Monatlich  ein  Heft 

Der  Homöopathie  sind  gewidmet: 

30)  Archivee  et  Josrnal  de  la  m^decine  hoaoeo- 
pathique,  publik  par  une  soci^t^  de  medecins  de  Parie."  Seit 
1834  monatlich  1  Heft  von  4  Bogen  in  &  Redigirt  von  Joar- 
dan,  Leon,  Simon,  Curie.  Enthält  UebereetsiiDgen  so  wie 
Aufsätze. 

31)  Journal  de  la  medecine  homoeopathiqae.  Paris. 
4.     Seit  1833  alle  14  Tage  1  Bogen. 

32)  Clinique  homoeopathique,  ou  Becueil  de  toutes 
les  observations  pratiqnes  publiees  jusqu'ä  nos  jours  par  Beau» 
vaia.  Monatlich  1  Heft  von  6  Bdgen.  Erscheint  seit  1840  m- 
ter  Direction  des  Dr.  Roth  mit  dem  veränderten  Titel:  Revue 
critique  et  retrospective  de  la  matiire  m^dicale,  servant 
de  complement  ä  la  clinique  homoeDpathiqne  et  aus  effets  patliog^* 
n^tiques  et  therapeutiques.     Monatlich   1   Heft  von  5  Begen. 

33)  Biblioth6que  bomoeopathiqae,  publice  k  Genive 
par  une  societe  de  medecins.  Paris.  8.  Seit  1832  nenatlicb  i 
Heft  von  4  -*-  5  Bogen. 

34)  Journal  de  la  doctrine  faabeeiikaaDieDnei  puUiee 
par  Mol  in«     Seit  1840« 

Die  Phrenologie  wird  repräsenlirt  durch: 

35)  Journal  de  la  societe  pfar^oologiqae  de  Paris. 
8.     Seit  1832  alle  3  Monat  1  Heft  von  0  —  7  Bogen. 

36)  La  Phrenologie,  Journal  des  applications  de  la  pfay- 
Biologie  animale  ä  la  physiologie  sociale  par  l'observation '  eitttctei 
publie  par  Place,  A.  B^rigny  et  F.  J.  Flourens.  Paris. 
4.  &'eit  1837  alle  10  Tage  V.  Bogen.  Seit  1839  eracheiat 
es  unter  dem  veränderten  Titel:  Journal  de  Phrenologie^ 
iondc  et  dirige  par  MM.  les  Dr.  Place  et  Börigny,  jeden  Ho« 
nat  ein  Bogen  in  8. 

Den  Hagnet ism US  vertreten  f<rfgende  beide: 

37)  Journal  du  magn^tisme,  commencö  en  Novembre  1839 
et  redig^  par  J.  J.  A.  Ricard.  Paris.  8.  Monatlich  1  Heft  von 
4  Bogen. 

38)  Transactions  du  magn^tisme  animal,  redig^es  et 
publikes  par  Alph.  Teste..  Ann^e  1.  Gab.  1.  F^vr.  1841.  Pa« 
ris.     8.     Uonatlicfa  soll  ein  Heft  von  2  Bogen  erscheinen. 

39)  Journal  et  Bulletin  de  Pharmacie.  Paris.  8. 
Seit  1809  monatlich  ein  Heft  von  3  Bogen. 

40)  Journal  de  Pharmacie  et  des  sciences  acces* 
•Ol res.  Seit  1837  monatlich  ein  Heft  von  4  Bogen.  RedtgiH 
von  Soubeiran. 
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41)  Jonfjial  de  Chlmife  m^dicale,  de  Pharmacie,  de 
Tozicologifr  et  Revue  des  noavelles  scientifiqQes ^  nationales  et 
etrang^res  par  ks  metnbres  de  la  8oei6te  de  Chimie  mMicale. 
Paris.     Seit  1825  nenatlich  ein  Heft  ton  3  —  4  Bogen. 

42)  Recueji  de  m6decine  v6t6rinaire  pratiquej 
Joonial  consacr^  k  la  m^dedne  et  ä  la  chimrgie  T^t^rfnaires  cir., 
par  une  soeiÄtö  de  v^t^rinalres.  Paris;  8.  Seit  1824  in  Monats- 
heften  von  3-^4  Bogen.  ' 

Weniger  verbreitet  als  die  genannten  Zeitschriften^  sind  die 
firanxöslBohen  Provinzialblätter,  es  sind :  '    ' 

43)  Journal  de  la  socidt^  m^dicale  d'Indre  et 
Lorire,  und  • 

44)  Re^tteil  des  travaüx  de  la  soci^tä  m^dicale  des 
D6p«iirtenients  d'Indre  et  Loire;  Totirs.  Beide  werden  von  dersel- 
ben Gesellschaft  redigirt,  erstefes  enthSit  die  Verhandlungen  und 
Discusetoneii  der  Gesellarehart,  letztere^  dib  grdssem  Arbeits.  Es 
ersdieint  alle  8  lMt)ttat  1  Heft  von  nnbestimibtem  Umfange« 

45)  Journal  de  m^decine  «t  de  chirureie  de  Ton- 
onse. 

46)  Actes  de  la  sociSt6  royale  de  m^decine  de 
Tonldnse/  Wie  die  beiden  vorigen.  Ersteres  erschHnr  alle  14 
Tsge  in  Heften  von  3  — 4  Bogen/ letztere  In  iihbestimmten  Zelt- 
ränmen« 

47)  Journal  de  la  sectton  de  m^decine  de  la  so- 
ci^t6  nca<)^mique  du  Departement  de  Loife-inf^rieure. 
Nantes«     Seit  1830  alle  2  Monat  ein  Heft  von  3  Bogen. 

48)  J-eurnal  'de  m^decihe  pratique,  ou  Recueil  des 
travaux  de  la  soci^te  royale  de  m^decine  de  Bordeaux.  Bord.  8. 
Seit  1834  monatlich  ein  Heft  von  4  Bogen. 

'  49)  Bulletin  m^dicai  de  Bordeaux,  publik  par  Mo n- 
lini6,  Daujat  et  Mabit  fils.  Bordeaux.  8.  Seit  1832  mo- 
natlich 1   Hft  von  2  Bogen. 

50)  Bulletin  du  cfelrcle  mödical  de  Montpellier. 
Seit  1836  2  Bogen  monatlich. 

51)  Le  scalpel,  Revue  des  hdpitaux  de  Marseille.  Seit 
1839  Tf6chetotlJeh  1  Bogen,  der  Lancette  de  Pariß  analog. 

52)  Journal  de  la  m^decine  prattque  de  Montpel- 
lier.    Alle  2  Monat  ein  Heft  von  3  Bogen. 

53)  Gazette  m^dicäle  de  Montpellier,  t^dig^e  par 
Chrestien.  Nach  dem  Vorbilde  der  Pariser,  seit  1841  w5- 
chentlicb  eine  Nummer;  ebenso 

54)  Gazette  m^dicale  de  Strasbourg.  Seit  1841 
die  14  Tage. 

55)  Journal' de  m^decine  de  Lyon,  publik  j)ar  la  so- 
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ct^t6  de  m^d^eine  de  I#jod,    Seit  1841  ife  Honatsbeften  «od  4 — 5 
Bogeiu     Enthält  OrigiaaUrbttie^DY  fieceiüionen  und  MotiuD. 

Ansserdem  geben  die  medicinischen  Gefellscbaften  der  ein* 
seinen  Departements  zu  unbestimmten  Zeiten  einen  Band  ihrer  Ab* 
bandlongen  heraus.     So  erschien  1840 

56)  Expps6  das  travaux  de  la  socieie  des  scien-r 
ces  m^dicales  do  D^artem<yit  de  la  Moselle«  MetK» 

57)  Journal  de  m^decine  y6t6riaaire  pratiijue,  Bp^« 
cialemuit  ponsaer^  k  T^tade  das  maladies  du  boeuf  et  da  mou- 
ton.  Toulouse  8.  Seit  1836  alle  3  Monat  ein  Heft  voa  4—6 
Bogan. 

Die  medicinisch  periodische  Presse  Belgiens  ist  wenig  stA- 
jbil,9  die  Titel,  Redacteure  und  Verleger  wechseln  allgemein  häu- 
fig. Die  Tendeoa  ist  den  französischen  Journalen  entnommen  |  ja 
mehrere  dexselben  lebpn  allein  yob  FreibeutereL 

1)  Archives  de  la  m^decine  Beige.  Jourpial  des 
Bciences  medical^Sy  phjsiques  et  natuialles  et  de  m^cin^  v^^ri« 
nairei.  Publikes  pajr  J«  £•  Lequime.  .  Bruxelles  8.  Eine  Ho- 
natsschrift,  die  seit  1840  erscheint  und  5  bis  dahin  selbststfindig 
fwscbien^ue,  Journale  in  sich  vereii|^;t:  a)  Bulletin  f»idical 
Beige,  von  J^  Ph*  Marinus.  Bruxeiles  8.  b)  AnnaUa  de 
la  epci6tö  des  sciences  m^diqales  et  natic^Ues  de 
Bruxelles;  von  J.  Ph.  Marinus.  c)  Annales  de  la  ao- 
ci6t6  midico-chirurgicale  de  Bruges. .  4)  Annalea  de 
la  80ci6t&  de  mödecine  d'Anvers.  und  e)Aiiaales  de  Gy- 
n^cologie,  ven  Scfaönfeld*  Ausserdef»  enthält  es  eine  Ab- 
theiUng  für  Blilitairheilkunde.  Die  genannten  Jottroals  entnehmen 
den  Arehives  besondere  Abdrflcke. 

2)  Mömoires  de  la  so.ci^ti  de  m6decine  d'Anvers. 
Ihre  grossem  Abhandlungen  gieht  die  Gesellschaft  aiisaerdem  in 
unbestimmten  Fristen  heraus» 

3)  Annales  et  Bulletin  de  la  aoci^t6  de  m^d^cine 
de  6 and.  Seit  1835  jährlich  ein  Band;  seit  1^39  monatlich 
ein  Heft. 

4)  Annales  de  medecine  beige  et  4trang^re,  publi- 
kes par  Em.  Lequime,  P.  J.  ,v.  Eschen  et  F.  Guiette. 
Bruxellea  ans  der  ^Abeille^'  und  dem  „Observateur  mi^dicaP'  ent- 
standen, wird  in  Alonatsheften  ausgegeben. 

5)  Encyclpgrapbie  dj^s  sciences  m^dicalas  oa  R^im- 
pil^ssion  et  traduction  g^n^rale  des  ouvrages  periodiques  publies 
sur  ces  sciences  en  France,  en  Angli^tere,  en  Allemagne  et  en 
It^Iie  pr^cedees  du  Bulletin  mödical  Beige.  Publik  sous  la  direc- 
tion  du  Dr.  J.  R.  Marinus.  Bruxelles.  8.  Ein  Nachdruck 
s9mmtlicher  franzOsiscIfer  Journale  au  einem  einsigen  «ntbSlt  aus- 
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serden  Aosid^  iniiDUsbersetxiitigm  ms  and^M  «aslNditcherf  Joor* 
naleii.'  &it  I882.in  Monatihebeo  von  ^ IS-^r^O  Bogen.       ^ 

€)  Annalesd'aealistique  publikes  par  Flor.  Cumef^ 
Bnixelles.  8.  Seit  1840'  nioiiatlidi  2  Lieierange«.  Enclieliiwi 
•eit' 1838 'ipit/"  .'%'.,.     \.  .•    '  ; .' 

'?*)  Aa-nale»  ^e  Gynöcologi«  et/ dje*  Piedra  tri  qtie  pur 
UärünSokfioreldi     llbimtUch  1  Heft  4ron.  1  «^  Bogeo^  8: 

>.  verdil^l  unter  de»  Titel:  AiBiiale«''d'.dcuiistiqiie  et  d^ 
Gyn^cologie  publikes  par  F.  6iij»ibr  -et^' Hv  Schdiifeldi 
firaxelles./  4wj  JOieee  mpaMoiide  TeMMgUBg 'watrd  jedoclf  vom 
2.  Jdhcgbnge  sdkt  wieder -auf^ehobeo^ '     >*    i    !>*!>.      '    ■-,.!«'?./. 

&>.'Gezetie  knidi^kl^  die<B:ruJt'eH^eJ''   *"  •  ''    '1 

9)*  itepefitoiriBi 'de  .Pbaxmacie,'.  oft- Bümp? ee^dii  g^nd^ 
rale  des  ouvrages  publica  en  'Ftamct  kim  le» '  wcMcw  pbaniMieett<i 
ikfuM  et  'eliäfijpes.  Blnlxcnes. .  8.  Edthält!  nebbgedraekt :  1 )  B  u  1  - 
leiHi.  gdoii^rsi)  de  '^tb^rapenttqii«.  9)  Aooeles  d'bygi^^ire 
et  de  m^decine:  l!6^aie. '  ^3^  Joainal^.  de 'Pba7ihaci<e'  et 
de^  »ciencei  aeees'soiree.  •4)'A]iii-aie8  die  pbysique  et 
de  ehimie.  .  UeimiJtc&    1:  Heft  ¥od  )4— (§*BegeOk 

Di« .•mfcdioiniiebdn  Zeitechrifteiii  Hollands'  Uefm  ntt 
wenig  Originalarbeiten,  jneiat  üefierset^ngi»  ünd^AussOge  aus  ass- 
taadfaciien  ZeitSGÜnftcn.  <•  • 

..1>.  .Werkes,  enf  .Meenittgeo  omirent  geneesktndig« 
staatsregling  en  allgeroeene  geneeskunde.  Onr  der  He^ 
dewerion^  vboi.eenige.i^lerlandsche  fieleerden ,  verzameld •  en  uit- 
gegefen- doi^  iluP^«  Itetje/'.  Aniatbrdafai«  8«  Seift  1838;  Den  W 
hak  diehdi  ieuvnalW  Jbitdeii' AftHattllaegen  ttbec  Hedibin  te  AUgd- 
keinem  ubA  »besond^  .iAer 'StaateaäEneikande,  aneseede»  gute 
Anzeigen  u*d  Receneiönen  in>^  und '  busläodiseber  Scbnften ;  gegen» 
irärtig  lährt  ^s  den  Titel:  Arcblef  TO'Or.Geneesknnde  en  der 
Med^erking '  van  eeii§e  ^nderlandsdn .  Geketdeni •  nilgegeven  door 
J.  P.  Helj«e.     Amsteirdam  1$41.  8.  .       !       .    .1  . 

2}  Practiscb  .Tijdsokrift  vepr  de  Geneeskinde  in  ü 
baren  Omvang.nit  dbi:nlcttwale  bnitenlandsciie  Ti^dscbriftän  nit  de 
oorBprodgkelijke  btfdragen  Tan  de  nededaadacbe  Geneeskondigen 
en  nit  eigene  Waarnemingen^  intonderbeid  ook.  ten  dienste- Tan 
jonge  Ärzten  en  .  hran  ,  Heeloi^slees '  ten.  platte  lande«!  Vefzameld 
door  A.  N0II9  'Arnbeiniy  en  &.  tan  £ldik«  Nyinwegen.  8. 
Seü  181A  albi  2  Mo^dr  ein.:Hea  Ton.  8  Bdgen. 

3)Tijdeckci{t  j7oor  Gene«#-r,.Bee^  Veclos«,  Sokei» 
en  Natuikn^ndftge  WeiensO'kiEirppen.  Uitgegeven  door  ket 
Geoootscbap  onder  de  Zinspreuk.  „Vis  nnita  fortior/^  Amste»- 
Jam.  8.  Bntfohfttt^t  aicb  mit  dier  ^aamnate^  Hndieinund  Cbe- 
nie  nnd  etscbeittt.x«  nAbastkiM^ten /Zeiten  in.  Heften:   ..  i 
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4)  TijJsobrift    voot    oatarlijke    Gefchiedenis    em. 
Physiologie    uitgfgefen  door  J.   vao  der  Hoev«n  en  W.  IL 
de  Wriese.     Leiden.  8.     Eine  Quactalecbrilt,    die  sieb  mtl  Na- 
turgescbicbte  ead  Physiologie  beacbäftigt. 

5)  ^innOKPATHS  MagaziJD,  toegewijd  aan  des 
geheeleb  Oibvang  Tan  de  Geaeeskunde,  beschoaved  als 
Weteischap  en  Konst.  Venameld  door  Ch.  A«  L.  Sander,  G. 
B.  Wächter  en  A.  Nestien  BoUerdanu  Seit  1811  jährlich 
ia  4  Heften  von  e^^^S  Bogen« 

6)  Boerhaare,  Ti|dschrift  voorGeaees-,  Heel-^  Verlos-  en 
Artsenijmengknnde  door  G.  C.  van  de  Kasieele  en  L.  S.  A. 
Ho  Itrop,  onder  AledeweAiag  van  P.  Hendrikss.  Gravenbage. 
8.  Seit  1838  monallich.  Wenig  Origindarbeiten,  meist  Ueber- 
setaongen  ans  Joaraalen  enthakeod. 

7)  NederUndsche  Lancet.  TijdsoGrift  aas  de  practt* 
sehe  Chirurgie  en  .eogeabeelkande  gewijd  door  A»  G.  van  Onaea- 
oort    Utrecht.  8.     Seit  1838  in  HoaatübefteD. 

8)  Mieawe  Verhandelingen  van  bet  Geoootacbap 
ter  Bevordering  der  fleelkunde  te  Amsterdam.  Seit  1807 
erscbienea  5  Bin£  in  ejntelaen  Heften.  Frttbcre  Abbandlnngeii 
ersehtenen  von  1793— «-1802  ia  7  BSaden. 

Von  den  englischen  Journalen  leiebnen  sich  mehrere 
durch  Gediegenheit  der  Originalarbetten  und  eine  gesunde  voror- 
theilsfreie  Critik  vortheilhaft  aus. 

1)  The  medico'chirurgical  Review  and  Journal  of 
practical  medicine)  edited  by  James  Johneon  and  Henry  James 
Johnson.  London.  8»  Seit  1824  alle  3  IHoiiat  in  Helfen  von 
20  Bogen,  teichnet  sich  durch  gediegene  Critiken  englischer  imd 
americanischer  Werke  ans.     Wird  in  America  nachgedruckt* 

2)  The  british  and  foreign  raedical  Review,  or 
quarterly  Journal  of  practical  mediciae  and  surgery,  edited  by 
John  For bes.  London.  8.  Seit  1836,  tagleich  die  beste  Zeitschrift^ 
die  im  brilsschea  Reiche  je  erschienen.  Sie  ist  gaaa  der  Critik 
'gewidmet,  •  die  sie  auf  hdchst  wisseasebaftlicbe  und  unpaftheiische 
Weise  Übt,  ntii  nimmt  auf  das  Ausland,  besonders  auf  die  ieaU 
sehe  medicinische  Literatur  Raeksicht. 

3)  The  Lancet,  edited  by  Wakley.  Eine  Wochenschrift 
seit  1824,  die  sich  besonders  mit  der  mediciaischen  Reform  ab» 
giebt.  Sie  erscheint  in  Heften  von  2-*— 2'/,  Bogen,  enthält  ans- 
aerdera  in  jeder  Nunhner  Voriesungeo  der  berflbmtesten  englischen 
(auch  fransösischen)  Lehrer.  Gewissermassen  eiae  Opposition  der- 
selben ist' 

4)  Tfce  London  medical  Oacette;  Erscheint  seit  1827, 
wöchentlich  d*-^3  Bogen  stark.     Der  nicht  genannte  Herauagebar 
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kl  Rodarik  Macloed.  Auch  sia  Ikfeit  VorlMiwgeft  ton  Pro- 
f«8SoreD,  Aoteigea  und  CrilikeB)  Ansilge  aa*  anfländischeo  JiMir- 
■aleii  und  eine  Haoge  iatemssaiitet  OngioAkoUsefl. 

5)  The  medical  times,  a  weekly  Journal  of  eagliah.  and 
fareigii  nedicbe  aad  nedical  a&iis.  LondoB.  8.  Sait  1689  wO- 
okeatlich  eioe  Namner. 

6)  The  madical  »iaeeUaay.     Lonloo  1839« 

7)  Tbe  asodical  Diafatclh  LomIoii.  8.  Sdt  1839  «4* 
chentlick  eine  Nummer.  Diese,  wie  die  beiden  yorbergenaanlndi 
enthalten  Originalaufafttw,  Vorleanngeo  der  ProfesoDuen,  Boapital- 
beriekte  aad  HitibeiUngen  der  Verkatidhmgen  dbr  f«raobiedea«il 
nedioiniacben  und  natnrwissenscbaftlichen  Geaellaebaften ,  beacbif« 
tigea    aicb    «nsaerdem    nnt   Verbeasenuigen    der  Ibdioiaalveriaa* 

SODg. 

8)  The  retroapeet  of  practical  atediciae  and  snr- 
gevy)  far  tbe  year  1840,  being  an  anaiyais  of  tbe  britiab  and 
fore^n  roedieal  Joomala  and  Transaotions  etc  By  W.  Braith« 
waite  of  Leed«.  Loodoa  1840  and  41.  8.  Eatbllt  die  in  den 
Zeitschriften  terstrenten  Erbbrnngen  und  Beobachtungen,  wie  das 
▼oriiegende  Jahrbneb  gesammelt  und  systematisch  geordnet|  ein  Be- 
dllffniss,  daa  allmllig  in  allen  Ländern  gefühlt  wird. 

9)  The  London  and  Edinbargh  mootbly  Journal 
of  medical  Science,  edited  by  John  Rose  Cormaek.  Lon- 
don, Edinbargh  and  Dublin.  Seit  1841 ,  entfallt  Originalarbeiten, 
Critiken,  AaszOge  der  Journale  des  In-  und  Auslandes,  Neuif^cei- 
ten  und  Vermischtes* 

10)  The  proviacial  medloal  aad  sargical  Jonr- 
na),  edited  by  Hennis  Greene  and  StTeeten.  London.  8»  Seit 
1840  wöchentlich  mit  ausgeieichneten  Origiaalaufsätzen. 

11)  Guy^s  Hospital  Reporte.  Edited  by  George  H. 
Barlow  and  J.  P.  Babington.  London.  &  Seit  1836  zwei 
Hai  jährlich  mit  trefflichen  Abhandlangen. 

12)  Medico  -  chirurgical  Transactions  published  by  tbe 
n>yal  medical  and  chiruigioal  society  of  London.  London.  8. 
Jährlich  ein  Band. 

IS)  The  transaetiona  of  tbe  p'rovincial  medical 
and  sargical  aaaociatien.  London.  8.  Seit  1832  hit  die 
Gesellsehaft  9  Bände  ihrer  Abhandlungen  erscheinen  lassen,  die 
aasser  einer  interessanten  Uebersieht  der  Leistungeir  nnd  Fort- 
sehritte des  ▼erflosnenen  Jahres  tiele  gediegene  Arbeiten  ent- 
halten* 

14)  The  veterinarlan,  or  monthly  Journal  of  velen- 
nary  Science.  Edited  by  M.  Yoaatt,  assisted  by  Prof.  Dick 
and  Bfessrs.  Karkeed  and  Percivall.     London  1837.  8. 
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'  15)  TJie  A^Bubi.ttr  Bleot««city^  MaigüetiBAi  iand 
Ghemistry  aud  Gaardianf.  of  ;ittaijletritn««ial' /Seien««) 
conducted  by  ¥hn.  Stncglero»«  Lontei.  •  £tk  ilfi36  .▼ietU« 
ffthrli^h.-  ■        ^  .    r.    ,     ■   li.   •  .  •   .     it   •»  ''I    ,  . 

16)t  Tba  ptrenolagioftl  Jokirftai  and  '.Hagasinn.tinT 
moral  acience,  edited  by  Hewett.  Gnttrlell  «Watno*« 
London  aod:  Edinbat^  '8.  Sek  1884  Ivierteljülirticbi  .Bntbält 
Origitt^lmfceileo,  Gritik^y  AosaOgt  .ii|^  <Hkdieikng»tt  diannigtacher 
Art  •''  •«  :■'■.  .'       ;    .'.«l     .••♦..        •»  il. :{♦•'•    » 

17)  TJie  Pfakrmaaaiitical  .TsnnnäcUninn.  ^  JLöndcn* 
Eraobeinen  aeit  .1841  von  Jacob .  BbU  ,i  CBfebakai  £e  i  Varbandki»« 
gta!  der  Londoilcr :  fbataac^atbdien'  GeseUBohali)'  eintge  CIrigM 
nntarbeiten  ub3  Aaicage  jioa  •{ransöeiacken  und'dealflcbeii  pbaamih 
ceatiachen  Journalen. 

i  Scbottlanda  If edicia  >  ward  nur  vertreten  * dordi '  T 
.  18)  Tba  Edinburgh!  medical  and-  anrgicnl  Jont- 
nal  exhibitlag  a  coocise  view  of  the  lateat  and  moat  .importaDt 
diacoreriea  in  medicine,' ladrgiery  and  pbarmacy.  Efliaburg.  8. 
In  jetiiger  GeaUlt  bealelA  die  Zeitäcbrift  aeit  18A5,  iat  aber 
eioe  Fortaelzuog  der  1 706  begopneaen  Annale*  o C  '•  n»e  d t  o  i  a  e^ 
entbäh  treCTliche  Origioalabbandlangen  und  iHoapitalberichto, .  Gtin 
tiken  und  Analysen  gröasecer  'Werke,  berückaicbtigt  bauptsSch- 
lich  nur  die*.  Eraeheinougen  dea  Inlandea;  ein  anderer*  Abacbnitt 
enlbält  JouroakiuaiUge ,  Miacellen  ctr.  Erscbeint  in  Vierieljahra« 
beulen  von  30  Bogen.. 

In  Irland  erscheinen: 

.  19)  The  Dublin  Journal  ol  medioal  acieneeS|  in- 
eluding  the  lateat  disooreries  in  Medieiaei  Sargery  aad  the  c(41a* 
teral  aciencea.  Dublin.  8.  Seit  1833,  alle  2  Honat  1  Heft 
Qift  trefDicben  Originalarbeiten ;  ein  kkiner  Raum  ist  der  \risseD- 
achaftlicben  Crittk  neuerer^ medicin«  Schriften  angewiesen.  Herana- 
geber  sind  Graves  und  Stokea. 

20)  The  medical  Press*  Dublm.  4.  Seit  1889  w5- 
ohentlich  1  Bogen  ton  abnbcher  Teidena  wie  •  die'  der  Lancef« 
Hgbr.  Jacob  und  Hannaell. 

Die  medioiniachen. Zeitschriften  der.skandinayisdbeli;  Län- 
der haben  einen  grosaen  Theil  ihres.  Inhaha  der  aaatandischcn 
Presse  entlehnt.  Die  •  Origioalarbeiten  beacbftftigen  sieh  mit  den 
eigenthftndicben  LandeakirankheiteDy  .  Epidemien  >  den  lastitaten  eto. 
Die  in  Dänem4irk  erecheitenden  Zeitschtiften  atnd; 

1)  Bibliothek  for  Laeger,  ufgivet  of  directinen  for  det 
Giaaaenake  Literatur -aelakah.  iledigeret  of.deEeamedbai  G«  .Otto. 
K)oebenbftrn.  •  8..  Enthält.  Griginalacbeiten',  Anazfige.  «es  fren»dea 
Zeitschriften,   Becenaionen  däniaeher   und  aobwedieöber  SchtifleB, 
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IteteiaakeroiANUigeQ»  PmaoliMMii ,  EiasinaiHMiai  ««<.  Ottaemark 
betrefftad.  BSbliogfayi^ie»  TodMbil«  etc.  Von  1826  -  S9  er. 
schien  sie  ab  Quartalaoluift  in  Hefcaa,  tob  da  ab  ^  MoMto* 
•cbrift. 

3)  Dgeakrift  for  Lacgar,  rfldigerat  af  Dr«  A'kraasa« 
ag  Cand.  Med.  Kay  aar.  Kjoebenbafn.  fl<  Seit  1S39  vttdMai* 
hek  eia  Bagen,  baacbäftigl  sldi  them  Ueiaaa  Origkialarhrice»  Tiel 
Bit  dao  Mediaiaalangeregeaiieilca  und  Bafbnaan  daa  Laadoe« 

In  Sduredan  «raahciBen: 

1)  Tidackrift.fötr  läkava  och  P>hatniaeentar  vigtfraa 
af  C«  W«  IL  Rosandev  och  C.  G.  Moaaad^r  i  foreniag  Aal 
ilara  Läkare.  Stockholm.  8w  S^it  1812  alle  llonata  3  Bogen. 
Enthalt  hauptsächlich  AoszOge,  doch  aack  Origiaalahhalidlaagea  and 
die  Verhandlangea  der  Sveaaka  Läkare-Silskapet  nad  PetsoaaU 
aaliten« 

2)  Hygiaa,  nadicinsk  ock  Pbaraiaeaaiiak  Maaad** 
akTif  t.  Stockholm.  8.  Seit  1838  ia  Monataheftea  ¥ob  3  '—  4 
Bogen,  enthält  Originalabhandlungen  nad  Hospitalberichte»  aualäa» 
dische  Jouraalistik  und  Persoaabotizaa« 

3)  Ärsberättelse  am  Sweaaka  Läkara  Sälskapeta 
Arbetea  af  C.  A.  Soad^n*  Stockholm.  8.  (FrQher  heraas- 
gegeben  von  C.  J.  Eckstrdro,  von  1825  —  29  von  F.  W.  Ro« 
Bänder,  von  1831—35  von  A.  EL  Setterblad).  Eia  Jahresbe- 
richt der  Verhandlungen  und  Arbeiten  der  Gesellschaft  schwedischer 
Aerzte,  der  seit  1813  erscheiat. 

4)  Sweaaka  Läkare-SäUskapats  aya  Haadliagav. 
3dra  Bandet.  Stockholm.  8.  Bringt  seit  1813  dia  Arbeitea  dar 
GesaHsdiafty  aber  ia  nicht  regelmäastgea  Fristen. 

6)  Eine  bisher  in  Stoäholm  erscheinende  pbarmaceutische 
Zeitschrift  hat  sich  seit  1841  nmgeschaffen  in  Medico-Pharma- 
ceutisk  Tidning. 

In  Norwegen  begann  1826  Holst  in  Christiania  in  Ver» 
bindaag  mit  Skjelderup  die  Herausgabe  einer  medicin.  Quartal- 
schrift, Eyr  et  medicinskTidskrift,  und  setate  dieselbe  später 
allein  bis  1838  fort,  sie  enthielt  besonders  Berichte  ttber  dortige 
Hospitäler,  Verhandluagea  ttber  ialäadische  Medicinabngelegenheitea 
etc.  Als  diese  Zeitschrift  eiagegangea,  blieb  Norwegen  awei  Jahre 
lang  ohne  ein  Organ.  Seit  1840  erst  begann  das  Norsk  Ma<^ 
gazin  for  Laegevidenskaben;  udgivet  af  Laegeforeningen  t 
Christiania.  Redigeret  af  Chr.  Boeck,  A.  Conrad i,  Chr.  Hei- 
berg,  J.  Hjort,  F.  Holst.  Christiania.  8.  Alle  Monat  er- 
scheint ein  Heft  von  5  —  8  Bogen,  Origiaalabhandlungen ,  Aus- 
zfige  aus  fremden  Jonraalen  und  Critiken  und  aorwegische  Medi- 
cinalaagelegeaheitea  enthallead. 


8  BfcdiciA  im  Allgemnen« 

Ras  s Und  Uitt  emi  seit  Kjoraeot  m-  die  Bcike  ^r  Ltedcr, 
die  eine  medieisiscbe  Jouraalliteratur  aafzaweissD  bsben.  Die  Äl- 
teste der  daselbst  erschelDeoden  Zeitschriflen  ist  da&i 

1)  Wojenno-meditsinskii  Jurnal  (Milhair-nediciBfacbes 
Joonial)  beransgegeben  vom  Medicmal-DepartemeDt  des  Kiiegsmi- 
nisteriams.  St.  Petersburg.  8.  Seit;  1833  sile  2  Monate  ein 
Heft^  enthält  viele  and  gediegene  Originalarbeiten,  AnszOge  und 
Ueberaettkiogen  ans  der  sidlicin«  Lileratar  des  Auslaades,  tso'  wie 
officielle  Bekanntmacbangen  and  Regüerongseerfii^ngen',  das  ge- 
sammte  militäräratiiche  Piersonal  'beiceffend ,  fUr  das  sie  besonders 
bestimmt  and  das  eie*  ^gen  geringen  Abzug i.  der  Gage  zn  kalten 
genfitbigt  ist.  Die  -  inländiscke  LheraMr  wird  wenig  berfioksicbtigt. 
Bedacteor  ist  GLolaTlftslcy. 

2)  Drag  Zdrawia^  nailodno^wTatecbebaaia  gaeeta* 
(Der  Gesund  hei  tsfreond,  eine  populär- med  icinische  Zeitschrift,  her«« 
aasgegeben  von.  Dr.  Conrad  iiram.  St.  Petersburg,  4.)  Seit 
1833  wöclientliob.  ein  Bogen,  bei  ihrer. Tendenz,  Aerzte-" und  Laien 
sa  genügen,  ist  die  Zeitscbr.  genötbigt,  sich  oberflficUicb  zu  kalten, 
giebt  jedoch  oft  gute  OriginaUrbeiten  und  viele  Mittbeilungen  der 
in*  and  ausläadiscben  Literatur.  Auck  emhält  sie  die  ProtocoUe 
der  Sitzungen  der  Gesellscbaft  russischer  Aerzte  und  amtliche 
Bekanntmacbangen.. 

3)  Terapefftitscheskii  Jamal  izdawaiemi  Iwanow 
Zatsepinim.  (Job.  Zats^pin's  therapeutisches  Journal).  Mos« 
kau.  8.  Seit  1837  in  Monatsheften  tou  6  -«-  8  Bogen.  Die 
Tendenz  ist,  russische  Aerzte  mit  den  Erzeugnissen .  des  Auslandes 
bekannt  au  maekea. 

4)  Journal  fflr  Natur-  und  Heilkunde,  herausgegeben 
▼on  der  kaiserl.  medico-ckirurg.  Academie  zu  St.  Petersburg.  8. 
Im  Dcbr.  1840  erschien  das  erste  Heft  in  3  Sprachen  (russisch, 
deutsch,  französisch)  unter  Redaction  des  Dr.  Stürmer.  Dieser 
Plan  wird  gegenwärtig  nur  nook  auf  2  Spracken ,  russisck  und 
deutsch,  befolgt.  Alle  3  Monat  erscheint  1  Heft,  das  Originaler» 
beiten,  Auszüge  aus  rassischea  medicinischen  Schriften,  MediQinid.- 
▼erfligungen,  Miscellen  enthält. 

5)  Jurnal  ministerstwa  wnutrennich  d^l  (Journal  des 
Ministeriums  des  Innern)«  St.  Petersborg.  Seit  1829  in  Monala- 
heften. 

6)  Jamal  ministerstwa  narodnago  prostscheniä 
(Journal  des  Ministeriums-  des  Volksunterrichts).  St.  Petersburg. 
8.  Seit  1835  in  Monatsheften.  Beide  liefern  medicin^topogra- 
pkiscke  und  statistiscke  Notizen,  Recensionen  neu  ersckienener  ma- 
didniscker  Werke  dea  Inlandes. 

7)  Vermisckte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  dar 
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HeiHbttüde,  von.  eiMr  Gesellschaf«  |>ncr.  Aerate  in  St.  Pete»« 
borg.  Die  GeeieUeofaaft  isl  seit  1819  iaiammeDgetreteD  nnd  gab 
seit  1831  alle  awei  Jahre  einen  Band  ihrer  gediegenen  Arbeiten 
in  deutscher  Sprache  heravs.  Der  6.  Band  Ist  vor  knnem  a«a« 
gegeb«. 

8)  Abhandlungen  der  Petersburger  Gesellacbaft 
rnsaiecber  Aerate»  Erster  Band.  Petersburg  1836;  Die  Ge- 
seÜBcbaft  eoiietkuirte  sieb  nach  dem^  Hnster'  der  oben  genannten 
deutsofaen  Srxtlichen  Vereins,  bat  aber  ausser  diesem  einen  Bande 
keine  .Abbnndhmgen  mehr  herausgegeben. 

i-  9).  Hit'tknilungen-nu'S  dem  Arehive  der  Geaell«o-haft 
practischer  Aerzte  zu  Riga.  Erste  Sammlung.  Riga  nnd 
llitaa;  Di»  Gesellschaft  consütnirte  sieb  1832  und  gab  1838 
dtes#  erste' Sammlung  ihrer  Beobachtungen  henius. 

'I  19)  Das  Inland)  eine  Wochenschnft  für  Liv-,  Esth^  und 
Cnriands  Geschichfe,  Geographie^  Statistik  und  Literatur.  Dorpat* 
In  diesem  Wochenblatt  erscheint  auch  die  medicin»  Literatur  der 
Ostaeeprorinzen  angezeigt. 

In  Polen  erscheint  seit  1887  zu  Warschau  eine  Zeit- 
scfaiiit: 

Pamientnik  Towarzystwa  Lekarakiego  Warszaws- 
kiego.  Wyelawzy  oztoukowie  tegoz  towarzyatwa  Ma- 
loa,  Sanikowski,  Koehler,  Lebrun,  Leo  i  Lebel.  War« 
sehan.     8.     Eine  Quartalschrift. 

In  lateinischer  Sprache  erscheinen  dieCollectanea  medico* 
chirurgica  *  Caesareae  academiae  medico-chirurgicae 
cnra  et  impensts  edita.     VoL  1.     1838. 

Ungarns  Zeitschrift  Orrosi-Tar  (Magazin  f&r  Heilkunde) 
erscheint  in  Pesth  seit  1831  in  Monatsheften  von  6  Bogen;  oder 
wöchentlich  1  --  IV,  Bogen.  Sie  enthält  Originalarbeiten,  in* 
läodische  ftledicinalverordnungeo  und  Gesetze,  Personalnotizen,  Pro- 
motionen. Die  Heraasgeber  aind  P.  A.  von  Bugat,  Flor,  frfi- 
her   Joseph    Seh  edel.      Dem    Journal    steht    eine    Umgestaltung 

bevor. 

Im  Sommer  1843  erschien  anch  das  erste  Heft  der  von 
Schöpf  angekQndigten  Zeitschrift  'EvkflnyTek,  daa  ausser  jour- 
nalistischen Zusammenstellungen  die  Tagesgeschichte  mit  Freimft- 
thigkeit  abbandelt. 

Griechenland  würd  fiir^n  Standpunkt  der  Heilkunde  re- 
präsentirt  durch  'O  USKAHUIOS^  Journal  des  Sanitätscollegi- 
uma  des  Ärztlichen  Vereins  und  der  1838  von  Wibmer  begrilo- 
deten  medicm.  Schule.  Redigirt  von  Kosti.  Ist  durch  Entzie« 
hnng  der  Unterstfitzueg  von  Seiten  der  Regierung  eingegangen. 

In  der  Türkei  hat  die  1836  gestiftete  Geaelischaft  tut  Na- 
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tor*  und  Bsflkunde  h  Jer  Holda«  ibr  1841  «eioe  ZeitMbtift  an. 
gekündigt,  in  wdcber  Anbätse  üb«  natnrUttunteke  GegitasUKid«! 
die  Moldaa  uod  Wallaehei  betMffeady  ia  deutaclier,  '.fraüötkcher 
aad  lateiniadher  Sprache  abfgenommen  werden  aoUen.  -  AU  Bedae«^ 
tenre  stod  von  Czihack  in  Jassy  und  von'  Heyer  in  Badiareal 
genabiit. 

Bei  der  grosaen  Zahl  der  in  Italien  eracheiaenden  Jeoraale 
wird  dmrch  die  Strenge  dar  Cenaur  dennocb  die  Verhreitiing  tmd 
daa  BekaoBtwerden  der  fremden  medicin.  Literatnr  in  Italtca  top* 
hindert  y  daher  die  Aerate  auf  ihre  laländiachen  Joomda  aagewia* 
atn  aiad,  die  wenig  Eigenea  Uefera^  aondem  die  aofilandiachen  aas« 
besten. 

1)  Annali  nalveraali  di  Hedieina,  gta  eompilalt  dat 
Signor  Dottore  Annibale  Omodeiy  contianati  dal  Dr.  CA«  Gal- 
darin  i*  Milano.  8.  Enthalten  Origiaalabhandlnngen)  AastOge  und 
Becenaionen  der  neuern  Scbriften.  Daa  Joamal  eracheint  aeü 
1817  in  Monataheften  tob  12  Bogen  in  8. 

3)  II  Strambio,  Giornale  della  acienie  medicbe. 
Milano.     8.     Seit  1837  in  Monataheften« 

3)  Giornale  per  aerrire  ai  progreasi  di  patoli^gia 
e  terapentica.  Compilato  dai  dottori  Bafalini^  Emiliani, 
Fantonettty  Hedici,  Heli,  Namiaa,  Corneliani,  No?ati, 
Sormani,  Speranza,  Tbiene,  Trola,  e  Zerlotto»  Veneiia« 
8.  Seit  1836  alle  2  Monat  in  Heften  toii  8  Bogen.  Den  Ia- 
halt  maehen  Originalarbeiten,  ao  wie  Becenaionen  italieniacber  Schrif- 
ten aua. 

4)  Memoriale  della  medicina  contemporanea«  Opera 
periodica  diretta  dai  dottori  A«  Benevenuti  e  L.  P«  Fario. 
Venezia.  8.  Seit  1839;  zerfällt  in  die  Parte  originale  und  in 
eine  Parte  critica  und  Miaeellanea  medica. 

5)  Giornale  delle  Scienze  medico«chirurgiche. 
Pavia.  8.  Seit  1834  alle  Monat  ein  Heft  von  3  Bogen.  Em* 
hält  nicht  bedentende  Originalartikel,  aowie  AuezQge  ans  fremden 
und  inländischen  Schriften  und  Journalen. 

6)  Effemeridi  delle  scienze  medicbe,  compilate 
da  Gioranbattiata  Fantonetti.  Blilano.  8.  Seit  1837  in 
8  •—  9  Bc^en  atarken  Monatsheften,  bilden  eine  Art  von  wiasen- 
achaftlicher  Opposition  gegen  die  obengenannten  vonOmodef,  ent« 
kalten  Origiaalanfsätze,  zum  grösaten  Theile  aber  Anszflge  aua  Tran* 
aöaischen,  englischen  and  italienischen  Journalen.  1840  fing  eine 
■eue  Reihefolge  ond  Nnmerirung  der  Hefte  an,  und  ea  eracheint 
nun  als  Anhang  zu  dieaer  Zeitschrift:  La  medicina  miaoB- 
tologica  (antispecalatire  Medicin).  Opera  periodica  del  Dott 
F.  G.  Geromini;  in  appendice  aUe  Effemeridi  medicbe  del  Dott. 


6/  F;  Fanlin^Ui.  JMaö  ytiino.  Müäno  184*.  fiioe  lUib« 
▼on  Aufsätzen- «am*  der  giwatidi^ii  F^der  dl»  l>ti  GeroflniBi,  id 
vMfklieii  dtr!\^rf«>B  ineYs«ihty  diii  Hedfein  'vt^n  leieren  tfaeotreüscheo 

7)  Gironale  delle  Scienze  mediche.  Torinou  8« 
S(fft  18Jt8  m>floiMWhfeft#»  (t^'8'Bogini.  'Eb  Ist  die  beste  der 
g«i;^wbtigp  mdkeibtlideii  ZietiselirifteD  itatieiby'  eie  enUiält  Origi-« 
nalabhandlansen ,  Analysen  ae#«  ReoeMonen  neaef  Sehriften  xmi 
MmfMtmfsmij  s^kM'^ik  -  aisaidsbedMolier ;  tmturwisseiiscbtfftiiche 
Aiiiyei^eiK'iiJmi6"Afbeftli4l  mit'dem  N*fiien  des  Verfasser«  ver- 
sehen. • '  • 
. . ..  B^'^RepertoYie*  deUe'ee^ente  Üaiec^-nttAioke  di  To- 
rriio)  peMkato  ^l  Dt,  d«  Rolandis;  seit  1834.  - 

9)  Arcbivi  delle  Söienze  medtce-^fisiebe«  Fl^ 
renfc* 

Id)  Giom'dle  dei  Letterati  di  Pisa;  erscbeint  In  Dieht 
ganz  regelmSssigen-  ZwisckenrSamen. 

11)  Annali  medico-chirurgici.  Roma.  8.  Seit  Jaul 
1639  in  Monatsbefien  heransgegeben  von  Dr.  Telemacb  Me- 
taxa,  mit  interessanten  Originalarbeiten. 

•  12)  Bulletino  delle  eelense  m-edicbe  publicato 
perdura  della  societ&  mediGo-ehirargiea  di  Bologna^ 
e  red.  dal  Sign*  Proffl  Baroni)  St.  Breventaai.  Bologna« 
8.  Erscheint  seit  l82d  monatlich  in  BeAen  von  4  Bogen,  ent- 
hält Originalabhandlangen ,  AaszQge  aus  Journalen  und  den  Ver- 
handlungen der  Academia^  delle  scienze  und  de^  Societä 
0iedica  di  Bologna.  Die  Verhandlungen  der  Aeademie  er- 
scheinen ausserdem  noch  besonders  unter  dem  Titel: 

13)  Rendico-nto  delT  Academia  delle  scienze  del 
instituto  di  Bologna,  sowie  die  medicinische  GeseHschaft 
2u  Bologna  ihre  grossem  Abhandlungen  heraoegiebt  unter  dem 
Titel: 

14)  Memorie  della  societh  medico-ohirurgica  dl 
Bologna.  Seguito  agli  Opusceti  da  essa  pablicati.  Das  1.  lieft 
erschien  1886. 

1&)  II  Filiatre  Sebezio,  Giornale  delle  scienze  ttedicha 
dirello  dal  Prof.  S.  M.  Bonchi,  compilato  dal  Dott.  Salratore 
de  Renzi  e  da  altri  medicl.  Napolt.  8.  Seit  1831  monatlieh 
1  Heft  ^n  4  Bogen ,  '  enthält  Originalabhandlungen ,  Aueztlge  aus 
fremden  Journalen  y  Mittheilungen  der  Verhandlungen  der  medioo- 
chlmrgisdien  Aeademie  zu  Neapel,  BOcherrecensfoneB)  Ver* 
mischtea. 

16)  Osaervatore  nedico,  Giornale  di  Medicina  • 
delle  Scienze  affine.    Compilato  da  «naSocietk  dilla- 
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diciiia.    Kapcii,     4.     Seit   1833    eradMot   JU   14   Tage   du 
QuarlUatt.     Heraoflgeber  i«t  Of .  Fitiffo  Magliajrdi..: 

17)  U  SoveriBo.  Giomale  delU  ehtruifiia  leorico-pratica« 
Napoli,  8.  Seit  1832  monatlich  2  Bogeo,  eMbdt  gp^sstentheik 
Attszüige. 

18)  Memoriale  dell«  medieinft  eoBle^mpQraaea.  Na* 
poli.  8.  Seit  1834  monaOicb  3  B«geay  eadittk  ebesTalU  Ave*- 
ftlige  und  ilwr  wenig  Originalarbeitei^ 

19)  E^cnlapio  neapolitano.  Giofiiale  Mh^mMcitmj 
chiiurgia  e  facinaeia*  Napoli.  8.  Seitt  1827  nidnatUcb  1  Heft 
Yon  4  Bogeb. 

20)-  U.  Raccogliatore  medico.  Giomale  di  medicina, 
chirargia  e  scienze  affine.  Napoli.  .  8.  Jllonatlicb.  Endialt  fast 
nur  AaaaQge  aus  italienischen  Journalen* 

21)  Effemeridi  di  medicina,  di  chirurgia  e  di  chi- 
ittica  farmaceutica«  NapolL  8«  Nidil  bedeutend  und.  unre-» 
gelinässig  erscheinend.  Ansserdem  giebt  die  Academie  ihre  Ver* 
handlangen  herausy  unter  dem  Titel: 

22)  Memoriale  dell*  Aeademia  dell*  arti  e  sciente  di  Na* 
poll.     4. 

23)  Annali  di  osaerYazioni  clinicbe  delle  reali 
ease  dei  folli  »ituate  nella  citä  di  Aversa,  oompikti  da 
Lnigi  Ferrareee.  Bd.  1.  Napoli  1839.  Alljsihrlich  soH  ein 
Band  folgen.  Es  ist  die  erste  psychiatriecha  Zeitocbrift  in  Ita- 
lien. 

24)  Giornale  di  Scienae  mediche  per  la  Sicilla. 
Palermo.  8.  Alle  2  Monat  ein  Heft  von  einigen  B<^n;  enthält 
nur  wenige  Originalarbeiten^  besonders  AnssOge. 

Portugals  JournalliCeratur  wird  repräseniirt  durch: 

1)  Jornal  da  Sociedada  das  soiencias  medicaa  de 
Lisboa.  Lisboa»  8  Seit  1825  in  Monatsheften  von  circa  8 
Bogen;  zerfallt  in  2  Abtheiluogen :  Medicina  Portugueza  und  Me- 
dicina  Eslrangeira. 

2)  Jornal  da  aociedada  pharroaceut.  di  Lisboa. 
8.  Seit  1836  nach  dem  Vorbilde  des  medicinischen  Journal« 
ia  llonatsbeften  von  3 — 4  Bogen,  von  denen  die  eine  Hälfte 
Originalarbeiten  y  die  andere  Beobachtungen  Aber  aaslSndiache  Ar- 
betten  enthält. 

Spanien  besass  bis  vor  wenigen  Jahren  noch  4  medict-» 
nische  Journale,  Davon  sind  3,  nämlich  die  Gazeta  medicale 
de  Madrid)  seit  1835,  Repertorio  medico  eatrangeroi 
herausgegeben  von  Dr.  Jose  de  Lietro  Castronerde  und  die 
Biblioteoa  medica  von  Saragossa  eingegangen,  auf  schvra- 
oben  Füssen  exhftlt  sich  noch: 
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1)  El  Boletin  ie  medicina,  Chitvrgia'y.  fi»rm«oia, 
seit  18M  wöchentBeh. 

Auch  eine  zu  Cadix  erecfaiMieae  Zeitschrift:  ,,Arch]Tos 
HomiopatiooB  ist,  wie  dae'Homdspathie  selbst,  bald  witdet 
tendiwaBden» 

2)  Gaas  nea  dag^^  ist  em  sek  164§  in  Ma&id  svschei- 
neades  Journal  m  HoDatsheftsa:  Reffst amedica& 

For  Brasilien  ward  1835  io  Rio  Janeiro  eine  MoDaf9«> 
Schrift  begrfindet:  Revista  mediea  Fioaiilieosey  p«blic»do 
pela  Sociedada  (seit  1836  Academia  imperial)  de  MeiUcina 
do  Rio  Janeiro.  8.  Die  Hefte  erscliieaen  regeioässig  2%— ««S 
Bogen  stark  and  enthalten  Originalaibeiten,  die  •  Verhandinngen  der 
Acadeaiie  und 'Ansauge  aus  franiösisohen ,  englischen,  andb  dem« 
sehen  Journalen.  Redactenr  ist  Dr.  Emilio  JoaquEn  de  'SiU 
Ta  Maia.  i      < 

In  Nordamerica  scheinen  Tiele  Jonnuile  nur  ein  epheme- 
res Dasein  xu*  haben. 

1)  The  american  Journal  of  ihe  medical  sciences, 
edited  by  Dr.  Isaac  Heys«  Philadelphia.  8.  Erscheint  seit 
1827  nnd  ist  eine  FortAetcuog  des  1820  begonnenen 'Jon  real 
of  the  medical  and  physical  sciences.  Hsransgegebsa  von 
N.  Chapman.  GehM  au  den'  besten  Zeitschrilten.  Die  alle 
3  Monate  erseheinenden  Befte  enthalten  trefiüche  Originalarbeiren 
«nd  gehak?olli|  Receosionen  der  medicioischeo  Literatur  des  In» 
und  Auslandes.  1841  begann  eine  neue  Serie,  m  welcher  aus- 
ser mehreren  Verbesserungen  die  Medicina  forensis  mehr  als  bis» 
hier  berücksichtigt  werden  solL 

2)  The  New-York  Jonrnal  of  Hedicine  and  Sttrgery. 
New-Yörk«-  8.  Das  einte  Quartalheft  erschien  1839,  jedes  deiv- 
selben   ist  15 — 16  Bogen  stark,    mit  Kupfern  und   Steindrucken 

'geziert.  Es  sehliesiit  in  seiner  Einrichtung  dem  vorigen  Journal 
sich  an.  Man  sagt,  es  sei  eingegangen  und  eine  WochenschcUt : 
The  New- York  medical  Gasette  werde  (mit  1842)  an 
seine  Stelle  treten. 

S)  The  Transylvania  Jonrnal  of  mediciue  and  the 
associate  sciences,  ander  the  soperintendenee  of  the  msdieal 
faculty  of  TransyWania«  Lexington*  8.  Eine  seit  1834  erschein 
neude  Quartalschrift,  deren  Verantwortlichkeit  die  Facultät  lAer»- 
nimmt.  Sie  entbttlt  Originalaob&tse  imd  Analecten  aus  ans-  und 
inländischen  Zeitschriften. 

4)  The  western  Journal  of  the  medical  and  phy- 
sical sciences,  edited  and  published  ^arterly  hy  the  medi- 
cal faculty  of  the  Ciocinnati  College.  Cineinaati.  8.  Eine 
Qaartalscbrift' seit  1827,  gegenwärtig  von  der  Facultät  heianig»- 
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gebsAy.  todifllt  Ori^ialhHieiten  um)  A«8Bflge;.  NiusMetn.  vok  xwei 
Jahren  die  ZeiUchrift  einzugefaen  schien,  taiiobte  feie  1  Ml  .unter 
einem  neuen  Titel  ala  llonaiaschrjft  wieder  aufc  Xke  lutestern 
J4^«:vnail  of  m«.di€i<ie  and  sürgery,  «dited  hj.Dan.;Drahe) 
and  Lunsfordy  P.  Yandell.  Cincinnati.  8.  Siei.tratn'ia^ieteh 
«B..die.SfeUe  dea  roil.der  aweiten  Kununer  eiagegangenen  Louis- 
Tille  -  Journal  of  medicine  and  surgery^  ua^rendiält  Oii- 
giwilabfiandlunge»^  Critiken,  biblio^apliiache  Molizen  Und. Auszüge 
a4a  americaniacben.  .und  freöiden  Jearnalen. ...    * 

;  St)  The  Maryland  medLbal.  and.  aurgicial.  Jo^rrinl; 
a»  olficial  o^an  of  the*medical  Depailisroeat  of :  ibe  Aimy  anll 
Nbvy  lol  the  «Inited  Statesu .  PuUisbed  ander  i  the  [auspicest  of  ihk 
Medical  and  Cbirargioal  Society  oC  Maryland,  by:  ODr«  Rob^ria, 
fiosCte«,  Miller,  Darkee,  D'unbac  and  BeckejTi  iRnltkimi 
8.     Eine  Viertel  Jahrsschrift  seit  1840. 

.6)  Journal  de  Ja  aeoii^iö  .Bi6diciale  de  la  .'Nou* 
▼eile  Orleans,  erschien  1839,  enthält  nur  Orif^nakttliiiMBi  *  r. 

7)  The  aouAheiln  .medical .  la ad.  «suTgical  .Joarnal, 
edited  by  MÜton 'Antony  and  Joseph:  A.Eve.  Aiignsla  •  (i6«i- 
brgia)w  8.  Eine  Monatsschrift  und  seit  1S36.  erscbeiilend,:^». 
btfk  Origindmiitheilungen^  Auszüge  und  €titiken^.  Uebwskbt  der 
Vorgänge  in  den  mediciniseheni  GesellschafbenL  «  .  ' 

8)  The  select  medieai.  library  aad  eclectlc  JouiS.' 
oal  of  medicihe,  edited.  by  John  B«ll.  Piiiladeiphili.  Seil 
1886  monatlieb  in  Heften  hob  240  Seitfen^  gfebt.  nebeh .  Ausafi» 
gen  aas  iui-  und  auaUndiscben  Schriften,  den  Abdteek  ganaer 
Werke.  1841  ist  mit  dem  Journal  eine'  deppelte  VerUnderaag 
vorgegangen.  Der  Titel  des  Edeolic  Jouinal  ist  nänilicb  ver- 
wabdelt  in:  Bulletia  o-C  »nredical  «cience-y  kind'die!  Library 
erscheint  statt  monatlich, .hur  alle  ! 3  Monate.    «** 

9)  The  Newt/-  England  Jo^uraal.  ai  fifeaettcal  medi» 
eine  and  aurgeryl  Boston.  8.  SbUte- «mit  Oetob^  1840  be- 
ginnen ,  Originalarbeilen  ^  Critiken  und  .Anaeig^n  •  enthalten.  Hea- 
ausgeber  sind  H.  G.  Wiley  und  B.  E.  CQtting;  . 

10)  The  american  .medical.  Libraryi  and  intelli- 
geaeer,  a  coaoaotrated  Record  of  medical  soianoe  •and  Litemr 
ture,  edited  by  Dr.  Robley  Dungliaon,  Seit  1837.  Entbült 
in  Heften  von  8  £ogen,  -die.  alle  14  Tage  eracheinen,  zwei  für 
.aieb  bestehende  Abtheiliingen^  deren  erste  riüt  Petitschrift  ge- 
druckt, unter  dem  Titel:  American,  med.  Intelligencer, 
das  eigentliche  Jooraal  ausmacht  und  ktraere  Originalarbeiten  und 
Hittbedongea ,  so  .  wie  AttsEüge  äua  Zeitschriften  und  Anzeigen 
neuer  Werke  euthtilti  Die  iweite  Ahtbeiliing  giebt'  den'  unTerAn* 
detten.  Afadriick   eagliscb-meditfinischer  Weite,    bii^   nndi.wiodior 
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Udieff86lungcii  u»  dem  Frttiziöaisdieh  mk  AmitikwigeD.  .   &iU 
1841  endieiitl  dds  Joamal  nur  Ein  Mal  •monatlich. 

11)  Tke  Boston  ..iii«dtcal  and  »iirgieal  Journal) 
«dited  by  J.  V.  C.  Smitlh  .  Boslon«  8,  Seit  1828  «dchent* 
lieh  1  Bogen«  ^  Enthält  kinere  OriginaInnMheilniigeB,  Attssfige 
ans  Joarnalen  und  Localea^  worin  unter  andern  ein  VeneiGh* 
niaa  der  au%ebotenen  Aeczle  und  ihrei^  respcctiven  Bräute,  nehat 
dem  Stande  der  Eltern  ^  ans  gans  America.  Das  Jounlil  ist  die 
Fortsetzung  des  frühem  The  New -Eng  Land  Jon  rata  I  ef  me*- 
diciue  aud  anrgery  and  the  collateral  hrraacbes  >  «i 
•  otuace,  das  1812  begann,  1827  den  Titel  «erSnderte  In  Hhä 
Neir- Etiglaftd  medical  Review  and  Journal  und  1898 
io  gegenwärtigev'tForm  ersdiies. 

12)  The  medio&l  Exa miner ^  devnted  to  medicine,  wu* 
gery  and  the  collateral  scieaeasy  edited  by  J*  B.  Biddle,  ML 
Clymer,  and  W«  W.  Gerhard.  Philadelphia«  8.  ErsebeiMt 
seit  1838,  anfangs  alle  14  Tage,  seil  1839  wSchentlicfa  1  Bo- 
g0tty  enthält  Vorlesungen  der  Professoren,  OriginatnittheUungen^ 
Criiiken,  Ausattge  aus  in-  und  ausländischen  medicm.  Schrifieo^ 
Journalen  und  •  Coriiespondenznacbriebten. 

13)  Tränsactiona  of  the  medieal  aooi^ty  of  the 
»täte  of  New-  York     Albany.  8.     Seü  1832  5  Bde. 

14)  Medical  communioatious  öf  the  Massacbuu» 
setts  medical  socidty.     Bosloii/  1840,  Vol.  VI.  Pars  4« 

15)  The  amexica«  Journal  of  Pbavmacy,  piAlished 
by  authority  of  the  Philadelphia  College  of  Pharroacy,  edited 
hy  J.  Catson  and  Bob.  Bridges.  Philadelphia.  8.  Seit  1829 
▼ierteljähilich  in  Heften  toU  5 — 6  Bogen,  besebäftigt  sich  mit 
Pharmaoie,  Materia  medica,  Chemie,  Botanik,  Minerategie  und 
enthält  iheils  Originaiarbeiten,  theils  Auszüge  aus  fremden  Jout« 
aalen.  Bis  1835  hiess  das  Journal:  The:  Journal  ef  tha 
Philadelphia  College  of  PiKirmacy.' 

16)  The  American  Journal  of  dental  seience  de- 
▼  oted  to  original  articles,  re?iews  of  dental  publi- 
ca tions;  the  latest  iroprovements  in  surgical  and  'muöbanieul 
dentistry  and  biographical  skelches  of  distinguished  DeiiCists^  witb 
plates;  edited  by  Ghapin,  A.  Harris  of  Baltimore  and  Elea- 
lar  Parmly  of  New -York.  New.  York.  8.  1889  als  Monats- 
schrift begonnen,  enthält  Critiken,  Notizen,  Verbesserungen  und 
besonders  paginirt  den  Abdruck  berühmter   Werke  Qber  Zähne. 

17)  The  american  Phrenological  Journal  and  Mis* 
cellany.  Philadelphia.  8.  Seit  1838  monatlich  3  Bogen,  ent- 
hält  Originalarbeiten  und  Auszflge.    Herausgeber  ist  Nathan  Allen* 

18)  The    Homoeopathic  Examiner,    edited  by   Gerald 


16  Ibdiois  im  AUgenmeii. 


Hall.  Nm-York.  8*.  Seit  1840  i&  Monatibrtcn.  Ualer  dem 
früherD  Titel:  The  anerican .Jonroal  of  Homoeopatiiy, 
adit.  by  an  AMOciation  of  hcmraeopaihic  physicians.  Philadelphia. 
8.  beataod  das  Joumal  seit  1838.  -*-  Aasserdem  giebt  die  W 
nöopathiscfao  Academie  sa  Alleatown  ein  Correspondentblätt  fflr 
homöopathische  Aerste  heraus« 

Mexico  hat  seit  1836  seine  Theilnahme  an  den  Fortsehnt* 
tea  der  Heilfaönde  kand  gegeben  dureh  eine  periodische  Schrift: 
Peri6dico  de  la  academ'ia  de  Medicina  de  Uegico.  M6- 
gko.  8. '  Eine  Monatsschrift  von  circa  2  Bogen,  Eigentkümlirbe  Ab- 
hmidltingen,  Berichte  der  Vorgänge  in  der  mexicanisehen  .Acadebrie 
und  Auszüge .  auS'  fremden  2ieitscfari&en  machen  ihnen  Inhalt-  ams.^ 

Auch  in  Indien  machte  sich  das  Bcdürfniss  gegenseitiger 
Mktheilnng  unter  den  Amten  ftfhlbar.  1823  bildete  sieb  in  Calcatta 
^e  mediciiHsche  Geselkchafty  die.  1825  den  i.  Band  ihrer  Ahhand- 
liiogen  herausgab.  1834  entstand  sogar  ein  regelmässiges  JonmaK 

1)  The  India*  Jonraal  of  medical  and  physioal 
seience,  edited  by  Messrs.  J.  Grant  and  J.  F.  P«arson. 
Calentta.  8.  In  Monatsheften  von  3  Bogen*  1835 .  ging  es  in 
die  Ilände  des  jetzigen  Redactenrs  Frederick  Cortyn  Ober.  Es 
•nthäb  1)  Reviews  aus  Werken  die  in  Indien  ersohienen,  2)  Ori- 
ginal Communications  Über  indische  Krankheiten,  Heüniittel  eta 
^)  Selecttons  aus  fremden  Zeitschriften.  4)  Verhandinngen  der  me- 
dicinvchen  Gesellschaften  nnd  Vereine  in  Indien.    5)  Vermischtes. 

2)  Tbe  India  Review  and  Jonrnal  of  foreign  sei- 
en ce  and  the  Atts;  qaarterly  medical  Jonmal,  edif.  byGoodeve 
and  S'hanghnessy  tritt  an  die  Stelle  der  1835  mit  dem,  7. 
Bde.  geschlossenen  t„Transactions  of  ;the  Calcatta  medical  and  phy- 
sical  Society.^  ^  Gleichzeitig  begann  die  oMdicinische  Gesellschaft 
in  Bombay  die  .Herausgabe  ihrer  Verhandlungen  unter  dem  Titel: 

3)  Tranaactions  of  tbe  medical  snd  physioal  ^So- 
ciety of  Bombay.     8.    Bd.  L  1838.     Bd.  2.  1840; 

Ausserdem  erscheint  in  Calentta:'  The  asiatic  Jdurnal 
för  Geschichte  und  Literatur  und  M'Cleliand  Journal  of  Zoology 
And  uatetsl  hiatory. 

1839  erschien  in  Madras  eine  dritte  indische  Zeitschrift  Air 
Medicin:  The  Madras  quarterly  medicalJonrnal  edited  by 
Samuel  Rogers.     Madras.    8. 


IL 

Anthropotomie,  Zooehemle  und 

Physiologie* 

Ifas  Stndiam  der  Anatomie  io  den  naturgemässeD  VerhälCniMeB 
und  die  genaue  Kenntniss  in  der  relatiren  Lage  der  eioxelnen  Sy- 
stemabtheilangen  und  Organe  an  der  Leiche  und  am  lebendes 
menacUicfaen  Körper  ist  in  unentbehrlich  und  diese  Unentbehrlich* 
keit  selbst  dem  Laien  su  einleuchtend,  als  dass  sie  im  Ernste  tob 
einem  Operateur  geleugnet  werden  könnte.  Vollkommene  Unkennt^ 
niss  der  Anatomie  macht  toUkOhn  und  dummdreist,  halbe  Kennl'^ 
niss  furchtsam,  gründliche  und  genaue  Kenntniss  derselben  giebt 
Huth  und  Kfihnheit  und  bewahrt  am  besten  vor  plötzlicher  Rath- 
losigkeit  bei  unerwarteten  und  unvorhergesehenen  Ereignissen  wäh- 
rend der  Operation.  Darum  darf  bei  dem  rastlosen  Streben  sur 
immer  mehr  gründlichen  Erforschung  der  einselnen  Organe  und 
Systeme  des  menschlichen  Leibes,  welches  sich  Oberall  auf  die 
dankenswertheste  Weise  kund  giebt,  es  auch  niemals  verkannt 
werden,  wenn  alljährlich  Schriften  erscheinen,  die  das  Erforschte 
und  bereits  Beschriebene  stets  auFs  Neue  darstellen.  Denn  es-  ist 
hier  nicht  blos  die  Wiederholung,  sondern  auch  die  veränderte 
Darstellung  und  die  eigenthOmliche  Auflassungsweise  des  Gegen- 
standes von  Seiten  des  Autors  in  Betracht  su  ziehen,  indem  häu- 
fig genug  allein  nur  hierdurch  dem  Belehrung  Suchenden  eine 
leichtere  Verständniss  des  fraglichen  Punktes  zugeführt  wird. 

So  dürfen  wir  es  Pirogoff  Dank  wissen,  dass  er  in  seiner 
„Chirurgischen  Anatomie  der  Arterienstämme  und  der 
Pascien''  (Dorpat  1840  VIII  und  132  S.  in  8.  und  50  Taf. 
Abbildnngen  in  Fol.)  einen  Gegenstand  aus  dem  Gebiete  der  Ana- 
tomie   gewählt,    welcher    für  die  Chirurgen  von   ganz  besonderer 

Sadu't  Jahrbuch,  Bd.  11.  ^ 


18  Anthropotomie,  Zooclieinie  und  Physiologie. 

Wichtigkeit  ist.  Die  Wichtigkeit  der  Fascien  wird  beim  Unter- 
richt auf  den  anatomischen  Theatern  durchschnittlich  bei  weitem 
nicht  gehörig  gewQrdigt,  ja  sogar  meist  die  Anweisung  gegeben, 
dieselben  durch  Präpariren  zu  entfernen,  um  die  Muskeln  deutli- 
cher za  machen.  Und  doch  dienen  diese  Fascien,  wie  Pirogoff 
mit  Recht  bemerkt,  als  die  besten  Wegweiser  zum  Aufsuchen  ?on 
Arterien  und  Nerven,  bestimmen  ferner  häufig  den  Weg,  den  ein 
sich  ausbreitender  Abscess  nimmt,  und  sind  endlich  zur  Erklärung 
und  zum  Verständniss  mancher  pathologischen  Processe,  wie  z.  B. 
einiger  Hernien,  des  Hydrops  muscularis,  einiger  Erscheinungen  bei 
Hnskelzerreissungen  u.  s.  w.  unentbehrlich.  j^Ich  habe  —  sagt 
P.  — -  durchdrungen  von  der  Wichtigkeit  eines  genauen  Studiums 
dieser  Fascien  sie  in  dem  Teile  meiner  chirurgischen  Anatomie, 
mit  Ausnahme  derer  des  Kopfes,  wo  sie  weniger  von  Bedeutung 
sind,  sebrpsnam  und.  ausCiihilkh  beschrtebeii.^^  Di^  .Abbildungen, 
welche  der  Verf.  liefert,  sind  von  Schlater'und  nach  frischen 
Originalpräparaten  in  naCttklicher  Crosse  verfertigt.  Davon  sind 
12  Abbildungen  dem  Halse,  6  der  Schulter  und  Achselhöhle,  4 
der  Brust,  6  dem  Bauche,  4  dem  Becken,  8  den  obern  Extremi- 
iSten  und  endlich  13  den  untern  Extremitäten  gewidmet.  Sie  sind 
gut,  deutlich  und  verständlich,  die  Arterien,  Nerven  und  Venen 
durch  verschiedene  Methoden  des  Zeichnens  und  ohne  Beschrei- 
bnng  von  einander  zu  unterscheiden,  die  einzelnen  Lagen  sehr  a»» 
echanlich  und  bestimmt  dargestellt.  Die  Präparation ,  ist  nicht 
kflmtlich  und  naturentstellend  und  doch  so  sauber  ausgeftlhrt,  dass 
man  daraus  auf  der  einen  Seite  die  unverzerrte,  aber  entscMeieile 
Natur,  auf  der  andern  Seite  aber  auch  zugleich  die  in  der  Mes- 
serfdbrung  geöbte  Hand  des  chirurgischen  Anatomen  erkennt.  Auch 
sind  die  Lagen  und  die  gewählten  Stellen  so  zweckmässig  ausge- 
sucht, dass  man  dadurch  eine  sehr  gute  Uebersicht  und  Yollkom- 
menes  Verständniss  des  darzustellenden  Gegenstandes  erhält.  In- 
dess  würde  die  Brauchbarkeit  dieses  Werkes  durch  eine  zweck- 
mässig Reihefolge  der  einzelnen  Tafeln,  durch  ein  anderes  Sy- 
stem der  Numerirung  und  durch  eine  neben  den  Tafeln  angeffigte 
und  einzuheftende  Erklärung  sehr  gefördert  worden  sein,  was 
recht  gut  möglich  war,  wenn  der  Verf.  mit  der  Herausgabe 
der  einzelnen  Lieferungen  gewartet  und  das  Werk  inif  einmal  hätte 
erscheinen  lassen.  Ein  classisches  Werk,  wie  dieses,  konnte  gern 
ein  Jahr  später  kommen,  es  wird  seinen  Werth  behalten,  sa  lange 
es  eine  Chirurgie  giebt.  In  dem  Texte  selbst  werden  die  einzel- 
nen Gegenden  und  diejenigen  Theile  genau  beschrieben,  welche 
die  Arterien  bedecken  oder  in  ihrer  Nähe  liegen,  und  wesentlich 
sehr  specieU  (iber  die  Unterbindungen  derselben  gehandelt.  Es  ist 
darin  ein  Schatz  von  chirurgischen  Regeln,  auf  den  Grand  der 
Anatomie  gebaut,  niedei^legt. 
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«*  Zu  den  guten '  deiüscheti  Httidbüdiern  d#r  Anatomie  tnll 
noeb  ein  neues  von  England  aus  hinEu ,  das/  bvA  t6n  den  inisri- 
gea  wesentlieb  nur  linr^b  8eine<  netten  xylogtafi&isebeii  JUnalratio^- 
nen  und  die  hier  und  dovt  enthaltenen  ipfa^ielö^  und  pnetiackt> 
chirnrgisöhen  ßemerkiingen  onlerscheidel.  L*  Ho  11  stein  besorgt« 
näslich  Ten  dem  W.  J.  Erasrraife  Wilson* sehen  Cornpen-» 
dinm  der  Anatomie  des  <M6ta sehe n^  mit  150  gut  Anagewähl* 
ten  «nd  mittekt  Holzschnitte  in  den  Text  eingcdmekten  AUildo»- 
gen,  eine  deutsche  Bearbeitung  (Berlin  1842)*  Die  bis  fetst-  ef« 
schieaenen  Lieferungen  umfassen  auf  192  S.  klein  8«  und  7S  Ab^ 
biidungen  die  roHständtge  Knochen««  und  Bändeilehre  iiod  theil* 
weise  auch  schon  die  Myologie.  .'    ! 

—  Von  Eschricht's  Handbuch  der  Physiologie  (in 
Dan.  Spr.)  erschien  Heft  1.  im  J.  1834,  der  Schloss  ies  1.  Ban- 
des im  J.  1836.  Ein  drittes  Heft  folgte  noch  1839.  Seitdem 
schien  das  Werk  in*  Stilbtand  zu  kommen  und  man  gab  in  £••> 
penfaagen  schon  4iie  Hoflnung  auf,  das  Ganze  beendigt  zu  sehen» 
Den  deshalb  erhobenen  Klagen  begegnete  der  Verleger  (Reitael) 
im  „Dagen^'  durch  das  Versprechen,  dass  auch  dam  ScUussheft 
bald  erscheinen  werde. 

—  Zu  den  besten  derartigen  Brsckeimingen  der  englisohen  Li4 
teralnr  gebdrt  das  mit  zahlreichen  Knpfertafeln  und  HolzschHlIeD 
versehene  Werk:  Pvincipiea  of  general  and  comparaiiv.i 
physiology;  iotended  as  an*  introductien  to  the  study  et  ha^ 
man  Physiology,  and  as  a  gnide  to  the  philosophieal  ponnit  of 
aatural  bistory.  By  W«  B.  Car penler.  2]id.  edit  Bristol 
1841.  8.  DerVert,  ein  Schüler  Ell iotson's,  hat  allen  Anforde« 
nmgen,  ivdche  der  Stand  seiner  Wissenschaft  in  England  an  ihn 
machte,  anerkanntermassen  genflgt;  besonders  schätabar '  sind  die 
Abschnitte  fiber  das  Nervensystem  und  Gber  das  Lebenspimoip* 
Die  Ste  Auflage  enthält  einige  wichtige  Zusätze. 

—  Jolin  Da^y's  (des  berithmten  Humphry  Davy  Bruder) 
Physiological  and  anatomical  researches  (Philadelphia 
1840.  436  S.  8.)  enthalten  eine  Sammlung  ybn  Untersttehungen 
über  Blut,  besonders  Coaguhiioa;  iber.das  Bfait  nack  dem  Tod»; 
über  Urin,  Milch,  Galle,  Synovial  -,  Ange^lassigkeit,  Aber  Alter  der 
Adhäsionen^  über  Serum  im  Herzbeutel;  über  specifisriies  Gewicht 
der  Festtheile;  Eihfiuss  der  Austrocknang;  Einfluss  dos  Sublinmls  auf 
Aaimal.,  antisept.;  fiber  Kalk j  Tannin;'  über  siedendes  Wasser,  Koft> 
chen ;  über  Fäulniss ;  Fiulnise  im  Wasser; . B  i  c h  a  t's  Theorie  ?on  den 
Membranen;  Bau  des  Duct.  coram.  choledoohüs ;  Eiter;  Versui^e  mit 
dem  Torpedo;  Harn-  und  Harnorgane  einiger  Amphibien;*  das  Gift 
der  Kröten;  das  Gift  dreier  giftiger  Schlangen  auf  Ceylon  (Naja, 
Trigonocephalus,  Yipe^a  elegans);  das  Herz  der  Bana  Linnaei; 
thierische  Wärme;  Wärme  des  Hirns  und  anderer  Thetle;  Tempe«- 

2* 


40  Antbfopetomie)  Zoodicmie  und  Phyaologi^. 

imtor  de«  lUiisdien  mnd  d«r  TUera;  EiBfliiss  der  Bewegung ; 
WSme  der  Irre«;  Wirme  des  Schaafa  im  Winter  vnd  Sommer; 
Wftrme  einiger  Fische;  Temperatar  der  Leichen;  swei  Fälle  tob 
Pneumothorax,  Absorption  von  Laft  durch  seröse  und  nracöse  Hflute; 
die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  auf  die  Haut;  eigenthamlicher 
Bau  der  Basiiararterie;  aher  die  Vesic.  senin.;  Aqoa  Binelli;  neno 
Bewahmngsmethode  anatomischer  Präparate  avf  eine  bestimmte  Zeit; 
Wmnessig;  Verhüliniss  der  thierisohen  and  kalkigen  Theile  der 
Knochen;  Cootentam  der  Harnblase  post  mortem;  Anfbewahmng 
▼on  Präparaten  in  beissen  Climaten;  Fall,  wo  die  Art.  innomin. 
und  liake  Sabckv.  und  Carotis  Terschlossen  war  bei  fortdauemdem 
Leben;  tOdtlicbe  Ruptnra  cordis  et  aortae;  Experiment  Ober  die 
Festigkeit  des  Herzens  und  der  Gebsse. 

—  A.  Martyn  Paine,  Medical  and  Physiological 
Commentaries.  New -York  und  London.  1840.  Zwei,  an  SOO 
Druckbogen  starke  Bände,  worin  eine  Sammlung  einer*grossen  An- 
sahl,  darunter  sehr  schätzbarer  Abbandlangen  enthalten  ist,  dexen 
Messe  Nennung  xn  viel  Raum  einnehmen  wQrde. 

—  Zur  Kenntniss  der  Menschenracen  sind  durch  die  letzte 
Reiseexpedition  der  Schiffe  TAstroIabe  und  Zel^  unter  Commando 
DamonI  d  *  U  r ▼  i  11  e '  s  bessere  Beiträge,  ab  die  bisher  gewöhnlichen 
erlangt  worden,  indem  bei  der  Ausstellung  der  von  der  erwähnten 
Expedition  mitgebrachten  Ausbeute  sich  fünfzig  Büsten  meistens 
?on  Sädseebewohnem  befinden.  Diese  Köpfe  sind  mit  der  gröss- 
ten  Soigdlt  nach  der  Natur  modeltirtt  und  man  hat  sich  bemftht, 
alle  Farbennüancen  ihrer  Haut  wiederzugeben.  Gräulich  HSssliches 
isl  nichts  darunter,  obgleich  sidi  die  Köpfe  der  wilden  Bewohner 
der  CaioUnen,  der  Malajen  mit  von  Betel  gerötheten  Lippen,  die 
tätowirien  Neuseeländer  und  die  Anthropophagen  der  Fidgi- Inseln 
darunter  finden.  Neun  Bflsten  der  gelben  Race  aus  Micronesien, 
zehn  Basten  ans  Polynesien,  zum  Theil  tou  dunkelgelker  Farbe, 
die  flbrigen  tod  Kupferfarbe.  Zwei  Köpfe  von  Rossfarbe  gehören 
nach  Melanesien.  Aas  Melanesien  eilf  Büsten;  zwei  Weiber  und 
zwei  Männer  der  Fidgi -Inseln;  zwei  Metis  und  zwei  Schwarze  der 
Salomotts- Inseln,  ein  junger  Papouneger,  endlich  zwei  Schwarze 
von  der  Torresstrasse  und  sechs  Wilde  ton  Tosroanien; 

"*^  Gegen  die  Ansicht  derjenigen  Ph3^iologen,  welche  in  den 
verschiedenen  Entwicklungsstufen  des  Embryo  und  seiner 
Organe  gewisse  blmbeode  Organisationszustände  niederer  Thiere 
wieder  erblicken,  und  umgekehit,  bemerkt  Job.  Seoul  er,  dass  je- 
der Embryo  bei  der  Entwicklung  seinem  eignen  bestimmten  Ge- 
•etze  gehorche;  die  weniger  unzweifelhaften  Analogieen  aber,  die 
sich  hinsichtlich  ihrer  Structur  zwischen  gewissen  Organen  des  Em- 
bryo und  den  niedem  Thierdassen  aubtellen  lassen,  sind  daraus 
sehr  leicht  zu  erklären,   dass  die  Entwicklung  der  einzelnen  Vö^ 


Anthropotoinie)  Zoocbemi«  ^nd  Pbysiologt«.  Sl 

tustheile,  sowohl  dem  temporSrim  Attfentbalte  im  üterM,  ils  dst 
zakfinftigea  Esstens  avsseriialb  deMelbes  angemeiB««  md  mss«« 
(Dablin.  Joorn.  1841.  No.  54.) 

—  Die  Temperatvr  des  Menschen  nimmt  mch  John 
Davy's  Dntersvchungen  (siehe  sein  oben  angefahrtes  Werk)  ndl 
der  Wärme  des  Orts  zu,  da  die  Bewohner  heisser  Ciimate  war» 
mer  sind;  die  Race  macht  keinen  merklidien  Unterschied.  Bei 
den  Thieren  steigt  die  Wärme  mit  dem  Consum  Ton  Sanerstoff. 


Zur  Lehre  von  den  einzehen  Systemen  und  Or- 
ganen des  mensehlichen  Körpers. 

A»   Form  9  Selmts  und  Bewe^viiiif  Tomaitteftttdle 

Systeme« 

—  Nach  Flourens's  Untersnchnngen  Aber  die  Entwick- 
lang  der  Knochen  besitsen  diese  1) einen  Bildnngsapparat,  und 
dieser  ist  das  Periostenm,  S)  einen  Resorptioasapparat,  und  dieser 
ist  die  Hedullarmembran.  Die  Hednllannembran  oder  das  Perio- 
stenm  intemnm  aber  ist  nur  eine  Fortsetsnng  des  Periostenm  ex- 
ternam.*    (L'Experience  1841.  No.  224.) 

**  Die  serösen  Membranen  bestehen  naeh  Lambotte 
aus  einem  Netze  von  kleinen  Kanälen,  die  mit  einander  anastomo- 
siren  und  sich  verschlingen.  Bald  liegen  sie  dicht  neben  einan- 
der, bald  bleiben  Zwischenräume  zwischen  ihnen,  so  dass  sie  eine 
Art  Netz  mit  Maschen  bilden.  In  manchen  Theilen  wird  dieses 
Gewebe  dicker  durch  das  Uebereinanderlagem  mehrerer  Schichten 
von  Haschen,  deren  Kanäle  in  der  Membran  mit  einander  anasto- 
mosiren.  Die  Beschaffenheit  dieser  Kanäle  ist  in  den  venchiede« 
nen  Theilen  und  auch  bei  den  verschiedenen  Thieren  sehr  ver- 
schieden. In  dem  die  Leber  Aberziehenden  Theile  des  Banchiells 
bilden  sie  wellenförmige  Curven;  im  Netze  ein  oft  sehr  unregel-« 
massiges  Netz,  dessen  Maschen  bei  den  kleinen  Säugethieren  meist 
leer  sind.  Alle  Capillargeftsse  in  den  serösen  Membranen  gehö« 
TBü  einem  einzigen  Systeme  von  kleinen  Kanälen  an^  sie  anasto* 
mosiren  nach  allen  Richtungen  mit  einander,  und  bilden  auf  der 
einen  Seite  die  letzten  Enden  der  Arterien  und  auf  der  andern  den 
Anfang  der  Venen  und  Lymphgefässe.  Es  steht  demnach  das 
lymphatische  System  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  arteriel-* 
len  Gefässen,  gleich  dem  Venensysteme  und  ohne  Vermittelung 
der  letztem.  Die  Kanälchen  sind  von  zweieriei  Art:  die  einen 
sind  grösser  und  haben  einen  Durchmesser  von  etwa  0,007  bis 
0,008  Millimeter;  sie  bilden  Maschen,  in  welche  andere  feine  Ka- 
nälchen gehen,    welche  nur  einen  Dnrdimesser  von  0,001  MiU- 
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Beter  tiabe^  Die.  emterii  lind  ««s^elinftastg ,  gleichsam  Taricfo 
und  an  manchen  .Stellen  so  verengert ,  dass  sie  nur  deo  Durch* 
messer  der  kleinsten  Kanälchen  bahon.  Die  kleinen  Kanälchen  and 
dagegen  weit  regelmäseiger  und  fast  alle  gehen  von  den  erstem 
in  einen  «echten  Winkel  ab«  Sie  bilden  die  unmittelbare  Fort* 
seliang  der  Arteriell  und  gehen  unokittelbar  in  die  Venen  fiber; 
sie  neblnen  Blnlkflgelchen  anf.  (Bull,  de  TAcad.  roy.  des  seien- 
ces  et  helles -leUres  de  Bnuelles  und  Allgem.  Report«  1841« 
Juni.) 

—  Die  neuen  Organe  unter  der  Haut  der  Handfläche 
nnd  det-Fasssohle  dee  Umsehen,  welche  F«  Pacini  von  Pistoja 
entdeckte,  sind  ovale  weisse  Kägelcben,  2  Millimeter  im  Durch- 
messer ;  sie  finden  sich  in  grosser  Menge  im  Zellgewebe  unter  der 
Haut..  IFforlepU  Itotizeu  1841.  J!to*  429.) 

—  Die  SchweissorUseji^  sind  nach  Giraldöa  an  der 
Palma  und  Planta  häufig  und  entwickelt,  so  auch  unter  haarbedeck- 
les  Theilen,  sie  bilden  einen  »engen  Kanal,  Aet  durch  die  Haut  in 
die  Fettschicht  geht  und  fast  durch  diese  hindurch,  vrie  an  den 
Fingern.  Der  Kanal  theilt  sich  auweüen,  wickelt  sich  aber  mel^ 
stens  in  sich  auf,  flach  oder  spiralförmig;  diese  Knäuel*  werden 
fifar  Mündungen  der  Drflsengefässe  angesehen.  Die  Haut,  meinl 
Verf.,  wird  dadurch  den  Mucoais  noch  ähnlicher.  Quellen  des 
Nichtfindens  sind:  die  Untersuchung  der  Haut  nach  entfernter  Fetl- 
lage,  oder  Untersochnng  dünner  Hautaehichien.  Man  nehme  einen 
Thefl  der<  Palmarhaut  mit  dem  Fettzellgewebe,  roacerire  ihn  34 
Stunden  in  Acid.  nitric.  (1  Theil)  und  Wasser  (2  Theile),  dann 
einen  Tag  in  Wasser,  schneide  eine  I  Millimeter  dicke  Schichte 
ans,  lege  sie  swischmi  Gläschen;  die  Epidermis,  welche  sich  in 
die  Kanälohen  fortsetzt,  hat  sich  gelb  gefärbt  und  wird  sichtbar« 
(Gas.  mM.  1841.  No.  34.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  16.  Hft.  4.) 

-r-.  In'  seinen  Untersuchungen  zur  Erweisung,  dass  ge- 
wisse tlierische  Gewebe  keine  Gefässe  führen,  beabsich- 
tigt Joseph  ToyaheO)  ein  Gesetz  der  Physiologie  derThiere  aulza- 
stellen,  nach  welchem  Gewebe  ernährt  werden  und  an  Grösse  au- 
nehmen  können,  ohne  dass  Blutgefässe  innerhalb  ihrer  Substans 
vorhanden  sind.  Er  wies  die  Analogie  nach,  welche  twischea  den 
nicfatgefässführenden  tbieriachen  nnd  den  nichlgefässf&hrenden  vege- 
tahilischen  Geweben  obwaltet  und  hofft,  dass  die  Anwendung  des 
obigen  Gesetzes  auf  Chirurgie,  in  Beziehung  auf  die  in  Krankhei* 
ten  eintretende  Verlängerung  von  Blutgefässen,  in  die  nicht  gefäss- 
führenden  Gewebe  und  auf  Pathologie,  bei  Untersuchungen  über 
die  Natar  krankhafter  Structuren,  besonders  der  Classen,  welche 
keine  BlutgefiUse  enthalten,  nicht  ohne  Interesse  und  einigermassen 
▼ortheilhaft  sein  wird.  (The  Lond.  Edinb.  and  DuUin  phflosophi- 
cal  Hagaaine  Aug.  1841.  n.  Froriep'a  Notis.  1841.  No.  406.) 
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—  DieEnorpe],  welche  die  EiomfliidttDg  der  Haapt- 
BroDciiialrökren  offen  halteo,  sind  von  Homer  (Giiy's 
Hospital  Beports,  VoL  5.)  als  halbmondfurmige  BUttcbea  beeehrie- 
worden«  Jonas  King  hat  sie  mehrfach  untersucht  und  Terschiedene 
andere  Formen  gefunden ;  in  der  Regel  fand  er  ebenfalls  einen  glatten 
Faserknorpel,  von  der  Form  eines  Halbmondes,  mit  dem  concaTen 
Bande  nach  oben  gerichtet^  mit  dem  oonvexen  nach  unten,  zwischen 
der  Bifurcation.  Der  obere  Rand  ist  scharf,  der  untere  conrez, 
dkk;  bisweilen  verlängert  sich  der  ganse  Knorpel  von  gleichmfissi* 
ger  Dicke,  bisweilen  sind  auch  die  Spitaen  des  Halbmondes  durch 
schmale  faserknorpelige  Bänder  untereinander  verbunden.  Geben 
drei  Aeste  an  einer  Stelle  auseinander,  so  findet  man  entweder  zwei 
HalbaKHide  mit  der  Spitze  miteinander  verbunden,  oder  eine  einzige 
Knorpelplatte  mit  drei  von  dem  Centrum  ausgehenden  Hörnern,  als 
wenn  drei  Halbmonde  verwachsen  wären,  und  auch  diese  Spitzen 
sind  bisweilen  untereinander  verbunden,  so  dass  zwei  oder  drei 
ringförmige  Knorpel  am  Anfange  der  Ramification  entstehen.  Diese 
Form  findet  sich  besonders  an  der  Tbeilung  des  Hauptastes,  wel- 
cher zu  den  obern  Laogenlappen  geht.  (Froriep's  Notizen 
184K  Mo.  408.) 

—  Antbonius  Loyten  zeigt  in  seiner  Inauguraldissertation 
specimen  anatomioo^physiologicum  de  musculorum  ru- 
bere, Traj.  ad  Rben.  1841.  S.  57,  dass  die  verschiedene  Rötfa^ 
der  Uuakeln  bedingt  werde  durch  die  Zahl  der  Muskelfasern,  die 
Anstrengung  der  Muskeln,  das  Geschletbt,  die  Constitution  und  den 
Gesundheitszustand.  So  komme  ihre  rothe  Farbe  von  mit  Blut 
Obeifiillten  Blutgefitssen  her,  ist  dieses  aber  entfernt,  dann  sind 
nie  graugelb ;  je  mehr  nun  ein  Muskel  in  Tbätigkeit  gesetzt  worden^ 
desto  röther  ist  er,  Muskelfasern  gelähmter  Theile  dagegen  sind 
blase.  Diese  seine  gemachten  Beobachtungen  bestätigt  er  noch 
ttberdieas  durch  das  Verhalten  der  Muskeln  in  pathologischen  Zu- 
ständen. 

—  lieber  die  Ursache  der  Wimperbewegung  bemerkt 
£.  Forbes,  dass,  wenn  zwischen  das  thierische  Elementar-  oder 
passiv  gelatinöse  Gewebe  Körner  gestreut  sind,  so  werde  es  thätig 
und  stelle  ündulations  - ,  Contractions  -  und  Expansionsbewegung 
dar«  Dieses  körnige  Gewebe  erscheine  bei  Hydra  und  Sertularia 
in  der  einfachsten  Form;  bei  Aracbnodermata  werde  das  gelatinöse 
Gewebe  zellig,  aber  die  Bewegungen  entstehen  durch  die,  aus  kör- 
nigem Gewebe  bestebendetf  Ringe,  Bänder  und  Fortsätze.  Bei  Ci- 
liograda  aeien  die  Cilien  lanzenförmig ,  flach,  solid,  getrennt,  auf 
Qaer- Reihen  oder  Balken  von  körnigem  Gewebe  stehend,  welche 
durchsichtig  sind,  während  die  Cilien  selbst  aus  gelatinösem  Gewebe 
bestehen,   die  vibratorische  Bewegung  entstehe  nun  nicht  in   den 
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Cilien  selbst ,  weil  sie  von  der  Basis  abgescbnitten ,  unbeweglicb 
bleiben,  sondern  in  dieser  Basis  von  körnigem  Gewebe,  weil  sie 
mit  derselben  abgeschnitten,  xu  Tibriren  fortfahren.  Verf.  Temm- 
tbet  dieselbe  Bevregnngsnrsache  bei  dem  nnwillkührlieben  Wimpern 
der  Membranen ,  wie  bei  dem  wiilkührlichen  jener  Tbiere«  '  (Med. 
Gas.  Septbr.  1841.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  19.  Hft.  1.) 

—  Die  Anatomie  und  Physiologie  gewisser,  bis  jetit 
nicht  beschriebener  Strncturen  in  der  Orbita  betreffend,  hat  D. 
M.  Ferral  darin  eine  eigne  fibröse  Haut  hinschrieben,  welche  er 
Tnnica  raginalis  ocnli  nennt,  als  eine  Fortsetzung  der  Tarsalknor- 
pel  und  vom  liegenden  Ligamente  und  nach  hinten  sich  an  dea 
Hintergrund  oder  die  Spitze  der  Augenhöhle  erstreckend,  und  so  den 
Augapfel  völlig  isolirend  und  von  den  ihn  bewegenden  Augenmus- 
keln entfernt  haltend.  Der  Augapfel  ist  mit  dieser  fibrösen  Um- 
kleidung  durch  ein  so  schlaffes  und  feines  Zellgewebe  verbunden^ 
dass  er  eine  leichte  und  gleitende  Bewegung  zwischen  ihnen  ge- 
ntattet.  Ferral  giebt  als  den  Nutzen  dieser  Tnnica  an,  dass  sie 
den  Augapfel  vor  dem  Drucke  seiner  Muskeln  schütze,  während 
diese  sich  bewegen.  Diese  Tunica  ist,  an  ihrem  Umfange  und 
einige  Linien  hinter  ihrem  vordem  Rande,  von  sechs  Oeffnungen 
durchbohrt,  durch  welche  die  Sehnen  der  Muskeln  dringen,  indem 
sie  zu  ihren  Insertionen  geben  und  über  welche  sie  sich  wie  über 
Rollen  bewegen«  Eine  Folge  dieser  Bildung  ist,  dass  die  Recti 
in  den  Stand  gesetzt  werden,  dem  Auge  rotatorische  Bewegungen 
zu  geben,  ohne  dessen  Zurückziehen  in  die  Orbita  oder  einen  nacb- 
theiligen  Druck  auf  das  Auge  auszuüben«  Bei  den  Tbieren,  welche 
mit  einem  eignen  Retractor- Muskel  versehen  sind,  sind  die  M.  H. 
recti,  vermittelst  dieses  eigenthOmlichen  Mechanismus,  in  den  Stand 
gesetzt,  als  Antagonisten  jenes  Muskels  zu  wirken.  (Froriep's 
Notizen  1841.  No.  412.) 

—  In  Bezug  auf  die  Messungen,  die  Lucas  zur  Bestimmung 
der  Insertion  der  geraden  Augenmuskeln  an  der  Cor- 
nea vollzog,  wiederholte  Mackenzie  dieselben  und  befand  sie 
alle  völUg  ungenau.  Beim  Messen  bemerkte  er  folgende  Eigenthüm- 
liebkeiten:  1)  Der  Rect  int.  und  ext.  inseriren  sich  symmetrisch 
in  derselben  horizontalen  Linie.  -3)  Der  Rect.  snp.  und  inf.  aber 
nicht  in  derselben  verticalen  Linie,  der  inf.  genau  in  der  Mittel« 
linie,  der  sup.  beträchtlich  näher  der  Nase.  3;  Der  Rect.  int. 
ist  der  kürzeste  und  dickste  der  Recti.  4)  Der  Rect.  ext.  ist 
nach  diesem  der  dickste,  überhaupt  aber  der  längste.  5)  Der 
Rect.  int.  und  ext.  inseriren  sich  concentrisch  mit  dem  Rande  der 
Cornea.  6)  Nicht  so  der  Rect.  inf.  und  der  Rect.  sup.  noch 
schiefer.  (Lond.  med.  Gaz.  Apr.  1841.  und  Hamb.  Zeitschrift 
Bd.  17.  Hft.  4.) 
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—  (Prof.)  A.  B.  H.  Sckina's  Grnndsfige  der  allge* 
meinen  and  speciellen  Physiologie  des  Blutes  (Törin 
1839 — 40.  2  Bde/in  8.)  gehören  zu  den  Yorzttglicfasten,  wissen- 
schafdichsten  und  vmfassendsten  Arbeiten  über  das  Blat,  und  zer- 
fallen in  13  Capitel,  von  denen  die  letzten  4  der  eigentlichen 
organischen  Biologie  des  Blutes  gewidmet  sind.  Wir  beschränken 
11118}  hier  nur  folgende  Resultate  hervorzuheben.  Bei  Untersuchung 
der  Terschiedenen  das  Blut  zusammensetzenden  Substanzen  sind 
folgende  wichtige,  von  Scb.  selbst  gemachte  Erfahrungen  aufgeführt. 
Er  ist  geneigt  zu  behaupten,  dass  im  Blute  während  seiner  Cir- 
culätion  in  den  Venen  keine  Gase  enthalten  sind,  weder  in  freiem, 
noch  in  einem  Zustande  Ton  unvollkommener  oder  schwacher  Com- 
binatioDy  dass  sie  sich  erst  in  Folge  der  Einwirkung  der  Luft  ent- 
wickeln; dass  die  Reaction  der  im  Blute  enthaltenen  Substanzeii 
itlr  sich  selbst,  oder  begünstigt  durch  die  jeweilige  Temperatur 
hinreiche,  die  Bildung  und  Entwicklung  zu  bewirken;  dass  die  von 
dem  Blute  in  den  Polmonalgängen  bereiteten  Gase  ihre  Bildung 
tbeils  der  Einwirkung  der  Luft  verdanken,  theils  einem  durch  die 
Blntthätigkeit  selbst  gebildeten  Residuum,  und  dass  man  in  dieser 
Beziehung  nicht  seine  Zuflucht  zu  der  Kohlensäure  zu  nehmen 
brauche,  deren  Dasein  im  Blute  noch  nicht  so  sicher  erwiesen  ist, 
me  das  des  Stickstoffs.  Albumen  findet  sich  im  Blute  in  flClasi* 
ger,  fibrinöser  und  KGmerform.  Das  wässrige  Extract  oder  das 
CrnoTin  ist  nichts,  als  eine  Zusammensetzung  von  Soda  und  AI* 
buraeo.  — "  Bei  Besprechung  der  gewöhnlichen  Einwirkungen  des 
Organismus  auf  die  Eigenschaften  des  Blutes  behauptet  Seh.,  dass 
die  wahre  Ursache  des  permanenten  Ereislaufa  des  Blutes  nicht, 
wie  einige  Physiologen  glauben,  in  der  Bewegung,  sondern  in  der 
vitalen  Contractionsfähigkeit  des  Herzens  und  in  der  Reaction  der 
übrigen  Organe  zu  suchen  sei.  Reich  an  Erfahrungen  ist  der 
fernere  Theil,  besonders  wo  von  der  Electricität  des  Blutes  die 
Rede  ist.  „In  entzündlichen  Krankheiten,"  sagt  Seh.,  „findet  eine 
Verminderang  der  Electricität  im  Blute  statt,  und  die  electrische 
Beschaffenheit  dieser  Flüssigkeit  steht  im  umgekehrten  Verhältnisse 
zur  Intensität  der  Krankheit;  nämlich  wie  diese  wächst,  so  vermin- 
dert sich  die  Eleetricitnt  und  im  Gegentheil  wächst  bei  Zehrkrank- 
heiten die  Electricität  auf  einen  unnatürlichen  Grad  an;  hier  also 
Vermehrung  im  geraden  Verhältnisse  der  Krankheit."  Bemerkens- 
werth  sind  die  Beobachtungen  über  die  Speckhaut  im  Blute,  fbr 
deren  Bildung  klar  die  Gründe  angegeben  sind,  wodurch  sich  her- 
ausstellt, wie  trQgerisch  das  Criterium  bt,  dem  die  Aerzte  folgen, 
wenn  sie  mit  Abzapfung  des  Blutes  zu  freigebig  sind.  —  Für  die 
Lehre  über  die  Transfusion  hat  Seh.  aus  allen  hierüber  bekannten 
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ErfafarnngeD  folgende  sehr  wichtige  uod  neue  Wahrheileo  abgelei- 
tet: 1)  dass  die  Gefässe  eines  lebenden,  gesunden  Thieres  i^ig 
giod,  ohne  Nachtheil  für  das  Leben  desselben  eine  viel  grössere 
Hasse  Blates  in  sich  aufzunehmen  und  zu  circuliren,  als  sie  im 
natürlichen  Zustande  enthalten;  2)  dass  die  Mischung  des  Blutes 
Terschiedener  Thiergattungen  möglich  ist,  ohne  Nachtbeil  für  da« 
Leben  des  Thieres;  3)  dass  es  möglich,  ja  fast  gewiss  ist,  einem 
vollkommen  verbluteten  und  deshalb  physisch  todten  Thiere  durch 
blosse  Einspritzung  von  arteriellem .  Blute  wieder  Bewegung  zu  ge- 
ben. —  Auch  erkennt  Seh.  die  Nothwendigkeit  an,  in  der .  expansib- 
len  Beaction  des  Blutes  eine  Potenz  zu  sehen,  welche  dadoithi 
dass  ihre  eigene  Thätigkeit  mit  der  Systole  der  Geiksse  abwech- 
selt, als  eine  cooperative  Kraft  zu  dem  Umlaufe  beiträgt,  und  all- 
ein die  vielen  Fragen  beantworten  kann,  die  immerhin  noch  unge- 
löst bleiben,  oder  irrigerweise  durch  den  Harvey'schen  Mechanis- 
mas  erklärt  werden,  so  wie  durch  die  auccessiven  Modiücationen  in 
den  Circulationsorganen.  Und  diese  durch  Expansion  bewegende 
Kraft  des  Blutes  wäre  in  dem  Sinne  unsers  Autors  ein  der  inner'- 
sten  Substanz  des  Blutes  inhärirendes  Vermögen,  welches  er  mit 
Schultz  als  eine  Zusammensetzung  von  Plasma,  Bläschen  nndKCU 
gelchen  anzusehen  geneigt  ist.  Die  Ursachen  der  Bewegung  des 
Blutes  lägen  sonach  im  Blute  selbst,  welches  als  durch  sich  seihst 
thätiges  Prinzip  zu  betrachten  wäre.  Im  Blute  findet  sich  auch 
noch  eine  conservative  Kraft,  und  die  Expansion  desselben  wirkt 
der  tonischen  und  contractilen  Kraft  der  festen  Theile  in  den  vi- 
talen Phänomenen  und  der  comparativen  Thätigkeit  der  Organis« 
men  entgegen.  —  Das  Prinzip  der  Expansion  im  Blute  scheint  in 
der  statischen  Electricität,  verbunden  mit  Saaerstoff  ond  Wärme,  sa 
bestehen;  diesen  Elementen  dienen  als  Quellen,  einmal  die  einge* 
athmete  Luft,  dann  von  den  Speisen  und  Getränken  diejenigen 
Theile,  die  durch  ihre  Assimilation  die  wägbaren  oder  unwäg- 
baren Grundstoffe  des  Bluts  theils  in  gleichen  Verhältnissen 
enthalten  I  theils  die  verlornen  erneuen.  —  Aus  Verfassers  Ar- 
gumenten für  die  thätige  Expansion  des  Blutes  erbellt,  dass  die 
contractile,  nnd,  wenn  man  so  sagen  darf,  antreibende  (impellente) 
Krail  des  Herzens  und  der  Arterien,  einmal  angeregt  durch  das 
Blut  und  nicht  im  Gleichgewichte  erhalten  durch  das  Ueberge^ 
wicht  der  Expansion  über  die  gewöhnliche  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes ^  fär  sich  nicht  hinreicht,  den  Kreislauf  zu  unterhalten.  Es 
mnss  auch  jene  Kraft,  die,  nachdem  sie  einen  bestimmten  und 
massigen  Druck  auf  das  Blut  aasgeübt,  nach  Naturgesetzen  in  dea 
Znstand  der  Bnhe  oder  der  Erschlaffung  zurücksinkt,  durch  ab- 
wechsebde  Bewegungen  dieses  ihr  Vermögen  der  Contraction  stets 
von  Neuem  durch  die  fibrirende  Expansion  des  Blates  wieder  be- 
kommen, welche  entweder  merklich  oder  onmexklicb  ist,  je  nach- 
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ima  das  Blat  arteriell ,  oder  mehr  oder  weniger  vends  ist,  ond 
sie  (die  Kraft)  ist  hierbei  aufgehalten  and  gehindert,  durch  die, 
mehr  oder  weniger  widerstrebenden,  irritabeln  und  dicken,  dünnen 
und  nachgiebigen  Gefässwände.  So  sehen  wir  sie  vertheilt  und 
wirksam  in  so  wunderbarer  und  vollendeter  Harmonie  in  dem  einen, 
wie  in  dem  andern  Geiasssysteme ,  und  in  jeder  Modification  und 
in  jeder  ITorm  den  verschiedenen  und  speciellen  Bedürfnissen  der 
Theilo  sich  anpassend.  —  Endlich  behauptet  Seh.:  „Jeglicher 
Kreislauf  ist  das  nothwendige  Product  der  Expansion  irgend  einer 
vitalen  Flüssigkeit  und  der  Mitwirkung  der  Gefässe  durch  eine 
ununterbrochene  Reihe  von  Actionen  der  ersteren  und  von  der 
Beaction  der  letzteren,  und  zwar  eben  so  im  vegetabilischen,  wie 
im  animalischen  Organismus;  mit  dem  einzigen  Unterschiede  des 
Grades  und  der  Dauer  in  der  Thätigkeit  der  Potenzen.'^ 

— -  Taddei  de  Gravina  unterwarf  das  Blut  vom  Men- 
schen und  von  verschiedenen  Thiergattnngen  der  Ein- 
wirkung von  reiner  Schwefelsäure  und  fand  dabei  den  eigenthtim- 
lichen  Geruch  desselben.  Bei  altern  Thieren  derselben  Gattung 
schien  er  etwas  i^renger  und  duftender  zu  sein  als  bei  jungem« 
Er  war  ähnlich  der  respectiven  Hautausdünstung,  bei  Hühnern  wie 
der  des  Hohnerhofes,  bei  Tauben  nach  ihrem  Schlage  oder  wie 
der  Geruch  unter  den  TlUgeln  oder  an  der  Brusthaut  zu  sein  pflegt« 
Bei  den  Individuen  derselben  Gattung,  auch  beim  Manne  und 
Weibe,  war  der  Geruch  gleichartig.  Auch  bei  dem  Blut  der  an 
verschiedenen  Krankheiten  leidenden  Subjecte  zeigte  diese  Unter- 
snchnng  keinen  Unterschied.  (Annali  universali  di  medicina.  Febr« 
1840.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  18.  Hft.  4.) 

**-  Letellier  konnte  bei  seinen  microscopischen  Un- 
tersuchungen über  das  Blut,  die  plastische  Lymphe, 
den  Eiter  und  die  Milch  1)  durch  das  Microscop  nicht  be- 
weisen, dass  die  Blutkörperchen  aus  einem  Kerne  und  einer  Hülle 
bestehen;  durch  das  Microscop  und  die  chemischen  Reagentien  fin- 
det man,  dass  die  Blutkügelchen  aus  einer  wahrscheinlich  fibrinö- 
sen, durch  das  Wasser  leicht  zerreissbaren  Hülle  bestehen,  die  ihre 
Farbe  nur  dem  Eisen  verdankt,  und  aus  einem  durchsichtigen,  nicht 
hohlen  Kerne,  der  nach  dem  Verluste  der  gefärbten  Hülle  im  Was- 
8^  unsichtbar  ist,  aber  wieder  sichtbar  wird,  wenn  man  dasselbe 
mit  einem  Neutralsalze  sättigt  Dieser  Kern  wird  nicht  angegrif- 
fen durch  Säuren,  durch  Fäubiss,  durch  Maceration  in  Salzen, 
durch  Kochen  in  Kalien;  er  hat  auch  die  chemischen  Eigenschaf- 
ten des  Eiweisses,  welches  durch  Zusatz  einer  Säure  geronnen 
ist.  2)  Den  Eiweissstoff  fand  Verf.  ganz  deutlich  aus  durchsichti- 
gen Körnern  bestehend,  welche  durch  Alkohol  und  Säure  undurch- 
sichtig werden  und  sich  fiber  einander  niederschlagen.  3)  Die  pla- 
stische Lymphe,  die  aus  Wunden  ausfliesst,  enthielt  die  Bestand- 
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tbeile  des  Bluts,  mit  Ausnahme  der  rothen  Farbe  der  Blutkörper- 
chen. 4)  Im  Eiter  befanden  sich  hauptsächlich  viele  BlutkOgel- 
chen,  die  ihres  Saftes  beraubt  und  undurchsichtig  geworden  sind, 
wenige  Bläschen  von  sehr  verschiedener  Form  und  Grösse^  die  von 
den  fibrinösen  Zellen  gebildet  sind,  und  endlich  Bruchstficke  von 
Faserstoff.  5)  Die  abgerahmte  Milch  enthielt  undurchsichtige  Kerne, 
Blntkflgelchen  und  einen  besondern  Körper,  der  wahrscheinlich  ans 
der  durch  Säure  veränderten  Fibrine  gebildet  und  zur  Entstehung 
des  geronnenen  Klumpens  nothwendig  ist,  6)  Im  Rahm  entdeckte 
Verf.  dieselben  zwei  Körper,  aber  sehr  wenig  von  dem  zweiten, 
die  Blutkügelchen,  ihres  Farbstoffs  beraubt,  und  einen  eigenthümli« 
eben  fetten  Körper,  der  schwerer  als  das  Wasser  ist,  sich  auf  dem 
Objectträger  festbängt  und  Bläschen  gleicht.  (Jonm,  de  chimie. 
med.  Jan.  1841.  und  Allg.  Repertor.  Mai  1841.) 

. —  Dass  die  Gerinnung  des  Blutes  in  dem  Herzen 
und  den  grossen  Gefässen  während  des  Lebens  nur  sehr  sel- 
ten^ sondern  in  der  Regel  erst  nach  dem  Tode  erfolge,  davon  hat 
Paget  sich  durch  die  Untersuchung  von  etwa  150  Leichen  Ober- 
zeugt.  Er  fand  auch,  dass,  wenn  der  Farbstoff  des  Blutes  sich  in 
den  Gerinnseln  im  Herzen  und  den  grossen  GefiLssen  so  vom  Fa- 
serstoff getrennt  bat,  dass  ein  Theil  des  Gerinnsels  fast  farblos 
ist  und  der  Speckhaut  des  Blutes  bei  entzündlichen  Affectionen 
gleicht,  der  hellste  Theil  des  Gerinnsels  sich  stets  oben  befand, 
wenn  die  Leiche  auf  dem  Rttcken  lag,  und  umgekehrt.  Die  voll- 
kommene Aehnlichkeit  der  Gerinnsel,  die  man  nach  dem  Tode  im 
Herzen  und  den  grossen  Gefässen  findet,  mit  denen,  welche  das 
während  des  Lebens  entzogene  Blut  bildet,  wenn  man  es  ruhig 
stehen  läset,  lässt  keinen  Zweifel,  dass  beide  durch  denselben  Me- 
chanismus zu  Stande  hemmen.  Fände  die  Gerinnung  während  des 
Lebens  statt,  wenn  das  Herz  noch  schlägt,  so  würde  der  Faser- 
stoff sich  wahrscheinlich  in  concentrischen  Schichten  im  Innern  des 
Herzens  und  der  Gefässe  ablagern,  wie  in  den  aneurysmatischen 
Säcken,  und  in  den  Atrien,  deren  Bewegungen  nicht  so  kräftig 
sind  als  die  der  Ventrikel,  mfisste  die  Gerinnung  und  die  Tren- 
nung des  Blutes  in  seine  Bestandtheile  am  stärksten  sein;  allein 
es  findet  gerade  das  Gegentheil  statt  —  die  wahrend  des  Lebens 
in)  Herzen  und  in  den  grossen '  Gefässen  entstehenden  Gerinnsel, 
wie  sie  bisweilen  bei  Gangraena  senilis,  Phlebitis,  Cirrhose  und 
Lungenapoplexie  vorkommen,  sind  von  den  nach  dem  Tode  entste- 
henden leicht  zu  unterscheiden.  Sie  lagern  sich  in  concentrischen 
Schichten  auf  die  Wände  des  Herzens  und  der  Gefässe  ab,  sind 
weniger  glänzend  und  durchsichtig,  als  die  nach  dem  Tode  gebil- 
deten und  grauröthlich  und  braun  von  Farbe.  (Gaz.  m^d«  de  Pa- 
ris 1841.  No.  21.  und  Allg.  Report.  1841.  Novbr.) 

—  DieNichtgerinnbarkeit  des  Menstrnalblntes  hängt 
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nacli  Retzius  nicht  vom  HaDgel  an  Fibrine,  sondern  vom  Vorban- 
densein freier  Phosphor-  und  Milchsäure  ab,  welche  in  den  Saa- 
men«  and  Uterinarterien  bei  der  Henstmalcongestion  sich  bilden 
nnd  dem  Blute  beigemischt  werden  und  deswegen  auch  bei  sehr 
reichlicher  Henstrualsecretion  so  zu  erschöpfen  sind,  dass  die  Se- 
cretion  zuletzt  alkalisch  and  coagulabel  wird.  (Siebold 's  Joam. 
flir  GeburtshQlf.  1841.) 

—  Der  normale  Herzstoss  scheint  (The  Lancet  Novbr. 
1840)  vorzfiglich  durch  die  Undulation  nnd  den  ezcentrischen  Wi- 
derstand  za  entstehen,    welchen   das  Blut  der  Muskelcompression 
während  der  Systole    entgegensetzt;    er    hängt    weder   von  einem 
Stosse,  noch  einer  Ortsbewegung  des  Organes  ab«     Man  beobach- 
tet ihn   selbst,  wenn  «das  Herz  blossgelegt  ist.     Der  Puls,   d    h. 
die   arterielle  Erweiterung  folgt  in  fast  allen  Arterien  ausserhalb 
des  Herzbeutels  auf  die  Systole;    dicht  am  Herzen  ist  die  Pause 
sehr  kurz   und  von   einem  weniger  Geübten   kaum  wahrzunehmen. 
—  Das  erste  Herzgeräusch  entsteht,  aber  nur  zu  einem  gerin- 
gen Theile,  durch  die  plötzliche  Streckung  und  die  momentane  Span- 
nung der  Vorhofkammerklappen,  durch  welche  dieses  Geräusch  den 
hellen  und  deutlich  ausgeprägten  Anfang  erhält;  allein  es  muss  fast 
ausschliesslich  der  Spannung   der  Muskelfasern  des  Herzens  zuge- 
schrieben werden;   seine  Dauer  hängt  wahrscheinlich  von  der  «uc- 
cessiven  Weise  der  Contraction  der  Basis  nach  der  Spitze  hin  ab ; 
es  entsteht  wahrscheinlich  nicht  durch  einen  Stoss  des  Herzens  ge- 
gen die  Rippen;  die  Systole  des  Vorhofs  ist  von  einem  eigenthUm- 
lichen  Geräusche   begleitet,    welches   dem   bei  der  Contraction  der 
Ventrikel  ähnlich,   aber  kürzer  und  schwächer  ist,  bei  Pericarditis 
kann  das  Reibungsgeräusch  doppelt  und  selbst  vierfach  sein,  d.  h. 
doppelt  Air  die  Ventrikel  und  doppelt  flir  die  Arterien.     Die  nor- 
malen Herzgeräusche  können  ausser  organischen  Fehlem  durch  rein 
dynamische  oder  functionelle  Affectionen  der  Colomnae  carneae  und 
der  andern  contractilen  Theile,  welche  den  Bewegungen  der  Klap- 
pen vorstehen,  bedeutende  Veränderungen  erleiden.     Diese  Affec- 
tionen können  von   einer  Krankheit  der  Säfte,   einer  Blutung  oder 
dem  Einbringen  eines  Giftes  in  die  Vene  abhängen.     Die  der  Re- 
spiration zugeschriebene  aspirirende  Wirkung  auf  den  venösen  Kreis- 
laaf  ist  wiridich  vorhanden.     Die  Contraction  der  langen  Muskeln, 
z.  B.  der  Bauchmuskeluy  ist  von  einem  eigenthttmlichen  Geräusche 
begleitet.  — 

—  Die  Bewegungen  und  Geräusche  des  Herzens  be- 
obachtete Cruveilhier  bei  einem  neugebornen  Kinde,  dessen  Herz 
ausserhalb  der  Brust  lag.  Es  war  durch  eine  kreisförmige  Oeff« 
Bung  am  obem  Theile  des  Stemums  vorgetreten,  hing  an  seinen 
Gefässen  and  lag  vollkommen  bloss.  Sobald  man  die  Lage  des 
Kindes  veränderte,  rflckte  auch  das  Hers  aus  seiner  Lage;  seine 
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Achse   war  vertical;    BerOhning  und   selbst  leiser  Drack  störteB 
seine  Thätigkeit  nicht,   schienen  anch  keinen  Schmerz  za  verarsa« 
chen.     Die  Contraction  der  Ventrikel  erfolgte  gleichzeitig,  wie  die 
der  Arterien,  und  coincidirte  mit  der  Erweiterung  der  letztem  und 
der  Forttreibung   des  Blutes   in   die  Arterien.      Die  Herzbewegnag 
hatte  nur  zwei  Abschnitte,    den  der  Contraction  und  den  der  Er* 
Weiterung.      Die  von   den  Schriftstellern   angenommene  Pause  ezi- 
stirte   nicht.      Die    Zusammenziehung   erfolgte    unmittelbar   auf  die 
Erweiterung   und   die  Erweiterung  auf  die  Zusammenziehung,     Die 
Contraction   und   die  Erweiterung   der  Ventrikel  und   der  Arterien 
erfolgte   durch  zwei  stets  thätige  und  entgegengesetzte  Kräfte,   die 
abwechselnd   und  in  unveränderlicher  Ordnung,   gleich   den  beiden 
Bewegungen  eines  Pendula,  das  Uebergewicht-  über  einander  erhiel« 
ten.     Die  Contraction  der  Ventrikel  dauerte  doppell  so  lange,  ab 
ihre  Erweiterung.     Th eilte   man  die  ganze  Dauer  der  Systole  und 
der  Diastole  der  Ventrikel  in  drei  gleiche  Zeiträume,  so  füllte  die 
Contraction  davon   zwei   und    die  Erweiterung  einen  aus.     Theilte' 
man    die   ganze  Dauer   der  Contraction  und  Erweiterung  der  Vor« 
höfe   in   drei   gleiche  Zeiträume,   so   füllte   die  Erweiterung  deren 
zwei  und  die  Zusammenziehung  einen  aus.      Während  der  Systole 
wurden   die   Ventrikel    blass,    runzlig,    die   oberflächlichen    Venen 
schwollen  an,    die  Columnae   carneae  des  rechten  Ventrikels  wur- 
den deutlich.      Während  der  Contraction  zogen  sich  die  Ventrikel 
in  allen  ihren  Durchmessern  zusammen,  und  dass  die  Verkürzung 
am  deutlichsten  war,  hing  von  der  überwiegenden  Grösse  des  ver- 
ticalen  Durchmessers  ab.    Während  der  Systole  der  Ventrikel  be- 
schrieb die  Spitze   des  linken  Ventrikels,   oder  was  dasselbe  war, 
die  Spitze  des  Herzens  eine  Spiralbewegung  von  rechts  nach  links 
und  von  hinten  nach  vorn.    Durch  diese  langsame  stufenweise  spi- 
ralförmige Contraction  entstand  die  Bewegung  der  Herzspitze  nach 
vorn  und  folglich  ihr  Anschlagen  an  die  Brustwand.    Die  Diastole 
des  Herzens  erfolgte  rasch  und  war  so  energisch  und  schnell,  dass 
sie  auf  den  ersten  Anblick  die  thätige  Bewegung  des  Herzens  aus- 
zumachen schien.      Die  Diastole   der  Ventrikel  war  von  einer  Be- 
wegung des  Herzens   nach  unten  begleitet.      Diese   erreichte  ihren 
höchsten  Grad,  wenn  man  dem  Kinde  eine  verticale  Lage  gab.  -— 
Die  Erweiterung  der  Arterien  erfolgte  rasch,   wie  die  Erweiterung 
der  Ventrikel;  aber  ihre  Dauer  ward  durch  die  Dauer  der  Systole 
der  Ventrikel    bezeichnet;    die  Contraction    der  Vorhöfe  war  dage- 
gen  eben   so   kurz,   als   die   Diastole   der  Ventrikel.     Der  rechte 
Vorhof  schien  während  seiner  Erweiterung  zu  platzen,  so  stark  ward 
er  ausgedehnt  und  so   dünn  waren  seine  Wände.    Im  linken  Vor- 
hofe,   der  enger,   länger   und  dicker  war,   kam  diese  Ersckeianng 
nicht  vor.  —  Legte    man   das  Ohr  auf  das  Herz,   so  hörte  man 
das   doppelte  Herzgeräusch ;   das  crstcre  war  weit  schwächer,   als 
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wenn  man  es  durch  die  Brustwand  hört.  Die  Hengeräasche  ent- 
sieben  also  im  Herzen  selbst  und  das  erste  Geränseh  wird  darch 
die  Brustwand  verstärkt.  Beide  GerSosche  wurden  stärker,  je  mehr 
man  sich  ?on  der  Herzspitze  der  Basis  näherte,  und  wurden  schwä- 
cher, je  weiter  man  sich  von  der  Basis  nach  der  Spitze  entfernte. 
Die  Ursache  dieser  Geränsche  moss  man  also  in  der  Basis  des 
Herzens  suchen.  Legte  man  den  Finger  auf  den  Ursprung  der 
Art.  pulmon.,  so  fühlte  man  deutlich  ein  Katzensch wirren,  welches 
mit  der  Verengerung  der  Arterie  und  der  Erweiterung  des  Ventri- 
kels coincidirte.  Dieses  Katzenschwirren  war  während  der  Erwei*^ 
terung  der  Arterie  und  folglich  während  der  Contraction  des  Ven- 
trikels  schwach.  Um  die  Bedeutung  dieses  Katzenschwirrens  zu 
erkennen,  gebrauchte  Cr.  den  Zeigefinger  als  Stethoscop  und  hörte 
ganz  deutlich  ein  klapperndes  Geräusch.  Vergebens  suchte  er  ein 
doppeltes  Geräusch;  es  war  nur  ein  einsiges  vorhanden,  welches 
mit  der  Verengerung  der  Arterie  und  folglich  mit  dem  Niedersen- 
ken der  durch  die  Brustsäule  zurückgedrängten  Valvulae  sigmoideae 
coincidirte.  Das  zweite  Geräusch  wurde  also  deutlich  durch  das 
vibrirende  Schwirren  der  Valvulae  sigmoideae  der  Arteria  pulmo- 
nalis  und  Aorta  verursacht,  welche  durch  die  Blutsäule  zurückge- 
drängt wurden,  die  bei  der  Verengerupg  der  Arterie  zurückzuströ- 
men strebt.  Dieses  zweite  Geräusch  coincidirte  mit  der  Erweite- 
rung des  Ventrikels«  und  war  gleich  ibm  kurz.  Es  coincidirte 
glerchfalls  mit  der  Contraclion  der  Arterien.  Cr.  versuchte  nun 
die  Ursache  des  ersten  Geräusches  zu  erkennen,  allein  er  fand, 
dass  die  Valvula  mitralis  und  tricuspidalis  gleich  allen  anderen 
Punkten  der  Oberfläohe  des  Herzens,  die  Mündungen  der  Art.  pulm. 
um]  Aorta  ausgenommen,  vollkommen  aphon  waren.  Wahrschein- 
lich hat  also  das  erste  Geräusch  denselben  Sitz,  wie  das  zweite, 
d.  h.  die  Valvulae  sigmoideae  der  Aorta  und  der  Art.  pulmonalis, 
und  entsteht  durch  die  Erhebung  der  Valvulae  sigmoideae  durch 
die  vom  Ventrikel  fortgetriebeoe  Blutwelle.  Diese  Vermuthung  er- 
hält dadurch  noch  mehr  Gewicht,  dass  das  erste  Geräusch  seine 
grösste  Intensität  an  demselben  Punkte  hatte,  wie  das  zweite,  und 
dass  da»  erste  Geräusch,  mit  Ausnahme  der  geringern  Stärke  und 
der  langem  Dauer,  von  derselben  Natur  ist  wie  das  zweite.  Ha- 
ben beide  ihren  Sitz  in  den  Sigmoidealklappen,  so  müssen  sie  auch 
bei  allen  Krankheiten  derselben  verändert  sein,  was  bis  jetzt  wirk- 
lich stets  beobachtet  ist.  Dass  die  Bewegungen  der  Auriculoven* 
tricularklappen  kein  Geräusch  verursachen,  erklärt  sich  dadurch, 
dass  diese  Klappen  nicht  frei,  sondern  durch  Sehnen  befestigt  sind. 
Auch  muss  ihre  Erhebung  langsam  und  folglich  ohne  Schwirren 
vor  sich  gehen,  weil  die  Contraction  der  Ventrikel  langsam  und 
stufenweise  erfolgt.     (Gaz.  m^dic.  de  Paris  1841.  No.  32.) 

—  Ueber  den  Einfluss  der  Systole  des  Herzens  auf 
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die  Krümmungen  der  Arterien  bemerkt  Boachacoart 
(RoTue  med.  Joill.  1841)  nach  seinen  Untersacfaungcn ;  1)  In 
dem  Momente,  wo  das  Herz  sich  in  die  Arterien  entleert,  kOnnen 
dieselben  nicht  die  gleiche  Blutmenge,  welche  sie  erhalten  habeii) 
in  die  Venen  abgeben,  ihre  Wände  erleiden  daher  eine  merkliche 
Dilatation;  2)  das  Blut  drückt ,  wie  alle  andere  Flüssigkeiten,  in 
allen  Richtungen  gegen  die  Arterienwände  und  strebt  daher,  sie  im 
allen  Richtungen  zu  erweitem;  3)  die  mittlere  Haut  der  Arterien 
besteht  aus  ringförmigen,  etwas  schrägen,  elastischen  Fasern 
und  hat  keine  Längsfasem.  Eine  Verlängerong  wird  daher  leichter 
und  dauernder  erreicht,  als  eine  Elrweiterung  in  die  Quere.  Die 
Folge  davon  ist,  dass  in  dem  Maasse,  als  die  Systole  mehr  Blut 
in  die  Arterien  eintreibt,  die  letztem  sich  stärker  krümmen,  in  ih* 
ren  Biegungen  zunehmen  und  neue  Krümmungen  bekommen.  Die 
Arterien  sind  besonders  in  der  Querrichtung  elastisch;  sie  geben 
in  der  Längenrichtung  leichter  nach  und  ziehen  sich  weniger  leicht 
auf  sich  selbst  zusamn&en.  Daher  kommt  die  auffallende  Verlän- 
gerung im  Alter,  welche  besonders  bemerkbar  wird,  wenn  man  sie 
mit  der  Erweiterung  derselben  Gef^sse  und  mit  dem  vergleicht, 
was  gerade  im  umgekehrten  Verhältniss  in  den  Venen  vorkommt. 
Dies  mag  einigermassen  zur  Erschwerung  der  Circnlation  bei  dem 
Greise  beitragen,  denn  die  Kraft  wird  theils  durch  die  Krümmun- 
gen, theils  durch  die  beträchtlich  vergrösserte  Fläche  gebrochen, 
während  gleichzeitig  durch  Zunahme  der  Capacität  des  Arterien* 
Systems  und  durch  Abnahme  der  Contractilität  der  Venen  die  Ge- 
schwindigkeit des  Blutlaufes  vermindert  wird«  Sollte  nicht  durch 
diese  Verlangsamung  allein  (da,  wo  obliterirende  Blutpfrfipfe  in  dem 
Blute  fehlen)  eine  grosse  Anzahl  der  Fälle  von  Gangraena  senilis 
zu  erklären  sein?     (Froriep^s  Notizen  1841.  No.  429.) 

—  J.  Reid  giebt  in  (he  Edinburgh  medical  and  surgical 
Journal.  January  1841.  Th.  1.  eine  Abhandlung  über  die  ana- 
tomischen Beziehungen  der  Blutgefässe  der  Mutter  und 
der  Frucht  beim  menschlichen  Geschlechte,  die  auf  die 
Untersuchung  einer  schwangern  Gebärmutter  aus  dem  siebenten 
Uonate  der  Schwangerschaft  gegründet  ist  und  mit  der  von  We- 
ber gelieferten  Beschreibung  die  meiste  Aehnlichkeit  hat.  (Vergl. 
Froriep's  Noüzen  1841.  No.  393.) 

—  Bei  seinen  Untersuchungen  über  den  Puls  der  Säug- 
linge gelangte  Trousseau  zu  folgenden  Resultaten:  Im  Jahre 
1840  fand  er  als  aligemeine  Mittelzahl  bei  Knaben  and  Mädchen 
nach  vier  Categorien  Folgendes:  Bei  einem  Alter  von  15  <— 30 
Tagen  131;  bei  einem  Alter  bis  3  Monaten  132;  von  3  Mona- 
ten bis  1  Jahr  120;  von  1  Jahr  bis  21  Monaten  125.  Diese 
letzte  Mittelzahl  ist  Mos  dadurch  so  hoch,  weil  die  Zahl  der  Beob- 
achtungen sich  auf  5  beschränkt,  von  denen  bei  4  die  Hlttelsahl 
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nur  HI  beträgt.  Er  ergiebt  sich  schon  aus  diesen  Hittelzahlesy 
dass  der  Puls  mit  der  EotfemuDg  von  der  Gebart  sn  Frequenz 
abnimmt.  Die  Mittelzahlen  für  das  Semester  1841,  wo  verschie- 
dene Umstände  seinen  Beobachtangen  eine  grössere  Genauigkeit 
verliehen,  sind  ziemlich  dieselben:  von  15  Tagen  bis  1  Monat  137, 
DiiTerenz  6;  von  1  bis  3  Monat  132,  Differenz  0;  von  3  Monat 
bis  IJahr  120,  Differenz  0;  von  IJahr  b^s  21  Monat  118,  Diffe- 
renz 7.  Es  ergiebt  sich  daraas:  1)  Das  Maximum  der  Frequenz 
findet  sich  in  dem  ersten  Lebensmonat,  das  Minimum  in  der  letzten 
Zeit  der  Säugung.  Dessen  ungeachtet  ist  sowohl  bei  den  Knaben  i 
als  bei  den  Mädchen  vom  3.  Monat  an  die  Modification  des  Pul- 
ses unmerklich.  2)  De^  Puls  ist  bei  den  beiden  Geschlechtern 
während  der  beiden  ersten  Lebensroonate  ziemlich  von  gleicher  Ge* 
scliwindigkeit ;  er  wird  aber  v<vi  da  an  merklich  mehr  frequent  bei 
den  Mädchen,  als  bei  den  Knaben.  3)  Der  Zustand  des  Wachens 
und  des  Schlafens  hat  einen  auffallenden  Einfiuss  auf  die  Frequenz 
des  Pulses.  Von  15  Tagen  bis  l  Monat  im  Wachen  140,  im 
Schlaf  121,  von  6  Monat  bis  21  Blonat  im  Wachen  128,  im 
Schlafe  112.  Aufregung  beschleunigt  noch  um  Vieles  die  Bewe- 
gungen des  Pulses.  Diese  beträchtlichen  Variationen,  diese  Beweg- 
lichkeit des  Pulses  bei  Kindern  gestatten  kaum,  diesen  Zeichen 
eine  grosse  Wichtigkeit  in  Bezug  auf  Beurtheilung  fieberhafter  Zu« 
stände  zuzugestehen.  Wie  bei  fa^l  allen  übrigen  Umständen  und 
selbst  beim  Erwachsenen,  muss  man  zu  dem  Ensemble  der  Erschei- 
nungen und  zu  dem  Verhalten  der  Körperwärme  seine  Zuflucht 
nehmen.  (Journ.  des  connaiss.  med  chirurg.  Juili.  1841.  und 
Froriep's  iNotizen  1841-  No.  416.) 

—  Die  Basilararterie  hat  nach  John  Davy  (in  seinem 
oben  S.  19  citirten.  Werke)  nahe  an  der  Verbindung  mit  der  Ver- 
tebr.  etc.  zuweilen  ein  Querband  im  Innern;  in  98  Fällen  sah  es 
VerK  17  Mal;  in  denselben  war  die  Vertebr.  sinistr.  26  Mal  grös- 
ser als  die  rechte,  8  Mal  war  es  umgekehrt.  UnerkUrlich  Ists 
(icin  Verf.,  wie  auch  solche  anatomische  Anomalien  zu  Zeiten  häufig 
und  dann  wieder  selten  vorkommen,  so  z.  B.  eine  Querüffnnng  in 
der  Fossa  ovalis  cordis,  die  man  zu  Zeiten  für  Norm  ansehen 
konnte,  oder  die  Valvul.  Eustach.  von  der  Grösse  wie  beim  Fö- 
tus; fibröse  Fasern  zwischen  ihr  und  dem  Septum  der  Vorhöfe; 
das  Orific,  ven.  coron.  ohne  Klappen;  Ossificat.  des  vom  Duct.  Bo* 
talli  bleibenden  Ligaments;  fibrinös.  Gerinnsel  im  Herzen,  in  der 
Vena  iliac.  et  fem.,  die  eine  eiterige  Masse  einschliessen ;  Ulcerat. 
process.  vermic. 

€•    ]Verireii«7«toiii« 

—  Von  Magendie's  Vorlesungen  über  das  Nerven- 
system  und   seine   Krankheiten  erschien  eine   von   Krupp 

Saehs's  Jahrbuch,  Bd.  II  ^ 
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bearb.  Uebersetzung  (Leipzig  1841«  441  S.  gr.  8.),  die  aocb  den 
^Titel:  Vorles.  der  vorzOglichstea  and  berühmt.  Lehrer  des  Auslan- 
des tt,  s.  w.  von  Dr.  ß ehrend,  Bd.  XXL  führt.    Die  Vorlesunged 
l  —  3  behandein,  nach  Tocgängigen  einleitenden  Reflexionen  fiber 
Medicin   im   Allgemeinen   und   Physiologie   insbesondere ,   die  Lage 
und  Structur  des  Nervensystems,  namentlich  der  Centraltheile  und 
ihrer  Hollen.     Mit   der  4.  Vorles.   geht   M.   zu   einer   weitläuftigeo 
Betrachtung  der  Hirn-  und  RQckenmarksflüssigkeit  über,  welche  sich 
bis  in  die  7.  Vorles.  fortsetzt  und  ziemlich  alle  Seiten  dieses  <Ge- 
genstandes  beleuchtet.     Die  7.  —  9.  Verleb,  enthalten  allgemeine 
Data^  oder  vielmehr  Raisonnements   über  Structur  und  Functionen, 
so   wie   die  Untersuchungsarten    des   Gehirns.     Versuche   über   die 
Medulla  oblongata  und  ihre,  so  wie  die  Function  des  kleinen  Ge- 
hirns  bei   Fröschen   während   der  Begattung  machen    den  Schlnss 
des   1.   Theilcs.     Im   2.    Theile   hören   wir   noch   einmal   die  all- 
gemeinen Ansichten   des  Verfs.  über  Studium   und  Methode,    dann 
werden  die  Untersuchungen  über  die   einzelnen  Nerven   mitgetheilt. 
M.  erläutert  namentlich  alle  Verhältnisse  des  Trigeminus,  die  Re- 
sultate   seiner  Verletzung   in  Bezug   auf  die  Function    der  Sinnes- 
organe, des  Facialis,    die  Ernährung  des  Gesichts  durch  zahlreiche 
Experimente ;  auch  spricht  M.  hier  gelegentlich  über  tic  douloureux  und 
behandelt  dann  noch  ausführlich  die  Functionen  des  Facialis  und  seine  * 
erborgte  Sensibilität.      Eine   besondere   Untersuchung    ist  den  Ge- 
schmacksnerven gewidmet.     Eben  so  ausführlich  ist  der  Verf.  fiber 
die  Structur  und  Function  des  Nervus  opticus  gewesen,  dem  er  in 
dem    Chiasma    eine    vollkommene    Kreuzung    zuschreibt.      Endlich 
schliesst    das    Buch    mit    einer    Untersuchung    darüber,    an    wel- 
chem   Orte   den    vorderen   Rückenmarksnervenwurzeln   die  Sensibi- 
lität  durch   die  sensible  hintere  Wurzel   zugeführt   und   mitgetheilt 
werde.      Diese  Versuche   bestätigen,    was   sich  theoretisch  verma- 
then  licss,   dass  das,  was  Magendie  Mittheilung  der  Sensibilität 
nennt,   nicht  an  der  Vereinigungsstelle  beider  Wurzeln,   und    wohl 
überhaupt  an  keiner  einzelnen  Stelle  geschieht,  und  dass  die  Sen- 
sibilität der  vordem  Wurzel  nach  der  Durchschneidung  der  hintern 
auch  in  den  Fällen  aufhört,    wo  sie  vor  der  Operation  sehr  deut« 
lieh  zu  bemerken  gewesen  war. 

—  In  seinen  Briefen  über  das  Nervensystem  an  Prof. 
J.  Müller  bemerkt  Marshall  Hall  über  die  Vis  nervosa  Hal- 
ler's,  dass  dieser  Name  unzulänglich  sei  und  J.  Müller  dafür 
den  Ausdruck  Vis  motoria,  Fl  eure  ns  den  Namen  Excitabilite  und 
der  Verf.  die  Bezeichnung  excimotorische  Kraft  gewählt  habe.  Er 
glaube  jedoch,  dass  der  Ausdruck  Neurocinesis  oder  schlechtweg- 
Cinesis,  nach  Scapula  so  viel  als  „motus,  motio,  commotio  tarn 
in  activa  quam  in  passiva  significatione '^  allen  andern  Benennun- 
gen vorzuziehen  sei.      Von   der  Vis    nervosa    gebe    es    mehrere 
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Arten  der  Tbätigkeit  ond  Anweadangen,  die  frfibet  den  Pby- 
siologen  niclit  bekannt  waren  9  es  gebe  ferner  eioe  Reibe  ron 
incidirenden  Nerven  ^  welche  die  Energie  der  Vis  nervosa  von 
ihrer  peripherischen  Versweigungy  oder  besser  ihrem  peripher!-» 
sehen  Ursprünge  zvl  dem  Rückenmarke  leiten.  Dieses  Rücken- 
mark, welches  der  Verf.  zum  Unterschiede  von  dem  blossen  Intra» 
Spinalstrange  der  Celebralneriren  als  eigentliches  Rückenmark  be- 
zeichnet^ empfange  und  vereine  die  Wirkaai^n  der  Vis  nervosa 
und  leite  sie  sowohl  aufwärts  als  abwärts«  Von  dem  eigentlicben 
Rückenmarke  aus  nehmen  gewisse  andere  Reflexionen  ihren  Ver- 
laui  und  leiten  die  Wirkungen  der  in  den  incidirenden  Nerven  an- 
geregten Thätigkeiten  der  Vis  nervosa  sa  den  Muskeln  9  in  wel- 
chen *  sie  sich  verbreiten ,  und  welche  gewöhnlich  zu  combinirter 
Tbätigkeit  angeregt  werden.  Die  so  veranlassten  combinirten  Thä- 
tigkeiten begreifen  alle  Acte  der  Ingestion  und  Egestion 
in  der  tbierischen  Oeconomie.  Die  pathologischen  Thätfgkeiten  die- 
ser Kraft  machen  in  ihren  anatomischen  Beziehungen  die  ganze 
Classe  der  spasmodischen  Krankheiten  aus.  (Müllers  Archiv  für 
Anat.,  Physiol.  und  wissenschaftliche  Medicin.  Jahrg.  1840.  Hft. 
4  und  5.) 

—  Robert  Lee^  der  bereits  früher  vier  grosse  unter  dem 
Peritoneum  der  Schwangern  liegende  Ganglien-Geflechte  beschrie- 
ben, die  mit  den  Nervis  hypogastricis  und  sperroaticis  in  Verbindung 
stehen )  bestätigte  durch  neuere  anatomische  Untersuchungen  des 
nicht  schwangern,  wie  des  im  3.,  4.,  6.,  7.,  und  9ten  Monate 
schwangern  Uterus  nicht  blos  seine  frühem  Beobachtungen ,  son- 
dern eriniltelte  auch  noch  den  wichtigen  Umstand  ^  dass  sich  auf 
den  Nerven  des  Uterus,  sowie  der  Vagina  und  Blase  viele  grosse 
Ganglien  befinden,  welche,  gleich  den  Wandungen,  Blutgefässen,  Ner- 
ven und  aufsaugenden  Gefässen  der  Gebärmutter,  während  der 
Schwangerschaft  an  Umfang  gewinnen  und  nach  dem  Gebären  wie- 
der in  den  ursprünglichen,  vor  der  Empfäogniss  stattfindenden  Zu- 
stand zurückkehren.  (London,  Edinburgh  and  Dublin  philosophical 
Journ.  Dcbr.  1841.  und  Froriep's  Notiz.  1842.  No.  442.) 

—  Anatomische  und  physiologische  Untersuchun- 
gen über  den  Intercostalnerven  hat  Medici  in  den  Annalt 
uoiversali  di  medicina  geliefert.  Nach  dem  Verf.  ist  der  Interco- 
stalnerv  ein  ganz  besonderer  Nervenapparat,  zu  dessen  Bildung 
auch  die  Zweige  beitragen,  mittelst  deren  er  mit  dem  Hirn-  und 
Ruckenmarke  commuuicirt;  so  zusammengesetzt,  herrscht  der  Inter- 
costalnerv  ausschliesslich  bei  der  Aeusserung  des  vegetativen  oder 
innern  Lebens  vor.  Er  erfüllt  diese  wichtigen  Functionen  nicht,, 
weil  er  seine  Stärke  aus  der  Cerebrospinalaxe  oder  aus  den  Gan- 
glien ableitet,  sondern  weil  er  in  jedem  seiner  Theile  sich  selbst 
genügt,  vermöge  der  Dazwischenkunft  des  arteriellen  Blutes.     i)er 
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lotercostalnerv  eoipfilngt   von  der  Cerebrospinalaxe  keine  tliieriscbe 
Eigenschaft  und  tlieilt  ihm  keine  organische  Eigenschaft  mit.     Er- 
stere  wQrde  ihm  völlig  unnGtz  sein,    weil  er  nur  fOr  die  Functio- 
nen  des  vegetativen  Lebens   bestimmt  ist;   und   die   Beziehungen, 
weiche  nöthig  sind  zwischen   dem   organischen  und  thierischen  Le- 
ben, sind  ganz  und  gar  von  dem  Pnearoogastricns' (nervös  vagus) 
abhüngif.      Die  zweite  Eigenschaft  ist   seiner  Natur   anhängig;    er 
erhält  sie  von  den  kleinen  Arterien,  von  welchen  er  überall  durch- 
drangen ist,  und  deren  Nerven  gerade  von  organischer  Natur  sind, 
obgleich  das  Seal  pell  der  Anatomen  sie  nicht  in  ihrer  Ramification 
durch  den  lotercostalis  verfolgen  kann.    Der  Intercostalnerv  ist  der 
Einwirkung  des  Willens  entzogen,   nitht  weil  seine  Ganglien  eben 
so  viele  Knoten  sind,  welche  sich  der  Durchleitung  der  Eind nicke 
am  Hirne  widersetzen,  sondern  weil  an  den  Punkten,  wo  «r  Ver- 
bindungen mit  der  Cerebrospinalaxe  hat,   und  in  den  andern  Tbei- 
len   seines  Umfangs,    er,    seiner  Natnr  nacli,   so  zusammengesetzt 
ist,  dass  der  Wille  daselbst  keinen  Eindruck  erwecken  kann.     Die 
Ganglien  sind  von  derselben  Natur,  wie  die  tibrigen  Intercostalner- 
ven,  und  ihre  Function  besteht  nun  darin,  die  benachbarten  Nerven 
zu  verstärken,  wie  es  sehr  gut  die  secundnre  Substanz,  wovon  sie 
umgeben  sind,   andeutet.      Obwohl  die  Communicationszweige ,  so- 
wohl mit  dem  Hirne,  als  mit  dem  Marke,  vermöge  ihrer  Lage,  die 
Instrumente  der  cons<msueiIen  Bewegung  zu  sein  scheinen,  so  wir- 
ken  sie   doch   ganz   auf  dieselbe  Weise,   wie  di«  übrigen  Zweige 
des   sympathischen  Nerven.      Die  sympathischen   Bewegungen   und 
die  consensuellen  Erscheinungen  mQssen  alle  auf  die  Wirkung  d«'8 
Pneumogastricus  (vagus)  bezogen  werden.      Die  Nervi  pneumoga- 
strici  (vagi),   obgleich   sie   die  Instrumente   der  Sympathieen   und 
des  Consensus  sind,  unterscheiden  sich  doch  auf  merkliche  Weise 
von   den  Nerven    des  animalischen  Lebens,    sowohl   weil  sie  nicht 
dem  Willen  gehorchen,   als   weil   sie  d<^m  Hirne  nur  gewisse  hef- 
tige, mehr  oder  minder  ausserordi^ntliche  Eindrücke  tiberliefern.  — 
Es  giebt  indess  Fälle,  wo  die  doppelte  Eigenschaft  der  Bewegungs* 
und  Empfindungsnerven  in  dem  N.  vagus  vereinigt  erscheint,  aber 
immer  innerhalb   gewisser   Grenzen.     Verschiedene   Portionen   des 
Sympathicus  magnus  können  ihre  Functionen  erfüllen,  selbst  unah* 
tengig   von   der  Cerebrospinalaxe,   was  der  Nerv,  pneumogastricus 
nicht  kann.      Aus  dem  Mitgetheilten  geht  hervor,   dass  der  Name 
Sympathicus  magnus,  welchen  Win  slow  zuerst  dem  Nerv,  inter- 
costalis  beilegte,   ganz   unpassend  ist.      Es  scheint  zweckmässiger, 
ihn  Nerv  des  organischen  oder  vegetativen  Lebens  zu  nennen  und 
vielmehr  mit   dem  Namen  Sympathicus  oder  besser  Pneumogastri- 
cus  den  Nerven   des   achten  Paares,   oder  nach  der  neuern  Zäh- 
lang,  des  zehnten  Paares  (Nerv,  vagus)   zu  bezeichnen.     (Fro- 
riep's  Notizen  1842.  No.  441.) 
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~  Nach  dem,  der  Academie  zu  BrOssel  vorgelegten  Bericht 
über  Zaatedeechi's  und  Favio's  Abhandiaugy  die  electri- 
sehen  Strömungen  in  warmbiQtigen  Thieren  betreffend, 
findet  bei  diesen  Thieren  eine  electro-vitale  oder  neuro-electrische 
Strömung  statt,  von  Z.  und  F*  äussere  oder  Hautströmnng 
bezeichnet,  die  man  in  dem  Hautgewebe  antrifft,  und  die,  nach  den 
Anzeigen  des  Galvanometers,  fortwährend  von  den  Extremitäten 
nach  der  Gehirn -ROckenroarks-Axe  gerichtet  ist.  Die  Intensität 
dieser  Strömung  ist,  den  bisher  angestellten.  Versuchen  zufolge,  bei 
Anwendung  eiserner  Sonden  immer  bedeutender,  als  bei  Anwen- 
dung silberner  Sonden.  Die  Richtigkeit  dieses  Satzes  wird  durch 
sechs  Versuche  erhärtet.  —  Bei  warmbiQtigen  Thieren  ist  ferner 
eine  electro-vitale  Strömung  vorhanden,  welche  von  der  Gehirn- 
llütk'enmarks-Axe  nach  den  unter  den  üautbedeckungen  liegenden 
innern '«Organen  streicht,  und  die  von  dem  Verf.  desshalb  die  in- 
nere electro-vitale  Strömung  genannt  wird.  Vermittelst  des 
Galvanometers  fiberzeugt  man  sich  davon,  dass  sie  unausgesetzt 
von  d'T  Gehim>Röckenmarks-Axe  nach  den  Etngeweiden  oder,  wenn 
man  will,  von  den  Nerven  nach  den  Muskeln  gerichtet  ist  Die 
Itttepsität  der  Innern  Strömung  ist  im  Allgemeinen  hei  Anwendung 
der  eisernen  Sonden  bedeutender  als  bei  Anwendung  silberner.  — 
Acht  Experimente  beglaubigen  die  Wahrheit  dieses  Satzes.  —  Die 
electro-vitale  Strömung  wird  ferner  bei  den  warmblütigen  Thieren 
in  demselben  Verhältnisse  schw.1cber,  wie  die  Lebenskraft  abnimmt. 
Sobald  der  Tod  eingetreten  ist,  tritt  sie  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  zu  derjenigen  ein,  welche  sie  während  des  Lebens  be- 
hauptete. FGr  diesen  Satz  sprechen  die  Resultate  von  acht  Ex- 
perimenten. —  Schmerz  schwächt  oder  unterbricht  die  electro-vi- 
tale Strömung,  und  man  kann  sogar,  wenn  er  heftig  ist,  deren 
Richtung  umkehren.  Die  willkiihrlichen  oder  convolsivischen  auto- 
matischen Bewegungen  lassen  dagegen  eine  sehr  starke  Strömung 
entstehen,  die  man  Entladung  nennen  kann.  Die  Verf.  glaubten 
zur  Bestätigung  dieses  Satzes  an  einem  V^ersuche  genug  zu  haben. 
—  In  verschiedenen  Theilen  desselben  Innern  Organs  ist  die  elec- 
tro-vitale Strömung  entweder  nicht  vorhanden,  oder  lässt  sie  sich 
doch  wenigstens  nicht  ermitteln.  Von  einem  innem  Organe  zum 
andern  zeigt  sie  sich  ungemein  schwach.  Dieser  Satz  wird  durch 
Tier  Versuche  unterstützt.  —  Die  Experimente,  auf  welche  die 
Verf.  diese  fünf  Sätze  gründen,  begleiten  dieselben  mit  kurzgefass- 
ten  Bemeikungen,  die  jedoch  mehr  für  diejenigen  interessant  sind, 
welche  sich  speciell  mit  ähnlichen  Forschungen  beschäftigen.  (Ibid. 
1841.  No.  383.) 

—  Nach  Matencci's  Versuchen  über  die  electrischen 
Erscheinungen  bei  Thieren  bringt  der  innere  Theil  eines  le- 
benden  oder  beinahe  lebenden  Hnskels  entweder  durch  einen  gal- 
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Tanometnscben  Drath,  oder  durch  deo  Neryenfaden  eines  Frosches 
mit  irgend  einem  andern  Theile  desselben  Thieres,  z.  B.  Nenry 
Haskeloberfiäche,  Haut  n.  s.  w.  in  Verbindung  gesetzt,  eine  S(r5- 
Drang  za  Wege,  welche  in  dem  Thiere  von  der  musculösen  Par- 
tie za  der  andern  geht,  die  es  nicht  ist.  Der  Nerv  dient  als 
Condactor  der  electrischen  Zustände,  welche  allen  den  Punkten  der 
mnscnläsen  Hasse  atigehören,  in  welche  er  sich  Terbreitet  (Ibi- 
dem 1841.  No.  410.) 

—  Longe t  zieht  aus  seinen  Untersuchungen  Über  die  Func- 
tionen nnd  Eigenthttmlichkeiten  der  Wurzeln  und 
Stränge  des  Rückenmarks  folgende  Resultnte:  1)  Galvanis- 
mus  einerseits,  so  wie  mechanische  Reize  andrerseits  beweisen  anf 
die  absoluteste  Weise  die  genau  getrennten  Unterschiede  in  den 
Functionen  und  EigenthUmlichkeiten  beider  Arten  der  Wurzelh  und 
Stränge  des  Rückenmarks.  2)  Durch  das  GaWanisiren  der  vor- 
dem Wurzeln  und  Stränge  entstehen  die  heftigsten  Contractionen : 
sie  stehen  daher  der  Bewegung  vor.  3)  Die  hintern  Wurzeln  und 
die  ihnen  entsprechenden  Stränge  zeigen  beim  Galvanisiren  grosse 
EmpGndlichkeit ,  ohne  Muskelcontraction  zu  bewirken;  sie  dienen 
daher  ausschliesslich  dem  Gefühle.  4)  Die  galvanische  Strömung 
kann  von  dem  vordem  Bündel  der  einen  Seite  auf  den  gleichna- 
migen der  andern  Seite  übergehen,  durch  Vermittelung  der  weis- 
sen vordem  Commissur.  Aber  es  ist  auffallend,  dass  ein  *Ueber- 
gang  von  einem  biiuern  Bündel  auf  einen  vordem  seitlichen  nie 
stattfindet,  wahrscheinlich  wegen  des  hintern  Homs  der  grauen  Sub- 
stanz, welche  diese  Bündel  völlig  trennt.  Die  graue  Substanz 
scheint  ein  schlechter  galvanischer  Leiter  zu  sein,  eine  Art  Isola- 
tor. Vielleicht  dass  sie,  wie  man  behauptet  hat,  das  nervöse  Prin- 
cip  erzeugt,  welches  durch  die  weisse  Substanz  alsdann  fortge- 
pflanzt würde.  (Gaz.  m^d.  1S41.  No.  1.  und  Ha  es  er  *s  Reper- 
tor.  Bd.  3.  Ilft.  5.) 

—  Ueber  die  Functionen  der  Kehlkopfs  nerven  und 
Muskeln,  so  wie  die  Rolle,  welche  de;*  Nerv,  accessorius 
Willisii  bei  der  Erzeugung  der  Töne  spielt,  hat  Derselbe  in  der 
Gaz.  m6d.  de  Paris  1841.  Juni  folgende  Resultate  zusammenge* 
fasst:  1)  Der  Nerv,  laryngeus  superior  und  inferior  hat  auf  die 
Erzeugung  der  Stimme  Einfluss.  2)  Von  den  Aesten  des  laryn- 
geus superior  bat  nur  der  äussere  Einiluss  auf  die  Erzeugung  der 
Stimme;  d6r  innere  steht  keineswegs  der  Bewegung  des  Musculus 
arytaenoideus  vor,  sondern  nur  der  Empfindlichkeit  der  Schleimhaat 
des  Kehlkopfs.  3)  Durchschneidet  man  den  Nerv  des  Muse. 
cricothyreoideus,  so  entsteht  eine  unangenehme  Heiserkeit  der  Stimme 
und  theils  wird  die  Erzeugung  hoher  Töne  verhindert,  theils  die 
Athembeschwerden  bedeutend  gesteigert  4)  Junge  Hunde  können 
selbst  nach  der  Dorchschneidang  der  Nervi  recorrentes  noch  ziem- 
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lieh  höbe  TSne  bervorbriogen;  alte  Hunde  bleibeo  jedoch  ToUkom* 
raen  slumro.  Diese  Verschiedenheit  hängt  von  der  besondern  Bil« 
dung  der  Stiroro-  und  Respirationstheile  der  Epiglottis  ab,  deren 
Maass,  je  nach  dem  Aller,  verschieden  ist.  5)  Durch  den  ver- 
schiedenen Umfang  dieser  beiden  Theile,  ihre  Gestalt  und  die  Fe- 
stigkeit der  Cartilago  arytaenoidea  in  den  verschiedenen  Lebensal- 
tern lässt  es  sich  erklären,  weshalb  in  dem  einen  Alter  die  Er- 
stickiuigszufäiie  höchst  gefährlich  und  in  dem  andern  nicht  gefähr- 
lich sind.  6)  Nach  der  Durchschneidung  des  Nerv.  laryngeus  in- 
ferior athmet  das  Thier  schneller  als  vor  der  Operation.  7)  Die 
Contraction  des  Mose,  arytaenoideus  hängt  vom  Nerv,  recurrens  und 
nicht  vom  Nerv.  laryngeus  superior  ab.  Dieser  Muskel  hat  spe* 
cieli  die  Function,  den  Respirationstheil  der  Glottis  zu  verengem. 
8)  Die  durch  den  Nerv,  recurrens  in  Thätigkeit  gesetsten  Mose* 
crico-arytaenoidei  laterales  erweitem  nicht  die  Stimmritze,  sonidere 
verengern  sie.  9)  Die  Muse,  constrictores  glottidis  erhalten  also 
ihre  Nerven  nicht  von  den  Nerv.  laryngeis  superioribus ;  sie  blei- 
ben nach  der  Durcbschneidung  der  Nervi  recurrentes  nicht  mehr 
ibätig  und  verschliessen  die  Stimmritze  nicht  mehr.  1 0)  Der  Nerv. 
pneumogastricus  vermittelt  das  Geiübl  des  Kehlkopfes,  dessen  in- 
nert Bewegung  vom  Nerv,  accessorius  Willrsii  abhängt. 

— -  Zur  Unterstützung  der  von  Panizzä  aufgestellten  Lehre, 
die  ausschliesslich  dem  Nerv,  glossopharyngeus  den  Ge- 
schmackssinn vindicirt,  führt  Baronie  Breventani  mehrere 
Beobachtungen  an.  Von  diesen  beweisen  die  erstem  die  Fortdauer 
des  Geschmackssinns  trotz  der  AlFection  des  Trigeminus,  die  letz- 
tere den  Verlust  desselben  durch  Functionsstärung  des  Glossopha- 
ryngvus.  Der  erste  Fall  beseitigt  neben  der  Bestätigung  von  Pa- 
nizza's  Erfahrungen  Aber  die  Fortdauer  des  Geschmacks  nach  der 
Darchscbneidung  des  Lingualis  noch  die  von  Jules  Guyot  dem- 
selben gemachten  Einwürfe,  dass  der  Geschmackssinn  dennoch  an 
einzelnen  Zungenstellen  zerstört  sein  konnte,  da  P.  nicht  ausdrück- 
lich alle  angegeben,  denen  er  seine  schmeckbaren  und  ausschliess- 
lich bittem  Substanzen  applicirt  habe.  (Bull,  delle  scienze  medi- 
che.  April  184L  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   18.  Hft.  4.) 

—  M.  Jobert  bemerkt  in  seinen  Untersuchungen  über  die 
Anordnung  der  Nerven  der  Gebärmutter,  dass,  obschon 
mehrere  Anatomen  behaupten,  dass  die  aus  dem  Plexus  sacralis 
entspringenden  Nervenfäden  eich  nach  dem  Mutterhalse  begeben, 
er  dennoch  das  deutliche  Unterscheiden  dieser  Nerven  für  rein  un- 
möglich halte,  und  die  menschliche,  wie  die  vergleichende  Anato- 
mie scheinen  ihm  zu  beweisen,  dass  diesem  für  ungemein  empGnd- 
lieh  geltenden  TBeile  in  der  That  durchaus  keine  Nerven  zugehen. 
Uebrigene  habe  er  hier  nur  denjenigen  Theil  des  Mutterhalses  im 
Auge,  welchen  man  das  Os  tincae  nenne,   indem  die  ganze  ttber 
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der  AnfilguDgsstelle  der  Vagina  liegende  Portion  von  ungr*inein 
Tielen  Nervenzweigen  durclizogen  sei,  welche  gleichsam  Plexus  bil- 
den. —  Am  Uteras  des  Menschen,  so  wie  mehrerer  Thiere  hat 
Verf.  die  Nerven  sowohl  im  nichtsch wangern  als  schwangern  Zu- 
stande des  Organs  verfolgt  und  nie  in  Ansehung  ihrer  physischen 
Eigenschaften  die  geringste  Veränderung  bemerken  können.  Sie 
scheinen,  wegen  der  Infiltration  des  sie  umgebenden  Zellgewebes 
während  der  Schwangerschaft  stärker,  sind  es  aber  in  der  Tbat 
nicht.  —  Bei  den  verschiedenen  Thieren,  an  welchen  Verf.  die 
Anordnung  des  Plexus  hypogastricus  genau  untersucht  hat,  hat  er 
ohne  Ausnahme  gefunden,  dass  die  meisten  Fäflf>n  dieses  wichti- 
gen Geflechts  der  Vagina  zugehen  (was  sich  bei  der  Frau  an- 
ders verhält),  weshalb  er  für  denselben  den  Namen  Plexus  vagi- 
nalis vorschlägt.  Uebrigens  wiederholt  Verf.,  dass  er  bei  keiner 
einzigen  Section  in  dem  vorspringenden  Theile  des  Alutterhalses 
Nerven  entdeckt  habe.  —  Endlich  giebt  der  Verf.  zu,  dass  sich 
der  Uterus  unter  dem  Einflüsse  der  Nerven  zusammenziehen  könne, 
und  lässt  auch  die  durch  den  Tastsinn  erkennba>3  Empfindlichkeit 
dieses  Organs,  abgesehen  von  der  nicht  mit  Nerven  versehenen 
Portion  des  Mutterhalses,  gelten.  In  der  Unempfindlichkeit  dieser 
Portion  liege  aber  der  Grund ,  weshalb  sich  in  derselben  bedenk- 
liche Uebel  ausbilden  können,  ohne  Symptome  zu  veranlassen,  die 
der  Gefährlichkeit  des  Leidens  entsprechen.  Wegen  dieser  Ab- 
wesenheit von  Empfindlichkeit  konnte  er  auch  bei  den  oft  so  hart- 
näckigen Krankheiten,  die  ihren  Sitz  in  dieser  Portion  haben,  un- 
bedenklich das  OlQheisen  zur  Anwendung  bringen,  bei  dessen  An- 
wendung er  die  äusserst  empfindlichen  Wandungen  der  Vagina  mit- 
telst schlechter  Wärmeleiter,  namentlich  durch  ein  elfenbeinernes 
Speculum,  zu  schOtZf*n  suchte.  (Comptes  rendus  des  seances  de 
Mcad.  des  scienc.  T.  XU.  No.  20.  Mai  1841.  und  Froriep's 
NoUz.  1841.  No.  406.) 

II.    Sliittesorsaue« 

-»  Nach  Bonn  et' 8  Untersuchungen  fiber  die  Aponeuro- 
sen  und  Muskeln  des  Auges  steht  dieses  nicht  mit  dem  Fette 
in  der  Orbita  in  Berührung,  sondern  ist  von  ihm  durch  eine  fibröse 
Capsel  getrennt,  in  der  es  sich  mit  Leichtigkeit*  bewegen  kann. 
Diese  nach  innen  concave  Capsel  inserirt  sich  am  vordem  Ende 
der  Sehnerveui  umgiebt  die  beiden  hintern  Drittel  des  Auges,  ohne 
sie  zu  berühren,  und  endigt  sich  an  den  Augenlidern,  die  ihre  Fort- 
setzung bilden.  Die  geraden  und  schrägen  Augenmuskeln  durcli- 
bohren  sie  und  sind  mit  ihr  fest  verwachsen;  sie  haben  auch  zwei 
Insertionspunkte,  einen  an  der  Sclerolica,  den  andern  an  der  fibrö- 
sen Capsel^  und  können  sich  nicht  bewegen,  ohne  der  letztern  alle 
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ihre  Bewegungen  mitzutheilen.  Aof  der  ganzen  Snssem  Oberflädie 
der  Sclerotfca  liegt  eine  fibröse  Membran,  die  mit  ihr  nur  rings 
um  die  Cornea  verwachsen  ist  Sie  ist  von  der  beschriebenen 
Capsel  verschieden,  geht  in  die  fibröse  Scheide  der  Muskeln,  ver- 
einigt sie  mit  einander  und  bildet  so  eine  Lage  zwischen  der  Con« 
juncKva  nnd  Sclerotica.  Die  physiologische  Thätigkeit  der  Augen« 
rouskeln  zeigt  mehrere  Eigenthümllchkeiten,  deren  Ursachen  in  den 
angegebenen  Verhältnissen  liegen.  (Gaz.  med.  de  Paris  1841. 
No.  7.  und  Allgem.  Repertor.  1841.  Juni*) 

-^  Middlemore  will  bei  Versuchen  an  jungen  Thieren  ge- 
funden haben,  dass,  wenn  die  Linsencapsel  nur  oben  geöffnet  und 
die  Linse  so  entfernt  wurde,  letztere  sich  wieder  erzeugte; 
dass  dies  aber  nicht  erfolgte,  wenn  die  Capsel  vollständig  zerris- 
sen worden  war.  (The  Lancet  Mai  184t.)  Ob  bei  diesen  Ex- 
perimenten nicht  eine  Täuschung  obgewaltet  hat? 

—  Zur  Anatomie  der  Retina  bemerkt  F.  Bidder  in 
Dorpat,  dass  in  derselben,  von  aussen  nach  innen  fortschreitend, 
folgende  Schichten  anzunehmen  seien:  1)  Die  pallisadenartig  neben 
einander  gestellten  Stäbe  und  Zwillingszapfen,  die,  in  Verbindung 
mit  den  sie  umhtiliendnn  scheidenartigen  Fortsetzungen  der  Pig- 
roentzeHen '  der  Choroidea ,  die  Jacobsche  Haut  bilden.  2)  Die 
gleichmässige  Schicht  der  dicht  an  einander  liegenden  Nervenku* 
geln.  S)  <JDie  durch  ihr  parallel  gestreiftes  Ansehen  sich  auszeich- 
nende '  Ausbreitung  'der  Fasern  des  Sehnerven.  4)  Die  der  Glas- 
haut unmittelbar  aufliegende  Schiebt  eigenthUmlkher  Körnchen  oder 

•  Zellen,  Epitheliuhi  der  Retina.  Zwischen  allen  diesen  Schichten 
verlaufen  Ülutgeßlsse   sparsam   und   in   verschiedener  Höhe,   daher 

.  sie  eine  gesondert«  Sohicht  der  ^^etzhaut  nicht  bilden.  (Uüller's 
Archiv   1841.  Bft.  2. 'und  3.)    , 

—  Nach  Guepin's  physiologischer  Untersuchung 
der  ersten  Momente  des  Sehens  bei  einem  zu  d\  Jahren 
gebeilten  Blindgebornen  sah  der  Knabe,  der  bisher  nur  einen  Schein 
vom  Lichte  hatte,  nach  der  Operation,  betrachtete  und  unterschied 
aber  die  Dinge  nicht.  Hielt  man  ihm  einen  Gegenstand  vor,  so 
griff  er  darnach.  Roth  und  Blau  IconnCe  ^r  am  frühesten  unter- 
scheiden; 'den  Schatten  unterschied  er  durch  Tasten  von  Schwarz. 
Die  Gewohnheit  zu  tappen,  dauerte  sehr  laftge»  Ebenso  ging  er, 
v.ie  auf  Treppen,  um  nicht  ahzustossen.  (Annales  d^oculistique 
Juni  1841  ui^d  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  18.  Hft.  4.) 

-^  Die  Fliegen  im  Auge  (Mouches  volantes),  die  manchen 
ängstlichen  Personen  viele  Besorgniss  machen  und  in  ihnen  die 
Furcht  erregen,  sie  möchten  blind  werden,  sind  nach  dem  Physiker 
Dr.  Brewster  ganz  unschädlich.  Das  Hauptresultat  seiner  Unter- 
suchungen über  diesen  Gegenstand  ist  folgendes:  1)  bei  Personen 
von  jedem  Alter  und  mit  den  gesundesten  Augen  flnden  sich  durch- 
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sichtige  Fasern  (FilameDte)  oder  Bohren  in  der  glasigen  Feuch- 
tigkeit und  in  verschiedeuen  Entfernungen  von  der  Netzhaut;  2) 
diese  Fäden  schwimmen  in  der  glasigen  Feuchtigkeit  und  ihre  Be- 
wegung richtet  sich  nach  der  des  Kopfes}  3)  man  sieht  diese  Fa- 
sern durch  ihre  Schatten  auf  der  Netzhaut  ^  und  sie  sind  nament- 
lich deutlich  bei  divergiiendem  Lichte^  da  durch  die  verschiedene 
Beugung  die  Schatten  derselben  nicht  scharf  begränzt  sind ;  4)  die 
wahren  Fliegen  sind  Knoten  an  diesen  Fasern  und  entstehen  na- 
mentlich durch  rasche  Bewegungen  des  Kopfes  ^  wobei  die  langen^ 
schwimmenden  Fasern  sich  selbst  überspringen  und  su  Knoten  zu- 
sammenlaufen. Brewster  hatte  auch  Untersuchungen  angestellt  „Qber 
die  Ursachen  der  Verstärkung  der  Farben  durch  Drehung  des  Kopfes 
nach  unten/'  Es  ist  nämlich  allen  Reisenden  und  Künstlern  längst 
bekannt,  dass,  wenn  man  den  Kopf  zwischen  die  Beine  steckt  und 
die  Landschaft  so  betrachtet,  sie  viel  schärfer  gefärbt  erscheint. 
Man  hat  dies  lange  für  ein  optisches  Phänomen  gehalten  und  ver- 
gebens sich  bemüht,  dasselbe  aus  optischen  Gründen  zu  erklären« 
Nach  den  von  B.  vorgenommenen  Versuchen  stellt  es  sich  nun 
heraus,  dass  die  Sache  ganz  einfach  ihren  Grund  in  dem  starkem 
Druck  der  vermehrten  Blutmasse  auf  die  Netzhaut  bat,  und  somit 
ein  physiologisches  und  kein  optisches  Phänomen  ist. 

—  Nach  James  Sym's  Untersuchungen  über  die  mecha-- 
ni sehen  Functionen  des  Ohrs,  dient  das  äussere  Ohr  zum 
Schutze  der  Membrana  tympani  und  trägt  zu  gleicher  Zeit  einiger- 
massen  zur  Kenntniss  der  Richtung  der  Töne  bei.  Die  Membrana 
^mpani  bietet  eine  grosse  aufnehmende  Oberfläche  für  Klangein- 
drücke  dnr,  welche  die  Wirkung  haben,  die  durch  den  GrilT  des 
Hammers  gebildete  Erhöhung  oder  Spitze  derselben  nach  Aussen 
zu  bewegen.  Die  Gehörknöchelcjien  stellen  ein  System  von  He- 
beln dar,  wodurch  die  Bewegungen  der  Membrana  tympsni  der 
Fenestra  ovalis  mitgetheilt  werden,  mit  verminderter  AusÜehnung, 
jedoch  in  unveränderter  Zeil.  Die  Lamellen  der  zelligen  Knochen, 
welche  dis  Ohr  umgeben,  leiten  die  Vibrationen  vom  Larynx  ver- 
mittelst der  Gehörknöchelchen  zu  der  Febestra  ovalis,  und  dadurch 
iüt  ihre  Ausdehnung  verifaehrt^  während  ihr  Zeitmoment  dasselbe 
bleibt.  Die  vereinte  Wirkung  einer  Verschiedenheit  deV  Ausdeh- 
nung der  Membrana  tfmpani  und  der  Fenestra  ovalis  und  die  Ver- 
schiedenheit der  Bewegungen  von  der  Spitze  des  [lammers  bis  zur 
Basis  des  Steigbügels  dient  dazu,  die  Eindrücke  der*  Luft  zu  con- 
centriren  und  dieselbe  geeignet  zu  machen ^  dass  sie  ohne  Verlust 
einem  dichtem  Fluidum  mitgetheilt  werden.  Der  Stapes  wird  aus 
der  Fenestra  ovalis  durch  sonore  Undulation  erhoben.  Die  Mus* 
kein  der  Trommelhöhle  stellen  die  ruhige  Lage  der  Membrana  tym- 
pani und  der  Basis  des  Stapes  wieder* her.  Die  Fenestra  rotunda 
gestattet  dem  Drucke  der  Atmosphäre  durch  die  tuba  Eustachii  auf 
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das  Wasser  des  Labyrinths  zu  wirken,  so  dass  die  Basis  des  Sta- 
pes  erhoben  wird.  Das  Wasser  des  Labyrinths  oscillirt  eher  die 
Anshreitnog  des  Gehimnerven  durch  akernirendeo  Zag  nnd  Dnick 
des  Stapes  und  dies  bewirkt  die  Empfindung  des  Hörens.  Die 
Ausdehnung  der  Oscillation  wird  durch  die  Cochlea  regulirt,  deren 
Lamellen  sich  expandiren  und  contrahiren,  je  nach  dem  Grade  der 
Reibung,  welcher  sie  ausgesetzt  sind.  Die  Aquaeductus  sind  Di- 
Terticnla  zur  Aufnahme  des  Wassers,  welches  durch  Ausdehnung 
der  Lamellen  rerdrängt  wird.  Das  Felsenbein  macht  das  innere 
Ohr  taub  für  die  eigene  Stimme,  indem  es  alle  Vibrationen  ab- 
hält, welche  nicht  durch  die  Gehörknöchelchen  mitgetheilt  werden. 
(Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  Jan.  1841.  und  Froriep'e  No- 
tizen 1841.  No.  398.) 

E«    Stimm-  und  AtltmiiiiiPBoryaaa. 
F.    Alisottdermiffs-,  Xer^munn^m  vnd  "BmUtm 

—  Devergie  unterscheidet  Milchkügelchen  von  3  ver- 
scbiedeoen  Grössen  und  nach  diesen  die  Milch  «Arten.  Jede  Milch 
enthält  sie  sämmtlich,  aber  Torherrschend  die  kleinem,  oder  die 
•littleren,  oder  die  grossen  und  mit  der  Grösse  ihrer  Kögelchen 
steht  ihre  Nahrhaftigkeit  in  Verhältnisse  —  Zuweilen  ist  die  Milch 
der  einen  ßrust  verschieden  von  der  der  andern.  Gewöhnlich  wer- 
den die  KUgiSlchen  bei  TViederholung  des  Stillens  zahlreicher;  aber 
Milch,  2  -—  10  Monat  nach  der  Geburt,  schien  sich  fast  gleich 
zu  bleiben,  obgleich  w  init  dem  Wacfasthum  der  Kinder  nahrhaf» 
ter  werden  seifte.  Alter,  Teint,  Breite  der  Brust  hei  Ammen- äus- 
serte keinen  ^iafluss,  Bröste  von  mittlerem  Umfang  schienen  am 
Besten.  Die  Kögelchen  ändern  sieh  wenig,  kleben  zusammen  «od 
verschwinden  dufüh  fortgesetztes  Stilleo,  auch  nehmen  sie  zuweilen 
fine*  andere  Farbe  an.  XGaz.  n^d.  Septbr.  1841.  und  Hamb, 
Zeitschr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  Ernest  Lambron'fand  in  deinen  sehr  sorgfältigen  Unter- 
suchungen über  die  innere  Structur  der  Leber  folgendest 
1)  Zur  Gallenabsonderung  dient  nur  das  Pfortaderblut;  2)  die  in- 
nere Struct|ir  der  Leber  ist  vollkommen  der  der  Lunge  analog; 
demnach  ist  der  Hauptzweck  der  Leber  die  Entfernung  von  un- 
brauchbaren Thellen  aus  dem  Pfortaderblote.  Beide  Organe  er- 
gänzen sich  gegenseitig.  Wenn  daher  die  Verrichtungen  der  Lunge 
sich  vermindern  oder  verändern,  wie  bei  den  Phthisikem,  so  ver- 
doppelt sich  die  Thätigkeit  der  Leber;  3)  da  die  Structur  der  DrB* 
seo   fiberall  identisch  und  ihr  Elementartheil  eine  Zelle  oder  ein 
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Schlauch  ist,  dessen  Wände  von  der  Nahningsflflssigkeit  ninspQlt 
werden,  so  büngt  die  Verschiedenheit  der  Absouderungen  ?on  einer 
eigenthOmlichen,  den  Wänden  dieser  Zellen  sakommenden,  electiren 
Eigenschaft  ab.  (Archiv,  g^n.  de  m^d.  Janv.  et  Fevr.  1841.  und 
Schmidt'a  Jahrb.  Bd.  33.  Hft.  2.) 

—  Besugs  der  Malpighi'schen  Körper  der  menscfa- 
licben  Milz  fand  Ginge  zu  Brüssel  in  zwei  Beobachtungen, 
1)  dass  im  krankhaften  Zustande  der  Milz  Kdrperchen  vorkommeoi 
die  man  leicht  für  Malpighische  Köiper  halten  kann,  aber  nur  Mi- 
liartuberkeln sind;  2)  dass  sich  in  der  kranken  Milz  auch  wahre  Mal- 
pighische KOrper  entwickeln  können,  deren  Inhalt  den  Milzkörper- 
eben  des  Menschen  und  denen  der  Tfaiere  ganz  analog  ist.  (Ü  ä  - 
ser's  Archiv  1841.  Bd.  2.  Hft.  1.) 

€ifr.    Harn«  und  Gesclileclttsorsane. 

•—   Die  Eierstöcke  sind  bei   den  Weibern   von  sehr  ver- 
schiedener Form,  bei  einigen  3  Mal  grösser  als  gewöhnlich ,  ohne 
krank  zu   sein,   bei   einigen   glatt,   wie   polirt   auf  der  Oberfläche, 
bei  andern  rauh  und  uneben;  bei  einigen  sieht  man  kleine  Narbea, 
auch   ohne   frühere  Schwangerschaft,    entstanden   durch   ireiwilli^e 
Zerreiüsnng  der  Bläschen,  womit  das  Ovarium  angeHillt  ist.  —  Die 
Süssere  Hülle,   welche  das  eigenthümliche  Parenchym  bedeckt,   iat 
mitunter  dtinn  und  transparent,    mitunter  dick  und   pergamentariig. 
Im  Parenchym,  welches  aus  mehr  oder  weniger  festem  Zellgewebe, 
und ,   wie  die  Injectionen  zeigen ,   aus  ieinen  Blulgefilssen   besteht, 
kommen  dreierlei  Körper  vor:    Corpuscula  serosa,  von  der  Grösse 
eines  Sandkorns  bis  zu  der  einer  Erb$e^*VL  Zahl  ver^schieden,  zu- 
weilen nur  wenige,  zuweilen  10  — *  15.     M^n  sieht  sie  sfthon  vor 
der  Pubertät,  ja  bei  lV,jährigen  Kindern;  C.  livida,,sind  dunkler, 
anit  geronnenem^ Blut   gefüllte  Bläschen    im  Innern   des  EHerslocks; 
€.  lutea,  sehr  verschiedener  Grösse,  solide,  blasig,  oder  nur  ^elbe 
Flecke  im  Innern  des  Eierstocks;  in  Fofm  sind  sie  sphärisch 'oder 
bohneuförmig ,    die  Farbe   fällt  zwischen  citronen  -  und  erangegelb; 
die,  welche  das  Ansehen  einer  durchschnittenen  Bohne  haben,  ent- 
halten im  Innern  eine  kleine  Höhl«,  und  da,  wo  sie  liegen,  findet 
sich  eine  kleine  runzelige  Narbe  auf  der  Oberfläche  des  Ovariums. 
Wenn  von  einem  Zeichen  des  Eierstocks  auf  vorhergegangene  Con- 
oeption  geschlossen  werden  kann,   so   haben   dieses  die  bohnenföN 
migen  Corp.,  zumal   bei   entsprechender  Narbe  an  der  Oberfläche, 
die  man  auch  allein  Corp.  lutea  nennen   sollte;  Narben  allein  be- 
weisen nichts;  auch  die  Corp.  lutea  sah  Verf.   mit  Röderer  nnd 
A.    bei   einem  jungfräol.    17jähr.  Mädchen.     (James  Blundelly 
on  diseases  of  women.) 
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H«    Schlaff  Tod,  Terwe«iiiis. 

—  Aas  Reid'sUntersachangen  über  den  Tod  durch  As- 
phyxie ergiebt  sich,  dass  die  Aofhebang  der  Gehirnfttnctionen 
haopisächlich)  wo  nicht  ganz,  vom  Kreisen  renösen  Biates  in  den 
Arterien  abhängt.  Das  Tenfise  Blut  hat  jedoi  h  keinen  nachtheiligen 
Einfluss  auf  die  Functionen  der  Nervenroasse,  sondern  es  erregt 
diese  nicht  hinlänglich;  denn  sobald  die  Circulndon  des  Arterien- 
blutes wieder  beginnt,  treten  auch  die  Functionen  des  Gehirns  sehr 
rasch  wieder  ein.  Die  Unterbrechung  des  Lebensprocesses  bei  der 
Asphyxie  geht  in  folgender  Reihe  vor  sich:  Das  Venenblut  geht  durch 
die  Lunge  und  das  linke  Herz  in  alle  Körpertheile,  je  venöser  das 
Blut  wird,  desto  nachtheiliger  wirkt  seine  Circulation  durch  die 
Hirngefässe  auf  die  iSinnesfuuctionen  nod  hebt  diese  schnell  auf, 
so  dass  d^s  Individuum  das  Bewnsstsein  äusserer  Eindrucke  ver 
lierr.  Die  Functtoneo  des  verlängerten  Markes  sind  ebenfalls  g«- 
schwächti'  Das  noch  nervöser  gewordene  Blut  dringt  nur  f»chwer 
durch  die  Capillargefässe  der  Lunge  und  sammelt  sich  in  dem  rech- 
ten Herzen  an:  das  linke  Herz  erhält  also  weniger  Blut,  kann  also 
auch  weniger  in  die  Arterien  schicken  und  hierdurch  werden  die 
Functionen  in  den  andern  Organen  aufgehoben.  Die  Fortdauer  der 
Muskelcontractilität  nach  Hemmung  des  Kreislaufes  ist  verbchieden 
und  hängt  vom  Alter  und  der^Kraft  des  Individuums,  und  noch 
von  andern  unbekannten  Umständen .  ab.  (The  Cdinb.  med.  and 
surg.  Journ.  April  1841.  und  Allg.  Repert.  1841.  Juli.) 

—  Das  Princip  des  von  Dalziel  (za  Drumlannig  in  Schott« 
land)  angegebenen  und  von  Lew  ins  (zu  Leith)  in  dem  Cdinb. 
med  and.  surg.  Jouro.  1841.  besohriebeoen  ßespirations-Ap- 
parats  bei  Scheintod  besteht  darin,  tlass  der  Körper  mit  Aus- 
nahme des  Kopfes  sich  in  einem  Vacuum  befindet,  indem  er  in  eine 
luftdichte  Kiüie  gebracht  wird,  welche  um  den  Hals  luftdicht  schliesst 
und  an  deren  oberem  Theile  eine  grosse  Säugpumpe  angebracht 
ist  Erhebt  man  den  Stempel  derselben,  so  entsteht  ein.  iheilweise 
leerer  Raum,  die  Luft  dringt  in  die  Langen  ein  und  dehnt  die 
Brust  aus.  Die  Exspiration  erfolgt  durch  Niederdrücken  des  Stern« 
pels.  Eine  Leiche  wurde  in  dem  Apparat  so  vollkommen  zu  Ath- 
menbewegungen  gebracht,  dass  man  an  den  Lippen  und  selbst  an 
der  Nase  deutlich  das  Ein-  und  Ausdringen  der  Luft  bemerken 
konnte,  nnd  dass  ein  angebranntes  Licht,  vor  eine  NasenölTnung  ge- 
hallen, ausgeblasen  wurde. 

—  Zur  Aufbewahrung  anatom.  Präparate  lobt  John 
Davy  in  seinem  oben  S.  19  citirten  Werke  das  mit  schwef- 
lichtsaurem  Gas  imprägnirte  Wasser;  schweflichte  Säure 
hemme  Gährung,  verderbe  die  organischen  Theile,  selbst  vegetabi- 
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lische^  nicht  y  macht  die  Textur ,  namentlich  Ton  Schleimhäoten, 
z.  B.  ihre  Narben,  ihre  Folliculi  deutlicher;  die  Serosa  nur  wenig 
undurchsichter ,  lässt  Knorpel  unverändert,  macht  die  Fibern  des 
Opticus,  die  Zungenpapillen  sichtbar.  Beabsichtigt  man,  Präparate 
fflr  Demonstrationen  zu  gewinnen  und  die  Textur  deutlicher  zu  ma- 
Hshen,  80  dient  eine  stärkere  Solution,  soll  ein  Organ  länger  auf- 
bewahrt werden,  eine  schwächere  am  Besten.  Das  Präparat  ent<» 
ferne  mau,  nachdem  seine  Gewebe  aufgelockert  sind,  aus  der  Säure 
und  lege  es  in  Alkohol.  —  Auch  weisser  Weinessig  Ton  1006 
wirkt  ganz  analog,  hält  sogar  die  Fäulniss  auf,  entfärbt  die  Organe 
wenig. 


1.    Teclmlli« 

-—  Von  einer,  wie  es  scheint,  besonders  fttr  den  Unterricht 
sehr  nützlichen  Einrichtung  des  Microscops  hat  Donn^  in 
seinen  zu  Paris  gehaltenen  Vorlesungen  Ober  microscopiscbe  Ana* 
tomie  Nachricht  gegeben;  „Meine  Microscope,  sagt  er,  bringen 
gleich  ihr  Licht  mit:  eine  kleine  Lampe  steht  in  einer  A/t  Blend- 
laterne, welche  so  an  das  Hicroscop  angepasst  ist,  dass  sie  aof 
den  reflectirenden  Spiegel  volles  Licht  wirft.  Alle  {jbrigen  Theile 
des  Listruments  sind  un verrückt  fest.  (Froiiep's  Notizen  «1841. 
No.  375  ) 


m. 

Pathologische  Anatomie. 

Unter  den  Beobachtungswlssenscbaften,  die  seit  emem  lalben  Jahr- 
h ändert  grosse  Reformen  und  wichtige  ReToIutionen  erfahren  ha- 
ben^ geboret  ausser  der  Physiologie  die  pathologiische  Anatomie. 
Im  Auslande  ist  es  Vor  Allen  Cruveilhier,  der  diese  Doc- 
tiin  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  und  grössere  Vortheile  fOr 
ste  errungen,  als  je  ein  anderer.  Seine  9, pathologische  Ana- 
tomie'^  ward  von  B.  A.  Köhler  ins  Deutsche  übertragen  und  es 
erschien  bereits  Th.  I.,  welcher  die  Krankheiten  des  Gehirns  und 
Rückei\fnarkes  in  sich  schljesst.  (Leipzig  1841.  S.  283.  8.) 
Abschnitt  1.  enthält  unter  der  Ueberschrift :  Bildungsfehler  des  Ge- 
hirns und  Idiotie  sechs  Beobachtungen  über  angeborne  Idiotie  mit 
Atrophifr  des  .Gehirns,  zwei  fiber  Hydrocephalus  deflf  Fötus.  Im 
2.  Abschnitt  sind  sechs  'Beobachtungen  über  acute  Entzündung  des 
Zellgewebes  .unter  der  Arachnoidea  auf  der  convexen  Seite,  zwei 
über  eine  solche  Entzündung  an  der  Basis  des  grossen  Hirns,  eine 
Über  chronische  Entzündung  derselben  und  zwd  über  acute  tuber- 
Gulöse  Entzündung  aufgezählt.  Der  3.  Abschnitt  enthält  drei  Be- 
obachtungen über  Tuberkel  und  23  Ober  Apoplexie  und  Erwei- 
chung verschiedener  Gehirntheile.  Der  4.  Abschnitt  schliesst  die- 
sen 4$and  mit  3  Fällen  von  Apoplexismus  spontaner  Hämorrhagie 
des  Rückenmarks  und  zwei  Beobachtungen  über  Spina  bifida.  — - 
Nicht  minder  wichtig  ist 

—  L.  Auguste  Mercier's  Recherches  anatomiques 
pathologiques  et  therapeutiques  sur  les  maladies  des 
organes  urinaires  et  genitaux,  considerees  sp^ciale- 
ment  chez  les  hommes  äg^s:  ouvrage  entiörement  fond^  sur 
de  nouvelles  observations.  (Paris  1841.  8.  p.  IX  et  390.)  Das 
Werk  ist  die  Frucht  Tjähriger  fleissiger  Beobachtungen  an  Spiiä- 
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lern  und  anatomischeii  Anstalten,  die  ak  die  reichhaltigsten  flir 
das  Vorkommen  benannter  Krankheiten  anerkannt  sind.  Vorlie- 
gender Band  betrilFt  die  Anatomie  und  Physiologie,  so  wie  die 
„gemeiniglich  primitiven  Affectionen  der  Harnorgane^%  nämlich  die 
dem  Alter  angehörigen  Krankheiten  der  Prostata.  Die  spätem 
Bearbeitungen  sollen  die  gewöhnlich  conseculiven  Krankheiten,  näm- 
lich die  der  Harnblase,  Harnleiter  und  Nieren,  so  wie  die  Thera- 
pie umfassen. 

—  Weniger  zu  empfehlen  sind  die  Considerations  ana- 
tomiques  et  chirurgicales  snr  ia  prostate  par  Leroy 
d*Ctiolles  (Paris  1840.  8.  pag.  36),  welche  aus  den  Vorle- 
sungen des  Verf.  Qber  die  Krankheiten  der  Hamwege  entnop- 
men  sind. 

A.    Pa«lil0clte  Entwlcliluiiff« 

(Fehlerhafte  Primi livbildong.) 

—  Ueber  die  Cyclopie  hat  Vf.  Vrolick  (zu  Amsterdam) 
eine  Monographie  herausgegeben,  in  welcher  er  diese  Monstra,  bei 
denen  die  Nase  entweder  fehlte,  oder  doch  verheizt  und  missge- 
bildet ist,  und  die  Augen  mehr  oder  weniger  vollständig  mit  «in- 
ander verwachsen  sind,  in  5  verschiedene  Classen  bringt:*  1)  sol- 
che mit  Siusserlieh,  nicht  fühlbaren  Augen  und  entweder*  ganz  feh« 
lenden  oder  rUsselFftrmiger  Nase;  2)  solche  mit  Einer  Orbita  und 
Einem  äusserlich  sichtbaren  Augapfel,  zuweilen  mit  einem  darüber 
befindlichen  Rüssel;  3)  solche  mit  einem  .fusserlich  einfachen,  in- 
wendig doppelten  Angapfel  mit  oder  ohne  Rüssel;  4)  solche  mit 
zwei,  aber  bald  einander  sehr  nahe  liegeAden,  bald  blos  durch  eine 
Scheidewand  getrennten  Augiipfeln,  über  denen  sich  ein  zurOckge- 
bogner'  Rüssel  befindet;  5)  solche  mit  niederwärts  gekehrtem  Rüs- 
sel, der  von  einem  Knochengehäuse  gestützt  wird,  durch  das  er 
sich  dem  Ansehen  einer  gewöhnlichen  Nase  nähert,  manchmal  mit 
zwei  abgesonderten, '  manchmal  mit  einem  doppelten  Auge.  Neben 
diesen  Difformitäten  der  Gerochs-  und  Gesichtsorgane  findet  immer 
auch  Missbildung  des  Gehirns  und  seiner  Anhängsel  in  grösserm 
oder  geringerra  Umfange  statt.  Zuweilen  fehlen  die  Geruchs - 
und  Sehnerven  ganz.  Je  vollständiger  der  Rüssel  ausgebildet  ist, 
desto  weniger  ist  das  (jehirn  defect.  Vrolick  nimmt  :in,  die 
Cyclopie  entstehe  durch  mangelhafte  Entwicklung  des  Gehirns  und 
demzufolge  der  Geruchs-  und  Sehnerven;  das  Gehirn  bleibe  bei 
den  Cyclopen  meist  auf  der  niedern  Stufe  stehen,  welche  es  bei 
den  Fischen  erreicht. 

—  Ein  männliches  Monstrum  mit  zweiKöpfen  beschreibt 
Bromilow  im  .Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  April  1841.  Alle 
Theilo  und  die  beiden  Kopfe  waren  in  natürlicher  Bildung.   Ausser 
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der  rechten  Clavicola  stiess  noch  eine  dritte  mit  dem  untern  Ende 
an  die  Spitze  dee  Sternume  und  lag  mit  dem  obern  Ende  frei  un- 
ter den  Hautbedeckungen«  Der  Sternocieidomaat.  und  der  Sterno- 
tbyreoid.  einer  Seite  waren  daran  befestigt.  Das  Herz  lag  in  der 
Mitte  der  Brusthöhle,  war  grdaser  als  gewöhnlich,  ohne  Apex,  und 
hatte  nur  zwei  Höhlungen,  einen  ^orhof  swischen  beiden  Aorten 
und  eine  Herzkammer,  welche  die  ganze  Substanz  einnahm.  Die 
Vena  cava  snperior  entstand  aus  der  Verbindung  der  neben  ein- 
ander liegenden  Jagulares  beider  Hälse  und  nahm  die  Subclavia 
von  beiden  Seiten  auf.  Die  Lungen  in  jeder  Brusthöhle  bestanden 
aus  drei  Lappen.  Speiseröhre,*  Magen  und  Duodenum  waren  dop- 
pelt vorhanden.     (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  19.  Hft.  1.) 

—  Mackay  beschreibt  im  Edinb.  med.  and  surg.  Joam. 
Jan.  1841  ein  Monstrum  roonocephalicum  duplex,  daS| 
ein  Mädchen  und  zu  Maracaylis  (Venezuela)  von  einer  Negerin 
geboren,  bald  nach  der  Geburt  starb.  Es  besteht  aus  3  Körpern, 
mit  4  Armen,  4  Beinen,  ist  vom  Mabel  an  nach  oben  zusammen* 
gewachsen  und  besitzt  nur  einen  Hals  und  einen  Kopf.  Abwei- 
chungen liDden  sich  ausserdem  fast  in  allen  Gebilden.  (Ibidem 
Bd.   17.  Hft.  4.) 

—  Churchill  beobachtete  einen  Acephalus,  der  gleich- 
zeitig an  Hasenscharte  und  Wolfsrachen  litt,  die  Gehirnmasse  w.ar 
sehr  unbedeutend.  Der  Fötus  lebte  gegen  10  Stunden.  (Dublin. 
Journ.  Juli  1840.) 

—  In  dem  merkwürdigen  Fall  eines  Foe tu s  in  Foetu,  den 
Schönfeld  beschreibt,  war  das  Scrotum  des  Neuge'bornen  bedeu- 
tend angeschwollen;  der  Penis  bildete  eine  kleine,  kaum  einen 
Centimeter  grosse  Uervorragung,  zugleich  fand  sich  auf  beiden 
Seiten  ein  Scrotalbruch.  Der  Unterleib  des  Kindes  war  gross, 
aber  überall  gleich,  unschroerzhaft  und  ohne  Unebenheiten.  Dabei 
schienen  alle  Functionen  darnieder  zu  liegen,  es  war  weder  Harn, 
noch  Meconium  abgegangen,  selbst  das  Schlingen  schien  erschwert. 
Das  Kind  lebte  nur  3  Stunden.  Ip  der  Bauchhöhle  fand  man  von 
der  Leber  bis  zur  Oeffnung  des  Nabels  einen  cyliodrischen  Strang 
von  übrSsem  Aussehen,  mit  einer  Scheide  vom  Zellgewehe  umge- 
hen und  aus  einer  Vene  und  einer  Arterie  bestehend.  Die  linke 
Seite  des  Unterleibes  war  von  einem,  mit  röthlichem  Wasser  und 
einem  6  Centimeter  laugen  Embryo  gefüllten  Sack  eingenommen. 
An  diesem  Embryo  hatte  sich  die  Mittellinie  der  Seitenwände  des 
Thorax  noch  nicht  vereinigt,  er  war  mit  Encephalocele  und  Even- 
tratio behaftet  und  seine  obern  und  untern  Extremitäten  waren  noch 
im  rudimentären  Zustande.  Seine  Nabelschnur  war  an  die  Leber 
befestigt,  ging  durch  deren  untere  Fläche  und  inserirte  sich  in  den 
Nabelstrang  des  Kindes.      Eine  Placenta  war   nicht  zu  bemerken. 

4  SmIis's  Jahrbudi,  Bd.  II.  ^ 
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In  dem  Räume  zwiscben  dem  untern  Theile  der  Leber  und  dem 
eingeschlossnen  Fötus  befanden  sieb  die  wenig  entwickelten  Brust- 
und  Unterleibsorgane,  die  zugleicb  durcb  das  eingescblossene  Ei 
verschoben  waren.  (Annales  de  Gynecologie  1841,  No.  12. 
September  und  Froriep's  Notizen  1841.  No.  427.) 

—  Der  von  E.  Mit  ebener   in   tbe  American  Journ.  of  tbe 
medic.  science.  New  Series  VoL  I.  bescbriebene  Fall  von  Miss- 
bildung   betrifft   ein  ausgebildetes  Rind,   das   ausser   andern  Ab- 
normitäten   ein    vorzugsweise    fehlerhaftes    Becken    und    Genitalien 
hatte.      Die   Insertion    des   Nabelstranges   wurde  von   einer   etwas 
breitgedrückten  Geschwulst  umgeben,  unter  welcher,  und  zu  beiden 
Seiten   des  Nabels,    noch    zwei  andere,    weiche,   elastische,    beim 
Schreien  des  Kindes  sich  anspannende  GeschwQlste  befanden.     Zwi- 
scben und  unterhalb  dieser  Geschwülste  lag  in   der  Schaamgegend 
eine  noch  breitere,   vierte,   aber   weniger  hervorragende,   die   sich 
durch  das  Schreien  des  Kindes  weit  mehr  ausdehnte  und  sich  in  einen 
viertebaib  Zoll  langen,  röhrenförmigen,  weichen  und  schlaffen,  beim 
Geschrei  des  Kindes  aber  gleich  einem  Penis  sich  eregirenden  Kör- 
per fortsetzte.     Bald   nach   der  Geburt   entleerte   sich   eine  Bienge 
Meconium  aus  demselben  und  seiner  Ausdehnung  folgte  meist  eine 
Gas-  oder  Fäcalenentleerung.     Ausser-  und   unterhalb  dieser  Ge- 
schwulst befanden  sich  auf  den  beiden  Seiten  von  ihr  die  durch  tiefe 
Spalt**n   getrennten   grossen   und   kleinen   Schaamlefaen.     Innerhalb 
und  über  der  linken  Schaamlefze  befand  sich  eine  kleine  mit  einem 
harten  hervorragenden  Rande  versebene  und  dickem  zähen  Schleime 
gefüllte,   dem   kindlichen   os   uteri  entsprechende  Mündung.     Nach 
aufgehobenem  untern  Rande   der  Geschwulst   zeigte   sich   zwischen 
dem  Gesäss  eine  senkrechte,  mit  einer  Schleiromembran  versehene, 
in  einen  blinden  Sack  endigende  Spalte,  als  Andeutung  der  Vagina. 
Die  Scbaambeine    fehlten.      Die   Nabelgeschwulst   schrumpfte  nach 
und  nach   zusammen   und  trennte  sich,   noch  ehe  das  Kind    starb. 
In  das  Innere  der  beiden  seitlichen  Geschwülste  inserirten  sich  zwei 
Gebärmttttter.     (Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  19.  Hft.  l.) 

—  Die  beiden  peruvianiscben  Blumien,  welche  P.  F. 
Bellamy  beschrieben,  erwiesen  sich  als  die  Ueberreste  von  Kin- 
dern verschiedenen  Alters,  das  eine  wenige  Monate,  das  andere 
nicht  viel  über  ein  Jahr  alt  In  Verbindung  mit  ihnen  wurden 
Einhüllungen  gefunden  und  das  Modell  eines  Flosses,  zwei  kleine 
Beutel,  welche  Aehren  eines  indianischen  Korns  enthielten,  und  zwei 
kleine  irdene  Töpfe.  Die  Schädel  glichen  den  erwachsenen  Exem- 
plaren, welche  in  dem  Museum  des  Royal  College  of  Sargeons 
anfbewahrt  werden,  und  zeigten  dieselben  Eigenthümlichkmten,  nftm- 
lieh  ein  kurz  vorspringendes  Antlitz,  viereckig  vorragendes  Kinn, 
zurückweichende  Stirn  und  verlängerten  Cranium.  B.  hielc  die  Bil- 
dung für  natürlich:  1)  weil  die  Eigentfaümlichkeitea  bei  dem  Kinde 
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80  gr6s8  siady  als  bei  Erwachseseiiy  uni  ia  der  Tbat  bei  den  jfin- 
gern  Indiyidaen  noch  nerkwQrdiger  siad  als  bei  dea  altera;  3) 
wegeo  der  grossen  Terbältnissmässigea  Läage  der  breiten  Scbädel* 
knochen,  welche  eämmtlich  in  der  Richlang  aacb  binten  Terlttagait 
sind;  3)  wegen  der  Stellung  des  Hinterhauptbeins ^  welches  einea 
Platx  in  dem  antern  Theile  des  Schädels  einnimmt;  4)  wegen  der 
Abwesenheit  von  Zeichen  eines  Druckes,  indem  keine  Erhebung 
des  Scheitels  oder  Hervorragung  einer  der  Seiten  vorhanden  ist 
und  5)  weil  kein  Instrument  oder  mechanische  Vorrichtung  y  die 
zur  Zasammenpressuug  geeignet  wäre,  mit  der  Mumie  gefundea 
worden  ist.  —  Das  Hinterhauptbein  bestand  ans  5  radimentärea 
Portionen,  von.  denen  das  fünfte  Stück  «wischen  die  gewöhnlich  so- 
genannten Occipital- Portionen  und  die  zwei  Seitenbeine  gelagert 
ist.  B.  hak  es  fttr  wahrscheinlich^  dass  die  Mumien  die  Reste  ei* 
niger  von  der  wahren  Titioaca-Race  seien.  (Froriep's  Notisea 
1841.  No.  419.) 

B.   Resultate  patholofflaeher  Proeease. 

(EntzQnduDgen,  Exsudate^  Eiterungen,  Geschwülste.) 

—  Einen  Fall  von  Compression  des  Herzens  durch  eia 
sehr  beträchtliches  blutig^seröses  Exsudai  in  beiden 
Pleurahöhlen  beschreibt  Adams  in  dem  Dublin.  Joum.  Harch 
1841.  Das  Herz  lag  dabei  vollkommen  horizontal  und  der  rechte 
Ventrikel  mit  der  Pulmonararterie  lag  nicht  aliein  ganz  abgeplattet 
und  leer,  sondern  der  Ventrikel  war  sogar  in  drei  abgerundete 
Falten  zusammengedrückt.  Die  Falten  waren  fest,  so  dass  maa 
sab,  dass  der  Zustand  einige  Zeit  vor  dem  Tode  bestanden  habea 
musste.  Der  Kranke  hatte  an  bedeutender  Dyspnoe  and  an  later- 
mittirendem  Pulse  gelitten.  Zugleich  hatte  sich  einige  Tage  vor 
dem  Tode  ein  bedeutender  Grad  von  Tympanitis  eingestellt.  (Ibid. 
No.  418.) 

—  Bronchocele  bei  einem  achtmonatlichen  Fötus  beobaeb» 
tele  F.  Hondini.  Der  Knabe  hatte  bis  knca  vor  der  Geburt  ge* 
lebt.  Placenta  und  Membranen  waren  annatürlich  gross.  Die 
oval  tuberculös  gestaltete  Geschwulst  begann  links  am  Rande  des 
untern  Augenlides,  drängte  Nase  und  Mund  anfwttrts,  die  Lippea 
nach  vorn,  und  sich  seitwärts  ausdehnend)  stieg  sie  enorm  gross 
bis  zur  untern  Spitze  des  Sternums  herab,  3^'  8'^'  lang  und  3'/,'' 
breit.  (Annali  universali  di  medic.  Ottob.  30.  nad  Hamb.  Zeit- 
sehr.  1842.  Bd.  19.  Hft.  1.) 

—  Berard  beschreibt  in  derGaz.  desHöpit.  1841  No.  71. 
eine  angeborne  Thränenfislel,  die  sich  durch  dea  Mangel 
des  Nasenkanals  darstellt.  (Froriej^'s  Notisea  1841.  No.  406.) 

4* 
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—  Bei  einem  hectischen  verstorbenen  Manne ^  der  nur 
über  BrustsyroptoRie  geklagt,  fand  Smith  tnbef cttlose  Ab* 
la gerungen  in  Prostata,  Saamenbläschen,  Vasa  deferentia,  Iloden, 
Lungen  (verhältnissmttssig  wenig),  Leber -|  Bronchial-,  Hesenterial- 
nnd  LiguinaUrCU»en ,  nebst  scrofulöser  Caries  in  Hüft-  und 
Kniegelenk,  in  der  Wirbelsäule  und  an  den  Foasknechen.  (Du- 
blin. Journ,  November  1840.) 

—  Auf  einem  Dorfe  bei  Athen,  erzählt  Olympins,  befindet 
sich  ein  5 jähriges  Mädchen,  das,  sonst  gesund,  mit  einer  Uela- 
nia  im  Gesichte  geboren  ist,  die  von  der  Stirn  an  etwas  über 
die  Augenbrauen  sich  bis  über  die  Nase  und  beide  "Wangen  bis 
EU  den  Mundwinkeln,  gleich  einer  sogenannten  ,Tag-  und  Nacht- 
Maske,  erstreckt.  Merkwürdig  dabei  sind  6  oder  8  Linien  lange 
Haare,  welche  die  Stelle  zwischen  den  Augenbrauen,  die  über  den- 
selben und  die  der  linken  Wange  bedecken.  Diese  Uaare  ver- 
raehren  sich,  an  Länge  und  Quantität,  und  die  Haut  an  den  Stel- 
len, worauf  selbe  wachsen,  ist  hornartig  erhaben.  (Baier.  med. 
Correspond.^Blatt  1840.  No.  12.) 

—  ^ine  i^uf  dem  Stirnbeine  einer  alten  Frau  befindliche 
Sackgeschwulst,  welche  das  Os  frontis  zum  Theil  zerstört  und 
dadurch  eine  OefTnung  in  die  Schädelhöhle  gebildet  hatte,  bestand 
nach  Quevenne's  UntersuchungeflT  aus  einer  weissgrauen,  etwas 
gelblichen,  breiartigen  Substanz,  die  unter  dem  Microscope  aus  un- 
regelmässigen, im  Allgemeinen  ovalen  Kögetchen  zu  bestehen  schien, 
deren,  grösster  Durchmesser  '/loo  —  '/luo  Millimeter  betrug.  Die 
chemische  Analyse  ergab  12,60  breiartige  Substanz,  anscheinend 
von  eiweissartiger  Natur,  22,00  fette  Materie  (die  aus  0,05  in 
Aether  unlöslicher  Masse,  0^04  Cholesterine  und  21,91  Elain  be- 
stand) und  Q5,40  Wasser.  (Journ.  des  connaiss.  m6d.  Mars  1841 
und  allgem.  Repertor.  1841.  Juli.) 

—  James  M.  Arnott  beschreibt  den  Fall  einer  grossen 
Knochengeschwulst  der  Gebärmutter;  sie  hatte  die  Grösse 
und  Form  eines  im  5.  Monat  schwangern  Uterus,  stieg  aus  dem 
Becken  in  die  Unterleibshöhle  aufwärts,  war  vom  Bauchfell  be- 
deckt. Die  Harnblase  war  nach  vorn  und  tief  unten  damit  ver- 
wachsen; an  der  hintern  Fläche,  über  welche  sich  die  Fallopischen 
Röhren  erstreckten,  fand  sich  die  in  die  Länge  gezogene  sehr  enge 
Uterinhdhle,  deren  hintere  Wandungen  sehr  atrophisch ,'  fast  mem- 
bianös,  die  vordere  über  die  Geschwulst  sich'  ausbreitend.  Die  am 
o,bern  Ende  breitere  Geschwulst  hatte  ^  eine  unregelmässig  ^  ovale 
Form,  7  Zoll  an  Länge,  19  Zoll  Umfang  in  der  Richtung  des 
Ovals,  14  im  Kreise,  einen  Zoll  vom  obern  Ende  gerechnet,  vom 
unter«  Ende  13,  eine  gelblich -weisse  Farbe,  eine  mit  kleinen  Tu- 
berkeln besetzte  Fläche  und  wog  5  Pfund.      Durchgesägt  war  sie 


Patbologhcbe  Anatomie.  S8 

marmorhari  uwi  tesiy  bie  und  da  Spuren  fibrösen  Gewebes  zeigend. 
An  dem  obern  Ende  ^  befanden  sich  mehrere  kleinere  GeschwIÜste 
von  derselben  Süructur.  Die  Analyse  ergab  35  tbieriscben,  ans 
Wasser  und  ammoniakalischen  Salzen  bestehenden  Stoff,  56  phos- 
phoraauren  Kalk  und  eine  kleine  Menge  phospborsaurer  Magnesia, 
3  kohlensauren  Kalk,  4  schwefel - phosphor-  und  salzsaure  Alka* 
licn.  (Medico- Chirurg,  transactions.  Vol.  XXIII.  und  Hamb.  Zeit- 
schrift Bd.  18.  Hft.  4.) 

C«    Vomty  Seliuts  und  Beive^iinff  vermittelnde 

Systeme. 

—  John  Adamson  beobachtete  bei  einem  Manne,  dem  vor 
15  Jahren  ein  Baumast  auf  den  Kopf  gefallen,  einen  so  tiefen 
Einaruck  des  linken  Seitenwandbeins,  dass  fast  ^ie  ganze 
Faust  dazu  gehörle,  um  die  Vertiefung  zwischen  dem  StimbeJne| 
und  Binterhauptsbeine.  auszufüllen.  (The  Lancet  Juli  1841  und 
Froriep's  Notizen  1841.  No.  412.) 

«-  Ganz  veränderte  Structur  aller  wahren  Rippen 
an  der  afCcirten  Sejte  fand  S tokos  in  einem  Falle  von  chroni* 
schem  Empyem;  diese  waren  ausserordentlich  fest,  hart  und  fast 
dreimal  so  dick,  als  an  der  entgegengesetzten  Seite;  an  manchen 
Stellen  waren  sie  einander  so  genähert,  dass  die  Intercostalzwi- 
schenräume  ganz  obliterirt  waren;  zwischen  einigen  wenigen  Rtp- 
]ien  jedoch  sah  man  die  Intercostalmuskeln  eine  rothe  erhabene' 
Linie  bilden,  gleichsam  als  hätten  sie  sich  verdoppelt  und  wären 
nach  aussen  getrieben  worden.  (Dublin.  Journal  Juli  1840  und 
Häser's  Reporter.  Bd.  3.  Hft.  5.) 

—  Bei  der  anatom.  Untersuchung  eines  Plattfasses, 
wo  das  Fusi?geltf"k  und  die  Gelenkverbindungen  im  Tarsus  aufl'al-^ 
Und  steif  schienen,  fand  Adams  nach  Hin  wegnähme  der  Haut  uAd 
Jes  Zellgewebes  mehrere  Knochenw:icherttngen  an  den  Rändern  der 
Gelenkflächen  aller  Tarsalk n<)phen.  Das  Fersenbein  lag  horizonta- 
ler als  gewöhnlich;  die  Missbildung  betraf  aber  hauptsächlich  den 
Astragalus,  das  Os  naviculare  und  das  Lig.  calcaneo-naviculare. 
Der  Astragalus  lag  in  seiner  Längenachse  fast  horizontal;  auf  der 
obern  Fläche  seines  Halses  befand  sich  ein  Knochenauswuchs,  der 
V,''  vor  der  Tibia  vorragte.  Der  vordere  Gelenkknopf  des  Astra- 
galus war  vergrössert  und  ebenso  auch  die  für  ihn  bestimmte  Ge- 
leukvertiefttng  am  Os  naviculare.  Das  Lig.  calcaneo  -  naviculare 
war  vollkommen  verknöchert  und  in  ein  sehr  grosses  Os  lunare 
umgewandelt,  an  dessen  unterer  Fläche  sich  die  Sehne  des  Muse, 
tibialis  posticus  ansetzte,  während  die  obere  Fläche  mit  der  Coo- 
cavifät  des  Os  naviculare  eine  grosse  Gelenkhöhle  fUr  die  vordere 
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Gelenhfläehe  des  Aatragalas  biMete.  Die  Geletikgrobe  filr  den 
AetragalaSy  welche  durch  die  Verbindiing  des  Os  naviculare  von 
dem  neuen  Os  lunare  gebildet  war,  hatte  vollkommen  die  Grösse 
der  Caritas  glenoidalis  scapulae.  Der  schmälste  Theil  dieser  ova- 
len Flächen  stand  nach  oben  und  innen  und  eittsprach  vollkommen 
der  Hervorragung  an  der  innem  Seite  der  Fusssohle.  (Dublin. 
med.Journ.  1841  März  und  Froriep's  Notizen  1841.  No.420.) 

—  G.  Vrolik  schrieb:  lieber  eine  vollkommene  Ver- 
wachsung der  Gelenke  an  den  Kreuz-,  Darm-  und 
Schaambeineni  ohne  vorhergegangene  krankhafte  Be- 
schaffenheit. Amsterdam  1841.  (2  Fol.  Bogen  und  2  Tafeln.) 
,,Die  Zusammenfügung  der  Hüftbeine  mit  dem  Kreuzbeine  ist  an 
beiden  Seiten  los.^^  Darm-  und Schaambeine  unbeweglich,  Steiss- 
bein  mit  einem  Theil  des  Sacrums  wahrscheinlich  anchylosirt,  ab- 
gebrochen. -*-  Durch  KnochenauswQchse  fand  V«  die  Synchondr. 
pub«  auch  bei  einem  Hanne  aocbylosirt, 

—  In  den  Gelenkknorpeln  einiger  kranken  Gelenke  hat 
Rob.  Liston  auf  eine  unwiderlegliche  Weise  die  Existenz  von 
Gefässen  nachgewiesen.  Es  muss  demnach  die  Möglichkeit,  dass 
ein  Knorpel  durch  seine  eigenen  Gefässe  ernährt,  entzündet,  resor- 
birt  und  regenerirt  werde,  zagegeben  werden.  Die  ulcerative  Ab- 
sorption des  Knorpels  scheint  in  drei  verschiedenen  Formen  vor- 
zukommen: 1)  In  Folge  einer  Krankheit  der  Synovialbaut ,  wann 
diese  sehr  stark  anschwillt  und  an  derselben  Fortsätze  eines  neuen 
Gewebes  entstehen;  der  Knorpel  schwindet  dann  da,  wo  er  ange- 
griffen und  gedrückt  wird.  Die  Verlängerungen  der  Membran  pas- 
sen in  einem  stark  injicirten  Zustande  ganz  genau  in  die  Spalten 
und  Lücken  auf  der  Oberfläche  des  Knorpels.  Anfangs  besteht 
unter  den  beiden  Flächen  keine  Verwachsung,  die  Haut  ist  blos 
genau  der  geschwungen  Oberfläche  des  Knorpels  aogepasst  und 
dicht  in  dieselbe  gelegt.  HäuGg  jedoch,  l^enn  die  Krankheit  fort- 
schreitet, bilden  sich  zwischen  den  Gefässen  der  Sjnoviailiaut  und 
denen,  welche  aus  dem  MeduUargew^be  hervortreten,  Adhäsionen, 
80  dass  oft  hierdurch  zwischen  der  Synovialoberfiäche  und  dem 
Gelenkende  des  Knochens  Verwachsungen  yon  beträchtlichem  Um- 
fange entstehen.  2)  Eine  Absorption  des  Knorpels  scheint  oft  aus 
einer  Anschwellung  und  grossem  Gefässreichthum  desjenigen  Ge- 
webes zu  entstehen,  welches  denselben  mit  dem  Knochen  verbin- 
det Dieses  Zellgewebe  ist  in  gesundem  Zustande  der  Theile 
kaum,  oder  doch  nur  in  geringem  Grade  leichter  erweisbar,  als 
die  Gefässezistenz  in  den  Gelenkknorpeln,  wird  aber  im  kranken 
Zustande  auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise  entwickelt;  der 
Knorpel  wird  in  dessen  Folge  locker  und  dünn,  Anfangs,  wie 
es    scheint,    durch  Verschwinden    der   Interstitien.       Hierauf  wird 
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er  durcUöcbert,  und  es  zeigt  eich  ein  GeschwQr  von  grösserer 
oder  geringerer  Aasdebnuog,  mit  uutermioirten  Rändern.  In 
Folge  einer  Krankbeit  des  Zwischengewebes  wird  der  Knorpel 
zuweilen  verdünnt  und  zuljetzt  in  Flocken  losgel^t.  3)  Die  Ab- 
sorption kommt  auch  vor,  wenn  durch  den,  noch  mit  dem  darun- 
teriiegenden  Knochen  fest  zusammenhängenden  Knorpel  Gefässe 
gehen^  welche  mit  denen  des  Knochens  communiciren  und  die  Ul- 
ceration  von  der  freien  Oberfläche  ausgeht.  Der  Knorpel  y  häufig 
schon  frCber  geschwollen  und  weich ,  wird  dann  nach  und  nach 
unregelmässig  verdünnt;  der  Knochen  wird  blossgelegt  und  zuletzt 
ebenfalls  durch  eine  ulcerattve  Absorption  zerstört.'  Die  geschwfi- 
rige  Knorpeloberfläche  ist  gewöhnlich  mit  einer  Schicht  organisirter 
Lymphe  bedeckt.  Zuweilen  dürft«  man  wohl  in  einem  und  dem- 
selben Gelenke  mehrere  Formen  des  Ulcerationsprocesses  zugleich 
beobachten.  (Uedico-chirurgical  Transactjons ,  II  series  Vol.  V. 
und  Froriep's  Notizen  1842  No.  445.) 

—  Oldham  fand  einen  viermonatlichen  Fötus,  nach 
Eröffnung  des  Amnions,  das  eine  Menge  schwarz  gefärbter  Flüs- 
sigkeit enthielt^  ganz  in  eine  rothbraune  Membran  gehüllt, 
die  mit  Flecken  besäet  war.  Das  Gesiebt  war  damit  in  der  Art 
bedeckt,  dass  sich  die  Züge  nicht  unterscheiden  liessen.  Di« 
Membran  Hess  sich  von  der  darunter  liegenden  Hautoberfläche  ab- 
streifen, war  über  den  ganzen  Körper  gleichmässig  dick  und  fest 
und  schien  hinlänglich  starke  Contractionskraft  zu  besitzen,  um 
Diffbrmitäten  an  einigen  Stellen  des  Körpers  hervorbringen  zu  kön- 
nen. (Guy 's  Hospital  Reports  April  1841  und  Iläser's  Re- 
pert.  Bd.  4.  Hfl.  1.) 

—  Lnftabsonderung  auf  der  Oberfläche  der  Haut 
beobachtete  Smith  bei  einem  hypochondrischen  Manne,  der  zu- 
gleich Ober  bedeutende  Entwicklung  von  Luft  im  Magen  klagte. 
Diese  äussere  Luftabsonderung  war  deutlich  wahrzunehmen,  sobald 
der  Kranke  sich  in  einem  Bade  befand.  (Dublin.  Journ.  of  med. 
science  Jan.    1841  und  Aligeni.  Kiepert.   1841   Scptbr.) 

—  Lasalle  sah  bei  einem  Geiste-skranken  durch  Muskcl- 
thdtigkeit  eine  Zerreissung  des  Lig.  cerv.  post.,  der  Mus- 
kelfasern zwischen  den  Proc.  spinös.,  der  Zwischen- 
rippenknorpel des  5.  und  6.  Halswirbels  und  des  Li- 
ga m.  flav.  erfolgen,  die  AVirbel  blanden  an  ihrer  Basis  3 — 4"' 
auseinander,  ein  Theil  des  Proc.  transv.  des  6.  Halswirbels  war 
gebrochen;  —  zwei  supernumeräre  Rippen  articulirten  mit  dem 
7  Halswirbel.  Die  Spinalhäule,  selbst  die  Medulla  waren  mit  Ex- 
travasat oder  Blut  gefüllt,  von  di*r  Bruchstelle  abnehmend,  (Gaz. 
med.  de  Paris  Nov.  1841    und  ilamb.  Zeitschr.  Bd.   10.  Hft.  3.) 

—  Eine  Zerreissung  des  M.  rectus  femoris  beobach- 
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tete  Grandbam  bei  einem  Manne  nach  einem  Fehltritte.  Der 
Muskel  war  an  dem  Schenkel  in  die  Höhe  gezogen  und  bildete 
eine  grosse  Geschwulst,  lieber  der  Kniescheibe  befand  sich  eine 
Vertiefung.  Die  getrennten  Enden  des  Bluskels  Hessen  sich  ein- 
ander nicht  nähern,  seine  Functionen  wurden  durch  beide  M.  vasti 
ersetzt.  (London  medical  Gazette  Septbr.  1841  und  Allgem.  Re- 
porter. Febr.  1842.) 

—  Norman  Cbevers  genaue  Untersuchung  von  mehr  als 
300  kranken  Aorten  ergiebt,  dass  die  Tunica  media,  aus  Fi- 
bren  bestehend,  nicht  der  wahre  Sitz  der  Atherome  und  Ossificalto- 
Den  sei,  die  sich  in  den  Aortenwänden  bilden.  Nur  wenn  diese 
sehr  entwickelt  sind,  verdrängen  sie  die  Tunica  media  und  neh- 
men Eindrucke  von  ihren  Fibren  an,  die  man  für  Fibren  selbst 
hielt.  Analoges  findet  man  an,  in  BerQhrung  mit  fibrösen  Geweben 
stehenden  Serosis;  Deposita  von  ähnlichem  Bau,  z.  B.  am  äussern 
Blatt  der  Arochnoidea,  am  JMilzQberzug  vom  Bauchfell.  (Guy'ä 
Hospital  Reports  April  1840.) 

—  Die  Versuche  von  George  Gulliver  fiber  Blut-  und 
EiterkUgelchen  bei  verschiedenen  Thieren  lehren,  dass 
die  Blutkilgelchen  sehr  veränderlich  in  ihrer  Form  sind  und  dass 
die  EiterkQ gelchen  so  bedeutend  in  dieser  Hinsicht  dilTeriren,  dass 
eine  Umwandlung  ersterer  in  letztere  kaum  angenommenn  werden 
kann«  So  fand  er  beim  Paka,  LIama  und  Vicunna  die  ßlutkOgel- 
chen  immer  von  deutlich  elliptischer  Figur,  die  EiterkQgelclien  da- 
gegen vollkommen  sphärisch  und  sonst  ebenso  beschaffen,  wie  bei 
Thieren  mit  sphärischen  Blutkfigelchen.  Bei  diesen  Thieren  durf- 
ten aber  wohl  schwerlich  die  Blut-  in  Eiterkügelchen  sich  um- 
wandeln. (Lond.  med.  Gaz.  Vol.  XXV  und  Harob.  Zeitschr.  Bd. 
18.  Hft.  4.) 

—  Marc,  yan  der  Tuuk  handelt  in  seiner  Dissertat.  medica 
inauguralls  de  hypertrophia  cerebri  (Gröning  1840.  S.  59. 
8.)  seinen  Gegenstand  in  schulgerechter'Ordnung  und  in  aphoristi- 
scher Kflrze  ab,  bleibt  jedoch  von  Vollständigkeit  fern. 

— *  Eine  Anomalie  im  Verlaufe  des  Nerv,  pneumo- 
gastricns  beschreibt  Generali  zu  Modena,  An  der  rechten 
Seite  des  Halses  war  das  Ganglion  cervicale  superior  des  grossen 
sympath.  Nerven  mit  dem  Stamme  des  N.  pneumogastricus  innig 
verbunden.  (Oriiodei  Ann.  nniv.  Gennajo  1841.  und  Schmidts 
Jahrb.  Bd.  33.  Hft.  2.) 
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—  Helle  verbreitet  sich  (Jonrn.  de  m^d.  da  Depart.  de  la 
Loire  inferieure  Vol.  XVII  p.  15)  Ober  die  ABomalien  des 
T^erv.  musculo-cutaneus  und  dereo  Bedeutung  für  die  Venä- 
sectioo;  Dieser  Nerv  verläuft  nur  selten  völlig  so,  wie  die  ana- 
tom.  Handbücher  angeben,  und  ihan  als  normal  annimmt.  Es  er* 
giebt  sich  daraus  die  practiscbe  Regel,  bei  Venäseclionen  an  der 
V.  cephalica  nicht  zu  tief  zu  stechen,  damit  der  «nter  der  Aponeu- 
rose  gelegene  Nerv  nicht  verletzt  werde.  (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  19. 
Bft  3.) 

I 

F.    Slnnesorgrane* 

—  F  o  w  1  e  r  gab  Nachricht  von  einem  zugleich  t  a  a b  s  t  v  m  m  e  n 
und  blinden  Blädchen  von  20  Jahren.  Sie  hat  allein  durch 
den  Tastsinn  mit  Andern  Verkehr  und  benutzt  auch  diesen  Mos 
zur  Untersuchung  von  Personen  und  Gegenständen;  denn  obgleich 
sie  Geschmacks-  und  Geruchssinn  besitzt,  so  scheint  sie  dieselben 
doch  nie  angewendet  zu  haben.  Bis  vor  drei  Jahren  schien  ihre 
Existenz  lediglich  thieriech ;  dann  aber  trat  eine  merkliche  Verschie- 
denheit ihrer  Gewohnheiten  ein,  und  sie  wurde  so  aufmerksam  aof 
liire  Kleidung  und  persönlichen  Anstand,  wie  jedea  andere  Mädchen 
ihres  Alters.  Ihren  Weg  Aihlte  sie  sich  ohne  Fahrer  zu  jedem 
Theile  des  von  ihr  bewohnten  Hauses  und  ihre  Hausgenossen  er- 
kennt sie  durch  Befühlen  ihrer  Hände,  Sie  macht  ihr  Bett,  und 
näht  sogar«  Für  das,  was  siu  für  ihr  Eigenthum  hält,  ist  sie  sehr 
sorgfältig  und  Qber  Geschenke  sehr  erfreut.  (Froriep's  Notizen 
lv^41.  No.  416.)  Vergl.  auch  Julius's  Miltheilung  über  ein 
nur  einsinniges  Mädchen  im  vorjlihr.  Jahrb.  Bd.  II  S.  52. 

€1*    Stimm-  und  Atliiituiiirsorff»iie. 

—  Qui&venne  fand  in  den  melanotisch  aussehenden 
Lungen  eines  an  Hirnerweichung  verstorbenen  Kohlengräbers  ein 
schwarzes  Pulver,  was  noch  etwas  kohlens.  und  phosphorsau- 
ren Kalk  enthielt,  den  er  durch  Chlor  entfernte.  Nach  Auskochung 
mit  Alkohol  hUeb  ein  tief  schwarzes  Pulver  zurOck,  aus  dessen 
Verhalten  vor  und  nach  der  Calcination  der  Verf.  auf  wirkliche 
Kohle,  nicht  auf  eine  aus  Melanose  gewonnene  kohlenhaltige  Sub- 
stanz schloss.  Die  Quantität  derselben  berechnete  Q.  fflr  die 
ganze  Lunge  auf  34  Granen,  und  er  glaubt ^  sie  sei  inhalirt.  — 
Dann  aber  mOsste  bei  andern  Kohlengräbem  Aehnliches  gefunden 
werden.  (Gaz.  des  Höpit.  1841.  No.  90.  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  18.  Hft.  4.) 
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II«    TerdauvnssorsMie* 

—  Einen  Fa'l  von  Intnssusceptioi  mit  Abgang  tiacs 
DannntQckes  von  5'',  beschrsibt  J.  Fox.  Der  Kranke  geaas. 
(Transact.  of  the  provine.  med  and  surg.  Associat.  VoL  VII  «nd 
Hnab.  Zeitschr.  Bd.  19.  Uft  3.) 

—  Einen  Fall  von  Perforation  deaDuodenum  b^acbreibt 
S.  Walt  im  Boston,  med.  and  surg.  Joorn.  Hai  1841  aad 
Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  Die  von  D e ro e a u x  beschriebene  merkwürdige  Hernie  des 
COcums  wnrde  bei  einem  bejahrten  Manne,  von  dessen  Leiden 
ttkhts  bekannt  war,  im  rechten  Leistenkanal  gefunden.  Sie  war 
orangengross,  mit  Muskelfasern  bedeckt,  die  dem  Darm  angehörte») 
indem  sich  das  Coecum  mit  seiner  hintern  Wand  durch  den  Bauek« 
ring  gesenkt  und  gedreht  hatte,  so  dass  ein  Kelch  entstand,  in 
dem  die  vordere  VVand  lag.  Letztere,  vom  Bauchfell  bekleidet, 
nahm  wieder  einen  Tbeil  Dünndärme  auf,  die  also  von  beiden  Wän- 
den des  Coecums,  dem  Bauchfell,  den  Aponeurosen  und  der  Haut 
im  Leben  gel  ragen  wurden.  Beim  Aufblasen  des  Darms  verschwand 
die  ganze  Hernie.  (L^Ezaminateur  m^dic.  1841.  No.  3..  uttd 
ibidem  Uft.  1.) 

I.   Hariiorsane* 
H«    GeselaleclaHMirffane« 

—  Einen  Fall  von  vorzeitiger  Pubertät  eines  Mäd- 
chens theilt  Thomas  B.  Peacock  mit.  Das  Kind  war  bei  der 
Gebort  schon  ungewöhnlich  gross,  wuchs  schnell,  zeigte  vor  dem 
dritten  Jahre  ungewöhnlich  grosse  Brüste,  die  gf^gen  das  fünfte 
Jahr  sich  zugleich  mit  den  Schaamtheilen  noch  viel  stärker  ent- 
wickelten, seit  welcher  Zeit  auch  die  Menses  regelmässig  eintraten. 
Gegenwärtig  7  Jahr  alt,  hat  sie  die  Gestall  einer  ausgewachsenen 
Frau,  Länge  4  Fusa  3V,  Zoll,  29  Zoll  Breite  um  die  Brust, 
Gewicht  72  Pfund;  Gesicht,  besonders  am  unteren  Theile,  breit, 
Blick  matt,  kindisch.  Sie  hat  noch  die  Wechselzähoe,  ausgenom- 
roen  den  ersten  Backzahn  und  zwei  mittlere  Schneidezähne  der  un- 
teren Reibe;  die  BrHste  sind  grd:>äer,  als  bei  unverheirathetcn  Er- 
wachsenen, Brustdrüse  gross,  fest  aufrechtstehende  Warze,  und 
einigermaassen  selbst  den  dunkeln  Ilof  darum,  wie  bei  Schwanger- 
schaften; hervorragender  stark  behaarter  Mons  Vener.  i  alle  vier 
Woche«  treten  die  Menses  regelmässig  auf  2  Tage  stark,  die  2 
folgenden  schwächer  fliessend  ein;  während  dieser  Zeit  zeigen  die 
Augenlider  eine  dunklere  Färbung,    auch  ist  sie  den  gewöhnlichen 
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Kreazscbnenen  dabei  unterworfen.  —  Geistige  EntwicUnogy  Ver- 
gnOgnngen  ihrem  Alter  angemessen,  doch  zeigt  sich  eine  eigene  Za- 
rücidiallung  gegen  Männer.     (Lond.  med.  Gazette.  Jan.  1840.) 

—  Einen-Mangel  der  Scheide  und  des  Uterus  beob- 
achtete Bertani  bei  einem  20j3hrigen  Mädchen,  deren  Schwester 
zwei  Kinder  hatte.  Ihre  Brüste  hatten  sich  im  13.  Jahre  ent- 
wickelt, die  Schaamhaare  waren  im  14.  Jahre  erscliienen.  Im 
15.  Jahre  klagte  sie  über,  jeden  Monat  wiederkehrende  Unterleibs- 
schmerzen. Von  Menstruation  oder  einer  vicariirenden  Blotaussoa- 
de^ng  war  nie  eine  Spur  eingetreten.  —  Die  grossen  und  klei- 
nen Schaamlippen  waren  wohl  gebildet,  die  Clitoris  klein,  jedoch 
der  Erection  fähig;  unter  der  normal  beschaffenen  Hamrubre  be- 
fanden sich  Carunkeln,  welche  den  Eintritt  der  Scheide  zu  umge- 
ben schienen.  Hinter  den  Carunkeln  setzte  sich  die  Schleimhaut 
Ton  einer  Seite  auf  die  andere  fort.  Ein  in  die  Blase  gebrachter 
Catfaeter  und  der  ins  Rectum  geführte  Finger  berührten  einander. 
Gang  und  Stimme  des  Mädchens  hatten  etwaa  Männliches,  Ge- 
schlechtslttst  fehlte.  Ihre  Neigungen  waren  die  der  Weiber.  (An- 
sali  unfversali  di  Medictna.  Febr.  1841.) 

—  In  E.  P.  Bennett's  Fall  von  Mangel  der  Gebär- 
mutter waren  die  äussern  Geschlechtstheile,  wie  die  Brüste  ge- 
hörig entwickelt.  Die  Scheide  endete  zwei  Zoll  von  ihrer  Mün* 
düng  in  einen  blinden  Sack*  (American  Journ.  of  the  med.  scienc. 
New.  Series.  Vol.  L  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  19.  Hft.   l.) 

—  Bei  einer  an  Ileus  verstorbenen  Frau  fand  Gaulric 
das  linke  Ovarium  an  der  Seite  der  Harnblase  mit  seinem  äussern 
Ende  haftend,  wodurch  ein  Bogen  entstand,  in  den  3  Finger  ein- 
gingen. Etwa  2  Fuss  des  Dünndarms  waren  hineingetre- 
ten und  abgeschnürt.  (L'Ezaminateur  medic.  1841.  Mo.  3. 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   19.  Hft.  1.) 

—  Eine  Verengerung  der  innern  Mündung  der 
Harnrühre  hat  Civiale  besonders  bei  Greisen  beobachtet ;  sie 
rührt  von  einem  krankhaften  Zustande  der  Prostata,  oder  von  der 
Erhebung  einer  halbmondförniir;en  Hautfalte  an  der  untern  Fläobe 
des  Biasenhalses  her.  Diese  Klappe  ist  bisweilen  9  — 12  Linien 
hoch  und  scheint  von  einer  Erhebung  der  Schleimhaut  durch  ver- 
schiedene Prostata  -  Geschwülste  herzurühren.  (Froriep^s  Notizen 
1841  No.  427.) 

Ma.    FuratTeränderanS  bol  der  patltiselieii  Tege» 

tatlon  und  Secretlon« 

(Hydrops,  Suchten,  Atrophien,  Hypertrophien.) 

—  Den  Schwefelblau  st  off,  welcher  sieb  stets  in  gesun- 
dem   Speichel  vorfindet,    konnte   W.   Davidson   in   eingedicktem 
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Hercariakpeichel  nicht  nachweisen;  doch  kehrt  derselbe  längere 
Zeit  nach  der  Salivation  zurück  ^  ohschoo  jener  Stoff  nicht  immer 
darch  Ferr.  muriat.  entdeckt  wird.  (Lond.  med.  Gaz.  November 
1841  und  Hamb.  Zeitdchr.  Bd.  19.  Hfu  3.) 

—  Beachtenswerth  ist  J.  Davidson*'«  Diagnose  einer  Hy- 
pertrophie der  Rauchwand.  Die  33jährige  Kranke  bemerkte 
Seit  4  Monaten,  kurz  nach  der  Entbindung,  eine  Anschwellung  des 
Leibes,  der  etwas  gespannt,  oben  tyropanitisch ,  dunkel  fluctuirend 
ist.  Patient  ist  mager,  hat  Soli  wache  im  ROcken,  weisse  Zunge, 
guten  Appetit,  trägen  Stuhl,  wird  aber  durch  Purganf.,  Diuretica  und 
Salivat.  gebessert.  Bei  der  spätem  Untersuchung  zeigte  sich  keine 
Fluctuation,  dagegen  Dyspnoe,  spärlicher  Harn,  Percussion,  wie  l^ei 
Fetten,  mit  dicker  Bauch  wand ;  aber  bei  der  magern  Kranken  kann 
Fettleibigkeit  nicht  statuirt  werden;  von  Anasarca  kein  Zeichen;  die 
Därme  werden  durch*s  Sieihoscop  etwas  fein  gehOrt,  eine  aufgeho- 
bene Ilautfalle  ist  27/'  dick.  (Lond.  med.  Gaz.  Octbr.  1840 
und  Hamb.  Zeitschr   Bd.  19.  lift.  1.) 

W.    Concreiueiite  und  Parasiten« 

—  Eücbricht  (zu  Copenhagen)  giebt  io  seinen  sehr  lehr* 
reichen  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  Eingewei- 
dewürmer 1)  allgemeine  Bemerkungen  Über  das  Schna- 
rotzerleben  und  weist  nach,  a)  dass  in  andern  Organismen  und 
vm  dieselben  her  überall  parasitisches  Leben  anzutreffen  ist.  Der 
Erdboden  eignet  sich  fOr  Pflanzen,  die  Pflanzen  itlr  Thiere,  und 
die  Tbicro  scheinen,  wenngleich  sie  selbst  ganz  auf  ihre  eignen 
Zwecke  eingerichtet  sind,  zum  Besten  der  Schmarotzertbiere  vor- 
handen zu  sein,  bj  Dass  das  parasitische  Leben,  wenngleich  des* 
sen  Fortdauer  durchaus  durch  die  Existenz  anderer  Geschöpfe  be- 
dingt ist,  doch  in  Uebereinstiomiung  mit  den  Gesetzen  entspringt 
und  fortgepflanzt  wird,  welche  bei  andern  lebenden  Wesen  wallen, 
obwohl  natürlich  in  Betreff  der  besondern  Bedfirfnjbse  jedes  Thie- 
res  Abweichungen  vorkommen,  c)  Dass  der  Hauptcbaracter  des 
Seh marotzerl ebene  in  dessen  Verborgenheit  liegt,  daher  es  der 
Aufmerksamkeit  derer,  die  dessen  Opfer  sind,  lange  entgeht.  Je- 
des Scbmarotzerthier  ist  ein  Kind  der  allversorgenden  Mutter  Na- 
tur, welche  für  den  ekelhaften  Bandwurm  mit  ebensoviel  Vorsicht 
gesorgt  hat,  als  für  die  höchsten  Organismen.  Obgleich  dem  Band- 
wurm, wie  es  scheint,  alle  Sinnesorgane,  ja  selbst  das  Gehirn  ab- 
geht, so  findet  er  doch  Mittel  und  Wege,  sich  und  seine  Jungen 
in  Sicherheit  zu  bringen,  während  der  Mensch  mit  allen  seinen 
Sinnen  und  seiner,  Intellig^enz  diese  Mittel  und  Wege  noch  nicht 
hat  entdecken  können,  oder  deren  Möglichkeit  läugnct.  —  2)  Ver- 
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gleichung  der  Infosionsthierchen  mit  den  Eingeweide- 
warm  er  n.  Beid«  zeigen  viel  Uebereiosümmendes,  namentlich  rttck* 
sichtlich  ihres  Verhaltens  zu  den  Körpern ,  in  denen  sie  hanseni 
sowie  hinsichtlich  ihrer  Fortpflanzangs  - ,  Verbreitungs  -  und  Ansie- 
delungsweise.  —  3)  Vergleichang  der  Theorie  über  die  Entstehung 
der  Eingeweidewürmer  aus  dem  Gesichtspunkte  der  Physiologie  he« 
leuchtet.  Verf.  verwirft  die  Generatio  aequivoca,  wohingegen  er 
unentdeckte  Eier  und  Saamen  zu  ihrer  Erzeugung  annimmt.  —  4) 
Abweichung  der  Analogie  zwischen  der  angeblichen  Generatio  aa- 
quivoca  und  der  Schöpfung.  Diese  Analogie  hat  seit  der  Entdek- 
kuogy  dass  die  Infusorien,  gleich  den  Eingeweidewflrmern ,  streng 
characterisirte ,  feste  Species  bilden,  zu  existiren  aufgehört  Ist 
einmal  erwiesen,  dass  diese  Thierc,  wo  sie  sich  auch  zeigen,  la 
schon  bekannten  Arten  gehören,  so  ist  auch  dargethan,  dass  deren 
Erschaffung,  gleich  der  der  übrigen  Thiere,  aufgehört  hat;  denn 
die  Schöpfung  oder  Erschaffung  ist  keine  Reproduction ,  sondern 
eine  erste  Production  aus  Nichts.  (Edinb.  new  pbilosoph.  Journ. 
Juli  bis  October  1841.  und  Froriep's  Notizen  1841.  No.  430 
bis  434.) 

—  John  Goodsir  beschreibt  einen  neuen  Eingeweidewurm 
ans  der  Familie  der  Cestoideen,  den  Gymnorynchus  horridus, 
dessen  Gattung  Rudolphi  zuerst  bezeichnete.  Die  Cyste  in  wel- 
cher der  Wurm  enthalten  ist,  ist  doppelt.  Die  äussere  Blase  ist 
rauh,  Oockig  und  hangt  an  dem  Parenchym  der  Leber,  das  voi- 
dere  Ende  ist  erweitert  und  lag  bei  allen  Exemplaren  hart  unter 
dem  Bauchfell,  das  hintere  Ende  dagegen  ist  so  verdünnt,  dass  es 
sich  nur  schwer  verfolgen  lässt,  da  es  nach  allen  Richtungen  in 
Schlingen  und  Windungen  durch  die  Substanz  des  Organs  verbrei- 
tet ist.  Innerhalb  der  äussern  Blase  liegt  eine  andere,  welche  den 
Wurm  eng  umhüllt.  Dieselbe  ist  glatt,  durchscheinend,  dünn  und 
elastisch  und  hängt  nicht  an  der  äussern  fest.  Man  sieht  den 
Wurm  durch  die  zweite  Tunica  hindurch,  wie  derselbe  mit  seinem 
verdickten  vordem  Ende  in  der  blasigen  Portion  der  Cyste  einge- 
lagert ist.  Befreit  man  einen  dieser  Würmer  aus  seinem  Gefäng- 
nisse und  legt  man  ihn  in  Wasser,  so  erweitert  sich  sein  vorde- 
res Ende  und  sein  Kopf  und  Hals  schieben  sich  vor.  Nach  dem 
Zurückziehen  befinden  sich  Kopf  und  Hals  in  dem  Receptaculum 
cervicale.  Zur  Bewirkung  dieses  Actes  (st  kein  besonderer  Alus- 
kelapparat  vorhanden.  Das  Gewebe  dieses  Theiles,^  so  wie  des 
übrigen  Körpers  des  Thieres  besteht  aus  dem  primitiven  körnigen 
Gewebe,  wie  es  unlängst  Forbes  beschrieben.  Die  Structur  die- 
ses Theiles  des  Thieres  ist  genau  dieselbe,  wie  bei  Bothriocepha- 
lus  coroUatus  nach  Leblond's  Beschreibung  in  den  Annales  des 
Sciences  naturelles  vom  Jahr  1836.     Die  Bewegung  des  Apparats 
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ist  bei  beiden  Tbiercn  äbniicb  und  das  Gewebe  von  derselben  Art^' 
wie  daSy  welches  Le blond  „Sarcoda^^  oder  die  Elementarstmctiir 
nennt,  und  diese  ist  nicht  anders,  als  das  bereits  erwähnte  körnige 
Gewebe.     (Ibid.  No.  429.) 

J.  B.  Curling'«  Fall  einer  seltenen  Hydatidengattang 
(Echinococcus  hominis),  die  in  einer  menschlichen  Leber 
gefunden  wurde,  betraf  einen  71jährigen  Mann,  der  wegen  Harnbe- 
schwerden  ärztliche  Hülfe  nachsachte.  Bei  der  Section  fand  sich 
das  linke  Sterno-Clavicular- Gelenk  zerstört,  Knorpel  und  Bünder 
in  Verscnwärung,  das  Gelenk  erweitert,  die  Langen  congestiv,  ei- 
nige pleuritische  Adhäsionen^  Nieren  vergrössert,  schlaf!^  granulirt, 
eine  kleine  Tasche  am  Blasengiande,  in  der  Harnröhre  eine  Stric- 
tur,  am  Rande  des  linken  Leberlappens  eine  Cyste ,  welche  eine 
dem  Bauchfell  adbärirende,  den  Pförtner  und  beginnenden  Zwölf- 
fingerdarm bedeckende,  eiförmige,  ^VJ*  lange,  \*l/'  breite  Ge- 
schwulst bildet,  deren  Durchschneid ung  einen  alten,  an  Dicke  va- 
riirenden  fibro - cartilaginösen  Hydatidenbalg  zeigte,  der,  von  einer 
lockeren,  eiweissartig'en  Membran  ausgekleidet,  eine  grosse  Menge 
getrennter,  in  einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  schwimmender  Hy- 
datiden,  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einer  grossen 
Kirsche,  in  sich  schloss«  Diese  weissen,  dichten,  in  Schichten  zer- 
legbaren, in  Structur  den  Acephalocysten  vollkommen  gleichen  Cy- 
sten enthielten  eine  liropide,  durch  Eintauchen  in  kochendes  Was^ 
•er  unverändert  bleibende  Flüssigkeit  und  eine  grosse  Zahl  kleiner, 
weisser,  weissen  Sandkörnern  ähnlichen  Partikelchen,  welche  doick 
das  Microscop  als  die  Vermiculi  des  Echinococcus  erkannt  wur- 
den. Je  nach  der  Stellung  des  zur  Untersachung  genommenen 
Thieres  konnte  man  bei  dessen  seitlicher  Ansicht  den  vorragenden. 
Kopf,  umgeben  von  einem  Kreise  Häkchen,  zwei  von  den  4  stum- 
pfen Fortsätzen  oder  Säugern  und  die  Schw^nzcyste  hinten  sehen. 
Die  durch  ein  Micrometer  gemessene  durchschnittliche  Länge  be- 
trug 7^,.'^  (Medico-chirurgical  transaotions  Vol.  XXHL  (Secoifd 
Series  Vol.  V.)  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  18.  Uft.  4.) 

—  Cysticercus  in  einer  Geschwulst  vom  Aussehen  eines 
Furunkels  hat  Fournier  bei  einem  Gjährigeu  Kinde  beobach- 
tet, welches  seit  vier  Tagen  eine  huhnereigrosse  conische,  iluctni- 
rende,  rothe,  heisse  und  schmerzhafte  Geschwulst  hatte.  Ein  klei- 
ner, weisser  Punkt,  an  der  Basis  gewissermassen  isolirt,  schien 
der  Sitz  einer  beständigen  Bewegung,  und  F.  behauptet,  einige  vi- 
brirende  Ondulationen  gehört  zu  haben.  Mittelst  Druck  wurde 
durch  eine  enge  Öffnung  an  jenem  weissen  Punkte  ein  kleiner 
Cysticercus  ausgeleert,  und  in  der  durch  einen  Einschnitt  ent- 
leerten beträchtlichen  Menge  übelbeschaffenen  Eiters  schwaodmen 
7  —  8  dieser  Thiere,  welche  sich  noch   deutlich  bewegten.     Der 
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Kopf  derselben  war  niedlich ,  aehr  klein  und  aasa  auf  einen 
dünnen  Halse,  der  Körper  mit  ringfurmigen  Linien ,  welche  mit 
blossen  Augen  sichtbar  waren,  endete  mit  einer  kleinen  An- 
schwel\png,  welche  eine  eiweissfihnliche  FlQssigkeit  enthielt.  (Jour- 
nal des  connaiss.  m^d.  chir.  Jnin  1841  und  Froriep's  Noti- 
xen 1841.  No.  426.) 


IV. 


Allgemeine  Pathologie  und  Therapie« 


Während  das  im  vorigen  Jahre  Bd.  IL  S.  62  erwähnte  Werk 
TOD  G.  Andral:  Trait^.^l^mentaire  de  pathologie  et  de 
therapeutique  generale s,  vonAmad6e  Latour  herausgegeben, 
sich  seiner  Vollendung  näherte,  erschien  ;cu  gleicher  Zeit  das  eben 
so  vortreffliche  Werk  A.  F.  Chomel's:  El^mens  de  patholo- 
gie g^n^rale  in  dritter  sehr  vermehrter  Ausgabe.  (Paris  1840. 
VIII  und  712  S.  8.) 

—  Prof.  Sir  Charles  BelTs  (zu  Edinburg)  Prac- 
tica! essays  (Edinburg.  1841.  8.)  enthält  folgende  4  Abthei- 
lungen: 1)  von  der  Macht  des  Lebens  im  Aushalten  chirurgischer 
Operationen,  den  Folgen  heftiger  Anstrengungen  bei  Verwundung 
und  Operationen  und  der  Ursache  des  während  der  Operation  in 
einzelnen  besondern  Fällen  eintretenden  Todes.  2)  lieber  die  strei- 
tige Anwendbarkeit  der  Blutentziehung  bei  allen  apoplectischen  Af- 
fectionen  und  die  verschiedenen  Folgen  des  Blutlassens  aus  der 
Arterie  und  den  Venen.  3)  Ueber  das  Schielen,  über  die  Ursa- 
chen desselben  und  fiber  die  wirkliche  Lage  des  Auges  unJ  die 
Mittel,  jenem  Uebelstande  abzuhelfen.  4)  Ueber  die  Wirkungen 
des  Laxativs  auf  die  verschiedenen  Theile  der  Eingeweide,  mit  einer 
Skizze  über  die  Heilung  nervöser  Affectiooen  und  des  Tic  dou- 
loureux. 


A.    Nosologie. 

—  Ueber  secundSre  Entzündung  bemerkt  Parry:  es 
dQrfte  daraus,  dass  bei  schwachen  und  scrofulösen  Subjecten  und 
bei   solchen,    die  durch   einen  langen   Spitalaufenthalt    geschwächt 
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siod,  nach  Verletzungen,  chirargischen  Operationen  und  schweren 
Entbindungen  leichter  Entzündungen  entstehen,  als  bei  kräftigen 
Personen  die  Ursache  localer  Entzundungsprocesse  gut  zu  erklären 
sein.  Dupuytren  hat  beobachtet,  dass  von  denen,  welche  im 
Hotel -Dien  nach  Operationen  starben,  die  Mehrzahl  in  Folge  von 
Entzündungen  eines  innern  Organs  zu  Grunde  gingen.  Bisweilen 
waren  zwei,  drei  oder  selbst  vier  Organe  zu  gleicher  Zeit  afficirt. 
Dies  entspricht  der  allgemeinen  Erfahrung,  wonach  nächst  localer 
Entzündung  die  Ergiessung  coagniabler  Lymphe  oder  die  Ablage- 
rung von  Eiter  am  häufigsten  nach  adynamischen  Fiebern  vorkon^- 
men,  besonders  wenn  Gehirn  und  Nervensystem  dabei  afficirt  wa- 
ren. So  auch  nach  contagiösen  Anssehlagsfiebem ,  deren  keines 
als  ursprünglich  entzündlich  zu  betrachten  ist.  Der  Verf.  hat  ge- 
funden, dass  von  1,070  männlichen  Fieberkranken  in  dem  Albion-' 
Street  -  Hospital  155  starben,  von  ihnen  wurden  93  bereits  in  der 
Reconvalescenz  von  localen  Entzündungen  meistens  eines  innern 
Theiles  ergriffen,  und  es  starben  noch  44;  diese  Localentzündun« 
gen  waren  15  Pleuritis,  wovon  5  mit  dem  Tode  eintraten,  3  La- 
ryngitis, wovon  2  starben,  7  Pneumonie,  wovon  5  starben,  12 
Parotitis,  wovon  5,  und  25  Erysipelas,  wovon  12  mit  dem  Tode 
endeten;  3  Eiterablagerongen  in  den  Gelenken  endeten  sämmtlich 
mit  dem  Tode.  Bei  der  Section  fand  sich,  dass  die  Hirnhäute 
85  Mal  ungewöhnlich  gefässreich  waren,  dass  seröse  Ergiessnngen 
unter  die  Arachnoidea  von  Vi  Unze  bis.  zu  5  Unzen  99  Mal,  an 
der  Basis  des  Gehirns  82  Mal,  im  Rückgratskanale  33  Mal 
und  eiterige  Ergiessung  in  den  Ventrikeln  oder  auf  der  Gehimober- 
fläche  3  Mal  vorhanden  war.  Frische  Ergiessung  coagulabler 
Lymphe  fand  sich  in  der  rechten  Brusthöhle  24  Mal,  in  der  lin- 
ken 8  Mal,  in  beiden  13  Mal,  frische  Pneumonie  und  Hepatisation 
d«r  rechten  Lunge  14  Mal,  der  linken  8  Mal,  beider  Lungen  3 
Mal;  Gangrän  der  Lungen  3  Mal;  alte  Adhäsionen  der  rechten 
Seite  30  M4I,  der  linken  24  Mal,  beider  21  Mal.  Das  Herz 
war  erweicht  in  72  Fällen,  das  Blut  dunkel  und  flössig  in  870, 
(lefässreichthum  des  Magens  fand  sich  bei  69,  der  Dünndärme  bei 
61,  des  Dickdarmes  bei  33,  Anschwellung  der  Pey  er 'sehen  Drü- 
sen bei  66,  der  einzeln  stehenden  Drüsen  bei  19,  der  Mesenterial- 
drüsen  bei  25  Fällen.  Die  Milz  war  99  Mal  erweicht  und  breiig, 
30  Mal  vergrössert.  So  zeigte  sich  allgemein,  dass  geschwächte 
Kranke  sehr  leicht  von  einem  Reizfieber  mit  Eiterung  befallen  wer- 
den. Diese  adyuamischen  Fieber  mit  Gehimleiden  oder  die  exan- 
thematischen  Fieber  sind  aber  nicht  als  primär  entzündlich  zu  be- 
trachten, sondern,  nach  Verf.,  das  Besultat  einer  Veränderung  des 
Blutes  und  des  Capillarsystems  durch  die  vorausgegangene  Ueber- 
reizung.  Auf  diese  Weise  zeigt  sich,  dass  die  Congestion,  die  Er- 
giessung coagulabler  Lymphe,  Serums   und  Eiters   von   der  Inner- 

Saehs's  Jahrbuch,  Bd.  II.  ^ 
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vation  abbSttgen,  und  die  Geschwindigkeit,  womit   solche  Ablage* 
rangen  zu  Stande  kommen^  zeigt  bis  zu  welchem  Grade  die  Inner- 
vation des  Blutes  und  der  Gefässe   Stattfindet.     (The    Lancet   unt 
Allgem.  Repert  December  1840.) 

—  Die  Quantität  der  Kohlensäure,  welche  von  Ge- 
sunden ausgeatbinet  wird,  beträgt  nach  1A\  Gregor  im  Durch- 
schnitt 3,  5  pC.  In  den  ersten  Sudien  der  Blatte rn,  der  Ma- 
sern und  des  Scharlachs  war  sie  bedeutend  grösser  und  be- 
trug bei  der  ersten  Krankheit  6  und  8  pC,  bei  den  beiden  letz- 
en 4  und  5  pC.  Diese  Vermehrung  war  aber  nur  während  des 
Stadium  incrementi  vorhanden  t  im  Stadium  decrementi  wurde  sie 
wieder  kleiner.  Bei  chronischen  Hautkrankeiten  wurde  eben- 
falls mehr  Kohlensäure  ausgeathmet ,  als  im  Normalzustände;  bei 
einem  an  Ichtbyose  Leidenden  betrug  ihre  Quantität  im  Durch- 
schnitt 7|  2  pC.  Beim  Diabetes  mellitus  beobachtete  man 
keine  Vermehrnag ,  ohne  Zweifel  weil  der  überschQssige  Kohlen- 
stoff als  Zucker  und  Urea  ausgeschieden  wurde.  (Annales  de 
Chimie  et  de  Physique,  Ao&t  1841  und  Allgem.  Repert.  1842 
Januar.) 

—  Veränderliche  Krankheiten  sind^  nach  King,  im 
Allgemeinen  solche,  bei  welchen  der  Zustand  bald  besser,  bald 
schlechter  ist,  es  ist  dieses  namentlich  in  den  meisten  chronischen 
und  anhaltenden  Krankheiten  der  Fall,  selbst  Entartungen  zeigen 
einen  solchen  Verlauf.  Die  veränderlichen  Krankheitsformen  sind 
daher  nicht  ohne  practisches  Interesse,  da  Beilung  oder  Besserong 
oft  unerwartet  erfolgt.  In  den  tödtlich  ablaufenden  Fällen  erscheint 
der  Tod  entweder  durch  die  allmäb'g  zunehmende  Störimg  einer 
oder  mehrerer  wichtiger  Fnnctionea,  oder  durch  die  allgemeine, 
durch  die  Krankheit  veranlasste  Erschöpfung.  Die  verschiedenen 
Arten,  unter  welchen  Krankheiten  veränderlich  erscheinen,  sind  fol- 
gende: 1)  Manche  Krankheiten  bessern  und  verschlimmern  sich 
häufig  Monate  lang,  oder  treten  nach  vielen  Monaten  wieder  auf, 
wie  Scrofelanschwellung  des  Kniees  oder  ein  Geschwär.  2)  Eine 
Krankheit  kann  auf  ähnliche  Weise  mit  einer  andern,  acuten  oder 
dinmischen,  ahemiren  nnd  dann  erscheint  Besserung  und  plötzlich 
wieder  Verschlimmerung,  wie  bei  Diarrhöi»  nnd  phthisischem  Ca- 
tarrh.  3)  Im  gewöhnlichen  Verlaufe  acuter  Krankheiten  treten 
immer  hier  und  da  plötzliche  nnd  unerwartete  Verschlimmerungen 
ein,  bisweilen  in  auf  einander  folgenden  Sprflngen  mit  oder  ohne 
Zeichen  von  Reooavalescenz,  wie  bei  Rheumatismus  und  Fieber. 
4)  Acute  Krankheiten  sind  wahren  Rück&llen  unterworfen,  beson- 
ders an  Anfang  der  Reconvalescenz.  5)  Manche  Krankheiten  sind 
einfachen  Metastasen  unterworfen  und  darnach  wieder  einer  alter- 
nirenden  Metastase,  z.  B.  Gicht,  Gicht  und  Phrenitis,  Gicht  und 
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Magenaffectionen.     (Gay 's  Hospital  Reports.  VoL  5.  undAIIgem. 
Repert.  November  1841.) 

—  Rognetta  hat  über  einige  Erarikbeiten  des  Knocheosy- 
stems  folgende  Punkte  zasamroengestellt :  1)  Die  Markhaut  der 
RühreDknochen  enthält  Nerven,  die  mit  der  Art.  natr.  in  den  jVIark- 
kanal  gehen.  2)  Der  empfindlichste  Punkt  der  Markhaut  ist  die 
Mitte  des  Knochens.  Amputationen  an  dieser  Stelle  sind  schmerz- 
hafter als  dicht  an  den  Gelenken«  Dasselbe  gilt  von  zufälligen 
Wunden.  3)  Die  Markhaut  ist  sehr  gefässreich  und  desshalb  sehr 
zu  Krankheiten  geneigt.  Wahrscheinlich  hängen  die  dynamischen 
A^ectionen  des  Knochengewebes  und  die,  virelcbe  am  Ende  den 
mechanischen  Character  erhalten  (Schwamm,  Abscess,  Tuberkelui 
Osteosarcom,  Garies),  wesentlich  von  dieser  Membran  ab.  4)  Da 
der  GefäsSreichthum  des  Knochenmarks  im  umgekehrten  Verhält- 
nisse zum  Alter  steht,  so  müssen  dessen  dynamische  Affectionen, 
besonders  die  acuten  und  chronischen  Entzündungen,  im  Kindesalter 
häufiger  sein.  5)  Im  Normalzustände  steht  die  relative  Masse  des 
Knochenmarkes  im  umgekehrten  Verhältnisse  zu  der  Grösse  des 
Knochens.  Dies  ist  der  Grund,  wesshalb  die  kleinen  Knochen  häu- 
figer erkranken.  6)  In  den  Röhrenknochen  verlängert  sich  die 
Markhaut  bis  in  die  Nähe  der  Gelenkknorpel,  obgleich  die  Mark« 
höhle  schon  in  einer  grossen  Entfernung  von  den  Gelenkenden  auf- 
hört. Das  zellige  Gewebe  dieser  Knochen  wird  von  der  Verlän- 
gerung der  Markhaut  ausgekleidet.  7)  Die  Markhaut  enthält  in 
der  Nähe  der  Gelenkenden  weit  mehr  Gefässe,  als  in  der  Mitte 
des  Knochens,  und  ist  desshalb  an  dieser  Stelle  auch  mehr  za 
dynamischen  Krankheiten  geneigt.  8)  Die  Diploe  der  platten  Kno- 
chen besitzt  gleichfalls  eine  Markhaut;  die  Zellen  dieser  Knochen 
sind  mit  einer  sehr  ge fässreichen  Membran  ausgekleidet,  die  be- 
sonders bei  manchen  Krankheiten  sehr  sichtbar  wird.  9)  Ver- 
wundung der  Röhrenknochen  erzeugt  leicht  eine  Entzündung  der 
Markhaut,  die  unerträgliche  Schmerzen,  tiefe  Abscesse,  Necrose^ 
den  Tod  nach  sich  ziehen  kann.  Beim  Verbände  amputirter  Ex- 
tremitäten muss  man  das  Knochenstück  schonen,  die  Eiterung  der 
Markhaut  verhüten,  weil  sonst  leicht  Necrose  erfolgt.  10)  Spon- 
tane Eiterung  der  Markhaut  verursacht  verschiedene  Geschwüre,  die 
man  mit  Unrecht  unter  dem  Namen  Spina  ventosa  zusammenge- 
stellt hat.  lU  Die  acute  vereiternde  Markhautentzündung  der 
Röhrenknochen  erfordert,  ausser  den  Antiphlogisticis ,  sogleich  die 
Trepanation.  Sie  kommt  durch  verschiedene,  spontane  oder  trau- 
matische, Ursachen  ziemlich  oft  an' der  Tibia,  zuweilen  auch  am 
Femur  vor.  12)  Die  chronische,  vereiternde  Markhautentzündung 
befällt  meist  die  kleinen  Knochen,  die  platten  Knochen  und  die 
Geieokenden  der  Röhrenknochen.  Sie  verursacht  gewöhnlich  sphä- 
rische o>der  gestielte  Geschjvülste,  die  mit  flüssiger  Jauche,  festem 
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Eiter  und  zuweilen  auch  mit  sarcomatösen  Wucherungen  angcRsllt 
sind.  Diese  Krankheit  kann  in  allen  Tbeilen  des  Skelets  vorkom- 
men. 13)  Die  Natur  heilt  diese  Art  von  Geschwülsten  zuweilen 
durch  die  EÜterung  und  Necrose.  14)  Alle  diese,  bis  jetzt  kaum 
bekannten  Krankheiten  bilden  eine  eigne  Classe  von  AfTectionen. 
(Gaz.  des  Höp.  1841.  No.  76.,  82.,  84.  und  Allgera,  ßepert 
1841.  Dcbr.) 


B.     Aetiologie. 

—  Je  weniger  Ganzes  bisher  über  das  wohl  nicht  mehr  strei- 
tige Kapitel  der  Erblichkeit  bei  Krankheiten  erschien,  desto 
willkommener  kam  P.  A.  Piorry's  im  vorigen  Jahrb.  Bd.  II.  S. 
66  erwähnte  Schrift  de  Pherödite  dans  les  maladies  (Paris  1840. 
8.)  und  deren  Uebertragung  ins  Deutsche:  über  die  Erblich- 
keit bei  Krankheiten,  von  P.  A«  Piorry.  Debersetzt 
und  mit  mehreren  Zusätzen  und  Anmerkungen  versehen 
von  Joh.  Chr.  Fleck  (Weimar  1841.  8.  XIII  u.  203  S.)  Nach- 
dem die  Aufgabe  des  Buches  festgestellt  ist,  wird  zuerst  von  der 
Erblichkeit  und  den  Erbkrankheiten  gehandelt,  der  Unterschied  zwi- 
schen erworbenen  und  erblichen  Krankheiten  festgestellt,  auf  ende- 
mische und  andere  zufällig  Krankheiten  länger  unterhaltende  Um- 
stände* hingewiesen  (nicht  erschupfend  und  ausführlich  genug),  der 
Unterschied  zwischen  Krankheits-  und  erblicher  Anlage  bestimmt, 
und  von  den  Umständen  ge8]irochen,  welche  bei  Prädisposition  den 
Ausbruch  der  erblichen  Krankheit  befördert.  (Oberflächlich.)  Im 
6.  Cap.,  welches  die  Gründe  gegen  die  Erblichkeit  enthält  und 
würdigt,  erkennt  man  leider!  den  iranzOsischen  Bearbeiter,  der  die 
deutsche  Literatur  fast  gar  nicht  berücksichtigt  und  sehr  flüchtig  den 
historischen  Boden  überfliegt:  die  indirecte  Beweisftihrung  ist  daher 
sehr  mangelhaft  ausgefallen.  Auf  physiologische,  von  angebomen 
Bildungsfehlera  und  Gebrechen  hergenommene,  und  auf  einige 
pathologische  Beweise  wird  dann  die  Erblichkeit  angenommen  und 
eine  Art  von  Theorie  (Fortpflanzung  durch  ein  virus  oder  Saftfeh- 
ler) gebildet  Die  Diagnostik  ist  ebenfalls  flOchtig  abgehandelt. 
Die  zweite  Abtheilung  beschäftigt  sich  nun  mit  der  speciellen"  Ua- 
terauchung  der  Erblichkeit  bei  den  einzelnen  Krankheitszuständen. 
Diese  werden  ziemlich  willkührlich  in  zwei  Abschnitte  gebracht,  die 
weder  logisch,  noch  physisch  scharf  getrennt  sind.  Die  einzelnen 
Krankheiten  sind  nun  in  Bezug  auf  Erblichkeit  statistisch -numeriscb 
und  pathologisch  betrachtet.  Jedoch  sind  alle  die  interessanten 
Thatsachen  nicht  genügend,  die  Anzahl  der  zu  Grunde  gelegten 
Fälle  zu  klein,  um  ein  Resultat  daraus  zu  ziehen,  und  manche  Be« 
merkung  nur  flüchtig.     Die  dritte   Abtl^eilung  betrachtet  die  Erb- 
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liebkeit  als  modificirendes  Moment  der  Krankheiten  nach  ihren  Ur- 
sachen, nach  Symptomen  und  Zeiphen,  Complicationen  und  Dauer, 
und  giebt  mannigfach  belehrende  Winke,  besonders  auch  in  Bezug 
auf  die  zu  stellende  Prognose.  Wie  schwer  es  ist,  allgemeine  Re- 
geln für  die  Therapie  der  erblichen  Krankheiten  aufzustellen,  zeigt 
die  letzte  Abhandlung  besonders  deutlich,  die  des  Vagen  mancher- 
lei enthält. 


C.     Symptomatologie 

—  J.  R.  W.  Rose  giebt  in  the  Edinburgh  medical  and  surgical 
Journal  1841.  April,  Betrachtungen  über  einige  vicariirende 
Thätigkeiten  des  menschlichenKurpers  im  gesunden  und 
kranken  Zustande,  und  bringt  sie  aus  dem  pathologischen  Gesichts- 
punkte in  3  Abtheilungen,  liämlicb  1)  diejenigen  ricariirenden  Thä- 
tigkeiten,  deren  Hauptcharacter  der  ist,  dass  sie  unter  Umständen 
irgend  einen  Theil  oder  ein  System  erleichtern;  2)  welche  keine 
Erleichterung  bringen,  und  3)  welche  nachtheiligier  sind,  als  die 
krankhaften  Processe,  ftlr  welche  sie  auftreten.  Zur  ersten  Cfasse 
zählt  er  die  passiven  Blutungen  nach  Menstruatio  suppressa,  dann 
die  vicariirende  Thätigkeit  zwischen  Haut  und  Nieren,  wie  Ober- 
haupt manche  krankhaften  Zustände  der  Haut  bedeutende  Erleich- 
terung oder  Besserung  in  krankhaften  Zuständen  anderer  Tbeile 
hervorbringen.  Zur  zweiten  Classe  zählt  er  einige  Arten  der  Was- 
sersucht, ferner  die  in  der  Ischuria  renalis  eintretenden  urinösen 
Schweisse,  so  wie  die  Gegenwart  der  Urea  im  Blute  bei  densel- 
ben, und  die  Ansammlung  einer  Flüssigkeit  in  den  Himkammem, 
welche  Aehnlichkeit  mit  Urin  hat.  Zu  der  dritten  Classe  werden 
endlich  die  tödtlich  ablaufenden  Wassersuehten,  die  nach  unterdrück- 
ten Haut^iusschlägen,  dem  Typhus,  der  Ruhr  entstanden,  so  wie  die 
tödtlichen  Convulsionen  nach  unterdrückten  Hautausschlägen  ge- 
rechnet 

—  Nach  Landouzy 's  (zu  Rheims)  Bemerkungen  über  das 
Verfahren  bei  der  Auscultation  und  eine  neue  Art  des 
Stethoscopirens  ist  1)  die  mittelbare  Auscultation  der  unmit- 
telbaren vorzuziehen,  so  oft  man  die  Intensität  der  organischen  Ge- 
räusche zu  steigern  wQnscht.  2)  Die  in  der  letzten  Zeit  als  die 
besten  betrachteten  Stethoscope,  an  der  Basis  mit  einer  aufge- 
schraubten Elfenbeinplatte,  sind  die  wenigst  guten;  sie  leiten  die 
T(iae  weniger  gut  als  die  einfache  Röhre  von  Laennec.  3)  Der 
beste  Leiter  würde  ein  Cylinder  von  leichtem  Holze  sein,  nament- 
lich von  Tannenholz  aus  einem  Stücke,  mit  dünnen  Wänden,  un- 
ten mit  einer  conischen  Erweiterung,  oben  durch  einen  Knopf 
oder  eine  Röhre  sich  endigend,    welche   in  die  Ohrmuschel  einge- 
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fahrt  werden  kann.  4)  Der  Conus  nmss  einfach  abgeschnitten  sein, 
damit  der  Ton  nicht  reflectirt  werde,  bevor  er  in  das  Ohr  gelangt. 
5)  Man  vermindert  das  von  hohlen  Cylindern  nicht  zu  trennende 
Sangen  dadurch,  dass  man  sich  eines  Stethoscops  bedient,  welches 
nicht  mit  einer  Scheibe  endigt,  und  dass  man  die  Spitze  des  Co- 
nus gegen  die  OhröfTnung  anlegt,  ohne  sie  vollkommen  zu  ver- 
stopfen. 6)  Ein  langes  Stethoscop  ist  gOnstiger,  als  ein  kurzes, 
weil  das  Ohr  von  den  fremdartigen  Geräuschen  weit  entfernt  ist, 
welche  durch  die  benachbarten  Organe,  durch  die  Bewegung  der 
Muskeln,  durch  das  Reiben  der  Kleidungsstücke  etc.  bewirkt  wer- 
den. Umstände,  welche  für  den  Geübten  zwar  gleichgültig,  für 
den  Ungeübten  dagegen  sehr  störend  sind.  7)  Will  man  durch 
secundäre  Töne  die  Intensität  der  primitiven  Töne  verstärken,  so 
bedient  man  sich  der  Stethoscope  aus  Crystall  oder  aus  sehr  dün- 
nem Blech,  welche  unten  mit  einem  feinen  Zeuge  überzogen  sind, 
um  den  Kranken  das  Gefühl  von  Kälte  zu  benehmen.  8)  Man 
kann,  durch  Vergrösserung  des  Durchmessers  der  Röhre  und  ihrer 
Länge  ein  organisches  Geräusch,  welches  nicht  bestimmt  anzugeben 
ist,  in  einen  rausicalischen  Ton  umwandeln,  und  erhält  dadurch, 
je  nach  der  Länge  des  Stethoscops,  verschiedene  Tone  und  nach 
dem  Materiale  der  Röhre  einen  verschiedenen  Klang  des  Tones. 
9)  Um  die  unmittelbare  Auscultation  auf  eine  gewisse  Entfernung 
auszuführen,  fasst  man  zuerst  den  Character  des  Baues  auf,  indem 
man  das  Ohr  auf  die  Stelle  selbst  auflegt  und  sich  nachher  all- 
mälig  entfernt,  wobei  die  Perception  deutlich  bleibt.  10)  Um  die 
mittelbare  Auscultation  auch  in  einiger  Entfernung  auszuführen, 
setzt  man  nur  den  Cylinder  an  der  Stelle  des  Geräusches  auf  und 
wird,  ohne  das  Ohr  anlegen  zu  müssen,  im  Stande  sein,  den  ver- 
stärkten Ton  in  ziemlicher  Entfernung  zu  hören.  11)  Zur  mittel- 
baren gleichzeitigen  Auscultation  kann  man  bei  kräftigen  Geräuschen 
sich  eines  Stethoscops  mit  mehreren  Ansätzen  oder  eines  hohlen 
Cylinders  mit  dünnen  Wänden,  auf  welchen  man  das  Ohr  anlegt, 
oder  einer  Röhre  aus  Kupfer  oder  Eisenblech  bedienen,  welche  in 
ihrer  ganzen  Länge  eine  OelTnung  von  3  Centimeter  im  Um- 
fange hat  und  mit  einem  feinen  Zeuge  bedeckt  wird,  auf  dessen 
Oberfläche  man  leicht  das  Ohr  anlegt.  12)  Will  man  den  Ab- 
gang  an  Ton  oder  die  Resonnanz  der  Röhre  vermindern,  so  ge- 
braucht man  einen  vollen  Cylinder  von  leichtem  Holze,  dessen 
Ende  man  auf  der  Stelle  der  Production  des  Tenes  aufsetzt  und 
auf  dessen  ganzer  Länge  man  mit  Leichtigkeit  die  Geräusche  wahr- 
nimmt, wenn  man  das  Ohr  anlegt,  ohne  es  fest  aufzusetzen.  13)'  Es 
ist  nach  einem  bekannten  acustischen  Gesetze  sehr  wohl  möglich, 
dass  man  vielen  Personen  gleichzeitig  und  in  einigen  Minuten  eine 
vollkommene  Idee  von  demselben  organischen  Geräusche  geben 
kann.     Man  darf  nur  an  irgend  einem  Punkte  der  äussern  Fläche 
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eines  bohlen  oder  vollen  Cylindert  das  Ohr  blos  oder  mit  eioein 
Stethoscop  aufsetzen,  wo  man  die  durch  den  Cylinder  fortgeplaoK- 
ten  Geräusche  fast  eben  so  deutlich  erkennt ,  als  wenn  das  Ohr 
am  Ende  des  Cy linders  angelegt  wurde.  Landouzy  bat  hiernach 
ein  Stethoscop  aub  Blech,  120  Centimeter  lang  mit  mehreren  be- 
weglichen (jelenken  und  mit  zehn  biegsamen  Ansätzen  anfertigen 
lassen^  so  dass,  wei^n  die  conische  Basis  des  Cylinders  fiber  ir- 
gend einem  Organe  angesetzt  war,  man  mittelst  dieser  Ansätze 
leicht  die  Töne  vernehmen  konnte.  (Gaz.  m6d.  Mai  1841.  und 
Froriep's  Notizen  1841.  No.  424.) 

—  lieber  Verbindung  der  Ansenltation  und  Per- 
cussion  bemerken  Ca  mm  an  und  Clark  (in  New -York  Jonmal 
of  medicine  and  surgery  und  Froriep's  Notizen  1840.  No«  412.) 
dass  bei  dem  Ton,  den  wir  beim  menschlichen  Körper  durch  die 
gewöhnliche  Percussion  vemehnien,  kaum  der  tausendste  Theil  zn 
unserem  Ohre  gelange.  Lege  man  aber  das  Ende  eines  bolzerneni 
in  der  Richtung  seiner  Fasern  geschnittenen  Cylinders  auf  einer 
KörpersteDe,  etwa  auf  der  Lebergegend,  oder  auf  der  vordem  Fläche 
der  Tibia,  und  das  Ohr  an  dem  andern  Ende  an,  und  percutire 
alsdann  Jemand  auf  die  gewöhnliche  Weise  auf  derselben  Gegend 
oder  in  der  Länge  des  Knochens,  einen  oder  zwei  Zoll  von  dem 
Punkte  entfernt,  wo  der  Cylinder  aulliegt,  so  werde  der  dem  Ohre 
roitgetheilte  Ton  intensiv,  selbst  empfindlich  für  dasselbe  und  viel 
stärker  sein,  als  wenn  die  Schwingungen  durch  die  freie  Luft  ge- 
gangen wären.  Vergleicht  man  die 'durch  die  Percussion  des  Kno- 
chen- oder  Lebergewebes  erhaltenen  Töne,  so  wird  man  finden, 
dass  sie,  in  Bezug  auf  Resonnanz  und  Ton,  sehr  verschieden  sind. 
Aehnliche  Verschiedenheiten  werden  sich  zeigen,  wenn  Flüssigkeit 
in  der  Brust,  oder  in  dem  Unterletbe  sich  befindet  und  im  Allge- 
meinen kann  man  sagen,  dass  jedesmal,  wenn  die  Eingeweide  in 
ihrer  Form  und  Textur  difFeriren,  man  auch  eine  Verschiedenheit 
der  Töne  wahrnimmt;  diese  Verschiedenheit  wird  man  auch  bemer- 
ken, je  nachdem  man  etwa  beim  Herzen  in  der  Mitte,  oder  an  dem 
einen  oder  anderen  Ende  auscultirt  und  percutirt»  Dies  wird  nun 
bei  jedem  Eingeweide  stattfinden.  Mittelst  ihres  Verfahrens  wollen 
Camman  und  Clark  im  Stande  sein:  1)  Das  Herz  in  allen 
seinen  Dimensionen  zu  messen,  mit  Ausnahme  des  Durchmessers 
von  vom  nach  hinten,  nnd  zwar  in  fast  allen  Zuständen  von  Ge- 
sundheit und  Krankheit,  so  wie  die  etwaigen  Bedeckungen  dessel- 
ben mit  gesunder  oder  kranker  Lnnge  oder  Pleura  u.  dgl.  2)  Die 
Leber  in  ihren  verschiedenartigsten  Zustünden  wieder  zu  erkennen, 
so  könnten  sie  den  linken^  Lappen  uiid  den  unteren  Rand  bis  zu 
den  Stellen  hiu  verfolgen,  wo  er  sehr  dflnn  ist;  die  obere  Fläche 
der  Leber  von  der  rechten  hepatisirtcn  Lunge,  oder  von  einem  Er* 
guss   der  Pleura,   unterscheiden   n.  s.  w.  —    Dieselben  Resultate 
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icheinen  die  Verfasser  fQr  die  Milz  und  Nieren  erhalten  zu  haben. 
Sie  haben  Master  für  die  Töne  aufzustellen  gesucht,  dazu  die  durch 
das  Wasser  und  die  Knochen  herrorgebracbten  angenoromen  und 
nennen  sie  Wasser-  und  Knochentöne.  Der  Knochenton 
ist  sehr  scharf,  sehr  stark  und  pflanzt  sich  auf  eine  grosse  Strecke 
fort.  Doch  scheinen  Flüssigkeiten  den  ihnen  eigenthOmlichen  Ton 
durch  die  Wände  des  Unterleibs  oder  des  Thorax,  besonders  durch 
letzteren,  nur  sehr  unfollkonimen  durchzulassen«  Die  Herz-  und 
Lebertöne  halten  die  Mitte  der  angegebenen  Mustertöne.  Der  Herz- 
ten nähert  sich  sehr  dem  Knochenton;  der  Leberton  ist  schwerer 
als  der  Herzton,  anhaltender  und  wird  weniger  frei  durch  das  her- 
Torbringende  Organ  durchgelassen,  aber  er  ist  eben  so  klar,  inten- 
siv, unmittelbar  und  von  einem  Anstosse  begleitet.  Vergleicht. man 
mit  diesen  Tönen  diejenigen,  welche  man  bei  anderen  krankhaften 
Zuständen  studiren  kann,  so  findet  man,  dass  man  Wasser  in  der 
Bauchhöhle  durch  einen  raschen,  rauhen  Ton  und  durch  eine  Art 
von  bleierner  Zähigkeit  unt^scheidet ;  den  Knochen  durch  seinen 
lauten,  klaren  Klang  und  seine  grosse  Leitbarkeit;  die  Leber  durch 
ihren  schwereren  Ton  und  geringere  Leitbarkeit.  —  Das  Eigen- 
thOmliche  der  Methode  der  Verfasser  besteht  in  der  Weise,  wie 
sie  die  Percussions  -  Töne  zum  Ohre  gelangen  lassen.  Ihr  Instru- 
ment ist  ein  Cylinder  von  Cedernholz  in  der  Richtung  der  Holz- 
fasern geschnitten,  6  Zoll  lang  und  von  10  —  12  Linien  Durch- 
messer mit  einer  Platte,  um  das  Ohr  darauf  zu  legen,  jedoch  so, 
dass  der  Cylinder  das'  Niveau  dieser  Platte  ein  W^enig  überragt 
und  direct  an  das  Ohr  applicirt  wird.  Um  so  viel  als  möglich 
die  Töne  der  Brustwände  zu  vermeiden,  wurde  das  Instrument  so 
abgeändert,  dass  man  das  eine  Ende  in  einen  abgestumpften  Rand 
auslaufen  liess  und  dieses  Ende  auf  den  Körper  applicirt,  und 
zwar  zwischen  die  Intercostalräume,  so  dass  es  die  Seiten  der  Rip- 
pen nicht  berührte  und  zugleich  dem  zu  untersuchenden  Organ 
noch  näher  kam. 

—  Ueber  die  Percussion  der  grossen  Gefässstämroe 
bei  ihrem  Ursprünge  aus  dem  Herzen  folgert  Piorry  aus 
seinen  Beobachtungen:  1)  die  Plessimetrie  der  Aorta  gewährte 
Sicherheit;  das  Gefühl  liess  das  Gefäss  genau  an  derselben  Stelle 
finden,  wo  die  unmittelbare  Percussion  es  antraf;  2)  die  Länge 
der  Aorta  stand  gewöhnlich  im  Verhältniss  mit  der  Länge  des 
Thorax;  3)  der  dumpfe  Ton  über  den  grossen  GePässen  war  nra 
so  deutlicher  ausgebildet,  je  plethorischer  die  Person  war;  4)  in 
Fällen,  wo  die  Aorta  in  dem  aufsteigenden  Theile  weiter  war  als 
gewöhnlich,  konnte  dies  nur  durch  die  Plessimetrie  erkannt  wer- 
den; 5)  in  einem  Falle  hatten  beide  Arterien  einen  sehr  geringen 
Umfang;  Verf.  räth  daher  das  Volumen  der  Aorta  oberhalb  der 
Theilung    der  Arterien  zu    untersuchen.     6)  Die  Grösse  der  Ar- 
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terien  will  Verf.  nicht  a  priori  durch  Schlüsse  aogenommen  wis- 
sen, die  auf  Wahrscheinlichkeit  und  Vermuthuogen,  je  nach  der 
Beziehung  des  allgemeinen  Körperzustandes  zur  Gefässes- Grösse 
beruhen,  sondern  Thatsacfaen  sollen  selbst  die  einfachsten  Gegen- 
stände feststellen.  7)  Zu  den  Ursachen,  wodurch  die  Gefässe  vo- 
luminös erscheinen  können,  gehörte  auch  der  Umstand,  wo  das 
Herz  sich  dem  Schlüsselbeine  näherte.  8)  Bei  zwei  anhämischen 
Subjecten  hatte  die  Aorta  einen  geringem  Umfang,  als  im  norma- 
len Zustande;  in  andern  Fällen  von  Anhämie  war  die  Aorta  ziem- 
lich voluminös.  9)  Mehrere  Fälle  zeigten,  dass  die  Lage  der 
grossen  Gefässe  beim  Austritt  aus  dem  iierzen  nichts  Unveränder- 
liches hat  und  dass  Lage-  und  Volnmveränderung  der  benachbar- 
ten Organe  auf  die  Lage  der  grossen  Arterien  und  Venen  einea 
Kinflu^s  habe.  Die  Aorta  wendet  sich  nach  der  Seite,  anf  weU 
eher  die  abnorme  Entwicklung  nicht  stattfindet.  In  einem  Falle 
konnte  man  durch  die  Abweichung  der  Aorta  auf  Plenrawasser» 
sucht  der  andern  Seite  schliessen.  10)  In  einigen  Fällen  konnte 
Verf.  den  linken  Ast  der  Lungenarterie  unterscheiden.  II)  Ein- 
nial  bemerkte  er,  dass  eine  beträchtliche  Ergiessung  in  der  Pleura 
niciit  die  Percnssion  der  grossen^  aus  dem  Herzen  entspringenden 
Gefässe  verbinderte;  ein  anderes  Mal  verhinderte  auch  das  Vor- 
biegen des  dicken  Lungenlappen  die  Percussion  nicht.  In  andern 
Fällen  waren  Organisations Veränderungen  ein  Hindemiss  fiir  die 
Percussion  der  Aorta.  12)  Die  von  der  Aorta  und  Lungenarterie 
herrtihrenden  Geräusche  sind  bei  der  Auscultation  meist  doppelt 
und  nicht  einfach,  wie  Laennec  geglaubt  hat.  Der  zweite  Ton 
des  Doppelherzschlages  ist  auf  die  Aorta  zu  beziehen,  weil  er  über 
dem  Punkte  beträchtlicher  ist,  wo  die  Aorta  sich  tiber  die  Lungen- 
arterie  erhebt.  Unter  40  Fällen  war  bei  27  das  Aortengeräusch 
doppelt,  einmal  einfach,  in  den  übrigen  wurde  nicht  besonders  dar- 
auf geachtet,  die  Stelle,  wo  das  Doppelgeräusch  einem  einfachen 
Tone  Platz  macht,  ist  nicht  zu  bestimmen;  sicher  aber  ist,  dasn 
man  weder  in  der  Unterleibsaorta,  noch  in  Aneurysmen  der  Aorta 
descendens  ein  Doppelgeräusch  hört,  ausser  wenn  die  Geschwulst 
das  Herz  berührt  und  dureh  dessen  Schläge  erschüttert  wird. 
13)  Die  Aortengeräusche  waren  um  so  stärker,  je  plethorischer 
die  Subjecte,  je  umfangreicher  die  Arterien  und  je  kräftiger  die 
Herzen  waren.  14)  Bei  mehreren  Individuen  pflanzten  sieh  die 
Uerzgeräusche  auf  die  Aoria  fort.  Bei  der  Pericarditis  kommt  dies 
nicht  vor,  hier  bemerkt  man  die  Geräusche  nur  an  der  Stelle,  wo 
sie  entstehen.  15)  Eine  vergleichende  Untersuchung  der  Dimen- 
sion des  Herzens  und  der  grossen  Gefösse  durch  die  Plessimetrie 
ist  ein  wichtiges  Mittel,  uro  zu  bestimmen^  ob  eine  Aortenverenge- 
rung vorhanden  ist,  oder  nicht.  16)  Es  war  stets  von  Nutzen, 
wenn  bei  der  Messung  des  Herzens  auf  die  Dimensionen  des  Tho- 
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rax  an  der  Stelle,  wo  das  Ilerz  li^gt,  Rücksicht  genommen  wurde. 
17)  Es  lässt  eich  nichts  fibef  das  Volumen  des  Hertens  aus  der 
Distanz  schliessen,  zwischen  der  Anschlagsstelle  der  Herzspitze  und 
irgend  einem  fixen  Punkt  an  den  Rippenknorpeln.  IS)  Bei  allen 
Kranken,  wo  sich  das  Herz  der  Clavicula  genähert  hatte,  fand  sich 
habitnelle  DyspnOe.  (Archive«  generale«  und  Froriep'a  Notizen 
1841.  Ne.  424.) 

—  Um  die  Aorta   gut  zu  percutiren,    was    bei  Krank- 
heiten dieses  Gewisses,    so   wie   zur  Bestimmung   des   allgemeinen 
Zustandes  der  Clrculation  und  der  Beschaffenheit  des*  Herzens  und 
der  benachbarten  Organe  von  Wichtigkeit  Ist  —  lehrt  Derselbe 
Verf.,  zuerst  mit  Genauigkeit  die  Lage,  Form  und  Höbe  der  Leber 
und   des  Herzens    zu    bestimmen,    und   dann    zur  Plessimetrie  zu 
achreiten,  nicht  zur  mittelbaren  Percussion  anf  den  Finger,  welche 
weniger    bestimmte  Resultate    giebt.       Man   setzt   den   Plessimeter 
fest  und  im  Verlaufe  folgender  Ijnien  auf:  1)  eine  horizontale  Li- 
nie unmittelbar  tlber  der  Stelle,    wo    die   Plessimetrie   die   obere 
Grenze  des  Herzens  anzeigt;  2)  eine  Parallellinie  in  gleicher  Höhe 
fiber  der  zweiten.     Die  erste  Linie  giebt   das  Maass   der   grossen 
Arterie  dicht  am  Herzen,   die  zweite  das  Maass  derselben  Gefässe 
an   der  Steile,    wo   die  Lungenarterie   sich   theilt,   und    die  dritte 
Linie  giebt   den  Durcbmeaaer   der   Aorta   allein;     3)  eine   schräge 
Linie   folgt   der  Richtung   des  rechten  Sleroocleidomaätoideus    und 
verlängert  sich  bis  zur  Herzspitze.    Sie  giebt  die  Dimensionen  des 
Aortenbogens.   4)  Eine  fiSnfte  Linie  unterscheidet  perpendiculär  die 
drei    ersten    und    geht  27  —  30  Millimeter    weit  von  dem  linken 
Sternoclaviculargelcnk  bis  zum  Herzen.    In  ihrem  Verlaufe  erkennt 
man  die  Dimension  der  Aorta  hinter  der  Krümmung.  5)  Eine  secb- 
8te  Linie   endlich   geht   horizontal   in   der  Richtung   des  Aortenbo- 
gens noch  seiner  ersten  Krümmung,     und  dient  dazu,    den  Raum 
anzugeben ,    welchen   das  Gefdss   von    der   ersten    bis   zur  zweiten 
Krümmung  einnimmt,  und  bis  zu  dem  Punkte,  wo  es  sich  in  den 
Thorax  einsenkt,  um  nach  unten  und  hinten  zu  gehen.    Alfe  diese 
Linien   müssen    um    einige  Centimeter   über   die  Punkte    hinausge- 
führt werden,  wo  die  Ränder  der  Arterien  authören,  und   man  muss 
die  Percussion  mehrmals  ausführen,  denn  ihre  Ergebnisse  beruhen 
bavptsächlich  auf  der  Vergleichung  zwischen  den  benachbarten  Tö- 
nen und  denen,    welche   durch  die  eigentlich  untersuchten  Organe 
gegeben  werden.   Folgt  man  der  Richtung  der  angegebenen  Linien, 
80   musa  man   nach    einander   kräftig   und   schwach  auf  dteselbea 
Stellen    aufklopfe»,    aber    immer    mit   Leichtigkeit.      Diese    letzte 
Vorsicht    ist    besonders    bei    Erweiterung    der    Aorta    unerläsälich. 
Kommt  man  auf  die  Punkte,    wo   man   die  Ränder   des  Gefässea 
erkennt,  so  geht  man  häufig  hinüber  und  herüber,  immer  mit  ver- 
schiedener Kraft  percutirend)  und  erst,  wenn  pian  sich  genau  fiber- 
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sengte,  dass  man  sich  nicht  täuschte ^  zieht  man  eine  schwane 
Linie  an  der  ausgemessenen  Steile.  Hat  man  auf  diese  Weise 
nach  den  früher  angegebenen  Linien  die  PuniLte  bestimmt,  so  un- 
tersucht man  die  Gränzen  der  Arterien  in  dem  innerhalb  liegenden 
Räume.  So  viel  als  möglich  muss  man  bei  der  Plessimetrie  auch 
andere  Untersnchungsmittel  zu  Hslfe  nehmen.     (Ibidem.) 

— •  Das  von  Simpson  angegebene  flexible  Stethoscop 
besteht  aus  einer  2  Fuss  langen,  gewühnlichen  biegsamen  Röhre 
und  aus  einem  kleinen  trichterförmigen  Endstöcke.  Die  Röhre 
wird  in  die  Ohröffnnng  eingesteckt,  das  trichterförmige  Ende  mit 
der  einen  Hand  aufgesetzt  und  so  behält  der  Arzt  immer  noch  die 
zweite  Hand  frei,  um  den  Puls  zu  fühlen,  wäa  nicht  der  Fall  ist, 
wenn  auch  eine  Ohrplatte  an  die  Röhre  angebracht  ist.  Der  Fric- 
tionston,  welcher  bei  Pericarditis  durch  das .  Aufdrucken  des  Ste- 
thoscops  leicht  entsteht,  war  bei  leichtem  Aufsetzen  dieses  Instru- 
mentes nicht  zu  hören.'  In  spätem  Stadien  der  Pericarditis,  wenn 
die  Flächen  des  Herzbeutels  bereits  sehr  rauh  sind,  hört  man  den 
Frictionston  gerade  über  der  Herzspitze  schon  bei  leichtem  Drucke. 
Eine  kune  Strecke  davon  hört  man  nur  die  normalen  Herztöne 
und  der  Frictioostob  kommt  erst  bei  Anwendung  eines  Druckes 
zum  Vorschein.  Existirt  Endocarditis  und  Pericarditis  gleichzeitig, 
80  hört  man  bei  leichtem  Druck  fiber  der  Mitte  des  Sternum  nur 
,  das  glockenartige  Geräusch,  und  erst  bei  Vermehrung  des  Druckes 
kommt  der  Frictionston  zum  Vorschein.  Dasselbe  ist  bei  Ver- 
wachsungen des  Zwerchfells  und  bei  Regurgitationen  der  Fall. 
Setzt  man  das  Stethoscop  auf  die  Mitte  des  Britstbeins  leicht  auf, 
so  hört  man  nur  die  normalen  Herztöne;  drUckt  man  dagegen 
kräftig,  so  hurt  man  einen  starken  Anschlag  der  Herzspitze  mit 
einem  dumpfen  Nachtone,  der  plötzlich  abbricht.  Ebenso  variirt 
auch  bei  andern  Herzkrankheiten  der  verschiedene  Grad  des  Druk* 
kes  die  Herztöne.  Auf  ähnliche  Weise  wird  ein  verschiedenes 
Geräusch  durch  verschiedenen  Druck  Qber  den  Halsvenen,  über 
dem  Uterus,  über  UnterleibsgeschwUkten  und  besonders  ober  kran- 
ken Lungen  bewerkstelligt.  (London,  med.  Gaz.  Septbr.  1841  und 
Froriep's  Notizen  1841  No.  439.) 

-^  Vor  den  biegsamen  und  andern  Stethoscopen  giebt  John 
Burne  seinem  neuen  Klopfer  (Plesser)  und  Plessimeter 
den  Vorzug.  Der  Plessimeter  besteht  aus  einem  runden  Stück 
Sohlenleder,  von  %  ^^^^  Durchmesser,  in  einem  stählernen  Bügel 
mittelst 'Schrauben  gehalten,  an  dem  obern  Theile  des  Bügels  ist 
ein  Stiel  befestigt,"  zum  TheiT  von  Stahl,  zum  Theil  von  Holz. 
Das  Ganze  etwa  8  Zoll  lang.  Die  Schrauben  gestatten  die  freie 
Bewegung  des  Stuckes  Leder  an  seiner  Aze  in  dem  Bügel,  wo- 
durch es  sich  an  jedem  Theile  der  Brust  in  jeder  Incünation  an- 
legen kann.     Dur  Plesser  gleicht  einem   Hammer.      Der  Kopf 
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ist  von  einem  aoKden,  fast  cylinderischen  Stücke  Stahl  gebildet} 
das  eine  Ende  gebohrt,  um  einen  Cylinder  von  Sohlenleder  auf- 
zunehmen} dessen  Ende  einen  halben  Zoll  weit  vorragt  und  leicht 
contscb  ist.  Mit  diesem  Cylinder  von  Leder  wird  die  horizontal 
runde  Platte  in  dem  Plessimeter  geklopft.  Die  Anwendungsweise 
dieser  Instrumente  ist  einfach.  Der  mit  der  linken  Hand  gehaltene 
Plessimeter  wird  mit  massigem  Drucke  an  die  Brust  gebracht  und 
Sorge  getragen,  dass  die  ganze  Oberfläche  der  Lederscheibe  in  ge- 
nauer und  gleichmässiger  Berührung  mit  der  Haut  ist,  sie  wird 
dann  perpendiculär  mit  dem  in  der  rechten  Hand  gehaltenen  Ples- 
aer  geklopft,  mit  einer  Gewalt,  die  mit  der  Dicke  der  Integnmenle 
und  Muskelbedeckung  der  percutirten  Theile  der  Brust  im  Verhält- 
niss  ist.  —  Burne  empfiehlt  auch  das  biegsame  Stethoscop 
zur  Auscultalion.  Er  nimmt  dazu  ein  biegsames  zur  Auscultation 
eingerichtetes  Rohr  von  28  Zoll  Länge.  (Froriep*8  Notizen 
1841.  No.  434.) 


D.     Therapie. 

—  Jeanes  Blake  hat  (Fror iep's  Noticen,,  1841. No.  372.) 
durch  Versuche  gefunden,  dass  1)  die  Zeit,  welche  nöthig  ist,  dass 
eine  Arzneisubstanz  durch  die  Capillargefäsftwände  durchgebe, 
nicht  zu  ermitteln  ist;  2)  der  Zeitraum  zwischen  der  Absorption 
durch  die  Capillargefässe  und  die  Vertheilung  des  Giftes  durch  den 
ganzen  Körper  kann  nicht  länger  dauern  als  9  Secunden;  3)  es 
ist  immer  ein  mehr  als  9  Secunden '  dauernder  Zeitraum  zwischen 
der  EinHlfarung  eines  Giftes  in  die  Capillargefässe  der  Venen  und 
den  Erscheinongen  der  ersten  Symptome  zu  bemerken;  4)  das 
Gift  wirkt  um  so  rascher,  je  näher  dem  Gehirn  es  in  die  Circu- 
lation  gebracht  wird. 


V. 

Medicinische  Clinik« 


llOstig  setzte  das  Ausland  die  begonnenen,  und  in  den  frühem 
Jahrgängen  dieses  Jahrbuchs  erwähnten,  Wörterbücher  und  Ency- 
clopädien  über  niedicinische  Wissenschaften  nicht  blos  fort,  soo' 
dern  Termehrte  die  Anzahl  noch.  So  vollendete  F.  Fahre  sein 
Dictionnaire  des  dictionnaires  de  medecine  fran9ais 
et  etrangers  ou  traite  complet  de  medecine  et  de  cfhirurgie  pra- 
tiques  contenant  Taoalyse  des  meilleurs  articles  qui  ont  paru  jns- 
qu'ä  ce  jour  dans  les  diffcrens  dictionnaires  etc.  Paris  1840.  8. 
4  Voll- 

—  Auch  ward  G.  F.  Host's  Encyclopädie  in's  Holländi- 
sche übertragen:  Encyclopedisch  Woordenboek  der  prac- 
tische  Genees-Heel-en  Verloskunde.  Amsterdam  1840« 
41,  8. 

—  Vom  Dictionnaire  de  medecine^  oa  Repertoire  g6* 
neral  des  sciences  m6dicales  consider^^s  sons  les  rapports  th6ori- 
qne  et  pratique  par  MM.  Adelon,  B^clard,  Berard  etc.  etc. 
erschienen     Tom.  XX -^  XXII.  (Neie-Oze).  (Paris  1840,  41.  8.) 

—  J.  F.  Alexandre  Pougens  Dictionnaire  de  mede- 
cine pratique,  mise  ä  la  portöe  des  gens  da  monde  ou  moyens 
les  plus  simples,  les  plus  modernes  et  le  mieux  eprouves,  de  trai- 
ter  toutes  les  iniirmites  humaines  erschien  zum  vierten  Male.  Ed. 
4.  revue  et  augment^e  notamment  d*un  traite  complet  sur  le  Cho- 
lera asiatique.     Paris  1840.  8. 

—  Samuel  Cooper  Dictionnaire  de  Chirurgie  pra- 
tique, traduit  sur  la  septiöme  et  derni^re  Edition,  par  Ph.  Scott 
et  M.  Pinel  de  Golleville,  edite  par  Auguste  le  Gallois. 
Paris  1840.  4  Voll.  8. 

—  Henry  Holland'«  im  vorigen  Jahrb.  Bd. IL  S.  74  be- 
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sprochene  Bemerkungen  und  Betrachtungen  aus  dem  Ge- 
biete   der    Medicin.     Aus    dem  Englischen   Ton  J.  Wallach. 
(Heidelberg  1841.  S.  402.)  verbreiten  sich  in  Abtheilung  2  zuerst 
über  die  Bedingungen,    welche  bei  Uebertragung  von  Contagien 
in  Frage  kommen  müssen,    über  das  Greisenalter   in  medicinisch- 
practischer  Beziehung    (dürftige  Bemerkungen).     Von   der   Anwen- 
dung   der  Brechmittel.       Ermahnungen   an   die   Landsleute   des 
Verf.,  den  Gebrauch  derselben,  nicht,  wie  bisher,  zu  vernachlässi- 
gen (allgemeine  Regeln,  lückenhaft  und  dürftig).     Vom  Gebrau- 
che   der    diluirenden    Mittel.      Weniger   die  Benutzung   der 
Mineralquellen ,  als  die  des  reinen  Wassers  berücksichtigend ,    und 
massigen  Gebrauch    desselben    empfehlend.     Der  Verf.    deutet   auf 
den  Mangel  einer  zureichenden  Bestimmung   des  Verhältnisses   der 
genossenen'  Flüssigkeiten    zu    dem  Zustande   des  Blutes   in  Krank- 
heiten hin,    rätb  die  uneingeschränkte  Befriedigung  deis  Durstes  in 
allen  Krankheiten  als  zweckmässig  an,  und  macht  auf  das  Erspriess* 
liehe  des  Wassergenusses,  bei  Leiden  des  Verdauungskanals,    bei 
allgemeinen  Cachexien  und  fehlerhaften  Secrelionen  aufmerksam.  -^ 
Krankheitsvorgänge    mit    interroittirendem    Character. 
Im  Anfange   dieses  Abschn.   betrachtet  H,   die   inttrrmittirenden  Er- 
scheinungen an  Gesunden  vom  physiol.  Standpunkte  aus,  dann  die 
interraittirenden   Leiden   der  Sensation,     der   willkührlichen   Bewe- 
gungsorgaoe    und    die    einer   gemischten   oder    unbestimmten  .Art. 
Diese  dritte  Classe  begreift  die  Wechselßeber  in  sieb.     (Der  Auf- 
satz ist  sehr  allgemeiner  Natur  und  weit  davon  entfernt,     Licht  ia 
diese    dunkle   Lehre   zu   bringen.)       lieber  Diät   und   Verdaa- 
ungsbeschwerdan.     Bemerkungen   von   practischem  Werth  und 
zum  Theil   gegen    die   zu  grosse  Aengstlichkeit  mancher  Aerzte  ia 
Bezug  auf  diätetische  Verhaltungsregeln    gerichtet.     Der  Verfasser 
bringt  in  Erwähnung,  dass  die  Behandlung  dyspeptischer  Uebel  un- 
ter den  höhern  Ständen  in  England,  wegen  ihres  nacbtheiligen  Ein- 
flusses auf  GemUth  und  Willenskraft  der  Kranken,  keinen  geringen 
Grad  ärztlicher  Klugheit  und  Umsicht,    aber   auch    einen  gewissen 
Ruf,    Characterfestigkeit  und  rechtliche  Gesinnung  erfordern,    und 
dass    gerade   sie   den  Schauplatz  abgeben,    auf  welchem  sich  der 
ärztliche  Pöbel  am  häufigsten  in  seiner  dünkelhaften  Prahlerei  zeigt. 
Ueber  Krankheiten,    welche   gewöhnlich  nur  einmal  im 
Leben   vorkommen.     Die  Quelle   dieser  Erscheinung  wird  vom 
Verf.  im  Blute  gesucht,  als  dem  Vehikel,    welches   jede  feindlicbö 
Infection  in  sich  aufnimmt  und  die  Reihe  von  Thätigkeiten  vermit- 
telt,   welche  die  fraglichen  Krankheiten  (acute  Exantheme)  ausma- 
chen.    Die  fernere  Ausführung  lässt  unbefriedigt,   da  es  sich  blos 
um  Verrauthungen  handelt.    Die  gegenwärtigen  Fragen  über 
Vaccination.    (H.  bleibt   hier   hinter  den   neueren  Ermittelungen 
zurück.)     Ueber  den  Gebrauch  der  Opinmmittel,  woH.  die 
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Vemacblässigung  derselben  rügt  und  tadelt,  das«  man  die  Nacli- 
tbeile  dieser  Mittel  gemeiniglich  zu  hoch  anschlägt.  Vom  Schlafe. 
Die  UiitersQchuDgen  des  Verfs.  über  diese  physiologische  Erschei- 
nung siötzen  sich  auf  die  Wahrnehmung,  dass  der  Schlaf  kein  ein- 
facher Zustand,  sondern  eine  Reihe  von  flüchtigen  Vorgängen  sei, 
die  alle  von  einander  unterschieden  sind«  Hierdurch  erklären  sich 
auch  die  verschiedenen  Erscheinungen  und  Zustände,  welche  mit 
ihm  verwandt  sind.  Der  Kreislauf  des  Blutes  hat  den  wesentlich- 
sten EinOuss  auf  die  Bildung  der  Vorgänge  im  Schlafe;  Blutdruck 
ani  einzelne  Tbeile  des  Gehirns  modificirt  die  Traumvorstcliungea 
nnd  Bilder.  Ein  tiefer  Barometerstand  wirkt  unbestreitbar  bedea* 
teud  auf  den  Schlaf  ein.  EinÜuss  der  Witterung  auf  Krank- 
heiten. Die  Erörterungen  des  Verfs.  nehmen  insbesondere  Rück- 
sicht auf  den  Eipfluss  gewisser  Zustände  der  Luft  und  Witterangi 
durch  welche  mitteUiar  oder  unmittelbar  Krankheiten  hervorgerufen 
werden.  Jede  hierauf  bezügliche  Untersuchung  muss  nach  ihm 
vier  Punkte  berücksichtigen:  Temperatur,  hygrometrische  Beschaf- 
fenheit, Schwer-  und  Electricitätsverhältniss  der  Luft.  Was  jedock 
Verf.  weiterhin  über  diese  Punkte  mitlheilt,  beschränkt  sich  meist 
auf  Beobachtungen,  die  recht  deutlich  wahrnehmen  lassen,  wie  we- 
nig wir  berechtigt  sind,  sichere  Schlüsse  aus  denselben  zu  ziehen. 
Anlangend  die  Temperatureinwirkung,  so  ist  sie  nie  rein  zu  be- 
obachten, da  neben  ihr  anderweite  Wechseibeziehungen  statt- 
finden, welche  kein  reines  Resultat  aufkommen  lassen.  Die  hy« 
grometrischen  Einflüsse  zu  bestimmen,  unterliegt  denselben  Schwie- 
rigkeiten; dagegen  ist  die  Einwirkung  einer  bedeutenden  Verände- 
rung in  dem  Gewicht  der  Luft  auf  den  menschlichen  Körper  auf- 
fallender und  deutlicher  wahrnehmbar.  H.  sah  z.B.  mehrmals  zahl- 
reiche Fälle  von  Apoplexie  und  Paralyse  in  Folge  tiefen  Barome» 
lerstandes  oder  bei  demselben  eintreten.  Die  Zufälle,  welche  der 
Verdünnung  der  Luft  beim  Besteigen  hoher  Berge  zugeschriebeo 
werden,  ist  Verf.  geneigt,  mehr  andern  Einflüssen  zuzuschreiben, 
da  sie  sich  bei  einem  durch  den  Luftballon  bewirkten  Aufentbalte 
in  noch  höheren  Regionen  nicht  einzufinden  pflegen.  Das  Electri- 
citätsverhältniss  hat  unstreitig  die  wichtigste  und  ausgedehnteste 
Einwirkung  auf  den  menschlichen  Organismus  zur  Folge,  doch  eii- 
stirt  (die  Fälle  von  Blitzschlag  ausgenommen)  noch  kein  Beispiel 
einer  blos  durch  veränderte  Luftelectricität  verursachten  Krankheit« 
Von  der  Zeit,*als  Element  in  gewissen  Scelenverrich- 
tungen.  Diese  Abhandlung  wurde  durch  die  •  Beobachtung  er- 
zeugt, dass  oft  nach  Apoplexien  ein  langes  Besinnen  und  eine  Ver- 
zögerung der  Antworten  auf  gestellte  Fragen  stattfindet.  Ueber- 
haupt  eilen  Perceptionen  und  Gedanken  bisweilen  bei  Acten  der 
Willenskraft  schneller  durch  die  Seele,  und  die  verschiedene  Ge- 
schwindigkeit der  Nervenaction  scheint  auf  etwas  Reelles  hinsadea- 
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ten.     Eben  so  erfolgen  in  hohem  Alter  die  Perceptionen  langsamer, 
das  Ankalten   an   einer  Idee   ist   bei  einzelnen  Menschen  verschie- 
den, in  Krankheiten  scheint  es,  als  ob  der  Gedanke  einen  grössern 
Raum  zu  durchlaufen  hätte ^   ja,  bisweilen  sind  in  solchen  Zustäo> 
den  selbst  Aeusserungen   der  Willenskraft   mit  Anstrengungen   ver- 
bunden, die  so  angreifend  sind,  wie  rein  körperliche  u.  s.  w.   Die 
Ursache   dieser  Erscheinungen   sucht  Verf.  in    momentanen  Verän- 
derungen in  Gehirn  und  Nerven,    ohne   jedoch   dadurch  der  Sache 
nur  einigermassen  auf  den  Grund   zu   kommen.     Ueber  Phreno- 
logie.     Aufstellung    von    Zweifeln    an    derselben.      Gleichge- 
wichtsstörung desKreislaufs  und  Krankheitsmetastase. 
Untersuchung  über   die  Bedingungen,    welche  eine   ungleiche  Ver-> 
theilung  des  Bluts  im  Körper  veranlassen;    Abweichung  der  Herz- 
thfltigkeit.    Zustand   der  Capillargefässe    der    mit  Blut    QberfQllten 
Theile,  Qualität  und  Qaantität  des  Blutes  selbst,  und  Einiluss  der 
Nerventhätigkeit  auf  den  Kreislauf.     Allgemeine  Bemerkungen  über 
den  Antheii,  welchen  das  Blut  an  der  Bildung  von  Metastasen  hat. 
Ueber    den  Gebrauch    der  Digitalis.      Verf.  ist    ein  Freund 
derselben ,    trotz  dem ,    dass  ihre  Wirkungsweise   noch  so  sehr  in 
Dunkel  gehüllt  ist.      Er   lobt  namentlich   die  Verbindung  des  Fin- 
gerhuts mit   tonischen  Mitteln.     Ueber   Antimonialmittel.     Sie 
werden  vorzugsweise  in  ihrer  Beziehung  zum  Kreisläufe,    als  des- 
sen Thätigkeit  herabstimmend,    betrachtet      Das  Jaroespulver  ver- 
wirft Verf.  als  .unwirksam    und   will   dafür   den  Tartarus    emeticus 
gebraucht  wissen.     Ist  das  Insectenleben  eine  Krankheits- 
ursache?    Verf.  nimmt   Kircher's,    Linne*s  und  Nyanders 
Ansichten  von  der  Möglichkeit,   dass  microscopische  Insecten  oder 
andere  niedere  Thiergattungen ,    unsichtbar  in  der  Luft  schwebend, 
epidemische    und    contagiose  Krankheiten    zu    erzeugen   vermögen, 
wieder  auf,    und  bringt  sie  namentlich  mit  der  Cholera  in  Verbin- 
dung.    Obschon  die  neueren  microscopischen  Untersuchungen  thie- 
rische  Wesen  an  Orten   nachgewiesen  haben,    wo   sie   sonst  Nie- 
mand suchte,  und  dem  Verf.  sonach  mehr  Mittel  zur  Vertheidigung 
seiner  Hypothese  zu  Gebote  standen,    wie  seinen  Vorgängern,    so 
moss  der  Versuch  doch  als  ein  misslungener  erklärt  werden.    Der 
Uebersetzer  hat  sich  die  Mühe  genommen,    in   einer   ausführlichen 
Anmerkung  darzuthun,    wie   sich   am  allerwenigsten  ein  Contagium 
der  Cholera  auf  diese  Weise  erklären  lasse.     Der  Schluss  handelt 
vom   gegenwärtigen  Stand    der  Untersuchung   über   das 
Nervensystem.* 

---  Elliotson's  Vorlesungen  über  specielle  Pa- 
thologie und  Therapie,  od^er  über  Ursachen,  Erkennt« 
niss  und  Cur  der  innern  Krankheiten,  gehalten  am  Uni- 
versitäts  -  Collegium  zu  London.  Deutsch  bearbeitet  unter  der  Re- 
dactioD  des  Dr.  Friedr.  J.  Bohrend.     Leipzig  1841.  VIII  und 
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783  S.  p.  8.J  welche  Ende  vorigen  Jahres  in  London  nnter  dem 
Titel  „Lectures  on  tlieory  and  practice  of  medicine'^  erschienen 
sind,  beginnen  im  Originale  mit  einer  Erklärung  der  gewöhnlich  in 
die  Pathologie  und  Therapie  eingefofarten  KnnstausdrScke  und 
einer  Skizze  der  allgem«  Pathologie  und  allgem. Therapie, 
welche  I  da  diese  in  England  sehen  oder  nie  als  besondere  Disd- 
plinen  gelehrt  oder  dargestellt  weiden,  allerdings  einer  speciellen 
Pathologie  nnd  Therapie  voransgesehiekc  werden  nussten,  vns 
Deutschen  aber,  von  denen  ein  Vertrantsein  mit  diesen  Lehren  er- 
fordert wird,  bevor  das  Stadium  des  speciellen  Theils  dieser 
Doctrinen  beginnt,  hier  nicht  am  gehCrigeu  Orte  erscheinen. 
Beide  hat  der  Debersetzer  daher  mit  Recht  llbergangen.  Die 
Krankheiten,  welche  hiernächst  und  in  dieser  Üebertragung  zu* 
erst  unsere.  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  sind  zuvörderst 
solche,  welche,  wie  der  Verf.  sie  wenigstens  darstellt,  den  Orga« 
nismus  im  Allgemeinen  alUciren.  E.  hat  hierher  die  Entzündungen, 
Blutungen,  Schleimflüsse,  Wassersuchten,  Degenerationen,  die  Ana« 
mie,  Chlorose,  den  Scorbut  und  die  Fieber  Oberhaupt  gezogen. 
Das  Schwanken  zwischen  allgemeiner  und  specieller  Pathologie  und 
Therapie,  welches  sich  in  dieser  Abtheilung  kund  giebt,  ist  in  der 
EigentkOmiicbkeit  begründet,  mit  welcher  Elliotson  das  ganze 
System  der  Krankheiten  anfgefasst  und  dargestellt  hat;  denn  es  fol- 
gen darnach  diejenigen  Krankhi&iten ,  welche  in  bestimmten  Theilen 
oder  Organen  des  Körpers  ihren  Sitz  haben,  nürolich  die  Krank- 
heiten der  Hantbedeckungea  des  Organismus,  di«  des  Kopfs  und 
Nervensystems,  die  des  Halses  nnd  der  Brust^  und  die  der  Unter- 
leibsorgane. Den  BeschlusS  machen  endlich  die  Gricht  und  der 
Rheumatismus,  welche  Beide,  wie '  jene  erst  erwähnten  universtdlen 
Krankheitsfermen ,  jede  für  sich  in  eine  besondere,  und  mit  den 
Hauptdassen  (deu  Krankheiten  der  Hautbedeckungen  etc.)  in  glei- 
cher Categorie  strfieftde  AbtheAuog  gestellt  wurden.  Leider  ha- 
ben neben  dar  Unsicherheit  und'  Unzwe<^km9s8igkeit  dieser  Eintbei- 
lung  auch  versohiedeae  Krankheiten  ■  hinsichtlich  ihrer  Besehreibung 
eine  dem  Zwecke  gerade  nlehl  ^Mitsprechende  Kurze  erfahren,  wie 
namentlich  die  Capiiel  über  Wassersudyten,  AnSmie,  Chlorose^ 
Scod)ut|  Fieber,  Gielit  und  Rhenmatismas.  Bei  den  Hstiflcfankfiei- 
tett)  unter  weichen  aueh  doii' fit^sipelaS^  die  Pest,  der  Milzbrand 
und  Rotz  angptrofflNi  werdiin^'ÖtfelibdMien  'sich  nicht  |!Hos  manche 
Mängel  in  der  EiMbetlung,  Sodd^ru  selbst  eftazelr/e  Un rkrhtigiceiten, 
auf  welche  zum  Theii  auch  d^r  deutsche  H^rail^gebef  (der  selbst 
ein  Welk  über  Hautbraukheitea*  h«lfausgiebl)  aufmerksam'  zu  machen 
gesuchte  Unter  den  Krankeitei(  4es'  Kopfs,  '  w«khen  zuglei^  die 
Kssohhetten  des  Nerv^enhystems  abgi^eihli  wurden,  änden  sich  Ent- 
zündungskrankheiten  mit  Nsfvenaffectidne*  gepaarf.  Die  Cephalal- 
gie   stebt   swisehen  der  Phr^nitas  ^nad' ^ib  Hydrocephalu^,    ddan 

Sacht'f  Jahrbuch,  Bd.  II.  '  ^ 
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folg«  Spina  bifida,  w^lqh^,  «ich  D*U,iu«  treues.  Tetan«.  Hydro 

™H   Ar    .    '  ^»j*'««f « „E«^«*.««,  Whargie,  Apoplej^ie,  ParalrsL 
wd  Affecuooen  der  ,I»t«ll|g,«  an«Ui«sen.     Da  iiLit  ab«  Z 

be.  d?a  Hals-,  ^6t-..^,d.ü«,e,Uib4k„„kM.e°n.     Wir  fi„de„T 

gen  e.np  echt  prac(.«|.e:  dij;  Sffl««.,MehrtahlTr  KraaJ.e»  s^J 
n.cLt  klp.  anapr^cbend,  ,ie  sind.auph.^scböpfend  b,^r7eber  Der 
y«rf.  gab  .0  «»f^h„,  nng4ilns,elt«»  VValieit  di6  CSe  eS« 
r«ne?  voru«bert,fr.ie„  ße,bac[a«..g  der  Na.u,  und TeSlblL 
der  Beue»ten  Tbe^pi*,  ^ejna  Vorträge  werdeo  darum    Ä 

m  le|zl«rer  RacMcbt^di,  ErfahruiutL  «nllf  r  T'  ^'""'  " 
weise    h«riirlr.;.kr  ,  e*Wr«nge.B   flngj«clie«  Aerete  vorzu«. 

Zd«  '"'«''''    "**    .deutschen   Ae,z,ea    ,eid,e«    Ge»L 


H«r,lc,a«lcheiten,  wobei  «r  wich  a«  J^ond'«.  ?®r  .*  ""'' 
«ach.  hat,  ^«r  Piag„„e  de,«,Jb,a.di.  pbJlÄl  zTÄ^  fT 
tig  mit  den  rationalen  zu  »erfii«Ji.n    n;.    •      i       r  /iB'ofcen  sorglal- 

^"vereide';    «^^"3/^"    ^-^-^ÄtieJÄ, 

:si?;Äar:4t^^T^  ÄÄ^Ä^^ 

chronischen  ßiSlT  t  ^*fff '«  ^«f'»«*««*^»  ist  der 

b,«o»der.l:  E.ph,rC  tÄn  t  Ä  ^f "''-  '^^ 
?^.  empfehlen.  Di«  TUöri«  A.«  vTr  «k  T^^ä"'S  "^  «straetiV 
..r,  iua.  nü.ge.heat.'^r  dtÄo^riS'"^^^^^ 
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meinen  GruodtügeD  angegeben,  fibrigens  rational,  die  Cnr  der 
Phiiiisis  fehlt.  Die  Uerzkranklieiten  handelt  er  gleichfalls  erst  in 
Rücksicht  ihrer  gemeinsamen  Symptome  ab^  wobei  er  besonders 
seine  Theorie  über  die  Entstehung  des  2ten  Herztons  wiederum 
vertheidigt,  Ijinsichtligh  der  Pericarditis  und  Endocarditis  stimmt 
er,  wiewohl  nicht  unbedingt,  dem  Boi^illaud  bei,  indem  er  nach 
seioen  Erfahrupgen  auch  in  den  meisten  Fällen  von  acutem  Rheu- 
matismus, jejae  Krankheiten  beobachtet  hat.  Ferner  macht  er  dar- 
auf aufmerksam,  dass  die  rationalen  Symptome  der  Herzentzündung 
meist  nicht, SO' fürchterlich  auftreten,  wie  sie  von  so  vielen  Patho- 
logen geschildert  sind.. 

—  F. .  H.  Ramadge's  bereits  ins  Deutsche  übertragene 
Schrift:  „die  Engbrüstigkeit  und  das  Asthma  sind  heil- 
bar'^ (Qnedlinb. .  1^41..  S.  180)  beschäftigt  sich' vorzugsweise  mit 
der  nervösen,  krampfhaften  Engbrüstigkeit.  Verf.  giebt  die  Resul^ 
täte  einiger  Sectii^ien  und  verknüpft  diese  mit  Bemerkungen  über 
da^  in  Rede  stehende  Uebel.  Die  nächste  Veranlassung  zu  den 
asthmatischen  Anfällen  sucht  er  in  der  krampfhaften  Bewegung  der 
Mttskelfibern  der  kleinern '  Aeste  der  Luftröhre;  zugleich  macht  ec 
darauf  aufmerksam,  dass  von  der,  durch  den  Krampf  gewaltsam 
zurückgehaltenen,  dadurch  verdorbenen  und  mit  kohlensaurem  Gas 
geschwängerten  Luft  bei  dem  gehinderten  Athemholen  jedesmal  nur 
ein  kleiner  Tfieil.  wieder  entfernt  werde. 

—  Als  diagnostische  Merkmale  gewisser  functioneller  Stö- 
;.ungen  des  Herzens  betrachtet  Corrigan  1)  den  Umstand, 
dass  nur  Frauen  davon  befallen  werden,  und  dass  dieselben  gleich- 
zeitig entweder  an  Bleichsucht  leiden,  oder  wenigstens  etwas  hyste- 
risch sind,  2}  aber  und  hauptsächlich  die  wesentliche  Verschieden* 
heit,  die  l^insichtlich  des  in  den  Carotiden  hörbaren  Blasebalgge- 
räusphes .  zwischen  der  organischen  und  d^r  functionellen  Krankheit 
obwaltet*  Bei '  jener  ist  dieses  Gaitiusoh  mit  der  Diastole  der  Ar- 
terien syochronisch  und  man  hört  ebenso  viele  Geräusche  alt  Pul^ 
sationen  ',.-^);i  dieser  ist  es  nicht  auf  die  Diastole  beschränkt,  son- 
dern wl^brend  .der  Pulsationen  sowohl,.  ^Is  während  der  dazwlsch^n-^ 
lallenden  freien.  Jntervaliqn  als  ein  lange  andauerndes,  ununterbro- 
chenes Br^usfn  hörbar. j  ias  Qh  ebenso  plötzlich  und  unerwartet 
aufhört,.  aIs;.;H(jeder  anhebt.  lEs  kommen  zwar  aufh  F^Ue  vor,  wo 
das  Geräusch  ebenso  genau  mit  den  Pulsationen  zusammenfällt,  wie 
bei  der  organischen  Krankheit;  diese  Beschafifenheit  ist  aber  nur 
temporär,  und  zu  andrer  Zeit^wird  man  es  so  finden,  wie  oben  an- 
gegeben. —  Das  dem  Kranisen  selber  hörbare  Geräusch  des  Her- 
zm^  Kt.g^w^hfili^h  eio^'F^lge  übermässiger  geistiger  Anstrengung; 
bisweilen  erreicht  dip^es  lästige  Uebe)  einen  sehr  hohen  Grad  und 
wird   dapn   jGeganstand,  ärztlicher,  Behandlung.     In    einem    solchen 

^^.  y/,, .beol^htet^n  FaUfi,, stellt«  es  sicli  jeden  Morgen  beim  £r^ 

6* 


84  MediciDiscIio  Clinik. 

wachen  ein^  Terbanden  mit  Schmerz  im  Vorderkopie  und  in  den 
Augen  und  mit  einer  wOrgenden  Empfindung  im  HaUe.  So  lange 
sich  der  Kranke  den  Tag  Qber  lebhaft  beschäftigte^  war  er  frei  da- 
von: sass  er  aber  in  einem  abgelegenen  Zimmer,  dann  wurde  es 
80  laut,  dass  es  seine  Aufmerksamkeit  ToUkommen  absorbirte.  In 
einem  andern  Falle  hatte  der  Kranke  weder  Tag,  noch  Nacht  da- 
Tor  Ruhe,  und  bald  verglich  er  es  einem  Schnurren  oder  Rauschen, 
bald  einem  scharfen  Pfeifen.  Die  functionelle  Natur  der  Krankheit 
ergiebt  sich  aus  dem  Hangel  aller  dem  Arzte  hörbaren  Afterge- 
rausche,  und  dadurch  unterscheidet  man  sie  von  ähnlichen  Erschei- 
nungen bei  Kranken,  die  an  einem  permanenten  Offenstehen  der 
Aorta  leiden.  —  Das  functionelle  Debel  weicht  gewöhnlich  fOr 
den  Augenblick  einem  Haustus  aus  Ammon.  carbon.  mit  Liq.  anod. 
m.  H.  u.  Tinct.  Valer. ;  um  es  radical  zu  heilen,  bedarf  es  einer 
Veränderung  der  Luft,  der  ganzen  Umgebungen  und  der  Beschäf- 
tigung des  Kranken ;  Blutentziehungen  und  Abführmittel  wirken  nach' 
theilig.  —  Als  Symptom  organischer  Herzkrankeiten  wird  es  am  * 
schnellsten  durch  Ac.  hydrocyanicum  zu  3  Tropfen  pro  dosi  besei- 
tigt. —  Auch  bei  der  sogenannten  stillen  Epilepsie  sucht  man 
häufig  den  Sitz  der  Krankheit  im  Herzen  wegen  der  flatternden 
Empfindung  in  der  Gegend  des  Herzens  und  wegen  heftiger  Palpi- 
tationen,  die  man  vor  und  nach  jenen  eigenthUmlichen  Anfallen  be* 
merkt;  —  bei  genauer  Exploration  stösst  man  aber  auf  Symptome 
(namentlich  Schwindel),  die  deutlich  genug  auf  ein  verborgenes  Lei« 
den  des  Gehirns  hinweisen.  Der  ausschliessliche  Gebrauch  von 
Reitzmitteln  ist  hier  ebenso  verwerflich,  als  eine  schwächende  Be- 
handlung; dagegen  sind  zu  empfehlen:  strenge  Enthaltsamkeit  von 
Allem,  was  aufregt,  eine  reichliche  und  nährende  Kost,  die  Appli- 
cation äusserer  Gegenreize  in  den  Nacken  und  bisweilen  auch  der 
innere  Gebrauch  von  Chininum  sulph.,  Argentum  nitr.  u.  s.  w. 
(Dublin.  Journal.  Nr.  55.  1841.  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  32. 
Heft  1.) 

—  Roh.  Willis 's  ausgezeichnetes  Werk:  die  Krankheiten 
des  Harnsystems  und  ihre  Behandlung,  aus  dem  Engl,  fibersetzt 
mit  Anmerkungen  und  Zusätzen  von  Dr.  C.  F.  Heusinger.  Ei- 
senach 1841.  X  und  475  S.  gr.  8.  wurde  durch  Hensinger's 
Zusätze  auf  einen  erfreulichen  Grad  der  Vollkommenheit  emporger 
bracht. 

A.    Fieber« 

-<--  J.  B  de  Larroque-  erklärt  in  seiner  von  der  med.  Cie^ 
Seilschaft  zu  Toulouse  mit  der  goldenen  Medaille  gekfflnten  Preis- 
Schrift:  das  typhSse  Fieber,  hinsichtlich  der  verschiedenen  For- 
men, unter  denen  es  erscheinen  kann,  und  der  bei  ihm  anwendba- 
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reo  BehandlttDg.  Deutsch  von  S.  Frankenberg.  Leipxig  1841. 
VIII  und  112  S.  8.  das  typköse  Fieber  als  ein  achwerea  biliöses, 
dessen  constante  Folgen  in  £ntzQndnng  und  UIceration  der  Darm- 
und Gekrösdrüsen  besteben,  die  später  scharf  und  faulig  geworde- 
nen, in  den  ersten  Stadien  im  Darrokanal  angehäuften  Stoffe  brin- 
gen nach  ihm  tbeils  Örtliche  Desorganisation  der  Eingeweide,  theils 
allgemeine  Oble  Symptome  zuwege,  indem  sie  sich  durch  Aufsau- 
gung der  Blatroasse  mittfaeilen.  Man  handelte  also  falsch,  als  man 
die  entzündliche  Affection  der  Magen-  und  Darmschleimbaut  als  die 
ursprüngliche  Quelle  der  Abdominal  -  NenrenGeber  betrachtete  und 
desshalb  die  Antiphlogose  anwandte.  Man  müsse,  meint  L.,  die 
materielle  Veranlassung  des  entzündlichen  Zustandes  entfernen  und 
so  der  Ursache  des  Uebels  entgegenarbeiten.  Nach  dieser  An- 
sicht verfuhr  der  Verf.,  und  der  günstige  Erfolg  der  ausleerenden 
Methode,  die  er  statt  der  antiphlogistischen  anwandte,  bewirkte, 
dass  sein>  Ansicht  sich  bei  ihm  aufs  Aeusserste  befestigte«  Seine 
Behandlungsweise  ist  gegen  den  Saburralzustand  und  die  Anhäu- 
fung biliöser  Stoffe  in  den  ersten  Wegen  gerichtet.  Er  giebt  also 
Brechmittel,  vorzugsweise  aber  Lazativa,  und  unter  diesen  das  Sed« 
lit^er  Wasser,  letzteres  aber  auch  bei  schon  vorhandener  Diarrhöe, 
Unterleibsschmerzpn  und  Meteorismus ,  um  die  ohnehin  schon  im 
hohen  Grade  afficirte  Darmschleimbaut  von  den  scharfen  galligen 
Stoffen  zu  befreien.  Er  behauptet,  dass  je  reichlicher  nach  dem 
Laxirmittel  Ausleerungen  erfolgen,  desto  auffallender  die  flbeln 
Symptome  nachlassen,  wogegen  sonst  die  Symptome  immer  zuneh- 
men. Das  Sedlitzer  Wasser  läset  er  durch  eine  Auflösung  von 
3zji  Salz  in  einer  Flasche  gasigen  Wassers  bereiten  und  davon 
1^-3  Glas  trinken.  Findet  Abneigung  dagegen  statt,  so  tritt 
Oleum  Ricini  (^j  —  jj  pr.  d.)  oder  Calomel  (gr.  viii  —  xxiv)  an 
dessen  Stelle.  Ist  die  materielle  Krankheitsursache  völlig  beseitigt, 
so  kommen  Tonics,  namentlich  China,  in  Anwendung;  von  ableiten- 
den Hautreizen  halt  der  Verf.  nicht  viel;  Blutentziehung  erklärt  er 
bei  einfachen,  typhösen  Fiebern  für  unnütz  und  schädlich,  ohne 
sie  doch  bei  eotzflndiicher  Coroplication  zu  verwerfen;  gegen  den 
mit  Abdominahyphus  so  oft  verbundenen  Bronchial -Catarrh  empGehlt 
er  den  Kermes '  mit  Syr.  Ipecacuanhae. 

-—  In  Will.  Davidson's  Werk:  Essay  on  the  sources 
and  mode  of  propagation  of  the  continued  fevers  of 
Great  Britain  and  Ireland  (London  1841.  8.)  sind  als  Ab- 
theilungen bezeichnet:  1)  Typhus,  2)  Eebricula,  einfaches  Fieber, 
3)  gastrisches  oder  Intestinal -Fieber.  Typhus.  Als  selten 
fehlendes  Zeichen  ist  hier  der  fleckige  Ausschlag  angegeben.  Er 
hat  mit  den  eianthematischen  Fiebern  die  Aehnlichkeit,  dass  er 
a)  gleichfalls  gewisse  Familien,  Schulen,  Hospitäler  etc.  zu  einer 
Zeit  ergreift,  b)  dass  er  gewöhnlich  nur  einmal  im  Leben  e^eiP 
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c)  dass  er,  noemt  von  einem  Exanthem  begleitet,  aoch  in  seinem 
Erscheinen  und  Gange  sehr  unregelmähsig  ist,  und  d)  dass  er  von 
Anfang  an  nicht  unterbrochen  werden  kann;  e)  Rücklalle  kommen 
nach  vollkommener  Convalescenz  nicht  vor,  ausgenommen,  wenn 
örtliche  Leiden  vorhanden  sind.  Die  Febricula  ist  in  den  er- 
sten Tagen  schwer  vom  Typhus  zu  unterscheiden.  Unterlaufene 
Augen,  Delirien,  partiellen  Stupor  etc.,  die  beim  Typhus  vom  6. 
Tage  an  zu  bemericen  sind,  fehlen  bei  der  Febricula.  Bei  dieser 
ist  der  Puls  auch  selten  über  100,  dabei  hart  und  voll.  Gastri- 
sches Fieber  unterscheidet  sich  vom  Typhus  meiist  durch  seine 
kurze  Dauer.  Bronchitis  begleitet  oft  den  Typhus  und  wird  zu- 
weilen damit  verwechselt.  Im  weitern  Verlaufe  seines  Werkes 
giebt  Verf.  noch  andere  Eintheilungen  des  Typhus,  die  jedoch  als 
gesuchte  Verfeinerungen  schwer  festzustellen  sind.  —  Deutsche 
Untersuchungen  und  Erfahrungen  hat  Verf.,  ausser  der  Berücksich- 
tigung V.  Hilde nbr an d's  in  einigen  Nebendingen,  ganz  unbeachtet 
gelassen. 

—  DieFievre  typhoide  will  Bouill'aud  noch  immer  nach 
seiner  möthode  exacte  behandeln  und  sie  wunderbar  rasch  durch 
Aderlässe  coup  sur  coup  zur  Reconvalescenz  führen. 

' —  Die  spontanen  Perforationen  des  Darmkanals 
beim  typhösen  Fieber  kommen  nach  Ben  oft  stets  im  unter- 
sten Fünftel  des  Dünndarms  vor;  von  andern  Ursachen  abhängende 
spontane  Perforationen  bemerkt  man  auch  an  andern  Stellen  des 
Darmkanals.  Selten  durchbohrt  das  Geschwür  zwei  aneinander 
stossende  Darm  wände  und  bildet  so  eine  abnorme  Communication 
zwischen  getrennten  Theilen  des  Darmkanals.  Das  Aussehen  der 
Perforationen  ist,'  je  nach  den  Umständen,  unter  denen  sie  ent- 
standen, verschieden.  Da  sie  im  typhösen  Fieber  meist  durch  ver- 
schwärende Erweichung  entstehen,  so  bilden  sie  die  Spitze  einer 
trichterförmigen  Höhle  in  der  Darm  wand.  Erfolgte  der  Tod  kurze 
Zeit  nach  der  Durchbohrung  des  Peritonäalüberzngs ,  so  ist  der 
Rand  Oottireod,  dünn,  ungleich,  gleichsam  gefranzt;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  ist  er  verdickt,  regelmässiger  und  mit  den  Nach- 
bartheilen  mehr  oder  minder  verwachsen.  Mehrmals  fand  VerW 
den  Peritonälüberzug  durch  die  UIceration  so  verdünnt,  dass  das 
schwächste  Zerren,  sogar  die  Ausdehnung  des  Darms  durch  Gas 
hingereicht  hätte,  um  eine  Perforation  zu  verursachen,  und  doch 
war  auf  seiner  äussern  Fläche  keine  Spur  von  Entzündung  zu  be- 
merken. Selten  ist  die  Muskelhaut  am  meisten  zerstört;  es  befin- 
det sich  dann  in  der  Darm  wand  eine  wahre  Höhle,  die  mittelst 
zweier  Oe/Tnungen  mit  dem  Dann  und  der  Unterleibeshöhle  com- 
municirt.  Das  auf  die  Durchbohning  folgende  Extravasat  hinter- 
lässt  nicht  stets  wahrnehmbare  Spuren,  besonders,  wenn  der  Tod 
erst  einige  Tage  nach  der  Perforation  erfolgt.     Der  Kpanke  muss. 
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wenn  Darclibohrang  'eingetreten  tst,  die  voHkoitimenste  Rahe  beob- 
achten; ausserdem  sind  Antiphlogistica  unr!  üptiimpriparate  ange- 
zeigt, die  besonders  die  antiperietahisclie  Bewpgang  der  Därme 
nnd  die  fürchterlichen  Schmerzen  bei  sehr  acuter  Peritonitis  min- 
dern, (fiai.  med.  de  Montpellier  uild  Allgem.  Repertor.  März 
1841.) 

—  lieber  ein  typhöses  Fieber  wShrend  des  Infrautcrin- 
Lebens  hat  Hanzin  der  Pariser  Acadediie  gemeldet,  dass  er  die 
f3r  das  typhöse  Fieber  characteristrschen  Alterationen  der  Schleim - 
balge  in  dem  Cadaver  eines,  im  7.  Monat  geborenen  und  20  oder 
30  Minuten  nach  der  Geburt  verstorbenen  Kindes  vorgefunden 
habe.  '  (Froriep's  Notizen  1841.  No.  431.) 

—  Ginge  (in  seinen  Abhandl.  zur  Physiol.  und  Pathol. 
Brüssel)  entnimmt  aus  seinen  vorzüglich  an  Kaninchen  angestell- 
ten Versuchen,  dass  die  Hirnerweichung,  ausser  der  im  Ty- 
phus, bei  Thieren  künstlich  hervorzubringen  sei^  und  durch  Serum, 
Eiter,  Exsudate  oder  Blutext  ravasat  veranlasst  werde. 

—  Aus  Folget 's  cliniselien  Unfersuchnngen  fiber  die  Be- 
handlung der  Ausschlagsfieber  ergeben  sich  folgende 
ScbiQsse:  1)  Ist  die  Krankheit  gutartig,  so  nimmt  sie  einen  gfln- 
stigen  Ausgang,  welche  Methode  man  auch  anwenden  mag.  2)  Die 
antiphlogistische  Methode  mit  oder  ohne  massige  Blutentziebungen 
verdient  jedoch  den  Vorzug  vor  reizenden  und  darmausleerenden 
Mitteln.  3)  Nehmen  die  Ausschlagsfieber  einen  bösartigen  Charac- 
ter  an,  so  ist  die  Methodus  cxspectans  oder  antiphlogistica  stets 
den  unrationellen  empirischen  Mitteln  vorzuziehen,  welche  die  Leicht- 
gläubigkeit der  Aerzte  so  leicht  annimmt.  4)  Die  Blntentziehun. 
gen  sind  im  Stadium  der  Vorboten  bei  gefährlichen  Ausschlagslie- 
bern  angezeigt;  allein  ihre  Wirksamkeit  nimmt  bedeutend  ab,  wenn 
der  Ausschlag  erschienen  ist.  5)  Die  Reizmittel,  namentlich  die 
Diaphoretica,  sind  in  allen  Stadien,  wie  in  allen  Formen  der  Aas- 
schlagsiieber,  im  Allgemeinen  unrationell  und  gefährlich.  6)  Giebt 
es  eine  allgemeine  Methode  bei  der  Behandlung  von  Ausschlags- 
fiebern  ohne  Unterschied  der  Form  und  der  Stadien,  so  ist  es  ohne 
Zweifel  die  einfache  nqlipUogisiische,  sogenannte  exspectative 
Methode.  Sie  scltliesst  jedoch  die  Anwendung  anderer  Mittel  in 
Ausnahmsfällen,  die  ziemlich  schwer  zu  bestimmen  sind,  nicht  aus. 
(Ballet,  gpn.  de  therapeutique  Janv.   1841.) 

-—  Einen  Fall  von  Febris  eardialgica  algida  berichtet 
Colson  in  den  Annales  et  Bulletin  de  la  societc  de  m^decine  de 
Gand.  Janv.  1841,  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  17.  Hft.  4. 

—  ß.  B.  Strobel  sucht  in  seiner  Schrift:  An  Essay  on 
tke  subject  of  the  yellow  Fever  intended  to  prove  its  transmis- 
Kibflity  (Charleston  1840.  8.  S.  224)  durch  viele  Tbatsachen 
zu  beweisen,  dass  das  gelbe  Fieber  unter  gewissen  Umständen  von 
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dem  Kranken  auf  den  Geannden  fibertragbar  iat:  ein  Wort,  wa- 
mit  er  bei  der  streitigen  Definition  von  Contagium  ond  Infection 
die  Sache  bezeichnet.  Er  versteht  unter  Uebertragbarkeit  des  gel* 
ben  Fiebers  die  Weiterverbreitnng  desselben  durch  die  Atmosphäre. 
St.  hat  zugleich  eine  grosse  Menge  von  Materialien,  in  Betreff  der 
Bedingungen,  unter  welchen  die  Krankheit  in  verschiedenen  Thei- 
len  der  Welt  aufgetreten  ist,  und  die  Art,  wie  es  sich  von  einem 
Platz  ^um  andern  und  von  Individuum  auf  Individuum  fortgepflanzt 
hat,  gesammelt,  sich  jedoch  wenig  Mühe  gegeben,  die  von  ver- 
schiedenen Autoritäten  gesammelten  Thatsachen  zu  vergleichen  oder 
sie  auf  klare  Weise  zu  sichten.  —  Der  interessanteste  Theil  des 
Werkes  betrifft  die  Umstfinde  bei  der  Erscheinung  des  gelben  Fie- 
bers in  Charleston  im  Jahre  1839,  obschon  auch  diese  mangel- 
haft sind. 

—  Gegen  das  gelbe  Fieber,  namentlich  in  der  Pe- 
riode des  Collapsus  gleich  zu  Anfange  der  Krankheit,  zeigte  sich 
in  New -Orleans  das  Chinin  sulph.,  in  grossen  Gaben  Oi — 3Ü) 
gereicht,  ausgezeichnet  bfilfreich.  (Hannoversche  Annalen  Bd.  5. 
Hft.  2.) 

—  Gegen  Intermittens  gab  Hartle  auf  Trinidad,  sobald 
der  Schweiss  anfing,  3  Gran  Piper  in  stündlich,  und  stieg  damit 
bis  auf  18  Gran;  den  folgenden  Tag  gab  er  dieselbe  Dosis  drei- 
stündlich, wenn  die  Intermission  vollkommen  war.  Dadurch  wurde 
allemal  der  Anfall  abgewehrt.  Einige  Tage  hinterher  Hess  er  nun 
Morgens  und  Abends  eine  Pille  nehmen  aus:  Mass.  Pilul.  mercu- 
rial.  gr.  j.  Piperin.,  Chinin,  aa  gr.  jj  in  Syrup.  q.  s«  Durch  diese 
Behandlung  sollen  selbst  langwierige  Fieber,  bei  welchen  sich  schon 
Anschwellungen  der  Leber  und  Milz  gebildet  hatten,  beseitigt  wor- 
den sein.     (Edinb.  med.  Journ.  Jan.   1841.) 

—  lieber  Heilung  einer  Tertiana  durch  Anwendung  des 
Mutterkorns  berichtet  Franc.  Couceiro  im  Journ.  da  Soc.  das 
Sciencias  medicas  de  Lisboa  Tom.  VIII.  und  Harob.  Zeitschr.  Bd. 
17.  Hft.  4. 

B.    Entalkmlmaseit« 

—  F.  A.  Chomei's  Vorlesungen  über  Pnenmoniey 
gesammelt  und  herausgegeben  von  F.  Sestier.  Deutsch  bearbei- 
tet von  Dr.  G.  Krupp  (Bibliothek  von  Vorlesungen  von 
Fr.  J.  Behrend.  XXHI.).  Leipzig  1841.  XIV  und  408  S.  8. 
haben  durch  die  Bearbeitung  Se  stier 's,  der  als  Hospitalarzt  am 
Hotel- Dieu  die  abgehandelte  Krankheit  selbst  vielfältig  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  hatte,  die  Form  einer  reinen  Abhandlung  erhalten, 
die  sich  durch  ihre  Klarheit,  Gründlichkeit  und  Sicherheit  aus- 
zeichnet, indess  bei  Umgehung  mancher  sehr  ausführlich  dargestellt 
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len  Einxelheiten  nnd  bei  Vereinigung  mancher  Zersplittemngen  an« 
sprechender  geworden  sein  wfirde.  Neben  den  reichlich  niederge- 
legten Erfafarnngen  von  Cbomel  sind  hier  zu  gleicher  Zeit  die 
Resultate  von  denii  was  andere  grosse  Aerzte  zomal  in  Frankreich 
über  die  LungenentzQndung  veröffentlichten,  zasammengestellt.  Anf 
diese  Weise  worden  namentlich  die  aus  bedeutender  Hospitalprazis 
gezogenen  statistischen  Angaben  möglich ,  mittelst  welcher  sich  so 
manche  weniger  klare  Seite  der  Krankheit  mit  richtigem  Tact  wi&r- 
digen  ISsst. 

—  William  K^rr  lenkt  durch  Mittheiinng  mehrerer  Fftlle 
von  acuter  Pneumonie  die  Aufmerksamkeit  auf  eine  gefährliche 
Symptoroenreihe  I  welche  nicht  selten  unmittelbar  auf  das  entzQnd- 
liehe  Stadium  der  Pneumonie  und  Pleuritis  folge.  Es  zeige  sich 
nämlich  plötzlich  und  unerwartet  ein  oder  zwei  Tage  nach  Besei- 
tigung des  Schmerzes  ein  Sinken  der  Kräfte,  obschon  der  Kranke 
dabei  sich  viel  wohler  itihle,  als  zuvor.  (Edinb.  med.  and  snrg, 
Journ.  und  Froriep's  Notizen  1841.  No.  399.) 

—  Schattcnkerk  verbreitet  sich  über  den  Gebrauch  gro- 
sser Gaben  Tart.  stib.  bei  Lungenentzündung.  Bei  reiner 
Pneumonie  ofane  gallichte  Reizung  kann  zugleich  eine  vorherge- 
hende V.  S.  nicht  entbehrt  werden,  und  obgleich  zuweilen  das 
Steigen  mit  Tart.  stib.  bis  14,  18  und  mehrere  Grane  in  24 
Stunden  gut  ertragen  wurde,  musste  doch  mitunter  die  VS.  2 — 4 
Mal  wiederholt  werden.  (Heije*s  Archief  vor  geneeskunde  1841. 
Eerste  Deel  und  Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  Ueber  die  Behandlung  der  Pneumonie  der  Greise 
mit  Blatentziehungen  und  grossen  Dosen  Brechwein- 
stein bemerkt  Mascarel,  dass  ein  Aderlass  im  Anfange  der 
Krankheit  und  in  einem  Zwischenräume  »von  10  —  12  Stunden  2 
oder  3  Mal  wiederholt  (der  erste  Aderlass  zu  16  Unzen,  die  an* 
dem  schvrächer)  den  Verlauf  der  Pneumonie  ' verändere,  wenn  er 
sie  nicht  hebe.  Bei  schwachen  Greisen  darf  man  jedoch  im  Durch- 
schnitte nur  einen  Aderlass  von  8  -—  12  Unzen  machen.  Tritt 
Eiterung  ein,  so  scheint  der  Aderlass  nicht  nur  nutzlos,  sondern 
selbst  schädlich;  Schröpfköpfe  haben  bei  Greisen  weniger  Nutzen, 
als  bei  Erwachsenen,  doch  schienen  trockene  Schröpfköpfe  bei 
schwachen  Greisen  sehr  gut  zu  wirken.  Blutegel  zwischen  dei\ 
Aderlässen  sind  fast  immer  nützlich;  bei  Complication  mit  inten* 
siver  Pleuritis  folgt  fast  stets  bedeutende  Besserung  auf  sie.  Der 
Brecbweinstein  ist  sehr  nützlich,  besonders  wenn  die  Eotzündung 
durch  die  Aderlässe  nicht  gehoben,  sondern  nur  gemindert  ist,  und 
man  nicht  mehr  zu  Ader  lassen  darf.  Zuweilen  nahm  die  Pneu- 
monie nach  Aderlässen  nicht  ab^  verschwand  dagegen  in  15  'oder 
20  Stunden  nach  einer  oder  zwei  Mixturen  mit  Brecbweinstein, 
besonders  bei  schwächlichen  Greisen.  Die  Ungeheuern,  von  den  ita- 
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lienisdien  Aerzlen  empfohlenen  Dosen  sind  keineswegs  nothwendig. 
Im  Anfange  darf  man  nicht  über  6,  8,  10,  12  Gran  Brechweio- 
stein  in  3  oder  4  Unsen  Lindenbliithen  -  oder  OrangenblUthwasser 
mit  einer  halben  Unze  Diacodiensyrup,  ztt  einem  Löffel  voll  stflnd* 
lieh,  geben.  Nachher  steigt  man;  aber  grössere  Dosen  wirken 
nicht  schneller  nnd  sicherer,  als  die  angegebenen.  Die  Kräfte  sin- 
ken znweilen  nach  der  Anwendung  des  Brechweinsteins  so  sehr, 
dass  man  den  Tod  befürchtet,  allein  beim  Auscultiren  hört  man 
das  wiederkehrende  Knisterrasseln.  Man  kann  dann  mit  Sicherheit 
den  B  rech  wein  stein  fortnehmen  lassen,  der  nan  im  Munde  oft  einen 
Ausschlag  verursacht,  welcher  durch  erweichende  Gurgelwässer  leicht 
gehoben  wird.  Die  Schwäche  dauert  zwar  noch  einige  Tage  fort, 
aber  die  llespiration  ist  wieder  frei.  Ist  der  Brechweinstein  con« 
traindicirt  oder  erfolglos,  so  beruht  die  einzige  Hoffnung  auf  Bla- 
senpflaster  luco  dolenti,  die  eben  so  gross  sind,  als  die  Oberfläche 
der  hepatisirten  Lungenpartie.  Die  gewöhnlich  vorhandene  Ver- 
stopfung sucht  man  durch  gelinde  Abführmittel  zu  heben:  eine 
starke  Ableitung  auf  den  Darmkanal  würde  zwar  sehr  nutzlich  sein, 
allein  sie  hemmt  oder  unterdrückt  gewöhnlich  den  Auswurf.  Mar- 
cotica  sind  nur  bei  sehr  heftigem  Husien  iiidicirt.  Kermes  und 
Oxymel  Scillae  sind  im  Stadium  der  Abnahme  sehr  nützlich.  Im 
Allgemeinen  zu  sehr  vernachlässigt,  aber  sehr  wichtig  ist  die  rich- 
tige Anwendung  der  Getränke.  Der  Pneumonische  muss  eine  grosse 
Menge  lauwarmen  erweichenden  Getränks,  aber  jedesmal  nur  in 
kleiner  Quantität  nehmen.  Während  des  Gebrauchs  des  Brechwein- 
steins lässt  man  weniger  und  kühleres  Getränk  nehmen.  Nur  in 
den  ersten  Tagen  der  Pneumonie  darf  man  eine  strenge  Diät  ver- 
ordnen, später  muss  man  Gel^e,  kräftige  Suppen,  Malaga  etc.  er- 
lauben.    (Gaz.  med.  de  Paris  und  Allg.  Repert.  März  1841.) 

—  Nach  Gigon's  Untersuchungen  über  die  Anwendung 
des  Aderlasses  bei  Pneumonie  haben  rasch  auf  einander 
folgende  Aderlässe  einen  unbestreitbaren  Nutzen  bei  dieser  Krank- 
heit, ihre  Wirkung  ist  um  so  grösser,  je  früher  sie  gemacht  wer- 
den. Man  kann  die  Pneumonie  ersticken,  aber  nur  wenn  sie  eben 
entstanden  und  noch  im  ersten  oder  im  Anfange  des  zweiten  Sta- 
diums ist  Will  man  eine  Pneumonie  ersticken,  so  muss  man 
mehrmals  in  einem  kürzern  Zeitraum  zur  Ader  lassen ;  denn  öftere 
und  starke,  aber  nach  langen  Pausen  gemachte  Blutentziehungen 
haben  nie  diese  Wirkung.  Wenn  die  Pneumonie  nicht  erstickt 
wird,  so  'Wird  ihr  Verlauf  doch  fast  stets  gehemmt,  und  es  bleiben 
keine  entzündlichen  Reste  zurück,  welche  Nachkfankheiten  verur- 
sachen können.  Blasenpflaster  haben  in  den  meisten  Fällen  einen 
glücklichen  Einflnss  auf  den  Verlauf  der  Krankheit.  (L'Gxperiencc 
No.  37  und  38,  und  Allg.  Repert.  Mai  1841.) 

—  Ueber    den     aufsteigenden     Bronchialcroup    hat 
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Hirt 2  eine  Abhandlung  in  der  Gaz.  med.  de  Strasbourg  1841. 
No.  13.  niedergelegt.  Gewöhnlich  beginnt  der  Croup  im  Backen, 
dem  Schlünde  oder  dem  Kehlkopfe  und  verbreitet  sich  von  diesem 
in  die  Luftröhre  und  zuweilen  in  die  Bronchien.  Dieser  abstei- 
gende Verlauf,  der  gewöhnliche  bei  allen  Entzündungen  der  Schleim- 
häute, findet  jedoch  nicht  immer  statt  ^  die  Krankheit  kann  den 
entgegengesetzten  Gang  nehmen'  und  bedingt  dann  eine  verschiedene 
Behandlung.  —  Man  kann  beim  auf^iteigenden  Croup  3  Stadien 
unterscheiden:  l)  Sein  Anfang  in  den  Bronchien.  Es  sind  alle 
Symptome  der  Bronchitis  vorbanden;  Respiration  und  Husten  haben 
den  Croupcharacter;  die  Stimme  ist  normal;  das  Respirationsgo- 
rausch  fehlt  in  einem  Lungenflügel  oder  nur  in  einem  Lappen  oder 
man  hürt  statt  seiner  die  Ruhrenrespiration ;  normaler  Wiederhall 
der  Brust.  2)  Verbreitung  auf  den  Kehlkopf.  Zu  den  vorigen 
Symptomen  gesellt  sich  Aphonie  oder  Croupstimme  mit  plötzlicher 
Zunahme  der  Dyspnoe.  3)  Verbreitung  auf  den  Pharynx.  Diese 
erkennt  man  durch  die  Besichtigung.     (Ibid.  Octbr.) 

— '  Duplan  berichtet. (L'Esperience  1841.  No.  S14.)  über 
einen  Fall  von  Heilung  einer  Angina  membranacea  eines 
59jährigen  Kranken  binnen  4  Tagen  durch  Venäsection  und  Brech- 
mittel.    (Allgem.  Report.   1841.  Novbr.) 

—  Aus  zwei  Beobachtungen  über  Gangrän  der  Lungen, 
die    voD   den  Bronchien    ausgegangen,    folgert  Briquet: 

1)  Es  gebe  eine  Ausdehnung  der  Brodchien,  wobei  die  Endigun- 
gen dieser  Röhren  sich  flaschenartig  erweitern,  mit  oder  ohne  be- 
gleitende   Dilatation  der  fibrigen  Theile  der  Bronchialverästelungen; 

2)  diese  fiaschenartig  ansgedehnten  Endigungen  können,  unabhän- 
gig von  allen  übrigen  Lungentheilen ,  von  einer  gangränösen  Zer- 
störung befallen  werden;  3)  diese  Gangrän,  das  Resultat  einer  all- 
gemeinen oder  auf  die  erweiterten  Endigungen  sich  beschränkenden 
Bronchitis  hängt  mehr  von  der  Matur  der  EntzUndung  und  von  dem 
schlechten  Kräftezustande  des  Subjects,  als  von  der  Heftigkeit  der 
EntzQudung  aB;  4)  weder  die  Percussion,  noch  die  Auscultation« 
noch  irgend  ein  anderes  pathologisches  Zeichen  deutet  mit  Sicher- 
heit auf  die  Existenz  dieser  Gangrän  hin;  man  findet  nur  negative 
Zeichen;  bei  den  allgemeinen  Erscheinungen  einer  Bronchitis  zeigt 
die  Auscultation  keine  Spur  von  Lungenentzfindsng ;  es  folgt  Aus- 
wurf, übelriechender  Athem,  ohne  dass  die  Auscultation  neue  Er- 
scheinungen darböte,  und  es  sind  selbst  die  letzten  Symptome  nicht 
constant;  im  ersten  Falle  kann  man  die  Existenz  einer  Capillar- 
gangrän  der  Lungen  verrouthen,  im  zweiten  Falle  ist  die  Diagnose 
unmöglich;  5)  es  ist  unbekannt,  ob  die  Gangrän  die  Bronchialen- 
digungen  erst  befalle,  wenn  diese  bereits  erweitert  sind.  *— ^  Diese 
Art  der  Gangrän,  wovon  noch  nirgends  die  Rede  war,  erklärt 
einen  bis  dahin  räthselhaften  Zustand.      Es   ist  nicht  selten,    dass 
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Kranke  mit  habilaellem  Hasten  und  Auswurf  pldtzlicL  emen  sebr 
tibelriecb enden  Athem  und  Auswurf  bekommen)  wobei  der  leUter« 
vermehrt  und  verändert  ist,  obwohl  die  Anscultatlon  keine  Verilo- 
derung  in  den  gewöhnlich  wahrnehmbaren  Geräuschen  der  Brust 
bemerken  lässt.  Nach  einiger  Zeit  vermindern  sich  die  Zulälle, 
sie  verschwinden  allmälig  und  der  Kranke  kehrt  wieder  sn  seinem 
gewöhnlichen  Gesundheitszustände  zuröck.  (Archives  g^n^rales,  Mai 
1841  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  33.  S.  36—40.) 

—  In  \\.  Bell's  Fall  von  tödtlicher  Peritonitis  durch 
Gallenerguss  aus  der  ulcerirten  Gallenblase  zeigte  die  Section: 
zimmtiarbenes  Aussehen  der  Dünndärme,  diese  waren  verklebt, 
ihr  Periton.  vorn  hellroth ;  Cap.  coli  und  Bauch  -  Periton.  entzGndel, 
Leber  gesund,  Vesic,  feil,  mit  2  Concrementen ,  an  der  Magen- 
seite  circa  1'"  perforirt.  Die  Peritonitis  dauerte  63  Stunden, 
nichts  ausser  Opium  erleichterte  den  Schmerz,  diess  aber  täu- 
schend. (Lond.  Gaz.  Juli  1841  und  Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  19.* 
Hft.  3.) 

—  Die  Geschichte  einer  tödtlichen  Aortitis  mit  allen  Zei- 
chen einer  Pleuropneumonie  erzählt  Carlo  de  Vecchii  in  Ao- 
nali  universali  di  med.  Juli  1841    und  ibidem. 

—  Bricheteau  schliesst  aus  seinen,  wie  aus  den  von  Bayle, 
Thnillier,  Bouillaud  u.  A.  mitgetheilten  Krankheitsfällen^  dass 
dieOedema  glottidis,  Angina  aquosa,  A.  laryngea  oedematosa, 
Laryngite  sous  - muqueuse  (C  r  u  v  e  i  1  h  i  e  r)  genannte  Krankheit  ihres 
Sitzes  halber  freilich  eine  gefährliche  Erscheinung,  nie  aber  eine 
ursprüngliche  Krankheit,  sondern  nur  ein  Phänomen  sei,  welches 
im  Laufe  verschiedener  Krankheitt^n  des  Larynx  auftrete,  und  zwar 
sei  dieser  Consecutivzustand  bei  weitem  häufiger  Entzündung  oder 
eiterige  Infiltration,  als  wässriges  Exsudat.  (Archiv,  g^nerales 
Novbr.  1841  und  Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  Ballot  berichtet  über  eine  tödtlich  abgelaufene  Entzüa- 
.dang  der  Hinterwand  des  Oesophagus,  die  für  eine  Angina 
laryngea  oedematosa  gehalten  wurde.  Der  Fall  unterstützt  insbe- 
sondere Bayle's  Ansicht,  der  Respiration  in  dieser  Krankheit  früh- 
zeitig einen  künstlichen  Weg  zu  eröffnen.  (Archives  gen^rales  de 
m^decine  Octbt.  1841.  und  Froriep's  Notizen  1842.  No.  449.) 

—  Marlin  Schön feld  beschäftigt  sich  in  seinen  Recher- 
ches  snr  TOst^o-Myelite  cervicale  (Gand.  1841.  8.  p.  27) 
mit  den  ungemein  schwierig  zu  diagnosticirenden  Krankheiten,  welche 
von  den  verschiedenen  Affeclionen  des  Rückenmarks,  zumal  des 
vordem  Theils  desselben,  abhängig  sind.  Vorzugsweise  lenkt  er 
den  Blick  der  Aerzte  auf  die  Rolle,  welche  der  Haistheil  des  Rück* 
grats  in  den  Functionen  des  Respirationsapparats  spielt.  Der  Verf. 
zählt  Masturbation,  Syphilis,  Erkältungen,  übermässige  Anstrengun- 
gen hnim  l'AAttragen,  Stösse  etc.  des  Halses  zu  den  hauptsächlich« 
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sten  Ursacken,  welche  RespfrationsstÖrangeD ,  Dysphagie  etc.  Ter- 
anlassen.  ^  Es  bilden  sich  oft  Abscesse  in  der  WirbekSnle,  die  sich 
nicht  immer  nach  aussen  zeigeDy  sondern  ihren  Eiter  bisweilen  an 
der  Tordern  Fläche  der  Wirbel  anhäufen  und  durch  den  Pharynx 
oder  die  Speiseröhre  entleeren«  Zur  VerhQtnog  der  besonders  häa- 
figen  Verwechslung  dies»  Störungen  mit  den  Kränkelten  der  Luft- 
wege ist  eine  genaue  Untersuchung  der  Halswirbel  und  der  weichen 
Theile  des  Halses  auch  des  Rachens  unerlässlich,  um  die  verschie- 
denen ErgGsse,  Exsudate ^  Aneurysmen ^  Cysten,  Geschwülste, 
Exostosen,  Abscesse  etc.  gehörig  von  der  angefahrten  Affection  sa 
unterscheiden.  Bei  der  Behandlung  fahrt  der  Verf.  die  Ansichten 
von  Parrish,  Griffin,  Tale,  Nichet,  Enz,  Hinterberger 
auf  und  bestimmt  dann  als  Indication:  so  rasch  als  möglich  das 
Uebel  in  der  Geburl  zu  ersticken  und  dem  Cbaracter  des  Uebels 
gemäss  zu  verfahren,  bei  der  acuten  Form  entsQndungs widrig,  bei 
eingetretener  Caries  gegen  diese  aufzutreten.  China,  Myrrhe,  Kalk- 
wasser, Blei,  lod,  Phosphorsäure,  tonische  Mittel  und  DiiU  kommen 
je  nach  den  Umständen  hier  in  Anwendung.  Bisweilen  fand  S. 
Eioblasen  von  Alaunpulver  bis  zu  den  kranken  Knochenstellen,  Be- 
lupfen der  geschwürigen  Stellen  des  Pharynx  mit  salzsaurer  Gold- 
aullösung  angezeigt,  doch  zeigten  diese  so  wenig  Nutzen  wie  Creo- 
sot« —  Ein  grosser  Theil  des  Werkes  enthält  Beobachtungen  über 
das  abgehandelte  Thema. 

—  Bei  der  Diagnose  von  Unterleibsentzündungen 
will  W.  Griffin  immer  festgestellt  wissen;  1)  Ob  Schmerz  oder 
Empfindlichkeit  beim  Drucke  an  der  entsprechenden  Stelle  des 
Rückgrats  zu  bemerken  sei,  weil,  wenn  darnach  aucji  über  das 
Vorhandensein  der  Entzündung  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden 
sei,  dennoch  eine  hinreichende  Erklärung  dir  den  Schmerz  und  die 
Empfindlichkeit  ohne  irgend  eine  Entzündung  vorliege.  2)  Ob  da,  wo 
kein  Rückenschmerz  aufzufinden,  die  Empfindlichkeit  des  Unterlei- 
bes oberflä(  hlich  oder  tief  sitze,  was  in  allen  Fällen  mit  ziemlicher 
Sicherheit  zu  bestimmen  sei.  Und  ob,  wenn  der  Schmerz  ober- 
flächlich oder  tief  sitze,  wie  es  bei  Peritonitis  gewöhnlich  sei,  ein 
sanfter  steter  Druck  mit  der  ilachen  Hand  leichter  auszuhalten  sei, 
als  mit  den  Fingerspitzen;  bei  nervösem  Schmerze  wird  dieser 
Druck  gewöhnlich  ausgehalleo,  während  bei  Peritonitis  jeder  Druck, 
selbst  der  der  Bettdecken  empfindlich  ist.  3)  Ob  die  Grenzen  des 
Schmerzes  über  den  Raum  der  yermutheten  Entzündung  hinausrei- 
chen, wie  z.  B.  bei  der  vermutheten  LeberentzUndung ,  wo  der 
Schmerz  das  Darmbein  und  die  Leistengegend  oder  die  linke  Bauch- 
seite mit  einnimmt.  Ist  der  Schmerz  über  die  ganze  Unterleibs** 
fläche,  wie  bei  Peritonitis  verbreitet,  aber  nicht  auf  den  Unterleib 
beschränkt,  so  kann  man  ebenfalls  keinen  grossen  Werth  darauf, 
aU  Entzündungssymptom  legen.     4)  Endlich  solle  man  sich   erin* 
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« 

Bern,  dass  Verstopfang  aaeh  von  Schwäche  dgr  EingeiiPuidenerveD, 
Ton  Krampf  and  nicht  allein  von  Entzündung  herr&hren  könne  und 
darnach  verschieden  behandelt  werden  müsse.  (Dublin.  Jouro.  May 
1841,  und  Froriep's  Notizen  1841.  No.  410.) 

—  Einen  Fall  von  chronischer  GastritiSy  welche  einen 
Leberabscess  simulirte,  erzählt  Dancan  im  Dublin.  Jo um.  oi  med. 
science.  Juli  1841,  nnd  Ällgem.  Kepert.   1841.  Novbr. 

—  Mac  Gregor  rühmt  bei  chronischer  Enteritis  den 
innerlichen  Gebrauch  des  salpetersauren  Silbers.  Er  reichte 
solches  mit  Opium,  wie  die  mitgetheilten  Erankheitsgeschiehten  be- 
weisen, stets  mit  glücklichstem  Erfolge.  (The  Laucet  September 
1841,  und  ibid.   1842  Febr.) 

—  Auch  Michel  heilte  eine  chronische  Enteritis  durcli 
salpetersaures  Silber,  das  er  in  Clystieren  (2  Gr.  Argenr. 
nitr.  auf  4  Unzen  Wasser)  und  in  Pillen  (1  Gr.  in  12  Pillen) 
verordnete.  Der  Kranke  nahm  im  Ganzen  2  Gr.  Salpeters.  Silber 
in  Pillen  und  1  Scrupet  in  Ciystieren.  (Bullet,  general  de  The- 
rapeutique  Octbr.   1841,  und  ibid.  Jan.) 

C«   IlautkranUIieHen. 

—  Von  Thom.  Bateman's  practischer  Darstelluog 
der  Hautkrankheiten  nach  dem  System  des  Dr.  Willan,  er- 
schien nach  der  von  Thomson  besorgten  8.  Aufl.  eine  Ueber- 
setzung  von  L.  Calmann  mit  Vorrede  und  Anmerkungen  von  Prof. 
Blasius  in  2.  unveränderte  Auil.     Leipz.   1841.  S.  447. 

—  Eine  schwere  Variola  haemorrhagica  confluens 
heilten  Rilliet  und  Barthez  mit  schwefelsaurem  Chinin.  (Ar- 
chiv, g^n.  de  m^d.  Juni   1841   und  ibid.  Octbr.  41.) 

—  J.  B.  Dompeling  zeigt  in  seinem  specimen  medicum 
inangurale  de  Varioloidibus  et  Vaccinae  Insitione.  Traj. 
ad.  Rhen.  1841.  S.  80.,  dass  die  Kuhpocken -Impfung  der  Erfah- 
rung nach  keinen  unbedingten  Schütz  gegen  die  Blattern  gewährt, 
und  er  führt  das  an^  was  die  Beobachtung  über  die  nach  der  Kuh- 
pocken  -  Impfung  entstehen  den  Blattern  bis  jetzt  gelehrt  hat  Ob  das 
Exanthem,  welches  durch  das  Pockencontagium  bei  vaccinirt  ge- 
wesenen Individuen  entsteht,  wesentlich  von  den  wahren  Pocken 
verschieden  sei,  und  worin?  beantwortet  er  nach  den  Beobachtungen 
im  Militairhospitale,  dass  es  an  und  für  sich  kein  sicheres  Zeichen 
giebt,  durch  das  sich  die  Varioloiden  von  der  Variola  unterschei- 
den, bei  der  Variola  scheine  nach  einigen  Präparaten  ein  wirkli- 
cher EntzUndungszustand  des  Corions  vorhanden  zu  sein,  dagegen 
bei  dem  Varioloid  ein  Zustand  von  Irritation,  durch  Congestion  ent- 
ststtden.  —  Die  Impfung  sowohl,  als  die  Revaccination  leisten  zwar 
keine  sichere  Bürgschaft  gegen  die  Pocken,  machen  aber  ihren  An- 
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fall  bedautefid  milder  und  gutartiger,  so  dass  Verf.  deo  Wansck 
äastert,  die  Ilevaccinatioa  mü^e,  wie  scbon  anderswo  gesci^eheiiy 
so  auch  bei  der  holländischen  Armee  eingeführt  werden.  Dann 
erwähnt  Verf.  die  Umstände,  durch  welche  die  Vaccination  Störun- 
gen erleidet,  und  falsche,  nicht  .achütsende  Kubpocken  eraeogt  wer- 
den können^  und  handelt  noch  zulettt  von  den  Kuhpocken  «Narben, 
aU  Zeichen  einer  gehörig  vedaufenden  Kuhpocke. 

—  Im  Jahre  1839  sind  in  Frankreich  528,268  Vaccinatio- 
nen  vorgenommen,  45,417  mehr  als  im  Jahre  zuvor.  —  14,917 
Fälle  von  echten  Pocken  sind  vorgekommen,  unter  denen  1495 
tödtlich  abliefen.  Im  Jahre  1838  kamen  in  allem  nur  9411  Pok- 
kenfälle  vor. 

^  Im  Missionary  Herald,  Apr.  1841,  berichtet  Brardley 
fiher  die  V  a  c  c  i  n  a  t  i  0  n  e  n  •  der  Missionäre  in  Siam ;  sowohl  die  Kuh- 
als  die  echte  Pocke  stirbt  in  der  feuchten  Zeit,  mit  dem  Maimo- 
not  aus,  letztere  kehrt  zur  trocknen,  im  Novbr.,  wieder. 

-^  Ueber  Bevaecination  giebt  Villeneuve  aus  Zusam- 
menstellangeti  Qber  sümmtliche  Impfungen  in  41  Departements  von 
Frankreich  folgende  Schlüsse :  1)  das  VerhSitniss  der  nicht  anschla- 
genden zu  den  anschlagenden  Impfungen  beträgt  1 :  54 /, ;  2)  von 
2199  Revaccinationen  schlugen  223  an,  also  ein  Verhältniss  von 
beinah  1  :  13:  3)  unter  365  Fällen  wahrer  Pocken,  welche  mehr 
oder  minder  lang  nach  einer  vollkommenen  Vaccination  ausbrachen, 
kamen  8  Todesfälle  vor,  also  1  Todesfall  unter  45  —  46  Kran- 
ken ,  während  bei  sporadischer  Variola  das  Verhältniss  nur  1  : 8 
oder  10  und  bei  epidemischer  bisweilen  wie  1  :  4  ist.  (Annales 
d'byg.  publ.  Octbr.  1840  und  Froriep's  Notiz.  1841.  No.  373.) 
-*  Das  von  Polya  empfohlene  Anthracokali  hat  Gibert 
hei  Hautkrankheiten  mehrfach  angewendet,  innerlich  ohne  allen 
Erfolg,  mit  Fett  als  Salbe  jedoch  entsprach  es  den  Erwartungen. 
(Revue  m^dicale  Mai  1841.  und  Iläser's  Repertorium  Bd.  4. 
Heft   1.) 

.— .>  ^ach  Desselben  Untersuchungen  bestehen  die  Crusten 
doT  Tinea  lupinosa  oder  des  Favus  aus  einer  parasitischen 
Pflanze ,  einer  Art  von  Pilzen ,  deren  gelbliche  Körner  im  .Stande 
sind^  sich  zu  reproduciren  und  also  wahre  organisirte  Keime  dar- 
stellen, welche,  auf  einen  günstigen  Boden  gebracht,  sich  entwik- 
keln*  Dieser  Pilz  entwickelt  sich  auf  der  Oberfläche  der  Epider- 
nrtSy  aber  er  senkt  sich  mit  dieser  Membran  überall  ein,  wo  diese 
Schicht  in  die  Haut  eindringt,  also  in  die  Haarb&lge,  woher  denn 
aach.  die  Ansicht 'rührt,  dass  diese  Bälge  der  Sitz  der  wahren  Tinea 
seien.     (Ibid.  Juill.  und  Froriep'a  Not.  1841.  No.  416.) 

-r^  Bei  Bebandltttig  der  Tinea  (avosa  lässt  Petel  die 
Haare  /^  Zoll  vom. der  Haut  abschneiden,  dann  Umschläge  von 
Leinsamenroehl  machen,   um  da$  Abfallen  der  Borken  zu  bewirken 
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nnd  deD  Kopf  mit  Seifenwasser  oder  schwacher  Laage  waschen« 
Gegen  den  6.  Tag  werden  alle  kranken  Theile  mit  einer  Salbe 
ans  V,  Scrupel  Pottasche^  4  Scr.  gelöschten  Kalks  und  4  Unxea 
fett  eingerieben,  nnd  xwar  jeden  Tag  einmal.  Der  Kopf  wird  mit 
einem  feinen,  mit  Fett  bestrichenen  Kamm  und  Waschen  mit  Sei- 
fenwasser rein  erhalten.  Die  Geschwulst  und  die  Rflthe  der  be- 
haarten Kopfhaut  lässt  dann  bald  nach,  Terschwindet  aber  noch 
nicht  ganz.  Nach  6  —  8  Wochen  streut  man  alle  2  Tage  eine 
Prise  Puker  aus  4  Unzen  ungelöschten  Kalks  und  8  Scrupel  Kok* 
leopuker  in  die  Haare,  die  steh  dann  leicht  und  ohne  Schmers 
ausreissen  lassen.  Sind  alle  kranken  Stellen  kahl,  so  ist  die  Be- 
handlung fast  beendet,  man  reibt  alle  2  oder  3  Tage  die  Salbe 
auf  den  Kopf  ein  und  hält  diesen  sehr  reinlich.  Die  Haare  wach- 
sen wieder  und  man  setzt  die  Salbe  aus,  sobald  die  Haut  ihre 
normale  Farbe  erlangt  hat«  (Bulletin  general  de  Therapeut.  Octo- 
ber  1841.) 

—  Die  von  Devergie  und  Emery  mit  bestem  Erfolge  an- 
gewandte therapeutische  Methode,  die  Tinea  mit  Aetzmitteln  an 
behandeln,  gründet  sich  auf  Gruby's  Ansicht,  dass  die  Tinea  ans 
einer  Art  Cryptogam  bestehe  und  sich  durch  Saamen  fortpflanze. 
Die  Cauterisation  mit  einer  Auflösung  hatte  in  einem  Falle  den 
gewünschten  Erfolg,  noch  gUnstiger  zeigte  sich  eine  ätzende  lod- 
lösung  bei  zwei  andern  Kranken,  die  bereits  auf  andere  Weise  er- 
folglos behandelt  worden  waren.  (Ibid.  Dcbr«  und  AUgem.  Re- 
pertorium  Jan.  1842.) 

—  Als  unschädliches  Haarvertilgungsmittel  empGeUt 
Wilson  Rp.  Calcis  vivae  pülv.  Dr.  j,  Natri  subcarbonici ,  Amyli 
aa.  Dr.  jj.  M.  F.  pulv.  S.  In  Form  einer  Paste  aufzulegen  und 
abzuwaschen,  sobald  es  trocken  geworden  ist.  (The  Lancet'  Octbr, 
1840  und  Hu  fei  and 's  Journ.   1841.  Sf.  5.) 

—  Gegen  Alopecia  empfiehlt  (Ibid.  Jan.  1841  und  ibid.  April) 
Erasmus  Wilson  das  Einreiben  der  lodtinctur  und  wenn  diese 
nicht  genügt,  folgende  Einreibung:  Rp.  lodi  3)9  Tinct.  lodi,  Stibii 
muriat.  (Chloride  of  antimony)  aa.  §ß  (!?)  (doch  wohl  nur  mit 
grösstei  Vorsicht!). 

—  Ungt.  antipsoricum  Emeryi.  Rep.  Sapon.  nigrt 
Unc.  1 ,  Salis  comm. ,  Flor.  Sulphur.  ana  Unc.  V«  i  Acet.  crndi 
Dr.  2,  Spirit  vini  rectificatiss.  Dr.  j,  Calcariae  chloratae  (Chlor- 
kalk) Dr.  y,  H.  L  a.  Diese  Krätzpomade  steht  in  Portugal  in 
grossem  Rufe,  und  es  versichert  der  Mib'tairarzt  Matha  Pacheco 
(Journ.  da  Sociedade  das  Sciencias  roedicas  de  Lisboa  T.  VI.), 
dass  mehr  als  206  Krätzkranke  damit  in  kaum  8  Tagen  geheilt 
wurden,  und  dass  ^uch  einige  chronische  Ausschläge  herpetischer 
Natur  nicht  viel  längere  Zeit  zur  Heilung  bedufften«  (Allg.  Be* 
pert.  XIV.  Jahrg.  Juniheft  S.   141.) 
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—   Die    iodischen   Aphthen    (Aphthae   Orientale«)    sind 
nach  W.  Bosch  eigentlich  kein  aphthöses  Leiden,  sondern  eine 
Phlegmasia   membranae  mucosae  gastro-pulmonalis.     B.    hftit  die 
gewöhnlichen  Aphthen  für  ein  Exanthem.     Die  Krankheit   hat  drei 
Stadien   von   kürzerer  oder  längerer  Dauer,    von  denen  sich  das 
erste  durch  Beschwerden  der  Verdanungsorgane,   das  zweite  durch 
die  Krankheit  selbst  deutlicher  ausspricht   und  Anstecknngsfähigkeit 
entwickelt,    und   das  dritte,    in   welchem  CoIIiquationen   eintreten. 
Das    Wesen   der   Krankheit  sucht   Verf.   im  Gangliensysteme,  und 
meint,  dass  Säure  im  Magen  und   ein  Leiden  des  Vagus   sie  ver- 
anlassen.     Die    erregenden   Ursachen  sind :   ein   feuchtes  und   ab- 
wechselndes Clima,    wie   das   zu   Padang   auf  der  Westkaste   von 
Sumatra,  so  wie  der  Genuss  unreifer  Vegetabilien,  namentlich  Kar- 
toffeln.    B.   meint,    die  Krankheit  sei  Folge  eines    caehectischen 
Zostandes   der   Fluids   und   einer  Erschlaffung   der  Solida.     Milde 
eiuhuUeDde  und  kahlende  Mittel  sind  sn  empfehlen,  ferner  gelinde 
Laxirroittel;  Calomel  wird  nicht  vertragen;  dagegen  sind  Einreibun- 
gen   von  Mercurialsalbe  auf  den  Unterleib  nützlich.     In  einer  spä- 
tem Periode  empGehlt  er  das  Acid.  sulph.  dilut.,  jedoch  in  kleinen 
Gaben  und  vorsichtig  angewendet,  nnd  endUch  Tonica,  namentlich 
Lieh,  islandjc.     Von  den  Narcoticis  werden   das  Extr.  hyosc.   und 
die   Aq.   laurocerasi  gerühmt.      Von    äusserlichen   Mitteln  erwähnt 
Verf.  die  vorsichtige  Anwendung  der  Blutegel,  und  besonders  eine 
Auflösung  von  Brechweinstein  zur  Erregung  eines  Hautausschlages. 
—  Henderson  beobachtete  mehrere  Fälle  vom  Molluscum 
contagiosum  und  beschreibt  den  zuletzt  beobachteten  Fall.    Der 
8  jährige    Knabe    hatte    auf    dem    Kopfe    mehrere    hervorragende 
iiurken,    und  am  Unterleibe,    an  den  Geschlechtstheilen,    an   der 
iiioem   Fläche    der  Schenkel   3  —  4  Dutzend   Knoten    von    der 
Grösse  eines   Hirsekorns   bis  .zu   der  einer  Erbse.      Die  meisten 
waren  rund  und  hatten  eine  etwas  schmalere  Basis,   einige  waren 
zusammengedrückt.     An  der  Spitze  jedes  Knotens  war  eine  kleine 
Oeffnung,  aus  welcher  man  eine  milchähnliche  Flüssigkeit  drücken 
konnte.     Auf  dem  untern  linken  Theile  des  Rückens,    etwa  einen 
Fingerbreit  vom  Rückgrath,  sass  eine  elliptische,  1^^  Zoll  grosse 
Geschwulst,  auf  deren  Mitte  noch  eine  kleinere,  dunkelpurpurrothe 
Erhebung  sich  befand,  die  eine  Oeffnung  hatte,  aus  der  man  eine 
dickliche  Materie  ausdrücken  konnte.     Diese  Geschwulst  war  nicht 
schmerzhaft    und    schon   seit  mehreren  Monaten  vorhanden.     Am 
rechten  Arme  befanden  sich  4  Knoten  und  am   linken   deren  10. 
In  der  rechten  Kniebeuge  nnd  auf  dem  linken  innem  Knöchel  be- 
merkte man  ein  kleines  Geschwür  mit  einer  dnnkelgeftrbten  Borke. 
Die  Füsse  waren  ödematus,    die  Zunge  belegt;    starker  Husten, 
Puls  zu  100  Schlägen,    täglich  mehrere  gelbe  Stuhlentleerangen; 
die  rechte  Brusthälfte  hallte  matt  wieder;  das  Respirationsgeräosch 
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war  trocken  und  liarsch,  bisweilen  mit  preifendeni  Rasseln  ver- 
mischt. Die  liuke  Bruslhäli'le  war  beweglicher  und  halte  einen 
Zoll  mehr  im  Umfuoge,  als  die  rechte.  Später  eintretende  Bron- 
chitis  fahrte  schnull  den  Tod  herbei.  —  Bei  der  Section  fand  man 
Peritonitis  exsudativa  und  in  der  serösen  Haut  der  Gedärme  und 
Bauchdecken  viele  weisse  Knötchen.  Das  Netz  war  mit  Tuber- 
kelmaterie gefüllt,  ebenso  waren  die  GekrösdrQsen  hypertrophisch 
und  meist  tuberculös,  der  rechte  Lungenflügel  war  tuberculös  und 
mit  Blut  überfüllt.  —  Die  Oeffnungen  auf  den  Knoten  hat 
Verf.  in  allen  von  ihm  beobachteten  Fällen  gesehen,  auf  den  gros- 
sem Knoten  mit  blossem  Auge,  auf  den  kleinem  mit  einer  Loupe, 
(Edinb.  med.  atid  surg.  Journ.  Juni  1S41.) 

Auch  Peterson  berichtet  über  mehrere  Fälle  von  MoU 

luscnm  contagiosum.      Bei  einem  IV, jährigen  Mädchen  zeigte 
sich  die  Krankheit  am  Munde  und  der  Nase,  dann  an  den  untern 
Augenlidern,  den  Wangen  und  dem  Halse.     Die  Grösse   der  Kno- 
ten variirte  von  der  eines  Steck nadelknopfes  bis  zu  der  einer  Bohne, 
die  kleinern  waren  rund  und  perlfarbig,    die   grössern   röther   und 
länglich.      Aus  den   grossen   drang   beim  Drucke   etwas  weissliche 
Flüssigkeit.     Das  Kind  theilte  die  Krankheit  der  Brust  seiner  Mut- 
ter    mit.      In    der   Umgegimd    der   Brustwarze    bildeten    sich  Ge- 
schwülste von  der  Grösse  einer  Erbse  bij  zu  der  einer  Haselnuss, 
aus   welchen   sich   eine   dicke   wt^issliche  Flüssigkeit  drücken  liess. 
Beim  Kinde  wurde  nichts  gegen  die  Geschwülste  gethan,    sie  ge- 
riethen    von   selbst  in  Eiterung   und   Borkebildung  und   fielen   ab. 
Die  Knoten  der  Mutter  wurden  mit  Aetzkali  touchirt.  —  In  einem 
andern  Falle    war    das  2jährige   Kind    nach    vorangegangener  An- 
steckung auf  linker  Hals-  und  Schulterseite  von  diesem  Ausschlag 
ergriffen  worden.     Die  Geschwülste  wurden  theils  mit  der  Scheere 
exstirpirt,  theils  mit  Höllenstein  oder  Aetzkali  touchirt.' —  In  einem 
dritten  Falle  beobaciitete  Verf.  das  Molluscum  contag»  an  den  Ge- 
nitalien  einer  Frau  und  an  denen   von   deren  Manne.   —  Bei  Un- 
tersudmng  der  abgeschnittenen  Geschwülste   fand  Verf. ,    dass   sie 
aus  vielen  Zelleii  bestehen,  welche  eine  weissliche  milchartige  Flüs- 
sigkeit secerniren,  die  aus  den  Zellen  in  eine  Centralhölde  oder  in 
einen  unregelmässig  gestalteten   Kanal   im   Innern   der   Geschwulst 
gelangt  sind.     Sind  die  Zellen  noch  von  ihrer  Hülle  umgeben,   so 
gleichen    sie    wegen   ihrer    4-    und    Sseitigen  Gestalt   den  Zellen 
einer  Honigwabe.     Unter  dem  Microscop  findet  man,   dass  sie  mit 
den    eigenthflmlichen  KOgelchen    angefüllt    sind,    aus   welchen   die 
milchige  Flüssigkeit    besteht      Diese   Kügelchen   sind    y,ooo   ^^ll 
gross   und   bestehen  aus   einer  durchsichtigen   feinen  Hülle,    einer 
äussern  BlUse  und  einem  kömigen  Inhalte.     (Ibidem  Juli   1841.) 

—   Die  Spedalskhed,   welche  Hörn   in   den  Kirchspielen 
des  Nummethals  in  den  Jahren  1830 — 36  endemisch  beobachtete, 


BUdicmische  CliniL  99 

äussert  sich  im '  Beginn  gewöhnlich  mit  rhesaiatischen  Schmerieii 
IIB  ganzen  Körper,  welche  dort  zu  Lande  Reodsel  (Reinigvng; 
Säubernng)  heissen.  Nacbdem  dieselben  längere  oder  kUriere  Zeil 
ge\7ährt  haben,  brechen  Knoten  an  verschiedenen  Korpertheilen^ 
vorzüglich  aber  im  Gesichte  aus.  Diese  Tuberkeln,  welche  na« 
fangs  von  Erbsengrösse ,  völlig  schmerzlos  und  beweglich  zu  sein 
pflegen,  wachsen  später  bis  zur  Grösse  eine»  Hühnereis,  während 
die  Haut  blutroth,  auf  den  grössten  KnoUeü  setbst  schwarz  wird. 
Die  Knoten  scheinen  mit  der  Haut,,  welche  sie  bedeckt,  456hr  ver- 
wachsen, über  den  unterliegenden  Muskeln  bleiben  eie  verschieb- 
bar. In  diesem  Zustande  verharren  die  Knoten  einige  Zeit,  bö 
Fluctuation  fühlbar  wird  und  die  Gesehwülste,  wie  Furunkeln,  mit 
mehreren  kleinen  Oeffnuugen  aufbrechen,  «lus  welchen  dünner  stin- 
kender und  corrodirender  Eiter  in  Menge  ansfiiesst  Nachdem  der 
auf  solche  Weise  geöffnete  Knoten  einige  Zeit  geeitert  hat,  bildet 
er  gewöhnlich  ein  grosses  Geschwür,  indem  alle  kleinen  Oeffnun* 
gen  zu  einer  zusammenfliessen ;  dasselÜe  gleicht  einem  Ulcus  caa* 
crosum  und  ist  äusserst  schmerzhaft.  Exulcerationen  an  anderen 
Theilen  als  im  Gesichte  finden  sich  nur  bei  Complication  dir  Krankr- 
heit  mit  Syphilis.  Die  rheumatischen  Schmerzen  nehmen  beim- 
Ausbruche  der  Knoten  eher  ,zu  als  ab. 

—  Nach  Hjort  kommen  beider  Spedalskhed  ausserden 
von  Hörn  beschriebenen  Knolen  (Tubercula  subcutanea)  nock  an- 
dere vor  (fubercula  superücialia  s.  plana),  welche  in  der  obem 
Schicht  der  Cutis  wurzeln,  eine  runde  oder  oivale  Form  haben,  von 
Linsen-  bis  WallnussgrÖsse  und  dabei  scharf  begrenzt  sind  und 
sich  in  ihrem  Umfange  gleich  stark  über  die  übrige  Haut  erheben. 
Wen»  sie  sich  zertheilen,  sinken  sie  zusanamen  und  hinterlassen 
für  lange  Zeit  einen  weichen  zusammengeschrumpften  und  fal- 
tigen Fleck,  wenn  sie  sich  hingegen  mehr  entwickeln,  so  be< 
decken  sie  sich  mit  harten,  festhängenden,  grauweissen  Schup- 
pen, welche  stets  an  Dicke  zunehmen;  ja  zuweilen  entzünden  sie 
sich  zugleich  mit  der  umgebenden  Baut  und  verschwüren  oberfläch- 
lich, indem  sich  eine  dicke,  zähe  und  klebrige  grauweisse  Materie 
absondert,  welche  unter  Einwirkung  der  Luft  zu  dicken,  grauen  und 
schwarzen  Schorfen  verhärtet.  Starke  und  weit  verbreitete  Ent- 
zündung wird  gern  von  heftigem  Fieber  begleitet  und  verbindet  sich 
oft  mit  einer  dunkelrothen  Anschwellung,  auf  welcher  häuflg  kleine 
Pusteln  aufschiessen ,  die  denen  der  Zona  gleichen,  allein  keine 
verhärtete  Borke  haben.  —  Tuberkeln  der  ersten  Art  hat  Hjort 
niemals  in  Eiterung  übergehen  sehen,  niemals  beobachtete  er  Ge- 
schwüre, welche  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  Krebsgeschwüren 
gehabt  hätten,  auch  stimmt  er  Hörn  nicht  bei,  dass  nur  im  Gesicht 
Geschwüre  entstehen.  —  Was  dieBehandlungsweise  derSpedalskhed 
betrifft,  so  versichert  R  ein  er  t^  dass  er  die  von  Ar  boe  empfohlene 
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BehiDdlongsweige  A^r  lladesyge  gegen  alle  scMimme  Symptome 
aosreicbend  gnfttnd«R  habe,  mit  Ausnahme  der  h^sslichen  Knollen, 
welche  sie  nicht  zn  tilgen  vermOge.  Diese  tilge  er,  indf*m  er 
4 — 6  Gran  Sublimat  in  einer  Unze  destillirten  Wassern  auflöse, 
darin  eine  Nadel  tauche,  mit  welcher  er  die  Geschwulst  durch- 
steche, dabei  drehe  er  die  Nadel  einige  Male  in  dem  Tumor  her- 
um, worauf  er  sie  wieder  ausziehe.  Auch  Dzondi's  Quecksilber- 
cur  schien  in  einigen  Fällen  erfolgreich.  (Norsk  Magaz.  lor  Lae- 
gevidenskaben   1841.  Hft  1.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  Hjort  sah  einen  alten  Mann,  der,  obgleich  er  seit  mehr 
als  30  Jahren  an  Spedalskhed  litt,  seine  Krankheit  dadurch  im 
2iaum  hielt,  dass  er  sich  zur  Ader  Hess,  und  so  oft  sich  Knoten 
seigten,  tiefe  Einschnitte  in  dieselben  machte.     (Ibid.) 

— -  Die  vom  (Hedicinal  -  Assessor  in  München)  Dr.  Carl 
W  ihm  er  im  nürdlichifn  Griechenland  beobachtete  neue  Krankheit, 
bei  den  Einwohnern  unter  dem  Namen  Spyrocoion  oder  Orchida 
bekannt,  ist  nichts  als  was  der  Scherlievo  oder  die  Falca- 
dine  in  Italien,  die  Radesyge  von  Scandinavien ,  die  Sibbens 
In  Schottland,  die  Syphilis  von  Canada  und  die  Yaws  in  Africa 
sind.  Gewöhnlich  beginnt  dieselbe  mit  Schwindel,  der  oft  so  hef- 
tig ist  und  so  plötzlich  eintritt,  dass  die  Kranken  zu  Boden  stßrzen, 
zuweilen  ist  er  auch  von  Frostschauer  begleitet;  statt  des  Schwin- 
dek  oder  auch  oft  mit  demselben  erscheint  häufig  ein  heftiges 
drückendes  Kopfweh.  Nachdem  dieser  Schwindel  oder  Kopfschmerz 
oder  beides  mehrefe  Tage,  Wochen,  selbst  Monate  angedauert  hat, 
verspüren  die  Kranken  unter  AufliOren  der  Kopfleiden  plötzlich 
Schmerzen  in  einzelnen  Gliedern  oder  Theilen  des  Körpers,  vor- 
züglich in  den  Knieen,  in  den  Fingergelenken,  im  Rücken  oder  in 
den  Schultern,  die  nach  der  Pauer  weniger  Tage  sich  über  alle 
Theile  des  Körpers,  vorzüglich  aber  die  Gelenke  ausbreiten  und 
dort  meist  sehr  heftig,  Abends  und  Nachts  mehr  als  bei  Tage,  wü- 
then,  und  die  Kranken  gewöhnlich  zwingen,  zn  Bette  zu  liegen. 
Zuweilen  treten  diese  Knochen-  oder  Gelenk  schmerzen  auch  ohne 
vorausgehenden  Schwindel  oder  Kopfschmerz  ein.  Diese  Schmerzen 
dauern  gewöhnlich  Wochen,  ja  Monate  lang,  wobei  zuweilen  die  Kno- 
oben,  besonders  die  röhrichten,  Auftreibungen  bekommen.  Nach- 
dem diese  Zufälle  längere  oder  kürzere  Zeit  gedauert  haben,  er- 
scheinen plötzlich  auf  der  Haut  an  verschiedenen  Theilen  des 
Körpers,  vorzüglich  an  den  behaarten  Theüen  des  Kopfes  oder 
an  den  Armen,  im  Gesichte,  auf  der  Brust,  an  den  Schen- 
keln, sehr  häufig  an  den  äussern  Geschlechtstheilen,  oder  an  meh- 
reren Orten  zugleich  unter  Jucken  runde,  ungleiche,  kupferrothe 
Pusteln,  ähnlich  den  Blatterpusteln,  die  übelriechend  eitern  und 
nach  einigen  Tagen  in  rothe,  der  Psoriasis  ähnliche,  erhabene, 
schuppende,  ungleiche  Flecken  übergehen,  oder  auch,  wenn  sie  ab- 
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bellen,  schwanbrauoe  Fleckea  hiDtefflassen.    Zaweilen  iat  die  Ei« 
terung  Dicht  bemerkbar  und   sie  treten  gleich  als  trockene  y   rotbe, 
knollige  Flecken  auf.     Nach   einigen  Wochen   steigen  sieb  runde, 
grosHOi  uro  aich  freeaende  GeachwOre  mit  weiaalicbtem  Grunde  im 
Blunde,  an  den  Lippen ,   am  Gaumenaegel,  ao  der  Zunge ,  in  den 
Naaettbdhlen,  an  den  inneren  Geachlechtatbeilen ,  bei  Männern  hih 
ter  der  Vorbaut,  bei  \V^eibem  an  der  innern  Seite  der  Schamlet- 
zen und  Feigwarsen  um   den  After.      Mit   dem  Erscheinen   dieser 
Hautkrankheit  lassen  gewöhnlich-  die  Knochen-  und  Gelenkacbmer* 
aen  nach   und   rerlieren  sich  im  Verlaufe  fast  ganz.      Um    diese 
Zeit  gewöhnlich  verändert  sich  auch  die  Stimme,   wird  heiser  und 
rauh,  so  dass  die  Kranken  fast  unverständlich  werden^  beschwerli- 
ches Athmen  und  Uerzensangst  bekommen.     Die  Verdauungsorgane 
scheinen  nicht  dabei  zu  leiden,  aber  die  Cataroenien  hCren  bei  den 
Weibern  vom  Anfange  an  auf.     Im  Verlaufe   der  Jahre  lang  dau- 
ernden Krankheit  fressen   die  Geschwüre  zerstörend  um   sich,  die 
Haut  wird  schuppig,  roth,  die  Kranken  bekommen  ein  wildes,  auf- 
getriebenes Gesicht,    die  Knochen   treiben   auf,    die  Atbmungsbe- 
sch werden  nehmen  zu  und  die  Krankheit  endet  mit  Tabes,  wenn  sie 
nicht,  was  zuweilen  geschieht,  ibeiiweise  oder -wohl  gar  gänzlich  nach 
Verlauf   von  Jahren    von* selbst  heilt,    oder  Überhaupt   frühzeitig 
durch  zweckmässige  Arzneimittel  geheilt  Wird.    —  Zuweilen  fehlen 
die  gewöhnlich  vorausgehenden  Kopf-  und  Knochenschmerzen  gänz- 
lich und  die  Hautausschläge  und  Geschwüre  treten  unmittelbar  ein, 
zuweilen   zeigen   sich    blos  Geschwüre   im  Munde,   in   der  Nasen- 
und  Rachenhöhle   und  an   den  Geschlechtstheilen.      Am  constante- 
sten  ist  bei  vorgerückter  Krankiieit  wohl  die  Heiserkeit  und  Rauheit 
der  Stimme,  und  manchmal  ist  sie  das  einzige  Symptom  der  Krank- 
heit, doch  sind  Fälle  beobachtet  worden,  wo  auch  aie  ganz  fehlte. 
—    Die  Krankheit   befällt  Kinder  und  Erwachsene,    Männer  wie 
Weiber,  Gesunde  wie  Kranke.   —  Die  Therapie  ist  bei  noch  nicht 
ganz  eingewurzelter  Krankheit  nicht  schwierig  ^  Quecksilbersublimat, 
Bäder  und  Holztrünke,  so  wie  geregelte  Diät  bemeistern  sie  meist 
im  Verlaufe  von  mehreren  Wochen  oder  Monaten ;  am  längsten  wi- 
dersteht gewöhnlich  die  Heiserkeit  der  Stimme.  —  Nach  dem  Vor- 
ausgehenden haftet  also  die  Krankheit  im  Knochen-  und  Uautsystem ; 
von  den  Knochen  sind  es  vorzüglich  die  Gelenke,  die  sie  alBcirt; 
von  den  Häuten   ist  es  die  äussere  Haut,    besonders  der  behaarte 
Theil  des  Kopfes,  das  Gesicht,  die  Brust,  die  Arme  und  Schenkel  und 
vorzüglich  die  Gegend  um  die  Schamtheile  und  den  After;  von  den 
Schleimhäuten   die   des  Mundes,    Gaumens,   Rachens,  Kehlkopfes, 
der  Rachenhöhle  und  der  Gescblechtstheile.     Ueber  die  Patbogenie 
dieser  Krankheit  ist  man   noch  im  Dunkeln.      Doch  ist  so  viel 
gewiss,   dass  sie  nicht  allein  durch  den   Coitus  mitgetheilt  wird, 
sondern,   wie  die  Lepra,  durch  längeres  inniges  Beisammenlehen, 
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wie  zwisöben  Gatten,  Eltern  und  Kindern,  Verwandten  und  Hans- 
genossen  statt  bat;  indess  ist  der  Träger  dieses  Contagiunis  nicht 
bekannt,  wenn  es  auch  wahrscheinlich  der  Eiter  der  secernirenden 
Pnsteln  nad  Geschw&re  ist.  Eine  andere  Frage  ist,  ob  dies  Con- 
tagium  eingeschleppt  ist,  oder  sich  spontan  entwickelt  hat!  Die 
Machbarschaft  ?on  Illyrien ,  wo  die  Krankheit  seit  1 790  beobach- 
tet wird  und  unter  dem  Namen  Scherli^vo,  Male  di  Finme 
bekannt  ist,  lässt  allerdings  auf  solche  Mittheilung  von  daher 
schliessen.  Dennoch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  dieselben  endem« 
oder  epidem.  Ursachen,  die  das  Uebei  dort  erzeugten,  auch  in 
Griechenland  dasselbe  hervorriefen,  da  es  an  ahnlichen  Bedingun- 
gen nicht  fehlt.     (Schroidt's  Jahrb.  Bd.  30.  S.  305.) 

D.    CaelieiLleia« 

— -Forget  schreibt  in  der  Gazette  m^dicale,  1841,  No.  1. 
über  die  Cur  der  sogenannten  incurablen  Krankeilen 
und  nennt  incurable  Krankheiten  solche,  die  wir  nicht  zu  heilen  ver« 
stehen;  absolut  incurabel  sind  nach  Verf.  die,  wo  eine  Zerstörung  der 
edleren  Organe  stattgefunden.  Bei  den  sogenannten  Gewebeumbildun- 
gen,  meint  er,  sei  die  Heilung  meistens  noch  viel  eher  zu  hoiTen,  als 
bei  Zerstörungen  und  Colliquationen.  Die  natürliche  Absorptionskraft 
oder  Thätigkeit  der  Venen  und  Lymphgefässe  sei  sehr  mächtig. 
Verstehe  der  Arzt,  diese  Thätigkeit  durch  Arzneimittel  anzuspor- 
nen, so  könne  oft  Unglaubliches  noch  geleistet  werden.  Doch  sei 
es  hier  fatal,  dass  viele  Aerzte  sich  einbilden,  sie  müssten  viel 
thun;  um  dieses  Viele  zu  heilen;  die  Einen  thun  es  aus  Charia- 
tanismus,  die  Anderen  aus  tthelverstandener  Philanthropie,  wieder 
Andere,  um  ein  System,  eine  Theorie  zu  bestätigen.  —  Das  Me- 
lius anceps  remedium  quam  nullum  müsse  immer  dem  primum  non 
nocere  nachstehen.  Die  sogenannte  Causa  proxima  möge  bekSmpft 
werden,  allein  immer  durch  sanfte  Mittel,  denn:  Nil  magni  facias 
ex  mera  hypothesi  (Stoll);  Regimen,  Diät,  sind  hier  meistens  die 
Heroen,  die  noch  oft  zum  Ziele  führen,  wo  alle  Arzneien  fehlge- 
schlagen.    Endlich  schliesst  Verf.  mit  dem:  Principiis  obsta. 

—  P^  Hennis  Green  beobachtete  den  ausserordentlich  sel- 
tenen Fall  von  Gehirn -Krebs  bei  einem  12  jährigen  Knaben. 
(Lancet  1840.  Vol.  I.  No.  21.) 

—  Ueber  die  tuberculöse  Entartung  der  Bronchial- 
drüsen und  ihre  Behandlung  verbreitet  sich  Becquerel  in 
der  Gazette  m^d.  de  Paris  1841.  No.  29.  und  Allgem.  Repert 
1841.  Novbr. 

—  Die  Taubheit  der  Phthisiker  sucht  Rost  an  aus  der 
Gegenwart  von  Tuberkeln  im  harten  Theile  des  Ohres  zu  er- 
klären. 
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*-  Bezugs  der  Prophylaxis  der  Laogenphtbise  und 
des  Natzens  des  Chlors  od  i  ums  gegen  dieselbe  behauptet 
Latour:  l)  Die  Lungenschwindsucht  sei  nie  eine  rein  örtliche 
Affectfon;  2)  sie  sei  stets  mit  einer  Krankheit  der  Nutrition  Ter- 
bnnden,  und  diese  erzeuge  eine  etgenthttmliche  Veränderung  des 
Blutes,  welche  die  Toberkeläecretion  nach  sich  ziehe;  3)  diese 
Veränderang  des  Blutes  bestehe  wesentlich  in  einem  Hangel  an 
nährenden  Besfandtheiien ;  4)  jede  Behandlung  der  Phthisis,  wel- 
che die  Armuth  des  Blutes  noch  vermehre,  widerspreche  den  wah- 
ren therapeutischen  Indicationen ;  5)  stärkende  Diät,  Bewegung, 
Sonne  und  frische  Luft  seien  kräftige  Heilmittel ;  6)  in  vielen  Fäl- 
len sei  durch  diese  Mittel  und  den  steigenden  Gebrauch  des  Chlor- 
natriurn  Heilung  erzielt  worden;  7)«  die  auf  diese  Weise  bewirk* 
ten  Heilungen  haben  bis  jetzt  4,  3  und  2  Jahre  Stand  gehalten. 
(Bulletin  g^n^ral  de  Th^rapeutique  Aoüt  1841  und  Allgem.  Re- 
pertor.  Dcbr.  1841.) 

—  Nach  Harshall  Hughes  practischen  Mitrheiiungen 
liher  die  Behandlung  der  beginnenden  Phthisis  ist  die  Tn- 
berkelplithisis  eine  ronstitutionelle  Krankheit,  .bei  welcher  unorga- 
nische Materien  im  flüssigen  Zustande  aus  dem  Blute  ausgeschie- 
den werden,  und  zwar  zugleich  mit  der  natürlichen  Secretion.  Das 
Exsudat  wird  durch  die  Absorption  der  flössigen  Bestandtheile  mit  der 
Zeit  fester  und  bleibt  entweder  auf  der  Oberfläche  liegen,  oder  wird  von 
ihr  fortgesohafTt,  wenn  sie  mit  den  normalen  Auslührungsgängen  des 
Körpers  in  Verbindung  steht  Hauptsächlich  liegt  es  auf  der  freien 
Oberfläche  seröser  oder  Schleim liäute,  am  häufigsten  auf  der  Schleim- 
haut der  Luftzellen  nnd  der  kleinen  Bronchialäste  in  der  Longe. 
Diese  Secretion  kommt  zwar  nicht  seken  ohne  gesteigerte  Gefäss* 
thätigkeit  vor,  kann  jedoch  bei  vorhandener  Prädispositon  durch 
Broncbitfs  und  andere  Entzttndongen  befördert  werden.  Die  Brech- 
mitlel  sind  sehr  häuGg  gegen  die  Symptome  und  selbst  zur  Hei- 
lung der  Phthisis  empfohlen;  in  der  neuern  Zeit  werden  sie  in> 
dess  nur  als  Erlcirhterungsmittel  in  den  spätem  Stadien  gegeben, 
um  die  Bronchien  und  die  ToberkelhöUen  zu  entleeren.  Da  aber 
die  Diagnose  bis  auf  die  neueste  Zeit  sehr  unbestimmt  war,  so 
hat  man  wahrscheinlich  häufig  chronische  Bronchitis  für  Lungen- 
schwindsucht gehalten  und  mit  Brechmitteln  geheilt.  Doch  scheint 
es  möglich,  in  den  frühem  Perioden  wenigstens  einen  Theil  der 
Tuberkelablagerung  fortzuschaffen  und  so  den  Verlauf  der  Krank- 
heit bedeutend  zu  verlangsamen.  Verf.  lässt  das  Brechmittel  mit 
einigen  Unzen  warmen  Wassers  jeden  Morgen  nüchtern,  bei  schwa- 
chen Kranken  nur  alle  2 — 3  Tage  nehmen.  Der  Husten  wird 
hierdurch  sehr  erleichtert  nnd  oft  ganz  beseitigt.  Ueberdies  nahm 
die  Dyspnoe,  die  Beklemmung  nnd  der  Druck  in  der  Herzgrube 
sehr   ab,   der   Appetit  wurde   besser   und   der  ganze   Körper   ge- 
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8t9rkt     lo  einigen  Fällen  wurde  der  reicUiche  Aaswarf  Termin- 
derty   in  andern   ganz  unterdrückt.      Bei  manchen  Kranken   folgte 
Erleichterong,    (andere  dagegen  klagten  über  Mattigkeit,    die  den 
grössten  Theil  des   Tages  anbielt«     Im  Allgemeinen    wirkten    die 
Brechmittel  um  so  besser ^   je  frOber  das  Stadium  und  jr*  chronic 
eher  die  Krankheit  war.     Manche  FflUe  von  beginnender  Pktbisis 
sind  durch  Brechmittel  in  ihrem  Verlaufe  gehemmt  und  dem  Anscheine 
nach  beseitigt  worden.     Bei  acuter  und  fieberhafter  Phtbiais  wirk- 
ten sie  ebensowenig  gflnstig  wie  andere  Mittel.     Bei  colliquativen 
Schweissen  und  beträchtlicher  Schwäche  war  ihre   Wirkung  sehr 
zweifelhaft.  —  Venäsectionett  verordnet  H.  niemals,  weno  sie  nicht 
durch  einzelne  Symptome,  wie  Hämoptysis  oder  Pneumonie,   indi- 
cirt  sind.     Oertliche  Blutentziehungen  waren  jedoch  von  Nutzen, 
besonders  wenn  im  tuberculusen  Theil   gleichzeitig  Bronchitis  oder 
Pneumonie  vorhanden^  war.    Durch  SchrOpfköpfe  wurden  dann  3—4 
Unzen  Blut  entzogen  oder  auf  eins  oder  beide  Schlüsselbeine  Blut- 
egel gesetzt  und  nach  3 — 4 — 8  Tagen  wiederholt,  wenn  die  ört- 
liche Entzündung  noch  nicht  gehoben  war.     Das  Geiiikl   von  Zu- 
sammenschnürung   der  Brust,   die  dumpfen  drückenden  Schmerzen, 
die   fieberhafte  Reaction,    der  Hust«n   und  vorzüglich  das   Gefühl 
von  Rauhigkeit  beim  Husten  wurde  dadurch  vermindert,  —  flaut- 
reize  wendete  H,  in  verschiedenen  Formen   an,    unter  der  Clavi- 
cula  Hess  er  nach  den  Blutentziehungen  zuweilen  auch  sehr  kleine 
Blasenpllaster  legen.      Bei  der  mehr   chronischen   Form    Hess   er 
Brechweinsteinsalbe  einreiben.     Bei  Kranken,  die  schwächlich  und 
reizbar  waren  und  bei  denen  eine  klare  seröse  Bronchialsecretiou, 
bisweilen  mit  Blutstreifen  vermischt,  vorhanden  war,  liess  er  Stoke's 
Liniment  aus  Essigsäure  und  Terpenthingeist  Morgens  und  Abends 
in  die  Brust  einreiben.    Die  BlasenpOaster  wirkten  fast  immer  gün- 
stig.   Jenes  Liniment  von  S tokos  (aus  ^i  starker  Essigsäure  und 
§ii  Terpenthinspiritos)   mindert  nicht  allein   die  Dy^^pnöe   und  er- 
leichtert die  freie  Ausdehnung  der  Brust,  sondern  stumpft  auch  die 
Empfindlichkeit    des  Kranken    für    atmosphärische    Eioflüsse    sehr 
ab.      Die  Brechweinsteinsalbe  und  andere   Gegenreize  wirkten  bei 
chronischen  Krankheiten   nicht  sehr  günstig.    —   Anfimonialia  gab  . 
Verf.  mehr  gegen  die  Complicationen  als  gegen  die  Phthisis  selbst, 
besonders  wenn  Complication    mit  Bronchitis  und  Auswurf  eines 
schaumigen  Schleimes  vorhanden  war.   H.  verordnete  dann  Tart.  stib. 
zu   Vb  ^^®'  Ve   G'^  °>><  einem  oder  einigen  Granen  Eztr.  Conii, 
setzte  sie  jedoch  aus,  sobald  die  entzündlichen  Erscheinungen  ver- 
schwanden.  Bei  besonders  trocknem  und  reizendem  Bronchialhnsten 
gab  Verf.  Goldschwefel  zu  5—8  Gran  3  Mal  täglich,  und  zwar  zu- 
weilen mit  merklicher  Erleichterung,  zuweilen  ganz  ohne  Wirkung. 
—  lodine  hatte  in  einigen  Fällen  den  grössten  Erfolg,   in  andern 
gar  keinen,   zuweilen  wurde  der  Husten  sogar  stärker.     Verf.  gab 
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si«  tu  y, ,  —  Vi  Grau  mit  2—4  Gran  Kali  bydrotodicum  und 
V,  — >  2  Drachmeo  Syrapus  capitum  papaveris  entweder  in  deatil- 
lirtem  Wasser^  oder  in  einem  Aufgusa  ?ott  Columbo.  Dieses  Mit^ 
let  wirkt  in  der  Regel  langsam  und  selten  hat  Verf.  durch  die  pby- 
sicalischen  Zeichen  erkennen  können  ^  dass  die  Tuberkeln  absor- 
birt  wurden;  nur  das  bessere  Aussehen  und  die  Kräfteznnabme 
mehre^r  Kranken  liessen  schliessen,  dass  die  lodpräparate  bei  be- 
ginnender Pkthisis  sehr  nützlich  seien.  —  Sedantia  verordnet  Verf. 
nur  selten  und  nur,  um  den  Husten  xu  vermindern«  Bei  sehr 
starkem  Husten  ist  die  Blausäure  von  vorübergehendem  Nutzen; 
Conium,  Hyoscyamus  oder  Morphium  nitrtcum  giebt  Verf.  zuweilen, 
um  Schlaf  zu  verschaffen.  Digitalis  giebt  er  bei  beginnender 
Phthisis  nur  dann,  wenn  sie  von  starker  Hämoptysis  begleitet  ist. 
—  Tonica  wurden  nach  Beseitigung  der  örtlichen  Reizung  durch 
die  Tuberkeln  angewendet,  um  den  Allgemeinzustand  der  Kranken 
zu  bessern  und  die  krankhafte  Beschaffenheit  der  festen  und  flüssi- 
gen Theile  zu  heben,  auf  welcher  die  Absonderung  der  Tuberkeln 
wahrscheinlich  beruht.  Meist  gab  Verf.  sie  mit  lod;  -wo  dieses 
aber  nicht  indidrt  ist,  entweder  Eisenoxyd  mit  Tinct.  ferri  muriat. 
in  einem  bittern  Aufgass  oder  1  Gran  Eisenvitriol  oder  2  Gran 
schwelelsaures  Chinin,  dabei  feste,  nahrhafte  Diät,  massige  Bewe- 
gung in  freier  Luft,  wo  möglich  Reiten  und  Aufenthalt  auf  dem 
Lande  in  einer  milden  trocknen  Luft,  die  sicher  das  beste  Toni« 
com  bei  beginnender  Phthisis  ist.  —  Da  die  Entwicklung  und  die 
Symptome  dieser  Krankheit  sehr  verschieden  sind,  so  sind  auch 
die  Indicationen  der  Mittel  sehr  verschieden.  —  Aa<ser  der  fie- 
berhaften Phthisis,  gegen  welche  Verf.  kein  günstiges  Verfahren  an- 
geben kann,  waren  folgende  die  gewöhnlichen  Formen :  1)  Begin- 
nendePiithisismitBronchitis;  sie  zeigt  sich  bei  erblicher  Anlage 
durch  grosse  Neigung  zu  Catarrh  und  durch  einen  nach  Erkältung 
eiotretenden  anhaltenden  Husten  mit  schaumigen  Auswurf  und 
schwachem  Fieber;  in  der  Lungenspitze  hört  man  Schleimrasseln; 
in  der  obern  Partie  der  Brust  ist  der  Wiederhall  der  Stimme  ver- 
btärkt  und  bei  der  Percussioö  geben  sie  einen  etwas  matten  Wie- 
derhall. In  diesem  Falle  verordnete  Verf.  zuerst  Schröpfköpfe  oder 
Blutegel  unter  das  Schüsselbein ,  V,  —  '/^  Gran  Tart.  stib.,  bis- 
weilen mit  2 — 3  Gran  Ezlr.  Conii  und  salzige  Abführmittel.  Lies- 
sen nach  8  Tagen  die  en:zündlichen  Symptome  nicht  bedeutend 
nach,  so  wurden  die  Mittel  wiederholt,  oder  statt  der  Blutentzie- 
hungen  kleine  Blasenpflaster  gelegt.  Lassen  die  Symptome  nach, 
bleibt  nur  ein  rauher  trockner  Husten  und  eine  beginnende  Ver- 
änderung der  Stimme,  so  hat  ein  Brechmittel,  einen  um*den  an- 
dern Tag,  eine  Mixtur  mit  lod  und  das  Liniment  von  Stokes  die 
beste  Wirkung.  Sodann  wurden  Tonica,  nährende  Diät  und  Land- 
luft verordnet,  worauf  aich  das  Allgemeinbefinden  besserte  und  zu- 
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weilen  alte  Zeichen  ron  Tuberkelablagening  verschwanden.  In  an- 
dern Fällen  erweichten  sich  jedoch  die  Tuberkel  zaweilen,  die 
Bronchitis  nahm  zn  und  es  bildete  sich  dann  fieberhafte  Phtbisis 
ans.  2)  Beginnende  Phtbisis  und  Bluthasten.  Wurde  ein 
kräftiges  Individuum  mit  freier  Respiration  oder  unmerklich  sich  ent- 
wickelnder Dyspnoe  plötzlich  von  Bluthusten  befallen,  wurde  dieser 
beseitigt,  blieb  aber  Hdsten  und  Lungencongestion ,  so  liess  Verf. 
zur  Ader,  gab  dann  einige  Abführmittel  und  Mineralsäuren,  sodann 
verordnete  er  örtliche  lUutentziehungen  und  Blasenpflaster.  Trat 
der  Bluthusten  wieder  ein,  so  setzte  er  zuweilen  eine  Mixtur  mit 
essigsaurem  Blei,  Essigsäure  und  Opium  zu.  In  andern  Fällen 
liess  er  einen  TheelöfTel  voll  Terpenthingeist  nehmen,  wodurch  zu- 
weilen die  Blutung,  die  allen  andern  Mitteln  getrotzt  hatte,  gestillt 
wurde,  blieb  der  Auswurf  blutig,  war  ein  kleiner,  schwacher  Puls 
und  kein  Fieber  vorhanden,  so  gab  er  neben  salzigen  Abführmit- 
teln und  BlasenpOa Stern  3  —  4  mal  täglich  8  —  10  Tropfen  Tinct. 
ferri  muriatici.  Hatte  die  Blutung  aufgehört,  dauerten  aber  die 
allgemeinen  und  Örtlichen  Symptome  der  beginnenden  Phthiss  forr, 
so 'gab  er  Brechmittel.  3)  Einfache  chronische  Phlhisis.  Zu  ihr 
gehören  alle  langsam  verlaufenden  Fälle  ohne  Bronchitis,  ohne  Bä- 
rooplysis;  die  Kranken  haben  ein  cachectisches  Aussehen  und  kla- 
gen oft  nur  über  Husten  und  Abmagerung.  Die  obern  Rippen 
sind  alle  weniger  gewölbt,  häufig  ist  die  Gegend  unter  dem  Schills- 
selbein  abgeplattet;  zuweilen  hallt  sie  dumpf  wieder,  zuweilen  nicht. 
Die  Inspiration  ist  heiser  und  trocken,  das  Bespirationsgeränsch 
ist  oft  nicht  hörbar,  die  Stimme  ist  am  obem  Theiie  der  Brust 
schärfer  und  lauter  als  an  andern  Theilen.  Bei  dieser  Form  wa- 
ren Emetica  am  nUtzltchsten.  Verf.  liess  sie  3«— 4  Wochen  long 
jeden  Morgen  nehmen,  ausserdem  lod  nnd  Brechweinstein  nnler 
dem  Schlüsselhein  einreiben.  Nach  dem  Verschwinden  des  Hustens 
und  der  meisten  pbysicalischen  Zeichen  verordnete  er  Tonica,  lod- 
eisen,  Eisenvitriol,  nährende  Diät  und  Landluh.  (Guy*8  Hospital 
Reports  Vol.  5.  und  AUg.  Repert.  Octbr.  41.) 

—  Ueber  dieBehandlu^ng  derLmngenschwind sucht  be- 
merkt Paris:  1)  die  Krankheit  hat,  wie  alle  unheilbare  Krankhei- 
ten der  grossen  Lebenscentra,  einen  wesentlich  chronischen  Ver- 
lauf. 2)  Nimmt  sie  einen  unregelmässigen  und  schnellern  Ver- 
lauf, so  hängt  dieser  ab:  a)  von  der  antiphlogistischen  Behandlung, 
b)  von  dem  Fasten  oder  der  Milchdiät,  welche  Atonie  des  Dannkanals 
und  Armnth  des  Blutes  herbeiführt,  c)  von  der  Niederdrückung  der 
Psyche.  3)  Ein  an  Husten,  Blutspeien,  Schweissen,  überhaupt  an 
LungentAerkelo  Leidender  kann  10  bis  30  Jahre  länger  leben, 
wenn  keine  Complication  sich  hinzugesellt  und  der  Darmkanal  ge- 
sund bleibt.     4)  Die  antiphlogistische  Methode  ist  selbst  im  ersten 
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Stadiam  gefährlich,  denn  sie  kann  den  Tod  herbeiführen,  oder  we* 
nigstens  die  Erweichung  der  Tuberkeln  beschleunigen.  Man  mass 
daher  alle  Mittel  vermeiden,  welche  der  Verdauung  schaden  oder 
den  Geist  des  Kranken  niederdrücken.  5)  Die  ganze  Aufmerk- 
samkeit des  Arztes  muss  auf  das  Gemttth  und  die  Verdauung  des 
Kranken  gerichtet  sein.  Man  muss  demnach  alle  krankhaften  Sym* 
ptome  bei  Seite  lassen,  gegen  welche  die  Kunst  doch  nichts  ver- 
mag. Für  die  Verdauung  sorge  man  durch  animalische  Diät,  to- 
Bische  Weine.  (Bulletin  gen^ral  de  tbörapeutique,  AoAt  1841, 
and  Allg.  Repert.   1841.  Dcbr.) 

—  Trousseau'sBebandlung  derLungenechwindsucht 
mit  Arsenikcigarren  besteht  in  folgendem:  Verf.  lässt  einen 
Scrupel  arsenigsanres  Natron  oder  Kali  in  10  Scrnpel  Wasser 
auflösen  und  etwa  zwei  Scrupel  dieser  Auflösung  auf  einen  Bogen 
Papier  schütten  und  diesen,  wenn  er  mit  der  Flüssigkeit  getränkt  ist,, 
trocknen.  Das  Wasser  verflüchtigt  sich  und  das  arsenigsanre  Na- 
tron bleibt  auf  dem  Papier.  Aus  diesem  werden  kleine  Cigarren 
gemacht,  die  sehr  leicht  brennen.  Das  empyreumatische  Oel  des 
Papiers  vermischt  sich  mit  dem  metallischen  Arsenik,  welcher  durch 
die  beim  Verbrennen  der  Cigarre  erzeugte  Kohle  regulinisch  wird. 
Beim  Bauchen  einer  solchen  Cigarre  lässt  der  Kranke  den  Rauch 
durch  Einathmen  in  die  Bronchien  dringen.  Die  Operation  wird 
täglich  3  —  4  —  5  Mal  wiederholt,  je  nachdem  die  Wirkung  des 
Arzneimittels  vertragen  wird.  Gleichzeitig  sucht  T.,  die  Brust- 
schmerzen durch  Umschläge  von  Cicuta  zu  vermindern,  die  durch 
Reizung  der  Haut  eine  Ableitung  bewirken,  dann  die  Einwirkung 
der  Kälte  verhüten  und  endlich  zertheilend  auf  die  Krankheit  der 
Lunge  und  der  Pleura  wirken.  Dabei  erhält  der  Kranke  inner- 
lich arsenige  Säure  zu  '/,,  halben  Milligrammen  bis  zu  einem  Mil- 
ligramm ;  man  kann  mit  der  Dosis  3< — 4  Mal  so  hoch  steigen  und 
gleiche  Theile  Opium  zusetzen.  (Gaz.  des  höpitauz  1841.  No.  10. 
und  AUg.  Repert.  1841.  Mai.) 

—  Chabrely  läugnet  bei  Mittheilung  eines  Falles  von 
Phthisis  pneumohepatica  den  wohlthiitigen  Einfluss  der  Gym- 
nastik auf  die  Gesundheit,  da  drei  Viertel  der  Boxer,  Ringer  u. 
A.,  die  er  gekannt,  an  Lungensucht  gestorben  seien.  (Bull.  m^d. 
de  Bordeaux  1841.  Mars  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  J.  Tytler  erzählt  (Edinb.  monthly.  Journ.  Juni  1841) 
einen  Fall  von  Rotz,  wo  die  Symptome  48  Tage  dunkel  blieben, 
dann  aber,  so  wie  die  Section,  keinen  Zweifel  übrig  liessen;  Pa- 
tient hatte  an  einem  rotzkranken  Thiere  gearbeitet  j  sein  Camerad 
war  vor  ihm  an  demselben  Uebel  gestorben. 

—  Graham's  Patient  zeigte  zuerst  Gangrän  des  rechten 
Index,  dann  Entzündung  an  der  Tibia;  erst  am  Tage  (Uten)  vor 
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dem  Tode  stellten  sich  unter  allgemeiner  Anfgedunsenlieit  dee  Kör- 
pers Oherall  pockenälmlicke  Pusteln  ein,  das  Sensorium  blieb  stets 

frei.     (Ibidem.) 

—  Corrigan  lu  Dublin  berichtet  gleichfalls  über  einen 
Todesfall  durch  üebertragnng  des  Rots  es  von  einem  Pferde 
auf  einen  Menschen.     (Frorie^p's  Notizen  1841.  No.  441.) 

—  Einen  Fall  von  acutem  Rotz  bei  einem  Kranken,  der  vom 
Rotz  befallene  Pferde  gewartet  hatte,  beschreibt  Tfays  in  df*n 
Arch.   de   la    mdd.   belg.  Mai   lii4l    und  Allgem.  Repert    1841 

August. 

—  Ein    noch  merkwtirdigerer  Fall   der  Ansteckung  ereignete 

sich  zu  Paris,  wo  ein  von  seinem  rotzkranken  Pferde  ange- 
steckter Mensch  einen  andern  ansteckte.  Beide  starben.  (Fro- 
riep*s  Notizen  1841.  No.  425.) 

—  Ginge  meint  in  seiner  Abhandlung  zur  Physiolo- 
gie und  Pathologie  1841  p.  177,  im  Scorbut  kunne  das  Blut 
auf  zweierlei  Weise  sich  in  das  Gewebe  ergiesseu.  Es  könne  näm- 
lich seinen  Farbe^toff  abgeben,  mit  seiner  Flüssigkeit  durch  die 
Wände  der  Capillargef^sse  schwitzen,  oder  diese  selbst  können  zer< 
reiäsen  und  in  den  blutigen  Ergüssen  des  Scorburs  finden  sich 
dann  Blutkii gelchen. 

—  Ueber  spontane  Heilung  des  Ascites  und  der 
Anasarca  bemerkt  Mondi^re,  dass  die  Neigung  der  Natur,  ihr 
Heilbestreben  Jiald  auf  dieses,  bald  auf  jeneii  Organ  zu  richten,  je 
nach  der  Individualität,  die  negativen  Resultate  erkläre,  die  so  oft 
beobachtet  werden,  und  dies  sei  zugleich  der  Grund,  wesshalb  die- 
selben Dioretica,  dieselben  Purgantia  unter  scheinbar  ganz  gleicheo 
Umständen  bald  einen  reichlichen  Ausfluss  von  Serum  hervorrufen, 
bald  gar  keine  Wirkung  auf  die  Secretion  der  Nieren  oder  der 
Magenschleimhaut  äussern.  Daher  dürfen  bei  Wassersuchten  nicht 
ohne  Unterschied  Diuretica  oder  Purgantia,  Diaphoretica  oder  £me- 
tica  gereicht,  sondern  stets  muss  das  vorherrschende  Secretionsor- 
gan  aufgesucht  und  auf  dieses  gewirkt  werden.  —  Ein  an  Ascites 
und  Anasarca  leidender  Kranker,  der  sonst  nach  jedem  Difitfehler 
oder  Erkältung  der  Füsse  Colik  und  starken  Durchfall  bekam,  ward 
nach  langem  Leiden  schnell  geheift,  als  er  eine  Flasche  Sedlitzer 
Wasser  getrunken.  Es  stellten  sich  bald  darauf  heftige  Colik, 
lang  dauernde  Ohnmächten  und  starker  Stuhlgang  ein.  Spätere 
Rückfälle  wurden  stets  durch  Sedlitzer  Wasser  gehoben.  —  Eiu 
anderer  Hydropischer,  bei  dem  alle  Drastica  wirkungslos  geblieben, 
ward  durch  Scilla  mit  Digitalis  und  36  Gran  Nitrum  täglich  ge- 
heilt. Die  Crisen  durch  den  Urin  sind  die  häufigsten,  wesshalb 
auch  die  Diuretica  die  gebräuchlichsten  Antihydropica  sind.  Zu- 
weilen bleiben  aber  auch  die  stärksten  Diuretica  ohne  Erfolg  nnd 
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lange  Zeit  nacH  ibrer  Anwendung  roß  die  Natar  starke  HanieDt- 
leerang  hervor  und  keilt  die  Krankheit,  wie  der  Verf.  durch  einige 
Fälle  dieser  Art  beweist.  «—  Crisen  durch  Erbrechen  treten  zuwei- 
len spontan,  suweilen  nach  Brechmitteln  ein,  ebenso  zuweilen  auch 
der  Abgang  des  Wassers  mit  dem  Stuhle.  Partielle  Sciiweisse 
heben  zuweilen  auch  den  Hydrops,  ebenso  Aussonderungen  aus 
widernatürlichen  Secretionsflächen.  (L'Exp^rience  1841,  No.  210, 
und  211.  und  Allgem.  Repertor.  1841.  Novbr.) 

—  Wassersucht  der  Synovialhäute  heilte  Giroelle 
durch  grosse  Dosen  Brechweinstein,  innerlich  genommen.  Patient 
erhielt  4  Gran  Tart.  stibiat  anfänglich,  und  diese  Dosis  ward  bald 
täglich  um  2  Gr.,  bis  auf  18,  20  Gran  vermehrt.  Die  Absorp*' 
tion  begann,  sobald  der  Magen  das  Mittel  ohne  Erbrechen  vertra- 
gen konnte.  —  Nur  in  l)lnf  der  von  G.  beobachteten  Fälle  er- 
folgte Erbrechen,  welches  bei  zweien  Kranken  drei  Tage  andauerte; 
in  acht  Fällen  dagegen  erregte  das  Mittel  Durchfall.  Die  costan- 
teste  Wirkung  war  Verminderung  der  Stärke  und  Frequenz  des 
Pulses,  Schwäche  der  Stimme,  nächtlicher  Schweiss  und  das  Er- 
scheinen eines  blauen  Ringes  um  die  Augen.  (Bulletin  de  TAcad. 
de  Med.  und  Hufeland-Osann's  Journal.     November- Heft.) 

—  Nach  J.  Mackenzie's  Bemerkungen  ttber  Hydrops 
pericardii  können  die  Kranken  bei  gleichzeitigem  Hydrothorax 
nicht  horizontal  liegen,  was  ihnen  bei  einfacher  Hydropericardie  zu- 
sagt; einige  schlafen  auf  dem  Gesichte,  um  den  Druck  des  Herz* 
beuteis  vom  Zwerchfell  abzuleiten;  bei  Hydrothorax  hingegen  coro- 
primirt  das  Serum  die  Lungenwurzel  in  flacher  Lage  und  macht 
Dyspnoe.  Doch  sah  Verf.  10  Pfund  Serum  im  Herzbeutel,  ob- 
gleich im  Leben  jene  Lage  gleich  gut  ertragen  tvurd«».  (The 
Lancet.  April  1841  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  Die  künstliche  Anlegung  einer  Fistel  zur  Ent- 
leerung der  Wasseranhättfungen  in  serösen  Höhlen  hat 
Baudens  bei Hydrocela  tunicae  vaginalis  stets  mit  Erfolg'an- 
gewendf*t,  aurh  bei  Ascites  ist  ihm  das  Verfahren  zwei  Mal  gelun- 
gen. Das  Instrument,  dessen  er  sich  in  den  letztern  Fällen  be-> 
diente,  ist  ein  halbmondförmig  gebogener  kleiner  Troicart,  dessen 
Röhre  in  ihrem  mittleren  Theile  von*  einer  OefFnung  durchbohrt 
ist;  er  föhrt  es  unmittelbar  llber  dem  Nabel  ein  und  3  —  4  Cen- 
limeter  oberhalb  in  der  weissen  Linie  wieder  heraus.  Man  ent- 
fernt den  Stecher  und  die  Flüssigkeit  fliesst  durch  die  in  der  Mitte 
der  Röhre  befindliche  OeiTnung  aus;  dann  verstopft  B.  die  Röhre, 
Welche  liegen  bleibt,  den  andern  und  die  folgenden  Tage  läset  er 
neue  Quantitäten  Flüssigkeiten  abfliessen.  Bald  aber  dringt  letztere 
auch  zwischen  der  Röhre  und  dem  -Sticbkanale  durch,  und  der 
Abflttss  dauert  ununterbrochen   fort,    die  Röhre  wird  entfernt  und 
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die  Fisteln  sind  etablirt^  aus  welchen  die  FlQesigkeit  abfliesst,  so 
wie  sie  abgesondert  wird.  Mit  dem  Verschwinden  der  Wasser- 
sucht scfaliessen  sieh  die  Fisteln  von  selbst.  (Froriep's  Noti< 
zen  1842.  No.  445.) 

—  Eine  an  Ascites  leidende  nnd  mit  Antihydropicis  ver- 
geblich behandelte  Frau  heilte  Baggesen  darch  dreimalige  Para- 
centese.  Die  Ursache  der  Krankheit  schien  unterdrückter  Fuss- 
schweiss  gewesen  zu  sein,  dieser  fand  sich  nach  der  dritten  Pudc- 
tion  wieder  ein.  (Otto 's  Ber.  Dan.  Aertte  und  Hanob.  Zeit- 
schnft  Bd.  17.  Hft.  2.) 

—  Monneret  heilte  einen  an  Hydropericardium  und 
llydroplenra  leidenden  Kranken  durch  Venäsectionen ,  Blasen- 
pflaster  und  Purgirmtttel.  (Gac.  des  Hop.  1841  No.  127.  und 
Allgero.  Repertor.   1842.  Jan.) 

— >  Mehrere  Fälle  von  Leber-Abscess,  in  welchen  die 
Ezplorativ-Punction  angewandt  wurde,  theilt  Murray  mit.  Verf. 
hat  den  Troicart  17  Mal  ohne  Gefahr  gebraucht  und  6  Patienten 
leben  noch;  bei  klarer  Anatomie  habe  man  keine  Verletzung  des 
Magens,  der  Gefösse  etc.  zu  fürchten.  Die  Oeffnung  geschehe  Ton 
Abdomen  aus,  unter  der  7 — 9ten  Rippe;  komme  man  durch  andere 
Intercostalr.1nrae  auch  näher,  so  verbindert  das  Diaphragma  doch 
den  freien  Fluss  de»  Eilers.  Ein  flacher  Troieart,  dessen  Canüle 
liegen  bleiben,  dessen  Stilett  leicht  beim  Einsiechen  herausgenom- 
men werden  kann,  um  zu  sehen,  ob  schon  das  Eiterdepot  erreicht 
sei,  ist  zu  rathen.  Abscesse  im  Centrum  oder  auf  der  obern  Flä- 
che  der  Leber  würden  Muth  zur  Punction  fordern.  -  (Lond.  med. 
Gaz.  Juli  IS41  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   19.  Hft.  3.) 

—  Portal  in  Palermo  heilte  einen  Leberabscess,  der 
40  Pfund  Eiter  enthielt.  (Annali  universali  di  Medicina  Janv. 
1841   und  Allgem.  Repertor.  Juni  1841.) 

—  Ueber  syphilitische  Lungenkrankheiten  verbreitet 
sich  William  Munk  nach  eignen  und  fremden  Beobachtungen.  Der 
Verf.  glaubt,  dass  die  Syphilid  in  den  Lungen  sich  unter  der  Form 
von  Bronchitis,  Pneumonie  oder  Bronchopneumonie  ent- 
wickle, namentlich  werde  (nachGraves  nnd  S tokos)  die  Schleim- 
baut davon  ergriffen.  Nach  des  Letztern  Untersuchungen  könne 
man  eine  acute  und  eine  mehr  chronische  Affection  unterscheiden, 
die  erstere  sei  der  Bronchialreizung  bei  Exanthemen  ähnlich,  wäh- 
rend im  zweiten  Falle  eine  chronische  Reizung  vorhanden  sei,  wel- 
che in  Verbindung  mit  der  syphilitischen  Hectik  und  mit  Periosti- 
tis der  Brustwandung  der  wahren  Lungenphthisis  analog  sei  Die 
chronische  Form  der  syphilitischen  Bronchitis  kann  .in  sehr  ver- 
schiedener Zeit  nach  der  primären  Infection  auftreten,  bisweilen 
geht  sie  der  HalsafTection  voraus,  häufiger  folgt  sie  dieser  nach, 
indem  die  krankhafte  Affection  alliuälig   längs   des  Larynx  and  der 
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Trachea  bis  «a  den  Brocliialröhren  fortgeht.     Diese  Fälle  nehmen 
ueinlich  denselben  Verlauf,  wie  gewöhnliche  Catarrhe ;  das  erste  ist 
dabei  die  Ilalsaffection,  welche  sich  durch  Veränderung  der  Farbe, 
leichte  Anschwellung,  ein  Gefühl   von  Rauhigkeit  und  Schmerzhaf- 
tigkeit    des   Theiles    und    etwas   ScUingbesch werden    kund    giebt. 
Hiernach  kann  zunächst  die  Stimme  etwas  heiser  werden,   es  folgt 
Kitzeln  im  Larynx,  häufiger  kurzer,  trockner  und  reizender  Husten 
uod  nach  einiger  Zeit  ein  Gefühl  von   leichter  Hitze  innerhalb  der 
Brust,  Wundsein  unter  dem  Sternum  und  mehr   oder  weniger  Zu- 
sammenscbnürnng.     Der  Character  des  Hustens  wird  nun  entweder 
modificirt,  oder  ganz  und  gar  umgeändert,   was  von  der  Fortdauer 
oder    dem  Aufhören    der  SchleimhautaiTection   im  Larynx   abhängt; 
dauert  diese  fort,    so  verbinden   sich    die   davon  abhängigen  Sym- 
ptome mit  denen  der  Bronchialaffection  und  werden   je  nach   ihrer 
verficfaiedenen  Heftigkeit  gradweise  verändert;    der  Husten,   obwohl 
noch  häufig  kurz  und  reizend,  ist  von  Zeit  zu  Zeit  meiur  oder  we< 
uiger  ein  Broncbialhusten;    er  ist  von  Auswurf  begleitet,    scheint 
die  ganze  Brust  zu  betreifen,  bekommt  einen  tiefern,  mehr  sonore» 
Ton    und   es   gebt    ihm    eine  ziemlich   kräftige  Inspiration  voraus. 
Lässt  die  Larjnxreizung  ganz  nach,  so  hgreo  auch  die  erstgeoano- 
len  Eigenthtimlichkeiten  des  Hustens  auf,  •  und  die  zuletzt  genann- 
ten herrschen  vor  und  stehen  zuletzt  noch  ganz  allein,  was  indes» 
nur  selten  der  Fall  ist;    denn  das  Erythem   des  Larynx  dauert  in 
der  Regel  fort  und  giebt  zu  einem  kurzen,   abgebrochenen  Husten 
Veranlassung,   mit  bisweilen  dazwischen  kommenden  Anfällen  eines 
Bronchialbustens,  wodurch  eben  eine  Aehnliehkeit  mit  Phthisis  und 
die  Verwechslung  in  der  Diagnose  bewirkt  wird.      Von  der  innem 
Haut  der  Luftwege  wird  nun  bald  eino  Secretion  ausgestossen  und 
es   kommt  vom  Larynx   zuerst  ain  zäher  klarer  Schleim,    welcher 
schwer  ausgeworfen  wird,   von  den  Bronchien  ein  dünneres,    aber 
doch  zähes  und  reichliches  Secret,  welchts  durch  Verstopfung  der 
üronchialröhre  zu  Knrzatlimigkeit  und   keuchendem   Athem  Veran- 
lassung   giebt.     Das  Secret   ändert   sich  mit  der  Zeit:    es  verliert 
mehr  oder  weniger  rasch  den  schleimigen  Character,  wird  reichlich, 
purulent  und   zerfliessend.      Eine   kurze  Dauer   dieses   reichlichen, 
purulenten    Auswurfs    genügt,     um    Hectik    hervorzurufen,    selbst 
wenn  die  syphilitische  Hectik  noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen 
ist.     Gewöhnlich  indess  lassen  sich  einige  Spuren   fieberhafter  Af- 
fection  bemerken,   ehe  die  Exspiration  bis  zu  diesem  Stadium  ge- 
kommen  ist.      In   allen  Fällen   wird   sich   zeigen,    dass  nach  dem 
Eintritte    purulenter    Expectoration    hectische    Symptome    auftreten, 
oder  wenn  sie  bereits  vorhanden  waren,    wesentlich   verschlimmert 
werden.     In   der  Mehrzahl   der  Fälle   zeigt  sich,    dass   die  Sym- 
ptome der  Laryngeal-  oder  Tracbealreizung  einige  Zeit  lang  allein 
bestehen  und  nur  aUmälig  und  langsam   mit  denen  der  Bronchial- 
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eotzflndang  sich  yerbinden.  Eine  gewöhDÜche  Folge  der  syphiliti- 
sehen  Bronchitis  ist  (nach  Sadowsky's  Beobachtungen  eine  Ul> 
ceration  der  Schlcimhaiit,  die  einzelnen  Geschw&re  sind  klein, 
aber  sehr  zahlreich  und  bedecken  manchmal  den  grössten  Theil 
der  Schletrohaat  selbst  in  den  kleinsten  Bronchien.  —  Bisweilen 
tritt  die  Syphilis  in  den  Langen  in  Form  der  *  Pneumonie  auf; 
hier  äussern  sich  die  localen,  wie  die  allgemeinen  Symptome,  hef- 
tiger,  als  in  den  gewöhnlichen  Füllen  von  syphilitischer  Bronchi- 
tis, Die  Respiration  ist  auflallend  gestört ,  der  Gesichtsausdrnck 
sehr  gedrfickt,  das  Fieber  anhaltend ,  mit  auffallender  Hitze  der 
Haut,  besonders  in  der  Gegend  der  Brust;  dabei  bemerkt  man 
crepitirendes  Geräusch,  das  lange  anhalten  kann,  ohne  zu  Hepa- 
tisation zu  ffihren,  femer  dumpie  Percussion,  Maogel  des  Respira- 
fionsgeräusches ,  blasende  Respiration  und  Bronchophonie.  Der 
Ausgang  der  syphilitischen  Pneumonie  ist  häufig  Abscessbildung. 
Die  Behandlung  ist  die  antisyphilitische,  besonders  sprechen  die 
Erfahrungen  ffir  den  Werth  des  Kali  hydroiodicuro.  (London  med. 
Gaz.  April  1841  und  Froriep's  Notizen  1841  No.  409.) 

—  Waliace  unterscheidet  rücksichtlich  seiner  Behandlung 
der  einfachen  primären  Syphilis  durch  das  Causticum 
(s.  oben  Bd.  I.  S.  217)  4  Stadien  der  syphilitischen  Geschwflre 
und  nennt  die  zwei  erstem  die  Stadien  der  Destruction,  die  zwei 
letztem  die  der  Reparation.  In  Fällen,  welche  ihm  vor  der  Ul- 
ceration  zu  Gesicht  kommen,  schneidet  er  die  ergriffene  Partie  aus 
und  lässt  die  Wunde  verheilen,  während  er  zur  innera  Cur  fiber- 
geht. Bei  der  Ulceration  schreitet  er,  nach  gehöriger  Reinigung 
des  Geschwürs  durch  Breiumschläge  oder  erweichende  Waschungen, 
zur  Anwendung  des  Höllensteins,  berOhrt  damit  aber  nicht  die  Gra- 
nulationspunktc.  Nach  der  Cauterisation  bedeckt  er  das  Geschvrfir 
icit  Charpie,  die  er  bei  trocknen  Stellen  mit  etwas  Salbe  bestreicht, 
um  das  Anbacken  zu  verhüten.  W.  behauptet,  bei  diesem  Ver- 
fahren stets  glückliche  Erfolge  erzielt  zu  haben.  (Vergl.  Knesch- 
ke's  Sumnr.ar.  1841  No.  2.) 

—  H.  Steffens  behandelte  primäre  Syphilis  mit  Pro- 
tojoduretum  Hydrargyri.  (Norsk.  Mag.  for  Laegevidenskaben 
1841.  Hft.  1.) 

—  Einen  Fall  von  syphilitischer  Ansteckung  theilt 
Plisson  mit  von  einem  Kranken,  der,  nachdem  er  zweimal  vom 
Tripper  geheilt  worden,  und  sich  dann  mit  einem  Glase,  das  ihm 
zerbrach,  in  die  Hand  geschnitten,  einen  Cbanker  an  der  verwun- 
deten Stelle  bekam.  (Journ.  des  Connaissances  ro^dicales.  Aoüt 
1841  und  Allgem.  Repert.  Dcbr.  1841  ) 

—  H.  Steffens  hat  mehrere  Beobachtungen  gemacht ,  ans 
denen  er  die  Ueberzeugung  schöpft,  dass  secundäre  Lues  con- 
tag i ÖS  sei,    und   theilt   solche   mit   in    Norsk   Magazin   for   Lae- 
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gevidenskaben    1841    Bft.    1.    mi    Hamb.    Zeitsduift    Bd.    19. 
Hft.  3.) 

—  ZurVerhülaog  einer  allgemeinen  ayphiUtisefaen  Ansteckong 
sacht  Strobl  Chankergescbwnre  so  scbneil  als  möglich 
la  keilen,  was  Torzflglieh  durch  Aelzmtitel  und  Adstringentia  ge- 
lingt. Unter  den  Adstrugentien  empfiehlt  er  besonders  eine  Anf- 
ISeung  von  l  Theil  Kapferyitriol  anf  300  Tbeilen  distiHirten 
Wassers)  das  Mittel  prädlsponirt  am  wenigsten  su  EntzOndangen 
ttod  Bubonen,  es  Terarsacbt  zuerst  etwas 'Schmerz,  der  aber  selten 
lange,  daaert;  nach  3 — 6  Tagen  wird  das  Geschwür  rein  mid  be« 
ginnt  za  Temarben.  Ist  der :  Chanker  anf  diese  Weise  fast  ver- 
narbt, 80  ätzt  man  ihn  einige  Male  mit  Höllenstein  und  ▼erbindet 
mit  trockner  Charpie.  Noch  kräftiger  und  wirksamer  ist  aber  die 
örtliche  Anwendung  des  blansauren  Quecksilbers.  Verf» 
wendet  es  nnr  in  den  schwersten  und  hartnäckigsten  Fällen  an^ 
und  zwar  als  Salbe  (I  Theil  blansaures  Quecksilber  auf  30  Tbei- 
len Fett),  die  dttnn  anf  Charpie  gestrichen  wird.  Man  lässt  die 
Salbe  4  — 10  Stunden  liegen;  oft  geni^gt  eine  einzige  Application^ 
und  das  Geschwür  hat  schon  am  folgenden  Tage  ein  reines  Aus- 
sehen; man  verbindet  es  dann  mit  der  KupfenritriolauflOsuog. 
(Gaz.  med«  de  Strasbourg  1841  No.  15.  und  17.  und  Allgem. 
Report.  1841  Dcbr.) 

—  Gegen  Ozaena  sypbilitiea  hat  Trousseau  daalod« 
hall  bewährt  gefunden;  aber  er  will  es  in  kleinen  Gabev  verord^ 
net  wissen.  (Gaz.  des  Höp.  Jan«  1841  und  Schmidt 's  Jahrb. 
Bd.  33«  Hft.  8.) 

—  Dagegen  reicht  Ricord  das  MiHel  gans  nach  den  Um- 
ständen, bald  in  kleinen,  bald  in  grossen  Gaben.  Bei  Einigen 
reichten  50  Centigrammen  aus,  währiend  bei  Andern  10  Ginumyen 
erfordo'licli  wurden.  Verf.  erwähnt,  dass  Puch^  es  oft  ztt 
20—40  Grammen  des  Tages  reiche.  (Ob  diese  Gsfbe  erfordert 
oder  vertragen  werden  kann,  steht  zu  bezweifeln.)     (Ibidem.) 

—  Syphilitische,  besonders  solche,  bei  welchen  die  Krank- 
heit nach  Mercurialcuren  wieder  ausbrach,  hellte  van  Denrs  mit 
lodkalium  nach  Wallaee  (3ii  in  5Tiii  Aq.  dest.  zu  einer  haU 
ben  Unze  drei  Mal  täglich)  immer  giäckliehj  ohne  ROckfhIl  und 
ohne  anderweitige  Beschwerde.  Besonders  fatllfreich  Zeigte  sich 
das  Mittel  gegen  SehlondgeschwÜre,  breite  Condylome  in  rima  na- 
tiom  etc.  Drei  Mal  bewirkte  es  einen  massigen  Speich^Iflass. 
Aach  kleine  Kinder  vertragen  es  gut,  doch  miiss  man  be»  ihnen 
mit  kleinen  Gaben  anfangen  und  allmäKg  steigen.  (Otto'«  BeP 
ridUe  dänischer  Aerzite  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  17.  Hft;  %> 

—  C.  B.  Tilaons  (Ibet  die  Behandlnrig  der  Syphi-< 
lis  io  Weeaken  en  Meeningen  omtrent  Geneeskundige  Staatsrege-i 
ling  en  allgemeene  Gpeneeskunde  etc.  von  J«  P.  Hoij^  «eigt^  dasa 
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Syph.  ohne  Mtrcnr  geb#^  werden  kfinne,  «nd  dass  nanettdicli  die 
Methode  von  Dzondi  nicht  so  unschuldig  sei,  wie  Manche  glan- 
ben.  —  Das  Vorhandensein  eines  eigenthfimlicheo  Giftes  im  syphi- 
litischen Eiter  beiweilelt  Verf.  nicht ,  wohl  aber,  dasa  sich  ein  sol- 
ches durch  chemische  oder  physische  Kennzeichen  wird  erkennen 
lasaen,  das  nur  an  den  Folgen  erkannt  werden  kann.  Aach 
■MtnC  er,  dass  es  xnweilen  sehr  schwer  sei,  zn  entscheiden,  ob 
ein  primfires  Geschwür  syphilitisch  sei,  oder  nicht.  Die  örtliche 
EnUttndung  <^r  Vetackwärang  hält  er  för  ein  rein  örtliches  Lei* 
defe  lind  die  nachiolg#nde  Bildung  von  Eiter  oder  eiterartigem 
Schleim  auf  einer  sonst  ahsondemden  Fläche  für  einen  Ansschei« 
dungsprocesa«  Eotaleht  dagegen  auf  einer  gnSssern  Fläche  ein 
VeraohwäraiigsprocesB,  geht  ein  Absceas  in  driiseoartigen  Gewe- 
ben in  Eiterung  Aber,  bo  ist  das  Vorhandensein  der  allgemeinen 
Krankheit  nicht  an  rerkennen.  —  Die  Anzeigen  fQr  die  Behand- 
lung nach  dem  Verf.  sind:  Alle  örtliche  Affectionen  sollen  so 
schnell  ala  möglich  geheilt  werden,  wozu  er  Aetemittel,  besonders 
Höllenstein,  empfiehlt;  dann  die  Aotiphlc^ose  der  Constitution  des 
Kranken  angemessen.  Er  warnt  vor  dem  nnzeitigen  Gebraach  des 
Mefcara,.  den  er  unter  bestimmten  Indicationen  ilUr  ein  gatea  Mit- 
tel hält.  Das  Decoct.  et  Roob  lignorum,  besonders  aber  das 
Decoct.  Zittmanni,  erapfieiilt  er.  Von  den  HiaeralsÜnren  nah  et 
niemals  M«tzen,  dagegen  van  Kali  hydroiod»  nnd  besonders  von 
lodnretum  hydrargyri,  das  er  2  mal  täglich  in  gr.  ß-— -j  giebl 
und  nach  dam  Gebrauch  von  12  — 16  Qr.,  Wo  SpeicheiAass  ein- 
tritt, aassetzt.  Das  lodinum  hydrargyri  ist  weit  ätzender  ala  Su- 
blimat, und  erfordert  geasse  Varsioht. 

«^  Bienvenu  in  Lyon  behandelt  die  Syphilis  im  Allge- 
meinen mit  durch  die  Haut  beigebraohtem  Mercnr,  als  Uog«  nea- 
polit.^  Ung.  Calomelan«  oder  Subiimatbäder.  —  Chlorsaure  Wa- 
aohungen  «iMerstützen  dies  Verfahren,  waren  aber  oft  allein  hin- 
reichend, namentlich  bei  der  Syphilis  neonatonun,  doch  heihen  auch 
Geaohwüre  aller  Art  dabei  in  3  Woche«.  Er  sah  während  12jäh- 
ly^pen  Gebraueha  adslringirendet  Injectionen  beim  Tripper ,  die  er 
nach  vorausgeschickter  Antiphlogoae  anwendete,  nie  Stricturea;  ge- 
gen chnmisäie  Anschwellung  der  Nebenboden  lobt  er  die  Salbe 
ton  Kali  bydrojodlaic.     (Uamb.  Zeitachr.  1840,  Ang.) 

—  Naoh  Ricord'a  practisehen  Bemerkungen  Ober 
die  tertiären  Zufälle  der  conatitutionellen  Syphilis 
Bnd  im  Beaondern  über  die  UIcerationen  den  Halses 
nnd  ihre  Behandlung  mit  dem  lodkait  liegt  der  bänfigste 
Grund  der  Verbindung  eecondftrer  und  tertiärer  Symptome  in  einer 
ungeregelten  und  «nvollsländigen  .Merourialcur»  Dagegen  hält  R. 
filr  auagemachl,  daas  der  verhärtete  Chanker  ohne  Qnecksilberbe- 
haadlung  fest  noth wendig  aecundäre  Er«pttooen  i«r  Folge  hat,  nnd 
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dies  Dacli  6  bis  12  Woelea.  Andrerseits  halt  aber  ancb  eitoe 
wesiger  ▼oUkoromene  Mercarialcur  die  secnndäFeii  Symptome  niif 
aaf.  Eine  auf  solche  Weise  retardirle  Eniption  kann  nur  dann 
auf  Bedingungen  stossen^  welche  zu  ihrer  Entwicklung  notbwendig 
;rind,  sobald  tertiäre  Symptome  auftreten.  Wem  in  den  Fällen, 
in  weldien  man  den  Kranken  durch  eine  geregelte  Mereurialcor 
Yor  den  seoundären  Symptomen  zu  sichern  vermochte,  in  der  Folge 
tertiäre  erscheinen,  so  rührt  dies  daher,  weil  der  Hercnr  ge- 
gen letztere  ein  unsicheres  Prophylaticum  ist,  so  wie  er  noch  nn- 
sicheeer  wirkt,  wenu  sich  diese  Symptome  wirkKch  schon  einge- 
stellt haben.  Aucb  hat  man  dem  Hercur,  doch  nach  dem  Verf. 
mit  grossem  Unrecht,  die  spätaufiretenden  und  gefährlichen  Sym» 
ptome  der  constitutionellen  Syphilis  zur  Schuld  gegeben.  Alle 
diese  harten  Vorwtirfe  werden  jedoch  schwinden,  wenn  genau  be- 
stimmt sehn  wird,  was  man  von  ihm  zu  erwarten  hat,  wenn  die 
Färlle,  wo  er  von  Nutzen  ist,  vdllig  ermittelt  sein  werden.  So 
wird  der  Mereur,  welcher  bei  dem  primären  nicht  verhärteten 
Cbanker  mindestens  nutzlos ,  bisweilen  schädlich  ist ,  indem  er  das 
einfache  syphilitische  Geschwür  zu  einem  phagedänischen  umän» 
dert,  dann  notbwendig,  wenn  es  sich  verhärtet,  um  seeundäreof 
Zufällen  vorzubeugen,  oder  um  sie  zu  heben,  wenn  sie  schon  vor- 
banden sind.  Er  schützt  nicht  nur  am  meisten  vor  erneueten  Se- 
oundftrleiden ,  sondern  heilt  sie  zugleich,  wenn  er  richtig  angewen- 
det wird ,  am  schnellsten.  Gegen  tertiäre  Erscheinungen  wirkt  er 
daher  .ganz  unsicher,  oft  sehr  nachtheilig  (besonders  aber  wenn 
bereits  eine  längere  und  ungeregelte  Mercnrialcur  vorausgegangen 
war).  Dies  würde  nicht  sein,  mau  würde  keine  Vorwürfe  machen 
k{(unen,  verstände  man,  ihn  nur  rechten  Zeit  aus-  und  durch  die 
lodpräpa^ate  zu  ersetzen.  In  der  3.,  der  tertiären  Periode,  ver- 
liert die  Syphilis  ihr  specifisches  Ansehen^  und*  erfordert  doch  nicfat 
minder  eine  sped&ehe  Behandlung.  Ausser  den  von  dem  Gifte 
bedingten  Störungen  giebt  es  noch  andere,  wozu  es  nur  die  Ge-^^' 
legenbeitsursathe  abgab.  Die  tertiären  Zufälle  können  noch  unter 
dem  Einflasse  des  Giftes  stehen,- aber  auch  nur  als  örtliche  Affec- 
tionett  forÜMstehen ,  sobald  das  Gift  yöllfg  'vertilgt  ist.  Das  Gift 
kanh,'  nachdem  es,  wfe  nicht  selten,  andere  Krankheiten,  zrB,  die 
Scrofeln  (doch  ebenfalls  hauptsächlich  unter  Mitwirkung  des  Mer-' 
curs)  hervorgerufen  hätte,  getilgt  sein,  oder  nur  als  Complication' 
lortbestehen.  Schoa  ans  der  grossen  Aehnlichkeit  der  Scrofeln 
mit  den  tertiären  Symptomen  ergiebt  sich  dem  Verf.  hinreichiend, 
wie  schädlich  der  Mereur  dagegen  in  gewissen  Fällen  wirken  müsse. 
In  dieser  3.  Periode  sind  also  besonders  die  lodpräparate  ange- 
zeigt, die  Verf.  hiergegen  für  noch  viel  vortheübafler  absieht,  als 
gegen  die  Serofttlose  selbst.  Je  mehr  die  Syphilis  von  ihrer  ei- 
genthlimlicben  Form  abweicht,  um  so  mehr  verliert  der  Mereur  an 
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seiner  Wirkang,  um  so  n&tzliclier  wirkt  das  lod.  Sypkiiiliscfie 
Exostosen,  Caries,  HalsgescbwQre  werden  durch  das  Kaliiod  viel 
scheuer  beseitigt,  aLs  iihniiche  Symptome,  welche  darch  Scrofeln 
bedingt  sind.  Seitd<?m  V«rf.  das  lod  anwendet,  soll  es  ihm  nnr  ein- 
mal  bei  Halsulceration  fehlgeschlagen  sein,  and  dies  bei  einem 
sehr  scrofulösen  jungen  Manne,  welcher  noch  ausserdem  durch 
eine  Smonalliche  Quecksilbercur  in  einen  sehr  beklagenswerthen 
Zustand  gerathen  war.  Bei  einigen  Kranken  Hess  die  vollstMndige 
Heilung  lange  auf  sich  warten,  in  diesen  Fällen  sollen  jedoch  stets 
Knocbeoleidfin  mit  im  Spiele  gewesen  sein.  Die  Nasen-  und  Go- 
sichtsknochen,  welche  erweicht,  Yerschoben  und  beweglich  waren, 
gewannen  an  Festigkeit,  die  Knocheneiterung  hörte  auf,  die  Seque- 
ster liessen  sich  leicht  entfernen,  der  unerträgliche  Gestank  verlor 
sich,  und  vorzüglich  schnell  erfolgt  die  Vernarbung  dec  Weichth«ile. 
Verf.  verschrieb  das  Kaliiod  anfangs  zu  50  Centigramm.  (10  Gran) 
auf  90  Gramm.  (3  Urnen)  Wasser,  gab  es  später  jedoch  stiirker, 
und  alle  seine  Kranken  erhielten  nach  einigen  Tagen  5 — 6,  mehr- 
mals auch,  ohne  nachtheilif;e  Nebenwirkung,  ä<^9  Grammen  täg- 
lich. Als  Menstruum  zieht  er  dem  blossen  Wasser  eine  Ptiaane 
von  Seifenkraut  oder  Hopfen  vor.  Bei  Ulcerationen  des  Halses 
und  der  Nase,  so  wie  zum  Verband  ulcerirtiT  Hautflächen  rätli  er 
die  lodtinctur  (3 — 6  Gramm.)  mit  destill.  Wasser  (250  Gramm.), 
und  setzt  zu  dieser  Flftssigkeit  1  oder  mehr  Gramme  Kaliiod,  wodurch 
nebenbei  verhindert  wird,  dass  sich  das  lod  nicht  wieder  präcipi- 
tjirt»  Verf.  bemerkt  hierbei,  dass  ihm  das  Kaliiod  in  vielen  Fäl- 
len wirksamer  geschienen  habe  (eine  bereits  vor  ihm  ausgemachte 
Thätsache),  als  das  lod  selbst,  und  sieht  den  Grund  hiervon  in 
der  grösseren  Löslichkeit,  wodurch  die  Absorption  erleichtert  werde. 
So  behandelte  HalsgeschwQre  heilten  schnell;  einige,  welche  ganze 
Monate  dem  Uercur  widerstanden  hatten,  vernarbten  in  weniger 
denn  14  Tagen.  Die  geringste  Zeit  der  örtiicheD  Behandlung  be- 
trug 8  T^ge,  und  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  musste  sie  über  6 
Wochen  fortgesetzt  werden.  Man  soll,  worauf  Verf.  besonders  Ge- 
wicht legt,  den  Gebrauch  des  Kaliiods  lange  Zeit  nach  dem  Ver- 
schwinden des  tertiären  Symptoms  fortsetzen,  was  man  um  so 
sorgloser  vermag,  als  dies  Mittel  so  energisch  die  Digestion  be- 
thätigt,  dass  sich  die  Kranken  dabei  kaum  mit  der  ganzen  Por- 
tion begnügen;  auch  erholen  sie  sich  schnell  wieder,  und  werden 
dick.  Verf.  steht  nicht  an,  die  lodpräparate  als  Specifica'  der  ter- 
tiären Zufälle  zu  betrachten,  vielleicht  auch  beugen  sie  denselben 
vor,  wenn  die  Secundärleiden  durch  eine  Mercurialcur  vorher  be- 
seitigt worden  sind.  (Bull,  de  Th^rap.  Jaiil.  1840  u.  Centralztg.) 
-^  Das  durch  Cullerier  bei  primärer  Syphilis  wegen 
leichter  Löslichkeit,  Haltbarkeit,  Milde,  rascher  Wirksamkeit  äus- 
serlick   und   innerlich  empfohlene  Hydrargyrum  e^jranicam,   welchen 
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nach  Parent  (Revue  med.  Aoüt  1832)  auch  dorch  organische 
Säuren  in  Decoct.,  Alkal.  und  saure  Mixturen  nicht  zersetzt  wird, 
wird  auch  von  Longston  Parcker  sehr  gerühmt.  Master- 
forraeln  sind:  R.  Hydrarg.  cyanuret.  gr.  x,  Inf.  lin.  comp.  Wk 
D.  S.  Gurgelwasser.  R.  Hydr.  cyan.  gr.  Viii.  Opii  gr.  xvi.  Extr. 
Guaj.  Drachm.  ii.  F.  Pilul.  64.  D.  S.  täglich  3  Mal  1  Pille. 
R.  Hydr.  cyan.  gr.  xii,  Adip.  Si.  F.  ung.  (Auch  bei  herpetischen 
Geschworen,  Herpes  squamos.  von  Ali  her  t  empfohlen).  R.  Hydr. 
cyan.  gr.  vi — x,  Aqu.  2^i.  D.  S.  l  Esslöffel  in  Huss  oder 
Syrup.  Gewöhnliche  Dosis  '/,,  gr.  Steigend  2 — 3  Mal  täglich. 
(Hamb.  Zeitschr.  1840.  Aug.) 

—  Bei  einem  seit  5  Monaten  an  Syphilis  leidenden  Kra*« 
ken,  der  durch  Mercur  nicht  geheilt  worden  war^  wendete  Ricord 
erfolgreich  kaltes  Wasser  an.     Es  waren  Corona  veneri«,  horn- 
artige   und   dicke  Borken   auf  der  Fusssoble,   Rhagaden   zwischen 
den  Zehen  vorhanden.      Verf.  Hess   dem  Kranken  drei  Tage  Ruhe 
und  verordnete  alsdann  stiindlich  ein  Glas  kaltes  \Vasser,  Morgens 
und  Abends   ein   fOnfstOndiges   kfihles  Bad,  Morgens,  Mittags  und 
Abends   ein   kaltes  Clystier,   halbe  Portion,   nach  dem  Baden   des 
Morgens  mnsste  Pat.    eine  Stunde    lang  laufen,  sodann   legte   er 
sich  zu  Bette,   er  ward   in   eine  wollene  Decke  eingewickelt  und 
der  Schweiss  von  Zeit  zu  Zeit  abgetrocknet.      Am  8.  Tage  fielen 
viele  Borken  ab,   am  10.  Tage   schälten   sich   grosse  Stücke  Epi* 
dermis  von  der  Fusssohle  ab   und  gleichzeitig  heilten   die  Schrun- 
den.     Nach    12  Tagen  verschwand    auch   die  Corona  veneria  und 
am  15.  Tage   sah   man  nur  noch   einige  Flecken  auf  dem  Arme. 
—  Beim   Speichelflüsse  hat  R.  ebenfalls  die  Wassercur  angewandt, 
allein  erst  in  8  Tagen  bewirkte  diese  die  Resultate,   welche  Pur- 
girmittel    und   die   örtliche  Anwendung  von   reiner  Salzsäure   in  2 
oder  3  Tagen  herbeiführen.      (Gaz.  des  höpitaux  1841.  Mo.  110.) 

—  Eine  nach  Hercnrialbehandlung  der  Syphilis  entstandene 
Paraplegie  heilte  Hjort  durch  Protoioduretum  ferri.  (Norsk 
Mag.  for  Laegevidenskaben  1841.  Hft.  1.  and  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  Donn6  hat  die  Gegenwart  von  Thierchen  im 
Chankerausfluss  nachgewiesen  und  hält  sie  für  das  wahre  spe- 
cifische  Gift.  Eine  Species  von  Vibrio  (Vibrio  lineola  Müller)  fand  er 
in  Geschwören  der  Eichel,  Vorhaut  und  Scheide,  ein  kleiner  Tro- 
pfen enthielt  deren  Myriaden.  Eine  davon  verschiedene  Species 
Hess  sich  im  Secret  der  Vagina  unterscheiden.  D.  glaubt  nun  die 
Ursache  der  Chanker  und  Tripper  in  diesen  Vibriones  gefunden 
zu  haben,  obschon  im  Tripperausflusse  noch  kein  Vibrio  gefunden 
ward.     (Markham,  Remarks  on  tbe  surgical  Practice  ot  Paris.) 

—  H.  Steffens  hat  eine  Reihe  von  Impfversuchen  nach 
Ricord's  Vorgang  angestellt,  indem  er  Tripper-  oder  Chan- 
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kermaterie  den  Kranken  selbst^  yoii  welchen  aie  genommen  war, 
in  die  Haut  der  Schenkel  oder  der  Radix  penis  inocolirte.  Die 
Resultate  dieser  Versache  waren  folgende:  Von  7  Individuen,  de- 
nen Chankereiter  oder  Eiter  von  Geschworen,  die  St.  fUr  Cbaoker 
hielt,  eingeimpft  wurde,  zeigten  4  keinen,  1  einen  unvollständigen 
und  2  wirklichen  Erfolg  der  Impfung.  Allein  keiner  dieser  Erfolge 
war  völlig  mit  dem,  was  Ricord  im  Allgemeinen  beobachtete, 
übereinstimmend,  denn  schon  24  Stunden  nach  der  Inoculation 
waren  wirkliche  Pusteln  vorhanden  und  24  Stunden  darauf  war 
die  eine  bereits  zerrissen  und  in  ein  syphilitisches  Geschwur  fiber- 
gegangen, welches  nicht  auf  die  Cauterisation  heilte,  sondern  mehr 
um  sich  griff  und  die  völlige  Heilung  des  Kranken  sehr  erschwerte. 
Daher  öffnete  St.  die  Pustel  des  2ten  Kranken,  nachdem  sie  24 
Stunden  gestanden  hatte,  allein  auch  hier  war  weder  der  Hölleo- 
Stele,  noch  das  Chlorwasser  im  Stande  das  GeschwQr  zu  verbfiteo 
und  es  heilte  erst  mit  den  übrigen  Zufällen  auf  Dzondi's  Cur 
und  Holztränke.  St.  kann  daher  nicht  mit  Ricord  in  der  Inocu- 
lation einen  völlig  unschuldigen  Act,  welcher  die  Kranken  keiner 
Gefahr  aussetze,  sehen.  —  Einer  der  Pat.,  bei  welchem  die  Im- 
pfung nicht  gehaftet  hatte,  kam  später  mit  schlimmer  und  hartnäk- 
kiger  secundärer  Syphilis  ins  Hospital  und  es  war  bemerkenswertb, 
dass  an  der  Impfstelle  grössere  und  zahlreichere  syphilitische  HaDt- 
tuberkeln  sassen,  als  am  übrigen  Körper.  —  Fönf  Versuche,  durch 
Inoculation  der  Trippermaterie  Pusteln  ,oder  syphilitische  Geschwüre 
zu  erzeugen,  ergaben  übereinstimend  mit  Ricord  kein  Resultat. 
(Norsk  Magazin  for  Laegevidenskaben  1841.  Hft.  1.  und  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  Nach  Schütz enberger's  Bericht  über  die  im  Winter 
1838^39  in  derClinik  zu  Strassburg  behandelten  40  Tripper- 
Kranken  hatten  sich  unter  30  Fällen,  wo  der  Eintritt  des  Trip- 
pers genau  angegeben  war,  die  ersten  Erscheinungen  8  Mal  zwi- 
schen dem  1.  und  3.  Tage,  20  Mal  zwischen  dem  4.  u.  8.  Tage 
und  3  Mal  14  Tage  nach  dem  unreinen  Beischlaf  gezeigt.  —  Bei 
allen  Kranken  folgte  auf  die  Invasion  ein  entzündliches  Stadium 
und  dieses  dauerte  bei  16  Kranken  15 — 20  Tage,  bei  5  Kran- 
ken  über  3  Wochen  und  nur  bei  1  Kranken  10  Tage.  —  Bei 
23  von  diesen  40  Kranken  war  der  Tripper  einfach,  bei  8  mit 
Orchitis  complicirt.  Diese  am  häufigsten  beim  Tripper  vorkom- 
mende Complication  entsteht  vorzugsweise  am  Ende  des  zweiten 
oder  im  3.  Stadium  der  Blennorrhagie ,  weshalb  im  jugulirende 
Methode  auch  noch  den  Vortheil  hat,  dass  sie  diese  Affection  ver- 
hütet. iBei  keinem  Kranken  hörte  der  Ausfluss  mit  dem  Eintritt 
der  Orchitis  vollkommen  auf,  weshalb  man  deren  Ursache  wohl 
mehr  in  der  innigen  Sympathie  zwischen  der  Harnröhre  und  den 
Hoden,  als  in  einer  Metastase  suchen  muss.     In  allen  diesen  Fäl' 
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len  war 'die  Epididymis  vonogsweise  «ad  3.  Hai  allein  entafitidet, 
wäbread  bei  der  aypbilitiacfaeii  Orchitis  Torzef^weise  der  Testikei 
entzündet  ist.  —  Zwei  Hai  war  der  Tripper  mit  Phimesis,  drei- 
mal mit  Chanker  compltcirt.  <—  Bei  einem  Kranken  bildete  sich 
in  der  5.  Woche  ein  Abscess  im  Perinäum,  der  gefiifaet  wurde 
und  in  kurzer  S^eit  vernarbte.  Nur  einmal  entwickelte  sieb  bei 
einem  einfachen  Tripper  ein  entzflndiicher  Bubo^  der  in  Eiterang 
überging;  die  Inoculation  des  Eiters  am  Oberacheftkel  Terursaebte 
keine  Greschwäre«  •— -  Bei  einem  Kranken  complicrte  sich  die  Blen- 
norrbagie  mit  einer  intensiven  Gelenkentzündung.  —  Vmi  den  er- 
wähnten 40  Kranken  nahmen  28  den  CopaiTabakam  ^  und  unter 
diesen  8  zwischen  dem  4.  und  14.  Tag  der  Krankheit,  um  diese 
zu  jngaliren.  Aus  den  Krankheitsgeschichten  dieser  8  Patientott 
ergiebt  sich:  1)  dass  die  jugulirende  Methode  die  Dauer  desTrip^ 
pers  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  abkürzt;  2)  dass  die  Entwicklung 
der  entzündlichen  Symptome  durch  sie  gehemmt  wird,  wenn  sie 
noch  nicht  scharf  ausgeprägt  sind;  3)  dass  disee  Erscheinungen 
selbst  verschwinden  können,  wenn  sie  schon  vorhanden  sind,  das« 
aber  der  Erfolg  dann  nicht  constaat  ist  und  der  Tripper  durch  sie 
gesteigert  und  in  die  Länge  gezogen  werden  kann;  4)  dass  die 
Metastasen,  welche  nach  plötzlicher  Unterdrückung  des  TrippHS 
gefährlich  sind,  wenigstens  sehr  selten  sein  müssen.  —  Zehn  von  •• 
den  28  Kranken  nahmen  den  Balsam  am  Ende  des  2.  Stadiums 
und  vor  dem  vollkomoMnen  Verschwinden  der  entzfindljuKhen  Er- 
scheinungen; bei  allen  war  der  Ausfluss  noch  stark,  gmbgrünlieh, 
undurchsichtig,  und  die  Schmerzeii  waren  noch  nicht  vollkommen 
verschwunden.  3  Kranke  wurden  vollkommen  geheik;  bei^veien 
verminderte  der  Balsam  nur  den  Ausfluss,  der  durch  £inF|iritzun« 
gen  von  Bleiessig  oder  Ziakvitrtol  völlig  gehoben  wurde,  und  ein 
Kranker  verliess  das  Hospital  ungebeilt.  —  In  14  Fallen  wur(||Bf 
der  Balsam  gegen  Nachtripper  gegeben  und  von  di^^en  erfolgte  in 
8  die  Heilung ;  in  6  Fällen  blieb  er  erfolglos.  -  -  Von  20  Kran- 
ken, die  am  Ende  des  2.  oder  im  3.  Stadium  Copaivabalsam  nah* 
men,  wurden  also  11  geheik,  demnach  hatte  er  hier  keinen  gros- 
sem Erfolg,  als  wenn  er  im  Anfange  der  Krankheit  gegeben  wurde. 
— >  Im  Allgemeinen  hatte  der  Copaivabalsam  eine  ttble  Wirkung 
auf  den  Darmkanal.  2  Kranke  bekamen  nach  seinem  Gebrauche 
einen  röthelähnlichen  Ausschlag,  2  etwas  Blutbamen.  Von  den 
12  andern  Kranken  wurden  3  durch  adstriogirende  Injeetionen  ge* 
heilt;  bei  5  verschwand  der  Tripper  während  der  Behandlung  der 
Complicationen.  «^  Die  Compression  ergab  bei  der  Orchitis  kein 
gtestiges  Resultat.  (Gazette  m^d.  de  &rasbourg  1841.  No.  19« 
und  AUgera.  ßepert.  Febr.  1842.) 

—  M.  P.  Baumes   zu  Lyon  warnt  in   seinem  Paris  1840 
erschieuenen  Precis  sur  les  maladies  v^nerienoes  (Vergl.  vor.  Jahrb. 
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Bd.  IL  S.  110.) 9  den  Naehtripper  ta  früh  fiir  nicht  contagids 
zu  erachten,  er  könne  dies  ISnger  als  ein  Jahr  aem.  (Harob.  Zeit- 
schrift 1840.  Aug.) 

—  Nach  Ricord  giebt  es  awei  Formen  der  syphili ti- 
schen Sarcocele:  die  eine  ist  der  Affection  des  Periostenms 
ahnlich;  die  andere ^  deren  gewöhnlicher  Ausgang  die  pumlente 
Schmelzung  ist,  besteht  in  der  Entwicklung  von  syphilitischen  Ta- 
berkeln  im  Zellgewebe  des  Testikels  oder  der  Epididymis.  Diese 
Tuberkeln  oder  Gummata  sind  denen  der  Zunge,  des  Pharynx, 
welche  nachher  Geschwüre  bilden,  so  wie  auch  denen  ganz  abn> 
lieh,  welche  anter  der  Haut  der  Extremitäten  liegen,  sich  durch 
Eiterung  erweichen  und  eine  Varietät  der  secnndären  Geschwüre 
der  Syphilis  aasmachen.  Bei  der  durch  die  fibröse  Verhärtung 
des  Testikels  charscterisirten  Form  ensteht  nur  nach  und  nach  die 
rundliche y  pyramidale,  harte  Geschwulst  des  Testikels  und  der 
Epididymis.  Im  Anfange  fühlt  man  an  einem  oder  mehreren 
Punkten  des  Testikels,  und  zuweilen  der  Epididymis  eine  kleine 
Härte,  als  berührte  man  einen  Knorpel;  diese  Meinen  indurirten 
Kerne  werden  grösser,  nähern  sich,  vereinigen  sich  und  ergreifen 
am  Ende  das  ganze  Organ.  Die  Kranken  bemerken  meist  dann 
erst  ein  Uebel,  welches  schon  mehrere  Monate  gedauert  haben 
kann.  Zuweilen  sind  diese  Indurationen  nur  auf  einer  Seite  des 
Testikels  vorhanden,  während  die  andere  gesund  ist.  Man  fählt 
nicht  melyr  die  Art  von  Fluctuation  des  normalen  Hodens.  Die  Ge- 
schwulst ist  in  diesem  Stadium  nicht  regelmässig  rundlich  und 
glatt,  sondern  wird  dies  erst,  wenn  sich  die  Krankheit  über  das 
ganze  Organ  verbreitet  hat.  Da  das  fibröse  Gewebe  der  Epididy- 
mis weniger  dicht  und  fest  ist,  so  bildet  es,  wenn  es  anschwillt, 
kleine  Unebenheiten,  die  erst  später  mit  den  langsamer  sich  eat* 
•wjckeloden  des  Testikels  verschmdzen.  Man  darf  daher  diese  V^er- 
härtuDgen  der  Epididymis  nicht  mit  denen  verwechseln,  welche  zu* 
weilen  so  lange  nach  der  blennorrhagischen  Epididymitis  fortdauern, 
und  bei  denen  der  Hoden  nichts  von  seiner  Elasticität  verloren  hat. 
Diese  Form  der  syphilitischen  Sarcocele  geht  nicht  in  Eiterung 
über.  Bei  der  zweiten  Varietät  beginnt  die  Krankheit  ebenao,  wie 
bei  der  ersten,  nur  wird,  wenn  die  Verhärtung  durch  einen  Tu- 
berkel im  Hoden  oder  auf  seiner  Oberfläche,  oder  im  Nebenboden 
entstand,  die  Unebenheit  immer  stärker,  entzGndet  sich,  eitert  und 
bildet  einen  kleinen,  ziemlich  unschmerzlichen  Abscess,  der  eich 
oft  von  selbst  öffnet,  den  Tuberkel  ausstösst  und  ein  ziemlich  ähn- 
liches Geschwür,  wie  nach  der  Schmelzung  der  scrofulüsen  Tuber- 
keln bildet.  Die  zweite  Form  vereinigt  sich  fast  stets  mit  der  er- 
sten, und  die  Anschwellung  der  fibrösen  Gewebe  begleitet  diese 
übrigens  ziemlich  seltenen  Producte.  Die  syphilitische  Sarcocele 
ist  nicht  leicht  zu   diagnqsticiren ,   besonders   die   durch  Gummata, 
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darch  ftcrofaldse  AnschwrilaDg  des  Testikeb  entslandene.  Man  mtiss 
den  Kranken  genau  Qber  die  primSfen  Zafiille,  die  aecandaMD  Er- 
scheinungen befragen,  und  die  begleitenden  Symptome  genau  be- 
achten. Findet  man  bei  dem  Kranken  Ezestoeen^  Gummata  des 
Zellgewebes  unter  der  Haut^  Geschwüre  im  Halse,  tnberculöse  Sy- 
philiden und  selbst  leichtere  secundäre  Ausschlagsformen ,  so  kanu 
man  annehmen,  dass  die  Krankheit  des  Testikels  ebeublls  one 
syphilitische  ist.  Die  syphilitische  Saroocele  ist  meist  unschmert- 
haft,  zuweilen  sind  aber  unerträgliche  Lendenschmerzen  Torhanden, 
die  besonders  des  Nachts  zuBohmen  und  dem  Verlaufe  des  Saa« 
menstranges  folgen,  aber  meist  hängt  der  Schmerz  nur  Ton  der 
zunehmenden  Grösse  und  Schwere  des  Hodens  ab.  Astley  Coo- 
per  glaubt,  die  syphilitische  Affection  des  Testikels  ergreife  ge- 
wöhnlich beide  Organe,  allein  dies  ist  nicht  der  FalL  Weit  öfter 
sind  beide  Testikel  erkrankt,  wenn  ihre  Ejrankheit  durch  scrofulöse 
Tuberkeln  verursacht  bt.  Die  blennorrhagische  Epididjrmitis  ist 
auf  der  linken  Seite  weit  häufiger,  als  auf  der  reckten;  bei  der 
Sarcocele  ist  dies  nicht  der  Fall.  Das  Vas  deferens  ist  bei  der 
syphilitischen  Sarcocele  sehr  selten  affidrt.  Diese  Krankheit  zer- 
theilt  sich  oft  vollkommen,  in  andern  Fällen  bleibt  eine  fibröse 
Verhärtung,  gegen  welche  die  Therapie  nichts  vermag. 

—  Eine  der  ersten  Varietät  der  syphilitischen- Sarcocele  ganz 
ähnliche  und  noch  nickt  beschriebene  Veränderung  besteht  in  der 
fibrösen  Verhärtung  der  Corpora  cavernosa.  DieseAf- 
iection  nimmt  denselben  Verlauf,  wie  die  syphilitische  Sarcocele. 
Sie  kann  eine  verschiedene  Ausdehnung  haben,  nur  auf  einer  Seite 
oder  beiden  vorkommen.  Drfickt  man  die  Ruthe  mit  den  Fingern 
ziemlich  stark,  so  fühlt  man  eine  kleine  Härte,  die  einen  kleinen 
Strang  bildet,  welcher  aus  einer  Anschwellung  der  fibrösen  Lamel- 
len der  Hülle  der  Corpora  cavernosa  oder  aus  der  Hypertrophie 
der  Zellen  besteht,  welche  diese  Hülle  durch  ihre  Verlängerungen 
in  das  Innere  der  Corpora  cavernosa  bildet.  Die  Krankheit  ist 
ziemlich  selten}  ihre  Folgen  sind  sehr  traurig,  denn  die  Functionen 
des  Organs  werden  sehr  behindert.  Die  Erection  des  Penis  ist 
nicht  gleicbmässig,  und  es  entstehen  dadurch  Krümmungen,  welche 
den  Beischlaf  erschweren  oder  ganz  unmöglich  machen. 

-*-  Eine  ähnliche  Krankheit  kommt  auch  im  Ause  vor  und  ihr 
muss  man  ohne  Zweifel  die  syphilitische  Amaurose  der 
Schriftsteller  zuschreiben.  Man  darf  sie  nicht  mit  der  syphiliti- 
schen Iritis  verwechseln,  die  der  zweiten  Periode  der  Lues  ange- 
hört. Die  Anschwellung  des  Periosteum  der  Augenhöhle  muss 
man  wahrscheinlich  einer  ähnlichen  Veränderung  der  Sclerotiea  zu- 
schreiben, welche  verdickt  und  indurirt  ist,  die  Gefilase  und  Ner- 
ven comprimirt  und  so  einen  pathologischen  Zustand  verursacht,  der 
sich  durch  Schmerzen  und  Klopfen  characterisirt;  der  Kranke  hat 
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«in  GefiU,  als  würde  der  Augapfel  aus  d«iii  Kopfe  getrieben, 
«nd  die  auweilen  seiir  Iieftigen  Schmerzen  nebmeQ  besonders  in 
der  Nacht  zw.  Auch  in  diesem  Falle  muss  man  die  Diagnose 
auf  die  anaoiDestischen  Honiente  und  die  begleitenden  Symptome 
atftlsen.  Da  bei  diesen  drei  Krankheiten  dasselbe  Gewebe  ergrif- 
fen ist,  und  sie  durck  eine  Ursache  entstehen,  so  rauss  auch  die 
Bebandlang  dieselbe  seio.  Da  sie  der  tertiären  Periode  angehören, 
«o  ist  lod  indidrt,  mit  welchem  man  aber  Quecksilber  verbindet, 
•da  die  Symptome  von  denen  der  zweiten  Periode  nur  wenig  ver- 
schieden sind.  Hau  gebe  daher  dem  Kranken  täglich  1 — 2  Sem« 
pel  ledkali  in  einem  Decoct.  Saponar.  oder  LupuL,  und  Abends 
eine  Pille  ans  1  Gran  Protoioduret  Hydrargyr.  Ausserdem  ist 
bei  der  syphilitischen  Sarcocele  noch  die  Compression  nach 
JFricke's  Methode  tu  empfehlen.  Bei  der  erwähnten  AffcHrtion 
der  Augen  sind  fliegende  BlasenpOaster  auf  die  Schläfe  und  Ver- 
binden derselben  mit  Quecksilbersalbe  nützlich.  Geht  der  syphili- 
tische Tuberkel  in  Eiterung  über,  so  muss  man  den  Abscess  öff- 
nen und  mit  verdünnter  lodtinctur  verbinden,  welche  die  übrigens 
schnelle  erfolgende  Vemarbung  sehr  beschleunigt  (Bulletin  de 
Therap.,  Octbr.  1840  und  Centrslzeitg.  1841.) 

—  Die  Uautscrofeln  beginnen  nach  Lugol  zuweilen  mit 
einem  einfachen  juckenden  Hantrisse,  auf  dem  sich  später  Borken 
bilden,  nach  deren  Abfallen  ein  Geschwflr  von  verschiedener  Grösse 
und  Tiefe  sichtbar  wird.  In  andern  Fällen  fangen  sie  mit  einem 
rothen  Flecken  an,  die  Haut  wird  dicker,  hart,  livid  und  mit  Pu- 
steln bedeckt,  die  zuweilen  sehr  hart  sind  und  deswegen  von  Man- 
chen unrichtig  Tuberkeln  genannt  werden.  In  einigen  Fällen  be- 
ginnt der  Esthiomenos  mit  der  Bildung  einer  kleinen  Tuberkelmasse 
unter  der  Baut,  welche  durch  sie  emporgehoben  und  abgetrennt 
wird.  Hit  der  Zeit  verwandelt  sich  dann  die  primäre  Ansamm* 
lang  in  eine  wahre  Pustel  Die  Uautscrofel  beDÜIt  vorzugsweise 
das  Gesicht,  seltener  den  Hals,  die  obern,  die  untern  Extremitä- 
ten und  den  Stamm.  Zuweilen  beginnt  sie  in  der  Nasen-  oder 
Mundschleimhaut,  im  ersten  Fall  geht  sie  dann  von  innen  nach 
aussen  und  zerstört  das  Sepia m  uarium.  Zuweilen  zerstört  sie 
auch  die  Knochen,  ohne  dass  man  es  bemerkt,  und  ohne  dass 
Knochensplitter  ausgeleert  werden.  Obgleich  diese  Krankheit  pu- 
stillos  ist,  so  secemirt  sie  kaum  so  viel  Eiter,  um  Borken  zu  bil- 
den. Eine  andere  Merkwürdigkeit  des  Esthiomenus  ist  seine 
Scbmerzlosigkeit ;  nur  zuweilen  klagen  dJQ  Kranken  über  ein  Ge- 
fühl von  Brennen.  Gewöhnlich  beginnt  der  Esthiomenus  gleichzei- 
tig an  mehrern  Punkten;  da  er  aber  an  diesen  Punkten  sich  gleich- 
massig  entwicbek,  so  berühren  sie  sich  am  Ende  und  verschmd- 
zen  völlig  mit  einander.  In  andern  Fällen  wird  die  anfangs  er- 
krankte Hautstelle  wieder  gesund,  und  in   ihrem  Umkreise  bilden 
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sich  daan  wieder  andete  Pnstelo,  wodarckRioge  entstehen^  m  de- 
Ten  Mitte  sich  Narben  befinden«     In  manchen  Fällen  bleibt  die- 
Krankheit  Jahre  lang  stationär    nnd    ergreift    dann  plötxlidi  eine 
Haatstrecke.      Die  Fortachritte   der   Hantsorolehi  Teraraaehen   oft 
0ble  Zufälle   und  können  manche  Functionen   behindern.     So  ial* 
die  Nase  zuweilen  verslopft  und  das  Athmen  durch  sie  behindert. 
Zuweilen  entsteht  diese  Verstopfung  der  Nasenhöhle  durch  die  Hy- 
pertrophie der  Oberlippe.     Letstere  ist  zuweilen  durch  die  Einrisse, 
welche  sie  verursacht,  schmerzhaft,  allein  diese  Sehmersen  sind 
nicht  so    bedeutend,    als   wenn  diese  Risse  ohne  das  scrofulcise 
Priacip   vorhanden   wären.      Zuweilen  bluten   die.  angeschwollenen 
und  verhärteten  Theile,   und  wenn  die  Kranken  sie  berfihren,   so 
fallen   die  Ueberreste  von  Weichtt.eilett  ab.     Die  Pusteln  auf  den 
Äugenliedern  verursachen  siemUch  oft  ein  Ectropium  und  siyof«- 
löse  Ophthalmie.     Eine  ziemlich  häufige  Complication  des  Estfaio* 
menns  ist  das  Erysipelas  faciei,   welches  dann  meist  die  Hautver« 
härtungen,  auf  denen  die  Pusteln  sitzen,  zertheilt.     Uebrigens  ist 
es  so  häufig,  dass  ohne  Zweifel  eine  uns  noch  unbekannte  Ves- 
bindung  zwischen  diesen  beiden  Krankheiten  vorhanden  ist.  »»  Die 
Functionen  der  Haut  werden  natflrliuh  durch  diesen  abnormen  Zu- 
stand gestört,  aber  am  bemerkenswerthesten  ist  die  gesteigerte  Se- 
cretion  unter  den  Achseln,  in  den  Händen,  den  Fttssen  etc.    Diese 
supplementäre  Function  wird  dann  für  die  Gesundheit  nnentbehr- 
lieb,   denn   wenn   man  sie  unterdrOckt,   so  treten  andere  Zufälle, 
besonders  Husten  etc.   ein.     Eline  ziemlich  häufige  Coincidenz  der 
Hautscrofeln  ist  die  Erzeugung  von  Läusen,  die  man  mit  Uiurecht 
der  Unreinlichkeit  zuschreibt.      Zuweilen  ist  die  Haut  der  Scrofn-. 
lösen  trocken,  und  es  bilden  sich  dann  nicht  selten  pruriginöse  Pa» 
peln  auf  ihnen;  in  andern  Fällen  ist  sie  fettig,  gleich  einer  Speok* 
schwarte.    —    Die  Anschwellung  der  Oberlippe  ist  keineswegs  ein 
pathogne monisch es  Moment  der  Scrofeln,  aber  sie  giebt  eine  voll- 
kommene Idee  von   dem  Allgemeinzustande  der  Haut  bei  manchen 
Scrofulösen.     Die  Oberlippe  ist  Morgens  mehr  angeschwollen,   als 
Abends,    eben  so  wie   die    an  scrofulöser   Ophthalmie   Leidenden 
Abends  besser  sind,  als  am  Tage.     (Gaz.  des  höpitaux.   No.  8& 
und  Allgem.  Repert.  1841.)  { 

C    Ab-  und  Aussonderunssliraiil&lieiteii., 

—  Nach  Smith's  Beobachtungen  fiber  die  Verschieden* 
heit  der  lod-  und  Qnecksilbersalivation  giebt  diese  sich 
voraebmlich  in  dem  übekiechenden  Gemcbe  zu  erkennen,  welcher 
fast  beständig,  obwohl  in  verschiedenen  (sraden,  die  Quecksilber- 
salivation  begleitet.  Die  Ursachen  dieser  Verschiedenheit  hängen 
ferner    davon  «b,    daas  bei   der  von  dem  Hercur  auf  den  Mund 
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ausgettbien  Wirknog  nickt  Mos  die  SpeichddrQsen  afficirt  sind, 
sondern  auch  die  Schleimmembran  Alterationen  zeigt,  welcbe  zu 
dem  Obien  Gerucbe  Veranlagsang  geben.  Wenn  man  die  Sclileiro- 
diembran  der  Lippen ,  der  Wangen,  6es  Zahnfleiscbes  in  d«*r  Pe- 
riode, wo  ,dio  Wirkung  des  Mercurs  sieb  zu  äussern  beginnt,  mit 
einer  starken  Loupe  untersucbt,  so  kann  man  die  Fortscbritte  einer 
uicerativen  Absorption  wahrnehmen,  welche,  wenn  sie  fortdauert, 
die  Entstehung  von  mehr  oder  weniger  grossen  und  dem  blossen 
Auge  sichtbaren  Geschworen  veranlasst,  während  im  Gegentheil  bei 
der  lodsalivation  die  Hauptsymptome,  wenn  nicht  emzige  Wirkung 
auf  die  Speicheldrflsen  hingebt.  (Medico-chirurgical  Review  und 
Froriep's  Notizen  1842  No.  444.) 

—  Nach  Lewin 8  kann  die  Ruhr  in  asthenischer  Form,  wie 
Typbps  bei  Qberfflllten  Krankensälen  ansteckend  werden;  sie  sei 
keine  Entzündung,  diese  werde  erst  durch  üble  Secreta  erzeugt; 
daher  VS.  nur  b'i  EntzOadlichkeit ,  darnach  Opium  mit  Calomel. 
Adstringentia  seien  zu  reizend,  Hucilaginosa  unwirksam  oder  schsd- 
lich.  Rheum  sei  besser  als  OL  Ricint;  heisse  Umschläge,  Ungt. 
stib.  auf  deu  Leib  etc.  nOtzIicb.  (Lond.  and  Edinb.  monthly  Jonrn. 
of  med.  scienc.  Juli  1841    und  Uamb.  Zeirschr.  Bd.   19.  Hft.  3.) 

—  Zu  denjenigen  Krankheiten,  in  welchen  Albuminurie 
vorkommt,  gehören  nach  Tb.  Williamson  namentlich  Anasarca, 
Hydrops^  ein  erschlaffter  oder  gereizter  Zustand  der  Nieren,  Peri- 
tonitis, Herzleiden,  namentlich  Herzhypertrophie,  Phthisis  ohne  Nie- 
renleiden, ebenso  Pneumonie,  Bronchitis,  Scirrhus  ventriculi,  Leber- 
leiden,  Diabetes  insipid.,  Phlebitis,  Keuchhusten,  Scharlach,  Icte- 
rus, Febr.  gastrica,  Febr.  rheumatica,  Varioloiden.  Verf.  nimmt 
nur  Congestion  der  Nieren  an,  spricht  noch  tkber  die  Möglichkeit, 
ans  Blutmisehuog  das  Uebel  abzuleiten,  und  den  Mangel  an  thera- 
peutischem Wertfa,  welchen  jenes  Symptom  darbietet.  (Edinb.  med. 
and  snrg.  Journ.  Octbr.  1841  und  Uamb.  Zeitschrift  Bd.  19. 
Wi,  3.) 

•7—  Zur  Diagnose  des  Diabetes  mellitus  empfiehlt  Bio t 
das  optische  Phänomen  der  Ablenkung  der  Polarisations  -  Ebene 
nach  rechts.  Die  Untersuchung  mit  einem  Polarisations  -  Apparate 
ist,  wegen  der  Durchsichtigkeit  des  Urins,  sehr  leicht  und  der  De- 
viationspunkt  wegen  der  plötzlichen  Opposition  blauer  und  rothgel- 
ber Farbe  und  nach  dem  Durchgangspunkte  mit  einer  grossen  Prä- 
<:ision  zu  bemerken.  Die  Abweichung  betrug  in  einem  Falle  bei 
einer  Rfthre  von  347  und  6,  einmal  10^,  6,  das  andere  Mal  13*, 
5.  Da  das  Blutserum  im  gesunden  Zustande  eine  Deviation  nach 
links  bewirkt,  so  wird,  wenn  bei  Diabetischen  etwas  von  dem  Stär- 
kezQcker  darin  aufgenommen  ist,  diese  Deviation  aufgehoben  und 
selbst  umgekehrt  werden.  Doch  ist  die  Untersuchung  bei  dem 
Blutserum  viel  schwieriger,    da  es  nicht   leicht  durchsichtig  zu  er- 
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halten  ist.     (Gas.  med«  No.  2.  und   Froriep's  NoUxen  XVIII 
Bd.  No.  10.  1841.; 

«->  Btfi  Diabetes  mellitvs  fand  Christison  nicht,  dass 
Indigestion  und  Baucbleiden  das  Torhergebende  primäre  Uebel  sei; 
Urea  scheint  stets  im  Harn  vorbanden ,  man  dampfe  frischen  Urin 
gelinde  za  Vg  ^^9  ^^^^  ebensoviel  Acid.  nitr. ,  mit  gleichen  Thet- 
Ion  Wasser  verdünnt,  hinza,  beim  AbkOhlen  oder  nach  einigen 
Standen  fallen  die  Crystalle  nieder.  Abnahme  der  Menge  des 
Harns  ist  noch  kein  Zeichen  der  Besserung,  da  die  specifische 
Schwere  dabei  sunehmen  kann;  auf  eine  rasche  Veränderung  des 
Harns  folgt  meistens  der  Tod  nach  einigen  Tagen.  (Edinb. 
inonthly  Jonm.  April  1841.) 

—  Zur  Behandlung  des  Diabetes  empfiehlt  Barlow  den 
Ammoniak.  (Med.  chirnrg.  Review,  Jan.  1841  und  Allgem. 
Reporter.  Dcbr«  1841.) 

—  Die  Quelle  der  wässrigen  Flttssigkeit,  welche  in  den  Anr 
fällen  von  Pyrosis  entleert  wird,  findet  Bnrne  in  seinem.  Werke 
(onr  cons'.ipaiion  Lond.  1^40)  nicht  im  Blagen,  denn  sonst  mCiS9- 
ten,  wenn  dieser  noch  von  der  vorhergehenden  Mahlzeit  voll  ist, 
•nach  Speisen  mit  ausgeleert  werden,  was  nicht  der  Fall  ist,  son* 
dern  in  den  Speicheldrüsen  und  Sehleimbälgen  von  Mund  und 
Schlunds  So  f4iUt  sich  auch  bei  einer  Person ,  die  ein  Brechmit* 
tel  genommen  hat,  wenn  sie  anfängt  übel  au  werden,,  def  AInnd 
zuerst  mit  Wasser;  dies  fliesst  in  einem  klarea  Strome  ab,  und 
dann  folgt  erst  das  Erbrechen  der  Magencontenta.  Uisarke.  dieser 
Drfisensecretion  ist  Sympathie  mit  dem  afficirten  Hagen« '  lu  beiden 
Fällen  ist  die  Flüssigkeit  geschmacklos,  klar,  dünn,  etwas.  kLbrig; 
hei  schweren  Fällen  von  Pyrosis  folgt  Auf&tossen  und  Spei»ener- 
brechen  zwar  der  wässrigrn  Flüssigkeit,  begleitet  sie  aber  ni^hf» 

-^  Einen  Fall  von  Urinbrechen  erzählt  Hollida y  Dan« 
glas  von  einer  25jährigen  Patientin,  die  schon  6  Jahre  überiNie* 
renschmerzen,  Dysurie,  Retent.  nrin.,  Spannung  in  der  Blase  gekbgt 
hatte  und  öfter  catheterisiri  worden.  .  Zugleich  erbrach  sie  eine  helle, 
gelbe,  urinös  schmeckende  Flüssigkeit,  dann  Blut  anter  Aroenorr* 
höe.  Die  natärliche  Urinentleernng  war  dabei  nicht  unterdriickr,  in 
jener  erbrochenen  gelben .  Flüssigkeit  wurden  mit  Acid.  nitr.  durch 
Abdampfung  unzweideutige  Salze  gebildet,  ebenso  stellte  man  im 
folgenden  Monat,  während  Patient,  am  Typhusi  litt,  aua  dem  Er- 
brochenen salpetersaure  Urea  dar.  (Edinb.  montMy  Jonri».  of  med» 
Science  Mai  1841   und  Hambw  Zeitschr.  Bd.   19.  Hft.  3.) 

—  Smyly  enählt  .drei  Fälle,  in  welchen  Incontineiitiji 
urinae  mittelst  Einspritzungen  von  lauwarmen  Wasser  in  die  Blase 
geheilt,  wurde.  Er  beginnt  die  Injection  mit  2  Unzen,  geht  indes«* 
sen  bald  auf  4  und  6  über.  (Dublin  med.  Press.  1840  No- 
vemfer.) 
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-^  Wilroot  faeobaditete  etnexi  zn' den  Blatern  eeliöreDdeo 
4 jährigen  Knaben,  dessen  Eltern  und  Geschwister  zwar  gesund  wa- 
ren, dessen  Tante,  von  mütterlicher  Seite,  aber  einen  Knaben  an 
Blatung  des  Zahnfleisches,  nach  Scarific.  im  4ten  Monat,  einen 
anderen  nach  Incision  einer  Ecchytnose  darch  Stoss  verlor«  (Stee- 
ven's  Hospital.  Lond.  med.  chir.  Review  1841  No.  69.) 

—  Einen  Fall  von  Haemoptysis  durch  Einwirkang 
der  Hitze  auf  den  Rücken  erzählt  David.  (Gas.  med.  de 
Paris  Jan..  1841  und  AUgem.  Repert.  Mai  1841.) 

—  Gegen  Harnröhrenblutungen,  die  von  einer  Nieren- 
affection  herrühren,  empGehlt  Clay  Tinctura  ferri  muriaticu 
(The  Lancet  Decbr.  1840  und  AUgem.  Repertor.  Juni  1841.) 

Merkwürdige  Blutungen  bei  einer  Frau,  die  mehr- 
mals durch  Herstellung  der  Menstruation  von  Haematemesis  gebeik 
worden,  beobachtete  W.  Williamson.  Es  bildeten  sich  gangii- 
nöse  Ulcera  im  Halse,  die  einen  schwarzen  krümeligen  Ausflass 
mehrere  Monate  unterhielten,  3  Jahre  später  kamen  Blutnigen  vor 
per  vaginam,  hinter  dem  linken  Ohre,  am  Halse,  äussern  Aagen- 
Winkel,  aus  dem  Brustwarzenhofe,  den  Fingerspitzen,  stets  linb« 
endlich  aus  der  rechten  Weiche  und  dem  Scheitel.  Blntleere,  Blei, 
Wein  setzten  ihn^n  ein  Ende;  eine  Gemüthsbewegung  erzengte  sie 
wieder  ans  allen  Tbeilen;  ein  Jahr  später  blutete  die  linke  grosse 
SchaamMze  erschöpfend,  dann  «chien  das  Ucbel  durch  gute  Nah- 
rung gehoben.  (Lond.  and  Edinb.  monthly  Jouni*  of  med.  sdend 
Juli  1841  und  Hamb.  Zeifscbift  Bd.  19.  HA.  3.) 

!  I>ie  nicht  von  organischen  Fehlern  abhängende  Impoteni, 

weldie  gewöhnlich  eioeib  psychischen  oder  Merveneinflusse  zöge- 
schrieben  wird,  hängt,  nach  Loir,  viel  häufiger,  als  man  glaubt, 
von  einem  eigenthümlichen ,  localen  Zustande  der  Harn-  und  Ge* 
schl^chtsorgane'  «ib.  Das  dagegen  gerühmte  Aetzen  der  Hamröbre 
mk  Hoiknstern  ist  «)ft  unwirksam,  und  kann,  zu  lange  fortgesetzt, 
selbst  üble  Folgen' haben.  Alaunpulver  kann  Erfolg  haben,  aber 
sf^\iHi  Wirkung  ist  gleich  dev'  des  Hdliensteins  vorübergehend  oid 
utivollkommen,  wsnshal^  es  dem  V«rf.  am  zwieckmässigsten  scbeiot^ 
^frw^  gcfsXtttgte  Alaonaufldsuhg  aul  die>  Pars  prostatica  zu  bringen. 
^Bullet,  general  de  Tk6rapeuti^  Octbr.  1841  und  AHgem.  Re- 
pertor; Jan.   1842.) 

•  — "  De  Moyn&h  verbreitet  sieh  über  den  Einfluss  der 
Saaraenergiessungen  auf  die  Apoplexie.  Die  übermässi- 
gen Saamenentleerungen  greifen  das  Gehirn  unmittelbar  an,  schwä- 
chen desfeen  vitalen  Einflus«  auch  auf  andere  Organe  und  Systeme 
und  rufen  daduTcb  verschiedene,  mit  dem  eckrankten  Cerebralsy* 
Stern  in  Beziehunrg  stehende  oi^anische  Mefamorphoseu  hervor. 
Zuerst  steigere  sich  <}adavch  die  Hiriireizbarkeit.  (?)  und  gehe  dann 
in  tiefe  Schwäche  über,  die  intellertuell«n  Kräfte  leiden,  AubutA' 
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uöi  GedSchtuks  Bcknindeii;  in  noch  h5h6n»  Grade  ent- 
stehen  diese  Folgen  bei  Greisen^  Reconvalesceolen  und  ladividueo^ 
die  an  hartnäckigen  intermittirenden  Fiebern  leiden.  (Annales  et 
Bulletin  de  la  sooi^te  de  medec.  de  Gand  Jan?.  1841  andflamb» 
Zeitfichr.  Bd.  17.  Uft.  4.) 

—  Biennorrhagiscbe  AnsflflsBe  werden  nacb  Ricord 
durch  Cnbeben  und  Copaiva  dadorch  geheilt  ^  dass  sich  ^  Miitel 
mit  den  Urin  Terbinden  und  ihre  Wirkang  anf  die  Uretbra  beim 
Durchgänge  durch  dieselbe  geltend  machen.  (Archir»  gener«  d* 
ni^d.  nnd  Froriep's  NoUzen  1841   No.  410.) 

—  Die  schleimige  Enterorrhöe  bei  den  Heiser«  und 
ihren  Gehfllfen  auf  Daropfböten  ist  nach  i.  J.  Revault 
keia«  von  der  Beschäftigung  der  KoUenheizer  allein  bedingte  nnd 
diese  Leute  anaachliesslich  treffende,  sondern  wird  natürlich  daram 
am  bäufigsien  bei  ihnen  angetroffen,  weil  sie  sich  den  Gelegen- 
heita-  und  prädisponirenden  Ursachen  am  meisten  aussetzen)  sn 
denen  namentlich  der  Genuas  viele«  matten  Wassers  und  Unler^ 
drfickung  der  Uautausdünstung  gehören.  Die  Krankheit  ist  eine 
Diarrhoea  mucosa  ohne  Entzündung,  so  wie  asob  ohne  cntzflndÜ* 
che  Reizung.     (Revue  mM.  Aoüt  1841.) 

-^  In  seiner  Schrift:  On  constipation.  Lond.  1840  (s.  vor. 
Jahrb.  Bd.  II.  S.  119)  bemerkt  J.  C.  Burne  flber  AbfUhrungs» 
mittel:  bei  Keizungsznstttnden  der  Beckenemgeweide  soll  man 
die  Aloä  nicht  allein,  sondern  in  Verbindung  mit  ftlagnesia  sulph« 
od.  carbonica,  wo  diese  sich  in  den  Hamwegen  finden,  nie  die  sa« 
linischen  Abführmittel,  da  sie  durch  den  Urin  mehr  oder  weaigev 
unverändert  abgehen,  reichen;  wollen  bei  fäcalen  Ansammlungen 
im  Gilon,  oder  accidenteller  Verstopfung  ohne  organische  Störung 
die  reizenden  Abführungen  nicht  recht  wirken,  wenn  man  ihnen 
Salina  nachschickt^  so  muss  man  sich  an  letztere  allein  halten. 
Abführmittel  giebt  man  am  besten  an  alternireadeo  Tagen,  unA 
zwar,  da  die  Stahleotleerung  des  Morgen's  am  zweckmiissigilen  ist, 
Pillen  am  besten  in  der  Regel  unmittelbar  vor  dem  Essen,  Senna 
vor  dem  zu  Bettgehen,  und  Salina  wegen  der  schnellen  Wirkung 
Morgens  früh.  —  Die  Senna  ist  Bnrne*s  Liebliogsabführrniitel, 
wegen  seiner  Sicherheit  und  Alilde«  und  weil  man  die  Dosis  im 
Verlauf  ohne  Beeinträchtigung  der  Wirkung  verringern  kann,  aucb 
weil  sie  sehr  die  Gallensecretion  befördert.  —  Die  Seife  als  In- 
grediens der  Rhabarberpillen  ist  verwerflich,  da  sie  deren  Anhäu- 
fung in  eine  zähe  Masse  zu  begUnatigf  n  und  so  bisweilen  Verstop- 
fung hervorzubringen  scheint.  Dasselbe  meint  er  von  dem  be- 
ständigen Gebrauche  der  Magnesia.  —  Den  täglichen  Gebrauch 
der  Clyetiere  •  tadelt  er,  weil  nie  den  Dannkanal  nicht  zur  normalen 
Mnskeltbätigkeit  anspornen,  den  schlüpfrigen  Schleim  der  Gedärme 
we^pillen  und  so  die  Irritation  oft  venuehren. 
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— -  W.  H*  Lowe  verbreitet  «gIi  in   Üie  EdiDburgli  nedical 
and  sargical  Journal,    April  1841  Tb.  I.   über  Gelbsacbt  tod 
Nicbtausscheidang,  aocb  giebt  erBemerknngen  über  deo 
patbologiscben   Zustand  und  die   cbemiscbe  Natur   der 
Galle.     £r  bezeichnet  die  Ansicht,  dass  eine  plötzlich,  ohne  vor- 
bergegangene  Vorboten  entstandene  Gelbsacbt,  oder  auch  eine  sol- 
che,  die  sich  zu  einer  andern  schon  länger  bestandenen  Krankheit 
binaogesellt,  durch  Krampf  oder  Paralyse  der  Gallengänge  erzeugt 
werde,    för  eine  blosse  Hypothese,    stellt  jedoch  nicht  in  Abrede, 
dass  die  Gegenwart  von  Gallensteinen  eine  Reizung  und  nachfol- 
gende Contraction  der  Gänge  erzengen  kann.     Er   maeht  dann  aaf 
die  mechanischen  Ursachen  aufmerksam,  welche  den  freien  Abflasa 
der  abgesonderten  Galle    hindern  und  so   Ursachen  der  Gelbsucbt 
werden,  «nd  zeigt,   dass  tödtliche  Fälle  weit  häufiger  sind,    wesn 
die  Galle  nicht  ausgeschieden  wird,    als  wenn   sie   ausgeschiedea 
und  wieder   aufgesogen  worden  war.     Verf.   zeigt,    dass  bei  Est- 
zfindungen  und  Congestionen  io  der  Leber  Gelbsucbt  vorkomme.  — 
Das  DrQsensystem  besitzt  nach  L.  nicht  das  Vermögen,    das  Blot 
in    die   verschiedenartigen  Producte   dieses  Systems   umzuwandeln, 
sondern   er   meint,    dass   die  Elemente   dieser   Substanzen  in  den 
DrOsen    durch   irgend   einen   daselbst   vorhandenen   eigenthOmliclieo 
Einfluss   mit  einander  verbunden  worden,    und  dass  das  Resultat 
dieser   Verbindungen    die    verschiedenen   Secretiousprodacte   seieo. 
Den  färbenden  Bestandiheil  hält  er,   auch  wenn  derselbe  aufgeso- 
gen wurde,  an  und  für  «ich  nicht  nachtbeilig,  und  bemerkt,  dass 
die  Farbe  der  Galle  an  und  für  sich  kein  sicheres  Criterium  ihres 
gesunden  Zustand  es  abgiebt,  dass  sie  aber  mit  anderen  Umständen 
in  Verbindung  gebracht,    als    ein    brauchbares.  Zeichen  in  dieser 
Hinsicht  gelten  könne.  *-*»  Die  Galle  gehe  nicht  in  Fäulniss  Ober; 
die  Körnchen ,  die  man .  so  häufig  in  der  Galle  findet ,   zeigen  kei- 
nen ungesunden  Zustand  derselben  an,  und  werden  nach  L.  oft  die 
Kerne  der  Gallensteine.     Er  fand  auch  mehrmals  den  von  Mura- 
tori  beschriebenen  rothfärbeuden  Stoff  in   derselben,    wogegen  er 
das  von  demselben  angegebene  Verhältniss  zwischen  der  Soda  und 
der  Cholesterine  nicht  bestätigt   fand.  —    Das   von  Thenard  als 
tine   eiger.thOmliche   Substanz    beschriebene   IMcromel    ist    nach  L 
keine  solche,  sondern  identisch  mit  der  vonGmelin  beschriebenen 
Resiue  und  mit  dem  Choloidique  von  Demar^ay. 

V.    HypertropUen  und  Atroiilileii. 

•«-  Mit  der  Vergrösserung  des  Magens  ist  naoh  Pee- 
blea  zuweilen  ein  krankhafter  Zustand  der  Mageohäute  und  des 
Pylorus-,  so  wie  Contraction  an  verscliiedenen  Stellen  des  Darm- 
kanaU  und  Exsudat  von  Flüssigkeit  in  den  Magen  verbunden,  das 
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zaweileo  sehr  bedeatend  ist,  zuweilen  ganz  feblt.  In  manchen  Fäl- 
len ist  aber  der  Magen  ausser  seiner  Ausdebnttng  ganz  gesund. 
Bei  der  ersten  Reibe  yon  Fällen  sind  sehr  verschiedene  Entartun- 
gen der  Magenhüute  vorhanden,  wie  Verdünnung,  Verstopfung  des 
Pylorus  durch  .eioe  Balggeßchwulst,  knorpeüge  Verdickung  des  ver-i 
eogerten  Pylorus,  Erweichung  der  Schleimhaut  des  Uagens,  Ver- 
dickung derselben  etc.  Bei  der  zweiten  Reihe  von  Fällen  war  der 
Magen  immer  gesund  und  man  hielt  deshalb  d^e  Paralyse  fi^  .4ie 
Ursache  .seiner  Aasdehnung,  ähnlich  der  Ausdehnung  der  Harn-^, 
bbse  durch  Lähmung  der  Muskelschleimhaut.... Man.  kann  dies  aber 
nicht  annehmen,  da  die  Blase  nur  als  Receptaculum  ;zu  betrachten 
ist,  der  Magen  dagegen  wichtige  Functionen  hat,  man  muss  viel- 
mehr diese  Ausdehnung  des  Magens  und  die  Ansammlung  von 
Flüssigkeit  in  ihm  für  die  Folge  eines  eigenthttmlichen  Zustandes 
des  Allgemeinbefindens  halten,  ,durch  welchen  unter  besondem  Be- 
dingungen, namentlich  bei  Krankheiten  des  Blutes,  eine  Ausdehnung 
des  Magens  mit  Ansammlung  von  Flüssigkeit  auch  ohne  organische 
Veränderung  der  Magenbäute  vorkommen  kann.  Die  Diagnose  die- 
ses Leidens  von  andern  Unterleibskrankbeiten  ist  wichtig:  es  ist 
für  Ascites,  Sackwassersucht  und  selbst  für  Schwangerschaft  gehalten 
worden.  In  den  gewöhnlichen  Fällen  indess  ist  die  Erkenntniss  dessel- 
ben nicht  schwer.  In  den  25  vom  Verf.  beobachteten  Fällen  warea 
folgende  Symptome  vorhanden :.  Störung  der  Verdauung,  Flatulenz, 
Aufstossen,  Erbrechen,,  unregelmässiger  Appetit,  bisweilen  Uebelkeilf 
oder  Druck  im  Epigastrium,  Verstopfung  oder  alle  Symptome  eines 
Scirrhus  pylori,  chronische  Gastritis  oder  Neurose  des  Magens  nüt^ 
allgemeiner  Abmagerung.  Ha^  sich  aber  die  Ausdehnung  des  Ma- 
gens vollkommen  ausgebildet  und  ist  eine  bedeutende  Aosammlubg 
von  Flüssigkeit  vorhanden,  so  kann  paan  sie  an  folgenden  Sympto- 
men erkennen:  D^r  Unterleib  ißt  gespannt  oder  angeschwollen; 
die  Geschwulst  erstrepkt  sich,  wenn  man  den  Kranken  in  horizon- 
taler Lage  untersucht,  in  Gestalt  einer  länglichen  Hervorragung  von 
der  linken  falschen  Hipp«  bis  in  die  rechte  Fossa  iliaca.  Bei  auf- 
rechter Stellung  des  Kranken  ragt  das  Epigastrium  weniger  hervor 
als  der  untere  Theil  des  Unterleibes;  die  Geschwulst  fluctuirt  überall, 
die  Hervorragung  ist  weich  und  nachgiebig,  Erbrechen  ist  ein  con- 
stantes  Symptom;  es  kann  periodenweise  eintreten,  mehrmals  tägn 
lieh;  oder,  nur  alle  9,  3,  4  oder  üelbst  alle  8  Tage.  .Häufig 
gebt  ein  Gefühl  von  Ueberffillung  voraus,  auf  welches  Erleichterung 
folgt  mit  augenblicklicher  Umfangsabnahme  des  Leibes.  Bisweilen 
besteht  es  in  einer  Art  yon  Regurgitation  und  die  Quantität  der 
entleerten  Menge  ist  oft  sehr  bedeutend,  doch  wird  der  Magen  nie 
ganz  entleert.  Gegen  das  Ende  der  Krankheit  wird  das  Erbrechen 
gewöhnlich  häufiger,  zuweilen  jedoch  auch  seltener.  Die  entleerte 
Flüssigkeit  hat  meist  eine  dunkele  Farbe,  selbst  wenn  die  Magen- 

Saehs's  Jahrbuch,  Bd.  II.  ^ 
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hSate  und  der  Pylorns  nicht  erkrankt  sind*  Fast  beständig  ist 
aber  Abmagerung  vorbanden.  Die  Diagnose  ist  dann  lelcbter,  weil 
man  den  ausgedeimten  Magen  leichter  durch  die  Bauchwand  fühlen 
kann.  Der  Kranke  klagt  über  ein  Geruhl  von  Schwere  und  Drock 
im  Epigastrium,  zuweilen  auch  über  Schmerten ;  die  Zonge  ist  ge* 
wohnlich  blass^  der  Puls  schwach,  fieberhaft  und  unregelmSssig, 
der  Appetit  wechselnd.  Das  sicherste  Zeichen  giebt  die  Succassion. 
Man  legt  eine  Hand  auf  jede  Seite  des  Unterleibes  und  erschflttert 
denselben,  wodurch  ein  Ton  entsteht,  wie  von  einer  mit  Luft  oder 
Wasser  gefüllten  Blase.  (Edinb.  med,  and  surg.  Joum.  Juni  1841. 
und  Allgem.  Repertor.  Septbr.  1841.) 

G«    nrervenfcraiifclielteii. 

—  In  seinen  Untersuchungen  über  die  Neuralgien  und 
ihre  Behandlung  spriciit  James  zu  Gunsten  der  Electriciföt, 
sie  heilt  die  Neuralgie  fast  stets,  gleichviel,  welchen  Sitz  und 
welche  Intensität  sie  haben  mag,  nur  ist  es  nötbig,  dass  das  elec- 
trische  Fluidum  den  Nerven  in  einem  Strome  berühre  und  dieser 
isolirt  mit  ihm  in  Berührung  komme,  so  dass  man  dessen  Menge 
nach  Belieben  vermehren  unl  vermiodcm  kann.  (Gaz.  m^d.  de 
Paris  und  ibid.  April.) 

-—  Cfaabrely  schlägt  im  Bulletin  mcdictil  de  Bordeaux  urt-> 
liehe  Aderlässe  gegen  Neuralgien  und  chronische  Geschwüre 
vor,  die  von  eczematösen  Eruptionen  herrühren  und  gewöhnlich  sehr 
hartnäckig  sind. 

-^  Die  Neuralgie  facialis  hfilt  Allnath  fiir  ein  rein  lo- 
cales  Leiden,  das  an  jeder  Stelle  des  Körpers,  wohin  graue  oder 
Ganglienfasern  gelangen,  entstehen  könne,  dessen  Gelegenheitsur- 
sache  aber  wohl  mei^t  in  der  Verdauungsstörung  liege,  wessfaalb 
auch  allgemeine  Mittel  dagegen  angewandt  werden  mOssen.  Reich- 
licher Gebrauch  von  AbRihrmitteln ,  geringe  Quantitäten  von  Cro- 
ton-Oel  mit  einem  Slomachicum  in  Pillenform  waren  von  unfehl- 
barer Wirkung.  Der  Kranke  geniesse  nur  leichte,  nährende  Kost, 
und  meide  alle  Spirituosen  und  gegohrnen  Getränke  sorgfältig.  Be- 
wegung in  freier  Luft,  besser  das  Gehen  und  Reiten  als  Fahren, 
sind  sehr  heilsam.  Bei  schwachen  und  zarten  Frauenzimmern,  wo 
Anaemie  besteht,  und  Tic  duuloureux  mit  Hysterie  und  Ahnlicben 
Reizzuständen  verbunden  ist,  geschehe  das  Purgiren lassen  mit  gros- 
ser Vorsicht;  man  verbinde  auch  die  Purganzen  nach  Bedflrfniss 
mit  Ammonium,  Eisen,  bittern  und  sedativen  Mitteln.  Chinin  und 
Eiseaoxydul  sind  hierbei  vom  grussten  Nutzen.  —  So  lässt  sich 
Tic  douloureux  sehr  rasch  und  vollständig  heilen.  (Froriep's 
Notizen.) 

—  Kurts    macht    in  der  Hygea    Bd.  XV.    Hff.  IV.   1841. 
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auf  eine  Abiiandliug  von  Basser eau  im  Joiirn«  des  eowu  me^»- 
cliir.  Anoee  VII.  über  Neuralgie  der  IntercQSftalperveii 
aufmerksam,  aus  der,  nach  des  Verfs.  Beobachtungen  hervorgehe, 
dass  sich  bis  jetzt  besonders  der  Uterus  und  seine  Anhänge,  als 
offenbarer  Ausgangspunkt  jener  Neuralgie  darstellen,  doch  bedingen 
dergleichen  Leiden  durch  ihr  Vorhandensein  jenen  Schmen  nieht 
immer.  Die  Neuralgie  ist  häufiger  bei  weiblichen  und  bei  fugeiid- 
lichen  Subjecten,  verbreitet  sich  besondere,  nach  linke  auf  die  In- 
tercostalnerven  und  betraf  stets  die  ersten  10  RUckennerven.  Am 
häufigsten  waren  Störungen  der  Respiration  und  oft  Herzklopfen 
damit  verbunden.  Der  heisse  Schwamm  vermehrt  den  Schmerz 
fast  gar  nicht,  dagegen  Beugen  und  Wiedergeradenchten  der  Wir- 
belsäule. 

—  Mit    dem    nervösen    Kopfweh    sind,    nach    Th.    B. 
Burgese,    zwei  körperliche  Zustände  imiig    verimfipftt    1)  allge- 
meine  Anaemie,    2)  Schwäche,    welche  auf  nervöse  Esscböpfiiqg 
folgt.      I.   Erstere   zeigt  sich   bei  Individuen,    die    eine    sitzende 
Lebensart    führen,    schlechte    Nahrung    und    ungesunde  Woboung 
haben,    eben   so    häufig   aber  in   den    höheren   Ständen,  als;  Re- 
sultat des  modernen  Bungersystems ,    das   eine ^^tige /  und»,- kör- 
perliche  Schwächung   herbeiführt«     II.   Noch  .häufiger  ist  nervÖs0s 
Kopfweh   moralischen  Ursprungs;  Angst,   Betrübnise;   Kleinmuthig- 
keit,    getäuschte  Hoffnung,   Verzweiflung,    GeieleeaaetretigiVig  ti^d 
alle    Leidenschaften,    die    die    Lebenskräfte  •  deprimir^n.,    bringen 
einen  Zustand  nervöser  Erschöpfung  mit  einem  gewissen  Grqde  von 
Anaemie  gleichzeitig  hervor.     Am   meisten  sind  ihr  I^ule  unter- 
worfen, die  etwas  älter  sind,  als  die  der  ersten  Classe^.eine  nerr 
vöse  Constitution  und  hohe  Sensibilität  besitzen.     In   deU  hef^gfeSi 
Fällen  sind  die  Schmerzen  folternd  und  erschöpiend,  mitiu^ter  krampf- 
haft, und  die  quälendsteu  Anfälle  werden  durch  Bewegung^  S^hali  oder 
Lichtverstärkung  hervorgebracht,  dabei  ßndet  man  Schwindel,  verdun- 
keltes  Sehen,  Mouches  volantes,  Unfähigkeit  tu  denken  oder  sich  aiv- 
sustrangen ;  die  Pat.  sind  mürrisch  und  reizbar,  suchen  Ruhe,  Stille, 
Einsamkeit;  die  Physiognomie  ist  höchst  traurig,  drückt  Melancholie, 
Verzweiflung,  mitunter  selbst  Lust  zum  Selbstmord  aus :  ein  trauriges 
Gemälde  der  inneren  Empfindungen,  und  nicht  etwa  nach  der  Phan- 
tasie ,    sondern   nach '  der    täglichen  Erfahrung.      Dabei   klagen   die 
Kranken  über  Schlaflosigkeit,    Appetitmangel,    oder  vielmehr  Nah- 
rungsekel, faulen  Geschmack  wegen  Sympathie  des  Magens,,  mitunter 
Durst ;  der  Puls  ist  schnell,  klein,  immer  comprimirbar,  der  Urin  blase, 
klar;  häufig  torpide  Eingeweide.     Behandlung.     Verf.  lobt  das  Ex- 
tractum  Aconiti,  welches  er  früher  zu  Paris  von  Jobert  im  Hos- 
pital, St.  Louis  mit  Nutzen  bei  Neuralgieen  anwenden  ^ab»  und  das 
bekanntlich  von  Störk  bei  einem  Heer  nervöser  Leiden,  von  Vo- 
gel beim   rheumatischen  Kopfweh  empfohlen  worden^   jedoch  hf^t 
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zu  Tage  in  steinlicb«  -  Verg;ess«nheit  gerathca  ist.  Aas  10  ßran 
Exir«  Acolrit.  ISsst  er  mit  B.  Liquirit.  12  Pillen  bereiten,  und  bie- 
von  ade  2  Standen  eine  nehmen.  (Edinb.  med.  Joarn.  Juli  1840. 
and  Hftser^s  Repertor.  111.  1.) 

—  Einen  höchst  merkwürdigen  Fall  von  Paralyse  beider 
Nervi  faciales,  tur  die  sich  keine  Ursache  auffinden  lies«,  er- 
zählt James  in  der  Gazette  m<^d.  de  Paris  1841.  No.  38.  Die 
Kranke  wurde  durch  die  täglich  wiederholte  Anwendung  des  Gal- 
vanismfas  geheilt.  Verf.  reiht  an  diesen  Fall  folgende  allgemeine 
'Bemerkungen  tiber  die  Paralyse  des  siebenten  Nervenpaars.  Die- 
selbe ist  weit  häufiger  vmA  gerdhrlieber  als  die  des  fOnften  Paars. 
Sie  gefährdet  nur  die  Bewegung  und  stört  die  Nutrition  der  Theile 
nicht,  in '  welchen  sich  der  Nerv  verästelt,  während  die  des  fünften 
Verlust  der  Sensibilität  und  so  bedeutende  Nutritionsstörungen  ver- 
ursachen kann)  dass  eine  ganze  Gesichtshälfte  gangränös  wird. 
Die  Symptome  der  Paralyse  des  N.  fac.  sind  leicht  zn  erkennen, 
aber  sehr  schwer  ist  die  Diagnose,  ob  sie  von  einer  AiTection  des 
Nerven  oder  des  Gehirns  abhängt.  Unter  allen  Himkrankheiten  ist 
die  Hftmorrhagie  die,  welche  am  constantesten  von  Gesicbtslähmang 
begleitet  ist.  Sind  die  gleichseitigen  Extremitäten  gleichzeitig  ge- 
lähmt, -80  hat  die  Diagnose  keine  Schwierigkeit,  aber  die  Paralyse 
der  letztem  kann  trotz  der  Hirnblutung  feiilen.  Dann  sind  aber 
bei  der  Hiniblatang  die  Züge  weit  weniger  verzerrt,  die  Gesichts- 
mnskeln  sind  noch  etwas  beweglich,  die  Kranken  können  auf  der 
gelähmten  Seite  das  Auge  scbliessen  und  die  Stirn  ranzeln,  was 
bei  einer  Krankheit  des  NeWen  selbst  nicht  möglich  ist.  Erwei- 
ohong,  Krebs,  Hydatiden,  Tuberkeln  des  (ichirns,  Exostosen  oder 
Geschwülste,  welche  das  Gehirn  comprimiren,  verrathen  sich  durch 
specielle  Zeichen.  Sodann  muss  man  sich  überzeugen,  dass  kein 
Texturfehler  des  Nerven  vorhanden  ist.  Ist  dieses  zweifelhaft,  so 
versuche  man  den  Galvanismus  und  fahre  mit  ihm  fort,  wenn  sich 
nach  einigen  Sitzungen  Besserung  zeigt;  liisst  aber  die  Paralyse 
nicht  nach,  so  setzt  man  ihn  aus.  —  Mau  sticht  Nadeln  von  Pla- 
tin oder  Gold  in  die  Parolis  und  ins  Foramen  infraorbitale,  sapra- 
orbital«  oder-ment. ,  um  so  gleichzeitig  auf  den  N.  trigeminus  und 
facialis  zu  wirken.  Das  Einstechen  der  Nadeln  ist  zwar  kaum 
schmerzhaft,  doch  haben  manche  Kranke  einen  unbesiegbaren 
Widerwillen  dagegen,  und  dann  muss  man  die  Conductoren  aof 
jene  Punkte  legen,  aber  ihre  Wirkung  ist  schwächer  als  die  der  Na- 
del; da  indessdie  vollkommene  Identität  des  electrischen,  raagneiiscben 
and  galvanischen  Fluidums  jetzt  von  den  Physikern  angenomrocn 
wird,  so  liegt  an  der  Wahl  des  Apparates  wenig  und  der  einfachste 
und  bequemste  verdient  den  Vorzug.  Bei  der  Voltaschen  Säule 
muss  der  negative  Pol  auf  den  Stamm  und  der  positive  auf  die 
Aeste   des   Nerven   gebracht  werden.     Die*  eiectrotnagnetische  Ha- 
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schine  von  Clarke  verdient  aber  den  Vorsug  vor  allen  andern, 
und  wird  aasscbliesslich  von  Magendie  angewendet.  Die  Dauer 
der  Behandlang  lässt  sick  nicht  genau  bestimmen;  selten  sind  we- 
niger als  50  oder  20  Sitzungen  nothwendig«  Am  vortheilbaftestcn 
wirkt  der  Galvanismus  Morgens  beim  Erwachen.  Eline  Silsiing  des 
Tages  ist  hinreichend;  gut  ist  es  von  Zeit  zu  Zeit  1  oder  2  Tage 
auszusetzen,  denn  in  diesem  Zwischenräume  macht  die  Genesung 
oft  schnelle  Fortschritte.  Ausserdem  wird  nichts  verordnet;  jedoeh 
scheinen  Einreibungen  der  gelähmten  Theile  mit  Campherspiritus 
nützlich  zu  sein.     (Allgem.  Repertor.  Febr.  1842.) 

—  In  einem  sehr  heftigen  Falle  von  Prosopalgie  durch- 
schnitt Lambert  zu  Hüll  den  Nerv,  auricularis  mit  glücklichem 
Erfolge.  Die  Kranke  blieb  vier  Monate  von  allen  Schmerzen  ver- 
schont. L.  schliesst  daraus,  dass  die  heftigsten  Neuralgien  von 
einer  zu  grossen  Quantität  der  Nervenenergie  herrühren ,  und  das« 
diese  mittelst  Durchschneidung  eines  Collateralastes  ebenso  wohl,  wie 
mittelst  Durchschneidung  des  Hauptastes  abgeleitet  werden  ktone. 
(London  med.  Gaz.  MarcL  1841  und  Froriep's  Notizen  1841 
No.  396.) 

—  Gegen  das  Okrenklingen  empiiehlt  Curtis  su  Lon- 
don die  Radix  Arnicae  montanae  mit  Valeriana  und  China  zwei 
Mal  täglich.  C.  beginnt  mit  3  Gran  Arnica  und  steigt  allmälig 
bis  zu  7  Gran.  Die  Quantität  der  Valeriana  und  China  wird  nach 
den  Symptomen  bestimmt.  Mit  gleichem  Vortheil  ist  ein  Infusum 
Arnicae  mit  Cascarille  und  Valeriana  angewendet  worden.  (Lan- 
cet  Sepibr.  1841  und  Froriep's  Notizen  1841  No.  431.) 

—  Eine  tö  dt  liehe  Dyspnoe  durch  Krankheit  der  Nervi 
Vagi  beschreibt  Henderson.  (Edinb.  Blonthly  Journ.  of  med. 
Science  No.  1.  und  Allgem.  Repertor.   1841  September.) 

—  Die  krampfhaften  Symptome  des  Asthma  können 
nach  Graves  ohne  einen  organischen  Fehler ,  ohne  eine  Affection 
des  Zwerchfells  oder  der  lutercostalmuskeln  auftreten  und  sind 
dann  genügend  durch  einen  Krampf  der  Muskeln  der  Luftröhre  und 
der  Bronchien  zu  erklären;  selbst  wenn  der  Paroxysmus  eine  be- 
deutende Dauer  und  Intensität  hat,  der  Kranke  einen  grossen 
Theil  der  Nacht  sitzend  zubringen  muss,  und  der  geringste  Ver- 
snch.  sich  horizontal  zu  legen,  Symptome  von  Asphyxie  verur- 
sacht, die  Lippen  und  das,  ganze  Gesicht  livid  und  die  Blutgefässe 
des  Halses  ausserordentlich  angeschwollen  sind,  kann  die  (Krank- 
heit nur  ein  einfacher  Anfall  von  spasmodischem  Asthma  sein. 
Dasselbe  kann  bei  Personen  vorkommen,  bei  denen  keine  organi- 
sche Affection  der  Lunge  oder  des  Herzens  vorhanden  ist.  Ent- 
steht jedoch  ein  andauerndes  Leiden  im  Respiralionssysteme,  so 
verursacht  dieses  Anfälle  von  Dyspnoe,  die  denen  des  wahren 
spasmodischen  Asthma's  sehr  Uhnlicb,  aber  durch  die  anamueslischen 
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Mottiente  und  den  Zustand  des  Kranken  zwischen  den  AoMlen  von 
ihnen  za  unterscheiden  sind.  Bei  manchen  IndiTidnen  hört  man 
wahrend  des  Anfalls ,  der  sich  nach  einigen  Stunden  mit  einem 
sehr  reichlichen  Auswurfe  endigt,  ein  starkes  Bronchialrasseln. 
Man  findet  nicht  die  geringste  Spur  von  einer  Lungenkrankheit  und 
es  ergiebt  sich  also  hieraus,  dass  diese  Rasselgeräusche  ohne  Ent- 
zündung,  ohne  eine  bemerkbare  Functionssturung  der  Bronchial- 
schieirahaut  entstehen  und  auch  verschwinden  können,  ohne  dass 
Auswurf  erfolgt.  (The  foreign  and  British  Review  und  Allgera. 
Repertor.  1841  Octbr.) 

—  Ein  convulsivisches  Schluchzen  beobachtete  Lar- 
chez  bei  einem  Manne,  nachdem  dieser  eben  vom  intermittirenden 
Fieber  geheilt  worden.  Die  Krankheit  dauerte  10  Tage  und  11 
Nachte  und  wich  Cljstieren  aus  Chinin.  (Joum.  des  connaiss. 
m6d.  chirui^.  Mai  1841  und  ibidem  August.) 

—  Die  Beseitigung  des  Singnitus  bei  einer  Rllk- 
kenmarkskrankheit  gelang  Watmough  durch  Anbringung 
eines  Setaceums  über  dem  Ursprung  des  Phrenicus.  (London  med. 
Gaz.  Octbr.  1840  und  Froriep's  Notizen  1841   No.  360.) 

—  L.  Phinney  sah  eine  Kranke,  die  4  Monate  an  einem  i^r 
Cardialgie  gehaltenen  Oebel  gelitten,  plötzlich  niederfallen,  sprachlos, 
mit  der  Band  auf  den  Magen  dr&ckend,  mit  Schluckbesch werden,  Er- 
brechen ;  am  andern  Morgen  sprach  sie  zwar,  auch  war  der  Schmers 
gelinder,  indess  ausgebreiteter  und  der  Tod  erfolgte.  Es  fand  sich  eine 
Perforation  an  der  Cardia,  um  sie  eine  bedeutende  UIceration  mit 
callösen  Rändern.  (Bost.  med.  and  surg.  Joum.  April  1841  und 
Hamb.  ZeiUchr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 

—  J.  Graves's  Fall  ist  noch  bezeichnender.  Die  Oeff- 
nung  war  wie  durch  ein  scharfes  rundes  Instrument  ausgeschnitten. 
(Ibidem.) 

—  Latour  beobachtete  drei  Frauenzimmer,  die,  sobald  sie 
sich  zu  Tische  setzten,  von  einem  eigenthUmlichen  Erstickungsge- 
fühle  ergriffen  und  dabei  bleich  wurden.  Der  Parozysmus  schwand 
mit  mehrmaligem  Gähnen,  worauf  gehöriger  Appetit  sich  einstellte. 
Die  dritte  Kranke  bekam  diese  Zufälle  stets  8  Tage  vor  der  Men- 
struation und  behielt  sie  ebenso  lange  nach  derselben.  Vale- 
riana befreite  die  Kranken  von  ihrem  Uebel,  während  viele  And- 
spasmodica  unwirksam  geblieben  waren.  (Bulletin  general  de  Th^» 
rapeutique  und  Allgem.  Repert.   1841  October.) 

—  Bemerkungen  über  Dermalgie,  besonders  über  rheu- 
matische Dermalgie  oder  Hautrheumatismus ,  giebt  J.  H.  S. 
Beau  in  Arcliives  g^n^rales,  September  1841,  und  Häser's  Re- 
pertor. Bd.  4.  Uft.   1. 

—  Die  Coxalgie  hat,  wie  Conlson  in  seinem  Werke: 
Diseases   of  the  liip  Joint.    (London  1841.  2d  edition)   an- 
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fahrt,  ihren  primAren  SiU  io  dem  Ligamantam  teres  «der  der  das- 
selbe  bedeckenden  Synovial roembran.      Fast    immer  zeigt  sich   bei 
dieser  Krankheit  die  Leber  betheiligt;    niemals  verhindert  sie  eine 
andere  Se-  oder  Excretion,    wie  denn  z.  B.  die  Menses  dabei  in 
der  Regel  bis  zur  Erschöpfung   der  Lebenskraft  andauern;    durch 
|rrössere  Secretionen  aber  wird  das  Uebel  selber  beschränkt,    wie 
denn   dasselbe    während   der  Schwangerschaft  ganz   cessirt.      Die 
besten  Mittel   dagegen    sind  die  Absorption  fördernden,    z.  B.  Io- 
dine*9   verwerflich  aber  Mozen,    Haar^il  und  alles  die  Secretionen 
ztt   sehr  begünstigende,    weshalb  auch  Secretionskrankheilen ,    wie 
Gicht,  Riieumatismus,   Syphilis,   selbst  Tripper  etc.  Cozalgie  her- 
vorrufen.    Bei  einem  Manne,    dessen  Tripper  plötzlich  durch  Co« 
fiaivabalsam  gestopft  ward,  sah  Verf.  hinterher  das  rechte  Hüftge- 
lenk auFs    heftigste  aflicirt.      Nationen  und  Individuen,     bei  denen 
Stamm  und  vitale  Orgape  sehr  ausgebildet,    Extremitäten  und  Lo- 
comotivsystem  aber  verhältnissmässig  schwach  und  klein  sind,  sind 
zur  Coxalgie    vorzugsweise    disponirt,    desshalb   ist  das  Uebel   so 
häufig    in  England    und  Holland    nnd   bei  Kindern  selbst  vor   der 
Gebart     Alle  Theile  des  Hfifrgelenks   haben   das  Eigenthömliche, 
dass  sie  hinsichtlich  der  Gefässaction  und  Sensibilität  auf  einer  nie- 
dem  Sfafe  stehen;    dem   musste  so  sein,    da  dies  Gelenk  keine 
Ruhe   hat,    und   jede   Körperbewegung   von    einer    Bewegung   des 
Schenkelbeinkopfes    in    der    Pfanne    begleitet    wird;    wären    diese 
Tbeile  sensibler,    so  würden  wir  beständig  lahm  sein.     Das  linke 
Hüftgelenk,  viel  schwächer  als  das  rechte,   wird  auch  häufiger  als 
dieses  von  dem  Uebel  befallen.    In  der  Behandlung  soll  nach  dem 
Verf.  hauptsächlich    die  Constitution   berficksichtigt  werden*     Wird 
Quecksilber  mit  Opium  nicht  vertragen,   so  gebe  man  regelmässig 
Colchicum  mit  einem  alkalischen  eröffnenden  Mittel;  nach  beseitig- 
ter Entzündung   darf  man   auch  Vesicatore,    und   zwar  am   besten 
fliegende,  anwenden.     AYarme  Salzbäder  bekommen  fast  immer  gut, 
sobald  der  Kranke  sich   nicht   zuviel    dabei   bewegt;    lassen   diese 
sich  nicht  gut  bewerkstelligen,    so  muss  das  Gelenk  fleissig  warm 
fomentirt  werden;  Seebäder  bei  kaltem  Wetter  schaden.     Ein  vor- 
trefiliches  Mittel   ist  die  lodine   mit  Eisen.     Die  Diät  sei   leicht, 
wenig  animalische  Kost  ist  erlaubt,  nicht  aber  geistiges  Getränk. 

—  Gegen  Ischias  empfehlen  englische  Aerzte  OL  Tere- 
binth.  nnd  Ol.Ricini  ana  Dr.  vj,  auf  einmal  zu  nehmen.  An- 
dere  empfehlen  Terebinth.  in  Substanz  zu  einer  halben  Drachme 
mit  Magnesia  und  Pfeffermttnzwasser ,  nachdem  im  ersten  Stadium 
der  Krankheit  zuvor  Antiphlogistica  und  Colchicum  angewendet 
worden.  Ist  das  Uebel  bereits  eingewurzelt,  so  soll  man  einen 
Strom  heisser  Wasserdämpfe  längs  dem  Gange  des  Nervens  ein- 
wirken  lassen.     Nach  Andern  sind  Schröpfen   und    die  Acupunctur 


136  Hedicimsche  Clinik. 

nach    dem    Laufe    des    Nerven    die    besten    Milderungsmitlei   der 
Schmerzen.     (Lancet  Octbr.  1840.) 

—  Nach  Ilugh  Mac  Donald's  Bemerkungen  Aber  Pa- 
thologie und  Therapie  des  Delirium  tremens  ist  eine  ra- 
tionelle Behandlung  der  Krankheit  nur   dann   möglich,    wenn   man 
drei  yerschiedene  Formen  derselben  unterscheidet,   die  entztindliche 
nämlich,   die  congestive  und  die  asthenische.     Allen   gemeinschaft- 
liche Symptome  sind:  Schlaflosigkeit,   Hallucinationen ,  (Pseudoble- 
psis  imaginaria,  CuUen),  Doppeltsehen,  (Diplopia  pyretica,  Sau- 
rages).     Als  Zeichen  der   entzündlichen  Formen   gelten  Sanva- 
ges  —  der  jedoch  nur  zwei  Species  der  Krankheit,    eine  Para- 
phrosyne   tremulenta  und  eine  P.  a  pathemate,    unterscheidet  — : 
Capitis  dolor,  delirium  audax,  vis  artuum  pulsusque  major,  pyrezta 
acuta,  Symptome,  die  der  Krankheit  den  Namen  Mania  a  pota  Ter- 
schafft    haben.      Die  Beschaffenheit    des  Urins    (Hippocrates, 
Sect  IV,  aphor.  72,  quibus  urinae  pellucidae,  albae,  malae,  ina* 
zime  autem  in  phreniticis  observantur) ,  die  auf  dem  venösen,  wie 
auf  dem  arteriösen  Blute  sich  bildende  Speckhant,    und  bisweilen 
auch  Comrulsionen  unterstützen  die  Diagnose  der  entzündlichen  von 
der  congestiven  Form.     Für  jene  eignet  sich  die  Arteriotomie ,  der 
Tart.  stib. ,    das  Acetum  opii,    und  kalte  oder  lauwarme  TropftS- 
der;  bei  dieser  sind  starke  Blutentziehungen  gefährlich,  ein  massi- 
ger Aderlass    aber    und   die  Application   von  Blutegeln   hinter   die 
Ohren  von   wohltbätiger  Wirkung;   —   hat    die  Hitze   des  Kopfes, 
die  Frequenz  des  Pulses  nachgelassen,  dann  kann  Opium  mit  Vor- 
sicht gereicht  werden,    um   dem  Kranken   den    nöthigen  Schlaf  zu 
verschaffen.     Bei  bejahrten  Leuten,   und  wo  die  Leber  aflicirt,  ist 
der  Mercur,    den   namentlich   Armstrong   empfiehlt,    an   seinem 
Platze ;  in  denjenigen  Fällen  aber,  wo  die  Gehirnaffection  in  Folge 
der  reizenden  Krankheitsursache  mit  Gastro  -  enteritis  complicirt,  ist 
es  heilsam,  nach  erfolgter  Blutentziehung,  anstatt  des  Calomel  und 
Tartar.  stib.,  das  Hydrargyrum  c.  creta  mit  Pulv.  Doweri  zu  rei- 
chen, und  Qnecksilbereinreibungen   bis  ^ur  Mundaffection  anstellen 
zu  lassen.   —    Die  asthenische  Form   der  Krankkeit  (Lendrick, 
Dubl.  Journ.  Septbr.  32),  nach  Sauvages  die  Paraphr.  a  pathe- 
mate —  ist  die  einzige,  wo  schon  von  Anfang  an  Opium  gereicht 
werden  darf.     Es  entsteht  dieselbe,    wenn  Säufern  der  gewöhnte 
Beiz  der  Spirituosa  entzogen  wird;   eine   entsprechende  Licenz  ge- 
nügt hier    sehr  oft,    die  Krankheit    zu    beseitigen!    Opium    aber 
mag  dieser  Maassregel  überheben.     (Dublin.  Journ.  No.  50.   1840 
und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  30.) 

—  Ueber  Delirium  tremens  und  die  verschiedene  Be- 
handlung desselben  verbreitet  sich  Cbowne  in  the  Lancet  1840 
und  Froriep's  Notizen  1841  No.  383. 

—  Der  sogenannte  Belljak  (Bellyache)   in  Westindien  ist 
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nichts  als  eine  B] eicol ik.  Seine  Symptome  sind :  Neigung  zum  Bre- 
clien,  tr^iger  Stuhlgang  oder  gänzliche  Versfopfang,  schnürende  Schmer- 
zen in  der  Nabelgegend ,  erleichterndes  Erbrechen  grasgrüner  Galle, 
reissendte  und  spannende  Schmerzen  in  den  glühend  heissen  Platt- 
füssen  und  Handflächen;  zäher,  gelbbrauner  oder  grünlicher  Zun- 
genbeleg, widriger  süsser  Geschmack,  grosser  Durst  und  spärliches 
Harnen.  Er  endigt  sich  entweder  mit  einem  freien  Wind-  und 
Stuhlabgang  in  Gesundheit  oder  geht  in  Lähmung  der  untern  Ex- 
tremitäten und  Contracturen  der  Hände  über,  wenn  nicht  schon  eine 
Darmentzündung  den  Tod  veranlasst  hat.  Oder  die  Anfälle  wer- 
den chronisch,  verursachen  Steifigkeit  der  Gelenke  und  führen  durch 
die  davon  und  von  den  entstandenen  Verhärtungen  in  den  Darm- 
wSnden  abhängenden  l^'törungen  Cachexien,  Abzehrungen  und  den 
Tod  herbei.  Die  Krankheit  hat  wahrscheinlich  ihren  Grund  in  dem 
übermässigen  dort  herrschenden  Genüsse  von  rothem  Franzwein, 
der  meist  mit  Bleizucker  verfälscht  ist,  da  Menschen,  die  diesen 
nicht  trinken,  fast  nie  vom  Belljak  ergriffen  werden.  (Nach  Hil- 
]e*8  Miscellen  in  Casper's  Wochenschr.  1842.  No.  6.) 

—  Als  constantes  Zeichen  der  Bleikrankheiten 
sieht  Burton  die  braune  oder  blaue  Färbung  des  den  Zahnhals 
umgebenden  Zahnfleischzirkels  in  der  Grösse  eines  Millimeters  an; 
dass  dieses  Symptom  allen  anderen  in  der  Zeit  vorausgehe,  ward 
ihm  daraus  klar,  dass  er  es  bei  vielen  Arbeitern  in  Bleifabriken 
fandt  die  gar  nicht  krank  waren;  auch  konnte  er  es  willkührlich 
bei  52  Kranken  durch  den  innern  Gebrauch  von  Plumb.  acet.  her- 
vorrufen. (English  Lancet  und  Repert.  für  die  ges.  Medicin 
Bd.  n.  Hft.  2.) 

—  Bezugs  der  Bleicolik  und  ihrerBehandInng  mit 
schwefelsaurer  Limonade  theilt  Aran  die  von  ihm  beob- 
achteten 35  Fälle  in  3  Gruppen.  In  5  Fällen  war  die  Krankheit 
sehr  intensiv,  in  10  war  sie  massig  und  in  10  leicht.  Eilf  von 
diesen  35  Kranken  hatten  schon  früher  die  Bleicolik  gehabt.  Die 
Krankheit  war  nicht  plötdich  eingetreten;  im  Allgemeinen  trat  je- 
doch die  Colik  und  die  Verstopfung  gleichzeitig  ein.  Erbrechen 
war  im  Anfange  der  Krankheit  in  10  Fällen  vorhanden,  Krämpfe 
in  7  Fällen;  Schmerzen  in  den  Extremftäten  in  10  Fällen.  Das 
Zahnfleisch  war  in  18  Fällen  violet  angeschwollen;  die  Zähne 
waren  in  15  Fällen  mit  einem  graulichen  Ueberzuge  bedeckt}  nur 
4  Individuen  klagten  über  bittern  und  süssen  Geschmack;  in  4 
Fällen  hatte  der  Athem  einen  eigenthümlichen,  fötiden  Geruch.  Bei 
12  Kranken  war  ein  ziemlich  intensiver  Icterus  saturnin.  vorhan- 
den. Nur  3  dieser  Kranken  waren  seit  ihrem  Aufenthalte  in  den 
Bleiweissfabriken  abgemagert.  In  23  Fällen,  also  fast  constaat, 
war  Anorexie  vorhanden.  Nur  in  7  Fällen  schien  der  Bauch  be^ 
deutend  eingesunken  zu  sein.     Bei  7  Kranken  war  Erbrechen  vor- 
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haodeo.  Im  Widerspruche  mit  TanquereTs  BeLanplung,  die 
Funclionen  der  Harn-  und  GeecUecbtewerkxeuge  seien  olt  gestGrt, 
fand  Verf.  nur  bei  wenigen  Kranken  diese  Organe  ailicirt.  In  9 
Fällen  waren  Krämpfe  vorbanden.  Bei  fast  allen  Kranken  fand 
man  in  den  Hautfalten  eine  mit  blossem  Auge  siebtbare  Schiebt 
▼on  Bleiweiss,  die  durch  ein  Schwefelbad  in  Schwefelblei  verwan- 
delt und  noch  sichtbarer  wurd^.  Alle  an  Bleicolik  Leidende  nah- 
men während  ihres  Aufenthaltes  im  Hospitale:  Rec.  Decoct«  rad. 
Gramin.  Libr.  I,  Acid.  sulphur«  dil.  Dr.  1,  Syrup.  tartar.  Unc.  1« 
Am  Tage  nach  der  Aufnahme  wurden  jeden  ein  Schwefelbad  und 
nachher  mehrere  alcaliscfae  Bäder  verordnet  Durch  diese  Behand- 
lung erbielt  der  Verfasser  folgendes  Resultat.  Die  Abnahme  der 
Bauchschmerzen  erfolgte  im  Durchschnitt  in  den  Fällen  von  hefti- 
ger Colik  in  iVio  T^g^)  hei  massiger  Colik  nach  I'/,^  und  bei 
unbedeutender  CoLk  in  l*/,.  Tagen.  Die  durch  das  völlige  Auf- 
hören der  Bauchschmerzen,  der  Verstopfung  und  den  wiederkehrenden 
Appetit  bezeichnete  Heilung  erfolgte  in  den  Fällen  von  heftiger  Co- 
lik in  5  Tagen^  in  denen  von  massiger  Colik  in  4*/,^,  bei  leich- 
ter in  4  Tagen,  im  Durchschnitte  also  in  4V,  Tagen.  (Journal 
des  connaissances  med.  Chirurgie.     Juillet  1840.) 

—  Die  blaue  Färbung  des  Zahnfleisches  in  der  Bleicolik 
ttanmit  nach  H.  Johnson  von  einer  Verbindung  des  Bleis  mit 
Schwefelwasserstoff,  der  bei  cariösen  Zähnen  oder  von  zersetzten 
Speisen  im  Munde  stets  vorhanden  sei.  (Provinc.  med.  and  surg* 
Journ.  Juli  —  Aug.  1841.) 

—  Von  der  im  Allgemeinen  dem  Arzte  nur  selten  zu  Ge- 
sicht kommenden  Polydipsie  hat  Lacombe  27  Fälle  besbacb- 
tety  und  er  entwirft  nach  diesen  folgendes  Bild;  die  Krankheit 
kommt  gewöhnlich  bei  Individuen  mit  lymphatischem  und  nervilsem 
Temperamente  vor,  deren  Huskelsystem  wenig  entwickelt  und  deren 
Haut  fein,  zuweilen  trocken  ist.  Der  Unterleib  ist  oft  aufgetrie- 
ben. Die  Kranken  klagen  über  Frost,  wenn  sie  Durst  haben, 
oder  nachdem  sie  getrunken  haben,  im  letzten  Falle  ist  der  Frost 
besonders  stark  in  der  Reg.  epigastr.  Die  Haut  ist  meist  trocken, 
zuweilen  runzlig,  selten  feucht,  der  Allgemeinzustand  im  Allge- 
meinen befriedigend,  der  Appetit  eher  vermindert  als  vermehrt. 
Gefühl  von  Trockenheit  auf  der  Zunge  und  im  Pharynx ,  in  wel- 
chem weder  Röthe,  noch  Geschwulst,  noch  örtlicher  Schmerz  vor- 
banden ist;  G^chmack  teigig,  Speichel  selten  nnd  dick,  gleichzei- 
tig ein  Gefühl  von  Zusammenziehen  und  Behinderung  im  Hagen, 
wie  beim  Hunger;  Gefühl  von  Kälte  im  Magen,  wenn  der  Kranke 
getrunken  haL  Zuweilen  bleibt  die  Zunge  feucht,  rosenroth  und 
der  Speichel  ist  alkalisch ;  der  Durst  ist  unerträglich  heftig,  in  der 
Kälte  wie  in  der  Hitze.  Die  Kranken  trinken  ihren  Urin,  wenn 
sie  ihn   nicht  befriedigen  können:   ein    5 jähr.  Kind  trank    12  Fla- 
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Bcbeo  Wasser  in  24  Standen,  Erwachsene  tranken  mebfrere  Eimer 
voll.  Säuerliches  Getränk  wird  von  den  meisten  Kranken  vorge- 
zogen. Eine  Abnahme  des  Durstes  bemerkt  man  erst  bei  inter- 
Gurrirenden  Krankheiten,  namentlich  heim  Fieber.  Der  Schlaf  wird 
durch  Durst  und  Harnandrang  fast  stündlich  unterbrochen.  Die 
Quantität  des  entleerten  Urins  steht  im  Verhältniss  mit  der  des 
genossenen  Getränks.  Derselbe  ist  wasserhell,  macht  keinen  Bo« 
densatz,  ist  etwas  sauer  oder  neutral,  giebt  beim  Zusatz  von  Sal- 
petersäure, Ammoniak  oder  beim  Kodien  keinen  Niederschlag,  hat 
im  Augenblicke  der  Excretion  ein  specif.  Gew.  von  0,4.  Die 
Harnblase  ist  gewöhnlich  sehr  gross,  Puls  und  Respiration  im  All- 
gemeinen nicht  abnorm.  Die  Polydipsie  zeigt  sich  in  verschiede- 
nen Altem,  besonders  aber  in  der  Kindheit,  sie  nimmt  dann  bis 
zur  Pubertät  zu  und  bleibt  alsdann  gewöhnlich  stationär.  Zuwei- 
len ist  sie  intermittirend.  Männer  scheinen  der  Krankheit  mehi 
unterworfen  zu  sein  als  Frauen.  Am  leichtesten  ist  ihre  Verwech- 
selung mit  Diabetes  mellitus.  Von  den  27  Kranken  des  Verf, 
wurde  keiner  geheilt,  da  sie  nur  kurze  2ieit  in  Behandlung  blie- 
ben. Erleichterung  schafften  Valeriana,  Opium,  Eisen,  Chinadecoc; 
und  Tannin.  (Journ.  des  Connaissanc.  medicales.  Juill.  1841  a 
Allgem.  Repertor.  Dcbr.  1841.) 

*-  Ueber  gastrische  und  nervöse  Apoplexie  bemerk 
Wightman  in  seinem  Buche  über  Sympathie  des  Magens  un( 
Gehirns,  es  sei  keinesweges  bewiesen,  dass  eine  nervöse  Apoplexe 
wirklich  existire,  er  glaube,  dass  in  den  Fällen,  welche  Kirkland 
anführt,  bei  der  Section  ein  Druck  auf  das  Gehirn  durch  Extn- 
vasat  von  Blut  oder  Serum  nachzuweisen  gewesen  wäre.  Seite 
Beschreibung  der  Krankheit  sei  gani  allgemein,  ohne  sich  auf  spe- 
eielle  Fälle  und  auf  Leichenöffnungen  zu  stützen.  Es  sei  aber 
wohlbekant,  dass  in  vielen  Fällen  von  Apoplexie  mit  unzweifelhif« 
ten  Symptomen  derselben  und  bei  der  ausgesprochensten  Dispon* 
tion  dennoch  keine  Veränderungen  in  der  Leiche  aufgefunden  wer- 
den ;  diesen  Zustand  bezeichne  Abercrombieals  einfache  Apopleiie» 
Es  sei  dabei  zu  bemerken,  dass  in  manchen  Fällen  das  Gesicht 
ganz  blase,  bisweilen  leichenartig  sei  (wahrscheinlich  von  den  Rück- 
strömen des  Blutes  nach  den  innem  KopfgeAssen),  wobei  Besse- 
rung eingetreten,  sobald  das  Blut  bei  der  Venaesection  geflossen; 
die  Symptome  von  Druck  auf  das  Gehirn  verminderten  sich  hiei^, 
hei  allmälig  und  die  Blässe  des  Gesichts  machte  der  nornaalen 
Farbe  Platz.  Noch  mehr,  bei  manchen  tödtlichen  Fällen  dieser 
Art  habe  man  Ausdehnungen  der  Gefässe  des  Gehirns,  Zerreis- 
8ung  derselben  und  davon  abhängiges  Extravasat  beobachtet.  Die 
Angaben  über  nervöse  Apoplexie  seien  daher  mit  Vorsicht  aufzu- 
nehmen, indem  dadurch  die  unglücklichsten  Resultate  in  Fällen  be- 
dingt werden  können,  wo  sie  noch   zu  verhindern  gewesen  wären. 
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weil  man  das  wichtige  Mittel  der  Blutentziehung  nicht  anwende, 
sondern  Brechmittel  statt  dieser,  wodurch  der  Blutandrang  nach 
dem  Kopfe  vermehrt  werde.  Neben  der  heftigsten,  jedesmal  tödt- 
liehen  Form  von  nervöser  Apoplexie  beschreibt  Kirkland  auch 
eine  mildere  Form,  welche  er  in  einigen  Fällen  geheilt  habe;  eine 
solche  mildere  Form  sei  es,  welche  häuGg  Hemiplegie  znrOcklasse. 
Dieser  letztere  Umstand  beweise  aber  nach  Wightman 's  Ansicht 
hinreichend,  dass  ein  Druck  auf  das  Gehirn  stattgefunden.  In  je- 
dem Falle,  wo  Hemiplegie  in  früherer  Zeit  vorhanden  gewesen, 
werde  bei  einem  neuen  Anfalle  von  Apoplexie  und  bei  derjenigen 
Behandlung  derselben,  welche  nur  gegen  Reizzustände  der  Älageu- 
nerven  gerichtet  sei,  in  der  Praxis  immer  bedeutend  gefehlt  wer- 
Den,  sowohl  direct,  als  durch  Unterlassung,  wenn  man  Brechmittel 
^ebe  und  Blutentziehuneen  unterlasse. 

—  Vonge  beobachtete  eine  von  entzündlicher  AfTection  des 
?ericardiuros  abhängende  Chorea.  (Guj's  Hospital  Reports  Vol. 
>.  und  Froriep's  Notizen  1841.  No.  416.) 

—  Zwei  Fälle  von  Chorea  heilte  Deville  durch  kalte  Os- 
ler. (Revue  medicale  1841  September  und  AUgem.  Repertorium 
•annuar  1842.) 

—  Die  Heilung  des  Tetanus  traumaticus  erzielte  Pe- 
ch ioli  in  zwei  Fällen  mittelst  Nervendurchschneidung.  (Gatetle 
Ded.  Juill.  1841.  und  Froriep's  Not.  1841.  No.  407.) 

—  Yonge  sah  in  Folge  einer  Herzbeutelkrankheit  Nerven- 
leiden entstehen,  die  sich  zuletzt  in  Krämpfen  mit  dem  Character 
des  Tetanus' und  Opisthotonus  kund  gaben;  die  dabei  bestehenden 
Schlingbeschwerden  erinnerten  an  Hydrophobie.  Der  Herzbeutel 
eithielt  ungewöhnlich  viel  Serum,  die  Lymphe  war  nicht  leicht  Ton 
der  Haut  abzunehmen  und  gegen  'die  Basis  der  linken  Seite  des 
Herzens  dichter  und  gleichmässiger  abgelagert  als  an  der  Spitze', 
die  innere  Haut  des  linken  Vorhofs  war  trüb,  undurchsichtige  gelb- 
lici^- weiss,  mit  unregelmässigen  Flecken  besetzt;  die  Mitralklappe 
mit  kleinen  Körnchen  einer  fast  sandigen  Substanz  an  der  Inser- 
tion der  Chordae  tendineae  besetzt,  die  Klappenhaut  verdickt  und 
an  mehreren  Punkten  fast  knorpelig.  (Guy^s  Hospital  Reports 
1831.  Vol.  5.  und  AUgem.  Repertor.  1841.  Novbr.) 

—  Velpeau  hat  gegen  eine  häufige  Epilepsie  die  Art. 
fac.  und  temporalis  unterbunden  und  davon  vorläufig  entschiedene 
Besserung  gesehen.     (Bnllet.  geiicr.  de  th^rap.  Avr.  1841.) 

—  Ueber  den  Zusammenhang  von  gastrischen  Stö- 
rungen und  Epilepsie  bemerkt  Wightman  bezugs  der  The- 
rapie, dass  die  AfTection  des  Gehirns,  obwohl  anfangs  nur  sympa- 
thisch, durch  öftere  Wiederholung  der  Anfälle  local  werde,  es  finde 
alsdann  Blutandrang  statt,  welcher  zu  seiner  Beseitigung  Blutent- 
leerung  durch  Aderlass,   Blutegel   oder  Schröpfen   erfordere.     Bei 
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grosser  Heftigkeit  der  Paroxysmen  seien  selbst  wiederholte  BInt- 
entziebangen  dringend  noth wendig,  aasserdem  die  übrigen  unter- 
stGtzenden  Mittel  zar  Entleerung  der  überfüllten  Himgefässe,  wie 
kalte  Umschläge  auf  den  Kopf,  warme  Flösse  etc.  Beim  ersten 
Auftreten  der  Krankheit  und  den  ersten  Wiederholungen  der  Pa- 
roxysmen  sind  nach  dem  Verf.  Brechmittel  nur  mit  grosser  Vor- 
sicht zu  gebrauchen.  Sie  werden  nur  dann  nöthig,  wenn  die 
Krankheit  offenbar  durch  unverdauliche  oder  giftige  Substanzen  er- 
regt werden.  Kehrt  die  Krankheit  wiederholt  zurück  ohne  Sym- 
ptome von  Uimüberfüllung,  so  räth  Verf.  zum  Brechmittel,  sobald 
die  Vorläufer  lang  genug  vorauskommen,  um  dadurch  den  Parozys* 
rous  zu  hindern.  Auch  darf  der  Kranke  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Brechmittel  nehmen,  wenn  er  ein  starker  Esser  und  häuGger  Dis- 
pepsie  unterworfen  ist.  Sind  Brechmittel  durch  den  Zustand  des 
Magens  indicirt,  w.^hrend  gleichzeitig  Symptome  von  Blutandrang 
nach  dem  Kopfe  vorhanden  sind,  so  muss  man  die  BlutöberAtllung 
zuerst  durch  allgemeine  oder  örtliche  Blntentziehung  und  reichliche 
Abführmittel  beseitigen.  —  Diejenigen  Fälle  von  Epilepsie ,  in  wel- 
chen die  Darreichung  von  TerpenthinSl  vortheilfaaft  sei,  geben  ei- 
nen Beweis  von  der  sympathischen  Beziehung  zwischen  den  Ver* 
dauungsorganea  und  dem  Gehirn,  da  hier  die  Anfälle  dadurch  ent- 
stehen, dess  in  Folge  krankhafter  Beschaffenheit  des  Nahrungska- 
naies  die  Nerven  der  Schleimhaut  abnorm  gereizt  werden.  Die 
günstige  "Wirkung  des  Mittels  rühre  zum  Theil  von  seiner,  abfüh- 
renden Wirkung  her,  hauptsächlich  aber  von  seiner  wohlthätigen 
Erregung  der  Nerven  des  Darmkanals.  W.  bestätigt  hierbei  B ri- 
eh ard 's  Beobachtung,  dass  das  Mittel  sehr  bald  die  Schleimhaut 
des  Darmkanals  materiell  verändere,  indem  es  regelmässige  Aus- 
leerungen bewirke  und  die  Tendenz  zu  häufigen  colikartigen  Stuhl- 
ausleerungen beseitige,  zugleich  das  Nervensystem  auf  eigenthUm- 
liche  Weise  beruhige,  die  Irritabilität  vermindere,  die  Disposition 
zum  Zusammenfahren  und  zu  krampfartigen  Muskelcontractionen  be- 
seitige und  den  Schlaf  befördere.  Diese  Einwirkung  rühre  wie 
das  Uebel ,  welches  dadurch  beseitigt  werde,  von  einer  Sympathie 
des  Gehirns  mit  den  Verdauungsorganen  her  und  so  werde  ihre 
gegenseitige  Einwirkung  sowohl  durch  die  Cur,  als  durch  die  Ent- 
stehung der  Krankheit  bewiesen.  Da,  wo  die  Krankheit  ursprüng- 
lich idiopathisch  oder  durch  häufige  Wiederkehr  vom  Darmkanale 
auf  das  Gehirn  übergegangen,  werde  das  Terpenthinöl  keinen  wohl- 
thätigen Einfluss  üben.  —  Bei  der  mit  Darmkanalstörung  sympa- 
thisch verbundenen  Epilepsie  kann  nach  zweckmässiger  Anwendung 
der  Purgantia  und  Emetica  ein  Uebergang  zu  den  antispasmodi- 
schen  Mitteln,  den  Nervinis,  vortheilhaft  gemacht  werden.  (Wight- 
man  a  treatise  on  the  sympathetic  relation  between  the  stomacb 
and  the  brain.     London  1840.) 
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—  Eine  periodisch  wiederkehrende  Epilepsie,  die 
allen  gewöhnlichen  Behandlnngswelsen  widerstanden ,  heilte  Mac- 
donald darch  Fowler's  Arsenikanflösung,  4  Tropfen  täg- 
lich drei  Mal  gereicht.  Die  Anfälle ,  die  bisher  täglich  2  Mal 
wiederkehrten,  wurden  nach  3  Tagen  leichter  und  setzten  nach 
weitem  3  Tagen  anf  eine  ganze  Woche  ans.  (New  York  Joum. 
of  Medicine  and  Surgery  nnd  Froriep's  Notiz.  1842.  No.  446.) 

—  Booz  in  Yulta  macht  auf  ein  neues  Heilmittel  gegen 
die  Wasserscheu  aufmerksam,  welches  eine  russische  Bauen- 
familie  trotz  der  glänzendsten  Anerbietungen  geheim  halte.  Verf. 
glaubt,  dass  es  ans  den  Blüthen  und  Saamen  der  grossen  Nessel 
(Urtica  dioica)  bestehe,  die  Termöge  ihres  scharfen,  flQchtigen  Saf- 
tes Aehnlichkeit  mit  den  Canthariden  zeige.  Die  von  einem  tol- 
len Hunde  gebissene  Person  erhält  von  den  sorgfältig  getrockneten, 
aufbewahrten  und  gestossenen  Blftthen  und  Saamen  8  Tage  lang 
täglich  zwei  Mal  einen  Esslöffel  voll  in  einer  Tasse  warmer  ftlilcL. 
Crebissene  Thiere  erhalten  grössere  Gaben.  Die  Bisswunde  wird 
Mos  mit  dünnem  Essig  oder  Salzwasser  ausgewaschen  und  ein- 
fach verbunden.  (Badensche  Annalen  der  Staatsarzneikunde  1840. 
Heft  2.) 

—  Fortpflanzung  der  Hydrophobie  durch  die  Mut- 
termilch beobachtete  Steele  bei  zwei  Mutterschaafen ,  die,  voii 
einem  wfithenden  Hunde  gebissen,  die  saugenden  Lämmer  an- 
steckten. (Lond.  med.  Gazette  und  Froriep's  Notizen  1841. 
No.  397.) 


VI- 
Psychiatrie« 


19 ie  ziemlich  allgemeine  Ansicht^  dass  die  Ursache  dea  WahnsioDS 
in  einer  materiellen  nnd  sichtbaren  Veränderung  des  Gehirns  be- 
stehe, hatte  die  Irrenäi^tte  von  dem  Versuche  einer,  energischen, 
moralischen  Behandinngsweise  abgelenkt;  das  Gehirn  ist  jedoch 
nur  bei  solchen  Irren  sichtlich  verändert,  wekhe  auch  an  St6mn-> 
gen  sogenannter  organischer  Functionen  leiden;  wenn  aber  auch 
eine  wirkliche  Veränderung  des  Gehirns  bei  Irren  vorhanden  wäre, 
so  scheint  eine  moralische  Behandlung  durch  Ideen  und  Eindrücke 
immer  noch  am  entsprechendsten,  wenigstens  behauptet  Leuret 
solches  in  seinem  Werke  du  traitement  moral  de  la  Folie  (vergl. 
vorjähr.  Jahrbuch  Bd.  II.  S.  132)  und  neuere  Beobachtungen  des- 
selben Verf.  bestätigen  solches.  In  der  That  kann  man  bei  Blöd- 
sinnigen durch  psychische  Mittel  und  Erziehung  das  Einsichtsver- 
mögen entwickeln,  obschon  man  in  ihrem  Gehirn  fast  immer  an- 
geborne  orler  erworbene  Fehler  vorfindet* 

—  Unter  dem  Ausdrucke  moralische  Behandlung  versteht  aber 
Lcuret  die  zweckmässige  Anwendung  aller  Mittel,  welche  direct 
auf  das  Erkenntniss  und  Gefühlsvermögen  der  Irren  wirken,  und 
er  bedient  sich  dieser  Behandlungsweise  allein  in  den  Fällen,  wo 
das  Irresein  sich  isolirt  von  allen  physischen  Symptomen  zeigt. 
Gleichzeitig  wendet  er  Douchen  und  Uebergiessungen  an  und  lobt 
solche  als  sehr  kräftig  wirkende  Mittel.  Um  übrigens  den  Kran- 
ken gar  keine  Zeit  zu  lassen,  ihren  verkehrten  Ideen  nachzuhän- 
gen, lässt  er  sie  in  Gesang,  Musik,  im  Lesen,  Schreiben,  Rech- 
nen u.  8.  w.  unterrichten,  auch  sorgt  er,  dass  sie  zweckmässige 
Handarbeiten  verrichten.  Mittags  lässt  er  sie  in  Abtheilungen  von 
je  10  Individuen  gemeinschaftlich  speisen,  gewährt  ihnen  selbst 
Gabeln  und  Messer,    und   erfuhr  von  ^diesem   Heilverfahren  stets 
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die  besten  Erfolge.      (Archives  generale»  Novbr.  1840  und  Fro- 
riep's  Notizen  1841,  No.  418  und  419.) 

—  Zu  den  Nachtheileu,  welche  der  Aderlass  bei  Gei- 
steskrankheiten mit  sich  führt,  zählt  Browne:  1)  dass  er 
die  Heilung  verzögert;  2)  zur  Dementia  prädisponirt;  3)  zuweilen 
traurige  Zufälle  zur  Folge  hat,  wie  tödtliche  Krämpfe  oder  so  be- 
deutende Schwäche,  dass  der  Kranke  an  Erschöpfung  oder  einer 
acuten  AiTection  stirbt.  Die  meisten  Geisteskranken  bedürfen  einer 
nährenden  und  starkenden  Diät  und  trotzdem  sterben  viele  bei  der- 
selben an  Erschöpfung.  Irre,  welche  nach  dem  Aderlass  Brech- 
mittel erhalten,  verfallen  häufig  in  Apoplexie.  Auf  dem  Blute  von 
200  Aderlässen  bildete  sich  nur  fünfmal  eine  Speckhaut.  Der 
volle  und  frequente  Puls  ist  ein  sehr  trügerisches  Symptom ;  denn 
er  hängt  meist  von  der  psychischen  Störung  und  den  Anstrengun- 
gen des  Kranken  ab;  es  wird  dies  auch  durch  das  schnelle  Sin- 
ken des  Pulses  bewiesen,  sobald  der  Kranke  zur  Ruhe  gezwungen 
wird.  Oft  liefert  der  Aderlass  weit  mehr  Blut,  als  man  entziehen 
will,  weil  es  höchst  schwierig  ist,  die  Vene  in  den  Watbanfällen 
zu  schliessen  und  ihr  Wiederöffnen  zu  verhindern.  Verf.  verwirft 
zwar  den  Aderlass  nicht  ganz,  doch  sah  er  in  den  örtlichen  Blot- 
entziehungen  einen  unendlichen  Vorzug  vor  der  Venäsection.  (Edin- 
burgh Journ.  of  med.  Sciences  und  Allgem.  Repert.  1842.  Febr.) 

—  Aus  verschiedenen  Krankenbeobachtungen  und  Leichenöff- 
nungen, in  Beziehung  auf  Geisteskrankheiten,  gewann  Parchappe 
mehrere  recht  interessante  Resultate.  Von  acuter  Narrheit, 
Manie,  Melancholie  kann  weder  der  eine»  noch,  der  andere 
Zustand  als  wesentlich  und  ausschliesslich  von  einer  besondero 
Uirnalteration  abhängig  angesehen  werden.  Es  besteht  eine,  grosse, 
wo  nicht  vollkommene  Analogie  zwischen  den  ermittelten  Himalte- 
rationen  in  diesen  beiden  Zuständen  unter  dem  doppelten  Ge- 
sichtspunkte der  Natur  und  relativen  Frequenz.  Die  Unterschei- 
dung der  acuten  Narrheit  in  wüthende  und  melancholische  ist  also 
nicht  durch  die  pathologische  Anatomie  gerechtfertigt.  Für  die 
acute  Narrheit  im  Allgemeinen  und  unabhängig  von  der  Form  des 
Deliriums  betrachtet,  giebt  es  keine  in  ihrer  Art  einzige,  bestän- 
dige und  wesentliche  Uirnalteration.  Es  ist  ein  Fall  vorgekommen, 
wo  gar  keine  Hirn  altera tion  irgend  einer  Art  vorhanden  war  und 
mehrere  Fälle,  wo  die  ermittelten  Alterationen  ohne  speciellen 
Werth  waren.  Indessen  und  als  gerechtfertigte  Induction  beobach- 
teter Thatsachen  muss  man  sagen,  dass  im  Allgemeinen  während 
des  Lebens  Coezistenz  einer  activen  Blutcongestion  an  der  Ober- 
fläche des  Hirns  mit  symptomatischen  Erscheinungen  der  acuten 
Narrheit  obwaltet.  —  Auch  für  chronische  Narrheit  existirt 
keine  wesentliche  und  characteristiscLe  Hiroalteration,  welche  als 
materielle  organische  Bedingung  dieser  Form,    oder   vielmehr   die- 


se9  Grades  der  Krankheü,  angeaehea  werden  könnte«  Es,. ist  ntfig^ 
]icb,  d^ss  oach  dem  Tode  auch  nicht  eio^,,  Spur  di^^s  Za$taiDde3 
zaruckbleibt.  Die  Torherrschendeo  Alteratioaen  in  der  chrpnischeii 
Narrheit  bezeicbaea  einen  Z instand  von^  verminderler  .  pIj|sLisci^ex 
Activität;  ein  Zustand,  der  demjenigen  gerade  eolgi^gengesets^  Üf, 
welchen  die  vorherrschenden  Alterationen  in  *  der  acuten  Narrheit 
RUsdrCcken»  —  Bezug»  der  zusammengesetzten  oder  paraly- 
tischen Narrheit y  so  ist  in  allen  Fällen,  roögea  d^e  Symptone 
der  Paralyse  sich  zu  gleicher  Zeit,  wie  die  geistige  Störung,  vom 
Ausbruche  der  Krankheit. an  .gezeigt ,  oder.anögen  sie  die.  einfach^ 
Narrheit  in  einer  mehr  oder  weniger  vorgerückten.  Peripde  ihrio^ 
Daner  coroplicirt  haben  —  gewiss,  dass  von  dem  Augenblicke^ 
wo  die  Symptome  der  Paralyse  deutlich  oder  djiuernd  gewerdei^ 
sind,  auch  gleichzeitig,  im  Gehirn  eine  bestimmt^  und  beständigiB 
Alteration  des  Hirns  eingetreten  ist,  nämlich  die  En^eichuiig  der 
CorticaULsge.  (Traite  theorique  et  pratique  de  Ja  fplie  und  Fr o- 
riep's  Notizen  1842  No.  443.) 

-—  Die  Lungenentzündung  übt  nach  Thor e  bei  Gß\^ 
st esk ranken  neben  der  Enteritis  einen  .beträchtlichen  Einili^ 
auf  die  Mortalität  dieser  Menschen  ans.  Von  46  Individuen  star«- 
ben  11  an  Pneumonieen.  Vorzugsweise  befällt  diese  Krai^khei^ 
Blödsinnige  und  sie  zeigt  in  dieser  Bez^hung  di^a  grösste  Aehn- 
lichkeit  mit  der  Lungenent^Qndung  der  Greise«  Bei  Manie  und 
Monomanie  ist  die  Lungenentzündung  fast  immer  zufälligi  und  man 
braucht  nur  ein  einziges  Mal  ein  Irrenhaus  besucht  zu  habendi  um 
zu  begreifen,  wie  viel  Gelegenheitsursachen  der  Pneumonie  vor- 
handen sind.  Der  Eintritt  der  Krapkheit  ist  sehr  häufig  plötzlichi 
was  indess  häufig  mehr  scheinbar  sein  mag;  es  i$t  hier  ebenfallS| 
wie  bei  den  Greisen,  die  Krankheit. kann  beträchtliche  Fortschrittp  ge- 
macht haben,  ehe  sich  die  ersten  Symptome  seigen«  Husten  und 
Auswurf  findet  man  nur  bei  den  achten  Formen ;  di^  Dyspnoe  i^t 
eine  constaote  Erscheinung,  wiewohl  schwer  zu  ermiltejla^  .da  die 
Inspirationen,  welche  zwischen  2Q  und  i56  variiren,  nicht  deutlich 
sind«  Der  Maogel  des  Respirationsgeräusches  ist  darum  von-  ge- 
ringerer Bedeutung,  weil  es  überhaupt  bei  Blödsinnigen  schwer  zu 
erkennen .  ist  und  durch  ein  feuchtes  Rasseb  maskirt  wird«  Fia- 
ber  fehlt  niemals,  es  ist  immer  betrHichtlich,  mit  100«^— 120  Puls«- 
schlagen  in  der  Minute.  Appetitlosigkeit  jst  häufig,  das  eipuge 
Zeichen,  durch  welches  sich  die  Pneumonie  der  Gaisteskrankeii 
kund  giebt.  Die  adynamische  Form  ist  die  gewöhnlichste«  -  Zi(r 
Diagnose  muss  man  Auscultatipn  upd  Percussion  zusammennehmen, 
und  wenn  diese  nichts  beweisen ,  so  kann  man ,  sie  nucb  nach .  der 
Häufigkeit  der  Inspirationen  vermuthen.  Die  Prognose  ist  immer 
sehr  bedenklich,  ausser  bei  den  Maniacis,  dereu  Allgemeinbefinden 
dabei    ziemlich    ungestört    sein    kann.      Die  .  doppelte   Pn^nmpnie 
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kommt  bei  Geisteskranicen  häufiger  vor,  aU  bei  GreiseD.  Im  VH- 
Jersproche  mit  eioem  atigemeinen  Gesetze,  ist  aber  das  Yerhältnias 
der  Pnenmonien  der  linken  Seite  befrSchtlicher,  nämlich  zu  denen 
der  rechten  wie  3:  1.  Die  BlutOberföilung  ist  dabei  fast  immer  mit 
Hepatisation  verbunden  und  die  letztere  zeigt  sich  häuGger  ia  dem 
Grade  der  grauen  als  der  rothen  Hep:%tisation ;  mehrere  Varietäten 
hüngeti  Ton  dem  Grade  der  Verdichtung  der  Substanz  ab.  In  der 
Hälfte  der  Falk  ist  zu  gleicher  Zeit  Pleuritis  nicht  zu  Terkennen. 
Allgemeine  Bluten tziehung  hat  Verf.  nur  ausnahmsweise  vorgenom- 
men; ihdess  kann  er  nicht  sagen,  dtoss  der  Tart.  stib.  in  grossen 
Dosen  von  bcfsonders  gfinstigem  Erfolge  gewesen  wäre.  Der 
Nutzen  dieses  Mittels  stand  in  directem  Verhaltnisse  mit  dem  da- 
durch hervorgerufene^  Erbrechen;  Sinapismen  und  Vesicatore  räth 
Verf.  nicht  zu  rernacMässigen.  (Joiirn.  des  connatss.  m^d.-chir. 
Mai  1841  und  tbrdem   1841.  Ne.  4^1.) 

*  '^^  Aus  tli^ny  Me.moranda  regarding  the  Royal  Ln- 
natic  Asylnm,  Inlirmary  and  Dispensary,  of  Hontrose; 
with'observätions  on  some  otber  insfitutions  of  a  like  nature,  and 
an  appendit  of  doeuments  parlly  relating  to  restraint  in  the  treat- 
ment  of  Insanit^^  Prepared  St  request  of  the  manngers,  by  Ri- 
chard  Pooie  (Montrose  and  London  1^1.  Vli.und  27S-S.  8.) 
kann  die '  Wissenschaft  nur  geringen  Gewinn  ziehee  und  die  Ge- 
schichte  und '  Beschreibung  dieser  1781  durch  Sübseription  gegrQo* 
deten'  dretftchen  Anstalt  iiat  fbr  deutsche  Leser  nur  ein  «rerioses 
Interesse; 

*— Votif  vtesemlicherer Bedeutung  aber  ist:  A  visit  to  thir« 
teen  asylums  fof  the  insane  in  Europc;  fo  which  are  ad- 
ded  a  brief  noftce'of  ^imikr  inMitutions  in  traneatlantic  countries 
and  in  the  Uoit^d  States,  and  an  Essay  on  the  causes,  duratioa 
terhfifnätion*  and  rooral  treatment  of  insanity,  wiih  copious  Statistics. 
By  Pling  Eiirle  (Philadelphia  1841*.  144  S.  8.),  worin  Verf.  eine« 
Beriicht  ttber  die' vorzQglichsten  Privat-  und  die  öfFentlichen  Irrenan«- 
staiteh  id  Europa  grebt  und  ans  dem  Gauzen  ein  statistisches  M^moir 
Über  Ut-sachen,  Heilbarkeit,  Behandlung  etc.  des  Wahnsinns  zieht. 

' —  In  Observfttions  on  the  manageraent  ofMadhou- 
ses;  pari  the  second.  Containing  an  accoufit  of  Susannali  Ro- 
ginsan. '  By  Caleb  Crowther  (London  1841.  104  S.  12.) 
sprechen  s^ch  Motfve  und  Kkigen  gleich  ernst,  speciell  und  ruhig 
aus,  und  Verf.  hat  die  Genugthunng,  dass  auf  seine  Stimme  ge- 
achtet '  wurde. 

—  Nicht  ganz  von  Schwärmerei  frei  sind:  Observations  ob 
the  re^ig'i'oüs'  delttsions  of  insane  persons,  and  on  the 
practicabtlity,  saf^ify  and  expedtency  of  imparting  to  them  Christian 
iflStractJon,  with  which  are  combined  a  copious  practical  descrip* 
tlon  and*  Illustration  of  all  the  principal  varieties  of  mentnl  diseasc, 
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and  of  its  appropriate  medical  and  moral  treatment  By  Natka- 
niel  Bingham.  (London  1841.  XVI  und  213  S.  8.)  Veri's. 
Wunsch  ist  üe  Anatellang  eines  Caplans  an  jeder  geordneten  Ir- 
renanstalt,  um  den  Kranken  einen  geregelten ,  theils  medicinisch 
nützlichen  Unterricht  zu  ertheilen,  wie  namentlich  den  Melancholi- 
kern und  an  qualvollen  religiösen  Ideen  Leidenden,  theils  aber  und 
besonders,  um  diese  unglücklichen  des  Heils  und  des  emg^en  Vor- 
theils  theilhaft  zu  machen  oder  nicht  entbehren  zu  lassen,  damit 
die  Zeit  ihres  Aufenthalts  in  der  Anstalt  am  höchsten  ansgohiacht 
werde. 


10 


VII. 


Chirargische  Clinik, 


A.     Medico  -  Chirurgie. 

Ueni  grossen  Wundarzt  des  16.  Jahrbunderts  Ambroise  Par^ 
durch  eine  Ausgabe  seiner  Werke  in  der  Ursprache:  Oeuvres 
complötes,  revues  et  collationn^es  sur  toutes  les^ditions,  avec 
les  variantes;  orn^es  de  217  planches  et  du  portrait  de  Tantear; 
accompagn^es  de  notes  historiques  et  critiques,  et  pr^cedees  d*aoe 
introduction  sur  l'ortgine  et  les  progrös  de  la  Chirurgie  en  occi- 
dent  du  6.  au  16.  siöqle,  et  sur  la  vie  et  les  ouvrages  d' Am- 
broise Pare,  par  J.  T.  Malgaigne.  Tome  I.  CCCLI  und  459  S. 
Tome  II.  81  IS.  Tomelll.  XXXII  und  878 S.  Paris  1840.  41. 
8.  ein  Denkmal  zu  errichten,  neben  dem  ehernen  von  David's 
Hand,  welches  ihm  die  Anerkennung  der  Nachwelt  in  seiner  Va- 
terstadt Laval  widmen  wird,  war  ein  beifallswertber ,  dieser  Zeit 
durchaus  würdiger  Gedanke,  für  dessen  Ausführung  alle  Freunde 
der  Geschichte  dem  Herausgeber  Dank  wissen  werden.  Das  Un- 
ternehmen war  nicht  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  in  der  Be* 
richtigung  des  Textes,  die  der  unermUdete  Fleiss  und  die  Gewandt- 
heit des  Herausgebers  so  glücklich  zu  beseitigen  wussten,  dass 
sein  Verdienst  schon  von  dieser  Seite  nicht  .gering  anzuschlagen 
ist.  Eine  höchst  werthvoUe  Zugabe  zu  dem  Werke  ist  aber  die 
Einleitung,  die  fast  die  Hälfte  des  ersten  Bandes  einnimmt,  und 
nichts  geringeres  umfasst,  als  eine  voIIsUtndige  Geschichte  der  Chi- 
rurgie im  Abendlande  vom  6.  Jahrhundert  an  bis  zu  Par^,  mit 
dessen  Lebensbeschreibung  sie  schliessf.  Wir  erbalten  durch  diese 
ausgezeichnete  Arbeit  einen  erfreulichen  Beweis  von  dem  Wieder- 
erwachen des  historischen  Studiums  der  Heilkunde  in  Frankreich, 
eines  Studiums,  das  nach  allzu  langer,    kaum  irgend  zu  entschul- 
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digender  Vernachlässlgutig  allmälig  wieder  einen  Kreis  von  tliäti- 
gen  Verehrern  findet,  und  dies  gewiss  cur  durch  seine  eigene 
Würde  und  Bedeutung ,  indem  es  in  diesem  Lande  darchaas  noch 
an  äusserer  Anregung  dazu  fehlt.  Nirgends  besteht  ein  Lehrstuhl 
ffir  Geschichte  der  Heilkunde,  ja  es  hat  selbst  die  Pariser  FacuK 
tat  die  gediegenen  Vorschläge  von  Deseimeris  zur  Efrichtung 
eines  solchen,  befangen  in  einseitig  practischer  Tendenz,  entschie- 
den und  ausschliessend  EOrQckge wiesen.  Da  der  Verf.  Qberall 
Bach  grOndlichem  Quellenstudium  zU  Werke  gegangen  ist,  so  fehlt 
es  nicht  an  vielfältigen  Berichtigungen  bisheriger  Annahmen,  irie 
an  geistvoller  Combination  des  Bekannten  mit  den  peuen  Resulta- 
ten eindringender  Forschung.  Ungeachtet  einiger  ganz  gegrfliide- 
ten  Aussteilungen  von  Dezeimeris  (L'Experience >  1840.  Nr« 
138.  39.)  können  wir  daher  diese  historische  Untersuchung  als 
die  vorzüglichste  Arbeit  Ober  die  filtere  Chirurgie  empfehlen,  und 
zweifeln  nicht,  daSs  sie  sich  Überall  Freunde  erwerben  werde.  Die 
äussere  Ausstattung  des  mit  einer  Abbildung  der  David'schea 
colossalen  Statue  und  einem  Bildniss  Par^'s  geschmückten  und 
mit  217  Holzschnitten  im  Text  illustrirten  Werkes  läset  nichts  so 
wQnschen  llbrig. 

—  Dupuytren's  Vorträge  über  chirurgische  Cli- 
nik, gesammelt  und  herausgegeben  von  den  DDr.  Briervede 
Boismont  und  Marx  wurden  nach  der  2ten  ganz  umgearbeiteten 
Ausgabe  von  H.  F.  Flies  übersetzt.  (Quedlinburg  1840.  S.  527). 
Der  erschienene  I.  Bd.  enthält  die  Krankheiten  der  Knochen. 

—  In  den  Vorlesungen  über  die  clinische  C^hirur- 
gie,  von  Alfr.  A.  L.  M.  Velpeau.  Aus  dem  Französischen  von 
Dr.  Gust.  Krupp  (Leipzig  1840.  IV  und  446  S.  8.),  sind  die 
Krankheiten  nicht  in  einem  Ganzen  vereinigt  abgehanddt,  sondern 
soviel-  als  mOglich  individuell  und  zerstfickelt ,  so  wie  man  sie  in 
der  Praxis  findet.  Das  Werk  enthält  folgende  cbirurg.  Krankhei- 
len: 1.  Ophthalmien:  Blepharitis,  Conjunctivitis  bulbi,  Sclerotitis, 
Keratitis,  Iritis,  specifische  Ophthalmien.  2.  Hydrocele.  3.  Luxa- 
(io  hnmeri.  4.  Cataracta.  5.  Varices  und  Varicocele.  6.  Ein- 
dringen von  Luft  in  die  Venen  während  einer  Operation.  7.  Be- 
handlung der  Gonorrhöe.  8.  Xerophthalmie.  9.  Widernatürlicher 
After. 

—  J.  Lizars  im  vorigen  Jahrb.  Bd.  IL  S.  138  erwähnte 
Anleitung  zur  practischen  Chirurgie  mit  erläuternden  Ab- 
bildungen nach  der  Natur  ward  ins  Deutsche  fibersetzt  (IL  Ab- 
theilnng  mit  24  Kupfertafeln  Leipzig  1840,  S.  360)  und  enthält: 
die  Krankheiten  des  Drfisensystems,  Krankheiten  und  Verletzungen 
der  Scbädeldecke  und  des  Gehirns,  der  Sinnesorgane,  des  Gesichts, 
des  Halses,  des  Mastdarms^  der  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechts-  und  Urinwerkzenge. 


IM  Oanirgisohe  CUiuk. 

a.  Ueberbanpt  md  besondere  Arten. 

•p-  Beim  phlegmonösen  Erysipelas  empfiehlt  Dassit 
alsbald  tiefe  Einschnitte  zu  machen^  diese  seien  das  sicherste  Pro- 
phylacticnm  gegen  den  Sphacelus.  (Bull,  g^ntoil  de  Therapeut. 
Octbr.   1841  nnd  AUgem.  Reperlor.  Jan«  1842.) 

-^-*  Franc.  Couceiro's  Heilmethode  der  VerbrenoUD* 
gen  mitCarbo  animalis,  die  er  als  schnell  wirksam  bei  allen 
VeArennungsgraden  rühmt ^  besteht  in  folgendem:  Man  salbt  dio 
verbrannte  Stelle  mit  einem  Gemisch  von  Oel  und  Honig,  oder  von 
SfissmanddOl  und  Eigelb  und  bestreut  dieses  mit  Palv.  alc.  von 
Carbo  animalis.  Dadurch  verbatet  man  den  Contact  der  Luft  mit 
den  Brandwunden  I  und  sobald  sich  etwas  von  dieser  Cmste  oder 
Paste  iGsty  legt  man  sie  bisch  auf.  Holakohlenpulver  schien  aichi 
so  Tortheilhaft  zu  wirken,  als  Thierkohle.  (Jomal  da  Sociedada 
das  Scienclas  medicas  de  Lisboa  Tom«  VIII  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  17.  Hft  4.) 

—  Cregen  Frostbeulen  empfiehlt  Fitzpatrik  eine  Salbe 
aus  3  Drachmen  Tinct.  lodi  und  5  Drachmen  Linim.  saponat. 
Bei  R«ickMen  blieb  das  Mittel  erfolglos.  (Dublin.  Journ.  March 
1841  und  Froriep's  Noüsen  1841  No.  423.) 

—  Die  Behandlung  des  Carbunkels  besteht  nach  Ba» 
jalsky  am  besten  in  einem  Umschlage  aus  Brod  und  kalten 
Goulardschem  Wasser,  das  unausgesetzt,  bis  zum  Aufbruch  des 
Carbunkels,  alle  4—6  Stunden  gewechselt  wird.  Nach  dem  Auf- 
bruch wird  bei  jedesmaligem  Wechsel  des  Umschlsgs  der  Eiter 
ansgedrOckt,  das  abgestorbene  Zellgewebe  mit  einer  Pincette  her* 
vorgezogen  und  mit  der  Scheere  abgeschnitten.  Ist  alle  entzQnd- 
liehe  Geschwulst  beseitigt,  so  verbindet  man  mit  Bleicerat.  Ein- 
schnitte des  Furunkels  sind  zu  verwerfen.  Die  Hanptsacbe  ist, 
die  allgemeine  Behandlung  nach  dem  Character  der  Krankheit. 
(Froriep's  Notizen  1841.  No.  354.) 

b.    In  besondem  Organen. 

—  Bemerkungen  Aber  ein  neues  Verfahren  in  der  Be- 
handlung des  eingewachsenen  Nagels  giebt  P^trequin  in  den 
Annalen  de  Bruges  H.  1841.  S.  158—175. 

—  C.  Barbier  rühmt  in  Gaz.  m^d.  de  Strasbourg  No.  9 
Petrequin's  Verfahren  bei  dem  ins  Fleisch  gewachsenen 
Fusanagel,  das  zum  Zweck  hat,  durch  Niederdrttckung  der  wei- 
chen Tlieile  den  Nagel  bloss  zu  legen,  seine  Bänder  über  die 
Weicbtheile  zu   erhalten  und   die  zu  grosse  Ceuvezitäl  des  kran- 
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ken  Nageb  za  beseitigeD.  Di^  beki^ii  ersttfn  Indicatipnea  aticbt  er 
diurch  längliche  Stfickcbeo  Fetterscbvi'amai  tu  erreicben^  welche  er 
auf  die  Seiten  des  Naget»  Anlegt  um  die  bervorgetnebenen,  wei- 
dien  Theile  hinunter  zu  drücken,  später^  nacbdem  dies  erreicb^ 
ist,  schiebt  er  diese  unter  den  singe wacbseoen  Niigelrand;  bieKa^f 
bedeckt  er  den  Feaeiscbw^n»  mit  einer  Platts  von  ^ewqbnlicheni 
Schwamm  und  befestigt  dieseo  mit  Heftpüasterslreifea.  Der  m 
grossen  Conveittät  des  Nagels  sucht  er  dadurch  su  begegnen^  dass 
er  ihn  in  der  Blitte  abfeilt. 

—  Gegen  Tumor  albus  \Tird  im  BuIItfin  gen^ral  de 
therapeutique,  Juillet  1841,  der  liulUi&stein  in  Salbenform 
als  aosgeseichnet  wirksam  empfohlen«  Bei  allen  Kranken 
nahm  der  Schmerz  darnach  bedeutend  ab|  oder  hörte  ganz  auf; 
EntzQndung  der  Synovialmembran  mit  EzftudaC  wurde  durch  die 
Salbe  gehobeui  wenn  die  Membran  noch  nicht  i&ntartet  war.  Tu- 
beiouluse  und  scrofulöse  Geschwülste  schienen  nach  dßt  Anwen<^ 
düng  derselben  zuerst  gr^Ssser  zu  werden,  bald  aber  stellte  sieb  in 
ihnen  eine  schnelle  Absorption  ein,  und  sie  verkleinerten  sich  iu 
kurzer  Zeit.  Die  Salbe,  welche  aus  4— «8  Scrupe)  bis  1  Drachme 
Salpeters.  Silbers  auf  1  Unze  Fett  bereitet  wird,  verursacht  Jucken 
und  Schmerzen ,  die  aber  nm  einige  Stunden  dauern ;  später  ent- 
steht ein  pttstulöser  Aasschlag,  der  durch  erweichende  Umschläge 
leicht  gehoben  wird  und  keine  Narben  hinterlässt,  wie  das  durch 
Brechweinstein  hervorgerufene  Ecthymii.  (Ailgem.  Report.  Dcbr. 
1841.) 

.*  Zur  Behandlung  der  weissen  Geschwulst  bemerk^ 
Forget:  1)  der  salzsanre  Baryt  kann  gegen  den  acuten  und  chro- 
nischen Tumor  albus  Erfolg  haben.  2)  Seine  Wirkung  war  bei 
Scroful5sen  grösser.  3)  In  seltenen  Fällen  wurde,  die  Krankheit 
durch  ihn  allein  geheilt,  meist  aber  sehr  gebessert.  4)  Veränderte 
sich  die  Gelenkkrankheit  bei  seinem  Gebrauche  nicht,  so  musste 
man  andere  Mittel  anwenden  und  später  hatte  dann  der  salzsaure 
Baryt  gute  Wirkung«  5)  Vier  Wochen  lang  zu  12  Gran  täglich 
gegeben  hatte  er  zuweilen  ebenso  grossen  Erfolg,  als  wenn  man 
bei  andern  Kranken  mit  der  Dosis  stieg.  6)  Ziemlich  häufig  wurde 
der  Kreislauf  langsamer;  der  Puls  sank  von  $0 — 50  Schlägen  in 
der  Minute,  auf  40  und  selbst  25.  7)  Selir  schönen  Erfolg  hatte 
die  Verbindung  des  salzsauren  Baryts  mit  örtlichen  Blntentziehun« 
gen  und  der  Compressioo.  (Bulletin  therap.  Sptbr.  40  u.  ibidem 
Febr.  1841.) 

—  Beim  Tumor  albus  der  Gelenke  hat  Gerdy  nie  viel 
Erfolg  von  Vesicationen ,  weder  fliegenden,  noch  bleibenden,  und 
eben  so  wenig  von  Cauterien  gesehen,  dagegen  mehr  von  Hozen, 
die  jedoch  Öfters  wiederholt  angewandt  werden  müssen.  Das  hau« 
fig^  (aller  8  Tage)  Ansetzen  von  12  —  15  Blutegeln  um  das  Ge- 
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hnk  empfiehlt  er  sowohl  bei  acutem,  als  bei  cbronischem  Gange 
des  Uebels,  nnterstUtzt  durch  Gataplasmen*  Bader,  Rohe  im  Bett. 
—  Beim  scrofulösen  Tum.  alb.,  wo  tweckmässige  Diät  das  Haupt- 
erforderniss  det  Cur,  ist  indessen  oft  eine  massige  Bewegung  an- 
gemessen.  --«  Die  Amputation  soll  beim  Tum.  aber  erst  dann  ge- 
macht werden,  wenn  zu  den  Örtlichen  Erscheiimngen  das  Leben  be- 
drohende hecfische  treten,  und  nicht  gleichseitig  andere  organische 
Krankheiten  vorbanden  sind,  die  einen  schnellen  Tod  an  und  ffir 
sich  herbeifuhren  können.  (Archiv,  g^n^rales  o.  Repertor.  d.  ge- 
sammt.  Medic.  Bd.  II.  Hft.  2.) 

—  Eine  spontane  Gangr&n  der  Corpora  cavernosa 
penis  beobachtete  Riebet  bei  einem  75jahrigen  Mann,  der  nie 
an  einem  syphilitischen  Leiden  gelitteti,  in  puncto  amoris  stets  ge- 
nügsam gewesen.  Der  Kränke  starb  10  Tage  später.  Die  Ure- 
thra war  gesund,  die  Hfille  der  Corpora  cavernosa  von  einer,  mit 
dem  geöffneten  Abscesse  communieirenden  Eitertasche  umschlossen; 
in  den  Venis  cavernosis,  vesical.  et  hypogastric.  weisslicber  Eiter, 
in  der  rechten  Lunge  £wei  metasiatische  Abcesse.  (Gaz.  u^d. 
AvVil  1841  u.  Hämb.  Zeitschr.  Bd.  18.  Hft.  1.) 

Hi.    ^iirundeii. 

—  Als  diagnostischesHolfsmittel  beiKopfverletzungen 
etklärt'Maalieurat^Lagemard  die  Eccbymose  des  Auges  and  der 
Augenlider.  Verf.  glaubt  daran  erinnern  zu  müssen,  dass  sich  in 
den  Augenlidern  ein  aponeurotisches  Blatt  befinde,  welches  wie 
eine  förmliche  Scheidewand  die  Tel.  cellulos.  intraorbitalis  et  sub- 
conjunctivalis  von  der  T.  c.  palpebrarum  trenne,  die  sich  in  die 
unter  der  Occipitofrontalaponeurose  belegene  fortsetze;  letztere 
sei  ferner  locker,  elastisch,  w&hrend  das  Zellgewebe  oberhalb  des 
Occtpitofrontalmuskels  und  seiner  Aponeurose,  straff  und  eng  an- 
schliessend, nicht  leicht  Blutinfiltration  zulasse.  Die  mitgetheilten 
10  Fälle  von 'Kopfverletzungen  benutzt  M.  L.  zu  folgenden  SchlQs- 
sen:  1)  Ein  filutextravasat  am  äussern  Schädel  im  subaponeuro- 
tischen  Zellgewebe,  und  in  vorderer  Richtung  von  der  Querlinie, 
die  man  von  einer  Ohrmuschel  zur  andern  zieht,  kann  äusserlick 
als  Eccbymose  der  Augenlider  erscheinen,  während  solche  weder 
im  Conjunctivae,  noch  im  Augapfel  -  Zellgewebe  zum  Vorschein 
kommt.  2)  Direct  auf  das  Auge  wirkende  und  es  von  vorn  nach 
hinten  comprimirende,  gewaltthätige  Einflüsse  können  die  Geftisse 
zerreissen,  Eccbymose  von  Conjunctiva  und  Augenlidern  hervorru- 
fen. 3)  Wenn  sich  eine  Fractur  der  Basis  cranii  äusserlich  durch 
eine  Eccbymose  verräth,  die  durch  Bluterguss  in  die  Augenhöhle 
entstanden,  so  sieht  man  die  Eccbymose  zuerst  auf  der  Conjunctiva 
und  erst  später,  jedoch  nicht  in  allen  Fällen,  in  den  Attgenlidem. 
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(Archires  g^neralas.  Jaill.    1841   and   Hamb.  Zoitschrilt  BtL    1& 
Heft  2.) 

—  Hamilton  theilt  yerschiedene  Fälle  von  partieller 
Zerreissung  derNerven  mit  und  führt  als  hauptsächlichste  Sym« 
ptome  dieses  Zufalles  an:  1)  Ein  GefQhl,  als  ob  etwas  zerrisse, 
mit  ausserordentlichen  Schmerzen  Ifings  des  Verlaufs  des  Nerven, 
die  sich  nach  längeren  oder  kürzeren  Pausen  wieder  einstellen  und 
längs  der  Äeste  des  verletzten  Nerven  verbreiten«  2)  Lähmung 
der  Bewegung,  bisweilen  auch  der  Sensibilität,  und  wenn  die  ver- 
letzten Nerven  zu  den  Extensoren  gehen,  permanente  Contraction 
der  Flexoren.  3)  Abwechselung  von  ausserordentlicher  Kälte  und 
Hitze,  die  zuweilen  regelmässig  ist.  4)  Dunkelrothe  Geschwulst 
während  der  Hitze,  livide  Farbe  mit  rotben  Flecken  während  der 
Kälte.  5)  Oft  ausserordentlich  lange  Dauer  dieser  Symptome.  Diese 
Wirkungen  einer  partiellen  Nervenverletzung  hängen  zuweilen  von 
einer  besondem  Prädisposition  ab,  denn  täglich  kommen  solche 
Ausdehnungen  vor  und  nur  selten  haben  sie  diese  Folgen.  (Dublin. 
Joum.  1841.  Septbr.  u.  AUgem.  Report.  Dcbr.  1841.) 

—  Einen  merkwürdigen  Fall  einer  Schuss  wunde  be- 
schreibt Vert^  in  den  Ann.  de  Broges  IL  1841.  S.  134 
-136. 

—  Einen  bemerkenswerthen  Fall  von  Abreissung  des  Kopf- 
haares sammt  der  Kopfschwarte  und  einemTheile  derOh- 
renhatLeroyd'Etiolles  bei  einer  Frau  beobachtet,  die  mit  ihren 
langen  Haaren  einer  Haschine  zu  nahe  kam.  Der  abgerissene  Theil 
hat  die  Form  einer  wahren  Perrucke.  Die  Wunde  hat  geeitert,  es 
haben  regelmässige  Knocheaezfoliationen  Statt  gehabt,  aber  es  hat  sich 
nichts  vernarbt.  Die  Kranke  starb  14  Monat  später  an  den  Sym« 
ptomen  eines  hectischen  Fiebers.  (Gaz.  med.  Hai  u.  Froriep's 
Notizen  1841.  No.  385.) 

—  Als  Seitenstück  hierzu  erzählt  Demarquette  den  Fall  von 
vollständigem  Abreissen  der  allgemeinen  Hautdecken  der 
äussern  Geschlechts th eile.  Der  14jährige  Knabe  war  in 
einer  Runkelrübenzuckerfabrik  von  der  Rotationsbewegung  der  Ha« 
schioe  ergriffen  worden,  die  scharfbegränzte  nichtblutende  Wunde 
begriff  alle  äussere  Geschlech^^theile  in  sich  und  zeigte  blossge* 
legt,  wie  nach  einer  mühsamen  anatomischen  Präparation,  den  Pe« 
nis,  die  Testikel  und  die  Saamenstränge.  Diese  auffallend  regel* 
massige  Wunde  erstreckte  sich  von  dem  obem  Ende  der  Regio 
pubis  bis  zwei  Fingerbreit  vom  Anus  und  hatte  auf  jeder  Seite  die 
Leistenfalte  zur  Gränze.  Die  Geschlechtstheile  schienen  übrigens 
ausser  einer  beträchtlichen  Verlängerung,  die  sie  erfahren,  gesund. 
(Gaz.  med.  Hai  1841  u.  Froriep's  Notiz.  1841.  No.  393.) 

—  Eine  penetrirende  Bauchwunde,  aus  welcher  ein 
Darmstück  Kindskopf  gross  hervorgetreten,  heilte  W erring  durch 
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lauwarme  ForoenlatioDeii  mil  eiAem  Z«satz  von  Hb.  Hyoscyami  vnd 
den  innerlichen  Gebranch  von  abftihrenden  Mitteln.  (Norsk  Magaz. 
Cor.  Laegevidenakaben  Bd.  l.  Hft.  3  vu  Hanb.  Zeitachr.  Bd.  17. 
Heft  4.) 

<— >  In  Gny'aReporta  Vol.  5.  wird  dieZerachmetterung  der 
Knieacheibe  durch  eine Schnaawonde  mit  vollkommener  ErdSbung 
des  Kaiegeleaks  berichtet^  es  wurde  nicht  aminUirt,  weil  Femur  und 
Tibia  nicht  verleCst  nnd  die  Weichtheile  nicht  gequetscht  waren. 
Der  Kranke  wnrde  mit  leicht  gebogenem  Knie  auf  den  Kttcken  ge* 
legt  und  die  Wunde  mit  einem  grossen  Breiumschlage  bedeckt, 
was  bis  zur  Granulationenbildung  fortgesetzt  wurde.  Später  ward 
die  Wnndfläche  noch  mit  Oelcompressen  bedeckt.  Binnen  2  Mo- 
nat war  dieselbe  geheilt  und  2  Monat  spftter  konnte  Pat.  ohne 
Stock  gehen  und  laufen.     (AUg.  Bepert.  Septbr.  1841.) 

—  Buys  fuhrt  in  den  Annales  de  Bruges  II. ,  1841« 
&  55  —  58  einen  Fall  von  einem  Rias  dea  canalta  ure- 
thrae  an. 

S«   Fraetareii. 

—  Ueber  die  allgemeine  Behandlung  der  Fracturen  atelit  h 
F.  Malgaigne  in  seiner  Concnrschrift:  Recherchea  histo* 
riques  et  pratiques  snr  les  appareils  pour  lea  fractu- 
rea  (Paria  1841)  folgende  Regeln  auf:  1)  Bei  einer  Fractor  mit 
Anadiwellung  oder  EntzQndung  darf  man  Verbände  mit  Zirkelbin- 
den nicht  früher  anwenden ,  ala  bia  alle  Gefahr  von  dieser  Seite 
her  verschwunden  ist.  2)  In  den  einfachsten  Fällen  |  welche  we- 
der von  Geschwulst  noch  von  Entzündung  begleitet  sind,  ist  es 
gnty  dem  provisorischen  CaUus  Zeit  zur  Entwicklung  zu  lassen; 
erst  nachher  kann  man,  abgesehen  von  allen  Gefahren  einer  Ver- 
schiebung, ohne  Bedenken  den  Verband  anlegen.  Der  Zeitpunkt 
hierfOr  ist  nicht  zu  bestimmen,  da  je  nach  dem  Falle  und  der  Con- 
stitution die  Anschwellung  in  der  Umgebung  der  Fractur  langsa- 
mer  und  schneller  vor  sich  geht. 

—  Tavignot  bemerkt  zur  Therapie  der  Fracturen 
Folgendes:  1)  Bei  einfachen  Fracturen  durch  eine  indirecte  Ur- 
sache legt  man  im  Allgemeinen  sogleich  den  gewöhnlichen  Ver- 
band an.  2)  Den  Klaisterverband  kann  man  gleichfalls  bei  indi- 
recten  Fracturen  der  Extremitäten  sogleich  anlegen;  fiberdies  kann 
er  in  diesem  Falle  unbestreitbaren  Nutzen  haben.  3)  Bei  Fractu- 
ren aus  directer  Ursache,  d.  h.  mit  mehr  oder  minder  starker 
Coatusiott,  muss  man  den  gewöhnlichen  Verband  sorgiUtig  ttber- 
wachen,  um  ihn  sogleich  lösen  zu  können,  wenn  die  geringsten 
Zufälle  drohen,  ausserdem  muss  man  bei  diesem  Verbände  Um- 
schläge von  kaltem  Wasaer  machen.      4)    Bei  dieaen  Arten  von 
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FracCiiren  darf  man  nicht  sogleich  den  Kleisterverhand  anlegen. 
5)  Bei  complicixten  und  am  so  mehr  bei  comminutiven  Fractarvn 
mass  man  sogleich  den  gewöhnlichen  Verband  anlegen  und  lange 
Zeit  hindurch  kalte  Umschläge  machen.  6)  Wenn  man  bei  com- 
plicirten  Fiactoren  noch  täglich  den  Kleisterverband  ohne  Nach- 
theil anlegt,  so  mnss  doch  erinnert  werden,  dass  mehrere  Kranke 
nar  deshalb  an  Gangrän  der  Extremitäten  starben,  weil  man  eine 
Methode  generalisiren  wollte,  die  keineswegs  stets  ohne  Nachtbeil 
sn  sein  scheint.  (L'Escnlape  1841.  No.  37  und  Allgem.  Repert 
April  1841.) 

*->  Bei  seinen  Untersuchungen  Aber  die  Heilung  derFrac» 
turen  der  platten  Knochen  fand  Ha  de,  dass  die  Vereini- 
gung im  dicken  Theile  des  Knochens  gans  auf  dieselbe  Weise  er* 
folgt,  wie  bei  den  Röhrenknochen*  Zuerst  entsteht  Blutergiessung 
in  die  umgebenden  Theile,  das  Blut  wird  resorbirt  und  statt  sei- 
ner coag^Iirte  Lymphe  in  die  Muskeln  und  das  Zellgewebe  abge* 
lagert,  so  dass  diese  in  eine  feste  gelatinöse  Hasse  verwandelt 
wevden,  das  zerrisseDe  Periosteum  löst  sich  von  den  Bruchrändem 
ak^  entsfindet  und  verdickt  sich,  zwischen  die  Bruchenden  wird 
Lymphe  ergossen,  die  gewöhnlich  röther  ist,  als  die  den  äussern 
Callns  bildende.  Später  erhalten  die  Muskeln  wieder  ihre  normale 
Textur.  Die  Bruchstelle  wird  mit  einer  festen  knorpeligen  Schicht 
umgeben,  mit  welcher  sich  das  Periosteum  vermischt.  Dieser  Cal- 
lus  hängt  mit  der  Oberfläche  des  Knochens  f^st  zusammen  und 
senkt  sich  zwischen  die  Fragmente  ein,  deren  Ränder  disch  Ab- 
sorption abgerundet  werden.  Hierauf  erfolgt  Verknucherung  durch 
Ablagerung  erdiger  Theile  in  die  Knorpelsnbstanz.  Bei  Brüchen 
des  platten  Theils  der  Scapnla  ist  der  Vereiniguogsprocess  zuweilen 
verschieden.  Bei  manchen  Versuchen  erfolgte  die  Vereinigung  ohne 
Bildung  eines  provisorischen  Callus  und  das  Periosteum  war  un- 
verletzt geblieben.  (Med.  chirurg.  Transact.  Vol.  23  u.  Allgem. 
Report.  Mai  1841.) 

—  Unter  den  5  Fällen  von  Fractnra  cranii,  welche 
Mall  et  beschreibt,  waren  4  mit  Hemia  cerebri  verbunden.  In 
diesen  unterhielt  ein  fremder  eingedrungener  Körper  eine  Reizung, 
ohne  welche,  nach  Verf.,  die  Hemia  schwerlich  eingetreten  wäre. 
Uebrigens  will  H.  die  Hemia  nicl)t  ausschliesslich  von  dieser  Ur- 
sache abhängig  machen,  räth  aber  dennoch,  alle  fremde  Körper, 
selbst  Splitter,  die  necrotisch  sind  und  wahrscheinlich  abgestossen 
werden,  von  vorn  herein,  auch  wenn  einige  Gewalt  nöthig  wäre,  zu 
entfernen  (ein  so  unbestimmter  Rath,  dass  ihn  der  Geber  selbst 
kaum  treu  befolgen  kann).  Druck  hielt  in  2  Fällen  den  Fort- 
schritt nicht  auf,  einmal  wurde  eine  beträchtliche  Himportion  ohne 
Gefahr  abgetragen.  Ohne  bekannten  Erklärungsgmnd  lobt  Verf. 
bei  Neigung  zum  Recidiv  neben  Druck  Waschung  der  Wunde  mit 
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Adil.  nitric.  gft.  XL  in  Aq.  fönt.  5jj.  (TraDscations  of  the  pro- 
Yincial  med.  and  snrg.  associdtion.  VoL  VlI.  u.  Hamb.  Zeitscbr, 
Bd.  18.  Hft.  2.) 

—  Eine  Fractur  der  Clavicula  durch  Muakehhätigkeic 
beobachtete  J.  M.  Sautucho.  (Revista  medica  T.  III.  No.  I. 
1841  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  18.  Hft.  2.) 

—  Fractur  der  Rippen  aus  rnnern  Ursachen  beob- 
achtete Bernard  bei  einer  54jähr.  Frau,  die  durch  deprimirende 
Gemflthsaffecte  in  ihrer  Constitution  geschwächt  war  und  dabei  ein« 
feuchte,  ungesunde  Wohnung  inne  hatte.  An  Syphilis,  Scorbut, 
Scrofeln  hatte  sie  nie  gelitten.  Sie  brach  nach  starken  Uustenan- 
fällen  erst  die  lOte,  dann  die  9te,  dann  die  Ute  Rippe.  (Gas. 
des  Hopit.  1841.  No.   16  u.  Allg.  Report.   1841.  Juni.) 

-—  Bezugs  der  oft  schwer  zu  erkennenden  Fractur  des 
Wadenbeins  macht  Larrey  auf  ein  Zeichen  aufmerksam, 
das,  wenn  auch  nicht  pathognomonisch  untrüglich,  ihm  doch  die 
trefflichsten  Dienste  geleistet.  Es  reicht  hin,  das  Bein  mit  einer 
oder  mit  beiden  Händen  unterhalb  des  Capitulum  fibulae  zu  umfas- 
sen und  auf  diesen  Theil  einen  ziemlich  starken,  aber  nicht  schmef^ 
zenden  Druck  auszuüben.  Bei  vorhandener  Fractur  folgt  4as  ganze 
obere  Bruchfragment  der  Fibula  dem  Drucke,  und  da  die  so  ver- 
anlasste Bewegung  dasselbe  Fragment  mit  seinem  untern  Ende  der 
Tibia  etwas  nähert,  so  wird  sie  die  Ursache  eines  Schmerzes, 
welches  sich  gerade  an  der  Stelle  zeigt,  wo  man  den  Bruch  ver- 
muthen  kann,  die  aber  während  des  ganzen  Manövers  von  allem 
Druck  frei  geblieben  ist.     (Froriep's  Notiz.  1842.  No.  447.) 

4.    Veraltete  Trennuiiseii  des  Zusammeiihaiaif». 

A,     Welche  nicht  eitern- 
B.    Greschwäre. 

—  Syphilitische  Hals-  und  Nasengeschwüre,  die 
20  Jahre  lang  einer  unendlichen  Menge  von  Mitteln  getrotzt  hat- 
ten, heilte  Cade  durch  lodkali  binnen  20  Tagen.  Verf«  begann 
mit  1  Scr.  lodkali  innerlich  in  24  Stunden  und  liess  die  Ge- 
schwüre mit  einer  Auflösung  von  1  Scr.  lodkali  und  4  Scr.  lod- 
tinctur  in  8  Unzen  Wasser  waschen.  Er  stieg  mit  dem  lodkali 
bis  zu  1  Drachme  täglich.  (Bull,  g^neral  de  Th6rapeutique,  Mai 
1841  u.  Allg.  Report.  1841.  Novbr.) 

C.    Fisteln- 
— -  Zur  Behandlung  der  ThräneDfistel  empfiehlt  Ro- 
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gnetta  folgendes  VerfabreD;  zuerst  wird  die  Gescliwnbt  nnd  die 
Umgebang  derselben  mit  einer  Salbe  aus  1  Tb.  Campbor  and  8 
Tb.  Mercnrialsalbe  Qberzogen  und  mit  einem  kalten  Cataplasma 
aus  Weissbfot  und  Milch  bedeckt;  ein  warmes  Bad,  Purganz  aus 
Bittersalz,  leichte  Kost,  Enthaltung  geistiger  Getränke  und  leichter 
Druck  zur  Entleerung  der  Geschwulst.  Nach  einigen  Tagen  werden 
einige  Tropfen  laues  Wasser  durch  den  untern  Thränenpunkt  einge- 
spritzt, die  iSbrige  kühlend  ableitende  Behandlung  wird  fortgesetzt. 
In  den  folgenden  Tagen  kommt  zu  der  Einspritzung  eine  Schwache 
Anflösnng  von  Kupfervitriol  oder  Höllenstein.  Sobald  die  Ein- 
spritznng  durch  den  Nasenkanal  hindurchdringt  und  die  Geschwulst 
sich  verkleinert,  wird  der  äussere  Verband  während  des  Tages 
weggelassen  und  nur  in  der  Nacht  fortgesetzt  und  am  Tage  durch 
einige  Foroentationen  mit  Rosenwasser  und  etwas  Höllenstein 
(2  Gr.  anf  1  Unze)  ersetzt.  (Gaz.  des  Höp.  1841.  No.  27  n. 
Froriep's  Notiz.  1841.  No.  378.) 

— -  Bei  einer  doppelten  Harnrährenfistel  an  der  Rutbe  legte 
Ricord  künstlich  eine  Fistel  in  dem  PerinSSahheile  der  Harnröhre 
und  einen  liegenbleibenden  Catheter  an.  Als  der  Urin  auf  dem 
neuen  Wege  ausfloss,  vereinigte  er  die  Fistel  an  der  Ruthe  mit* 
telst  der  Sutur.  Nachdem  die  Fisteln  am  Penis  geheilt  waren, 
wurde  auch  die  Fistel  im  PerinXum  mittelst  eines  von  der  Eichel 
aus  eingebrachten  liegenbleibenden  Catbeters  vollkommen  geheilt. 
(Revue  m6dicale.  Mai  1841  u.  allg.  Repert.  Octbr.  1841. 

—  Eine  Fistula  stercorea,  nach  brandig  gewordener 
Hernta  eruralis  entstanden,  heilte  van  Deurs  durch  den  äussern 
Gebrauch  erweichender  Umschläge  und  durch  Ol.  Ricini  innerlich 
in  1*/,  Monat  vollständig.  (Otto 's  Ber.  dän.  Arzte  und  Hamb. 
Zeitschr.  Bd.  17.  Hft.  2.) 

—  Die  Bildung  und  Heilung  eines  kflnstlichen  Afters 
in  Folge  der  Einklemmung  eines  Leistenbruches  während  der 
Schwangerschaft  vollzog  Gooper  bei  einer  Frau,  die  an  einem 
eingeklemmten  bereits  brandigen  Leistenbruch  litt.  (Provinc,  med. 
and  snrg.  Journ.  April  1841  n.  AUgem.  Repert.  Jan.  1842.) 

—  Zwei  Fälle  von  vollkommn'en  Mastdarmfistein,  die 
er  durch  die  Ligatur  heilte/  führt  Delhay  in  den  Ann.  de 
Bruges  IL  1841.  S.  130—131  an. 

-—  Bretonneau  und  Troussean  erzählen  im  Jonrn.  des 
cönn.  medico-chir. ,  Juli  1840  mehrere  Fälle  von  glücklicher  Be- 
handlung der  Fissura  ani  mit  Ratanhiaclystieren.  Eztr. 
Batanh.  zu  1 — 4  und  mehr  Grammen  wird  in  wenig  AVeingeist 
gelöst,  diese  Solution  in  Wasser  gethan  und  als  Clystier  ge- 
geben. In  der  Regel  ist  der  Stuhl  bei  der  Fiss.  ani  sehr 
verstopft;  allein  es  findet  in  andern  Fällen  selbst  Diarrhöe  dabei 
statt;    in   allen  diesen  Fällen    wird  das  Mittel  angewendet.      Man 
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giebt   1  —  3  Clystiere    im  Tage   and  setzt  BÖibigeafalb   noch  eitt 
Suppositor.  aus  CacaobuCter  nnd  Ratanhiaextract. 

* 

5«    Verrenkuiiffeii. 

—  Die  angebornen  Luxationen  entsteben  nach  6u6- 
rin  gleich  dem  Klumpfass,  dem  TorticolLs^  den  KrflmmaDgen  des 
Rflckgratbs  durch  die  verschiedenen  Arten  und  Grade  der  activen 
Hnskelretraction.  Unter  Arten  der  Muskelretraction  versteht  man 
die  verschiedenen  Zustände,  welche  ein  Muskel  von  der  GontractioB 
bis  zur  Paralyse  durciilaufen  kann ,  d.  h.  die  einfache  Contractnr  oder 
die  krampfhafte  Yerkfirzung  des  Muskels  die  paralytische  Contrac- 
tur,  die  nur  ein  hdherer  Grad  der  einfachen  ist,  und  bei  velcfaer 
&e  willk&hrliche  Contractilität  mehr  oder  minder  aufgehoben  ist, 
und  endlich  die  Paralyse,  bei  welcher  der  Muskel  ganz  erscblaft 
ist  und  sich  nicht  mehr  willkOhrlich  contrahiren  kann.  Die  Con- 
tractur  und  die  Retraction  sind  also  zwei  verschiedene  Zustände. 
Bei  der  Contractur  ist  die  Verkürzung  und  der  krampfliafte  Zustand 
gleichzeitig  vorhanden  und  beide  dauern  gleich  lang.  Bei  der  Re- 
traction ist  dagegen  der  krampfhafte  Zustand  verschwunden  und  die 
Verkörzung  geblieben.  Die  Contractur  ist  die  pathologische  Contiac- 
tion,  die  einfache  Zusammenziehung  der  Muskelfasern,  die  man  mil- 
telbar  durch  Heilung  des  sie  verursachenden  krampfhaften  Zustandos 
oder  unmittelbar  durch  •  mechanische  Mittel  heben  kann.  Die  Re- 
traction ist  derjenige  Zustand  des  Muskels,  in  welchem  er  zwar 
gehmlt,  aber  kürzer  geblieben  ist  und  man  eine  Texturverände- 
rung in  ihm  bemerkt,  die  von  anderweitigen  Umständen  ab- 
hängt. Alle  Varietäten  der  angebornen  Luxationen  entstehen,  gleich 
den  Varietäten  der  andern  Missbildung  der  Gelenke,  durch  die 
verschieden  vertheilte  und  mit  einander  verbundene  Retraction  oder 
paralytische  Contractur  der  für  die  Gdenke  bestimmten  Muskebs. 
Die  angebornen  Luxationen  können  nach  eittander  oder  gleichzeitig 
in  allen  Gelenken  des  Körpers,  von  denen  des  Unterkiefers  bis 
zu  denen  der  Zehen  vorkommen  und  ihr  Verlauf  und  ihre  Entwid^ 
long  hängt  von  denselben  accessorischen  Ursachen  ab,  wie  der 
Klumpfass,  die  Krümmung  des  Rückgrats,  der  Torticolis  u.  s.  w., 
d.  h.  von  der  gehemmten  Entwicklung  des  contrahirten  Muskels^ 
der  physiologischen  Contraction  und  der  verticalen  Wirkung  der 
Schwerkraft.  Ausser  den  mechanischen  Merkmalen,  die  jeder  die- 
ser angebornen  Luxationen  eigenthümlich  und  in  jedem  Gelenke 
verschieden  sind,  giebt  es  allgemeine  und  örtliche  specifische  Zei- 
chen, die  allen  gemeinschaftlich  und  die  der  andern  angebomea 
Hissbiidungen  des  Gelenkes  sind.  Ihre  Heilung  beruht  auf  NUt- 
teln  gegen  ihre  verschiedenen  ursächlichen  Momente  und  nament- 
lich  der  subcutanen  Durchschneidnng   der  retrahirten  Muskeln  und 
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den  Mitteln,   welehe   die  Einrichtwg  dieser  Lmationeiv' TorbereHen 
und  bewirken.     (Gaz.  m^d.  de  Paris.  1841.  No.  7.) 

—  Einen  Fall  tor  Verrenkang  des  Sehnhergelenks 
mit  Fractar  des  Humerus  beschreibt  Hingeston  in  Guy*s 
Hospital -Reports  Vol.  5.  und  Allgem.  Repertor.  1841.  No?br. 

—  Veraltete  Luxationen  des  Hamerus  räth  Gibsen 
zu  Philadelphia  nur  bei  schon  magern  und  geschwächten  Individuen 
oder  in  den  Fällen  einzurichten,  wo  während  oder  in  Folge  der 
Verrenkung  sich  kein  entztin^liehes  Moaent  herausstellt.  (Dublin. 
Journ.   1840.) 

—  Einen  Fall  von  traumatischer  LuxatiO'n  der  10.  und 
11.  Rippe  beschreibt  Bens on  in  Dublin,  med.  Pnss.  Febr.  1841. 
und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  18.  Hfl.  2. 

—  Ebendaselbst  (ftlarch  1841.)  erzählt  auch  Finncane  ei- 
nen Fall  von  traumatischer  Luxation  der  beiden  letzten 
Rippen  der  linken  Seite.  In  beiden  Fällen  folgte  der  Tod;  die 
Diagnose  bestätigte  sich  nach  demselben. 

—  Eine  Luxatio  scapulo-humeri  beider  Arme  wird  mit- 
getheilt  durch  den  Wundarzt  Kaiserg  ruber  in  den  Annalen  de 
Bruges  il  1841.  S.  210. 

—  Vignolo  besofareibt  den  Fall  einer  Luxation  des  EU 
lenbogens  nach  hinten  und  aussen.  Die  ausserordentlich  sdimerz- 
tiafte  Reposition  wurde  3  Stunden  nach  dem  Falle  gemacht;  der 
Kranke  sass,  man  machte  die  Extension  und  Contraextensioa  nach 
der  Richtung  des  luxirten  Gliedes,  der  an  der  äussern  Seite  des 
Armes  stehende  Chrrurg  legte  die  vier  Finger  beider  Hände  in  die 
Ellenbuge  und  die  Daumen  auf  den  Vorsprung  des  Olecranum;  als 
die  Tractionen  nun  das  letztere  unter  die  Condyli  des  Oberarm- 
knochens  gezogen  hatten ,  Hess  er  den  Vorderarm  schnell  beugen, 
und  schob  gleichzeitig  das  Olecranum  mit  den  beiden  Daumen  nach 
innen.  In  demselben  Augenblicke  sprang  das  Olecranum  mit  einem 
eigenthümlichea  Geräusche  ein.  (Revue  medicale  Septbr.  1841. 
und  Allgem.  Repertor.  1842.  Jan.) 

—  Eine  Luxation  des  Oberschenkels  nach  oben  und 
aussen  und  ihre  Reposition  beschreibt  Orr  in  Dublin,  med.  Press. 
Septbr.   1841.  und  ibid. 

—  Die  sehr  seltene  Beobachtung,  dass  ein  Cavallerist  nach 
einem  Sturz  vom  Pferde  die  dadurch  herbeigerührte  Verrenkung 
desCaput  femoris  dextr.  nach  vorn  erst  viele  Stunden  später, 
und  nachdem  er  ferner  geritten  und  gegangen ,  gewahr .  ward ,  er- 
zählt Petersen.  (Otto's  Ber.  dän.  Aerzte  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  17.  Hft.  2.) 

—  Die  Beschreibung  einer  Luxation  des  Mittelfusses 
auf  die  Fnsswurzel  theilt  Mesnier  in  Gaz.  m6d.  No.  49.  mit. 
Auf  den  ersten  Anblick  sah   der  Fuss   wie   ein  Plattfuss   aus;    er 
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war  etwas  veskilrzt^  die  Zehen  gestreckt;  auf  dem  FussrQcken  fflhite 
man  eine  anregelroSssige  Qaerlinie,  offenbar  gebildet  durch  die  hin- 
tern Enden  der  5  Mittelfussknochen  ^  welche  auf  dem  Fusswurzel- 
knochen  auflagen.  Die  Hervorragnng  der  Fusswurzelknochen  in  der 
Fusssohle  war  kaum  zu  fühlen;  der  Schmerz  war  massig,  ausser 
wenn  man  die  Stelle  berührte,  was  auch  von  der  Quetschung  her- 
rühren konnte.     (Froriep*s  Notisen  1841.  No.  359.) 

••    Hemteii  uiiäi  Vorflllle« 

■ 

—  Beiträge  zur  Diagnose  der  Hernien  giebt  Murphy 
durch  Mittheilung  mehrerer  Krankheitsfälle.  (Dublin.  Joum.  1841. 
Juli  und  Allgem.  Repertor.  1841.  Novbr.) 

—  Ueber  die  Unzulänglichkeit  der  neueren  Radi- 
calcuren  der  Hernien  hat  Petrali  zu  Vicenza  13  Beobacb* 
tuttgen  mitgetheilt.  Nach  ihm  giebt  nur  eine  complete  Zurückbrin- 
gnng  des  Sackes,  wenn  sie  lange  und  vollständig  erhalten  wird, 
Aussicht  auf  eine  sichere  Heilung;  die  Hauptsache  ist,  dass  der 
Bruchsackhals  bis  zum  innern  Bauchringe  zusammengedrückt  werde, 
um  sich  obliteriren  oder  verengen  zu  können ;  so  wie  noch  ein  kur- 
ier Theil  des  Anfangs  des  Bruchsackes  offen  bleibt,  mnss  ein  Re- 
oidiv  eintreten.  Bei  den  mitgetheilten  einzelnen  Fällen  ist  es  auf- 
fallend, dass  bei  mehreren  derselben  die  Operation  unternommen 
wurde,  obgleich  der  Bruch  so  gross  war,  dass  er  nicht  mehr  hin- 
reichend in  der  Bauchhöhle  zurückgehalten  werden  konnte,  der 
Zweck  der  Operation  war  hier  nur  eine  Verminderung  des  Vola- 
meo^,  um  den  Bruch  zu  einer  regelmässigen  Zurückhaltung  passend 
zu  machen;  es  wurde  das  Verfahren  von  Signoroni  angewendet, 
zu  dem  nur  in  einem  Falle  noch  eine  etwas  gefährliche  Complica- 
tion  hinzugefügt  wurde,  indem  der  Operateur  eine  elastische  Bou- 
gie  in  dem  Sacke  liegen  Hess,  um  eine  reichliche  Eiterung  hervor- 
zurufen. .  (Annali  univers.  di  medicioa  und  Froi;iep's  Notizen 
Bd.  17.  No.  7.) 

«—  J.  F.  Malgaigne  sucht  in  seinem  Aufsatz  über  Bruch- 
einklemmung und  Pseudoeioklemmung  oder  einfache 
Entzündung  der  Brüche  auf  verschiedene,  für  die  Praxis  ver- 
derbliche Irrthümer  dieser  Lehre  aufmerksam  zu  machen,  nament- 
lich zeigt  er,  dass  in  veralteten  Brüchen  nicht  immer  Darrokoth 
angesammelt  sei,  sondern,  dass  die  Mehrzahl  der  Hernien  dünne 
Gedärme  enthalten,  in  denen  noch  gar  keine  Excremente  and  nie- 
mals harte  Fäces  vorkämen;  selbst  wenn  etwas  von  den  dicken 
Därmen  im  Bruche  gefunden  werde,  gehe  die  Anhäufung  von  Ex* 
crementen  im  Bruche  nur  höchst  selten  vor  sich.  Boy  er  s  Vor- 
schrift, bei  schwächlichen  oder  sehr  alten  Pat.  die  Bruchoperation 
in  den   3  oder  4   ersten  Tagen  der  Zufälle  vorzunehmen,    findet 
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H'algai^ne  möfdemeii*,  deon  tibtier •  14l!3  Operationen  wä!^  114 
tddtiichiifb^ianfeM',  naraentlieii  w»8ii  unter'  47  Openrten,  die  sieb 
im  Alt^  zwischen  $0  and  6t  Jahren  befanden,  70  gestorben.  — 
Unter  den  verfichiedenett  ZnsNIn^n  der  Brüche  nnferseheidek  M. 
3  Zttst^lirde: '2  primictv«,  1  secnndären.  a)  Reine  einfache  Efh« 
kiemmung:  sie  ist  selten,  Hiebt* 'n)n  Entzündung  begleitet  und  ver-* 
anlasst  Gangtün  in  wenigen  Stunden;  b)  reibe  und  einfache  Ent- 
ztindang  ist  sehr  gewöhnlich  und  fast  -  immer  auf  die  Seröse  des 
Bruchs  beschränkt;  c)  Gesammtentzttndang  der  in  dem  Bruche  ent- 
haltenen Tbeile,  entsteht  fast  immer  nur  als  Folge  der  beiden  an- 
dern Zostän^,  entweder  durbh"  die  eigentkAnliche  Wirkung  der 
Einklemmong,-  wenn  diese  n^ich  nicht  heftig  genug '  ist,  nm  Gan-* 
gr^n  ummrtteibar >  hervorzurufen,  oder- durch  unverständige  TaJLisTer-* 
suche  in  Folge  von  einfisicher 'Perilomtis  henriaÜs.  —  Die  einfache 
uDComplicirte  Peritonitis  ist  der  gemeinste  Zufall,  wdcher  bei  Brü- 
chen eintritt  ,•  und  es  iRsst  iKeee  Entzflndung  sieh  bei  weitem  hSn- 
ßger  IQ  4ier  adhäsiven,  viel  seltener  in  der  suppurativen  Form  be- 
obachten. Die  loflammatio  abhaesiva  ist  leicht,  flüchtiger  Natnr, 
vertfith  sich  «darehmebr  oder  weniger' M>hafte  Coliken ,  welche 
durch  Bettruhe,  Calaplasmen^  warme  Getränke  beseitigt  werden. 
Hänfigste  Ursache  dieser  Entzündung  ist  feuchte  Witterung,  auch 
der  AVitterungswechsel ;  Tafelexcesse  sind  minder  schädlich  als  die 
blähenden 'Speisen.  Die  Symptome  sind  verschieden,  miturrter  be-' 
merkt  man  nur  dumpfe  Coük,  Meteorismus,  Aufstossen,  physisches 
und  geistiges  Uebelbe finden ,  Schwere  im  Leibe,  Geistesträghdt, 
Erscfaernuogen,*4lie'  besorfdere-^nath  reidien  Mahlzeiten  leicht  wieder- 
kehren^ '  i n  > 'den  Zwisebenräümen  (jedoch  wenig  belstotigen.  Die  Sym-' 
ptome  dauern  auch  noch  an,  weiMi  das  Bruchbaiid,  indem  es  zu' 
ausschliesslich  auf  «den  AnnuK  dtfguinal'.  -estem.  drückt,  dem  Bmek 
noch  e!n  Verweilen  im  Kanal  gestattet.  —  In  andern  Verhältnis- 
sen,'besonders  Ibei'Netzbrttchen,  sihd  die  Erscheinungen  von  Unter- 
Idibsleiden  sehr  gering,  der  Bruch  ist  dann' noch  fast  indolent j  als 
sehr  benchtenswerthe  Erscheinung  zeigt  -  sieh  aber  allemal  eine  ge- 
wisse Schwierigkeit  bei  de»  Repositionsversudien.  ' —  Man  soll  die 
Taiis  machen,  sobald  der  Fall  frisch  ist;  wenn  jedoch  einige  Zeit 
nach  dem  Zufalle  verflossen  ist,  erst  die  Irritation  durch  Ruhe, 
Cätaplasfi^n,  Clystiere  u.  dgU  beseitigen,  bevor  man  reponirt;  ja 
selbst  Eibrechen  bei  Irrediiotibilitet  darf  keinesweg^s  als  Indication 
für  die  Operation  gelten,  da  eeFelge  früherer  öder  gleichzeitiger 
Indigestion  ^ein  kann.'  Hiemach  erklärt  sich  aoch  die  Enipfehlung  des 
^mmen 'Bades 'als  Adjuvans  der  Taxis  bei  der  entzün^lehen '  Ein* 
klemo|tt«vg*  -^^iGuerin-'s  «ubcntäno  Operation  iwiodert  die  Gefahr. 
-4^*'Rie>i«r^skram|ifhfllte  Einklemmung  dtirfte  mtr-einelefehte  Pe- 
riteaitfls  '«ein;-  -^!  An  de«'  Netzbrichen  läset-  sieb 'dies«  'Peritonitis  * 
am  be^en  attf^eH^  weil' sie  bie#  am!  einfoeksien  änfttitr:*  —  Bit- 

Sachs*!  Jahrbuch,  Bd.  11.  ^^ 
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tpr,  iaddt  M.  die  CUrurgen^  wifluhe  operir^o,  «m  eine  angeUicke 
EioVleminuBg  bei  einem  Ntttzl^fttdi  *»  beaeiCigeB,  und  wenn  «e 
dann  das  Neiz  entari«-t  finden.,  die.  Ligalur  anlegen.  We»»  ma» 
bei  iniltelniässigen  oder  kleinen  NeUsbrOcheu  nicht  weiaa,  ob  «Hier 
dem  N^eti  eine  Parmscblinge  liegt,,  wird  Piorty's  Pieesimeter  die 
Ty\agnfnm  er belleis  sobald  eine  nnr  einigermassen  ToUatapdige  Darm- 
schlinge  vorbände»  iM;  ist  nar  ein  Theil  des  Darmcalibers  in  den 
BrMch  eing^kmlTen.,  fto  dass  die  Plesairoetrie  nichts  ergiebt,  dann 
ihnt  man.  am  besten,  die  §ache  wie  eine  einbCjhe  Enttttndung  za 
behandele,  und  es  allenlaUs  auf  eine  kleine  Gangrän  des  Darms  tn 
wagen ,  da.  die  darans  entstehende  Kothßstei  immer  Beck  weniger 
als  die  Operation  selbst  «u  fürchten  sein  durfte,  (Archi?e&  g*ii6- 
rales,  0«?br.  u.  Novbr.  1841  u.  Hamb.  Zeitsckr.  Bd.  19-  Hft.30 

—  Die  RadicaUur  der  Hjernien.  durch  Verharren  des 
Kranken  in  horizonialer  Körperlage  fand  P.  R.langini  bei  einem 
grosse^,  xwei  Jahre  bestehenden,  Inguinslbruck  bewährt.  (Bulle- 
tino  delle,  scienie  mediche,  Geparq  und  Hufeland's  Jonm.  1841. 

Stuck  2.)  ,       „     , 

—  Velpean's  neue  Alethode  zur  radicalen  Heilung 
der   ßrficbe   besteht   aus   3  Elementen:    aus  ScariGcationen    des 
lauern  des  Briichsackes^  vorzüglich  der  innem  Mündung  dtrssetheo; 
aus  eiper.  Kompression   der  ganzen  Länge   des  Leistenkanals   mit- 
telst eiser  Fonrnier'scben  Bruchbandage,  die  ihren  Druck  haupt- 
säcdkliph,  der  iwiern  Mündung  des  Leistenkanals  gegenüber,  so  wie 
auf  dei^  Kanal  selbst  ausübt,    und  aus  einer  subcutanen  Incisioo. 
y.  schiebt  ^u^rst  den  ZeigeCnger  in  den  Leistenring  des  grossen, 
sclMefe^  Qaucbmvskels  einige  Linien    tief   mitsammt  den  Hautbe* 
deckuogen  ein;    stösst  sodann  auf  dem  Nagel   dieses  Fingers  ein 
lanzenartiges  InstritmeBt  (une  sorte  de  lance)    schief  nach    hinten 
und  aussen  bis  in  die  Darmbeiogrube  ein ,    worauf  er.  den  Finger 
aus  denii  Leisie^iringe  zurückzieht  und   die   Leiste  den  Instmaents 
gegen  die  Wandungen  des  Bauches,    die  er  mit  der  andern  Hand 
unterstützte,   sp;.  führt,   dass  sie  an  einer  Menge  von  Stellen  nacb 
aussei,    nach  V4)rn  und  nach  hinten  scarificirt  werden,    indem  er 
sich  jedoci^  dabei  in  einer  gewissen  Entfernung  von  den  epigasiri- 
scbfn   Gef^9sen    hält.      1>4S   Instrument  wird    nun  aus  der   Ein* 
stich8|w^^de  zuril^kgeitc^en.;   es  (Uessen  einige  Tropfen  Blut,  dock 
tc^tl^^  kc^in.  üblj^r  Zufall  ein.     Die  kleine  Hautwunde  ist  schon  loU 
f^nd{9Pi  T^igs   vernarbt.     Am   dritten  Tage,  wird  die  Fonrnier*- 
sph^  Bai^dage  angelegt.  —  V.  bieabsichtigt,  durch  die  Scarificatio- 
nef^^  das,  Innere  des,  Brachsacks  im  Leistenkaoale  in  reisen  und 
dad^irirll  ej||0n  Srgms.  «onpUstisober  Lymphe  herbeizuführen,    so 
das^   apm   m\  BeibUlfo,  des  durch  die   Bruchbandage  ansgeObtea 
Dmckcis.  grossi).  Hoffnung  bat,    den  Brucbkanal   bis  in  die  Fossa 
iliaea,    die.  ifff/eie .  Itl9ff44l^)  d«s.  LeMtenkanaJs  mit.  inbegriffen  >    la 
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(Bollct.  de  Tberiy..  and  SebiftUt^s  Jahrb.  Bd.  30. 
1U&  2.). 

—  Eine  veraltete  H  e  r  p  i  a  i  n  g  u  i  n  a  1  i«  bellte  G a  e  ri  n  darch  die 
Subcutane  Methode  dadarcb^  dass  er  nacb  Lagerung  d.  Pat.  und 
Reduction  d.  H.  eine  Falte  aus  der  Haut  der  Weiche,  deeScrotums^der 
Scbaam  aufliob,  sie  von  unten  nach  oben  vor  das  Orific.  des  Bruche 
kaoaU  hinzog,  an  ihrer  Basie  eine  Art  Lancette  oben  und  innen 
vom  zurückgehaltenen  Funicul.  spermat.  einstieas,  dann  ein  2  —  3 
Millim.  breites,  abgerundetes,  kurzes,  aber  gestieltes  Myotom  in 
diesen  Einaticb  brachte,  und  feuerst  von  hinten  nach  vom  und  von 
innen  nacb  aussen  l  Centim.  tief  einschnitt  Er  löste  nun  oben 
und  unten  im  Innern  Winkel  die  Stränge  des  Ligam.  Poupart.  und 
der  gespannten  Bauchmuskeln,  worauf  er  den  ganzen  Kanal  mehr* 
fach  scarificirle.  G.  glaubt,  nur  die  Aponeurose  des  Obliq»  mago. 
und  die  äussere  Fläche  des  äussern  Bauchrings  durchschnitten  za 
haben.  Die  Operation  dauerte  10  Minuten,  wobei  Pat.  1  Tasea 
Blut  verlor.  (Gas.  med.  1841.  No.  40  und  Hamburger  Zeitscbr* 
Bd.  19.  Hft.  3,) 

—  Bei  der  von  Velpeau  beschriebenen  neuen  Art  Her« 
nia  inguinalis  war  der  Darm  zwischen  der  Sehne  des  Rectus 
abdominis  und  dem  Strange  der  Arteria  umbilicalis  in  den  Leisten- 
kanal  eingetreten,  wo  er  liegen  geblieben  war,  die  Sehne  des  Ob- 
liquus  externus  abdominis  vorgeschoben  hatte  und  durdi  den  äu«« 
Sern  Bauchring  nicht  hervortrat.  Die  Lösung  der  EÜnschnflrung 
kann  sowohl  nacb  aussen,  als  nach  innen,  als  gerade  nach  oben 
ausgeführt  werden.  (Ibidem  No.  50  und  Froriep's  Notizen 
1841.  No.  361.) 

—  Nach  J.obert's  neuem  Verfahren  für  dleCystocele  va-^ 
ginalis  zieht  man  mit  Höllenstein  auf  beiden  Seiten  der  Ge«» 
schwijst  zwei  der  Länge  nach  verlaufende  Linien,  so  weit  als  die 
Cyslocele  rekht;  diese  Linien  werden  10  —  12  Tage  lang  wie^ 
derholt  cauterisirt,  bis  eine  Wunde  hervorgebracht  ist,  welche  di# 
ganze  Dicke  der  Vaginalwand  einnimmt.  Hierauf  frischt  der  Ope- 
rateur die  Ränder  dieser  Wunde  an  und  vereinigt  sie,  vermittelst 
der  umwundenen  Naht,  über  der  zurückgedrängten  Geschwulst« 
(Archiv.  g6n^r.  Juia  1841,  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd  28.  Hft.  2.) 
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8^    CaeMlawttlate  im  €»efito00y«toBi. 

—  Die  Ursache,  wessbalb  spontane  varicöse   Aneurys-^ 
men  der  Aorta    adscendena   und   der  Sinus  Valsalvae 
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liegt  nach  Thurnam  in  den  zahlreichen  und  wichtigen  Verbintf<iii- 
gen  mit  den  gr^i^eii  VehieAMKimyien.  Ott  Vefbindung  zvnscheD 
den  beiden  GetSissen  kann  auf  versebiedeoe  Weise  eu  Stande  kom- 
mea;  entweder  pldtzltch  und  ducvh  Ruptur  nach  einer  Amtrengwig 
des  Kranlien,  ndvr  langsam  durch  die  Erweichung  oder  Absorplion 
der  Wand  des  Sackes.  Die  Symptome,  welche  bei  der  ersten  Art 
eintreten,  sind  denen  einer  Herzzerreissung  ähnlich.  Die  Haapt- 
symptome  der  andern  Art  sind:  livide  Hautfarbe,  varicöser  Zu- 
stand der  Venen,  bedeutendes,  sdinell  entstehendes  Anasarca.  Alle 
diese  Symptome  bemerkt  man  aber  nur  an  den,  unter  der  varioö- 
gen  Oe^oung  gelegenen  Stellen  oder  in  dem  Tfaeile  des  Venen- 
systems hinter  dieser  OeiFnung.  Entsteht  eine  GommunicatioB  der 
Aorta  descendens  mit  der  untern  Ilohlader,  so  werden  die  Unter- 
schenkel, das  Scrotom  und  der  untere  Tbeil  des  KOrpers  bydro- 
pisch.  Tritt  eine  Verbindung  zwischen  der  aufsteigenden  und  der 
obem  Hohlader  ein,  so  werden  Arme,  Gesicht  und  die  obere  Kdr- 
perhälfte  ödematös,  öffnet  sich  die  Aorta  adscendens  in  eine  rechte 
Herzhöhle  oder  die  Art.  pulmonalis,  so  erfolgt  allgemeine  Anasarca« 
Die  Dyspnoe  ist  im  Allgemeinen  stark  und  oh  von  Husten  und 
sanguinol entern  Auswurfe  begleitet  Oft  sind  Abmagerung,  Schwache, 
Abnahme  der  Körperwärme  und  Hirnstörung  vorhanden.  Physica- 
lisehe  Zeichen  dieses  Fehlers  sind:  ein  SSgegerünsch  oder  ein 
oberflUchliches,  sehr  Kt«irkes,  von  Katzensoh wirren  begleitetes  Bla- 
sen an  der  varicösen  Oeffnung.  Dieses  Geräusch  erstreckt  sieb 
mach  der  Richtung  des  Kreislaufs;  es  ist  anhaltend,  aber  bei  der 
■Systole  stärker  als  bei  der  Diastole  und  hört  zwischen  den  beiden 
Herzbewegungen  gunz  auf.  Durch  seine  Intensität  und  anhaltende 
Daner  unterscheidet  sich  dieses  Gei'äusch  von  den  ähnlichen  bei 
den  gewöiitilichen  Fällen  von  Aneurysma  oder  Krankheiten  der 
Herzklappen.  (Lond.  med.  Gaz.  1840,  und  AUgem.  Repertor. 
1841.  Februar.) 

-^  W.  I).  Porter  stellt  in  seinen  Observations  on  the 
Surgical  Pathology  and  Treatment  of  Aneurism. 
Dublin,  1841.  P.  I.  S.  214,  die  Grenzen  fest,  «Iber  wel- 
die  hinaus  '  das  bisherige  Heilverfahren  unzureichend  -  und  die 
Operation  erfolglos  ist,  und  versucht,  nach  dem  Stande  jetziger  pa- 
thologischer Kenutnisse,  die  Ursachea  und  Zufälle  zu  erklären,  welche 
auf  die  Behandlung  einen  gUnstigen  Einfluss  haben.  —  Er  schreibt 
dem  Blute  eine  um  so  grössere  Coagulabilität  2U,  je  geringer  die 
Quantität  desselben  im  Körper  ist,  die  durchschnittene  Arterie  ob- 
literire  jedesmal  und  Verwundungen  der  ArtArie  durch  die  Vena- 
section  seien  sehr  häufig.  Die  Ligatur  zieht  er  bei  Blutungen  den 
andern  Mitteln  vor.  Die  Compression  muss  nach  ihm  oft  der  Ligatur 
vorgezogen  werden,'  wenn  de^  Kranke  Furcht  vor  dem  Messer  hat, 
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das  Gefäss  zu- tief. liegt  oder  dessen  Grösse  keioe  profuse  Blutung 
beförchten  lässt,  wenn  nahe  gelegene  wichtige  Theile  verletzt  wer- 
den können  oder  die  äusseren  Verhältnisse  nngimsüg  sind.  Doch 
ist  es  oft  schwer,  theils  den '  Bedingungen  zur  CompnassÜDn  zu  ge» 
nugen,  theils  den  ungünsiigen  Umständen  während  derselben  ent- 
gegen zn  wirken*  Bei  der  DeGnition  sei  wohl  zu  uoferscheiden) 
ob  dfie  Erweiterung  im  gansen-  Umfange  der  Arterie  stattfindet,  oder 
hkh  nur  auf  die  eine  oder  die  andere  SeiijS  beschränkt,  ersteres 
bedingt  nie  ein  Aneurysma.  >  Etiizündiuig<sQi  auweilen  Ursache  des 
Aneurysma,  bei  einer  knunBtien  und 'steifen.  BesehalTenheit  des  Gliof 
des  denke  man,  meint  Verf.,  einigen  von  ihni.  gemachten  Beobach* 
tungen  zufolge,  an  ein  Aneurysma. 

—  Eine  bedeutende  aneurysmatische  Ausdehnung  der 
anastomoairenden  G.efässe  des  Schenkels  heilte  Young 
durch  die  Compression.  (The  Lancet.  1841.  .Septbr.  und  AH  gem.« 
Repertor.  .1841.  December.)    « > 

.  -^  W.  Wich  fa  am 's  ausführlich  mitgelheilter  Fall  eines 
Aneurysma  der  .Arter.  innoraLnala,  das«  durith  Unterbindung 
der  Carotis  und  Subclavia  behandelt  wucde>  sieht  in  Froriep's 
Notizen   1841.  No.  371. 

—  Nach  den  praotischen:  Bemerkungen  fLher  die  Be-r 
handlung  der  Stridoren  ttfn  Bransby  Coope^r  hängt  die 
sogenannte  reizbare -StrSttnr  häufig  blos  i  von  einem  reizbaren  iZn- 
stand^  des  Körpers  im  Allgemeinen  ab  und  orCerderi  auch  im  All- 
gemeinen Sedantia.'  Doch  können  die  Stricturen*.  der  Harnriihre 
auch  von  Krankheiten  der  Nachbartheile,  oder,  was  am  häufigsten 
der  Fall  ist,  von  einer  krankhaften  Thätigkeit,  namentlich  einer 
Entzündung  der  Harnröhre,  herrühren.  Die  Anwendung  von  Instru- 
nlenten  wirkt  in  der  Regel  wenig  zur  Radicalheilong,  wenn  sie 
nicht  durch  allgemeine  Mittel  unterstützt  wird.  Frische  Stricturen 
werden,  häufig  ducch  eine!  allgemeine  Behandlung  allein  gehoben, 
und  selbst  permanente  sind  2u  heilen,  ohne  dass  man  bei  der  An-^ 
Wendung  der  Instrumente  Gewalt  anzuwenden  buMidji.  Die  Bou* 
gie  mus8  man  so  auf  die  Substanz  der  Verengerung  einwirken  las« 
sen,  dass  sie  die  Vitalität  derselben  verhindert  und  Entzündung,  Er«- 
weidiung  und  ^Absorption  bewirkt.  Bei  einer  reizbaren  Strictur, 
die  sich  durch  Neigung  zum  Bluten  und  die  eigenthümliche  Dia- 
theee  des  Kranken  characterisirt,  verordnet  man  Opium  ^  warme 
Bader  und  Aetzbougies,  bei  vorherrschender  Anlage  zum  Krampf 
Bkitentziehnngen,  Opium  und  Einsprttsungen  von  Belladonna.  Wird 
die.  Strictur  durch  eine  milde  Anwendung  der  Bougies  nicht  geho- 
ben^ .sa  spritse  man  wannen  Wasser  mit  einer  langen  Röhre  ein 
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md  übe  mit  dieser  anhaltend  einen  leichten  Druck  aus.  Vemr» 
sadit  der  milde  Gebrauch  der  Boogies  bei  reizbaren  Strictaren 
Blatnng  und  heftige  Schmerzen,  so  wende  man  keine  Gewalt  an, 
sondern  bringe  ein  kleines  Stttck  Aetakali  bis  zur  Stricrur'  ein. 
Einen  Versuch  zum  gewaltsamen  Einbringen  des  Catheters  kana 
man  nur  dann  machen,  wenn  heftige  Symptome  einer  Harn  verbal* 
tnng  vorhanden  sind,  die  dringend  Abhülfe  erfordern.  Bringt  oiao 
denselben  bis  in  einen  rechten  Winkel  mit  der  KCrperachse  des 
liegenden  Kranken  nnd  stOsst  dann  erst  anf  ein  Hinderniss,  so 
liegt  dieses  in  der  Pars  membranacea  urethrae,  und  man  kann 
dann  durch  Senken  des  Griffes  des  Instmments  einige  Gewalt  ge- 
brauchen. Der  Grad  der  Kraft  läset  sich  aber  nicht  im  Allgemein 
nen  bestimmen,  sondern  hängt  von  dem  einzelnen  Falle  ab.  Liegt 
die  Strictur  hinter  der  tiefen  Perinäalfascia,  so  kann  man  in  drin- 
genden Fällen  Gewalt  anwenden;  bei  einer  Strictor  am  Bulbus 
muss  man  zur  Operation  schreiten.  Bleibt  die  Anwendung  der 
Gewalt  erfolglos  und  ist  keine  Gefahr  bei  der  Verzögerung,  so 
verordne  man  warme  Bäder,'  Blntentziehungen ,  Clystiere,  Opium 
mit  kleinen  Gaben  Brach  Weinstein,  lajectionen  von  BelladonnaauflO- 
sung,  Einreibungen  von  Quecksilber-  oder  lodsalbe.  Ist  aber  pe- 
ricnlum  in  mora,  so  muss  man  sogleich  die  Pars  membranacea 
urethraa  öffnen.  (Guys  Ho^pit«  Reports*  Vol.  !f,  und  Froriep's 
Notizen.   1841.  No.  412.) 

^^  S.S.  Cazenave's  Schriftchen:  Etudes  esp^rimentales  et 
pratiques  sur  lenitrate  d'argent  fonda  et  sur  la  cautcri- 
sation  des  r6tr^c.  de  l'ur^tre  etc.  (Paris  1841.  12  S.  8.) 
enthält  nur  die*  vom  Verf.  ursprünglich,  1832,  in  den  Archive«  g6- 
n^rales,  später  in  der  Gaz.  med.  mitgetheilten  Bemerk angen. 

—  filartial-Dupierris  verwirft  in  seiner  Schrift:  Memoire 
sur  les  r^tr^cissements  organiques  du  canal  de  Tur^tre 

•etc.  (Paris  1840)  bei«  Barnröhfenstricturen  die  Dilatation  der 
Urethra  als  unzulänglich  nnd  gesteht  der  Cauterisation  mit  Argent. 
nitric.  nur  au,  dass  sie  im  Stande  sei,  die  mit  den  Verengerungen 
verbundene  chronische  Entzündung  oder  Irritatisn  zu  heben,  wäh- 
rend er  die  Cauterisation  mit  andern  Aetzmitteln  als  eben  so  we- 
nig radical  heilend  und  dal>ei  zu  gefilhrlich  verwirft.  Als  diejenige 
Methode,  durch  welche  man  radicale  Heilung  der  Strictoren  allem 
bewirken  könne,  betrachtet  er  nur  die  Incision  (oder  Scarification) 
und  glaubt,  dass  sie  nicht  nur  anf  mechanischem  Wege  das  Hia- 
derniss  hebe,  sondern  dass  sie  auch  eine  auflösende  Wirkung  habe. 
Verf.  hat  hierzu  das  weiter  unten  beschriebene  Coarctotom  er- 
funden* 

—  Cpck  bemerkt  in  seinen  Untersuchungen  Ober  die  Ver- 
engerungen der  Harnröhre,  den  Catheterismus  und  die 
falschen  Wege,    dass  die  Stricturen  beim  Catheterismus  mehr 
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umgaHgen,  als  durchbohrt  werden,  und  daM  man  oft  mir  aiir«i^i«m 
falschen  .Wege  in  die  Blase  gelange.  Ke  gewtibnlicbe  Dicke  üSn 
Uarnstrahls,  die  zur  Urinaasleemng  erforderlichen  Anstriivgangen 
des  Kranken  sind  das  beste  imd  ehnige  Mittel,  bm  dds  Laivefi 
der  Strictsr  zu  bestiminen.  Bein  EinHifaren  des  Calheters  »«cht 
man  gewöhnlich  seine  Spitze  in  gerader  Linie  nit  der  ilarnrdhrt 
zu  halten,  allein  dies  sichert  keineswegs  vor  einem  Rilschen  We^e. 
Ob  man  die  Strictur  durchbohrt  oder  neben  ihr  ^inen  Weg  ge- 
bahnt hat,  kann  nur  der  Zoetand  des  Kramken  «ntscherden.  Ge* 
lang  das  Einbringen  ^ines  dfinnen  CalhiMtvs  ohne  Gewalt,  bhire 
Schmerz  und  ohne  Blutabgaiig ,  so  lassen  die  'Syinfitoiike  Afct  M(k 
bedeutend  nach,  der  Harnstrahl  ist  dicker,  das  Hamen  leichter. 
Masste  man  dagegen  heim  Catheterisvo^  Gewalt  brauchen  ^  renr^ 
sachte  er  Schmerzen  und  Blutabgang,  so  hat  rämi  >n^ahrseheinlt(^h 
einen  falschen  Weg  gebahnt.  Nach  der  Entfernung  des  'Catheteri 
schliesst  sich  entweder  d^r  jalsebe  Weg  wieder,  isdeDr  dsr  Urin 
IHesst  doirch  ihn,  was  Brennen,  Reizung,  Ftoiv  und  andere  'Sciihii)* 
gen  ▼ervrsaeht,  oder  es  erfolgt  eine  partielle  Infiltration,  die  sich 
mit  einem  Abscesse  im  Perinäum  endigt.  Man  hat  behauptet,  ein 
falscher  Weg  hätte  keine  Nachlheile;  er  bedeoke  sidi  mit  -einer 
Schleimhaut  und  könnte,  gleich  der  Harnvftbre, '  fiinctidmrenv  Dies 
scheint  man  jedoch  nicht  annehmen  zu  können.  Zuweilen  -bessert 
sich  der  Zustand  des  Kranken  daldarchj  dass  der  Durchgang  d«r 
Flfissigkeit  von  dem  natttrlichen  vierengertc«i  Kanäle  «bgekvtec  wird. 
In  andern  FäUen  Ueibt  der  neue  Weg  ^r  so  lange  offen  ^  als 
man  denCsdieter  Kegen  litsst,  oder  bis  er  remarBt,  und  Aauin  er« 
scheinen  die  firtth^ni  Beschwerden  wieder.  (Gay 's  Hdspitnt  Re- 
ports  nnd  AUgem.  Repertör.  Febr.  184^.) 

— -  Bttsseroaker:  über  die  Behandlung  der  Strictnra 
urethrae  durch  die  Alten  in  Weenken  en  MeeniAgeh  «mtrent 
Geneeskondige  Staatsregeitng  en  allgemeene  Geneestkande  von  J. 
P.  Heije,  Th.  I.  Hft.  1.  183d  zeigt  aus  dem  Heliodor,  dass 
die  Alten  bereits  gegen  Stricturen  der  Harnröhre  die  Excision  und 
die  Bongies,  namentlich  von  Papyrus,  in  Amvebdang  brachten. 

—  J.  Arn  Ott  spricht  iber  die  Erweiterung  der  Stri'ctnra 
urethrae  darch  flüssigen  Druck.  Er  räth  wasserdichte  und  zd  Injec- 
tkmen  geeignete  Bougles  fllr  sich  oder  mittelst  eines  Condnctors  In  die 
Harnröhre  zu  führen  und  mit  einer  Schranbe,  'di^  mit  einer,  m.it 
ttocilag.  Fluidvm  gefällten  Sprilze  verbunden  ist  zu  schliessen.  (Lond. 
med.  Gaz.  Mai  1841  und  Uamb.  Zeitechr.  Bd.  18.  Bft.  1.) 

—  Obstruction  der  Urethra  mit  Erweiterung  deir 
Blase  und  der  Ureteren  fand  Kennedy  bei  einem  Neuge- 
bornen;  die  Ureteren  waren  bis  zu  einem  Zoll  im  Durchmesser 
ausgedehnt  und  ausserordentlich  gewunden;  Blase  yergrössert,  linke 
Niere  dilatirt,  was  nur  durch  die  Vergrösserung  des  Nierenbeckens 
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und  der  InCundibula  kecYotgebrackt  wwtioy  da  di«  Niereiisiibstanz 
durch  Absorption  betrücbtlich  geschwunden  war.  Die  in  Blase  and 
Ureteiea  gefondene  FlOsaigkeit  ergab  selbst  bei  der  sorg&ltigsten 
UntersachuDg  keine  Spur  von  Urea.  —  Dieser  Fall  scheint  die 
Meinung  stt  bestätigen,  dasä  die  Urinsecoretion  utor  der  Geburt 
stattfinde.  (Dublin.  Journ.  1840  Septhr. 'Und  Bäser's  Beperton 
Bd.  3.  Hft.  5.) 

•r*  Ein  Fall  von  Heilung  elAer  UnbewegHchkeii  i  des 
Unterkiefers  mittelst  Durcbschaeidung  des  M.  mass'eter 
miii  in  der  London,  raedic.  Gas.  1841  uikd  im  AllgeA  R^pertor. 
1841  Octbr.  nilgetheüt. 

«^  Ueber  Louvrier's  Methode  bei  Behandlung  der 
winkelförmigen  An^chyl^k^e  dei»  Kniegelenks  .bemeckt  A. 
B6rard:  1)  vermöge  L.'s  Maschine  bewecksteliigt  man  unmittelbar 
die  Greradbettguug  des  anchylotiach  gekruBftmten  Kniegelenks,,  welches 
auch  ^ie  Natur  .det  Anchylose  sei.  2)  Diese  sohnelle  Einriohtung, 
obgleich  sie  sehr  schmerzhaft,  ist,  verursacbt  gewöhnlich  keine  (an- 
deren «heftigen  Zu&Ile^  weder  primitive  I  noch  eonsecutive.  D«cb 
sind  diese.  Folgen  in  den  seltneren  Fällen,  wo  sie  eintreten^  so 
furchtbar^  dass  «ie  fast  unvermeidlich  das  Laben  des  Kranken  ge- 
fährden..  3)  Bei- keinem  Bebandelte«  beobacklete  man  die  "Wie- 
derherstellung willkQbrlicber  Bewegung  des  GeleakeS)  ebenso  wenig 
als  völlige  Geiradiichtang  das  (JUedes» .  4}  Obgleich  dia  Richtung 
in  den  meisten  Fällen  besser,  ala  vorider  Operation  war jio  blieb 
^r  Gang»  doch  sehr-'  erschwert  und  .erforderte  den  Cebrauch  eines 
orthopidisbhen.Apfiaratea^  den .  Gebrauch  leiaer  Krädke  ut^s.  «k, 
was  fondek?  Scbwiädi)e  des  Gliedes,  herjtübft.  u^d»  voi  4en  Schmer- 
zen, welche  durch  das  Gewicht. des' Kfepevfri ab  .dem  kranken  Ge* 
lenke  entstehen« >  5)  Endlich  steht  diese  Slothbde,  verliehen  mit 
anderen  Verfahven,  welche  die  Geradbeugung  des  Kniegelenkes  xom 
Zwecke  haben ,  der  Anwendung  von  Maschinen ,  welche. allmälige 
Ausdehnung  bewirken,  mit  oder,  ohne  Durcbsckneidung  der  Beuge- 
inuskeln  nach.  Diese  Methode  der  -  augenblicklichea ,  plöttlichen 
Geradbeugung  ist  daher  zu  verwerfen  ^  weil  ihre  Anwanduog  ge- 
fährlich ist,  und  ihr  unvollständiger  Erfolg  keinen  Ersatz  giebt  für 
die  Schmerzen  und  Geiahren,  denen  dar  Kranke  unterworfen  und 
für  die  Länge  der  Zeit,  welche  zur  völligen  Wiederherstellung  er- 
forderlich ist.     (Gaz.  m^d.  1841  lio.  21.) 

—  Eine  Verwachsung  der  Tanica  vaginalis  mit  dent 
Bulbu«  nach  vorhergegangener  EiitzUndung  beseitigte  FerrnI 
durch  Kali  bydriod.     (Ibidem.) 
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lO.    HranlilieUeit  älurelt  das  Daselii  ffk^emder 

Kdriier  bedingt« 

^.    Dureh  fremde  pon  Aussen  m  den  Organismus  etn» 

gedrungene  Körper. 

—  Dtn  Fall  einer.in  dMi<  Scklund  geratLenen  Nadel, 
die  6  Wochen  später  durch  die  stark  angeschwollene  Giandula 
sakmaziUacis  entfernt  wurde,  beschreibt  Uuffett.  (Oublio  med. 
Press.  Novbr.  1840  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  18.  H(t.  2.) 

—  B  o  n n  e  t  ex t.r  ah  i jr  t  e  (durcli  die  Operation)  einen  P  f  1  a  n<- 
menstein,  der  sich  11  Tage  in  den  Luftwegen  befunded  hatte« 
Die  Symptome  hatten  an-yersehiedenea  Tagen  abwechselnd,  ab* 
und  zugenommen.  Ausser .  den  gewöhnlichen  Zeichen  der  Bespi- 
ratiensbesi/hwerdpn ,  schnellem  Pulse ^  hervortretenden  Augen,  war 
das  ScUttcken  leicht^  die  Brost  gut  tjiaend,  jedoch  ein  schnarchend* 
sischendes  Geräusch  darin  hörbar*  (Bullet,  g^ner.  de  th4rap.  med, 
et  Chirurg.  Octbr. .  1840  und  ibsdemO 

— >  Zar  Entferhuo'g  fremder  Körper  a.us  den  Gelen- 
ken empfiehlt  Goyraod  die  Subcutane  Einschneidung  der  Gelenlv- 
kapsel,  .worauf  der  {reinde  Körper  zuenst  nur  in  das  subcutane 
Zellgewebe  und  erst  naob  10— >12  Tagen  durch  einen  Hautschnilt 
ganz  herausbefördert  werden  soll.  (ApnaleS:  de  Chirurgie,  1841 
Now  1.  und  AUgem.  Bepe^tor..  1841  Septbr.) 

.  -—  Die  Extraciian -einer  Kugel^  die  seit  27  Jahren  in^ 
vechten  Kniegelenke  lag,  machte  V^lpe^au.  (Gaz.  des  Q<)p« 
No*  50.  und  AUgem.  Bepertor.  Juli  1841.) 

—  Eine  Messiognadel ,  die  theils  in  dem  Blasenhalse^  theils 
in  der  Blase ,  theils  in  dem  prostatischen  Theile  der  Harnröhre 
steckte;  entfernte  Spessa  tnittelst.  Bianchetti's  Pincette,  die  er 
zu  diesem  Behufe  etwas  verändern  liess.  —  Bei  einem  Mädchen 
sah  Verf.  nach  dem  Einbringen  einer  Haarnadel  in  die  Harnröhre  und 
Blase  eine  Blasen-  und  Bauchfellentzfindung  sich  ausbilden.  Erst 
nach  Beseitigung  der  Entzündung  entfernte  er  mit  derselben  Pin- 
cette  den  fremden  Körper.  Die  innere  Hälfte  desselben  war  in 
die  Dicke  der  Blaaenwandungen  eingehakt,  der  gekrümmte  Theil 
sass  auf  einem  der  Punkte  der  HamröhrenmUndung  sattelförmig 
auf,  die  andere  Hälfte  befand  sich  nach  aussen,  (Bulletino  delle 
scienze  mediche  Jan.  Iä41  und  Hamb.'  Zeitschr.  Bd.  18.  Hft.  1.) 

—  Boinet  extrahicte  bei  einem  23jährigen  Manne  eine  zur 
Reizung  in  die.  Harnröhre  eingebrachte  goldene  Nadel.  Sie  war 
6  Centim.  lang  und  hatte  einen  Hanfsamenkorn  grossen  Kopf.  Dea 
Nadelkopf  fizirend,  bogTerf.  die  Ruthe  an  der  Stelle  der  Nadel- 
spitze, bis  diese.  Kanal  und  Haut  durchstach ,    so  dass  er  sie  ^it 
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Aasoabme  des  zurückbleibenden  Kopfes  auszog.  Dann  bog  er  die 
Spitze  nach  oben  gegen  die  Wurzel  der  Bufke  zu  und  scfaob  die 
Nadel  wieder  in  den  Kanal  zurück,  aber  so,  dass  der  Kopf  nach 
vom  kam.  Er  trieb  nun  die  Nadel  so  weit,  dass  er  sie  mit  der 
Pittcette  fassen  kötinte.  D^r  Nadelstich  blieb  ohne  Folgen*  (Gar. 
ro^d.  Mai  1841  und  Hamb.  Zeitscbr.  Bd.   18.  Hft.  1.) 

—  Gaspard  sah  in  Folge  des  Einbringens  von  Bohnett 
in  die  HarnrÖbre  Gangrän  des  Penis  und  Tod  entstehen. 
I>er  50jährige  Kranke  hatte  seit  einer  Woche  an  Harnverhaltung 
gelitten  und  lag  in  einem  heftigen  Fieber,  klagte  fibpr  Ekel,  hatte 
ConvulsiöneA,  behinderte  Respiration,  Angst  und  Meteorismus  des 
Unterleibes,  ah  Verf.  zu  ihm  gerufen  wurde*  Die  ßbermässig 
ausgedehnte  Blase  stieg  bis  sum  Nabel.  Penis  und  Scrotum  wa- 
ren blausohwarz  und  mit  einigen  Brandschorfen  besetzt,  die  Harn* 
rdhrenrolindong  bis  zur  Fossa  navioularis  gespalten.  Die  Harn- 
tCh^e  war  mit  Bohnen  gefüllt,  weil  sich  Pat  hiercbreh  WoUost  za 
verschaffen  gesucht,  die  ihm  auf  andere  Weisb  nicht  -lisehr  geltn- 
gen  wollte.  Auch  det  Schnitt  in  den  Penis  war  in  der  Absiebt 
geführt  worden,  um  Ejaculationen  herbeizuführen,  da  er  sich  diese 
sonst  nur  mit  vieler  Mühe  und  geringer  Wollust  verschaffen  konnte. 
Verf.  entfernte  4  Bohnen  und  nach  Einführang  des  Catbeters  4 
PInten  sanguinolenten,  ausserordentlich  stinkenden  Urtns.  Pat.  starb 
schon  folgenden  Tages.  (Bullet,  gen.  de  Thtopeutiquev  Septbr. 
1841  und  Allgem.  Repert.  Febr.  1842.) 

»-  Bei  einer,  an  chronischen  Gebänititteraffectionen  leiden- 
den Frau  entfernte  Bocande  einen  fremden  Körper  aus  deai 
Uterus.  Es  war  ein  132  Millim.  langer,  an  dem  einen  Ende 
zugespitzter,  an  dem  andern  gleichsam  gewundener,  hölzerner 
Zapfen,  der  während  strafbarer  Manipulationen  behnfs  eines  zu 
bewirkenden  Abortus  am  Uterus  abgebrochen  war.  (Gaz.  m^. 
Avril  1841  und  Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  18.  Hft.  1.) 

B.     Durch  abnorme  Ansammlungen  natürlicher  oder 
krankhafter  Erzeugnisse  im  Organismus. 

—  Bei  Retentio  urinae,  wegen  Vergrössernng  der 
Prostata,  räth  Amussat  zuerst  das  Rectum  zu  exploriren,  um 
zu  sehen,  ob  nicht  eine  Vergrössernng  der  Prost.  Statt  finde,  da 
dies  die  häufigste  Ursache  der  Ret.  sei  und  die  VfM  des  Catbe- 
ters bestimme,  der  in  diesem  Falle  sehr  gclkrtttttnt  sein  soll,  xnA 
der  Blasenhals,  ih  Folge  der  Anschwellung  dieser  DiHse,  sieh  hö- 
her als  im  Normahustatid  heSlttie.  Ist  der  Catbeter)  dessen  An* 
Wendung  sehr  passend  einige  Injectionen  vorangehen,  bis  zur  Pro- 
stata gelangt,  so  darf  man  den  Widerstand  nicht  forciren,  sondern 
ihn  dadurch  zu  v^meidcto  südien,    dass  mSft  den  Schnabel  gegen 
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dfe  Symphysis  pab*  wendet.     (Revue  m^e.  Mars  1840  mti  Hä- 
ser's  Repert.  IL  2.) 

—  Smyly  heilte  drei  Fälle  Ton  Inceaüneiitki  arinae  mittebt 
Einspritzimgen  lattwarmen  Wassers  in  die  Blase.  (Diibl.  med. 
Pras.  Novbr.  1840  «dd  Hamb.  ZeHsd».  Bd.  18.  Hft.  1.) 

—  Bei  Behandlung  der  Hydro- Orchitis  and  Hydro- 
cele  räth  Baiiden,s  vor  allen  Dingen  die  in  der  Tanica  vagi- 
nalis befindliche  Flüssigkeit  zu  entfernen,  was  durch  die  Acupunc- 
tur  mittelst  einer  Nad^l  geschehen  soll,  die  mit  einer  Canöle  ver- 
sehen ist,  welche  in  ihrer  mittlem  Partie  eine  Oefinung  hat,  wo- 
durch sie  mit  dem  Kanal  der  Tnnioa  in  Cetomontoalion  steht. 
Erst  nach  Eoileerung  der  Flüssigkeit  soll  die  Qbrigl»  Behandlung 
eingeleitet  werden.  (Gas.  des  Hdptt.  und  Sehmidt's  Jafarb« 
Bd.  3».  Hft.  3.) 

—  L.  A.  Gorr^a  macht  zur  Radicalcnr  der  Hydro«- 
ceie  die  Punction  nach  den  gewöhnbefaen  Vorschriften,  leert  das 
in  der  Hydrocele  enthaltene  Fluidum  aus,  und  kjlcirt  dann  eine 
Mischung  von  Braimtwein  und  Wasser  zu  gleichen  Theilen,  bis 
zum  halben  Umfange  der  operirten  Hydrocele.  Die  Geschwulst 
comprimirt  er  nicht,  sondern  kebt  und  senkt  sie  nur,  damit  die 
injection  die  ganze  ScheidenhtShie  berOhfe  und  verbitet  nur,  dess 
die  Canfile  sich  verrfickr.  Nach  Auf  SÜnuten  lässt  er  die  ganze 
injection  ausfliessen,  die  Canfile  aber  stecken,  den  Kranken  mit 
ubereinandergiiMhlagenen  Betnen  a«f  die  Seite  legen,  unterst&tct 
das  Scrotuni  nud  die  in  der  Scheidenböhle  befindliche  Canfile  mit- 
telst eines  zusammengelegten  BetHucbes,  das  zugleich  dlizu  dient, 
die  aus  fliessende  Flüssigkeit  aufzunehmen.  Nach  6  Stunden  wird 
die  Canfile  herausgezogen,  weder  die  Wunde,  noch  das  Scrotum 
wird  mit  einem  MitteL bedeckt,  sondern  nur  ein  Suspensorium^  an« 
gelegt.  Nur  wenn  sich  Entzündung  zeigt,  bedeckt  Verf.  die  Ge- 
schwulst mit  in  Aq.  Goulardi  oder  auch  in  Wein  mit  Salmiak  ge- 
tauchte-n  Compressen,  um  die  Absorption  der,  nach  der  Operation 
in  der  Tunica  vaginalis  sich  sammelnden  Flüssigkeit  zu  begünsti- 
gen. Der  Kranke  wird  auf  strenge  Diät  gesetzt.  (Jornal  da 
Soc.  das  Scienc.  med.  de  Lisboa  Tom.  VIII  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  17.  Hft.  4.) 

'^  Pagani  versuchte 'bei  Hydrocele  vaginalis  (Annalf 
univ.  di  med.,  dal  Calderini.  Vol.  94),  nach  Entleerung  der  Ge- 
schwulst mittelst  des  Troicars,  Einspritzungen  von  frischbereiteter, 
alkoholischer  lodtinctur,  3ii  auf  §ti  Aq.  deslill.  Es  war  durchge- 
hends  eine  einzige  Einspritzung  hinreichend^  um*  binnen  2 — 4  Wo- 
chen die  RadiCalheiiuAg  zu*  bewirken,  und  nur  in  einem  von  18 
Fallen'  ereignete  skk  ein  Recidiv.  —  In  einem  Falle  wendete  P 
blos  Alkohol  mit  destilL  Wasser  vermsscht  zur  Einspritzung  an, 
wornach  die  Jieüung  ebenfaHs  in  SO  Tagen  eriblg^. 
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«—  Eine  !A  118  am  ml  Uli  g  von  Flfisslgkeit  im  rechten 
Lappen  der  Glandula  thyreoidea  beobachfele  Hassey  bei 
einem  30jftbrigea  Kranken,  dessen  Conjoncüva  dabei  gelblich  ge- 
ftrbt  ersdiien  und  der  dabei  über  Htesten^  Schwindd,  Hersklopfen 
und  Schweifs  bei  grosserer  Körperbewegung  klagte.  (Edlnb.  ned. 
and .  sutg.  Joum.  April  1841  und  Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  18. 
Hft.  2.) 

C-    Durch  Bildung,  steinigter  Concremente. . 

—  Sohipulinsky  verbreitet  sieb  tfber  das  Enveieben 
von  Harnsteinen  durch  Electrogalvanismus  itn  Neuen 
Petersburger  Jon»,  fiir  Natur-  und  Heilkunde  1841.  Hft  3. 

—  Miraglin  befreite  einen  Sjührigen  Knaben  durch  die 
Operation  von  &  Blasensteilien)  unter  welchen .  ein  eingesackter  sich 
befand.  (II  Fütatre  Sebetlo.  Febr«  1841  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  18.  Hft.  1.) 

«»  Guialai»  voUsog  bei  einem.  Sjäbrigen  Knaben  die  Ex- 
traction  eines  im.  SinAs  Morgagni  steckenden  Harn- 
ateina  durch  den  Harnröhren  schnitt.  Diie  Wunde  wurde 
nicht  verbunden^  sondern  nur  ^  elastischer  Caibeter  in  die  Blase 
gebrachti  Der  Stein  war  olivenförmig,  13  Millineter  lang;  seine 
Peripherie  betrug  20  Millimeter.  Er  war  sehr  hart,  hatte  eine 
gdbbräunlicbe  Farbe  und  >  jbestaiid  aus  Harnsäure  mit  etwas  hara- 
saurem  Amroohiak^  Die'  ElterA  des  Kindea  halten  .nie  an  Stein- 
beschwerden.  gelitten.  (Jeum^  des  eonnaisdanoe»  medico^ebirurgi* 
cales.  Aoiit  1841.  und  Allgem.  Repert.  Jan.  1842.) 

ii.    liraiil&ltelteiiy  die  In  Entariunir  oriranlflelier 
Tlielle  «d^r  in  Pr^duetlon  neuer  Gelillde  Ue» 

'     '       «teilen« 

*-  Thomas  Gutteridge's  Beobachtung  einer  Ge- 
schwulst des  Nervus  peroneus  zeigte^  dass  Nervenstränge 
denselben  Zufällen  unterworfen  sind,  wie  die  übrigen  KSrpertheile; 
auch  in  ihnen  erfolgt  nach  änsserm  Reize  Entzündung«  In  vorlle'» 
gendem  Falle  folgte  seröse  Ergiessung  in  das  Zellgewebe,  welches 
die  Nervenfasern  vereinigt..  (Lond.  med.  Gac.  und  Froriep's 
Notizen  1841.  No.  383.) 

«—  Die  sogenannte  Bagdad-Beule  oder  Bonten  von 
Aleppo  ist  naob  Ch«  W.Beil  eine  schUnime  geschwürige  Krank- 
heit, die  häaaliche  unveigängliche  Narben  zurtteklässt;  alle-Classen 
leiden  an  dem  üebel,  das  jedoch  nicht  ansteckend  ist.  Die  Krank« 
heit  endet  nie  fiQher  als  in  6  oder  12  Monaten;  diejenige,  welche 
nur  6  Monate  dauert,  heisst  die  weibUdie,  zum  Umprschiede  von 
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der  mSniilicIien^  tvolche  «m' gMAes**  Jahr  dauert.  'Man  wird  nie 
zttin  «weiten  Hai  davoii  befalleo ,  und  die  6e«iltidlieit' im  AU- 
gemeinen  leidet  wenig  dminter.  Sie  beginnt  mtt  einem  Mei' 
nen  BIflselien}  das  aieli  absebappt,  eich  immer  wieder  erneuert 
und  tifffbier  stärker  wird;  Im  vergerflckten  Stadfnm  gleicht  es 
sehr  einer  sypbililiseftett  Ru|Ha,  nnd  man  hat  es  aocb  dafOr 
genommen;  am  Ende  eines  Jahres^  während  welcher  Zeit  das 
Uebel  stets  gewachsen  ^  hört  es  mit  einem  Male  auf,  die  schwS- 
renden  Theile  des  Gesichts  heilen  und  lassen  Schrammen  surfick, 
die  nitht  vergehen.  Die  einzigen  Mittel,  welche  nach  Verf.  darauf 
Einwirkung  zu  haben  scheinen,  waren  lod  and  lodkali  mit  Anwen- 
dang  von  Ung.  cincrenm. 

—  Gegen  die  Behandlung  der  Prostata-Ansohwel- 
lung  alter  Männer  darcb  Sondendruck  erklärt  sich  Mer- 
cier  in  einem  Aafstze  im  Journ.  des  connaiss.  m^  et  chir. ,  wo 
er  überhaupt  darauf  aufmerksam  macht,  das  liegenbleibende  Son* 
den  in  der  Harnröhre  leicht  Ulceratton  veranlassen,  und  daher, 
während  sie  die  eine  Verengerung  heilen,  zu  neuen  Verengerungen 
oder  zu  Ulcerationen  nnd  Abscessen  in  der  Gegend  des  ligam. 
trianguläre  Veranlassung  geben.  Da  Ulceration  durch  Druck  bei 
alten  Leuten  Oberhaupt  leichter  vorkommt,  als  bei  kräftigen  Per- 
sonen, wie  man  an  der  Häußgkeit  des  Decubitus  bemerkt,  so  sei 
es  erklärlich,  warum  bei  Prostata -Anschwellungen  früher,  als  eine 
Schmelzung  der- angeschwollenen  Drüse  zu  Stande  kommen  kann, 
eine  Ulceration  in  der  Gegend  des  Ligam.  trianguläre  den  Tod  her- 
beiführt. Diese  Ulcerationen  sollen  dann  bisweilen  mit  Unrecht 
nir  falsche  Wege  in  der  Gegend  des  Corpus  spongiosum  betrach- 
tet worden  sein.     (Froriep's  Notizen  184L  Bd.  XVIi.  No.  3.) 

—  Ausser  wahren  Acephalocysten  kommen  in  den  Nied- 
ren nach  W.  Dalton  noch  falsche  Hydati^en  oder  cysten» 
artige,  vesiculäre  Entartung  derselben  vor.  Sie  bilden  sich 
keinesweges  aus  der  äusseren  oder  inneren  Nierenkapsel,  sondern 
zwischen  beiden,  haben  eine  doppelte  Lamelle,  eine  äussere  ßbriSse, 
eine  innere  cellulffse,  sind  nadelkopf-  bis  wallnussgross ;  gedrät^t 
sitzende  adhäriren  mit  einander.  Manche  Nieren  sehen  dadurch 
aus,  wie  mit  Kitt  gefüllt,  sind  lappig,  gelb,  hart,  klein  oder  hy« 
pertrophisch.  In  der  Niere  wird  durch  jene  Cysten  das  Parenchym, 
die  Rinde  verdrängt,  die  Kapsel  giebt  weniger  nach;  die  Cyste  ist 
nicht  zellig,  ihr  Inhalt  flüssig,  selten  -mit  Crystallisationrn.  (Lond. 
med.  Gaz.  Nov.  1841  und  Hamb:  Zeitschr.  Bd.   19.  Uff.  3.) 

—  Eine  ergrossc,    weiche,  flnctuirende  schmerzhafte  llyda- 
tidengeschwulst  am  Halse   eines  6jfihrfgen  Kindes   sah  Four- 
nfer;    an   ihrer  Basis  bewegte  sich  In  einer  kleinen  Oefinung  et- 
was Weisses;  nach  Incision  entleerte  man '8  öder  9  Cystfcercl.' 
(Joum.  des  ConnaisS;  m^d.  chirv'Mai  1841  und  ibidem.)  . 
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—  Fungas  v«aieae  iioiiimt  ii«gIi  CiviaU  meist  in  iw 
Nihe  des  BlaseohaUes  vor,  doch  bleibifc  die  UöUe  der  Blase  nicht 
YerechoDt«  E40  be^ianender  Schwamm  sitzt  gewJShnlich  aui  eiaem 
Stiele  und  l^ildet  eiaen  Uemeni  Aaswachs,  dessen  freies  Ende 
breiter,  als  die  Basis  ist,  und  die  nur  an  die  Schleimhaut  der 
91ase  befestigt  zu  sein  scheint.  Die  Symptome  beziehen  sich  auf 
die.  fuaclionellen  Sturaagen  der  Blase,  die  Gefiihle«  des  Krauken 
und  die  Beschaffenheit  des  Urins,  sind  desshalb  ungemein  schwie- 
rig von  andern  Krankheiten  der  Harnwege  zn  onterscheiden  — 
d^  kleinen  Schwämme  der  Blase  ohne  Catarrh,  ohne  Geschwulst 
der  Prostata,  bei  denen  nur  ein  neuralgischer  Zustand  des  Bla- 
senhalses vorhanden  ist,  verursachen  nur  von  Zeit  zu  ZeitStöron* 
gdn  der  Urinexcretion.  Man  kann  sie  mit  dem  Catheter  nicht 
dingnosticiren  ,^  sondern  nur  mit  den  Instrumenten  zur  Lithotritie, 
auch  mit  Wachsbougies.  Bai  SchwammgeschwQlsten  im  Innero 
der  Blase  ist  die  Diagnose  weniger  schwierig«  Verf.  untersucht 
sie  mit  einem  schwach  gekrümmten  Catheter  oder  dem  Trilabe, 
während  die  ßlase  mit  lauem  Wasser  oder  Urin  angefüllt  ist.  — 
Bezugs  der  Behandlung  des  Fungus  vesicae  gjebt  Verf.  dem  Ans- 
veissen  und  der  Zermalmung  den  Vorzug  vor  der  Unterbiodung. 
Er  bedient  sich  hierzu  des  Lithotrilors }  dieser  muss  aber  leicht 
in  der  Scheide  gleiten.  (Gaz»  des  Ilöpitaux  1S41  JSo.  106.  und 
108.  und  Allgero.  Repertor.  1842.  Febr.) 

— *  Nach  Hawkias.  giebt  es  drei  verschiedene  Arten  von 
Masenpoiypen,  die  jedoch  sämmtUch  gutartig  sind«  1)  Bla- 
aenpolypen.  Die  Nasenlöcher  sind  mit  vielen,  grauen  oder 
durchsichtigen  Blasen  verstopft,  die  mit  Nasenschleim  übenogeu 
tdod  und  eine  durchsiphtige  wässerige  Flüssigkeit  mit  etwas  Schleim 
enthalten«  Diese  Polypen  sind* treffliche  Hygrometer.  Sie  beste- 
llen aus  einer  grossen  Menge  aneinander  hängender  ovaler  oder 
birnförmiger  Säcke.  Wegen  ihrer  Weichheit  verursachen  sie  keine 
bedenklichen  Erscheinungen  durch  Druck,  allein  sie  belästigen  durch 
ihre  grosse  Anzahl«  Wahrscheinlich  entspringen  sie  ans  Follikeln. 
Ihre  Ursache  ist  gewöhnlich  eine  constituUonelle.  In  der  B^el 
ist  gleichzeitig  Cachezie  vorhanden.  2)  Gallertpolypen.  Sie 
sind 'etwas^  fester  und  wuchern  aus  dem  mittlem  Naseogaoge  her- 
vor. Sie  bestehen  aus  einer  soliden  Masse  von  Schleimhaut,  die 
durch  Gewehsinfiltration  ausgedehnt  ist,  jedoch  nicht  in  einzelne 
Säcke,^  wie  die  Blasenpolypen.  Sie  sind  mehr  loca),  kommen  bei 
gesunden  'Personen,  besonders  häuüg  bei  Kindern  vor,  und  stehen 
^  häufig  einzeln,  so  dass  man  keinen  Rückfall  zu  besorgen  hat,  wenn 
sie  nebst  ihrer  W^f^el  entfernt  sind.  Adstringirende' Mittel  heben 
diese  Polypen  in  der  Jlcigel  nicht,  obgleich  sie  kräftige  Adjuvaniia 
sind  und  KQck£allen  vorbeugen.  Man  entfernt  sie  mit  ^iaer  rau- 
hen Polypepf^ngf.     3)  Faf erpt>]ypen.      Die  Gbrösfn,  sarcoma- 
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tosen  oder  Fleiscbpolypen  sind  f«8ter<  und  bcstebeaaas  einem  ta^ 
Merigeo  Gewebe  mit  grossen  Blutgefässen  und  einem  selur  unbeden«' 
(enden  flüssigen  Exsudate  m  dem  Gewebe.  Zuweilen  ist  dieses 
so  hart,  wie  Faserkuorpel^  gewöbnlicb  aber  nicbt  so  hart.  Es 
kann  gleicb  allen  fibröaen  Gewseben  verknoehern.  Diese  Polypen 
sehen  bei  Lebenden  rotblich  »weiss  oder  bräunlich  aus,  und  sind  mit 
einer  dünnen,  glatten  Haut  Oberzogen,  die  eine  mehr  wässerige,  se- 
röse Absonderung  hat,  als  der  Gallertpolyp.  Gleich  diesem  sitzen 
sie  an  der  äussern  Seite  der  Nasenhöhle,  doch  häufiger  an.  einem 
Theile  der  hinteren  Nasenoffnungen;  Zuweilen  sitzen  sie  in  einer 
Zelle  des  Siebbeins,  vielleicht  jedoch  nie  in  den  Weichibeilen  die- 
ses Knochens.  Meist  sind  sie  einzeln  und  kommen  nur  bei  Er- 
wachsenen Tor.  Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Formen 
scheint  yon  den  Geweben  abzuhängen,  welche  erkrankt  sind;  ist- 
nur  die  Oberfläche  der  Schleimhaut  afficirt,  so  entetebt  ein  Gal- 
lertpolyp; ist  dagegen  die  gsnze  Dicke  der  Ilaut-  und  also  aocb 
das  Periosteum  erkrankt,  so  bildet  sich  ein  Paserpolyp.  Die  letz* 
tere  Form  dehnt  die  Knochen  aus  und  verändert  ih^e  Gestalt.  Die 
Knocheoablagerung  geht  zuerst  noch  vor  sich,  aber  bald  werden  die 
Knochen  zur  Seite  und  von  einander  gedrängt,  oder  die  Nasenbtfh» 
len,  die  Zellen  ausgedebnt  und  erweitert;  die  Wucherung  wird 
noch  mehr  beschleunigt ;  die  Knochen  sind  absorbirt;  es  findet  keine 
frische  Knocbenablagerong  mehr  statt,  der  Polyp  kommt  mit  der 
Gesichtshaut  in  Berührung;  die  Haut  wird  gespannt,  missfarbig, 
geschwürig;  der  Polyp  dringt  durch  di^  Oeffnang  de^  Geschwürs; 
Hautränder  stülpen  sich^  um  und  bedecken  sich  mit  wacfaernden  und 
dicken  Granulationen,  die  uicerirten  Gefässe  auf  der  Oberfläche 
des  Polypen  bluten,  und  er  bat  nun  grosse  Aebniichkeit  mit  einer 
biSsariigen  iungösen  Wucherung.  Doch  sind  diese  Polypen  keine 
Geschwülste,  weil  sie  die  andern  Gewebe,  mit  denen  sie  in  Berührung 
kommen,  nicht  umwandeln.     (London  med.  Gazette.  Juli  1840;) 

—  Bei  einer  alten  Frau,  die  an  Nasenpoiypen  litt,  sah 
Payan  (in  Aix)  nach  der  Exstirpation  derselben  stets  neue  Poly- 
pen entstehen,  so  dass  die  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  einer  wah- 
ren Pflaazschule  von  diesen  Aftergewächsen  glich.  (Gaz.  med.  de 
Paris    1841  No.  30.  35  o.  36  und  Allg.  Repert.   1841.  Dcbr.) 

—  Franc.  Couceiro  entfernte  einen  Nasenpolyp  durch 
die  Solution  des  schwefelsauren  Zinks,  die  er  mehrere  Male 
täglich  in  die  Nasenhöhle  injicirte.  (Jörn,  da  Soc.  das  Scienc. 
med.  de  Libboa.  Tom.  VIII.  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.   17.  Hft.  4.) 

—  Fälle  von  Polypen  des  Rectnros  bei  Kindern  hat 
Stoltz  gesammelt,  auch  selbst  das  Uebel  drei  Mal  behandelt. 
Prolapsos  recti  und  die  denselben  hervorufenden  Ursachen  schein 
nea  auf  die  Entstehnngi  des  Leidens  oinsuwtrken;  die  ^Mucosa  kann 
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dnrch  wiedednkes  Vorfalkn  eingeklemrat  werden,  anschwellen  und 
den  Stiel  der  Polypen  bilden.  -^  Zuerst  ist  das  Leiden  kaum  be- 
merkbar,  später  wird  eß  immer  mehr  hinderlicb,  besonders  bei 
Stuhlausleemngen ,  wobei  die  Geschwulst  oft  heraustrilt,  und  die 
ftltern  Kinder  wissen  sie  anfangs  noch  swÜokiubringeB ,  bis  sie 
später  immer  leichter  vorfollt  und  schwerer  einzubringen  ist.  — 
Sie  wird  gern  fuogös  und  blutend  und  leicht  für  Hämorrhoidalkoo- 
ten  angesehen.  (Gaz.  de  Strasbourg.  Jan.  1841  u.  ibid.  Bd.  18. 
Heft  l.) 

—  Bocande  berichtet  den  Fall  eines  fibrösen  Gebär- 
mutterpolypen.  Die  elastische  Geschwulst  war  wenig  schmerz« 
haft  beim  Druck,  und  das  abfliessende  Blut  i^hien  nicht  ans  ihrem 
Parenchym,  sondern  aus  dem  angeschwollenen  Gebärmutterhalse  eq 
kommen.     (Gaz.  med.  Aont  1841  u.  ibid.) 

—  In  dem  pathologisch -anatomischen  Capitel  der  Concurs- 
schrift:  Des  affections  caneöreuses  et  des  Operations 
qu'elles  necessitent  (Paris  1841.  132  S.  8.)  betrachtet  A 1- 
phons  Robert  die  anatom.  Merkmale  der  drei  Hanpforroen  des 
Krebses:  Scirrhus,  Keloid,  Encephalold  und  bezeichnet  als  Ueber- 
gangsphasen  desselben  2  Perioden,  die  esste  donkle,  gutartige;  die 
aweite  bösartige,  desorganisirende ;  er  beschreibt  den  Verlauf  die- 
ser Varietäten  und  die  dadurch  bedingten  GewebeveränderungeD, 
zuletzt  verbreitet  er  sich  über  die  Krebscachexie,  die  dagegen  an- 
gewendete operative  und  symptomatische  Behandlung. 

—  Gegen  Krebs  empfiehlt  Plunket  folgende,  mit  grosser 
Vorsicht  anzuwendende  Salbe:  Rp.  Acid.  arsenicos.  3ij,  Flor. 
Sulpb.,  Ranunc.  acr.,  Asae  foet.  aa  5j.  H«  f.  ungt.  c.  Vitell.  ov. 

—  Bei  einem  grossen  Carcinoma  apertum  mammae 
erreichte  van  D eure  auch  mit  der  Tinct.  Fowleri  nichts  weiter  als 
einige  Linderung  der  Schmerzen.  (Otto'a  Der.  dän.  Arzte  and 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  17.  H(t.  2.) 

—  Scirrhus  mammae  heilte  Jespersen  in  Aarhuos 
durch  die  täglich  wiederholte  Application  von  Blulegeln  und  die 
tägliche  Einreibung  von  Ungt.  neapolitan.  in  die  Brust,  später  musste 
die  Frau  ihre  Brust  mit  einem  Kaninchenfell  bedecken.  Verf*  hatte 
das  erste  Mal  10  Tage  lang  jedesmal  12  Blutegel  angewendet 
und  als  sie  später  mit  einem  andern  scirrbösen  Knoten  in  seine 
Behandlung  kam,  täglich  20  Blutegel  10.  Tage  hindurch  angewen- 
det.    (Ibid.) 

—  DnmesAil  bemerkt,  dass  man  gewöhniich  Cancer  mam- 
mae bei  schlafFem  Pectoralis  untersuche  und  beweglich  finde;  es 
sollen  sich  d^stiialb  die  Kranken  sitzend  mit  dem  Ellenbogen  auf  einen 
Tisch, ^zu  bebien  .suchen;  dies  spanne  alU  Schulterrouskein  ^m^  die 
l{<3ut  i^cht^  Mnd.:man  erkenne,,  ob  die  Gesciiwulst  an  sich,  bewege 
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lieh    sei    oder    nur  mit  dea  Maskelo  (PectoraL)  beWe^    werden 
köDDe.    (Gase  des  h6p.  1841.  No.  101.) 

—  Einen  Fall  von  Carcinom  der  Gallenblase  beobach« 
tele  Uax,  Durand  Fardel.  Dieselbe  säigte  sich  nacb  dem 
Tode  m9>  zwei  Hahnereier  gross  und  entUelt  ausser  einer  gelb- 
bräunlicben,  salbenartigen,  dicken  Materie  etwa  20  Steine  von. 
Kirschkern-  bis  Nassgrösse.  (Arcbivesi  g^toiles.  Avril'  1841  u. 
Hamb.  Zeitaebr.  Bd.  18.  Hft.  1.) 

—  In  seiner  Concorsschrift:  llaladies  de  lä  gland« 
parotide  et  de  la  r^gion  parotidienne*  Operations  qoeces 
nialadies  reclament  (Parts  1841.  315  S.  8.)  betiachtet  Aug.  Bo- 
ra rd  1)  die  krebsartigen  Gescbwalate,  2)  die  lymphatUschoB  Ge- 
schwUiäie,  3)  die  entzQndliohen  Geschwülste  und  Abcesse,  4)  die 
fibrös-eteatomatösen  und  raelanotisdien  Gesobwidste.  Bei  allen  be- 
leuchtet er  naraentiich  ihre  Behandlung  daech  die  Operation. 

B.     Operative  Chirurgie. 

-^  Wie  Blandtn  in  seiner  Coacurssdirift:  Des  aceidens 
qui  peuvent .  survenir  p.eodant  les  opöratio^ns  et  des 
inoyens  d*y  remedier  (Paris  1841.  8.)  bemerkty'«o  kSnnen  die 
eine  Operadon  ianonal  raatchesdisn :  Crsaebeft  röt  -demr  'Operatear, 
dem  Opeirkieli  oder  der  Operation  selbst  abhängen;  Abseiten 
des  «tstOBCJi  können  Unwissenheit,  Uebereilung,  Zerstreuung,  zu 
grosse  Langsamkeit  oder  .Schnelligkeit,  nnzuYerläsarige  Gehülfen, 
scblechtie  Inelruroente  echaden;  Ton  Seiten  des  Operirten  wirken 
nicht  beobachtete  Abstinenz  Yon  Nahrungsmitteln  vor  der  Opera- 
tion ^  Nichtentleerong  des  Mastdarms. vor  dem  Steinschnitt,  Bewe- 
gung wdiiFead  eines  Aderlasses,  der  Er^ffming  eines  Achsetabsces- 
ses,.  der  Lithotritie  etc.  oft  uächtheillg;  hierher  gehören  auch  feh- 
lerhafte Stelking  desaelben,  Ort  und  Umstände  bei  der  Operation. 
Die  entstandenen  Zufälle  theilt  Verf.  in  nervöse  und  durch  Conti- 
i»aität8trennung,  Obstruction  und  Ortsveränderang  bedingte.  Zu 
den  dnrch  ContinuitäüBtreonung  herbeigeführten  gehören  «die  Blu- 
tungen in  Folge  von  Gefässverletzungen,  Entzflndungen  nach  Eröff- 
nung der-  Serosae ,  Functtonaverletzungen  nach  Verlettungen  des 
locometieto  Systems,  und  Ferl»rab  wicbdgeff  Organn;  die  durch 
Obstmction  werden  durch  vdn  aussen  komibeode  Flüssigkeiten,  bei 
Einspritzungen,  Lavemente  etc«  herbeigefiihrt,  femer  durch  von  in- 
nen kommende,'  ihren  gewöhnlichen  Behältern'  entströmende,  wie 
Setnm,  Eiter^  Fäees',  dann  durch  feste^  fremde  Körper,  Stocke  zer« 
beocbener  Itiatnunente,  EnoGhenfragmcnte,  lo^erissene  Organtbeile. 
Z«  den  durch  organische  Ortsverändemng  bediagteii  gehören  die 
der  Iris  bei  dei'  Staaroperation^  der  Uändel  auf  ^er  Kdtlkopfmfia- 
dttttg,-  der  Dtarmscblingen<  bei  Abdoaiinidoperatieben,  der  Zunge  bp* 

Sachs'»  Jahrbuch,  Bd.  II.  12 
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der  ExftrticQlatloii  der  untern  iCiniiladv.  Za  den  nervflspn  Zuf:)!- 
len  gehören  mehr  oder  weniger  tiefe  Trennung,  Stiche,  Aasreis- 
sung,  Conlusion  der  Nerven  und  ihrer  Centren ,  ihre  Quetschung, 
Unterbindung  etc.  Die  daraus  entstehenden  foBCtionellen  Folgen 
sind:  Ohnmächten,  heftige  Schmerzen,  Delirien,  Krämpfe,  Zittern, 
Schluchten,  Erbrechen,  Zuckungen,  Staarlcrampf,  Falüucbt,  auch 
wohl  Tod,  hSuGg  Ljlhinuttgen.  Allgemeine  Symptome  derselben 
sind:  Ausdruck  des  Schreckens  im  Gesichte,  thriSnende Augen,  mit 
kaltedi  Schweisse  bedeckte  Haut,  erloschene  Sensibilität,  Hewnsst- 
losi|^it,  Erbrechen,  Schwindel,  Znckungen,  Sehnenhöpfen ,  Schan- 
deif,  gehemmte  oder  langsame,  mitunter  sehr  kune  oder  lang  aus- 
gedehnte Respiration ;  dunkler,  schwacher,  mitunter  gar  kein  Herz- 
sobbg,  Schluchzen,  Uekelkeiten,  Erbrechen,  unwHlkOhrliche  Auslee- 
rungen^ tiefe  Ohnmaoliten.  Man  bringe  den  Kranken  dann  nur 
gleich,  in  eine  horizontale  Lage  und  mache*  in  schweren  Fällen  kalte 
Aspersionen,  gebe  kohlensaure  Getränke,  belebende  Dinge  etc.  Ge- 
gen die  hämorrhagiicben  Zufälle  wende  man  Compression  an,  deG- 
nitiv  blutstillende  Mittel  aber  gegen  venöse,  aus  nahe  bei  der 
Brusthfihle  liegenden  Gewissen  erfolgende  Dlututrgen,  bei  noch  lang 
dauernden  und  schwierigen  Operationen,  bei  profuser,  gefahrdro- 
hender Blutung« 

.  -^  'In  der  Concttrsschrift:  Des  indicationa  el  des  con- 
treindications  en  m^deeine  op6ratoire  (Paris  1641.4.)  theilt 
Vi  dal  de  Cassis  die  Krankheiten  in  physische,  orgnnlecbe  und 
vitale  Verletzungen.  Fisteln  will  Verf.  nur  operirC  wissen,  wenn 
diese  einen  beträchtlichen  Verlust  an  z«m  Lebensunterhalt  nothwen- 
digen  Säften  herbei filhren ,  wie  manche  Speichel-,  StercoraU  und 
HarnGsteln.  Anchy losen  sollen  niemals  eine  Indication  geben,  behufs 
ihrer  Beseitigung,  die  Gelenkbänder  zn  zerreissen.  Die  Tenotomie 
sei,  unter  günstigen  Umständen  und  guten  Methoden  geflbt,  meist 
wenig  schnerzhaft  nn^  ganz  unschädlich;  die  Fälle  seien  eher 
sorgfeltig  Msznwhhien  und  die  Contraindicationen  gehörig  tn  be- 
rQcksicbtigenw  Alten  Muskel-  und  SehnenverkUrzungen  sei  oft  eine 
Knochenentartiing  vorherg<>gangen,  dem  Strabismus  könne  eine  un- 
heilbare Krankheit  des  Bulbus  zu  Grunde  liegen ;  andererseits  könne 
aber .  selbst  eine  prinäre  Muskel-  und  Sehnenverletznng,  wenn  lange 
bestehend,  in  dem  entarteten  Thcile  oder  Organ  solche  Abweichun- 
gen in  den  Bändern,  Knochen,  Muskeln,  dem  Nenrensystem  her- 
vorgebracht haben,  dass  die  Tenotomie  unwirksam  sei,  so  wie  ge- 
gen gewisse,  von  Verletzungen  der  Strnctur  des  Auges  abhängende 
Strabismen.  .  Nicht  blos  die  den  verkörsien  Organen  entspveehen- 
deo,  sondern  auch  die  andern  Gelenke  des  kranken  Gliedes  wer- 
den oft  gleiobseiftt^  in  ihrer  Richtung,  Gestalt  und  Structar  mit 
verändert;  so-  flectire  und  verkürze  sich  oft  ta  Folge  eines  alten 
Kiumpftfi^ses  gieidi  der  Obersobenkel  und  das  Glied  werde  nach 
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vorgenommeiei  Tenotonoia  noch  viel  kQner,  wegen  der  jetzt  liori- 
zontalen  RiduoBg  des  früher  der  Längenacbse  des  Gliedes  einver- 
leibt gewesenen  Fusses.  Die  Verkürzung  werde  sich  auch  wieder 
einstellen,  falls  die  Narbe  zwischen  beiden  Enden  des  getrennten 
Organs,  zu  kurz  sei»  sei  aber  ein  ausgedehntes  Zivischengewebe 
vorbanden y  .so  leide  die  Kraft  des  Organs  und  das  operirte  Glied, 
bleibe. zu  achwach. 

—  In  russischer  Spirache  erschien  von.Cb.  Salomon  ein 
Handbuch  der  operativen  Chirurgie  (Fetersb,  1840),  wo- 
rin. Vext.  seine  Landsleute  init  dpm  gegenwärtigen  Standpunkte, 
dieser  Dodrin  vertraut  macht. 

-^  Petersen  widerräth  das  Gxsiirpiren  der  Ganglien,  da  er 
bedeutende  JNachiheile  davon  erlebte.  (Otto 's  Berichte  dänischer 
Aeme..u.   Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  17.  Ilft.  2.) 

—  Zum  IS^hen  von  Wunden  empfiehlt  Th.  Nunnelej 
zu  I^eeds  einen  Zwirn  aus  Fe  der  harz.  Die  Vorzüge  dieses 
Materials  Jbe|  seiner.  Anwendung  zu  Liga.turen  sind  namentlich,  dass 
es  länger»- Zeit;  liegen  ^leiben  bann^  obnij  die  Theile  stafk  zu 
f^ifeu,  dass  es,  der  Eia^ciut.  wegen,  die  Theile  genau  zusam- 
nienh^lt ,  ohne,  sie  sl^rk.  zu  scboüren/  und  nachgiebt ,  wenn  dies^ 
anschwellen, .  so  4f^sai  die  Spannung  immer  ziemlich  dieselbe  I^leibt, 
so  w4e  ,es  au,cb,  wepn  sie  wieder  zusammisnfalleni  sich  mit  ihn^n^ 
zusammenziekt  u,nd.  aUo.  ^ßn  Schlips  stetsj  gehörig  bewirkt.  W^*^ 
gen  sein«^  .Glätte  hringl;,  e»  so  wenig  Reizung  hervor,  veranlasst 
auch  ^  geringe  StCiru^geA;  dass  mai^  ohne  Nachtheile  t  eiuCj 
grossere  Anzahl  von  Ligaturen  anbringen  kann.  Endlich  sina 
die  zurUckbl^Ih^den  Narben  kleiner,  als  bei  dem  gewöbnli-, 
(^hen  Verlabren,  da  keine  Ulceration  Statt  findet»  Bei  der 
Anwendung  der  Federharzfäden  hat  man  nicht  ausser  Acht  zu 
lassen,  dass  sie  bei  einigermassen  starker  Anspannung  bedeutend 
dünner  werden,  weshalb  man  die  Fäden  etwas  dicker  wählen  muss, 
als  sie  zum  eigentlichen  Gebrauch  sein  dürfen.  Man  hat  sie  vor 
der  Anwendung  ein  wenig  einzuölen,  beim  Zuschitttren  aber  so  fest 
einzuziehen,  dass  die  .>Vundlefzen  genau  aneinander  liegen,  ohne 
doch  den  Faden  fest  zu  spannen  und  die  Knoten  3 — 4  fach  zu 
birnjeuf  damit  er  durchaus  nicht  aufgleiten  k(»nne.  Dies  wird  man 
um  Bo  wirksamer  verhindern ,  wenn  man  beim  Binden  des  erst/en 
Knotens  den  Faden  ein  P,aar  Mal  windet.  Zum  Unterbinden  von. 
Gefäs;sen  ist  das  Federharz  durchaus  unbrauchbar.  (The  Lancet 
March.  -41  u,  Froriep's . Netjzi  1841.  No.  394.) 

—  Als  Vortheile  der,.;subcutanen  Operationen  bestimmt 
Robert  Hunter  1.  den  geringen.  Schmerz,  2.  die  geringe  fol- 
gende Entzündung,  3.  Vermpidui^  der  Eiterung,  4.  geringe  oder 
keine  cons,ijitution^ll&  Störung,    5.  schnelle  Rückkehr  der  operirten 

Theile.  r in  ihre  normale  Lage.     Diese  milden /Wirkungen   schreibt 
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Verf.  der  Ausscliliessung  der  atroosptiUrisclien  Luft  und  der  gerin- 
gen Verletzung  der  iein  organisirteti,  sensiblen  Haut  tu;  deswegeo 
soll  man  besonders  darauf  arhten:  1)  dass  der  Hantsticfa  so  klein 
sei,  als  es  mit  dem  übrigen  Theil  der  Operation  yereinbar  ist, 
2)  dass  der  atmosph.^rischen  Luft  während  und  nach  der  Opera- 
tion auf  jede  Weise  der  Zutritt  verwehrt  werde.  Zu  den  Fslleo, 
in  welchen  subcutane  Operationen  mit  Erfolg  angewendet  werden, 
gehören  insbesondere  alle  Leiden,  welche  die  Hnskel-  und  Sebiien- 
durchschneidung  erfordern,  dann  Entsendungen  fibröser  Häute,  bei 
denen  die  Incision  von  der  innem  Fläche  der  Haut  bis  auf  die 
OberDäche  des  Knochens  gemaclit  werden  kann,  wodurdi  dem  Zweck 
derselben)  Aufhebung  der  Spannung  und  Entladung  der  Gefässe' 
ohne  Verletzung  der  Baut  nachgekommen  wird;  femer  EätzOndang 
der  Haut  selbst,  phlegnK>nöse  und  umschriebene  erysipelatöee  Ent- 
zfindung,  Hydrops-  articnlorum,  Eitergüsse  in  die  Gelenke,  Wasser- 
sucht überhaupt,  besonders  Ascites;  Varcies,  die  subcutan  geöffnet 
werden  können,  Neuralgie,  bei  Durclischneidung  der  Nerven.  (Lond. 
med.  Gaz.  April  41    u.  Harob.  Zeitschr.  Bd.  18.  Hft.  2.) 

—  Das  gewöhnliche  Haarseil  verutsacht  nach  Osborne 
Schmerzen  und  hat  atidere  Nachtheile,  die  man  den  Kranken  er- 
sparen muss,  wenn  man  seinen  Zweck  auf  eine  andere  Weise  er- 
reichen kann.  Dieses  ist  nun  dadurch  möglich,  dass  man  einen 
etwas  dicken  Faden  mit  einem  gewichsten  seidenen  Faden  vereinigt 
und  durch  eine  Hautfalte  sticht,  und  diesem  Baarseil  eine  belie- 
bige Länge  giebt.  Die  Operation  verursacht  nur  geringe  Schmer- 
zen. Nach  24  Stunden  erfolgt  Röthe,  und  nach  einigen  Tagen 
Elterausfluss,  der  weit  stärker  ist,  als  man  nach  der  Breite  dieses 
Raarseils  schliessen  sollte.  Liegt  es  im  Nacken,  so  ist  die  Nei- 
gung zu  Kopfcongest  innen  weit  geringer,  als  bei  dem  gewObnlicben 
Haarseil.     (Dublin.  Journ.) 

A.    Operationen  am  Kopfe. 

-^  Malgaigne  machte  beimHydrocephalus  chronicus 
die  Punctio  tranii.  Das  Wasser  wurde  mit  einem  Troisqoarts 
aus  der  Sutura  frontalis  zu  zwei  verschiedenen  Malen  (620  und 
890  Gramme)  herausgelassen  und  alle  zwei  Stunden  einige  Löf- 
fel voll  einer  Mixtur  von  Laudanum  zu  60  Tropfen  in  180  Gram- 
men gegeben.  Acht  Tage  nach  der  letzten  Operation  erfolgte  der 
Tod.  Der  Berichterstatter  tadelt  die  Wahl  des  dicken  Troisquarts, 
der  wie  bei  Hydrocde  angewendet  worden  war,  und  hSit  es  ftir 
vorfheilhafter ,  das  Instrument  schräg  eindringen  zu  lassen.  Die 
zum  Einstich  gewählte  Stelle  scheint  gQnstiger,  als  die  hintere  und 
vordere  Fontanelle  oder  die  Shtura  sagittalis.  Das  Instrument  muss 
hier  transversal  eingefQhrt  werden   und   inan  braucht   nur  20 — 25 
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Hilltmeter  lief  emxwgehen.  —  M.  glaubt,  da9&  kcio^  d«r  gertthm- 
tco  Heilaogen  bei  diesem  Uebel  wirklieb  Statt  gefondeo  babe^  doch 
sei  die  Operation  bei  Kindern  uoter  3 — 4  Monaten  erlaubt,  oder 
wenn  über  jene  Zeit  hinaus  das  Wasser  anwächst  und  das  Leben 
gefilhrdct.  (Bull,  gener.  de  tberap.  et  chirurg.  Dcbr.  1840  und 
Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  18.  Hfu  2.) 

—  Hugnier  hat  in  seiner  Concurschrift:  Des  Operations 
de  pupille  artificielle  (Paris  1841.  8.  S.  92.)  für  die  Ter- 
schiedenen  Methoden  und  die  operativen  Verfahren  eine  Tabelle 
entworfen,  worin  die  erstere,  72  an  der  Zahl,  sammt  ihrer  eigen* 
thUmlichen  Verfahrungsweisen  in  folgende  5  grosse  Classen  geord- 
net sind:  l)  Einschneidung  der  Iris,  2)  Ablösung,  3)  Ausschnei- 
dnng,  4)  Herstellung  der  natürlichen  Pupille,  5)  Versetzung  der- 
selben. Diesen  Methoden  können  als  zwei  accessorische  Verlahren 
sich  anstbliessen:  die  Ausschneidung  der  Scierotica.  u.  Cornea  u. 
die  Transplantation  letzterer. 

—  Da,  wo  die  Extraction  der  Linse  iudicirl  ist,  giebt  Pi- 
rondi  der  Scieroticotomie  vor  der  Keraiotoroie  den  Vorzug, 
sein  Instrument  hierzu  besteht  in  einem  verkleinerten  Lithotome 
Cache,  welches  an  seinem  freien  Ende  sich  mit  einer  kleinen  Quer- 
platte  endigt,  welche  beweglich  auf  der  Scheide  des  Lithotoms  an- 
gebracht ist.  Die  Klinge  des  Lithotoms  bewegt  sich  wie  gewöhn- 
lich mittelst  eines  Hebels  am  Grille;  mittelst  eines  andern  ftlecha- 
nismus  bewegt  man  das  kleine  Messer,  welches  auf  dem  vordem 
Ende  des  Instrumentes  in  der  Quere  aufsitzt.  Vermittelst  der  Be- 
wegung dieser  Klinge  sollen  Crystalllinse  und  Capsel  durchbohrt, 
angehakt  und  aus  dem  Auge  herausbefördert  werden.  Erster 
Act.  Das  Auge  wird  wie  zur  Depression  vorbereitet.  Der  Wund- 
arzt hält  das  Instrument  mit  den  drei  ersten  Fingern  der  rechten 
Hand  und  setzt  die  Spitze  perpendiculär  auf  die  Scierotica  auf, 
während  die  Hauptaxe  des  Instmments  der  Körperaxe  parallel  ist. 
Man  durchbohrt  die  Scierotica  an  der  Stelle,  welche  auch  für  den 
Einstich  bei  der  Depression  gewählt  wird.  Zweiter  Act.  Der 
Wundarzt  führt  das  Instrument  wie  bei  der  Depression,  so  dass 
die  Spitze  desselben  zwischen  Iris  und  Linsenkapsel  zu  liegen 
kommt.  Dritter  AcL  Die  Spitze  wird  gegen  die  Linse  gerich- 
tet und  diese  wird  durchbohrt  und  angehakt,  worauf  mittelst  eines 
Federdrucks  die  Spitze  und  mit  ihr  Linse  und  Linsenkapsel  ge- 
deckt wird.  Vierter  Act.  Durch  leichte  Tractionen  wird  die 
Linse  von  dem  Glaskörper  und  Ciliarkörper  abgelöst  und  gegen 
die  Scierotica -Wunde  hingezogen,  welche  alsdann  erst  durch  daa 
hinreichend  geöffnete  Lithotom  vergrössert  wird.  Fände  man  beim 
dritten  Operationsacte  die  Linse  sehr  weich,  so  kann  man  sie  so- 
gleich in  ihrer  Lage  mit  der  Spitze  des  Instruments  zerslUckeln 
und  dasselbe  ungeöffnet  wieder  zurückziehen,   oder  man  führt  das 
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iDtftranaent  gleich  wieder  heraus,  um  auf  dessen  Wege  eine  ge- 
wöhnliche Nadel  einzuHihren.  (Memoriale  della  medicina  contem- 
poranea  u.  Froriep*»  Notizen  1841.  No.  354.) 

—  In  einem  Fallej  wo  nach  der  Operation  d6s  Strabis- 
tnns  das  Auge  unbeweglich  in  seiner  -feblerbaften  Stellung  ver- 
blieb, bediente  sich  Philipps  einer  orthopädischen  Behandlung*, 
er  zog  einen  Seidenfaden  durch  die  €on)unctiva  bulbi^  3  Linien 
nach  aussen  von  der  Hornhaut,  und  befestigte  die  Fadenenden  mit 
einem  Heftpflaster  auf  der  Schläfe,  so  dass  das  Äuge  geradgestelU 
war.  Der  äussere  gerade  Augenmuskel '  erbmgte  dabei  bald  seine 
Action  wieder  und  der  Erfolg  war  völlkomtnen  befriedigend.  (Gaz. 
des  H6pit.  No.  6  u.  ibid.  XVIII.  Bd.  *No.  21.) 

—  Nach  Placido  PortaTs  Operationsmethode  der 
Thränenfistel  wird  der  Abscess  durch  einen  etwa  halben  Zoll 
langen  Schnitt  vollkommen  gespalten,  ohne  in  dem  Fall,  wo  der 
Thränenabscess  sich  bis  zum  obern  Theile  des  innern  Augenwin- 
kels erstreckt,  die  Sehne  des  Kreismuskels  der  Augenlider  zu 
schonen.  Nach  Entleerung  des  Abscesses  föhrt  P.  eine  Darmsaite 
ein,  die  er  allmälig  und  nach  jedesmaliger  Reinigung  der  Theile, 
durch  Einspritzungen  mit  Malvendeeoct  mit  dickem  vertauscht,  bis 
er  im  Stande  ist,  kleine  Stückchen  Höllenstein  zuerst  in  den  ThrS- 
nensack,  dann  in  den  Nasenkanal  einzubringen.  Die  Cauterisatioo 
wird  fortgesetzt,  sobald  sich  der  Brandschorf  von  der  Wunde  ge- 
löst hat  und  die  abnorme  Granulation  noch  nicht  gestdrt  worden  ist. 
Reicht  das  Argent.  nitric.  nicht  hin,  um  die  fungOsen  Wucherungen 
des  Tfaränensacks  und  Nasenkanals  zu  zerstören,  so  wendet  Verf. 
mit  rothem  PrMcipität  bestrichene  Charpiewieken  an.  Ist  der  Na- 
senkanal durch  Darmsaiten  erweitert  und  durch  Aetzmhtel  gereinigt,  so 
legt  Verf.  statt  der  Saite  ein  conisches  Röhrchen  von  Caoutschouc  ein, 
das  er  an  der  Stirn  durch  Seidenfäden  und  Heftpflasterstreifen  be- 
festigt. Gegen  Ende  der  Cur  wird  auch  dieses  herausgenommen 
und  nur  noch  selten  das  Aetzmittel  angewendet.  (Medicin.  Cenfral- 
Zeitung  1841.  Stck.  15.) 

—  Siemsen  berichtet  über  die  glOckliche Exfoliation  des 
Os  maxill.  super,  dextr.  nach  Caries  bei  einem  3jährigen  Knaben. 
(Otto 's  Bericht  Dänischer  Aerzte  und  Hamb.  Zeitschr«  Bd.  17. 
Hff.  2.) 

—  Flaubert  (pöre)  unternahm  die  Excision  desOs  ma- 
xill.  superius,  eines  Polypen  wegen,  der  verschiedenen  Opera- 
iionsversttchen  nicht  gewichen,  zuletzt  die  Verbindung  der  Ober- 
kiefer- und  Nasenknochen  getrennt  und  das  Gesicht  bedeutend  ent- 
stellt hatte.  Verf.  entfernte  zunächst  den  grossen  linken  Schnei- 
dezahn: eine  Inctsion  geht  ein  wenig  schief,  nach  aussen  und  un- 
ten, beginnend  am  Niveau  und  etwas  nach  innen  vom  innern 
Augenwinkel,  zur  äussern  Seite  des  Nasenflögels  und  endigt  an  der 
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Lippeiicoriiini^siur;  die  i^weite  b^ginnelhd  amNir?»u  und  eciifiiii  ,nacb 
atts»«n  vom  äu«4erD  Augenwtnki?!  ^  gekt  Ober  das  Ende  de«  Arcm 
zjgomati/c,  und  fällt  am  Niveaii  des  untern  Randes  der  A^  lu^i 
auf  die  erste.  Beide  Incisionen  dringen  bis  auf  den  jC^nocben. 
Die  obere  Lippe  vird  bis  zurAfittellinjie  losprlpaiirt,  dann  die  in- 
nere Lippe  der  ersten  Incision,  so  d^ss  der  vordere  Rand  des 
aufsteigenden  Fortsatzes  des  Bf sxillarknochens  freiliegt;  zweilncisio* 
neu  auf  dem  Älveolarraade)  die  eine  nacb  vorn  vertical,  etwas  links 
von  der  Blittellinie»  die  andere  nach  biotea,  da  anfangend,  wo  die 
Theilung  der  Gaunienhölile  beginnt  und  init  der  ersten  zuMmmen- 
iiie^send;  der  obere  dreieckige  Lappen  wird  lospräparirt  und  der 
Are.  infraorbilal.  so  tief  wie  inöglicb  durcliscbnitlen;  ein  Meiss«! 
wird  borizonfal  und  von  vorn  nach  hinten,  auf  den  aüfsteii^endett 
Ast  des  Oberkiefers  und  den  untern  Rand  des  Siebbeins,  da,  wo 
es  sich  dem  Oberkiefer  verbindet,  geführt;  auf  dero  linken  in  die 
Urbita  gelegten  Zeigefinger  wird  eine  sehr  gekrümmte  Nadel  in  die 
vordere  Mündung  der  Sphaeno-Maxillarspahe  ein,  und  unter  dem 
untern  Rande  des  Wangenbeins  wieder  ausgeführt,  die  ^  eine  Ket- 
tensSge  nachschleppt,  womit  das  Wangenbein  vertical  und  von  hin-' 
ten  nach  vorn  durchsägt  wird;  dieselbe  Nadel  in  das  linke  Nasen« 
loch  eingefährt,  kommt  aus  dem  vordem  Theil  der  Gaumenhöhle 
wieder  heraus,  und  so  kann  die  Sage  den  Oberkiefer  nacb  der  Rich- 
tung der  beiden  Incisionen  in  der  Mundschleimhaut  trennen;  der 
Meissel  wird  nun  hinter  die  Tuberosit.  malar.  maxiil.  gesetzt,  da 
wo  sie  mit  dero  Gaumen  in  Verbindung  steht,  der  Knochen  darauf 
luxirt  und  weggenommen.  (Archiv,  g^n^rales  Aug.  40.  und  Hä- 
ser'a  Repertor.  Bd.  U.  Hft.  2.) 

—  Die  Hasenschart-Operation  medificirt  L.  Berg  (in 
Warschau)  dahin,  dass  er,  statt  beim  Wundmachen  der  Ränder 
dieselben  mittelst  eines  graden ' Schnittes  ganz  abzutragen,  deren 
unterste  Theile  erhält  und  sie  in  Form  von  Spitzen  gegen  einan- 
der richtet.  Es  werben  also  wirklich  Stücke  ausgeschnitten,  die 
nach  oben  schmal  verlaufen,  an  der  Basis  zwei  Linien  lang  und 
mehr  breit  sind  und  einen  fast  rechten  Winkel  haben»  Kommt 
der  Fall  vor,  dass  einige  Schneidezähne  unbedeckt  bleiben,  so 
fahrt  Verf.  dicht  über  dem  ScUeimhautrande  einen  scharfen  Haken 
durch  die  Lippe  und  durchschneidet  2 — 3  Linien  oberhalb  dessel- 
ben mit  einem  schmalen  spitzen  Messer  horizontal  die  Lippe.  Der 
4-*  5  Linien  lange  Schnitt  erstreckt  sieb  gleichweit  zu  beiden  Sei- 
ten der  allen  Narbe  und  man  kann  nun  mittelst  des  Hakens  den 
Lippenrand  ohne  Schwierigkeit  berunterziehen  und  die  Einbiegung 
ausgleichen.  Man  hat  bei  dieser  Operation  darauf  zu  sehen,  dass 
der  Schnitt  in  der  Schleimhaut  nicht  kürzer  sei,  als  in  der  Haut 
und  dem  Muskel.  Eine  andere  Operationsweise  für  diesen  Fall 
scUägt  Verf.  darin  vor,  dass  er  räth,  am  untern  Ende  der  Narbe 
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auf  jeder  Seite  derselben  ein  VftIkttigeä'SitIdc  a«s2ii$clineiden,  wo- 
bei hinlänglich  von  ihr  und  der  Schleimhaut -Substanz  hinwegge- 
nomnien  werden  soll.  (Petersburger  Journ.  für  Natur«  und  Heil- 
knndö'  1«41.  Hft.  3.) 

—  Roux'«  Methode  bei  der  Staphylorrhapfaie  ge- 
währt (nach  C.  L.  Sigmund's  zu  Wien  Mittheiinngen  in  der 
österr.  med.  Wochenschr.  1841  No.  49.)  grosse  Erleichterung  durch 
den  Gebrauch  eines  sehr  langen  Nadelhalters  und  halbkreisfuroiig 
gebogener,  kleiner  Nadeln,  so  wie  auch  dadurch,  dass  er  erst  nach 
eingeführten  Fadenbädchen  die  AulTrischung  vornimmt  Bei  keinem 
der  drei  von  R.  operirten  Kranken  war  jedoch  die  Vereinigung 
der  Spalte  vollkommen  erfolgt,  jeder  behielt  hinter  dem  harten 
Gaumen  ein  Loch.  Bei  den  früher  Operirten  stellten  sich  diesel- 
ben Resultate  heraus;  in  der  Sprache  gewann  keiner  der  drei  Er- 
wähnten bedeutend,  dagegen  namhaft  beim  Schlingen,  welches  vor- 
her die  Unannehmlichkeit  des  Aufsteigens  flüssiger  Körper  in  die 
Nasenhöhle  hatte. 

—  Bei  einem  6jährigen  Mädchen,  das  nach  einer  starken 
Verbrennung  eine  so  bedeutende  Verwachsung  zwischen  der  Brust 
und  dem  Kopfe  behalten,  dass  die  umgestülpte  Lippe  an  der  Brust 
festhing  und  die  Wange  mit  dem  Rumpfe  nur  einen  Körper  zu 
bilden  schien,  versuchte  Burggraeve  die  Wiederherstellung 
der  Haut  der  Unterlippe,  des  unternTheils  der  Wange, 
des  Kinns  und  des  Halses  mittelst  der  Haut  von  den 
Schultern.  (Gaz.  med.  de  Paris  1841  No.  39.  und  Allgen. 
Repertor.  Jan.  1842.) 

B«    Operationen  am  Rumpfe. 

— :  Die  subcutane  Unterbindung  eines  Kropfes  voll- 
zog Rigal  mit  Glück.  Die  Operation  ist  leicht  und  schnell  be- 
endigt, bemerkt  der  Verf.  Die  heftige  Fieberreaction ,  welche  da- 
durch hervorgerufen  wurde,  ward  durch  zwei  Aderlässe  bekämpft. 
Nach  20  Tagen  hatte  der  Faden  die  Theile  durchschnitten  und 
fiel  ab.  (Bull,  g^n^r.  de  Therapeut.  October  1841  und  Allgem. 
Repertor.  Jan.  1842.) 

—  M.  C.  S^dillot's  Concursschrift:  De  l'op^ration  de 
rempy^me  (Paris  1841.  8.  S.  136)  behandelt  im  1.  Theile 
die  Grundsätze  der  Alten  und  Neueren  fiber  die  Operation  des 
Empyems,  der  2.  Theil  enthält  43  mehr  oder  weniger  erfolgreiche 
Fälle,  im  3.  Theile  folgt  die  allgemeine  Geschichte  der  Opera- 
tion. Verf.  will  sie  nur  im  Verein  mit  den  dazu  veranlassenden 
pathologischen  Ursachen  gewürdigt  wissen.  Er  nimmt  zu  diesem 
Behufe  vier  Arten  von  pleuritischen  Ergüssen  an:  1)  von  Eiter 
(Pjothorax),  2)  von  Serum  (Hydrothorax),  3)  von  Blut  (Haemo- 
thorax),    4)  von   Luft  (Pneumothorax).      Die  Operationsverfahren 


Chirargiscbe  Clinik.  185 

sind:  1)  locision,  3)  Gauterisatieo ,  3)  Panction  der.  IiH^rcostel« 
Wandungen  des  Thorax,  4)  die  Dttrchböhroog  einer  Rippe.  Fif 
die  Operation  stellt  Verf.  folgende  R^ela  auf:  1)  Man  operire 
niehf  in  dem  acuten  Stadium;  2)  nan  operire  bei  cbroniscbc^  Er- 
gieroungy  bevor  'die  Lungen  die  Mögbcbkeit,  sich  auatudebnesi 
terloven  baben;  3)  man  veracbiebe  die  Operation  so  lange ,  als 
m(%Iicby  wenn  unheilbare  Complicationen  vorbanden  sind,  u»d  be- 
trachte sie  hier  nur  ab  Palliativoperation.  Die  Abwesenheit  des 
Respirationsgeräuscbes  will  S.  als  absolute  Contraindication  be- 
trachtet wissen.  Seine  Operation  besteht  in  einer  grossen  Oeff» 
nUDg  des  Intercostalranroes  (2  Zoll  in  den  Welchtbeileny  6  Linien 
in  der  Pleura)  und  in  allmäliger  Entleerung,  so  dass  das  Eindrin- 
gen der  Luft  verhindert  werde,  wilbrend  die  Brostwandungen  doch 
dnreb  die  Flfiaaigkeit  nicht  mehr  auseinandergedrSngt  sind. 

«^  Die  Paracenteae  des  Brustkastens  und  des  Pa- 
ri cardi  um  a  versnohte  Karawajew  au  Kronstadt  mit  Erfolg  an 
veracbiedenen  Kranken  in  einer  scorbntischen  Epidemie,  im  Jahre 
1839,  einer  Krankheit,  welche  sich  durch  die  blutigen  Elzsudate 
in  den  Hdhlen  der  Brustorgane  —  unter  Pleuritis  und  Pericardi- 
tis  scorbutica  bekannt  —  auszeichnete.  •  Nach  vorhergegangener 
Auacttifation  «nd  Percussion  sticht  K.  den  Troicar,  bei  der  Pleu- 
ritis zwischen  der  8.  und  9.  Rippe  in  der  Milte  der  Brusthälfte, 
ein,  und  lässt  das  Exsudat  auf  einmal  abfliessen;  bei  der  Pericar- 
ditis  macht  er  den  Einstich  drei  Querfinger  von  dem  Brustkasten 
entfernt,  zwischen  der  5.  und  6.  Rippe.  Das  Eindringen  von 
Luft  in  die  Brusthöhle  ist  nicht  zu  vermeiden.  Während  bei 
vorgeschrittener  Krankheit  die  Kranken  alle  starben,  rettete  die 
Operation  von  6  Paracentesirten  Einem  das  Leben,  sie  verzögerte 
den  Tod  der  Übrigen  bedeutend  (mindestens  auf  2  «Wochen)  und 
erleichterte  ihre  Beschwerden,  und  dies  in  einem  Zeitpunkte,  wo 
die  Kranken  in  Agone  waren.     (Vereinsztg.  40.  No.  52.) 

-«  In  den  Annales  deBruges  11,  1841  findet  sich  vonRoe- 
lant.s  ein  Fall  aufgeführt,  von  einer  merkwürdigen  Erweiterung 
der  Brusthöhle,  vermittelst  des  respiratorischen  Apparats  des  Dr. 
Ramadge,    in  Fällen  von  Pulmonalphthisis,  dem  Heilung  folgte. 

—  Dnbourg  beilte  mehrere  Fälle  von  Spina  bifida  mit- 
telst einer  neuen  Operation,  die  er  dadurch  bewerkstelligte,  dass 
er,  wie  bei  der  Hasenscharte,  die  Knochenspalte  durch  Vereinigung 
der  Weich iheile  zur  Consolidation  brachte.  (Gaz.  m^d.  de  Paris 
Joli  1841  und  Hamb.  Zeitochr.  Bd.  18.  Hft.  2.) 

—  Philippe  Boyer  beginnt  in  seiner  Concursschrift:  Des 
Operations  que  reclament  les  plaies  de  l'estomac  et 
des  intestins  (Paris  1841.  8.),  mit  Darstellung  der  Ursachen, 
der  Richtung}  des  Umfangs  und  der  Form  dieser  Wunden  und 
geht   dann  zu  deren  Operationen  über,  die  in  die  Sutur,  Invagioa 
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tioB,  Ligatuf,  Aotoplastik  und  dereo  Anteoetleniia:  dio  Gastrotomie 
«nd  Abtragung  der  brandigen  Partiisn  terfallen. 

'• —  llobert's  neue  Operation  cur  Heilung  dea  Maat« 
darnTorfaUes  besteht  in  der  Exsttrpation  der  Haut,  des  Sphink- 
ters und  der  Schleirobaut  der  hintern  Hälfte  der  Afercircumfiefeua 
bis  aar  Spitze  des  Steissbeins  und  in  der  Vereinigung  dieser 
Wund«  durch  die  umschlungene  Nath.  -^  Bland  in  (Gat.  des 
höpit.  No.  101.  1840)  nimmt  die  Prioritftt  dieses  Vcrfabrens  in 
Anspruch,  indem  er  bereits  seit  längerer  Zelt  den  Mastdarrov^rfall 
auf  die  Weise  beseitigt,  dass  er  durch  zwei  tiefe  Einschnitte  in  den 
Spbincter,  die  sich  in  ein  umgekehrtes  V  vereinigen,  einen  drei- 
eckigen Lappen  aus  demselben  aasschneidet.  (Gaz.  med.  1840. 
No.  35«  und  Scbroi^dt's  Jahrb.  Bd.  31.  Hft.  2.) 

—  Die  Nath  bei  einem  Dammrisse  machte  Jobert 
auf  folgende  Weise:  Nach  Anfrischang  der  Wundräader  stach  er 
eine  gewöhnliche  Wundnadel  mit  einem  langen  gewichsten  Fadeo 
von  vorn  nach  hinten,  in  der  Höhe  des  obem  Theils  der  Treanung 
links  und  einen  Viertelzoll  von  der  Wundspalle,  so  durch,  dass  die 
Nadelspitze  einen  halben  Zoll  von  der  Einstichsstelle  hervordrang. 
Indem  nun  das  andere  Ende  des  Fadens  ebenfalls  mit  einer  Nadel 
versehen  war,  stach  er  auch  auf  dieser  Seite  die  Nadel  auf  gleiche 
Weise  durch.  Ebenso  worden  noch  zwei  andere  Fäden  eingelegt, 
der  eine  vor,  der  andere  hinter  der  Wunde.  Durch  Zusammen- 
Ziehung  der  Fäden  wurde  eine  ZurUckdrängung  der  Wundlippen 
und  eine  Vereinigung  der  Theile,  von  welchen  die  Vaginal -Schleim- 
haut weggenommen  war,  bewerkstelligt.  Die  Fadeii  wurden  auf 
kleinen  Rollen  von  Feuerscbwarom  festgebunden,  um  dadurch  die 
ohnehin  stark  entz&ndcten  Gewebe  zu  schonen.  Hierauf  wurde  ein 
Catheter  in  im  Blase  eingelegt.  (Gaz.  des  höpit  1841.  No.  94. 
und  Froriep  8  Notizen  1841.  No.  424.) 

—  Die  Operation  der  Perinnorrhaphie  widerräth  Boux 
unmittelbar  nach  der  Entbindung  vorzunehmen,  indem  der  Lochial- 
Ittss  die  Vereinigung  eben  so  wenig  begünstige,  als  die  gezerrten 
und  gedehnten  Theile  dazu  Oberhaupt  geneigt  seien.  In  der  von 
U.  vollzogenen  und  von  C.  L.  Sigmund  zu  Wien  (in  .der  Oesterr. 
med.  Wochenschr.  1841.  No.  49.)  mitgetheilten  Operation  hatte 
idie  Kranke  ein  Clystier  erhalten  und  Opium  bekommen,  wie  B. 
das  bei  allen  Operationen  dieser  Art  zu  thun  pflegt.  Die  Kranke 
wurde  ähnlich  wie  zum  Steinschnitt  gelagert,  und  nach  Lospr3pa> 
rirung  eines  '/,  Zoll  breiten  Hautstreifens  an  beiden  Seiten,  die 
Zapfennath  angelegt.  Zu  Stäbchen  verwendet  R(  die  Stücke  eines 
dicken  elastischen  Cantschuk-Catbeters.  Im  Bette  ward  der  Kran- 
ken ein  elastischer  Catheter  in  die  Harnröhre  gelegt.  Der  Ver- 
band wurde  die  drei  ersten  Tage  gar  nicht  gewechselt,  darauf  aber 
die  Wunde  täglich  einmal  frisch  verbunden. 
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-^  Die  von  Beyer  voi^efrcAilagene  und  ausgeOiKrfe  Durch- 
Bchneidnng  des  Sphincters  bei  Fissura  ani  hat  Brächet 
(in  Lyon)  subcutan  gemacht.  Eft  floss  nur  ifenig  Bliit  und  an 
2.  Tage  erfolgte  nach  einem  Lavement  eitle  fast  schmerzlose  Lei- 
besöffnung. '  (flamb.  Zeitschr.  Bd.   17.  Hft.  3.) 

-^  Ueber  die  Operation  der  Anlegung  eines  kfinsU 
lichen  Afters  bei  Erwachsenen  bemerkt  Amussat  folgen* 
des:  1)  Die  Idee  einer  Eröffnung  des  Colon  in  der  linken  Len- 
dengegend ist  nicht  neu,  aber  der  unglBcklkhe  Erfolg  der  Opera- 
tion von  Callisen  und  Dur  et  bei  Rindern  hatte  veranlasst,  dass 
die  Operation  verworfen  wurde ;  2)  Versuche  an  Leichen  beweisen, 
dass  die  Operation  leicht  auszuführen  ist;  3)  Amussat 's  Trans- 
versalschnttt  ist  leichter,  als  Callisen 's  Longitudinalschnitt  und- 
hat  den  Yortheil,  das  AufBnden  ^es  Darras  zu  erleichtem,  die  An- 
legung des  Afters  in  der  Seite  zu  gestatten,  so  dass  Receptacula 
leichter  anzubringen  sind,  während  eine  Verwundung  des  Perito- 
naenms  dabei  sicherer  zu  vermeiden  ist.  4)  Es  ist  von  Wichtig- 
keit, den  Darm  nach  seiner  Eröffnung  gut  vorzuziehen  und  fest 
mit  der  Hautwunde  durch  Suturen  zu  vereinigen,  uro  Ergi essungen 
in  das  lockere  Zellgewebe  der  Wnnde  zu  verhüten;  5)  der  künst- 
liche After  ist  eine  bei  weitem  nicht  so  lästige  Iniirmität,  als  man 
a  priori  rermuthen  konnte;  6)  alles  spricht  dafür,  dass  man  der 
Operation  von  Callisen,  modiGcirt  nach  Amussat,  den  Vorzug 
geben  muss.  (Lond.  med.  Gaz.  April  1841  und  Froriep*s  No- 
tizen 1841.  No.  434.) 

—  Einen  Abriss  der  merkwürdigsten  bis  jetzt  über  die  Li- 
thotripsie  bekannten  Facta  gieht  Savenko  im  Petersburger 
Jonrn.  fl3r  Natur-  und  Heilkunde  1841.  Hft.  3. 

—  Nach  der  von  Moulinie  angegebenen  Operations-» 
weise  der  Blasenscheidenfistel  soll  die  Kranke  in  dieselbe 
Lage  versetzt  werden,  in  welcher  sich  eine  Person  beGndet,  bei 
Welcher  der  Vesico  -  Vaginal  -  Steinschnitt  gemacht  worden  ist. 
Nachdem  nämlich  die  Ränder  der  Fistelöffnung  scarificirt  und  an* 
gefrischt  worden,  führte  er  eine  gekrümmte  Hohlsonde  in  die  Harn- 
röhre bis  zur  Blase,  dann  durch  die  Fistelöffnung  in  die  Scheide 
und  schützte  sie  gegen  ein  durch  die  Scheide  eingeführtes  Gorge- 
ret,  worauf  mit  einem  Messerzuge  von  oben  nach  unten  und  von 
vorn  nach  hinten  die  ganze  Scheidewand  zwischen  Harnrohre  und 
Scheide  getrennt  wurde.  Der  Zweck  war,  zu  veranlassen,  dass 
diese  Wunde  von  hinten  nach  vom  allmälig  sich  schliesse;  diess 
geschah  aber  nicht,  sondern  die  Fistelöffnung  blieb  wie  zuvor. 
(Gaz.  m^d.  1841  No.  35.  und  Fror iep 's  Notizen  1841  No.  373.) 

—  Die  Exstirpation  eines  die  Scheide  ausfüllen- 
den   Mutterpolypen    machten    Tordenr    und    Delhaye    mit 
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giacklicbem  Erfolge.     (Annales  i^   Gyn^ologi«   und  Allgc»m.  Re- 
pert.  1842.  Febr.) 

«^  Das  von  Berard  befolgte  o|^erative  Verfahren  bei 
Verschliessung  oder  einem  partiellen  Mangel  der 
Scheide  ist  folgendes:  Die  Kranke  wurde  in  die  SCeinscboitU- 
läge  gebracht  y  die  grossen  Schainlipytn  wurden  auseinander  gezo- 
gen und  das  Hymen  durch  zwei  seitliche  Einschnitte  eröffnet.  Nun 
wurde  zunächst  eine  hufeisenförmige  Trennung  in  dem  Grande  des 
Blindsackes  angelegt  und  in  der  Wunde  mittelst  des  Zeige  >  und 
Mittelfingers  eine  Trennung  der  Zeligewebsparthie  versocht.  Dies 
war  für  die  Kranke  nicht  besonders  schmerzhaft,  der  Finger  drang 
Tor,  bis  er  ?on  dem  Uterus  nur  noch  durch  eine  dQnoe  Schicht 
Zellgewebe  getrennt  war.  Der  neue  j^anal  wurde  mit  einem  StQcke 
Pressschwamm  ausgefüllt,  und  Tags  darauf  wieder  entfernt ,  als  er 
Schmerzen  verursachte;  wobei  die  Höhle  ausgespritzt  und  ein  neuer 
Schwamm  eingebracht  wurde.  Das  Verfahren  ward  drei  Wochen 
lang  täglich  fortgesetzt  und  täglich  war  der  Schwamm  mit  Blut  ge- 
tränkt. Zuletzt  brachte  Verf.  statt  des  Schwamms  ein  Pessarium 
ein.  (Gaz.  des  Höpit.  1841.  No.  93.  und  Froriep's  Notizen 
1841.  No.  439.) 

—  Für  die  Amputatio  peois  macht  Galenzowski 
folgende  practische  Bemerkungen.  —  CanUlen  oder  Bou- 
gies  nach  d.  Amput.  penis  sind  nicht  allein  unnütz,  sondern  selbst 
schädlich,  denn  indem  sie  Reizung  und  Ezulceration  der  Schleim« 
haut  yeranlaasen,  bringen  sie  das  zu  Wege,  was  sie  verhindern 
sollen,  nämlich  Verengerung)  man  verhindert  diese  nur,  indem 
man  ihre  Ursache  beriieksichtigt,  .und  das  ist  die  Vernarb ungsart 
der  Wunde.  Die  Hautränder  dürfen  weder  über  die  Wunde  her> 
vorragen,  noch  hinter  dieser  zurückbleiben.  Die  Uefl pflasterstrei- 
fen, die  um  den  Rumpf  gehen,  müssen  an  das  Us  pubis  befestigt 
werden  und  die  Haut  zurückziehen.  Um  eine  enge  Verbindung  zwi- 
schen Mucosa  und  Cutis  und  schnelle  glückliche  Heilung  zu  erhal- 
ten, kann  man  ihre  Vereinigung  durch  die  blutige  Nath  versodieo. 
Wenn  die  Haut  sich  vorlegt  und  eine  OeiTnung  bildet,  so  mos» 
sie  gekürzt  werden.  Hat  die  Verengerung  endlich  lange  gedauert, 
und  sind  die  umgebenden  Theile  verhärtet  und  verschmolzen,  so 
))leibt  nur  Wiederholung  der  Amputation  übrig.  (Hamb.  Zeitschr. 
März  1840.) 

—  Dufresne-Chassaigne  verbreitet  sich  über  Durch- 
schneidnng  des  Musculus  bulbocavernosus  zur  Hei- 
lung von  Harnröhrenverengerungen  und  empfiehlt  die  Ope- 
ration: 1)  wenn  die  Verengerung  in  der  Pars  bulbosa  sitzt; 
2)  wenn  der  Catheter  gar  nicht  oder  nur  mit  grosser  Mühe  in  die 
Blase  zu  bringen  ist;  3)  wenn  man  nach  dessen  Entfernung  im- 
mer   auf    dieselben   Schwierigkeilen    bei    seiner   WiedereinfÜhmng 
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8(5s8t.  Die  Operation  selbst  wird  auf  folgende  Art  gemaclit:  Man 
giebt  dem  Kranken  die  Lage,  wie  beim  Steinscbnitte ,  rasirl  das 
Perinämn,  fölirt  einen  Catfaeter  bis  curStrictur  ein,  und  macbt  ei- 
nen 1  Zoll  langen  Einschnitt  (bei  Wohlbeleibten  etwas  grösser)  in 
die  Rhapbe  oder  2  Linien  rot  ihr  und  parallel  mit  ihr.  Hau  be- 
ginnt  den  Einschuiit  2  od^r  3  Linien  Ober  dem  Punkte,  an  wel- 
chem der  Catbeter  festsetzt.  Die  WundrSnder  werden  mit  Haken 
auseinander  gehalten,  die  fibröse  Fettschicht  und  endlich  die  Apo- 
neurosis  superficialis  perinaei  durchschnitten.  Die  Muskelfasern  lie» 
gen  nun  bloss,  und  man  kann  sehen,  ob  sie  gespannt  sind  und 
das  Eindringen  des  Catheters  yerhii\^ero.  Zwischen  dl«  Muskel- 
fasern und  die  Harnröhre  schiebt  man  nun  eine  Panaritiumsonde 
ein  und  trennt  den  Muskel  mit  dem  Bistouri  oder  einer  stumpf- 
spitzigen  Scfaeere.  Der  Calheter  wird  dann  in  die  Harnröhre  ge- 
schoben, um  zu  sehen,  ob  alle  Fasern  durchschnitten  sind,  welche 
seine  Einführung  hindern;  ist  dies  der  Fall,  so  dringt  der  Cathe- 
1er  leicht  ein,  ausser  wenn  das  Hinderniss  von  den  Muskelfasern 
abhängt,  welche  die  Pars  membranacea  umgeben,  oder  von  den 
Fasern  des  M.  levator  ani,  welche  unter  dem  Namen  des  M.  Wil- 
npnii  den  Blasenhals  umgeben,  in  welchem  Falle  man  vielleicht 
auch  die  Trennung  dieser  Muskell'asern  versuchen,  wobei  man  je- 
doch die  Harnröhre  oder  die  Blase  verletzen  könnte.  (Gas.  des 
höpif.  No.  25  u.  27.) 

C    Operationen  an  den  Extremltftten. 

—  Die  subcutane  Operation  der  sogenannten  Ge- 
lenkmäuse  verrichtet  Gojrand  in  zwei  verschiedenen  Zei- 
ten; durch  den  ersten  subcutanten  Schnitt  Öffnet  -er  die  Gelenk- 
kapsel und  drückt  den  knorpeligen  Körper  so  heraus,  dass  er  in 
das  subcutane  Zellgewebe  zu  liegen  kommt.  Mehrere  Tage  nach- 
dem der  subcutane  Einschnitt  vollkommen  vernarbt  ist,  extrahirt  er 
den  fremden  Körper  mittelst  eines  einfachen  Hautschni(tes. 

—  Karawajew,  Operateur  Im  Seehospitale  zu  Krön« 
Stadt,  erzählt  drei  Fslle  von  Knochen-Resec'tion,  aus  de- 
nen er  folgende  Resultate  zieht:  1)  Das  Periosteum  spielt  bei  der 
Regeneration  des  Knochens,  wo  er  Im  ganzen  Umfange  in  einer 
grossen  Strecke  entfernt  wird,  eine  bedeutende  Rolle  und  mnss 
als  Matrix  angesehen  werden;'  denn  in  dem  ersten  Falle  erfolgt« 
eine  neue  Knochenablagerung  nur  an  den  Stellen,  wo  das  Perio- 
steum erhalten  war,  nämlich  auf  der  hintern  Fläche  und  auf  den 
Rändern  der  Rippe,  dagegen  war  auf  der  vorderen  Fläche,  wo  das 
Periosteum  durch  Caries  zerstört  war,  und  zwischen  den  beiden 
Enden  der  Rippe  keine  Knochenmasse  abgesetzt.  Auch  In  dem 
tweicen  Falle,   wo  das  Periosteum  durch   den  krankhaften  Process 
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levBtöii  war>  erfolgte  keine  Knodieoregeiieralion.  Im  dritten  Falle 
erfolgte  die  £nochepfegeneration  nach  den  bekannten  Gesetzen  der 
Wiedererzeugung  bei  der  Necrose.  2)  In  albn  Fällen  der  Re- 
section,  wo  das  Periosteura  noch  gesund  ist,  eriialte  man  es  da- 
her mit  Sorgfalt.  8)  Die  Besectipn  der  Rippe  ist  keine  scfairere 
Operation,  und  zieht  keine  bedeutende  Reaction  nach  sich.  4)  bei 
dieser  Operation  brancht  die  Brusthöhle  gar  nicht  geiiifnet  zu  wer- 
den, nur  Vielleicht  die  Fälle  ausgenommen,  wo  das  Rippenfell 
krebsartig  verändert  ist,  wie  in  Richerand's  Falk  5)  Die  Blu- 
tung aus  der  Arteria  intexcostaiis  ist  nicht  zu  fürchten.  In  dem 
ersten  Falle,  und  in  zwei  anderen  von  Rippenresection,  die  K.  auch 
beinahe  um  dieselbe  Zeit  gemacht  hatte,  brauchte  keine  Arterie 
unterbunden  zu  werden.  Die  Arteria  intercostalis  wird  in  diesen 
Fällen  entweder  obliterirt,  oder  die  Verletzung  derselben  kann 
leicht  vermieden  werden,  ipdem  man  bei  dem  AbprSpariren  des 
Periosteums  mit  dem  Haken,,  von  der  vordem  Fläche  der  Rippe  an- 
fangend und  sich  dicht  an  den  Knochen  haltend,  um  die  Rippe 
herumgeht.     (Hamb.  Zeitschr.  Bd.   16.  Hft.  <i.) 

—  Betrachtangen  über  die  Exfoliation  der  langes 
Knochen  stellt  van  B erobern  an  in  den  Annales  de  Bruges 
II,  1841. 

—  Lacauchie*s  neue  ftlethode  für  die  Exarticula- 
tion  gehört  theils  zur  Zirkel-,  (heils  zur  Lappen  -  Amputation  und 
lässt  sich  fast  auf  alle  Gelenke  anwenden.  Bei  der  Ezarticulation 
im  Hüftgelenke  stellt  sich  der  Operateur  hinter  den  auf  der  ge- 
sunden Seite  liegenden  Kranken ;  er  macht  4  —  3  Finger  breit,  unter 
dem  obern  Ende  des  Schenkels,  ia  zwei  Tempos  einen  Zirkelschnitt 
durch  die  Haut,  einen  zweiten  möglichst  hoch  oben  durch  die  BIus- 
kein,  bis  auf  ien  Knochen.  Er  schneidet  hierauf  2  Zoll  über  dem 
grossen  Trochanter,  senkrecht  gegen  den  Zirkelschnitt,  und  erhält 
dadurch  zwei  Lappen,  welche  nach  innen  mit  einander  zusammen- 
hängen; diese  werden  nun  von  den  Knochen  zurückpräparirt ;  so- 
bald darnach  der  Operateur  auf  das  Gelenk  kommt,  öffnet  er  die- 
ses, bebt  den  Gelenkkopf  aus  der  Pfanne  und  durchschneidet  das 
runde  Band.  (Revue  med.  Journ.  1841.  uod  Froriep's  Notizen 
1841.  No.  420.) 

—  Die  Ezarticulation  des  Ohe.rarms  mit  Weg- 
nahme der  Scapula  und  Clavicula  führte  Gaetani-Bei 
an  einem  Aegypter  aus^  ifim  durch  eine  Explosion  die  obere  Extre- 
mität '  saromt  der  Scapuia  und  einem  Theile  der  Clavicula  zer- 
schmettert worden  war»  (Bulletin  de  l'Academie  roy.  de  med. 
JuilL  1840.) 

—  S^dillot  beschreibt  ^in  neues  Verfahren  der  Amputa- 
tion des  Unterschenkels  (in  den  Annalen  de  1^  chir»  fran- 
Vaise))    das  dem  Verfahren  .Bcn^famin  BelTs  ähnlich    ist   und    in 
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Mf  tirtue  ntiamit»  sd>.     (Fraricp'a  Nmil   1$41.  N«,  4-I».> 


C.     InstniMvnte  und  BaadajEiMti 

—  Der  RetenlieBsa(iparalMackn*)s'»  für  aia*)*!«. 

Als  beaUnd  ans  eiMM  scbmalM,  phogyiigw  iJIBokrJtMi  KllMb«ia, 
welches  aich  ia  Att  Fair«  dea  obcm  Aagwlidva  vttrb*«|tra  tiasa. 
Diese«  war  an  mner  sehr  feian  Fedar  anfabrachl,  dia  vo«m  llm- 
latbaapte  bia  inm  Augviitid  (ting  und  miilplal  dm  Klbabclni  da« 
Aageaüd  in  die  Häho  drSn^te.  tjolll«  da*  Anganlid  baliur«  dar 
IteleucfatuDg  dea  Augapfels  momenian  gaacklaaavn  wwi^an,  ■»  tiflb 
I'al.  die  t'e«ler  in  di«  Hühe  und  aeuia  aU  alabald  plwaa  liaUt 
wieder  an.     (Tba  Lancet.  Jali  1841   u.  Ibid.   N.>.   417.) 

—  Dm  Tirefoad,    Schmu bemiahar  iii   viitiluiilinor  türm, 
empfiehlt   Vidal  de  Caasia  als  chirurgiachf,,  l»M,„m^tii 

•ieie   Operaiionen,    die   an   Knochen  vorgaaoniinpii   w>n-ilf>' 
ders  bei  den  Iteaectionen,  bei  denen  es  an  vili  IiIIk  IhI,  f 
saaekaiende  KaocIieDBlOcIc   gut  riairen    m  kAniinn.       Ul' 
des  ScbeokelkopfB  bat  dadurch  die  irdaaCea  btiliwinrigf 
laaai,  dass  deneiba  aocb  in  dar  Pfanaa  8>*>,  woraur 
telai  dea  Schraubeniiehera   mit  Leicbligkait   himusbaf 
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kann«  Bei  ResectioD  anderer  Gelenke  setzt  man  4en  Sohraabenue> 
her  in  die  MarkhöUe  des  Knochens  ein,  und  regiert  auf  diese  Art 
die  Knochen  leichter  Y^ährend  der  Darchschneidung  der  Bänder 
und  nimmt  ihn  nachher  mit  grösserer  Leichtigkeit  heraas.  Bei  com* 
plicirten  Fractoren^  welche  die  Resection  des  hervorragenden  Kno- 
cbenstücks  nöthig  nacht,  wird  ein  vergrdaserter  Schraubensieher  auch 
von  grossem  Nutzen  sein,  wiewohl  in  diesen  Fällen  auch  ein  hoh- 
ler Cy linder  mit  einer  Druckschraube  com  Festhallen  des  Knochen- 
stildcs  geeignet  sein  wttrde.-  Besonders  brauchber  erscheint  der 
Tirefond  bei  Reseciionen  von  kurieo  Knochen  und  Knochen  am 
Ruropi«,  wie  sie  bei  Neurosen  so -hänfig  nöthig  werden.  (Fro- 
riep's  Notiz.  1841.  No.  361.) 

—  Das  zur  Compression  von  Arterien  an  den  Extremitäten 
und  am  Halse ,  zur  Compression  von  Bubonen,  fistulösen  Kanälen 
und  der  Urethra  bei  Incontinentia  urinae  dienende  Compresso- 
rium  fles  Prof.  Dr«  Signoroni  in  Padua  stellt,  nach  Alois 
Puppi*s  Beschreibung,  einen  Bflgel  dar,  der  ans  2  gleichgrossen 
Armen  besteht,  die  mit  einem  Chamier  zu  freier  Bewegung  ver- 
einigt sind,  und  gegen  ihre  freien  Enden  an  Dicke,  etwas  zunebmee. 
Anf  die  vordere  Fläche  des  einen  Armes  ist  in  der  .Nachbarschaft 
des.  Cbarniergelenkes  mit  3  Schrauben  ein  Plättchen  befestigt,  wel* 
ches  am  breitern  Ende  das  Gehäuse  einer  Schraube  -  trägt;  der 
vierkantige  Stiel  der  Schraube  wird  vom  einer  Röbre  in  gleicher 
Höhe  umgeben,  wdche  am  schwanzförmigen  Ende  mit  einer  Schraube 
anf  das  Plättchen  angeheftet  ist;  ein  Schlüssel  passt  genau  auf 
den  vierkantigen  Stiel  der  Schraube  und  dient  zur  Bewegung  der- 
selben. Auf  die  vordere  Fläche  des  andern  Armes  ist  in  der  Nach- 
barschaft des  Charniergelenks  ebenfalls  ein  Plättchen  mit  2  Schrau- 
ben befestigt;  das  Plättchen  wird  nach  innen  breiter  und  läuft  in 
ein  bogenförmiges  tiefgezahnles  Segment  eines  Kreises  ans;  die 
verbsltnissmässig  starken  Zähne  legen  sich  genau  in  die  Windungen 
der  Schraubengänge.  Drehungen  der  Schraube  mit  dem  Schlässel 
nähern  oder  entfernen  den  beweglichen  Arm  von  dem  unbewegten 
Arme,  an  deren  beiden  Enden  sich  Peloten,  aus  Pölsteichen  mit 
Ros&haar  gefüttert  bestehend,  befinden.  Der  bewegliche  Arm  des 
Bügels  ist  immer  derjenige,  dessen  Pelote  auf  die  zii  comprimi* 
rende  Stelle  gelegt  wird.  .  Säromtliche  Theile,  die  Pelote  abgerech- 
net, sind  aus  Stahl  verfertigt.  (Oesterr.  med.  Wochensohrv  1841. 
No.  15.) 

—  Das  von  Menici  in  Pisa  erfundene  und  beschriebene  neue 
Herniotom  besteht  aus  einer  l^'tahlklinge  von  ungefähr  3'' Länge, 
welche  mit  einem  vielseitig  geformten  Hefte  unbeweglich  verbunden 
ist.  Gedachte  Klinge  hat  eine  pyramidenförmige  Gestalt,  anch  die 
Ränder  derselben  haben  eine  pyramidalische  Construction  und  ver- 
dfinnea  sich  an  der  Spitee  bis   zu  einer  halben  Linie;      Vier  Zoll 
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unterLaib  dieser  Spitze  beüodet  sich  ein  kleiner  aasgehOblter  Ein- 
ttchnitt,  welcher  ungefähr  eine  Linie  Breite  hat,  sich  aber  in  der 
Fjäche  der  Klinge  selbst  zu  einer  elliptischen  Form  erweitert, 
welche,  mit  Auanahme  des  Kandeinschnittes,  überall  eine  schnei- 
dende Fläche  darstellt.  —  Angenommen  nnn,  die  innerhalb  des 
Schenkelringes  oder  Kanals  eingeschnQrte  Darmschlinge  sei  bereits 
blossgeiegt,  so  drückt  man  mit  der  einen  Hand  den  Darm  nieder 
und  führt  den  Zeigefinger  derselben  bis  zum  freien  Rande  des  Li- 
gament. Fallopii,  während  die  Palmarfläche  desselben  dem  Gim- 
bernal 'sehen  Bande  zagekehrt  ist;  mit  der  andern  Hand  fährt 
man  die  Spitze  des  Instruments  zwischen  den  Darm  nnd  die  Blin- 
der der  Einschnürung,  so  dass  der  Einschnitt  nach  innen  gekehrt 
ist.  Kaum  nun,  dass  der  AVinkel,  an  welchem  der  gedachte  Ein- 
schnitt des  Instruments  beginnt.  Ober  den  freien  Rand  des  bei  die- 
ser Einschnürung  höchst  gespannten  Gimbernat'schen  Bandes 
hinaufgeschoben  ist,  wird  die  elliptische  Schneide  einigermassen 
einschneiden,  und  es  bedarf,  um  diesen  Einschnitt  za  vergrössem 
oder  zu  verstärken,  nur  eines  Druckes  mit  dem  ZeigeGnger  auf 
die  Rückseife  der  Klinge,  Afährend  das  Heft  derselben  vermöge 
der  andern  Hand  mittels  scfaaukelfdrmiger  Bewegungen  von  innen 
nach  aussen  and  umgekehrt  bewegt  wird.  Man  bezweckt  auf  solche 
Weise  einen  der  Intensität  und  dem  Grade  der  vorhandenen  Ein- 
schnürung genügend  entsprechenden  Einschnitt.  Bei  der  Operation 
des  Bruchschniits  mittels  des  gedachten  Instruments  ist  die  Ver- 
letzung einer  Arterie  nicht  muglich.  Keine  hinter^'dem  Gimber- 
nat'schen Bande  nnd  in  welcher  Richtung  immer  gelegene  Arterie 
kann  in  die  MarginalÖlTnung  der  schneidenden  Ellipse  aufgenommen 
werden,  nachdem  di^se  bereits'  das  einzuschneideifde  Ligament  um- 
fasst  hat.  Jede  Arterie  wird  im  Gegentheil  durch  den  pyramiden- 
förmigen Rand  der  Klingenspilze  zurückgeschoben  und  aus  dem 
Bereiche  der  bei  der  Operation  interessirten  Theile  entfernt. 
(Archivio  delle  sc.  med.  fisische  tose,  nnd  Schmidt's  Jahrbücher 
Bd.  30.  Hft.  2.) 

-—  Buchanan*s  Cafheter  zur  Behandlang  enger 
Harnröhrenstricturen  besteht  aus  drei  leicht  gebogenen  Ca- 
theterröhren ,  welche  ineinander  passen.  Die  wfiteste  ist  10  Zoll 
lang  und  V^  Zoll  dick,  die  zweite  II  Zoll  lang  und  '/•  ^^^ 
dick,  die  dritte  12  Zoll  lang  und  %  Zoll  dick.  In  dieser  liegt 
noch  ein  dünnes  geknöpftes  Stilet.  Die  Aufgabe  ist,  bei  engen 
Stricturen  sich  zu  sichern,  dass  das  vordere  Ende  des  Cathettrs 
nicht  neben  der  Strieturöffnung  andrücke,  und  dies  erreicht  man 
dadurch,  dass  man  die  Röhren  mit  dem  Stilet  sämmtlicb  inehian- 
dersteckt,  so  dass  sie  vorn  ein  abgerundetes  Catheterende  däi^terl- 
len.     Diesen  Apparat  bringt  dkan  bis  zu  der  Verengerung  eita  und 

Sadis's  Jahrlroch,  BH.  II.  '  3 
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venttcbt  nun,  mit  den  dfionern  Rdhreo,  oder  endlich  mit  dem  Sti- 
le! einzudringen.  Bisweilen  zieht  man  auch  das  Stilet  zurQck 
und  fuhrt  durch  eine  der  dünnern  Röhren  eine  elastische  Bougie 
ein.     (Froriep's  Noüzen  1841  No.  389.) 

—  Das  von  Martial-Dapierris  zur  Heilung  von  Harn- 
röhrenstricturen  erfundene  Coarctptom  (vgl.  oben  S.  166)  be- 
steht aus  einer  gekrammten  oder  geraden  2*/,  "3"'  im  Durch- 
messer haltenden  silbernen  Sonde,  welche  die  Länge  eines  gewöhn- 
lichen Catheters  hat*  Etwa  &'^  von  ihrem  Blasenende  befindet  sich 
eine  A"*  lange  Anschwellung,  um  V  dicker  als  der  übrige  Theil, 
welche,  so  wie  der  Endtheil,  abgeschraubt  werden  können.  Dieser 
letztere  hat  eine  seitliche  Oeffnang,  um  den  schneidenden  Theil 
hindurchtreten  zu  lassen.  Dieser  besteht  aus  einer  ovalen,  an  dem 
einen  Ende  spitzen  und  schneidenden,  am  andern  Ende  stampfen 
Lancette,  welche  seitlich  zwei  kleine  Stifte  4iat,  die  bestimmt  sind, 
von  z^ei  OelTnungen  in  den  beiden  Hälften  aufgenommen  zu  wer- 
den, welche  das  Ende  der  Sonde  bilden  und  durch  ein  mit  einer 
Schraube  versehenes  Knöpfchen  zusammengffli alten  werden.  Diese 
kleine  Lancette  bat  aosserdem  in  der  Mitte  eine  längliche  Spalte 
zur  Aufnahme  eines  Ringels,  der  sie  mit  oinem  Stiele  verbindet, 
welcher  durch  eine  Schraube  an  das  Stilet  befestigt  wird.  Das 
Stilet  muss  sehr  stark  sein  und  hat  am  andern  Ende  einen  star- 
ken Knopf.  Das  Stilet  des  gekrümmten  Coarctotoms  besteht,  so- 
weit es  sich  im  gekrümmten  Theile  desselben,  bewegt«  aus  einer 
Menge  mit  einander  articulirender  Stücke,  der  übrige  Theil  ist  aus 
einem  Stücke.  Die  gebogene  Sonde  hat  überdies  noch,  wo  sie 
sich  durch  eine  Schraube  mit  dem  verdickten  Theile  verbindet, 
4  Einschnitte,  dc^  dazu  bestimmt  sind,  nach  einander  den  Zapfen, 
welcher  sich  an  einem  der  beiden  auf  einander  passenden  End- 
stücke befindet,  aufzunehmen,  om  auf  diese  Weise  die  Lancette 
nach  4  verschiedenen  Seiten  wirken  zu  lassen. 

—  Ein  zweites  Coarctotom  des  Verfs.,  welches  dieStric- 
tnren  von  vorn  nach  hinten  durchschneidet,  hat  dieselbe  Gestalt, 
wie  das  vorige,  nur  ist  die  Ausbengung,  wo  sie  schräg  an  dem 
▼erengerten  Endtlieile  herabläuft,  mit  einer  Spalte  versehen,  welche 
sich  ^  die  Spalte  am  verengerten  Ende  selbst  fortsetzt.  Das  Sti- 
let  ist  nun  vorn  mit  einem  spateiförmigen  schneidenden  Ende  ver- 
sehen, welches  gerade  die  Breite  der  Ausbauchung  hat  und  in  die- 
ser verborgen  liegt.  Schiebt  man  nun  das  Stilet  vor,  so  tritt  die 
Schneid«  durch  die  Spalte  und  schneidet  in  die  Strictur  ein. 

-^  Ein  drittes  Instrument,  weiches  Verf.  znr  Dnich- 
schneidung  filamentöser  Ausschwitzungen,  die.  von  einer  Wand  der 
Harnröhre  znr  andern  gehen,  benutzt,  besteht  in  einem  geraden 
Catheter,  der  am  Bkaenende,  statt  sich  abzurunden,  einen  bogen- 
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fOrj&igeo  Ausschnitt  hat,  um  die  AusscbwJIzaiigeB  ^tofnuiebiiieii; 
das  Stilet  endigt  sich  in  eine  kleine  Platte  mit  äbDlkbeiii  schnai- 
denden  Ausschnitte,  welche  beim  Vorsckiehea  das  FiUmenC  durek* 
schneidet. 

—  Das  ron  Piacido  Portal  in  Palemd  zur  Beband-» 
luDg  der  Recto-Vaginal-Fisteln  aogegebetie  neue  lostm* 
ment  (Na delb alter)  ist  eine  hinten  gerade,  Tom  gekrflmnte  mid 
an  der  Spitze  mit  einem  Oehr  versehene  Kadel.  Sie  ist  an  der 
Stelle,  wo  sie  gerade  wird,  durch  eip  Chamiergelenk  mit  einet 
Stahlfeder  Terbundeu,  die  bajonetförmig  au  .eine  Blessingröbre  sieb 
anscbliesst  Durch  die  Messingröhre  verläuft  ein  beweglicher  Stab^ 
der  durch  ein-  zweites.  Chamiergelenk  mit  dem  hintera  Ende  .der 
Nadel  articulirt.  Die  Röhre  ist  unten  mit  einer  darchbahrteD  Halb« 
kugel  versehen,  durch  welche  der  Stab  geht,  der  uatea  mit  einem 
ähnÜGhen  halbkugeligen  Griff  versehen  ist.  (Medicin.  Ceutrtilztg. 
184  L  Stück  15.) 

—  Luke'sHebebrett  beste!  t  aus  einer  gewöhnlichen  Bett- 
stelle ohne  Fassbrett,  worauf  die  Matratze  li^t,  aus  einem  Rah- 
men von  gleicher  Grösse»  in  welchem  eine  feste  Leinwand  liusge« 
spannt  und  an  den  Rändern  herum  angeschnürt  ist;  in  der  Mitte 
der  Oeffnung  befindet  sich  eine  ovale  Oeffnung  fUr  die  Ausleerun- 
gen. Der  Rahmen  ist  mit  der  Bettstelle  durch  vier  starke  Eisen- 
Stäbe  in  Verbindung  gebracht,  welche  15  Zoll  lang  sind  und  sich 
um  ein  Niet  drehen.  Zur  Erhebung  des  Rahmens  auf  diesen  viet 
Stäben  dient  ein  eiserner  Arm  mit  einem  Karbeirade,  am  Fussendo 
des  Bettes.  Mit  dem  Kurbelrade  wird  d^  Rahmen  gegen  das 
Fttssende  des  Bettes  hingezogen  und  erhebt  sich,  dabei  auf  den 
eisernen  Armen;,  es  kann  in  jeder  Stellung  durch  einen  Stift,  fest^ 
gestellt  werden  und  ist  so  eingerichtet,  dass  die  Eisenstäbe  übeip 
die  senkrechte  Stellang  nicht  vorgezogen  werden  können.  (Lond^ 
med.  Gaz.  Mai  1841,   und  Froriep's  Notizen  184L  No.  419.) 

—  Zur  Heilung  von  Verkrümmungen  der  Wirbeln 
Säule  hat  der  Bandagist  Valerius  zu  Paris  in  einer  kleine« 
Schrift  folgendes  Schnürleib-Bett  (corset-lit)  empfohlen;  der 
Apparat  hat  die  Form  eines  Panzers,  der  hinten  geschlossen  ist  un4 
auf  einem  Gestelle  ruht,  vorn  aber  so  weit  offen  steht,  dass  ein 
Mensch  sich  bequem  hineinlegen  kann.  Er  besteht  ^us  4  Thei- 
len,  die  genau  ne^ch  der  Form  der  einzelnen  Körpertheile,  zu  de- 
ren Aufnahme  sie  bestimmt  sind  j  aus  Eisend rabt  getrieben  sind* 
Von  diesen  4  Theilen  ist  einer  für,  den  Kopf,  der. zweite  für  d^ß 
Bruststück  bestimmt,  der  dritte  schliesst  sieb  um  den  hintern  TheU 
der  Taille,  und  der  vierte  nimmt  Becken  und  Hüftmi  auf.  Das 
zweite  unl  dritte  Stück  sind  so  auf  dem  unterliegenden  Gestelle 
befestigt,  dass  sie,  jedes  für  «icby   nach  rechts  und  links  verscbo- 
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beO)  ako  je  oach  4er  Biegung  des  Rückgrates  nnd  je  nachdem 
man  mehr  oder  minder  kräftig  einwirken  will,  gestellt  werden  kön- 
nen. Der  vierte  Theil  kann  tkberdies  noch  beliebig  erhöht  und 
erniedrigt  werden;  ebenso  kann  der  helmartige  Kopftheil  nach  al- 
len Richtungen  hin  bewegt  werden.  Das  EigenthQmliche  der  me- 
chanischen Wirkung  dieses  Apparats  ist  also,  dass  er  selbst  nur 
die  normale  Perm  darstellt,  an  welche  man  den  Körper  wieder 
gewöhnen  will,  der  Körper  des  Patienten  selbst  aber  durch  seine 
Schwere  als  einwirkende  Kraft  benutzt  wird. 

*--  Mayor's  Verband  suro  Kniescheibenbruch  be- 
steht 1)  aus  einer  Rinne  von  Eisendraht  von  325  Millimeter  Lange 
und  einer  Breite,  welche  dem  Durchmesser  des  Schenkels  ent- 
spricht« Die  Rinne  wird  mit  mehreren  Schichten  Watte  sorgfältig 
gepolstert  und  reicht  162  Millimeter  nach  oben  und  unten  an 
der  Kniekehle;  2)  aus  swei  Cravalten,  die  mit  Baumwolle  ge- 
polstert sind,  von  welchen  die  eine  mit  ihrem  Grunde  an  den 
obern,  die  andere  an  den  untern  Rand  der  Kniescheibe  angelegt 
wird.  Sie  werden  ganz  gerade  nach  hinten  geführt,  wo  sie  sich 
endlich  schräg  kreuzen,  nach  vorn  aufsteigen,  über  der  vordem 
Fläche  des  Gliedes  sich  wiederum  kreuzen  und  an  die  Seitenen- 
den der  Rinne  befestigt  werden;  3)  über  der  Kniescheibe  an  die 
Ränder  der  CravaUe  werden  drei  Schnallen  befestigt,  welche  über  einer 
dicken  Schicht  von  Baumwolle  zusammengezogen  werden  und  die 
Brnchstflcke  der  Kniescheibe  auf  eine  sichere  Weise  nähern. 
(Froriep's  Notizen  1841.  No.  376.) 

—  Ckardon  in  Casselay  giebt  bei  Fracturen  folgen- 
dem Verbände  aus  einem  Geraisch  von  gepulvertem  Alaun 
und  Eiweiea,  auf  Werg  gestrichen,  vor  allen  andern  den  Vor- 
zug. Die  Anlegung  geschieht  wie  folgt:  Nachdem  das  Bett  des 
Kranken  mittelst  eines  Haferspelzenkissens  in  eine  gegen  den 
Stamm  geneigte  Ebene  umgewandelt  und  mit  Schnüren  und  Tü- 
chern bedeckt  worden  ist,  iJsst  der  Verf.  eine  hinreichende 
Menge  Eiweiss  mit  sehr  fein  gepulvertem  Alaun  schlagen  und 
setzt  etwas  Eztr.  satum.  und  selbst  Kampherspiritus  zu,  wenn 
die  Fractur  ohne  Wunde  besteht.  Dieses  Gemenge  wird  auf 
eine  Schicht  groben,  aber  gut  gekämmten  Hanfes  von  Dicke 
eines  halben  Zolls  und  einer  zur  Ausdehnung  der  Gliedmasse 
verhältnissmässigen  Grösse  gestrichen  und  damit  auf  ein  Stück 
Leinwand  von  gleichem  Umfange  gelegt,  dann  wird  die  Glied- 
masse nach  vollzogener  Reposition  in  ihrer  natürlichen  Lage 
mit  diesem  Apparat  umgeben,  aber  so,  dass  er  glatt  anliegt 
und  keine  Falten  biUet.  Das  Ganze  wird  dann  mit  Strohla-^ 
den  und  zwei  nicht  sehr  fest  angelegten,  unbiegsamen  Schienen 
fixirt.      In    den    ersten    24    Stunden    befeuchtet    man    das    Glied 
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mit  Aqu.  Gonlardi;  Patient  mass  sichy  bis  das  Werk  trocken 
geworden  ist,  also  8  bis  10  Stunden^  gaoi  ruhig  halten.  Den 
Vorzug  seines  Verbandes  sucht  C.  durch  grössere  Einfachheit 
und  Wohlfeilheit,  leichtere  Anwendbarkeit  und  di^  bedutend  zer- 
tbeilende  Kraft  desselben  geltend  zu  machen.  (Bulletin  de  The- 
rapeutique  No.  255.  und  Kneschke's  Summarium,  Bd.  15. 
HfL  3.) 


VIII. 
OrthopädiCi 


Der  von  Gu^rin  wegen  mehrfacher  VerkrQmmungen  Ope- 
rirte,  an  welchem  42  Muskeldurchschneidungen  gemacht  warden 
(vergl.  yoriges  Jahrb.  Bd.  IL  S.  198),  erlangte  allmälig  die  nor- 
male Form  aller  operirten  Theile  wieder.  (Gaz.  jn^i.  1841. 
No.  3.) 

—  Bottvier  leugnet,  dass  Scoliosen  durch  Muskel- 
Verkürzung  entstehen ,  und  behauptet,  dass  sich  die  Knochen  an- 
ders, als  bei  DifFormitäten  der  Eztreroitälen  -  Gelenke  yerhalten  und 
die  Ursache  der  Scoliosen  Verkürzung  der  B«*lnder  sei ,  indem  an 
der  concaven  Seite  die  Wirbel  an  Höhe  verlieren ,  ohne  dass  ihre 
Gelenkflächen  sich  dislociren.  Jene  Abflachung  der  Hälften  sei 
constant,  obgleich  anfangs  gering,  ebenso  die  sogenannte  Torsion 
keine  Gelenkverdrehung,  sondern  Form  -  Vorbildung.  Bei  dieser 
Äbflachung  der  Wirbelkörper  ziehen  eich  auch  die  Apophysen  zu- 
rOck  und  werden  kürzer,  während  die  der  andern  Hälfte^  gut  er- 
nährt, sich  fiber  die  Mittellinie  ausdehnen.  Daher  scheint  es  so, 
als  drehen  sich  Wirbelkörper  und  Proc.  spinös,  um  eine  Achse. 
Die  Bewegungen  der  Spina  könnten  Scoliosen  begünstigen  und  ver- 
schlimmern. (L*Examinateur  m^dic.  1841.  No.  4.  und  Bamb. 
Zeitschr.  Bd.  18.  Hft.  2.) 

—  J«  Whitehead*s  Mittheilung  über  eine  Myotomie  we- 
gen Wirbelverkrtimmung  ist  sehr  unvollständig,  vielleicht 
desshalb  verdächtig.     (Lond.  med.  Gaz.  Mai  1841  und  ibidem.) 

—  Auch  Braid  verdient  bei  seiner  Erzählung  von  Mus- 
keldurchschneidung bei  seitlicher  Verkrümmung  wenig 
Glauben.     (Ibid.  Decbr.  1840  und  ibid.) 

—  Chassaignac  betrachtet  in  dem  ersten  Theile  seiner 
Concursschrift    de   l'appr^ciaCion   des   appareils   ortbop6- 
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diques  (Paris*  1841.  8.  8.  167)  die  fraglichen  Apparate  1)  in 
Bezog  auf  den  allgemeinen  Zweck  ihrer  Anweitdang,  2)  anf  die 
dadurch  in  Anwendung  kommenden  Kräfte,  3)  auf  die  dabei  zu 
beobachtende  Lage  oder  Stellung,  4)  auf  den  durch  dieselben  auf 
den  Organismus  erzeugten  EinQuss^  5)  auf  die  vergleichende  Wür- 
digung derselben  anter  einander,  wobei  d)  noch  andere  orthopädi- 
sche Mittel,  b)  die  der  allgemeinen  Chirurgie  in  Betracht  kommen, 
6)  auf  die  V^rbinifimg  derselben  unter  einander«  Der  2«  Theil 
bespricht  die  in  Anwendung  zu  ziehenden  Apparate  gegen  die  Dif- 
formitäten  des  Stammes  und  der  Extremitäten.  Die  erstem  beru- 
hen auf  folgenden  Grundsätzen,  1)  dem  der  Ldngencontraction, 
2)  dem  des  seitlichen  Druckes,  3)  dem  der  Beugung  der  Seiten - 
krOmmnng,   4)  dem  der  Drehung.   ' 

—  P.  Doubovitzki  (ans  Petersbarg)  giebt  in  einem  Me- 
moire snr  la  Section  sous-cntan^e  des  muscles  pro- 
nateurs-flechissenrs  de  ta  roain  et  des'  dolgts  (Paris 
1841.  8,  S.  44)  und  in  den  Annales  de  la  Chirurgie  fran^aise 
i^evf.  1841,  eine  Geschichte  seiner  eigenen  Krankheit,  worin  er 
das  Heil  preist,  das  ihm  durch  die  Myotomie  ward.  Sie  ver- 
dient wegen  der  genauen  Beobachtung  und  mancher  daran 
geknöpften  töchtigen  Lehre  gelesen  zu  werden.  V^erf.  hatte  sich 
der  subcutanen  Durchschneidung  der  ßeugemuskeln 
der  Ilaod  nnd  der  Finger  bei  Guerin  unterworfen,  nach- 
dem er  durch  eine  Fraclor  des  Oberams  eine  Retraciion  meh- 
rerer Muskeln  des  Vorderarms  erlitten.  Es  wurden  am  Vor- 
derarme 29  iSehnen-  und  Muskeldurchschneidungen  vorgenom- 
men. Die  Wiedervereinigung  soll  nicht  zu  Stande  gekommen 
sein  bei  den  4  tiefen  Beugesehnen,  welche  an  der  vordersten 
Phalanx  durchschnitten  wurden;  ferner  bei  zwei  Sehnen  des  ober- 
flächlichen Beugers,  ^es  Zeige-  und  MittelGngers,  welche  über  der 
ersten  Phalanx  durchschnitten  wurden;  ferner  bei  der  Sehne  des 
Flexor  longus  pollicis.  Die  DifTormität  ist  beseitigt,  aber  bei  den 
Bewegungen  die  Beugung  unmöglich,  so  dass  Finger  und  Daumen 
sich  nicht  berühren  können.  Hiernach  soll  man  die  Muskeln  der 
Handwurzel  und  die  Palmares,  ferner  den  Pronator  teres  mit  Si- 
cherheit durchschneiden,  dagegen  sei  die  Durchschneidung  der  Flezo- 
ren  immer  ohne  Erfolg,  die  Function  derselben  geht  verloren.  Bei 
Retraction  des  Flexor  longus  pollicis  soll  man  die  Durchschneidung 
am  Vorderarme  machen  können^  obschon  sie  in  vorstehendem  Falle 
nicht  glückte.  Am  zweckmässigsten  ist  bei  diesen  RetractioDOD 
die  Durchschneidung  der  Muskeln  am  Condylus  internus  humeri 
und  am  Vorderarme.  Bei  der  Durchscbneidung  der  Supinatoren 
geht  die  Function  dieser  Muskeln  jedoch  ebenfalls  verloren.  Im 
Allgemeinen  ergiebt  sich  hiernach,   dass   man  die  Durchscbneidung 
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der  Sahnen   in   der   Höhle    der  Sehnenscheiden    vermeiden    musa. 
(Vergl.  auch  Froriep's  Notizen  1841.  No.  432.) 

—  Eine  durch  Verletzang  des  Kniegelenks  entstandene  Pa- 
ralyse der  jtfnskeln  an  der  vordem  Fläche  des  Unter- 
schenkels heilte  Annapdale  mittelst  Durchschneidung  der 
Achillessehne.  (Edinb.  med.  and  surg.  ^ounu  A^riL  1841. 
nnd  Ibid.  No.  401.) 

—  Mehrere  Fälle  von  seitlichen  KnjleverkrQmmangen 
beseitigte  Tarn pl in  mittelst  Durchschneidung  des  m.  vastus  exter- 
nasy  der  fascia  lata  und  des  m.  biceps  und  nachh^riger  Schienen« 
Anleguiig.  Verf.  bemerkt  hierbei,  dass^  wenn  die  Tibia  ihre  Lage 
auf  der  Gelenkfläcbe  d/es  Schen|celbeins  verlässt,  der  Condylus  in- 
ternus stets  eine  beträchtliche  Uervorragung  bildet  und  dann  meist 
lUr  wirklich  vergrössert  gehalten  wird.  Diese  Misshildung  ist  bei 
jungen  nnd  zarten  Kindern  sehr  häufig  und  oft  mit  Knochenkrfim- 
mung  complicirt.  Bei  ihnen  genügen  meist  eiiifacbe  Extensionsmit- 
tel, bei  Erwachsenen  aber,  wo  die  Gewebe  fest  sind,  muss  man 
die  contrahirten  Muskeln  durchschneiden.  (The  Lancet.  Juli  1841. 
und  Allgem.  Repertor.  October  1841.) 


»»f 


IX. 
Orthophonie. 

l'ieffenbacb'fl  Operation  des  Stotterns  gewann  in  Frank- 
reich, sobald  sie  daselbst  bekannt  geworden  war,  eine  grosse  Anp- 
dehnung.  Aaf  die  blosse  Nachricht  und  ohne  Dieffenbach^s 
Verfahren  genau  zu  kennen ,  unternahm  Philipps  die  Operation 
bereits  am  6.  Februar  mittelst  Durchschneidnng  der  masculi  genio« 
glossi;  in  gleicher  Weise  und  ohne  mit  den  Verfahrungsweisen  der 
beiden  genannten  Männer  näher  bekannt  zu  sein,  machten  hierauf 
Velpeau  und  Amussat  die  Operation,  am  14.  Februar.  Der 
Letzfere  wollle  gleichzeitig  mit  Dieffenbach  auf  die  Idee  dieser 
Operation  gekommen  sein.  Bald  darauf,  am  23.  Februar,  operirte 
auch  Lucas  in  London  einen  Stotternden,  doch  wurde  die  Opera- 
tion in  England  weniger  gepflegt,  als  in  dem  erstgenannten  Lande, 
wovon  Philipps,  Velpeau,  Amussat,  Roux,  Jobert,  Mo- 
nod,  Colorobat,  Baudens,  Guersant  fils,  Bonnet,  P^tre- 
quin,  Dufresne  u.  A.  weit  Aber  200  Stotternde  operirt  wurden. 
Die  Methoden,  nach  welchen  man  die  Operation  in  diesen  Ländern 
übt,  waren  überhaupt  drei,  je  nachdem  man  entweder  1)  die  Inner- 
vation der  Zunge  zu  modiGciren  strebte  oder  2)  durch  die  Ope- 
ration der  Zunge  mehr  Freiheit  zu  geben,  oder  3)  die  Hindemisse 
fUr  das  Ausathm^n  zu  beseitigen  strebte. 

—  Die  erste  Classe  urofasst:  1)  die  auf  der  Zunge  mit- 
telst des  Bistouris  gemachte  Operation  (Dieffenbach,  Velpeau); 
2)  die  unter  der  Zunge  mittelst  eines  schneidenden  Listmments 
verrichtete  Operation  (Philipps);  3)  die  auf  der  Zunge  durch 
Ligaturen  verrichtete  Operation  (Velpeau). 

—  Die  erste  Weise  betreffend,  so  hat  Velpeau  bei  einem 
Kranken  mit  Okermässig  langer  Zunge  ein  dreieckiges  StQck  mit 
vorderer  Basis  aus  der  Spitze  der  Zunge  geschnitten  und  die  Wund- 
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lefzen  durch  blatige  Hefte  Tereinigt  Blutung  fand  dabei  nicht 
statt  und  die  Entzündung  war  massig.  (Anoal.  de  la  chinirg. 
franc.  et  ^trangere,  Juin  1841.) 

—  Dem  andern  Punkte  gemäss  machte  Philipps  die  Ope- 
ration, indem  er  die  Zunge  mit  einem  Haken  emporhob,  die  in  der 
Zange  durch  die  m.  genioglossi  gebildete  fächerförmige  Ausbreitung 
möglichst  spannte,  hierauf  die  Schleimhaut  mit  einer  Scheere  öff- 
nete und  sodann  jene  durch  Einführung  eines  scharfen  Hakens  und 
Wiederausfuhren  desselben  mittelst  einer  Viertelkreisbewegung  durch- 
schnitt. Die  Blutung  war  dabei  stark  und  schwer  zu  stillen. 
(Bull,  de  therap.  April  et  Mai  1841.) 

—  Um  die  nach  der  Durcbschneidung  eintretende  starke  Blu- 
tung zu  vermeiden,  hat  Velpeau  (Annal.  de  la  chir.  fran^.  et 
toang.  Juin  1841)  Dieffenbach's  Operation  dahin  roodificirt, 
dass  er  das  keilförmige  Stück,  welches  Dieffenbach  mit  dem 
Bistouri  ausschneidet,  milteUt  der  Ligatur  entfernte.  Er  zog  näm- 
lich an  der  Basis  der  Zunge  eine  starke  doppelte  Ligatur  von  links 
nach  rechts,  etwas  Über  der  Ebene,  in  welcher  die  Art.  ra- 
ninae  verlaufen,  durch,  trennte  die  beiden  Köpfe  der  Ligatur,  ver- 
knüpfte sie  hinten  und  vom  und  zog  sie  so  stark  zusammen,  dass 
die  Mortification  des  keilförmigen  Stücks  erfolgte.  Nach  dem  Ab- 
fallen desselben  erschien  die  Zunge  fast  in  zwei  Hälften  getfaeilt, 
eine  hintere  und  eine  vordere.  Als  die  AnsfOllung  der  LCcke  zö- 
gerte, legte  V.  zwei  blutige  Hefte  an,  worauf  die  Wunde  ver- 
narbte. 

—  Die  oben  angedeutete  zweite  Classe  nmfasst  diejenigen 
Operationen,  welche  an  der  Insertion  der  M.  genioglossi  gemacht 
worden  sind,  ftlan  hat  sie  an  verschiedenen  Stellen  des  zwischen 
der  Mündung  der  Wharton^schen  GSnge  und  der  Muskelinsertion 
an  der  Spina  mentalis  interna  befindlichen  Raumes  und  mit  ver- 
schicdentlichen  Modificationen  verrichtet. 

-^  Velpeau  durchschneidet  den  Muskel  in  der  Nähe  der 
Innern  Kinnleiste;  er  hebt  die  Schleimhaut  mit  einer  Pincctte  her- 
vor, öffnet  sie  und  durchschneidet  den  Muskel  mit  einem  Bistouri, 
Tenotom  oder  einer  Scheere.     (Ibidem.) 

—  Philipps  durchschneidet  die  M.  genioglossi  oberhalb  der 
Whartonschen  Gänge,  indem  er  ein  hippenartig  gekrümrotes  Feder- 
pesser  an  einer  Seite  der  Genioglossi  einstösst  und  durch  Sen- 
kung des  Griffs  des  Instruments  inr  einem  Augenblick  die  ganze 
Httsculatur  durchschneidet.     (Bull,  de  therap.  April  et  Mai  1841.) 

—  Amussat,  von  der  Idee  ausgehend,  dass  die  Zunge  ent- 
weder von  ihrer  normalen  Richtung  abgewichen,  oder  zu  kurz  sei, 
schneidet  an  einer  Stelle  ein,  die  zwischen  der,  an  welcher  Vel- 
pean,  und  jener,  an  welcher  Philipps  einschneidet,  liegt.  Er 
durchschneidet    das   Zungenbindchen ,    läset    darauf    den   Kranken 
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sprechen,  und  wenn  keine  Besserang  in  der  Sprache  Statt  findet^ 
trägt  er  die  obere  Partie  der  Sublingnaldrüaen  ab  und  iat  sack 
dieses  nicht  genügend,  so  durchschneidet  er  die  GeniogloBsiy  wos« 
er  eine,  fast  im  rechten  Winkel  gebogene  Scbeere  benutzt.  Die 
Bintung  stillt  A.  durch  anter  die  Zunge  applicirte  EisstCkkchen 
und  zum  Emporhalten  der  Zunge,  so  wie  zur  Verhütung  einer  zu 
raschen  Vernarbiing  lässt  A.  die  Stotternden  kürzere  oder  längere 
Zeit  eine  Art  Kml  unter  der  Zunge  tragen.  (Gaz.  des  hftpitauz. 
1841.  No.  4L) 

«—  Baudens,  welcher  seine  erste  Operation  am  24.  Febr. 
machte,  durchschneidet  mittelst  einer  gekrümmten  Scheere  dicht  an 
der  Spina  mentalis  interna  die  Sehne  der  M.  genioglossi  nnd  he* 
gründet  darauf  den  Anspruch  einer  besondern  Methode.  Er  hält 
sie  für  die  gefahrloseste  und  am  schnellsten  ausKafuhrende.  (Ibid. 
No.  40.) 

— -  Bonn  et  verrichtet  die  Operation  des  Stottems  mittelst 
subcutaner  Durchsch neidung  der  Genio^ossi.  Er  macht  einen  Eis* 
stich  in  die  Haut  unter  dem  Kinn,  3— «4  Centimeter  hinter  dem- 
selben in  der  Mittellinie.  Durch  diesen  Einstich  führt  er  ein 
stumpfes  Tenotom  von  unten  nach  oben  und  etwas  von  hinten  nach 
vom  nnd  mit  gegen  den  Unterkiefer  gerichteter  Schneide  ein.  Ist 
er  bis  unter  die  Schleimhaut  des  Mundes  gelangt,  was  er  mit  dem 
in  den  Hund  gebrachten  linken  Zeigefinger  erkennt,  so  sucht  er 
die  innere  Kionleiste  auf  und  durchschneidet  rechts  und  links  von 
derselben,  indem  er  Ftets  die  Schneide  des  Tenotoms  gegen  den 
Unterkiefer  richtet  und  nur  auf  die  obere  Partie  der  Convexitüt, 
welche  dieser  nach  hinten  in  der  Mittellinie  darbietet,  einwirkt. 
Auf  diese  Weise  durchschneidet  er  nur  die  Insertion  der  Genio- 
glossi und  vermeidet  die  Geniohyoidei.  Da  er  bei  diesem  Verfah- 
ren die  Sublingualarterien  vermeidet,  so  ist  die  Blutung  ganz  ge- 
ring.    (Ibid.  No.  41.) 

**  Petrequin  stüsst  links  4  Millimeter  vom  Zugenbänd- 
chen  und  vom  Kieferbeine  entfernt  ein  zweischneidiges  Bistouri 
11  Millimeter  tief  bis  in  die  eigene  Scheide  der  Genioglossi  ein, 
bringt  sodann  in  diese  Oeffnung  einen  besondern  stumpfen  Haken, 
mit  welchem  er  die  Genioglossi  fasst  und  anspannt,  worauf  er  ihre 
Sehne  mit  einer  aufs  Blatt  gekrümmten  Scbeere  durchschneidet, 
indem  er  an  der  hintern  Fläche  des  Kiefers  mit  ihr  hinstreicht. 
(Gaz.  med.  de  Paris.  1841.  No.  20.) 

—  Lucas  in  London  dorchschneidet  zuerst  die  die  M«  ge- 
nio^hyoglossi  bedeckende  Schleimhaut  in  einer  Ausdehnung  von  1'', 
präparirt  sorgfältig  das  unter  der  Schleimhaut  gelegene  Zellgewebe 
weg,  legt  die  vorderen  untern  Huskelränder  bloss,  durchschneidet 
beide  Muskeln  mit  zwei  Schnitten  und  nimmt  ein  dreieckiges  Stück 
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aus  ihrer  Sabstanc^  dessen  Basis  der  ScUeimhaat  entspricht,  hin- 
weg. Da  L.  dabei  die  Arterien  und  Venen  möglichst  vermeidet, 
so  hat  er  mit  der  Blutung  nicht  viel  zu  schaffen.  (Provinc.  med. 
and  surg.  Journ.  März  u.  April  1841.) 

—  Ausser  den  genannten  Operationsmethoden  hat  man  noch 
eine  dritte  Classe  aufgestellt,  welche  die  an  den  Handeln  und 
dem  Gaumensegel  verrichteten  Operationen  urofasst  Yearaley 
CLancet,  Harch  1841,  in  Provinc.  med.  and.  snrg.  Journ.  April 
1841  u.  in  seinem  Schriftchen:  Stammering  and  other  Imperfec- 
tions  of  Speech  treated  by  surgical  Operations  on  the  Throat. 
London  1841)  so  wie  Braid  (in  Lond.  med.  Gaz.  March  1841) 
scheinen  gleichzeitig  und  aus  denselben  Motiven  auf  ihre  hierher 
gehörigen  Methoden  gekommen  zu  sein.  Beide  gehen  von  der  Idee 
ans,  dass  das  Ausathmen  bei  dea  Stotternden  behindert  sei,  theils 
durch  das  Nahestehen  der  Tonsillen,  theils  durch  eine  angebome 
Engigkeit  der  hintern  Partie  des  Mundes ,  was  ihre  Exspirations- 
hewegnngen  beweisen  sollen,  deren  Heftigkeit  bisweilen  einen  all- 
gemeinen- Convttlsiv -Zustand  veranlassen.  Sie  schlagen  demnach 
vor,  die  Mandeln  und  das  Zäpfchen  abzutragen,  und  wollen  auf 
diese  Weise  viele  Stotternde  geheilt  haben;  ja  bei  vielen  Kranken 
soll  durch  die  Anschwellung  der  Mandeln  zugleich  Taubheit  und 
Stottern  veranlasst  und  dann  beide  durch  die  Operationen  beseitigt 
worden  sein.  Braid  will  Übrigens  mit  seiner  Methode  schon  im 
September  .und  Yearsley  im  December  1840  operirt  haben. 

—  Auch  Velpeau  hat  einmal  die  Durchschneidung  der  ro. 
glossopharyngei,  der  Säulen  des  Gaumensegels,  verrichtet.  (Annal. 
de  La  chir.  l^an^.  et  Strang.  Juin  1841.) 

—  Als  Ergebnisse  der  Operation  des  Stotterns 
erfuhr  Derselbe,  dass  unter  17  Fällen  5  Mal  der  Erfolg  d^- 
nitiv  absolut  Null  war,  6  Mal  die  Heilung  fast  vollständig  lud 
6  Mal  ein  mehr  oder  weniger  beträchtlicher  Grad  von  Bessemi^ 
eingetreten  war.  V.  folgert  aus  diesen  Fällen:  1)  dass  die  Ans- 
schneidung  eines  V  lörmigen  StQckes  aus  der  Spitze  der  Zange 
zur  Beseitigung  des  Stotterns  nur  sehr  wenig  Aussicht  auf  Erfolg 
giebt;  2)  dass  die  Zerstörung  eines  queren  StQckes  der  Zunge 
durch  die  Ligatur  keinen  bessern  Erfolg  gewährt;  3)  dass  die 
Durchschneidung  der  Pfeiler  des  Ganmensegels,  der  M.  glosso' 
pharyngei  ebenfalls  gegen  das  Stottern  nutzlos  ist;  4)  dass  die 
Durchschneidung  des  Zungenbändchens,  wie  sie  zuerst  von  Phi- 
lipps, sodann  von  Velpeaui  Amussat  und  Lucas  gemacht 
worden  ist,  oft,  ohne  einer  wirklichen  Gefahr  blosszustellen, 
die  Sprache  leichter  macht,  manche  Varietäten  des  Stotterns  zun 
Theil  beseitigt;  5)  dass  die  Durchschneidung  der  Genioglossi  in 
der  Nähe  ihrer  Insertion    am  Unferkiefer  bisweilen    sich  auf  eine 
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fast  vollständige  Weise  hölfreich  beweist,  oft  gaos  erfolglos  bleibt, 
oft  aucb  blos  das  Stottern  oiTenbar  vermindert.     (Ibid.) 

—  Pbilipps  spricht  sich  Gber  die  Resultate  der  Stot- 
ter-Operatlon  folgendermassen  aus:  Unter  100  schlecht  spre« 
ehenden  Individuen,  die  man  nneigentlich* Stotternde  nfcnnt,  finde! 
man  blos  5  wirklich  stotternde  Subjecte  und  diese  allein  können 
mit  glücklichem  Erfolge  operirt  werden.  Von  diesen  5  Individuen 
stottern  2  bis  3  blos  bei  den  Zungenbnchstaben;  in  diesen  Fällen 
ist  das  Resultat  der  Operation  ein  glänzendes,  das  Stottern  hört 
gänzlich  auf.  Die  beiden  Andern  stottern  bei  den  Zungen-  und  den 
Lippenbuchstaben;  alsdann  beseitigt  die  Operation  blos  das  Stottern 
bei  den  Znngenbochstaben,  während  es  das  Stottern  bei  den  Lip- 
penbnchstaben  kaum  roodificirt.  Die  95  übrigen  Individuen  stot» 
tern  nicht,  sondern  sprechen  blos  schlecht,  entweder  weil  sie  den 
Mund  schliessen,  indem  sie  sprechen  wollen,  oder  weil  sie  nicht 
athmen,  oder  weil  sie  sich  nicht  der  Zunge  bedienen  können,  oder 
zu  bedienen  verstehen,  um  die  Articulation  zu  unterstfitzen ,  oder 
endlich  weil  sie  nichts  zu  sagen  haben.  Diese  sind  lauter  Modi* 
ficationen,  die  man'  zu  würdigen  wissen  mnss,  aber  doch  auch  wie- 
derum ebenso  viele  Fülle,  wo  manche  Wundärzte  operiren.  P.  ist 
demnach  der  Meinung,  dass  die  Operateure  sich  für  ihre  Resul- 
tate tauschen,  dass  die  so  laut  verkündeten  Erfolge  nur  leichte 
Modificationen  in  der  Sprache  sind,  die  unmittelbar  durch  die  Ope- 
ration bewirkt  werden,  die  aber  meistens  in  dem  Maasse,  als  die 
Vernarbung  vor  sich  geht,  wieder  verschwinden. 

—  Jobert  bat  von  der  Stotter- Operation  unter  20  Fällen 
nur   l   oder  2  Mal  einen  Erfolg  gesehen. 

—  Monod  gesteht,  dass  sein  Operirter  nicht  geheilt  ist. 

—  Der  von  Roux  Operirte  stottert  noch  etwas  mehr  als 
früher. 

—  P.  Guersant  erklärt,  14  Personen  operirt,  aber  keine 
von  diesen  geheilt  zu  haben. 

—  Colombat  ist  bei  8  Operationen  uicht  glücklicher  ge- 
wesen. 

—  Levrat  sen.  (zu  Lyon)  will  bei  den  zahlreichen  von 
iiim  operirten  Stotternden  bei  einigen  gute,  bei  andern  leidliche,  bei 
den  meisten  aber  gar  keine  Erfolge  gesehen  haben. 

—  Äraussat  hingegen  spricht  nur  von  Heilungen.  (Uebri- 
gens  soll  ihm  ein  Operirter  gestorben  sein.     lief.) 

—  Bauden s  sagt  von  21  Stotternden,  die  er  bis  Ende 
März  operirt  hat,  dass  Alle,  wenn  auch  nicht  völlig  geheilt,  doch 
bedeutend  gebessert  worden  seien.  (Spätere  Berichte  von  Vel« 
peau,  Marchai,  Bouvier  n.  A.  beweisen  übrigens,  dass  so- 
wohl ViAe  von  den  von  Baudens,  wie  von  den  von  Amussai 
Operirten  wieder  stotternd  gefunden  wurden.     Ref.) 
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—  Bonne t  ist  der  Heinang  (Bnll.  de  Th^pp.  T.  XXI. 
Livr.  1  et  2),  dass  man  bei  wirklich  Stotternden ,  die  über  31 
Jahre  alt  sind,  nicht  operiren  darf.  Von  30  von  ihm  operirten 
Stotternden,  die  anter  31  Jahren  alt  waren,  sind  10  völlig  ge- 
heilt, 11  aasnehmend  gebessert,  2  massig  .gebessert  und  7  end- 
lich g^r  nicht  gebessert  worden. 

—  Lucas  (zu  London)  hat  in  14  Fällen  blos  Besserungen 
aber  keine  Heilungen  erzielt. 

—  Nicht  glücklicher  waren  Tearsley  und  Braid  bei  ih- 
rem Verfahren.  Sie  haben  überdies  in  verschiedenen  Fällen  gar 
keinen  Erfolg  gesehen. 

—  Levrat  will  bei  der  von  den  Letztem  angegebenen  Me- 
thode in  einem  Falle,  wo  das  Zäpfchen  geschwollen  war,  Heilung 
erlangt  haben. 

—  Die  Heilung  des  Stotterns  ohne  Operation  ver- 
suchten Malbouche,  der  die  Zunge  gegen  den  Gaumen ' andrOk- 
ken  lässt;  Colombat  und  Serres,  welche  die  Stotternden  nach 
dem  Tacte  reden  lassen.  Achat  glaubt,  dass  die  Stotternden 
nur  durch  die  Nase  respiriren,  und  heilt  sie,  indem  er  sie  lehrt, 
den  Thorax  auszudehnen  und  wie  andere  Menschen  zu  athmen, 

—  Von  allen  Operationslustigen  verdient  F«  Malbouche 's 
Schrift:  Precis  sur  les  causes  du  b^gaiement  et  sur  les 
moyens  de  le  gu^rir  (Paris  1841.  8.  S.  47.)  beachtet  zu 
werden,  da  sie  die  Grund-  und  Nutzlosigkeit  einer  Operation  zu 
zeigen  beabsichtigt,  die  einen  lebhaften  Prioritätsstreit  der  Mad. 
Leigh,  das  Stottern  entstehe  durch  die  Schwiergkeit ,  die  Zunge 
zum  Gaumen  zu  bringen,  fftr  sich  allein  das  Stottern  nicht  erkläre 
und  dennoch  ohne  weitere  Nachforschungen  als  Ursache  dieses 
Symptoms  zugelassen  und  als  Indication  zur  Operation  benutzt 
worden  sei,  namentlich  zu  den  zwei  Methoden  desselben,  der 
Durchschneid ung  der  Zunge  und  der  der  Genioglossi,  Veranlassung 
gegeben.  Nach  Verf.  verursacht  die  niedere  Lage'  der  Zunge  al- 
lerdings Stottern,  aber  nicht  diese  allein,  da  viele  Personen  diese 
Lage  haben,  ohne  zu  stottern.  Wäre  sie  die  einzige  Ursache,  so 
müsste  für  alle  Articulationen  die  Erhebung  der  Zunge  hinreichen, 
was  doch  nicht  der  Fall  ist.  Der  Krampf,  auf  den  Dieffen- 
bach  seine  Operation  gründe,  sei  die  Folge  ohnmächtiger  Anstren- 
gungen der  Zunge,  der  die  gehörige  Contractilität  fehle.  Darum 
vermögen  jene  Operationen  nichts  auf  die  Dauer,  das  einzige  Mit- 
tel sei  die  Gymnastik.  Die  momentanen  Verbesserungen  riihren 
von  der  Langsamkeit  und  Vorsicht  her,  mit  der  die  Wunde  oder  der 
ihr  folgende  Knoten  zu  sprechen  zwinge.  Der  Mangel  an  Con- 
tractilität der  Zunge  habe  zwei  Folgen,  entweder  die  Schwierigkeit, 
die  Buchstaben  von  hintenher,    oder  die,    sie  von  obenher  ausiu- 
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spreohen,  erateres  durch  den  Fall  der  Zuoge,  ConirictioB  des  La« 
rynx  und  UnmÜglichkeil  ^  eine»  Ton  herTorzubriogen ,  das  andere^ 
durch  prftdpttirte  Bewegung  der  Zunge  von  unten  nach  oben  oder 
umgekehrt  und  die  convulsivische  Wiederholung  der  vnYoIlkommen 
ausgesprochenen  oder  ihr  vorhergehenden  Sylbe.  In  den  Bewe* 
gungen  von  hiotenher  gebe  die  Contraction  in  boiizonlaler  Linie 
durch  die  Länge  der  Zunge;  in  der  von  oben  in  vertlcaler  im 
vordem  Theü«  derselben,  der  sich  auf  den  hintern  stfitzf,  vor  sich. 
Die  Intermissiooen  und  Verschiedenheiten  erklären  sich  aus  det 
Zartheit  der  organischen  Ursache,  daraus ,  dass  die  geringste  Re- 
gulation, s.  B.  der  Rhythmus  beim  Singen,  das  Stottern  aolhebe, 
während  hart  moralische  oder  geistige  Verwirrung  es  verschlimmere« 
Die  niedere  Lage  der  Zunge  bei  Greisen  erzeuge  kein  Stottern, 
weil  mit  der  verminderten  Contractilität  die  Langsamkeit  desSpre» 
cbens  zunehme*  Alle  übrigen  zur  Anticulation  beitragenden  Or* 
gane  tragen  zur  Modificalion  des  Lautes  nicht  bei,  wenn  nicht  der 
dw  Zunge  gegebene  Impuls  von  Wirkung  sei  und  die  nothweadige 
Bewegung  derselben  zur  Folge  habe.  Keine  Methode  habe  also 
Heilerlolg,  wenn  sie  sich  nicht  auf  Determination  der  £lemenlarbe-> 
wegungen  dieses  Organs  in  der  Bildung  des  Wortes  gründe.  Verf. 
unterscheidet  nun  4  hierauf  sich  stützende  Arten  des  Stottems« 
Die  erste  hänge  von  der  Unvollkommenheit  der  Zungenbewegun« 
gen  von  hinten  nach  vorn  ab  (S,  C,  X,  Z),  die  Zunge  werde  zu 
weit  oder  zu  wenig  vorgestreckt;  die  zweite  von  der  von  vorn 
nach  hinten  (B,  C,  0,  F,  G,  H,  I,  K,  P,  Q,  R,  T,  V) :  die  dritte 
Art  ist  die  von  unten  nach  oben  (L,  M,  N,  R).  Diese  Arten  seien 
übrigens  oft  vereinigt  und  so  vereinige  denn  die  vierte  Art  die  er* 
sten  drei.  Die  Heilmethode  des  Verf.  gründet  sidi  auf  Verbesse- 
rung der  Zungencontractilität. 

« —  Das  wahre,  intermittirende,  durch  Umstände  und  den  mo- 
ralischen Zustand  der  daran  Leidenden  modificirte  Stottern  ent- 
steht nach  Golem  bat  (de  Plsöre)  niemals  aus  organischen  Feh- 
lem ^  und  man  sieht  letztere  oft  bei  nicht  Stotternden.  C.  hält 
diui  Debel  für  eine  in  eigenthflmlichen  Muskelcontractionen  des 
Slimmapparats  bestehende  nervöse  Affection,  die  durch  krampfhafte, 
stossweise  Wiederhoiong  eiaer  mehr  oder  weniger  grossen  Sylben- 
zahl,  oder  durch  ein  peinlicbee  augenblickliches  Versagen  der 
Stimme  vor  gewissen  Vocalen  und  Consonanten  « sich  kund  giebt, 
in  einem  Hissverhäitnisse  der  Innervation  zur  Muskelbewegung  ih* 
reu  Grund  hat  und  durch  Anstrengungen  diesen  Zustand  zu  sisti- 
reu,  zunehmend,  sich  so  tu.  einem  tetanischen  Grade  dieses  Uebels 
steigert.  Werden  durch  Rhythmus  oder  ein  anderes  Mittel  die  Hin- 
ausströmnng  roodificirt  und  durch  eigenthüraliche  Gymnastik  der 
Brust,  des  Kehlkopis,  der  Stimmritze,  Zunge,  Lippen  und  uatem 
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Kinnlade  ien  StimmorgaBen  natnrgemäsaere,  langsamere  und  regel- 
mässigere  Bewegungen  verliehen,  dann  stelle  sich  die  Harmonie 
zwischen  Innervation  und  Contractilitftt  wieder  her  und  Krampf  und 
Sloltern  verschwinden.  Benehme  man  den  Stotternden  ihre  Hirn- 
anfregung  durch  Ermuthigung  und  Selbstvertrauen,  welches  den 
Scheuesten  unter  ihnen  durch  Einsamkeit ,  Maskirung  oder  einige 
Gläser  Wein  zu  Theil  werde,  dann  werde  ihre  Zunge  wie  durch 
Zauber  entfesselt,  und  wührend  leichte  EindrGcke  das  Stottern  ver- 
mehren, schwinde  dasselbe  oft  auf  heftigere  und  die  durch  Zorn, 
Furcht,  schwere  Beleidigung,  nahe  Gefahr  erzeugten  lebhaften  Ge- 
mfithsbewegungen.  Hinsichtlich  der  Formen  unterscheidet  Verf. 
zwei  Hauptgattungen.  Die  erste,  von  ihm  veitstanzartige  be- 
nannt, besteht  in  einer  stossweisen  Ezspiration  mit  einer  Reihefolge 
mehr  oder  weniger  heftiger  krampfhafter  Bewegungen  oder  cloni- 
scher  Zuckungen  des  Kehlkopfs,  der  Zunge,  Lippen,  des  Unter- 
kiefers und  aller  die  Articulation  vermittelnden  Muskeln.  Die 
zweite  als  tetanische  von  ihm  bezeichnete  Gattung,  characieri- 
sirt  sich  durch  einen  tonischen  Krampf  aller  Respirations  -  und  be- 
sonders der  Kehlkopfrouskeln ,  der  Stimmritze,  des  Schlundes  und 
der  Zuogenbasis,  obwohl  viel  peinlicher,  doch  leichter  heilbar,  ais 
die  erste,  zeichnet  sie  sich  besonders  aus  durch  eine  beschleu- 
nigte, die  Luft  durch  die  Nase  austreibende  Exspiration,  durch 
stille  Zwischenräume,  Unbeweglichkeit  der  Zunge,  Verengerung  der 
Stimmritze,  Emporsteigen  und  ZusamroenschnOrung  des  Kehlkopfs, 
durch  ein  GeiQhl  von  Druck  auf  die  vordere  AVandung  des  Tho- 
rax,  ein  augenblickliches  Erstickungsgefuhl.  Die  mit  der  ersten 
Gattung  behafteten  Stotteroden  sprechen  schnell,  ohne  Anstrengung, 
wiederholen  aber  stets  die  zu  articulirenden  Sjlben,  die  an  der 
zweiten  Leidenden  sprechen  langsam,  strengen  sich,  um  zu  articu- 
liren,  aber  immer  an.  Die  erste  zerfallt,  nach  Verf.,  in  4  Unter- 
arten: 1)  das  choreische  Stottern  mit  Stammeln,  am  häufigsten 
vorkommend ;  2)  das  entstellende,  mit  gleichzeitigen  Gesichtszuckun- 
gen; 3)  das  aphonische,  oder  Stottern  der  Frauen.  4)  Das  Zun* 
genstottern,  wobei  die  Zunge  ganz  ans  dem  Munde  herausgestreckt 
wird.  Hier  mag  das  Ausschneiden  aus  dem  Muse,  geniogloss. 
nützlich,  selbst  unerlässlich  sein.  Die  zweite  Gattung  umfasst  6 
Unterarten:  1)  das  tetanische  stumme  Stottern,  2)  das  intermitti- 
rende,  3)  das  mit  zuckenden  Bewegungen  der  Glieder  und  des 
Kopfs  verbundene,  4)  das  bellende,  5)  das  epileptische,  6)  das 
mit  Baryphonie  und  Stammeln  verbundene  ist  fast  immer  unheil- 
bar, weil  es  mit  Verstandesschwäche,  Himkrankheit  oder  andern 
organischen  Störungen  des  Centralnervensystems  meist  verbunden 
ist.  —  Die  durch  die  Durchschneidung  der  Muse,  genioglossi  und 
besonders    der   Hose,    geniohyoid.    erzielte   Verminderung    des   das 
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Stottern  -eneageDdeii  Krampfes  erkISrt  Verf.  aiu  der  dadurch  mo- 
clificirteD  Innervation  der  banptsächllchsten  Stimmorgane;  die  Znnge 
mache  die  Operation  immer  weniger  beweglich  und  gerade  dadurch 
vielleicht  zur  Ausführung  der  das  Stottern  vermittelnden  spasmodi- 
sehen  Bewegungen  minder  tauglich.  Die  Glossotoraie,  nur  in  ein- 
zelnen Fällen,  und  nachdem  alle  andern  Mittel  im  Stiche  gelassen, 
anwendbar,  werde  seiner  Meinung  nach  stets  in  ihren  Resultaten 
hinter  denen  der  Qbrigen  orthophoniscben  Mittel  znrGckbleiben. 
(Lancette  fran9aise  Mai  1841  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  18. 
Hft.  4.) 

—  Eine  vorzügliche  Abhandlung  über  das  Stottern  und  Schie- 
len, namentlich  in  geschichtlicher  Hinsicht  interessant  ist  A.  Ed- 
win Lee,  on  Stammering  and  Squinting  and  oo  the  me- 
thods  for  their  removal.     Lond.   1841. 
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Ophthalmiatrik. 

Das  practisehe  Handbuch  zur  Erkenntnias  und  Behand- 
laDg  der  Augenkrankheiten,  von  Ch.  J.  F.  Carron  da 
Villards.  Deutsch  von  J.  G.  Schnackenberg.  Zwei  Btode 
mit  5  Tafeln  Abbildungen  (Quedlinburg,  1840,  41.  S.  464) 
enthalt  eine  Sammlung  von  Abhandlungen  Über  Gegenstände  der 
Ophthalnw)logie ,  die  Literatur  der  gesammten  Ophthalmologie,  Ge- 
schichte  der  Augenheilkunde  und  die  Krankheiten  des  Anges.  Bei 
den  EntsQndungen  verspricht  Verf.  der  B  e er 'sphen  Ansicht  za  fol- 
gen und  spricht  als  Grundsatz  die  der  Sic  hei' sehen  Ansicht  and 
der  Wiener  Schule  entgegengesetzte  Meinung  aus:  dass  die  ana- 
tomische Form  und  Veränderung  kein  untrQgliches  Zeichen  des 
Wesens  der  Krankheit  sei. 

•—  J.  Sichel's  gediegenes  Werk:  lieber  die  Angen- 
entzQndungeny  den  grauen  und  schwarzen  Staar,  1.  Bd. 
mit  3  Tafeln  Abbildungen,  hat  Th.  Gross  deutsch  bearbeitet 
(StuUgart|  1840.  S.  476.).  —  Die  herrschende  Grundidee  in  die- 
sem 1.  Bd.,  welcher  die  Lehre  von  den  AugenentzOndungen  ent- 
fafilt,  ist:  die  verschiedenen  AugenentzUndungen  bieten  eigenthQm- 
liche  und  der  Diagnose  eine  Basis  gewährende  anatomisch  -  patho- 
logische Veränderungen  dar.  Der  2.  bald  erscheinende  Bd.  soll  den 
grauen  und  schwarzen  Staar  abhandeln. 

— >  Eine  rheumatische  Entzündung  der  Tunica  va- 
ginalis oculi  mit  Hervortreibung  des  Augapfels  heilte 
Ferral  dnrch  Quecksilber.  (Dublin.  Journ.  Juni  1841  und  AlU 
gem.  Repertor.  Jan.  1842.) 

—  Einen  andern  Fall  dieser  Art  heilte  Derselbe  durch 
Kali  hydriodicum.     (Ibidem.) 

—  Die  acute  Iritis   kann   nach    Velpeaa   immer   schnell 
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erstickt  werdeo.  Die  Behaaptung  sei  noricbtig;!  JMs  die  Sypbilis 
im  Auge  fast  nur  die  Iris  ergreife,  auch  sei  die  secundäre  Syphi* 
lis  fast  nie  acut.  Der  Gefässj^raoz  um  die  Sclerotien  sei  zwar 
zuweilen  blassroth  oder  ziegelroth,  aber  bei  verschieden en .  Arten 
der  Iritis  auch  sehr  rotb.  Die  Kupferfarbe  der  Iris,  die  Condy- 
lome von  Beer  kommen  nur  bei  der  chronischen  und  keinesweges 
allein  bei  der  syphilitischen  Iritis  vor.  Zwischen  den  verschiede- 
nen  Formen  der  Pupille  und  den  verschiedenen  Ursachen  der  Iritis 
walte  durchaus  kein  Verhältniss  ob.  Verschiebung  der  Pupille 
nach  innen  und  nach  oben  kam  bei  Individuen  vor,  die  nie  an  Sy* 
phiiis  gelitten,  fehlte  dagegen  bei  Syphilitischen  Oft  auch  verän« 
dert  die  Pupille  desselben  Auges  mehrmals  ihre  Gestalt.  •>—  Er« 
laubt  es  der  Allgemeinzustand  des  Kranken,  so  lässt  Verf.  in  den 
ersten  b'eidcn  Tagen  Morgens  und  Abends  zur  Ader,  zuweilen  setst 
er  auch  10  —  12  Blutegel  hinter  jedes  Ohr,  die  bei  schwachen 
und  lymphatischen  Individuen  genügen,  und  giebt  gleichzeitig  3, 
4  — -5  Dosen  von  2  Gran  Calomel  allein  oder  mit  1  Gran  Ez- 
tractum  Opii  aquosum,  legt  ein  fliegendes,  1  —  2  Centiroeter  gros^ 
ses  Blasenpflaster  auf  die  Stirn  über  das  kranke  Auge,  so  dicht 
als  möglich  an  die  Haare^  und  lässt  ein  Augenwasser  aus  1  Sera« 
pel  Laudanum  und  V,  Scrupel  Belladonnaextract  in  6  Drachmen 
Rosenwasser  eintröpfeln.  Ist  die  Conjunctiva  oder  die  freie  Ober- 
fläche der  Cornea  sehr  heftig  entzündet,  so  lässt  er  Morgens  und 
Abends  einige  Tropfen  einer  Auflösung  von  1  Gran  Höllenstein  in 
1  Unze  destillirten  Wassers  in  das  Auge  tröpfeln.  Könnte  man 
die  Salivation  gleich  am  folgenden  Tage  hervorrufen,  so  würden 
die  Blotentziehungen  unnütz  sein;  da  man  aber  zuweilen  3,  4,  5 
bis  6  Tage  mit  dem  Calomel  fortfahren  muss,  ehe  die  Salivation 
eintritt,  so  darf  man  die  Bluteotziehungen  und  die  oben  an^egebe«» 
nen  Mittel  niciit  vernachlässigen.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher 
die  Iritis  und  die  andern  Symptome  der  Ophthalmie  verschwindeor^ 
sobald  Salivation  eintritt,  ist  merkwürdig.  Sobald  die  Salivatioip 
erscheint,  läss  Verf.  das  Calomel  aussetzen  und  nur  das  angege- 
bene Augen wasser  anwenden.  Zur  Mässiguog  der  Salivation  spfik 
der  Kranke  den  Mund  oft  aus  mit  einer  Auflösung  von  Alaun 
(l '/,  Dr.  in  6  Dr.  Gersten  wasser).  (Journ.  des  connaiss.  m^d- 
F6vr.  1841.) 

-:-  Die  an  Ophthalmia  militaris  leidenden  Soldaten  der 
Marienberger  Garnison  behandelte  Moreau  zu  Canoin  fast  2  Jahre 
lang  mit  Camphor.  Er  Hess  2  Drachm.  desselben  mit  etwas  Al- 
kohol pulvern  und  in  einem  Glase  Brunnenwasser  lösen;  hiervon 
tröpfelt  er  3  —  4  Mal  täglich  einige  Tropfen  in  die  kranken  Au- 
gen. Eben  entstehende  Entzündung  heilte  darnach  bald;  weiter 
vorgeschrittene  Uebel  aber,  mit  Photophobie,  Eitersecretion  nnd 
Granulation  verbunden,   wurden  nur  unter  gleichzeitiger  Benutzung 
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antiphlogistischer  und   ableitender  Mittel   beseitigt.      (Annal.    fl^oca* 
listique  und  Schmidt's  Jahrb.  Bd.  28.  Hft.    I.) 

—  Carl  Gob^e's  interessante  Schrift:  die  sogenannte 
Sgyptisch' contagiöse  AugenentzOndong,  mit  besonde- 
rer Hinweisung  auf  ein  neues  Curverfahren,  (Leip- 
«ig,  1841.  8.  VITI  und  70  S.),  ist  das  Resultat  einer  viel- 
jährigen,  von  Schuldogmen  nicht  verdorbenen  Erfahrung.  Das  Pa- 
thologische ist  durchweg  befriedigend,  lebendig  und  geistvoll  dar- 
gestellt und  den  Fortschritten  der  Augenheilkunde  Qberall  entspre- 
chend. Das  neue  Curverfahren  besteht  in  der  überaus  erfolgrei- 
chen ectrotischen  Methode  (Cauterisation  der  Conjunctiva  mit  HöL 
ienstein  und  Guthriesi  her  Salbe  aus  demselben  Mittel)  in  Verbin- 
dung mit '  dem  innern  Gebrauche  von  Chinin  und  Opium.  Diesr 
Methode  findet  in  allen  drei  Graden  der  Krankheit  ihre  Anwendung, 
und  ist  hauptsächlich  gegen  die  Granulationen  gerichtet.  Die  Wir- 
kung ist  überraschend,'  so  dass  an  360  Kranken,  die  der  Ver'. 
im  J.  1838  behandelte  (68  hatten  das  Uebel  in  den  beiden  huLe- 
ren  Graden)  nur  drei  gänzlich  erblindeten.  Erfinder  des  Verfahrens, 
dessen  genauere  Beschreibung  in  der  Schrift  selbst  nachzusehen, 
ist  Dr.  Kerst,  K.  niederl.  Chirurgien -major,  und  man  muss  sich 
in  der  That  wundern,  dass  es  bis  jetzt  in  Deutschland  noch  fast 
unbekannt  geblieben  ist,  während  die  altern  Methoden  den  Arzt  in 
dieser  genihrlichcn   Krankheit  so  oft  im  Stich  lassen. 

—  Ueber  Blennorrhoea  neonatorum  und  Pannus 
schreibt  Vorstmann  in  den  Ann.    de  Bruges  II.   1841. 

—  Erbliche  Ptosis  beobachtete  Alessi  auf  Sicilien. 
Er  schreibt  d^s  Uebcl  einer  anomalen  Abflachung  des  Orbitalbo- 
gens  zu.  (II  Filiutre  Sebezio  Juli  1841.  und  Hamb.  Zeitschrift 
Bd.  18.  Hft.  4.) 

—  Bezugs  der  Diagnose  der  Ilydrophthalmie  und 
Ezophthalmie,  giebt  es  nach  O'Beirne  kein  directes  Mit- 
tel, den  hervorspringenden  oder  vergrösserten  Augapfel  mit  dem 
gesunden  zu  vergleichen,  indess  fände  man  dennoch  bei  allen 
Exophthalmien  das  obere  Augenlied  stets  Qber  das  Auge  herabhän- 
gend, und  dazu  gesellen  sich  mehr  oder  weniger  Lähmungen,  ein 
beträchtliches  Oedein,  eine  lividrothe  Färbung  und  eine  grosse  An- 
zahl varicöser  Venen,  welche  die  Augenlieder  nach  allen  llichtun- 
gen  durchlaufen.  Bei  der  Ilydrophthalmie  hingegen,  sie  möge  all- 
gemein oder '  partiell  sein,  sei  der  Augapfel  mehr  entbißsst,  als  im 
normalen  Zästande.  das  obere  Augenlied  sei  nach  oben  und  hinten 
gedrängt,  seine  Farbe,  seine  Gefässe,  seine  Dicke  haben  aber  keine 
Veränderung  erlitten.  (Dublin,  med.  Press  1840  und  Schroidt's 
Jahrb.  Bd.  32,  Hft.   1.) 

—  Haarbildung  im  Angapfel  sah  Fl.  Cunier  bei  einem 
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Aladchcn,  das  in  Folge  eines  Schlages  auf  die  SürogegenJ  erblin^ 
del  war.  Die  vordere  Kammer  des  Auges  war  grösser ,  die  Iris 
faalloUirle;  hinter  der  Pupille,  die  von  oben  nach  unten  und  von  in- 
nen nach  aussen  gezogen  war,  sah  man  einen  der.  in  der  Mitte  go« 
oflfnctcn  und  der  Linse  beraubten  Kapsel  ganz  ähniicLeu  Körper, 
aus  dessen  OefFoung  6  Haare  traten,  die  siih  um  einander  drehten 
und  in  der  Mitte  der  Pupille  kranzfürmig  vereinigten.  (Annales 
doculisiique  Juni   1841.  und  Allgem.  Repert.   1841.  Nuvbr.) 

—  Ueber  die  Natur  des  grauen  Staares  bemerkt  M a U 
gaigne  im  Resulate  seiner  Untersuchungen  an  25  cataractusen 
Augen,  dass  die  Cataracte  niemals  von  dem  Kerne  der  Linse  aus* 
gehe  und  dass  in  jenen  Fällen  kein  einziges  Mal  die  Kapsel  trübe 
gewesen  sei;  immer  habe  die  Trübung  in  den  weichen  Schichteo 
zunächst  der  Kapsel,  and  zwar  meistens  am  äussern  Umfange  der 
Linse  angefangen.  In  der  Hehrzahl  der  Fälle  war  die  Trübung  auf  der 
vordem  und  hintern  Fläche  vollkommen,  während  der  Kern  durch« 
sichtig  blieb.  In  andern  Fällen  wurde  auch  der  Kern  braun,  trok- 
ken,  zerreiblich  und  vollkommen  undurchsichtig.  Sollte  hiernach 
ein  Ausspruch  über  die  Natur  des  Staares  gemacht  werden ,  so 
mfissie  man  behaupten,  dass  derselbe  In  einer  trüben  Sekretion  der 
Linsenkapsel  bestehe,  welche  selbst  ihre  Durchsichtigkeit  behalte, 
und  dass  in  manchen  Fällen  der  Kern  der  Linse  gewissermasscn 
necroiisch  werde,  indem  er  mitten  in  der  krankhaften  Secretion  ab- 
bterbe.  —  Rücksichtlich  der  sogenannten  Kapselstaare,  bei  welchen 
man  beim  Operiren  [gleichsam  undurchsichtige  Häute  sich  um  die 
Nadel  herumlrgeu  sieht,  haben  directe  Untersuchungen  ergeben, 
dass  diese  hautiihnÜchen  Lappen  nichts  sind,  als  Theile  der  Crj- 
stalllinse,  welche  sich  bei  einer  weichen  Cataract  in  alleo  Richtun- 
gen   durchschneiden    lässt.      (Gaz.    med.    und    Frori«p's    Notizen 

J841.  No.  375) 

—  CruselTs  Vorschlag,  durch  Entwicklung  des  galvani* 
sehen  Stroms  Verhärtungen  der  organischen  Masse 
in  kranken  Augen  zu  schmelzen,  iSt  zuerst  gegen  Ende 
des  Jahres  1840  durch  die  Zeitungen  bi^^annt  geworden.  In  Pe- 
tersburg schaffte  er  seinen  Vorschlägep  zuerst  Eingang.  Er  wen- 
dete sein  Verfaljren  in  Vereinigung  mit  Lerche  bei  Verdunkelun- 
gen im  Auge  und  namentlich  be/m  grauen  Staar  an  und  sah  es 
mit  den  besten  Erfolgen  gekrö»«.  Es  wurde  stets  der  negative  Pol 
mit  dein  Auge,  der  positiver  mit  andern  Kürpertheilen  in  Berührung 
gebracht,  und  e«  erfolgten  weder  entzOndliche  lleaction,  noch  son- 
stige Zufälle,  die  Aufsaugung  der  StaarsiOcke  geschah,  wie  solches 
wegen  der  Uiirie  nicht  anders  zu  erwarten  war,  zwar  langsam, 
aber  vollkommen,  bis  auf  das  untere  Rudiment,  wovon  noch  ein 
Ueberhieibsel  sichtbar  blieb,  ohne  jedoch  da%  Gesicht  besonders  zu 
behindern.       Nach   allen   Erfahrungen    glaubt   Verf.   sich    zu   dem 
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Scilosse  berechtigt,  dass  das  galvanische  Agens  als  ein  wichtiges 
Heilmittel  in  einigen  organischen  Augenkrankheiten  zu  betrachten 
iei,  dass  dessen  Anwendung  jedoch  grosse  Vorsicht  erbeische  nnd 
vor  der  Hand  nur  auf  solche  Cataracten  zu  beschränken  sei,  bei 
itelchen  nach  dem  jetzigen  Stande  der  Ophthalmiatrik  von  den  ge- 
wöhnlichen Opetationswefsen  daraus  ein  günstiges  Resultat  zn  hof- 
fen sein  dürfte.     (Vereinsztg.  1841.  No.  24  und  33.) 

—  Versuche,  Augenkrankheiten  durch  den  Electro-Gal- 
v'anismns  zu  heilen,  machte  auch  Kabat  bekannt.    (Ibid.  No.  36.) 

—  Uebe^r  Amaurose  verdient  P^trequin  einiges  Geh6r. 
Nach  ihm  influriren  die  Bewegungsnerven  auf  die  sensitiven;  bei 
Strabismus  kommt  auch  Gesichtsschwächc  vor,  und  das  Gesicht 
wird  durch  die  Myot.  oc.  gestärkt.  P.  operirte  in  2  Fällen  di« 
Amblyopie  mit  Neigung  zum  Schielen;  er  durchschnitt  beide  Reet. 
Inf.  und  es  erfolgte  unmittelbare  Besserung  am  linken  uiHi  allmä- 
lige  am  rechten  Auge.  Im  zweiten  Falle  war  eine  alte  Amaurose 
des  linken  Auges  aus  unbekannter  Ursache  mit  Neigung  zum  Schie- 
len. P.  machte  dieselbe  Operation  und  sah  unmittelbare  und  fort- 
schreitende Besserung. 

—  Frechier  sah  zn  Lausanne  die  Hemeralopie  epide- 
misch auftreten,  sie  schonte  weder  Geschlecht,  noch  Alter  und  dan« 
erte  7  bis  8  Tage.     (Bull.  gin.  de  therap.  Apr.  1841.) 

—  Wharton  erzählt  in  Froriep's  Notizen  Bd.  18.,  dass  er 
3  an  Hemeralopie  leidende  Soldaten,  bei  denen  allgemeine  und  lo- 
cale  Mittel  vergeblich  versucht  worden,  durch  völlige  Entziehung 
des  Lkhtes  geheilt  habe.  Später  habe  er  in  dergl.  Fällen  keine 
Arznei  gereicht,  sondern  die  Patienten  '36  Stunden  in  einem  dunk- 
len Zimmet  gehalten. 

—  DeW  die  Anatomie  und  Functionen  der  schrä- 
gen Augenmikskeln  und  ihren  Antheil  beim  Strabismus 
bemerkt  Gu6rin  in  den  Annales  d'Oculistique  Septbr.  1841,  dass 
bei  den  Hissbildnngeh.  des  Skelets  meist  mehrere  Reihen  von  Muskeln 
betheiligt  sind,  welche  die  Deformität  zugleich  erzeugen  und  un- 
terhalten. Diese  kann  ab^r  secundär  dadurch  unterhalten  und  ver- 
mehrt werden,  dass  manche  Muskeln,  deren  Insertion spunkte  nun 
ihre  Lage  verändert  haben,  nehe  Functionen  erhalten  und  sich  se- 
cundär retrahfren.  Auf  dieselbe  Weise  können  die  schrägen  Au- 
genmuskeln beim  Strabismus  betheiligt  sein:  ^ie  sind  oft  nach  der 
Durchschneidung  der  den  Strabismus  erzeugenden  Muskeln  unbe- 
siegbare Hindernisse  der  Heilung.  Die  schrägen  Augenmuskeln 
wirken  bald  allein,  bald  unterstützen  sie  die  Thätigkeit  der  gera- 
den Augenmuskeln  und  es  ist  bei  den  dadurch  entstehenden  Be- 
wegungen oft  schwer,  die  unterscheidenden  Merkmale  der  Thätig- 
keit  jedes  von  ihnen  zu  erkennen.  Um  also  die  Varietäten  des 
Strabismus  tu  bestimmen,    welche   durch   die  eigenthflmlicfae  oder 
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a«juliar«  Tbiljf^eit  im  ]Bi,  ohhipi  mwiäaa^  ,nai  unrerhalKn  »er-, 
im,  niui*  ntui  aic;h  aRf  4je,EeTn>i)(sw  UUtu!),,  "eiche  dj>  plif-^ 
siologiacliep  Utsacbjea  der  ve^ejnigfeR  Tbürigliqt  der  M.  ohl'iq.  adi, 
im  ude^  ÄpgauDiuiieliit  die  physio^onsciteR  ITerttmale.  i^K^ 
nelcbe  man  die  eigene  oder  hulfsweiao  Tbai^^i  der  fiC.  obliqvi 
erksnntf  tud  die  tlterapeiiciscbep  Vet^ut^e  Oi^ef.  den  Anriieil  dieüci; 
Muskeln    beini    Slpabidnas    i^gpben,  .  Diei 


p rac tischen  Scbluss^  dass  /B&a  durchs cb neiden  iqnfk^:  J)  bün  (joti- 
veTgirendeD  fixen  Stiabismas  im  3lea  Grade  die  beti^n,  Ql,  oßlio^ 
mit  dem  M.  reclua  iatemu,    mag  nun  di^  Betractioa  lyrimäf  Dflfit 


secoDiiar  seiHf  2)  beim  divergitenden  HwR  Slrabismue  ,j]l.  deoia^L^ 
beo  Grade  die  beiden  M.  ebljqui  und  ji^ii  U-  nctfi^  exlen^aj 
3)  beim  Stiabismos  nach  oben  und  ianen  de(  %  oblj^f  us  jnferift^ 
nod  rectus  internns;  i)  beim  Strabismiia  .nach  ., oben  ))np  ,  auasu 
den  U.  oblifons  ioferipr  und  d^"  A^-  '^C^OS  ef(pmus^^,,i^^  b^ein 
Sbahisnu  nach  obeo  uad  ifneD  den  ftt  obliguua  st^p^jiorir  i^ 
deM  H.  rsctas  interp^s;  Q)  beim  £lf;abini)u^  nach. uiu^en  , und  *m- 
•en  deft  M.  abliqnqa  sitpe^iar  und  den  U^  ^ctiH  eiKriins. 

»  X'>-  ^llJel  erkennt  in  iKe  Ediabwgb  S)e(lical<  ^^  q^v»- 
gica^  Jgnnal»  April  18dl,  Qbei  die  CiLr|d,os  Seh\p,I«n5  ^^q 
W«nh  der  Operation  roIIkomqieD  an,  beaer'"'  a^'^^i  i'ß'  die  Nach- 
liebaiidlaag  eine  HapptsacBe  sei.  Jedoc^  enrübnl  er  nicht  die  Er- 
fahrnen deaUcher  Wundinte  über  diese  Operatiaik    ,  l 

—  Üeber  die  Ursache  und  chir.urciache  pe.hanrf- 
lüBg  d?r  KurzsichUgkeit  bemerkt  J,^  Querin  Folgeodea: 
1)  Ea  gtebt  zwei  «^rlen.der  Kuusicbljgkeit,  vie  es'p^cl^  i(«ei  At^ 
ICD  dpa  SchieleoB  giebt^  nSinlich.  die  me.ch^nische.KnrTaicli- 
ligkeit;  nelchp  .lof.  den  Mnsk^  abhüDgt,  und  die.ovtisch« 
KnrMichligkeit,  welche  Tom  -Vge  abhängt,  bie  flx^tiaiiisi.be 
KoRsicht^gkeil  enthebt,  ebenso. wie  das  S(;hie1eQ^  von.  uraprDtgli- 
dier  Kürze  oder,  activer  Betraction  der  Aug^iouskeli).  ^)  Bei 
der  mecbanischen  Kurisichtigkeil  aind  gleichzeitig  vier  fif-'^ae  Mus- 
keln verikiliit,  oder  auch  aur  zwei  oder  drei  derselben,"  jedoch  auf 
die  Weise,  daaa  die  Verkürzung  in  den.  a/Gciricn  Muskeln  in  gleh- 
chein  Verbähnisse.  steht.  3)  Sehr  büuHg 'Terbiai?<it  sich  die  Kurs- 
sichtigbeil  mit  dem  Strabismus:  dies  ist  dann  ^rr>)'i  "^0°  meh^ 
rer«  der  geraden  Augenmaskelo  retrabirt  s'<ai  nnd  gl^ichieiiig.  ei; 
uar  derse&eo  Te^biltoissmüssig  stärker  fcrkUrzt  ist,  pder  .aucb^ 
«ens  nnr  einet  der  geraden  Muskeln  xeliakirt  ist,  ^ber  in  efütyrL 
ckem  Grade.  4)  Die  Merkaale  itt  mefbaoiscbep  Hyople  Bind, 
wie  die  de«  mechanischen  Slrabsmus,  in  der  F.orpi  de»  AuppfeU 
und  ia  den  Bewegungen  der  Augen  tu  soeben.  Die  vordere  UBlfte 
das  Auges  ist  conisch;  die  Hombaut  bildet  einen  Abschnitt  eines 
viel  kleinem  Kreises,  als  der  Aagaprd  im  AIIgeneineD.  Die  seit- 
lichen Theile   des  Augapfels   sind    eingedrackt,   gewiaaennassw   in 
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der 'Bt^tuti^  disr  verkllriieii  'HüitCeln ' abgelte«.     Di«  Bewegao- 
s6tt' beider  ^ugen*  irind  liacb  bbeA,'  nabh   ämeti, '  näcfi  itiht^n  ond 
tmeh'äitiäli^o^  meUr  oder  weniger 'beschräetrt,   je  nach   dem  Grade 
i^  Yeit^n^ng  dei^  Muslpefai  ttod  nach  -der  Antabl  der  Verkürzten 
Httsfcislo;^;  5^  Die  Bebandlatig    der   idecbatif sehen   Kun^tcbtigkeit 
Besteht  In'  di^r  Sabc'ohjiinctitÄldarch^chneidung  der  verkarsten  Mits- 
Kdri.     ^)'*ü|e' Keni^tniss  der  ufimittelbafen  Ursache   der  mechani- 
sbhepi  fi^o]k^  zeigt ,    da^    das   Atfge   Termlttelsf  der  Contraction 
det'^geraaen  Adgenmudkeln   sich   durch  Verkürzung   und  Verlange- 
rtii^i^   deti  'Distanz   der  betrachteten'  Gegenstände  anpasst.     Directe 
tiifiihnibg^ 'beweisen,  dass,  dies  wirklich  so  ist.      7)  Dfese  That- 
Säclfeh  und  E^fahriingeD  scheihen   zu  beweisien,    dass  die  Crystall- 
Rose  ihrfe^Form  nicht  Verändert,   um  sich  den  verschiedenen  Ent- 
fljUiUngeb  Un^npasseh,   ^e   mehrere  Schriftsteller  zu  beweisen  ge* 
^cfiit  naben.     Sie  ändert  blos  ihre  Beziehung  zur  Netzhaut   und 
Üdx  ^bmhaut,   indem  sie  sich  von  diesen  entfernt  oder  sich  ihnen 
naher!?.    '(Gaz.'m6d.  No.  12  u.  Fror iep's  Notiz.  Bd.  18:  No.  9.) 
— ^  'jUeber  di^  Wirkurig  der  Augenmuskeln  und  über 
die"  n^Uung  derM^^opie  in  Folge  der  Durchschneidung 
fljBirsel.l^eii  bemerkt' Pravai  folgendes-:   Die   schiefen  Augenmus- 
keln .sind,  wenn  sie  isolirt  Wirken,  nicht  fhhigj'  die  Form  des  Ang- 
apfels so  tVL  modlficlreh,  dass  er  ^um  deutlichen  *  Sehen  dei^  nahen 
Gegen^täiide  fähig 'werde,   indem   sie  aber   ihre  Wirkung  mH   den 
geraden.  Äugenniuskdin  verbinden,  tragen  sie  zur  Verlängerung  des 
Augapfels .  bei    und    ihre  Wirkung   ist   zur  Hervorbringung    dieser 
V^rändeVun^  Unumgänglich  nothwendig.      Die  Durchschneldung  der 
schiefen  !Augenmnskelta  beseitigt  die  Myopie,    nicht    weil    sie'  die 
uimitielbär  wirl^same  Ursache   der  Verfängerurig  des  vordem  -  hin" 
terik  Durchlnessörs  des  Auges  aufhebt ,' Sondern  weil  sie  den  Wi- 
derst^d  'verbiclitet,   den  diese  Muskeln   dem  Streben    der  geraden 
Augenmiskiilh   zur  Versenkung   des*  Augapfels  ^in   die   Augenhöhle 
entgegensVillen,   und  so  die  normalen  Wirkungen,    welche  aus  der 
gl^ichiteitigen  ^usammenziehung   diesdr  letztem   hervorgehen,   wir- 
kungslos macht.     Die  Annalime,  dass   die   gerädeta   Augenmuskeln 
die  Myopie  dadnrtb  veranlassen,     dass    sie    den    Vordem    hintern 
Durchmesser  des  A^apfels  vermindern,  steht  tfcteoretisch  atllen  Be- 
grffen  der  Optik  entgegen;  experirtiental  ist  sie  durch  den   Erfolg 
der  Operationen    von  PhiÜpps    und  Bonnet   Widerlegt   worden. 
Ipiie  Durcbschiieldüng  der  b)eY3en  etttgegengesetzten  geraden  Augen- 
iifiuskeln  erweitert   das  Feld  *de>>  deutlichen   Sehens,    well   sie  6\e 
Wirkung   der  Sj^nergie    der  •  geradtn    und    schiefen  Augenmuskeln 
vermindert  ubd  somit  der  $cIeroticä  gestattet,  ihre  natürliche  Form 
anzunehmen,  lita  dem  Augapfel  seine  sphäroidische  Gestalt  wieder- 
zugeben.    (ArChiir.  de  mdd.  de  Paris.   Mai  1841    u.  Schmidt's 

iahrlb.  Bd.  83:  Hft.  1.) 
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Hei  einer  bedeatenden  Schwerhörigkeit,  welche  5  Monate  ver- 
schiedenen Mitteln  getrotzt,  fand  Payan  (in  Aix)  die  Schleimhaut 
des  Pharynx,  so  wie  die  Pfeiler  des  Gaunoensegels  und  die  Ton- 
sillen chronisch  entzündet  und  stellenwefs  mit  einer  Pseudomem- 
bran bedeckt.  Gurgelwasser  von  Alaun  und  das  einige  Male  wie- , 
derholte  Einblasen  von  Alaunpulver  in  die  Tuba  Eustachi!  besei- 
tigten das  Cebel.  (Gaz.  med.  de  Paris  1841.  No.  30.,  35.  und 
36.  und  Allgem.  Repert.   1841.  December.) 

—  Tayndee  machte  in  der  Lancet,  Juni  1841,  seine  Un- 
tersuchungen über  die  pathologische  Beschaffenheit  des 
Ohres  bekannt.  In  den  41  Zergliederungen  des  Ohres,  die  er 
vorgenommen,  ohne  dass  über  den  Znstand  des  Gehörs  meisten« 
theils  etwas  bekannt  war,  fand  sich  die  Trommelhöhle  10  Mal  in 
gesundem  Znstande;  6  Mal  mit  Verdickung  der  aaskleidenden  Haut; 
4  Mal  mit  gleichzeitigen  Adhäsionsbändern  zwischen  den  verschie- 
denen Theilen  der  Trommelhöhle,  besonders  dem  Stapes  und  sei- 
nen Umgebungen ;  1 3  Mal  mit  leichter  Verdickung  der  auskleiden- 
den Haut  und  gleichzeitigen  Adhäsionsbändern ;  5  Mal  mit  beträcht- 
licher Verdickung  der  auskleidenden  Haut^  1  Mal  mit  Suppuration 
der  Trommelhöhle;  2  Mal  mit  Anchylose  der  Basis  des  Stapes  in 
der  Circumferenz  der  Fenestra  ovalis.  (Froriep 's  Notizen  1841. 
No.  421.) 

—  Clinische  Untersuchungen  über  die  diagnosti- 
schen Unterscheidungsmerkmale  und  die  specielle  The- 
rapie der  Taubheit  stellt  P^trequin  an.  Annales  de  Gand 
1841.  August  —  October.  Verf.  classificiri  die  Taubheit  nach 
den  veranlassenden  Krankheiten.      Demnach  hat  er    1)  Taubheit 
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in  Folge  d«r  EnttQndaDg  des  PaukenfelU  und  der  Eastachiscben 
Röhre  9  2)  nach  traumatischer  Ursache  y  8)  als  Folge  der  Ver- 
schliessoDg  des  meata«  aadit.  extero.  durch  Polypen  etc,  4)  Taub- 
heit ex  congestioDibus ,  deren  Symptome  der  Amaurose  sehr  ähn- 
lich sein  sollen.  Zuletzt  noch  5)  Taubheit,  deren  Ursache  xu 
keiner  der  4  vorgenannten  gehört. 


j     V 


XIL 
O     d    o    n    t    i    k 


Ifas  Lockerwerden   der  Zfthae  liegt  Bach  Grayös  in  etntr 

Entzündung  des  PeriosCeoms  der  AlveoiarforMIze^  welcke  sich  aab 
Zahnfleisch  fortpflanzt  und  Geschwulst  und  betFächtlicheD  Schnwn 
verarsacbt.  ]>abei  wird  das  Zahnfleisch  um  den  Hals  des  Zafaaes 
heraro  locker  und  die  Zähne  fallen  ans,  ohne  dass  sie  eine  Sput 
von  Verderbniss  an  sich  trllgen.  Blutegel  j  Scariflcatienen  und 
Ausziehen  des  Zahnes  helfen  nichts,  indem  sich  derselbe  Praoesi 
an  den  benachbarten  Zahnen  wiederholt.  In  eiaem  ieht  schwesen 
Falte  dieser  Art,  bei  welchem  1  Jahr  zuvor  eine  Affection  des 
Periosteuros  des  Brustbeins  und  der  Rippen  mit  Kali  hydroiodicnm 
beseitigt  worden  war,  wurden  drei  Hai  täglich  10  Gran  dieses 
Mittels  mit  bestem  Erfolge  gegeben.  (Dublin.  Joura«  und  Allgem« 
Repertor.  1841.  Septbr.) 

**-  W.  Giorgio  erzählt  einen  Fall,  wo  die  unregelm.äs^ 
sige  Lage  eines  Zahnes  eine  Geschwulst  vom  zweiten Schoei** 
de-  bis  zam  ersten  Backenzahn  verursachte.  Bei  Abtragung  der 
Geschwulst  fand  Verf.  unter  ihrer  Knochenrinde  eine  weiche  mit 
der  Umgebung  verwachsene  Masse,  in  dieser  Knochencyste  einen 
Dens '  cauin. ,  dessen  Wurzel  in  die  HighmorshOhle  hineinragte* 
(Annali  universal!  di  medicina  Juli  1841,  und  Hamb.  Zeilsdir. 
Bd.   19.  Hft.   I.) 


Pädiatrik. 

Jleben  den  maDnigfachen  und  tob  uns  ia  dieaem  Jahrb.  bereita 
mitgetheilten  Erfahrangen  tob  DaTia,  Malgaigne  a.  A.  fiber 
den  Bydrocepbalaa  acatua  iDfantum  bat  nun  aoch  C 
Sflseets  tu  GraTenhage  eine  wertfavolle  Abbaadliing  über  dieae 
Klankheit  mitgetbeih.  Dieaelbe  kommt  nach  ihm  gewöhalich  in 
der  Periode  der  Entwicklung  dea  Gebiros  Tor,  und  roua«  ala  eine 
Folge  dieaer  betrachtet  werden.  Der  Verf.  tritt  der  Ton  Siber- 
gundi  aofgefteUten  Meinang,  dasa  daa  Weaen  dea  Hydrocepbaina 
in  einer  erhöhten  vegetatiTen  Kraft  dea  Himparenchyma  mit  Nei- 
gung zu  Ergiesaang  Ton  Lymphe  bestehe,  bei,  glaubt,  dass  die  toh 
Formey  gewählte  Benennung  Encephalitis  infantum  die, beste  sein 
dürfte,  und  dass  der  Wasserergiessung  jederzeit  ein  anderes  Lei- 
den Torangehen  müsse.  Seiner  Meinung  nach  entsteht  der  Hy- 
drops encephali  auf  dreierlei  Weise,  nämlich:  durch  eine  Torher- 
gegangene  Encephalitis,  durch  einen  allgemein  cachectischen  Zu- 
stand und  durch  Metaschematismus.  Das  erste  Stadium  der  Krank- 
heit  characterisirt  besonders  eine  eigenthümliche  Veränderung  in 
der  Gemüthsstimmung  der  Kinder,  Schläfrigkeit  ohne  gehörigen 
Schlaf,  ein  eigenes  Aufschreien  in  demselben  und  ein  klagendes 
Aufseufzen,  das  er  für  so  characteristisch  hält,  wie  den  Ton  des 
Hustens  im  Croup.  Ferner  maciit  er  auf  das  Schwitzen  am  Kopfe 
aufmerksam,  das  freilich  das  Vorhandensein  des  krankhaften  Zu-  ' 
Standes  nicht  andeutet,  wohl  aber  ein  Zeichen  der  Anlage  zu  dem- 
selben ist,  und  berührt  dann  die  auch  Ton  Andern  bereits  erw.ihn- 
ten  Erscheinungen ,  als :  das  Straucheln  beim  Gehen ,  das  Beben  • 
der  Hände,  wenn  das  Kind  etwas  greifen  will,  die  Neigung  zum 
Erbrechen,  und  endlich  die  Schwierigkeit,  Leibesöffnung  durch  Arz- 
neien zu  bewirken.     Als  minder  beständige  Zeichen  werden  wech- 
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selnder  Durchfall  and  Verstopfnogy  Lichtsclieaey  Tbräiien  in  An* 
geo,  Rötkung  der  ConjuDCtiva  etc.  aDgeCDhrt.  Weno  die  hier  er* 
wähnten  Erscheinungen  Torhanden  sind,  so  ist  das  erste  Siadium 
der  Krankheit,  in  welchem  sie  heilbar  ist,  zugegen.  Das  zweite 
Stadium  characterisirt  sich  durch  Erscheinungen,  welche  auf  lym* 
phatische  Ausschwitzungen  hindeuten,  die  aber  jedem  Leser  be- 
kannt sein  werden.  Die  Unterscheidung  beider  Stadien  ist  in  pro- 
gnostischer und  therapeutischer  Hinsicht  wichtig;  das  erste  giofat 
eine  günstige  Prognose,  im  zweiten  ist  die  Heilung  freilich  nicht 
unmöglich,  jedoch  unwahrscheinlich,  und  man  muss  daher  alles  an- 
wenden, um  die  Entwicklung  desselben  zu  verhindern.  Zu  den 
vorzuglichsten  Heilmitteln  zählt  Verf.  Sturzbäder  von  Eiswasser  und 
Brennen  der  Fusssohlen  durch  Terpentinöl,  welches  auf  die 
Fttsssohlen  gestrichen  und  angezündet  wird.  (Heije's  Wenken 
en  Meeningeu  etr.  und  medic.  -  chirorg.  Zeitg.  1841.  April.) 

—  lieber  die  Radicalcur  der  Spina  bifid«  stellt  Du- 
bourg  folgendeis  auf:  1)  Manche  Fälle  von  Spina  bifida  könaen 
radical  geheilt  werden.  2)  Statt  die  meisten  mit  dieser  Missbil- 
dung zur  Welt  kommenden  Kinder  sich  selbst  zu  fiberlassen,  muss 
man  die  auswählen,  bei  denen  die  Kunst  etwas  vermag.  3)  Ob- 
gleich die  Grenzen  der  Unheilbarkeit  schwer  abzustecken  sind,  so 
muss  jedes  Kind,  bei  welchem  die  CommunicatiunsöfTnung  der  Ge- 
schwulst mit  dem  Rückgrathe  nicht  über  einen  Zoll  im  Durchmra- 
ser  hat,  einer  Operation  unterworfen  werden,  durch  welche  der 
Austritt  der  Flüssigkeit  aus  dem  Wirbelkanale  gehiudert  und  die 
VerknÖchernng  und  Annäherung  der  Processus  spinosi  begünstigt 
wird.  4)  Von  allen  schon  mit  verschiedenem  und  fast  gar  keinem 
Erfolge  versuchten  Mitteln  bt  die  umwundene  Naht  nacji  der  Ex- 
stirpation  der  Geschwulst  das  sicherste.  5)  Aus  den  wenigen  an- 
geführten Fällen  lassen  sich  keine  Vorschriften  für  die  Operatit)n  auf- 
stellen. Doch  ist  es  wünschenswerth',  die  Rückenmarkshöhle  im  ersten 
Zeitraum  der  Krankheit  nicht  zu  öffnen,  aber  dann  muss  der  membra- 
nöse  Kanal,  durch  welchen  die  Flüssigkeit  austritl,  ziemlich  eng  sein; 
im  entgegengeselzien  Falle  muss  man  den  ganzen  Stiel  scharf  und 
schnell  abtrennen.  6)  Ist  die  Flüssigkeit  aber  in  einen  Sack  er- 
gossen, der  nur  von  den  Meningen  gebildet  ist,  und  ist  die  Haut 
ausserhalb  der  Trennung  des  Zusammenhangs  atrophisch,  so  muss 
man  die  Geschwulst  auf  dieselbe  Weise  ezstirpiren,  aber  daim  die 
Haut  auf  beiden  Seiten  durchschneiden  und  die  Wundränder  auf- 
frischen, wie  bei  der  Operation  der  Hasenscharte.  7)  Die  Hoff- 
nung des  Erfolgs  steht  im  Verhältnisse  zu  der  Grösse  der  Kno- 
chenspalte und  dem  Allgemeinzustande  des  Individuum.  8)  Aus 
den  angeführten  Fällen  geht  hervor,  dass  man  ohne  Nachtheil  den 
Rückenmarkskanal  offnen,  das  Rückenmark  Jblosslegen  und  einen  be- 
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dwteodea  TMl    der   es   umgebenden  Flas8%keit  aueleeren   kma. 
(Gas.  m^d.  de  Paria  1841.  No.  31.) 

— -  Deber  Nephritis  albaminosa  bei  Nengeboraeo,  als 
eine  der  Ursachen  ihres  so  häaügen  Oedems  erzählt  Charcelay 
16  Falle.  Die  hierbei  nitgetheilten  SeGtioasbefande  sind  aber  sehr 
achwanlEend^  das  Nierengewebe  war  bald  in  Cengestiou,  xoth  oder 
bleich,  anhämisch,  atrophisch,  bald  hart,  fest,  meist  weich,  ser- 
veiblich;  bald  litt  die  Rinden-,  bald  die  TubuUrsubstana,  bald 
beide.  Letztere  war  gewöhnlich  orangefarben  and  liess  ein  uiinö- 
aea  Flnidnm  ausdrüclcen ;  der  Urin  gab  meist  emea  Niederschlag. 
«—  Specielle  Zeichea  dieser  Nephritis  sind  der  albumioöse  Harn  und 
das  Oedem,  letzteres  oft  nur  auf  einer  Seite,  localer  oder  allge- 
meiner; ersterer  ist  aber  kaum  im  Leben  nachgewiesen,  wenn  auch 
Hara  aus  der  Blase  mit  Acid.  nitr.  einen  weissen  Niederschlag 
gäbe.  Schreien,  Appetitlosigkeit,  Erbrechen,  eingefalleaes  Gesicht, 
Diarrhöe,  trockne  Haut  etc.  kommen  zu  eft  vor,  um  hier  von  Be* 
daatung  zu  sein.  (Gas.  med.  1841  No.  39  und  Hamb.  Zeitschr. 
Bd.  19.  Hft.  3.) 

— '  Nach  den  Bemerkungen  Über  die  Angina  tonsillaris 
(HanJeldrQsenbräune)  und  deren  Behandlung,  von  Romain 
G^rardin,  unterscheidet  sich  dieselbe  in  Rücksicht  ihres  Sitzes 
in  zweierlei  Arten,  deren  eine  Verf.  Angina  tonsillaris 
mttcosa  s.  superficialis  (die  oberflächliche  oder  die 
die  Schleimhaut  auf  den  Tonsillen  befallende  Mandel- 
drflsenbräune),  deren  aadere  aber  A.  tonsill.  parenchyma- 
töse s.  profunda  (also  die,  wo  das  Parenchym  der  Drüsen  selbst 
Yon  der  Krankheit  ergriffen  ist)  nennt.  Diese  Unterscheidung  sei  auch 
für  die  TJierapie  nothweodig,  weil  die  Mittel,  welche  mit  einigem 
Erfolg  die  Ang.  tonsill.  s.  zu  bekämpfen  vermögen,  die  Inteasität  der 
pareachymatösen  steigern.  Wenn  Constitution,  Alter,  unmittelbare 
Ursache  der  Entzündung  der  aligemeinen  Circulation  eine,  wie  Vf. 
sich  ausdrückt,  plethorische  Stärke  geben,  so  lässt  er  am  Arme 
zur  Ader,  uad  einige  Augenblicke  nachher  schreitet  er  zur  Scarb- 
cation  der  entzündeten  Theile.  Cataplasmen  um  den  Hals|  Fumi- 
gationen  und  senfhaltige  Fussbäder  betrachtet  er  dagegen  als  sehr 
geriogfilgige  Nebenmittel  und  duldet  den  Gebrauch  nur,  wenn  der 
Kranke  sie  verlangt.  —  Die  ScariGcationeo  werden  mehr  oder  we- 
niger tief  gemacht,  je  nach  dem  Sitze  dar  Entzündung.  lo  der 
mucösen  Ang.  tonsill.  scarificirt  Verf.  leicht  alle  durch  die  Ent- 
zündung geröthete  Theile,  die  Mandeldrüsen,  das  Gaumensegel, 
das  Zäpfchea.  Sitzt  dagegen  die  Angina  im  Parenchym,  in  der 
Substanz  der  Tonsillen,  so  lässt  er  seine  Klinge  weiter  eindrin- 
gen und  scarificirt  diese  Drüsen  tiefer.  So  lange  ihm  das  aus- 
strömende Blut  nicht  das  kranko  Organ  verdeckt,    durchsticht   er 
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fo  tfel  Yon  der  Oberflflebe  desselben,  als  Ihm  n«r  »öglieb  ist^ 
«ad  ttäehdem  er  das  Blut  liat  ausspeien  lassen  ^  Tollendet  er  die 
Operation,  da  sie  nicht  sohmerzliirt  ist.  Die  Anzahl  der  tu  ma- 
chenden  Stiche  richtet  srch  nach  der  Ansdehnung  der  EnttOndung, 
ihre  Tieie  nach  4er  Menge  des  abgehenden  Bhtes.  Bei  paien* 
cbymatOsen  Tonsillarentii&ndnngen  sollen  12 — 15  gehörig  mit  Bht 
r^rsetste  Auswürfe  (Spnta)  eine  genQgende  MÜche  Blntentziehung 
an  dem  fraglichen  Theile  geben.  Schnell  nnd  schon  den  andern 
Tag  nach  dieser  Operation  sex  die  Zertheilung  stets  za  Stande  ge« 
kommen.  G.  zieht  die  Scarificationen  in  jeder  Periode,  so  wie  bei  je* 
dem  Ausgange  der  Infiamm.  tonsUl.  in  Gebrauch.  Er  thut  dies  selbst 
beim  Beginn  der  Eiterung,  weil,  wie  er  sagt,  die  Scarificationen 
dem  Eiter  den  Ausweg  durch  die  Stichwunden  eröffnen;  dasselbe 
geschieht  auch  bei  drohender  .Gangrän,  weil  ihn  die  Scarificationen 
verhüten  sollen,  indem  sie  die  Heftigkeit  der  Entzündung  massigen 
und  die  Constriction  der  Gewebe  aufheben ;  denn  die  Scarificationen 
bringen,  fOgt  er  hinzu,  eine  doppelte  Wirkung  hervor:  1)  Idsen  oder 
heben  sie  die  Spannung  der  Theile,  upd  2)  veranlassen  sie  eine  Bhi* 
tung«  Durch  die  Scarificationen  werde  jede  Hypertrophie  der  Ton« 
^llen  unmSgiich  und,  wenn  ihre  Anwendung  mehr  verbreitet  ist^ 
die  Ansschneidung  der  Mandeln  vermieden  werden.  — •  Er  nimmt 
zu  ihnen  auch  bei  Behandlung  der  Anginae  gotfnrales  und  phnryn- 
geae,  und  zwar  stets  mit  dem  grfissten  Erfolg  seine  Zuflucht:  sie 
wären  hier  zuverlässig  den  auf  die  Gegenden  des  Halses  gesetz- 
ten blutigen  SchrupfkGpfen  weit  vorzuziehen.  (Joum.  des  conn. 
a6d.  chir.  VI.  Ann.   u.  Schroidt's  Jahrb.  Bd.  30.  S.   133.) 

—  Zur  Lehre  des  typhösen  Fiebers  bei  Kindern  nnd 
fiber  Enteritis  folliculosa  derselben  zieht  Roger  aus  226 
Fällen  folgendes  Ergebniss.  —  Pathologische  Anatomie.  In  die- 
eer  Hinsicht  unterscheidet  sich  das  typhdse  Fieber  der  Kinder 
kaum  von  dem  der  Erwachsenen,  und  man  findet  nur  2  Verschie» 
denheifen,  nämlich  die  Seltenheit  der  harten  Drüsenflecke  und  ihre 
spätere  Verschwämng.  Bei  Erwachsenen  findet  man  weit  Öfter 
eine  Ablagerung  von  gelblicher  Materie  unter  den  Pey ersehen 
Drüsen,  dagegen  bei  den  Kindern  weit  seltener»  Sodann  scheinen 
die  Darmgeschwüre  bei  Kindern  erst  weit  später  als  bei  Erwach- 
senen; vielleicht  vernarben  sie  bei  ihnen  auch  früher.  —  Ursa« 
chen.  Am  häufigsten  war  das  typhöse  Fieber  vom  11.  bis  zum 
14  Jahre  und  nahm  von  da  an  in  einem  ziemlich  regelmässigen 
Verhältnisse  bis  zum  2.  Jahre  ab,  wo  es  sein  Minimum  erreichte. 
Vor  dem  2.  Jahre  kommt  es  nur  höchst  selten  vor.  Die  Accli-* 
matisation  hat  einen  deutlichen  Einflnss  auf  die  Erzeugung  des  ty- 
phösen Fiebers,  denn  zwei  Drittel  der  Kranken  waren  erst  vor 
wenigen  Monaien   in  Paris  angekommen.      Das  Geschlecht  scheint 
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keiaeii  Untertcbied  in  der  Häufigkeit  dieeer  Afcetioo  sa  bediiigODy 
doch  ist  sie  bei  starken  Kindern  hüufiger  als  bei  sckwäcblicbeiu 
Weder  WOriner)  noch  das  Zahnen  hatten  Eiafluss.  —  Symptone. 
Oft  plötdioher  Eintritt,  Erbrechen,  Schlaflosigkeit,  Kopfschaiera,  Mai* 
tigkeit,  starkes  Fieber,  trockene  Haut;  in  anderen  FäUea  Appetit- 
losigkek,  Verstopfang  oder  Diarrhoe,  amheniehende  Schmeiaeii, 
ziemlich  selten  Nasenbluten,  Unruhe  in  der  Nacht,  Schreien  beim 
Erwachen.  Bald  characterisirt  sich  die  Krankheit  mehr:  Frequen« 
ter,  ziemlich  voller  Puls,  120 — 150  Schläge, »trockne,  brennende 
Uaut,  starker  Durst,  Anorexie,  schmutzige,  vtscöse,  an  den  Räa* 
decn  und  an  der  Spitze  rolhe  Zunge,  pseudomembranöse  Exsudate 
auf  dem  Zahnfleische;  starker  Durohfall,  Bauchschmerzen,  beson- 
ders in  der  Beg.  iliaca  dextr.,  Meteorismus,  Kollern,  linsenförmige 
Flecke;  Stupor,  Soronolenz  etc.  Im  weitem  Verlaufe  der  Krank- 
heit werden  diese  Symptome  intensiver,  besonders  wird  die  Respi- 
ration erschwerter  und  der  Husten  häufiger.  Das  Erbrechen  ist 
im  Anfange  des  typhösen  Fiebers  sehr  häufig,  es  kommt  wenig- 
stens in  der  Hälfte  der  Fälle  fast  stets  am  ersten  oder  in  den 
drei  ersten  Tagen  vor.  Die  Bauchschmerzen  .sind  im  Allgemeinen 
nicht  sehr  heftig  und  schwer  zu  erkennen.  VeratopAing  scheint 
häufiger  als  bei  Erwachsenen  zu  sein,  aber  sie  ist  nicht  hartnäckig. 
UnwillkUhrlicher  Stuhlabgang  ist  kein  Übles  Zeichen,  wenn  die 
Kinder  noch  klein  sind.  Darmblutungen  sind  wie  Harnverhaltung 
sehr  selten.  Nasenbluten  kam  in  /, ,  der  Fälle  vor,  Kopfschmerz 
fehlte  fest  nie.  Muskel-  und  Gelenksehmerzen  dauern  la^ge  und 
nach  der  Genesung  findet  man  die  Kinder  sehr  gewachsen.  Eine 
sehr  gewöhnliche  Crise  ist  der  Ohrenausfluss.  Die  Prognose  ist 
nicht  so  ungünstig  als  bei  Erwachsenen. 'es  starben  Vt  •**"'/••  ^^' 
Erkrankten.  Bei  der  Behandlung  ist  eine  kräftige  antiphlogistische 
oder  ausleerende  Methode  zu  verwerfen.  (Archiv,  g^när.  de  m^d. 
u.  AUgem.  Repert.  1840,  Dcbr.) 

' —  lieber  die  Behandlung  des  typhösen  Fiebers  bei 
Kindern  mit  schwefelsaurem  Chinin  ergiebt  eine  Abhand- 
lung von  R  i  1 1  i  e  t  und  B  a  r  t  h  e  z  folgende  Schlüsse :  1 )  Das  schwe- 
felsaure Chinin  verlangsamt  beim  typhösen  Fieber  der  Kinder  den 
Puls,  der  ausserdem  kleiner  und  unregelmässig  wird.  2)  Eine 
nicht  minder  günstige  Wirkung  hat  es  auf  die  Fieberhitze,  die 
gleichzeitig  mit  der  Verlangsamung  des  Pulses  abnimmt  oder  ver- 
schwindet. 3)  Zuweilen  ruft  ea  sehr  starken  Schweisa  hervor. 
4)  Nach  verschiedener  Zeit  erfolgt  eine  Abschuppung  der  Epider- 
mis, «die  zuweilen  der  Erhebung  der  Oberhaut  durch  ein  Blasen- 
pflaster ähnlich  ist.  5)  Ziemlich  schnell  bewirkt  es  eine  günstige 
Veränderung  im  Zustande  der  Kräfte  und  des  Gesichts.  6)  Nie 
verursachte  es  den  fuliginösen  Beleg  der  Lippen,  der  Zähne  oder 
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der  Zungey  Meteeriimos  oder  Ziuaiime  des  DurchUk;  es  Terhll- 
tete  vielmehr  die  Anschwellnng  der  Hils  und  begQnstigte  die  Wie- 
derkehr des  Appetits;  nie  verschlimmerte  es  die  HimzaflnUe.  7)  Bei 
denen 9  welche  starben,  verursachte  es  nicht  allein  nicht  Entzün- 
dung der  Darmschleimfaaut)  sondern  schien  auch  einen  gQnstigen 
Einflttss  auf  die  Vemarbung  der  Geschwüre  und  den  Umfang  der 
Mils  SU  haben.  (Arcbives  g^n^rales  de  m^ecine«  Juni  1841  und 
Mlg.  Report.  Octbr.  1841.) 
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Colombat^s  d'Isöre  Werk  über  die  Behandlung  der  Frauen- 
krankheiten hatSiegm.  Frankenberg  übersetzt  (Leipzig  41.  S. 
600),  mit  Anmerkungen  meist  aus  Jörg'a  Schriften  versehen  ood 
unter  der  Ueberschrift:  Störungen,  welche  sich  auf  die  Rf^proJuc- 
tion  der  weiblichen  Genitalien  beziehen,  eine  6.  Abtheilung  biniu- 
gefiigt,  in  der  er  die  krankhaften  AiTectionen  während  der  l^hwan- 
gerttchaft  und  des  Wochenbettes)  die  von  dem -Verf.  ganz  Ober- 
gangen  worden  sind,  angeblich  zur  Vervollständigung  d^s  Werkes, 
abhandelt.  Das  Buch  enthält  viel  interessante  Einzelheiten  uod 
bietet  besonders  sehr  viel  in  der  Beziehung  dar,  in  welcher  die 
manuelle  Chirurgie  su  den  Krankheiten  des  weiblichen  Organismus 
steht.  Was  jedoch  die  Krankheitszustände  betrifft,  für  deren  Wür- 
digung man  einen  höheren  Standpunkt  anzunehmen  gewohnt  ist,  so 
steht  das  Werk  deutseben  Werken  nach.  So  deGnirt  Verf.  die 
Chlorose  folgend ermassen :  „Um  den  wahrscheinlichen  Ursprung  der 
Krankheit  zu  finden  und  alle  Unordnungen  in  den  grossen  Func- 
tionen, deren  Gesaromtheit  eben  die  Chlorose  bildet,  zu  erklären, 
meinen  wir,  dass  die  erste  Ursache  dieser  Affection  nichts  Ande- 
res, als  eine  allgemeine  Asthenie  des  Nervensystems,  und  ganz  be- 
sonders des  Gangliensystems  oder  des  organischen  Lebens  ist,  wel- 
ches den  Verdauungs-Circulations-Ernährungs-  und  Geschlechts- 
verrichtungen vorsteht,  oder  mit  andern  Worten,  die  fehlerhafte 
Innervation  und  unzureichenden  Wirkungen  des  sympathischen  Ner- 
vens  verursachen  die  gesammten  Symptome  und  bilden  die  Chlo- 
rose," 

—  In  den  Beobachtungen  über  die  mit  dem  Namen 
der  Bleichsucht  bezeichnete  Störung  der    gevammten 
Gesundheit  des  Weibes,    und  Beweis,    dase  deren  Uneclie 
'' '  i  K*i   •' .  •  .    ' 
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vom  Geaehlechte  darcbaiui  unabhSogig  lat,  von  Samuel  Fox  (9. 
voriges  Jahrb.  Bd.  IL  S.  339)« .  Ans  dem  Englischen  ttbeisolst 
und  mit  AnmerknngeM  begleitet  von  Dr.  Rud.  Herrm.  Gross. 
Leiptig,  1841  8.  VII  und  111  Sw  führt  Verf.  die  Ansicht  aus, 
dass  die  Bleichsucht  vesentKch  auf  einer  Leberkrankheit,  und  na- 
mentlich auf  einem  congestiven  Zustand  der  Capillareoden  der  Gal- 
lengefässe  beruhe ,  weicher  eine  chronische  Fuoctionsst({ruBg  der 
Leber  I  umd  somit  einen  allgemeioen  Krankbeitsznstand  hervorrufe. 
Die  vorgeschlagene  diätetische  und  pharmaceutische  Behandlung  ist 
mit  Rücksicht  auf  die  englische  Lebensweise  gans  zweckmässige 
indessen  hätte  wohl  der  Gebrauch  der  oft  so  nütadichen  Eisenmit- 
tel, die  nur  anzuwenden  aind|  wenn  die  Verdauung  gebessert  ist, 
besser  abgehandelt  werden  solleq.  Im  Uebrigen  verräth  der  Terf. 
durchweg  ünkenntniss  der  deutschen  Literatur. 

•—  Bei  den  Sectionen  der  an  Phlebitis  uterina  puer- 
pemlis  gestorbenen  fand  Sachero  stets  1)  die  innere  Afembran 
des  Uterus  und  die  Scheidenschleimhaut  erweicht  und  mit  schwar- 
zem, iast  fest  gewordenen  stinkenden  Blute,  selten  mit  Eiter  be- 
deckt. 2}  Die  Mündungen  der  Venen  an  den  Anheftungspunkten 
der  Placenta  waren  meist  durch  Gerinnsel  oder  durch  eine  faulige 
Masse  verstopft.  3)  Verfolgte,  man  diese  Veneit,  so  fand  man  sie 
gleichfalls  durch  Blutgerinusel  und  wahren  Eiter  verstopft.  Da^ 
selbe  war  auch  der  Fall  in  den  entsprechenden  Venen  des  Eier- 
stockes und  zuweilen  auch  in  den  Venis  hypogastrieis,  4)  In  der 
Tuba  Fallopii,  den  Ovarien  und  der  Umgebung  befanden  sieb  Ab* 
scesse.  .  5)  Die  innere  Oberfläche  der  Venen  des  Uterus,  der 
Ovarien  und  besonders  der  Vena  cava  ascendens,  der  .rechten 
Herzhöhlen  war  entzündet,  roth,  mit  dunkelrothen  Flecken  bedeckt 
Diese  Rüthe  widerstand  der  Maceration  und  liess  sich  mit  iem 
Bistouri  nicht  abschaben.  6}'  Die  Lymphgeßisse  des  Uterus  und 
der  Umgebung  waren  mit  purulenter  Materie  angeflillt.  7)  In  dett 
Venen  des  Gehirns  und  der  Lunge,  in  den  Lebervenen  und  selbst 
im  Pareochym  dieser  Organe  oder  in  den  Gelenken  fand  man 
Eiter.  8]  Das  Blut  war  flüssig  und  schwärzlich.  (Ani^ali  nlii«- 
versali  di  medicina  Mai  und  Juni  1841  und  Allgem.  Repertor. 
1842.  Jan.). 

—  DuchSne  bestätigt  die  gute  Wirkung  des  basisch- 
kohlensauren  Kalis  bei  Peritonitis  und  Metroperitonttis 
puerperarum;  da,  wo  es  die  Krankheit  nicht  heilte,  teigte  es 
sich  dem  Verf.  wenigstens  als  kräftiges  Adjuvans  der  Antiphlogi- 
stica.  (Annales  de  Gyn^cologie  Bd.  IL  No.  1.  und  Allgem.  Re- 
pertor.  April  1841.) 

—  Einen  seltenen  Fall  von  Lactation  erzählt  Audubert 
(im  December-Befte  desJourn.  de  la  soci6t6  de  m6d^  pratique  do 
Montpellier  1841)  von  «iner  62  Jahr  alten  Frau,  die  zwei  Klnd^ 

"'"^  •        •  -     15*  ■      • 
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ihrer  Schwiegertochter  stillte.  A.  bemerkt  noch|  dass  diese  Fraa 
12  Kinder  gehabt,  die  alle  über  60  Jahre  alt  geworden  sfndi  dass 
sie  noch  im  GSsten  Jahre  von  einem  gesunden  Kinde  entbunden 
wurde»  und  dass,  als  die  Hilch  bei  ihr  wieder  erschien»  27  Jahre 
verflossen  waren»  seit  sie  das  letzte  Kind  geboren  hatte. 

.  .^  Ceber  die  Compression  beiAbscessen  derBrfiste 
bemerkt  Littr6  folgendes:  I)  Bei  allen  Formen  von  Zellgewebs- 
entzöndung  der  BrustdrOse  bei  Stillenden  muss  man  einen  Dmck- 
verband  mit  HeftpOasterstreifen  anwenden.  2)  Wird  der  Druck- 
verband  im  A^ifange  der  EntzOndung  angewandt»  so  hebt  er  sie 
zuweilen.  3)  Wird  er  während  der  Eiterung  angelegt,  so  hemmt 
er  diese  zwar  nicht»  lindert  aber  den  Schmerz  sogleich.  4)  24 
oder  48  Standen  nach  der  Entleerung  des  Abscesses  muss  er  an- 
gelegt werden;  der  Schmerz  hiJrt  dann  auf;  die  Wände  des  Ab- 
scesses verwachsen  mit  einander»  die  Fisteln  vernarben  und  nach 
wenigen  Tagen  erfolgt  im  Allgemeinen  vollkommene  Heilung.  Bleibt 
Geschwulst  und  Schmerz  zurilck»  so  muss  man  einen  Rfickiall  be- 
fürchten; diesem  beugt  man  dadurch  vor»  dass  man  die  methodische 
Compression  einige  Zeit  fortsetzt.  (Journ.  des  connaissanc.  m6d.- 
chir.  Janv.  1841.) 

—  Trousseau  in  Paris  hält  es  fQr  eine  irrige  Meinung» 
dass  jedesmal»  wenn  eine  Stillende  krank  werde»  ihre  Milch  sich 
in  ihren  Eigenschaften  verändere  und  auf  das  Kind  einen 
schädlichen  Einfluss  ausübe»  er  lässt  d esshalb  nur  in  den  Fällen»  wo 
die  Krankheit  sich  in  die  Länge  zieht»  und  zwar  sowohl  im  Inter- 
esse der  Stillenjden»  als  des  Kindes»  dieses  nicht  mehr  an  die 
Brust  der  Kranken  legen;  dauert  die  Krankheit  aber  nur  einige 
Tage»  so  lässt  er  fortstillen.  Hau  kunne  Übrigens  sicher  sein» 
^ass  die  Milch  keine  schlechten  Eigenschaften  erhalten  habe»  so 
lange  das  Kind  nicht  Brechen  oder  Durchfall  bekomme.  Verf. 
sucht  seine  Ansicht  dadurch  zu  beweisen»  dass  in  Fällen  von 
Scharlach»  von  Variola»  von  Erysipelas»  von  Abdominaltyphus» 
selbst  von  Phthisis  Ammen  während  ihrer  ganzen  Krankheit  forl- 
geatillt  haben»  ohne  dass  das  Kind  dadurch  gelitten  habe.  CGas. 
des  höpit.  No.  42.  1840.) 

^  Eine  den  Stillenden  eigenthümliche  Mundkrank- 
heit beschreibt  Backus  ((he  american  Journ.  of  med.  scien- 
ces).  Verf.  sah  sie  zu  manchen  Zeiten  hartnäckiger»  obgleich 
sie  stets  eine  gewisse  Gefahr  hat.  Sie  kommt  in  den  letz- 
ten Monaten  der  Schwangerschaft  vor»  gewöhnlich  aber  erst  nach 
der  Entbindung,  und  dann  ohne  Unterschied  im  ersten  halben  Jahre. 
Sie  beginnt  zuweilen  plötzlich,  in  andern  Fällen  langsam»  ergreift 
Frauen  aus  allen  Ständen»  die  sich  in  den  letzten  Monaten  der 
Schwangerschaft  befinden  oder  säugen»  nie  aber  andere.  Di« 
Sflnglioge  bleiben    gesund.      Das  erste   Symptom    ist    ein»    einer 


B^aadwittde  ähallcber  Schmen  der  Ztag«;  dieta  und  die  giaM 
MimdhüliU  Ui  sehr  roib,  letztere  fislk  sich  mit  einer  wäeerigia 
FlUaeigkeit,  die  eo  heise  scheint  ^  daes  m  auf  der  Gesichteheat 
das  Gefllhl  einer  Verbrennung  Temrsacht.  Der  Appetit  Ueibt  ge* 
wiibnlick  gut  und  nimmt  oft  sogar  bu,  allein  wegen  der  Heftigkeit 
der  Schmenen  k((nnen  die  Kranken  nnr  sehr  milde  Speisen  ge- 
nieesen«  Na^h  wenigen  Wochen  bilden  sich  kleine  Geschwüre  aof 
der  Zungenspitze  oder  den  Rändern,  dem  Gaumensegel  oder  dem 
Pharynx.  Zuweilen  zirigen  sich  diese  Geschwüre  gleich  im  An« 
Cinge;  Verstopfung ^  kein  Fieber,  aber  oft  ausserordentliche  Beiz* 
baikeit  des  Körpers  in  Folge  der  Schlaflosigkeit  und  der  anhalten« 
den  Schmerzen  durch  den  reichlichen  Speirhelluss.  Ableitende 
Mittel  auf  den  Darmkasal  find  adstriogtrende  oder  aus  einer  schwa- 
chen Hfillensteifllöeang  bestehende  Waschungen  scheinen  am  mei« 
sten  ErColg  zu  haben;  aber  zuweilen  blieben  sie  auch  wirkungsloii 

—  Einen  Fall  too  Zerreissung  der  Tuba  Fallopii 
durcb  zurückgehaltene  MenstrnalflQssigkeit  emählt 
Hunk  zu  London  von  einer  ISjähr.  Person,  die  seit  18  MenaC 
unter  Entwicklung  der  übrigen  Zeichen  der  Mannbarkeit  alle  5  odet 
6  Wochen  BOckenschmerz,  Druck  im  Becken,  KopÜKhmerz  und  kalte 
Ezireaitfltett  gehabt  hatte ;  die  Iniermissionen  wurden  allmälig  kür« 
ser,  endlich  schwoll  der  Unterleib,  der  jedoch  nach  dem  Gefühle,  aU 
wenn  elwas  im  Leibe  zerreisae,  wieder  sank.  Nun  aber  verbreitete  sieb 
Schmerz  durch  die  ganze  Beuchhöhle  und  es  erfolgte  unter  heftigem 
Fieber,  Beklemmung  und  krampfbafter  Centraction  der  Beine  Erbre- 
chen und  Harnbeschwerde  —  endlich  der  Tod.  In  der  Bauchhöhle  be- 
fand sich  vid  dieUiches  Blut,  auch  der  fausfgrosse,  schlaffe  Uterus 
enthielt  mehrere  Unzen  dieses  Blutes.  Die  Fallopischen  Röhren 
waren  ausgedehnt  und  in  der  Nähe  der  Fimbrien  fand  sich  an  der 
linken  Tuba  ein  Riss  von  2  Linien  Länge.  Die  Zurfichhaltung 
der  Mensluratflüssigkeit  rührte  von  einer  festen  Vemarbung  in  der 
Mitte  der  Vagina  her,  welche  eine  knorpelige  Beschaffenheit  hatte, 
während  von  einem  Hymen  keine  Spur  zu  bemerket  war.  {Lm^ 
den  med.  Gaz.  March.  1841  u.  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  18.  Hft  1.) 

—  Gegen  schmerzhafte  lind  trüge  Menstruation  em- 
pfieUt  N.  Stevenson  die  Einreibung  von  Veratrinsalbe  ins  Kreuz- 
bein (Veratffin  l  V.  Sor.,  Azungia  1  Unze)  3-^*4  Mal  täglich  eine 
Baadnuss  gross.     (Hamb.  Zeitsehr.  Dcbr.  1840.) 

—  Bei  zwei  epileptischen,  anMenostasie  leidenden  Frauen- 
timm toi,  tief  Uld all  die  Menstruation  durch  Bintegel  an  den  Brü- 
sten hervor.  (Otto 's  Ben  dän.  Aerzte  und  flamb«  Zeitschr.  Bd. 
17.  Heft  S.) 

-^  Ein  ungiAckUch  abgdaufener  Fall  von  vioariirende» 
Menses  witd'  in  British  and  foieign  nedical  Review  Jan.  1841 
•Mhlt.     Die  Menses  ceesirten  nach  heftiger  Gemüthebewegnng  nni 
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die  Kranke  brach  sptter  danktes,  gramdses,  mit  Nabrnngsmittelii  veir- 
afscfates  Blat  aua^  was  sich  alle  5-^6  Wochn  wiederholte.  Sw 
starb  unter  einem  solchen  BrechanfalL  Bei  der  Section  war  die 
gesammte  Schleimhaut  des  Magens  itnd  Darmkanak  weich ,  fi»t 
breiig;  an  keinem  der  gr5ssern  Blutgefässe  seigle  sich  Verletxng 
oder  Erosion  und  am  ttbrigen  Körper  nichts  Krankhaftes.  (British 
and  foreigtt  raedical  Review«  Jan.  1841  und  Haeser's  Reperlor. 
Bd.  4.  Hft.  1.) 

—  Barbette  berichtel  emeo  Fall  von  GebSrmutterblu« 
tnng,  die  durch  Verstopfung  unterhalten  und  durch  Porgimittd 
gehiät  ward.  (Joüm.  de  m6d.  et  de  chir.  prit  Novbr.  1840  u. 
AUgem.  Report.  1841.  April.) 

*--  May  berichtet  in  der  Revue  des  Spöoialit^s  den  Fall  ei- 
ner au  Metrorrhagie  leidenden  Frau,  bei  der,  als  sie  dadurA 
dem  Tode  nahe  gekommen,  die  Transfusion  mit  ansdieinend  gilii* 
stigem  Erfolge  vollzogen  ward*  Man  injieirte  der  Kranken  etwa  24 
Cnxen  Bluts,  das  aus  den  Adern  von  4  kräftigen,  jungen  Hianem 
genommen  wurde;  schon  nach  der  Injection  von  8  Unzen  begann 
dieselbe  wieder  Lebenszeichen  von  sich  zu  geben^  und  ihre  Kräfte 
und  ihre  Sinne  nahmen  mit  jeder  neuen  Einspritzung  zu.  Nach» 
dem  24  Unzen  Blut  eingespritzt  worden  waren,  bemerkte  man  eiiia 
leichte  Störung  in  den  Carotideuy  die  aber  nur  1  oder  2  Mlim« 
ten  dauerte.  Der  Zustand  der  Kranken  besserte  sich  hieraof,  ihre 
Blutung  stand,  aber  es  erschienen  die  Symptome  der  Phlebittt  uter 
rina  und  am  siebeten  Tage'  ^ach  der  Tnms&isiott  erfolgte  der  Tod« 
(AUgem.  Repert.  1842.  Febr.) 

-*-  Bei  Anwendung  des  Liisiranc'soheB  Mutterspie- 
gels,  um  bei  Metrorrhagie  das  Tamponiren  su  erleicb- 
tern,  werden  nach  Josse  10-^15— -30  lockere  Hanfkngeln  Ton 
der  Grösse  einer  kleinen  Wallnuss  mit  etwas  heisser  Butter  oder 
Cerat  bestrichen,  an  einem  Faden  geschnürt  und  mit  Ihnen  ein 
Mutterspiegel  von  Lisfranc  ganz  angefUk.  Das  Speculam  wird 
nun  in  die  Scheide  gebracht,  mit  der  rechten  Hand  geöffnet  und 
mit  dem  linken  Zeigefinger  die  Kugeln  eingeschoben  und  xn  glei- 
cher Zeit  das  Speealum  entfernt.  Die  Kugeln  dürfen  nicht  zu  fest 
sein,  da  sie  sonst  die  Scheidenwand  verletzen;  sie. müssen  an  m* 
nen  Faden  geschnirt  werde»,  damit  man  sie  an  diesem  naoh  beliebea 
sogleich  hetansziehen  kann,  und  zugleidi  Aberzeugt  ist,  dass  keina 
von  ihnen  in  d«r  Scheide  geblieben  ist.  Verf.  tamponirl  auf  diese 
Weise  1)  bei  Gebärmutterflüssen  vor  oder  bei  Abortus,  3)  hd 
Metronhagie  nach  dem  Abgänge  eines  3<--*6  Monate  alten  Fttns 
mit  Retention  der  Placenta,  3)  bei  Blutungen  des  Mutteiiialses 
durch  Erosionen,  krebsige  GeschwUre,  und  4)  bei  plötzlicher  Bin- 
tkä^  in.  Torsehiedenen  Monaten  der  Schwangendiaft  und  vor  der  Eftl- 
biadung^  wens  »an  die  Eiiialtang  der  Fmekt  hoffen  iktf,  ^  h  aküi 
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alvr  tJasiiVerüikmii'lD^tniQt  SdblifStt  auf:  l>.Def  TnnpaiL  slilll 
die  BIetrorrU^i'liadifib^;;ateSiie&  dcfe^BiUiAg.«b«s  Gevmbsels  w« 
hieblBct.  -9)  fir  vcrarmoiit  oioiil  sfiet»  dnHUctwnfm  ^tlUterua, 
.«!•  iinail  beba»|ltet  bat,  cwid«0i  ,kat  ein  ^voichellhafterea  RaMtat; 
deo&rar  lüsst  duvoli  Sldläng-dec  Bltttnug  dieErlialUttif^der  Fradrt 
Doeh  hölSni.  S)  :Dac  MBlterfaaIa.w<inl  ^fokdei»  Taaipoa  weai|;aff 
gereist  9  wean  Mo  Blatmig  aolKiO'  beträchtlich  var^  beaoädars  bei 
pleftboriscbee  InSinriueD.  .  Alai»  darf  also  niiibt'^sii  frflb  täaspoain»^ 
wea»  Bian  Uerdvrcb  den  Hotffiiaa.  atiUea  «nd  <daa  Kind  ecbalten 
will.  (Jouin;  de  n^d.  «t  de  cli&r.  pmi.  AomI  1841  n«  Allgeni.  Se*> 
pinrt.  184L  Jan.)   . 

-—  Einen  Fall,  von  PfieniBLatoae  d«a  Utetna  tbeili  Er«* 
eoliani  init  Verf.  bäk  daa  Leiden  lür.  die. Folge  einer  krank- 
baben  Seoretimi  der  innevd  Maabran^dea  Dterbs,  deren  Uraeche 
man  in  einer  Beixvng  und  Entzündnng .  dara^ben.  zu  äacben  bebe; 
auch  aei  idie  Erscheinung  «eil. häufige^,  ab.. man  gewfihnlioh  a»* 
nehme.  (Annäli  nniveraali  di .  Medieina..  Dcbr.  1840  und  ibidenf. 
Jteii  1841.) 

•-^  Dnmaaf  der  bei  der  Section  einer  34jfthf.  Fiaa,  die  4 
Mal  geboren  und  2  Nal  abortiffi  hatte^  einen. Uterna  bicornie 
beobaebtele,  »ebt  ans^dteseni  und  einigen  voii  Andern  witgeibeil^ 
tan  FäUen  fdgerie  Seblitoae:  1)  Die  Menatsiaiion  kann  aua  ei** 
ttMi.Eeenedetf^GebärmnisM  (brtdaiaem,  während  «ieb  ia  dem  an- 
dern.) ein  rEmbryd  befindet  ;ij  3)  die  heUen  Bsfirter  babdn  .heineaw»» 
giee^  etfienj^«i^qaei(ii^n{  Einfluae  euf^ei»a«4^r^.  89ud4a8;.4ae  lleere 
Hdm .  nicht  .ateth  «nter ;  deib  nnmittiriharan:  EiaÄiiaae«^  den ;  Mrnebte- 
taaiatehi;  8)  »danlndividom  kaen  gUftohaaftfig.eiif  4car:  ebiein  Seite 
aebuffänger  und  nn/  der. äbde^  äSeite^  nicht- acfavfan]|er. und  emgcb^ 
kehrt)  W^ehnärin  und  ^dbvanger  iaein;  4)  i»incmu9avdie/Se|iieB{ä* 
taliott  nicht,  allein  bei  üweib&rnigem  Uterils,  mit; doppelter. ISdieidenT 
poiAion,  seöder»  auch  .beim  üterne  bieomia  mit-  einer .  eioaigen 
Seheidenportion  annehmen.  Ohglaieb  'keine -anaAraiieeben  Beweian 
von  der  Enialenn  dar  Super&Halion  <  in  eisten»  Uleroä  bieernjß  ^fWn 
baaden  nbid,  ao  muas  mei  aie\in  der  geri^btliGben  Medkin  docb 
annehmen,«  .  6)  Beim  Uterna  bioernia  peigt  ai^  daa  ^phinKanger/» 
Born  mehr  neeb  dereelben  .Seile  •  an  und  die.  6eaammib«it  .dar 
Symptome  iat  etviaa  verachieden  voa.dpjaen  tfmer.Schwaflgerachaft 
ia  einem  einfachen  Ut^ue.' ^7)  ;Obgldich  man  denGriindaatz  nicht 
a«£BtdUen>  brnn,  dacs-  aicfa  jede  üäifte  «ne»  Uter.tta./bico]»M  niofat 
bittUngliek  etttAyiok^ln  ktJonte,  .«m  .elneA  reifen  F^taa  anfsaaab^en^ 
ae.  kannrMA:.doab>glA«ben^  dMO.  läafig  Abortus  erfolgt.  8)Dieaet 
Bddeegafftbler  «mhmrt  die  Gebrnt-  und  erteichteit.  di#  Zerreiaani^ 
der  Gesobleeliatheilak  (Jleafa.  de  h  ^'  de:Qf^d.;pratKiiJt»lfo|iV 
peUier>•1841.^ll.  ibidevi«  1843^  <Feliir.>  .  ..  *  >  -:}  ;/ .  <  -o- 
;  «w  Die  Heihtni^  eiMi<  folilk0ffifRiftnei|{:üaat(üli|tt»gi  .4#7i 
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G«fcariii«ltef  duich  die  BiobUmi  gdaag  PortaL    (11  laceo^ 
tope  tiMditto  di  Vmn.  Uta  1841  n.  ibid.  Juli  184L) 

-—  Dl4  Hydatiden  des  Uterne koamieBiiach C.  Weiler^  aaek 
ia  aadem  Theilea  des  KOipen  Tor,  and  swar  nidit  blea  bei  HenecbeBi 
aeadef  D  aacb  bei  nebrereo  Tfaierea,  besoode»  Sdaaifen.  Sie  siad  an- 
weilen  eiazeln  im  Ulenis  foibanden,  meisteas  aber  bildea  sie  Traabea 
and  siad  darcb  sehr  carte  Filameate  mit  eiaaader  vereinigt  nad 
But  der  Gebärmutter  duich  eine  etwas  dicke  Hembraa  verbandeBi 
die  ans  einer  dem  Faseietoffe  äbaticheo  Masse  bestebt  and  zaeist 
aas  dem  Uterns  aasgestossea  wird.  Die  Grßsse  der  Blischen  ist 
sebr  Terscbieden,  einige  sind  sebr  klein ,  andere  so  gross  wie  eia 
Stiäasseiiei.  •>  Wenn  man  sie  macerirsD  lässt,  so  sind  sie  ganz 
Uotleer  nad*  faiUos.  Im  Allgemeiaea  kommt  dies  Uebel  bei  Ver« 
betmtheten  und  dann  Torzugsweise  bei  Schwängern  vor.  Die 
Symptome  sind  im  Anfange  die  der  Schwaagerschaft  aad  Yer- 
schwinden  sodann ,  wenn  das  Ei  zerstört  ist.  Der  Dleras  wird 
dann  nicht  kleiner  ^  soadero  Tergrössert  sieb  durch  die  Zanahme 
der  Hydatiden,  und  der  Arzt  und  die  Pat  täuschen  sich  dann  oft 
and  glauben,  die  Scfawangersebaft  nehme  ihren  regelmässigen  Vet^ 
lauf.  Zwischen  diesea  beiden  Umständen  findet  der  bedeotende 
Unterschied  statt,  dass  der  Bauch  bei  der  Schweagerschaft  sehr 
langsam  9  bei  den  Hydatiden  dagegen  sehr  schnell  an  Umbag  aa^ 
aimml.  Aossesdem  schwellen  bei  Hydatiden  die  Bifiste  nicht  an, 
sondera  sind  schlaff  ^und  klein»  Untersucbt  maa  den  Uterus  dnreh 
die  Bawdhdecken,  so  leiMet  er  gegen  einen  Drude  nicht  des  Wi- 
derstand ^  als  wann  er  einen  Fötus  enthält;  msa  kaan  ihn  selbst 
eindriiekea  uod  soweSea  scbwap{ien  bOveo.  Bei  den  Bydatidea 
shid  Reitangssymptome  Toa  Seitea  dea  Uterus,  nameatlich  SchaMr- 
zea  im  Ktenze,  dem  Rücken  und  dem  TCrdern  Theile  des  Bediens 
vorhanden.  Der  Magen  iet  oft  sympathisch  alBcirt;  es  ist  Appe- 
titlosigkeit, Ekel  oder  Erbrechen  vorhanden.  VFenn  die  Gebärmut- 
ter an  Umfang  zunimmt,  so  tretea  Symptome  ein,  von  denen  die 
meisten  mechanische  sind ;  die  Functionen  der  Blase  and  des  Mast- 
darms siad  gestOrt.  Vor  dieser  Zeit  ist  bei  den  meisteo  Fraaen 
ein  dänner,  wasserheller,  färb«-  aad  geruchloser  Aasfluss  vorhaa*> 
den,  beeoaders  bei  kOrperlichea  Anstrengungen  oder  Erschütterun- 
gen durch  Sloss,  Fall  et&,  der  durch  das  Platsen  der  Hydatiden- 
Säcke  entsteht, -plOtdieh  aad  in  Zwischenräumen  erfolgt,  was  (kr 
die  Diagnose  widitig  ist.  Der  Aasfluss  bei  organischen  Fehlem  des 
UtMfks  ist  d^egen  anhaltend,  gleichmäseigi  fätid,  sanguinolent.  Nach 
eitler  uDbesQmmlen  Dauer  der  Krankheit  wird  die  Ansdehnang  des 
Utenis  eo  bedeutend,  dass  er  sich  contrahlren  noss.  Die  gross- 
ten  ByditideB  phtten  dann;  es  flieset  eine  grosse  Menge  Wasser 
aus,  aber  häufig  treten  auch  Blutungen  ein,  aad  das  Beben  der 
Ktankeik  ist  in  Gefahr.     Dnrsh  die  Coäträotieiien  des  Uceras  wer- 
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im  Ftkäiiotey  ireloW  lue  UjikOitm  nk  dbr  GtUUmtter  Tesbin» 
iim,  guieciBydatiAen  und  Stilokbbea  itamiBhBen  mit  iWasaev  «ai 
Blut  ausgeleert  Diese  entleeituki  H^daftideii.  siadl  hM  gvoss,  bald 
Uem  tini  aiMaeroideadich  sart.  Je  selmeUar  ihn  EntbriMiog  er- 
folgt, desto  wanigef  6eMr  ist  Dir  die  Kranke  9  da  die  Batmoki 
bng  der  Bla^äMe  im  Veriittltnisse  mit  4er  des  Uterus  steht 
]>er  Motten— nd  ist  gewdkulidi  gefifbet,  nhd  man  kann  dieHyda-^ 
tidea  dnrok  Am  fBhlen»  *—  Bei  starker  Blutung  mnss  man  dieaa 
m  stiBen  Sueben^  und  swar  durch  hodaontale  Lage,  Entaiehagag 
Mm  Speisen,  kalte  Getränke^  Blasen  mit  Eis  auf  Epigastrium,  Eis« 
stücke  in  die  Scheide.  Gleichzeitig  verordnet  man  Mutterkofn,  um 
die  Contractionen-  des  Uteius  hervorzurufen,  allein  hierdurch  kön- 
nen auch  andere  Hydatiden  abgetrennt  und  so  die  Blutung  ver- 
mehrt werden.  Die  wahren  Excitantia  sind  schädlich|  denn  sie  ru- 
fen die  Hämorrhagie  wieder  hervor.  Im  Nolhfalle  ist  Tamponiren 
des  Mntterhalses,  Compression  der.  Aorta,  ein  Druckverband  auf 
den  ganzen  Unterleib  angezeigt  Lassen  die  Ohnmächten  furchten, 
dass  Tod  durch  die  Blutung  erfolgt,  >  so  muss  man  die  Hand  in 
den  Uterus  führen  und  die  Hydatiden  entfernen,  damit  sich  der 
Uterus  wieder  contrahiren  kann.  Diese  Operation  ist  Obrigens 
schwer  und  nicht  gefahrlos,  denn  der  Uterus  kann  zerreissen« 
Nach  der  Entleerung  der  Hydatiden  muss  die  Behandlung  dieselbe 
sein,  wie  nach  der  Entbindung  oder  einem  Abortus.  (The  Lancat 
June  1840  und  Allgem.  Repertor.  1841.  Febr.) 

«  -*  Nach  AshwaU's  Bemerirangen  Aber  Woiberkrankheiten 
▼erstattet  die  so  einfache  Operation  der  Trennung  eines 
imperforirten  Hymens  keineswegs  einn  so  unbedingt  günstige 
Prognose,  wie  sie  gemeinhin  gestellt  wird;  man  muss  allemal  vor 
Augen  haben,  dass  derartige  Kranke  der  Gefahr  einer  Peritonitis^ 
wenn  auch  nur  eine  Incision  gemacht  wird,  unterworfen  sind,  und 
dieselben  nach  der  Operation  genau  fiberwachen,  um  jener  Gefahr 
zeitig  vorzubeugen.  —  Auch  Uterinalinjectionen  von  stimulirenden 
Flfissigkeiten  erzeugen  nicht  selten  heftige  Peritonitis ;  daher  macht 
A.  derartige  Injectionen  nur,  wenn  es  gilt,  eine  Hämorrhagie  zu 
stillen;  wohl  aber  bedient  er  sich  als  Emmenagogum  mit  Nutzen 
der  Aloedystiere.  (British  and  foreign  medical  Review  Jan.  1841 
und  Häser's  Repertor.  Bd.  4.  Hft   1.) 

— «  Cazenave  empfiehlt  die Cauterisation  baj  chronischen 
Entzündungen  der  Scheide,  namentlich  rein  catarrhaUschen, 
ohne  Complication  von  Hetritis,  oder  Blennorhoea,  oder  eintiÜiOQ- 
atigen  inneren  Erankheit.  Er  Dohrt  den  Höllenstein  in  einem,  nach 
beigegebener  Zeichnung  angefertigten,  Halter  auf  die  Steile,  wo  er 
entweder  momentan,  oder  auch  länger  wirken  soll.  (Bull.  mM. 
de  Bordeaux.) 

—  Den  Fluor  albus  benignus   hat  Ashwell 
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SO'  scharf  gcAmd^B,'  dm  »f  bttiHtthaetir  <iiieU  mkea  m  TiSppfln, 
Eakeopiati«o«D  und  GäscbivüreB  V«iEBiik»liiiig  igak  (Bfkiib  «ttd 
fbreigo  medical  'Baview  iam,  184L) 

«*^  Eineä  oierkwfirdigeB  Fall  tob  Cotttnlaieaett  einer 
imO.'Monate  sckwangeTO  Frau  theillCe'de  min  Die  Kräoqpfe 
und  heftigeO' Schroercen  in  der  StimgegeDd  unter  eiae^'24  iaue 
alten  Narbe  trotzten  jeder  Behaodluag,  selbst  der  iBÜMtlich' Torge* 
nemmenen  Entbindung«  '  Erst  als  die  erwähnte  Narbe  durcb  Aeti^ 
kali  getfiiet  worden,  kehrte  die  Gesundheit  zorftdc«  (BuB*  g^ 
n^r«  de  therapentique^  November  1840  und  Allgemu  Repeüor. 
Mai  1841.) 
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Gebartskunde« 


Im  CUof&ale  medico  ii  Tomo  bestätigt  MalTi&i  die  Resultate 
JacqüemiDOt's  über  die  livide  Farbe  de?  Seiieide  als 
Zeicben  der  Schwaag^eYJichaft  (Aligem.  Bepert  Aagusl 
-1841.) 

-^'Als  Schi«angerseliaftszeich.eri  flibren  W.  M'Pheei« 
ters  nndJ.Perry  die  Gegenwart  von  Kiessteinen  KmUriu 
aa.  -Bei  94  im  2--*^  Monat  Sebwan^ra  begann?  der  {Jtin^  im~aweiten 
Tage  aiob  za  trabea,  am  dritten  Tage i war  at- ^o\\kominB\  txl^hB  «aid 
bedi^ckti  sieh  bis  zmn  vierten,  oder,  seebslea  miti  ekiei '.fetiiibicbt^ 
diese,  ein  Häutchen  bildend,  wurde  dann  bis  mim>  14u..Tag«  aiels 
dttaaei^,  indem  sich  Flocken  ablösten^  veffsckwaad  •  abar  bScbl'  ganz- 
lieb;  Eäsegemch  fanden  Verf.  nicht;  IfikrirCer  Uria  erlitt  dieselbea 
Veränderungen.  Bei  einer  der  drei  SchwacfgerB^  wo  dasHäatchea 
feUte,  war  Pedtonitis,  bei  ein»  Pbthisia  im  Spiele;  ob  die  dritte 
kraak-  war,  ist  anbmrtimmt'  Bei  einer  Stilleiideii  war  .e$  zwei  Wo^r 
eben  nach  der  Geburt  vorhanden^  zwölf  Modat.  nach-  der  EathiiiMi 
dmig  fehlte  es  bei  iwei  anderen«  Milch  in  der  Bcnst  vdr  der  Ent- 
bindung hatte  keinen  Eiafloss;  hohe  Tenperamr  begfinsligte  die 
Bildung  des  Hflutchens,  .  Kälte  beschränkte  sie.  Der  Udn  v«b 
27  Nicht' Schwangeren  und  4  Männern  bot  das  Häoteben  ■nietti 
dac  (Aaoerie.  med.  Intelligencer.  Härx  1841  und  Hamb.  Zeit- 
sehr.  Bd.  19.  Hfl.   1.) 

—  &  Bird  bat  ttber  .das  Varka«deiiseia' tob  Mile4 
(oder  eigentlieh  eineA  ecbkimigeD  Pkinctps,  das  eiaiga  Bestaadi* 
theile  derMileh  daralellt)  im  Urin.  aU  Z^ioben.  dar  Sckipa«^ 
gerschaft,  atoiga  ümemichuaifSB .  angasteUti-  Die  >  SnhiiftAii^fol) 
im  dem  Unna  aiefatbas  weedeni  wenn'  maa  UriB  Si«*fr  4  .TiBi(|e>'iB 
aiaem  ajrliadiiiUmB'  Glasa  ateban  rlisat^  smbeit  -alcb^  die  &dbslaM 
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in  Form  kleiner  undarchsichtiger  Körpercfaen  auf  die  Oberfläche 
erhebt  und  eine  Graste  bildet,  welcbe  nach  3  —  4  Tagen  sidi 
■ersetzt  und  in  Form  kleiner  Flocken  za  Boden  aenkt.  Der  Verf. 
zieht  folgende  Schlüsse  aus  (der  freilich  noch  sehr  kurzen  Beihe) 
seiner  Beobachtungen.  1)  Gewisse  organische  Stoffe,  welche  dem 
Eäsestoffe  ähnlich  sind  und  in  reichlicher  Menge  crystallisirte  phos- 
phorsaure  Salze  enthalten,  werden  wahrend  der  Schwangerschaft 
ans  dem  Blute  ausgeschieden  und  gehen,  wenn  es  nicht  auf  ande- 
rem Wege  geschieht,  mit  dem  Urin  ab.  2)  Durch  zufällige  Um- 
siände,  besonders  diejenigen,  wodurch  die  Nieren  die  Hauptfunction 
ersetzen  müssen,  wird  temporär  die  Entwicklung  des  Kflsestofis  auf- 
gehoben, wie  ein  ähnlicher  Einflusa  auch  in  Bezug  auf  andere  Se» 
cretionen  stattfindet.  3)  Die  Bildung  eines  Fetthäutchena  auf  den 
Urine  (2  —  3  Tage  nachdem  er  aufbewahrt  worden)  bildet  mit 
anderen  Symptomen  (Färbung  des  Warzenhofs  und  AufhCren  der 
Menstruation)  ein  Schwangerschaftszeichen  von  einigem  Werfhe. 
(Guy 's  Hospit.  Reports  und  Froriep's  Notiz.  1840.  No.  350.) 

---*  Steinbrenner  zu  Wasselonne  lenkt  die  Aufmerkaamkek 
auf  die  Einwirkung  heftiger  moralischer  und  payohiacker 
Eindrücke  derMutter  auf  Bildung  und  Entwicklung  des 
Fötus  und  theilt  -4  Fälle  vom  Versehen  schwangerer  Frauen  mit 
in  L'Expirience  1841  April  und  H  äs  er 's  Repertorium  Bd.  3. 
Heft  5.) 

-^  In  den  Annales  de  Bmges  II,  1841  iührtir.  Meyer 
eine  Niederkunft  auf,  welche  mit  Hämorrhagie  in  Folge 
den  Bisses  der  Nnb.elgefässe,  die  eine  ahnonne  Inatition 
aeiglen,  compllcirt  war* 

—  Gegtn  dis  Sehmeraen  und  selbst  gegen  die  Uterin- 
eontraotionen,  welche  Vorläufer  des  Abortus  sind,  findet  Ca* 
zeaux  Clystiere  mit  Opiomzusatz  (20  —  60  Tropfen  der  Tino- 
tur),  welche  bisweilen  mit  Aderlässen  zu  verbinden  sind,  bfichst 
wirksam.  (Arcfaivea  ginörales  Aug.  1841  und  Häser's  Rever- 
«orinm  Bd.  4.  Hft  1.) 

—  Danyau  machte  die  Beobaditung  einer  ersehwerten 
Geburt,  wegen  Cransversaler  Scheidewand  der  Vagina 
und  Prolapsus  derselben.  (Ibid.  Janr.  und  Hamb.  Zeitsduill 
Bd.  18.  Bft.  1.) 

-^  Das  vorläufige  Herabfahren  undl  Anschlingen 
beider  Hände  in  Wendungsfällen,  welches  A*  Godefroy 
Sft  Bannes  seil  1882  angewendet,  beschreibt  dersdbe  iu  dem  Journ« 
des*  connttssances  midico-obiruigieales  1841.  Novbr.  folgendsr 
msssen:  Man  bringt  die  Hand,  entweder  die  iteAte  oder  liahe, 
)e  «ashdem  sie  mit  der  nsch .  hinten  oder  unten  gdagerten  Seiln 
des  ^Kindes  4riwteinstimmt,  an  die  vonden  Gegend  des  Ebdes,  v» 
man  hdd  4eir  Arm  findet;  man  ergreift  die  Baad^-  welche 
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liegt,  und  zieht  das  CHied  in  derIl2ditaDg  s^iner-fieugang  kerab; 
wenn  die  Hand  in  der  Vulra  ist,  legt  man  eine  Schlinge  am  in 
Handgelenk,  nm  das  GUed  tnrOckzvhahen.  — >  Dieselbe  Hand  wird 
Ton  nenem  eingefiüirt,  nm  den  andern  Arm  zu  suchen ,  der  bald 
gefas^  und  auf  dieselbe  Weise  herabgefBhrt  und  angeschhingea 
wird,  dann  schreitet  dieselbe  Hand  zur  Wendung  und  Lösung  der 
FflslBe  auf  gewöhnliche  Weise.  WShtend  dieses  Theiles  der  Ope- 
ration steigen  die  beiden  BrustgKeder  wieder  !n  den  Uterus  hinauf; 
allein  nachdem  die  FOsse  herausgeftihrt  sind,  'bringen  leichte,  an 
den  Schlingen  gemachte  ZBge  die  Arme  an  die  Seitendiethr  des 
Rumpfes,  dann  fördert  man  den  Fötus  nach  den  gewObnlfcfaen  Re- 
geln heraus.  Die  Bmstglieder  an  den  .Rumpf  angelegt,  gehn  su* 
gleich  mit  ihnf  durch,  die  Hände  mit  der  Höfte.  (Froriep*s 
Notizen  1942.  No.  445.) 

—  Hönard  beobachtete  eine  Geburt  Ton Zwillingen,  TOif 
denen  der  eine  atrophisch  im  6.  Monate  gestorben,  der  andere  reif 
und  lebensfähig '  geboren  wurde.  Der  abgestorbene  Fötus  [wurde 
nach  fast  -4t9gigen  Wehen  3  Stunden  früher  geboren  als  das  le- 
bende Kind.  Die  Nachgeburt  war  eine  doppelte:  ein  Theil  war 
hart,  atrophisch,  bestand  aus  einem  fibrösen  gelben  Gewebe  und 
sah  auf  der  Schnittflache  wie  ein  maceifrter  Schwamm  aus',  der 
andere  war  normal.  (Amialee  de  Gyn6cologie  T.  2.  No.  S.  un^ 
Alldem.  Repertor.  1842.  Jan.) 

-—Blanche  fand  in  der  rechteii  Fossa  iliaca  einer  anPert^- 
tonitis  gestorbenen  70  jUhr.  Frau,  etneO  e  s  c  h  w  u  1  s  t,'  die  man  für  Scirr- 
hus  gehalten  hatte,  die  aber  bei  der  Section  einen  ganz  verknö*' 
cherten  zusammengerollten  Fötus  enthielt.  Die  Frau  hatt»  sidi^ 
80  Jahre  mit  der  Geschwulst  getragen.  (Hamb.  Zeitsehh  Bd.  Ift^ 
Hft.  4.) 

—  Der  Abgang  einea  2  oder  2'/^  Monat  alten  Fötu^ 
acht  Tage  nach  der  Geburt  eines  zeitigen  Kindes  beob^ 
achtete  Ciair.  Die  Frau  litt  in  der  Zwischenperiode  an  B|etfev-' 
rhagieb,  die  nicht  zum  Stehen  zu  bringen  waren.  Der  Embryo, 
der  an  der  Placenta  befestigte  Nabdstrang,  die  EihXute  waten  voll- 
kommen normal.  Mit  Abgang  der  Nachgeburt  stand  auch  die  Mn- 
tung.  (BuH.  g^tt.  de  Thörapeutique  Octbr.  1841.  und  Allgem. 
Report.  1842.  Jan.) 

—  tan  Deurs  erzählt  ron  einer  80jährigen  Frau  und  Mut- 
ter von  10  Kindern,  die  vor  4  Jahren  eine  Mola  spuria  im  10 
Monate  geboren  hatte,  dass  sie  nach  heftigen  Menorrhagien,  die 
sich  vom  4.  Schwaogerschaftsmonate  10  Wochen  lang  hintogen, 
mitten  im  7.  Schwangerschaftsmonate  ein  Stück  einer  Mola  spuria, 
3  T^ge  später  unter  regelmässigen  Geburtswehen  eine  Menge  StSche 
solcher  Holen,  dann  einen  lebendigen  Knaben,  der  bald 
starb,'  nebst  der  Nachgeburt,  und  zuletzt  noch  eb  grosses  Bilde  ei« 
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oer  Mola  spuria  gdiar.  (OUoa  Bfr«  D^.  AenU  a«4  Hamb. 
Z^üsphr.  Bd.  17.  EU.  2.) 

•^  AU  eine  reiche  Saminlaiig  von  Krankbeitsfällea  ist  Wil- 
liam Campbell  s  Abbanjlupg  über  die  Schwangeiscbaft  aas* 
{^erhalb  der  Gebärnutler  .(deiUACb  vaa  Ecker,  CarUnibe 
Vad  Frei.btirg  184L)  za*  betracbtep.  Vf.  tbeilt  die  ElxtraateHik- 
Sf^bwangerscbafteo  in  Eier^tp^->  Tuben  ^Eiers^cka«,  Muttertrom« 
p^eo*-  und  Trompeteouterv^r'^^bwaDgerach^ft. 

—  Dubois  tnacbte  die  Operation  einaz  Extraiileriii- 
ecbw^qge^scbaft  durch  Incision  der  V%g|na.  .  Voi^^fniei) 
der  den  Fajl  iDittheiltj  schlies9t  aus  dero^lbei^i  dfiss  ,es  beean 
s^i}  ^auchfcbwangerschaften.  sich  nicht  selbst. pa  ilberlas^^aa,  weil 
ionst^  immer  zul4^^2t  Eiterung  in  der  Ümgejbung  de9  ^ötus  sich  aus- 
bilde, wodurch  die  Kräfte  der  Kranken  arygfgriffen  ;weFdoa  und  der 
^pnt^pe  lleilung|ipi:qcps8  ^it,telst  Enlleerupg  dea  .Abscessea  nur 
eebr  .langsam  qrfolge9..so  das«  tbeils  andere  Zer^örungea,  theils 
die  lange.  P^uer  4ex.  schwäcbeaden  Krankheit  die  Kranke  doch  za- 
letf^t  aafreibe.  (ilrchiv.  g^^ral.  Juio  184K  .nn4  fiamb.  Zeitscbr« 
Bd.  l8.,Hff.  1.)    ,  .       . 

«t-  JUlat.tbieii  unt^niahm  bei  einer  Extr.fiuteriiischwan- 
gierscb^ft  die  Operatioa  der  Gaatrot.Qpoie  trotz  der  Ab- 
4»j9genwg..]ind  Schwache  derjE^ran,  mit  glfi^kliche^  Erfolge.  Er 
machte  zuerst  die  Paracenthese ,  um  4i<^  Flüssigkeit  welche  dem 
I^ib  ^9rm ,  aufd^hote,,  svt  en|U^i;<u?}  swei  Tage,  spl^ter  (fffnete  er 

dw  ieih,p.e^Sl,.vpgl  JSaJpel  Ws-.»Hi»  §^^  wx  A^^^'^oft 

dfft,iiQ4essi.^anp.^opi,  jiabei  bin,  2^^^k  echaheasCea  Punkte.. des  üu- 
IHleihA»/^%d.Jeff;^wfir«brjBlUj  .itfi^.,f  iw9..:«^pr«e  pespbMff^lst  am, 
8cbw^or48§|4P.:*u.ieuifffnen„..,J^M?sejw;^r.  im^Amnipi^^^^es  I^indes 
eingeschlossen )  wie  ein  Straussei  gross,  enthielt  Haare,  ^i^  ge* 
UfASkbqli^eJQa^^iiMnd  einen  .jl^i^obeQ,  der  4)e  Gf^sfi.^^nes  Zolls 
be^.  d^iP;  Aifrke,  ejoer  .^in|e  t^e^s^.,  .s<^  des^ .  man  dies^Q .  Eall  -dk 
eins  lioppflter  Uterinacbi^Dgi^^haft ,  betrachtete  ;  kann*  IJLebrigana 
sdMuirte  ^  AmmfM)  sp.fe^.{ai};.;den.  N^chbartheil^n,  d^s  man  es 
d|cU  gs^9z..eatrernc;9  kqnntei.sufjt^oa  des  Plaqeqta'^rlangte.man 
Dfir .  FrsgiiAeDte.  Paa  Kiqd  w?»  fipch  frisch  ^  18  Zoll  lang  und 
wog  5;  Pfd.  3  jUnsen.  ;(lbid.,  Sep^en^ber  und  Häsec's  Repertor. 
Bd.  4.  Hft  l.) 

.  v^  Eine  noLue  Methode  derEmbryotomie  Ytnternahm 
B^y.^n  Jp  Aix  in  einem  Fallef  wo  die  fehlerhafte  Lage  des  Fötus 
iit  G^eburt  ^lomögUcb  machte  und  die  Wejddusg  nicht  geJingtn 
woli^y?  yi^eil . d^r.Fptue;  schon  zu  ti^f.  stand;  auch  durch  Eiarticu- 
la^ipa^d^s  fiu^erus  wurde  <)ie  Geburt  nicht  gefördert.  'Als  P.  ge- 
^09^.^ms^v4»,s  }9g  der,  noch  blptend^i  Stucppf  der. rechten  SchuUer 
%|{:;d^,Urecbilett  %i<e, ^iW.  di«,  Tordere  A^^slsfig«"!*-»'^  ^^';.^^? 
dw  $«W<Jf-*  <  P*«  (»ofpeii  SpJtiamliKW  :?^v^dett.;j^useMiwr4s?  gp?P- 
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geD|  sodann  ein  Bistouri  bis  vom  dritten  Theil  in  den  nächsten 
InteYcoBtalraum  eingestossen,  zwischen  die  Schambeinsymphyse  und 
das  Kind  ein  Blatt  des  beweglichen  Mutterspiegels  gebracht,  und 
nun  der  Einschnitt  mit  dem  Bistoari  und  einer  starken  Scheere 
nach  oben  bis  sur  Wirbelsäule  verlängert  und  nach  der  Reihe  di^ 
Rippen,  die  Ripp.euknorpel  und  das  Brustbein  durchschnitten.  Die 
Brustorgane  wurden  heransgenomnien.  Die  Wirbels«1ule  war  nun 
auf  der  andern  Seite  leichter  zu  erreichen  und  zu  durchschneiden. 
Der  untere  Theil  des  Stammes  und  die  untern  Extremitäten  traten 
nun  fast  von  selbst  heraus;  auf  einen  schwachen  Zug  folgte  auch 
die  andere  Hälfte  des  Körpers,  der  Kopf  allein  bot  etwas  Wider- 
stand dar,  der  aber  durch  Anlegen  der  Zange  bald  gehoben  wurde. 
Die  Entbundene  hat  später  vn^^biflp  Wochenbette  ohne  fible  FoU 
gen  gehalten.  (Journ.  de  meaeC  et  chirurg.  pratiqnes.  Aoüt 
1840  und  Allgem.  Renertor.  Januar.  1841.) 

—  Th.  RfrdYoM>  MrMktet  Ibber-'  ik*  Välle  vom  Kaiser- 
schnitt bei  Osteoroalacie  des  Beckens.  Beide  Kranke 
starben,  die  erste  35,  die  andere  67  Stunden  nach  der  OperatiooL 
(£dinb.'^  med.naodi ''sarj^'lovRk.rJani..  1-8A1    uAd  .ÜMib«  ZeitsciH 
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IVI. 
Materia   rnediea« 


Ifie  BcKätMiiftwerdMii  chrom«anreii  Kali«-Möxen  von  Jaeab- 
00 n  tu  Kopenbagen  werden  bereitet,  indem  drei  Dracfamen  neu- 
trales chromeaures  Kali  in  2  Unzen  Aq.  dest«  aufgelöst  und  damit 
Streifen  Ton  weissem  Löschpapier  getränkt  werden.  Die  Streifen 
werden  getrocknet,  aufgerollt  und  am  Ende  mit  etwas  Mimoaen- 
BcUeim  festgeklebt.     (Hannör.  Annalen  1841.  Hft  1.) 

—  Die  im  Hospital  St.  Louis  gebräuchliche  scbwefel-  und 
kalibaltige  Salbe  heilt  die  Krätze  in  8 — 14  Tagen  und  tilgt 
ihre  Ansteckung  schon  in  den  ersten  Tagen»  Sie  besteht  ans 
Rp.  Natr.  snbcarbonic,  Sulph.  dep.  aa  3i  et  gr.  zviü,  Axnng.  §i. 
H.  f.  ungt     (Joum.  de  chimie  m^dicale  Mars  1841.) 

—  Von  purgirenden  Stuhlzäpfchen  empfiehlt Osborne 
die  Asa  foet.,  und  zwar  bei  den  zahlreichen  hysterischen  und  dy- 
speptischen  Affectionen,  in  denen  oft  ein  schwacher  Heteonsmos 
in  Folge  mangelnder  Contraction  der  Gedärme  vorkommt.  Suppo- 
sitorien  aus  1  Gran  Coloquinten  mit  8  Gran  Seife  riefen  in  zwei 
Fällen  vier  Stuhlausleerungen,  in  zwei  andern  eine  Elxcretion  her- 
vor, und  blieben  bei  einem  fttnften  Kranken  erfolglos.  Ein  Stuhl» 
Zäpfchen  aus  zwei  Tropfen  Crotonöl  verursachte  10  Minuten  nach 
in  Application  drei  reichliche  Stühle  bei  einer  sehr  hartnäckigen 
Verstopfung;  von  Neuem  angewandt,  bewirkte  es  die  Excretion 
einer  sehr  harten  Fäcalmasse,  hinterliess  aber  Tenesmus.  (Dublin. 
Journal  of  Hedical  Sciences.) 

—  Haiherbe  empfiehlt  statt  der  Breiumschläge  mit 
Fett  (Schleim  oder  Ol.)  bestrichene  Watte  anzuwenden,  da 
diese  nicht  jene  Beschwerden  und  Nachtheile  des  Sauerwerdens 
u.  s.  w.  hdken  und  dabei  doch  dieselbe  Wirkung  äussern.  (Joum. 
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des  connaiMances  medico  -  chirurgicales  nod  Allgem.  Repart«  1841 
September.) 

—  Nel jubln  machte  die  gOnstigen  Elrfolge  eioer  von  ihm 
erfandenen  blotstillenden  FlQssigkeit  bekannt,  ohae  Qbrigena 
deren  Wesen  und  Zusammensetzung  zu  offenbaren.  (Petersburg. 
Jonm.  für  Natur«  und  Heilkunde  1840.  41.) 

—  In  feinem  Aufsätze  fiber  die  Sterblicbkeit  der  ange- 
wandten Blutegel  sucht  Warlitz  die  Frage  in  beleuchten, 
welchen  Einfluss  das  menschliche  Blut  in  seinen  Terscbiedeaen 
krankhaften  Zustanden  auf  das  Befinden  und  Leben  der  Blutegel 
äussere,  und  wie  sich  mithin  die  Sterblichkeit  der  einmal  ange- 
wandten Blutegel  verbalte.  Die  Resultate,  die  der  -Verf.  aus  sei- 
nen Versuchen  darOber  erhielt,  waren:  von  60  bei  TyphOsen  an- 
gesetzten Blutegeln  starben  42  Stuck  oder  70  pC.  Von  176  bei 
yenu.sen  Hämatosen  angesetzten  Blutegeln  starben  72  StQck  oder 
40  pC.  Von  93  bei  Algien  angesetzten  Blutegeln  starben  36 
oder  38  pC.  und  von  35  bei  Lungenschwindsüchten  angesetzten 
starben  13  StQck  oder  37  pC.  (Petersburger  Jonmal  1841 
Hft.  2.) 


A.     Innere  Heilmittel. 

!•    lllneilasliie»9  Ole^Ms,  Heilai^Me»« 

—  Als  ein  vortheilhaftes  Mittel  bei  abzehrenden  Krankheiten 
lobt  Weisse  in  Petersburg  das  rohe  Fleisch.  Er  reichte  je- 
doch in  dem  von  ihm  erzählten  Falle  nebenbei  auch  passende 
Arzneien.     (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  13.  Hft.  3.) 

—  Die  Formel  einer  Mixtur  mit  Leberthran,  wel- 
che Ray  er  bei  chronischen  Pneumonien  mit  Nutzen  giebt,  ist: 
Reo.  Ol.  jecor.  aselL  Dr.  30,  Gumm.  arab.  pulv«  Scmp.  10^ 
Aq.  Dr.  20,  Syrup.  opiat.  Dr.  20.  Diese  Mixtur  wird  in  3  Ta- 
gen,  jedes  Drittel  auf  3  Mal  genommen.  (Joum.  de  M6d«  et 
Chir.  prat.  Aoüt.) 

—  Tissot's  Brustpastillen  werden  bereitet  aus:  8  Un- 
zen kochenden  Wassers  auf  4  Unzen  Orangenblüthen ,  2  Unzen 
Hnflattigblumen ,  3  Unzen  Veilchen.  Die  Masse  bleibt  24  Stnn« 
den  in  einem  verschlosenen  Gefässe  stehen,  wird  sodann  durchge- 
seihet:  dem  Aufgusse  werden  nach  und  nach  6  Pfund  Zucker ,  in 
Form  eines  Syrups  zugesetzt,  die  Mischung  umgerührt,  bis  der 
Syrup  einen  Teig  bildet,  aus  dem  Pastillen  geformt  werden ^  die 
Morgens  und  Abends  zwei  Stunden  nach  der  Mahlzeit  genommen 
werden.     (Journal  de  chimie  m^dicale  Mars  1841.) 

Saehs'*  Jahrbuch,  Bd.  II.  1 6 
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9.    Amar»  ei  A^vtrlnsentla« 

w  Im  (ccitikiv^eii.  Bef.)  Examen  chijoiique  et  mödical 
du  Itt.poesia,  par.  B.  Derosae,  0.  Henry  und  J«  F.  Paye« 
(Paris,  S.  60)  wirf!  ; die  RiiKJe  dpr  Monesia  —  eines  südameri- 
p;9^ische^  •, Baumes  -|-  ganz  beaoqders.  gegen  Leucorrhüen  nnd 
PiajfrUGfn,  gerühmt..  ,  .    ;'  ! -. 

^.  — -  Naph  B onetti 's  therapeutischen  Beobachtupgen  über  die 
iMo,nesia  tieillen  lujectionen  des  Mittels,  und  zwar  im  Verhältniss 
von  2;, Unzen  derselben  zu,  20  Unzen  Wasser  eine  hartnäckige 
heupQjTb^ji^f,  . —  In  einem  Falle  von  Leucorrböe^  in  Folge  einer 
schleichenden  Metritis,  genügten  weder  diese  Injectionen,  noch  der 
innere  (Gebrauch  der  Monesia.  —  Bei  einer  heftigen  Otitis  mit 
.nacjifol^ender  U)cer<i(ion  der  Schleimhaut  des  Gehörganges  und  öf- 
term  Blut-  und  Schlei injausflusS|  welche  ein  Jahr  lang  gedauert, 
erwif^sen  sich  4  —  5  Mal  im  Tage  wiederholte  Injectionen  der3Io- 
nesia  sp  bülfreich,  dass  die  Zuifälle  baldigst  verschwanden.  —  Ein 
gangränöses  Geschwür  von  beträchtlichem  Umfange  überzog 
sich  nach  dem  Bestreuen  (zwei  Mal  tü^lich)  desselben  mit  Mone- 
sia mit  einer  weisslichten  Membran,  unter  welcher  die  Granulation 
begann  und  sich  fortse^te., .—  Einen  Fall  von  Decubitus  führte 
das  Pulver  der  Monesia  hinnen  8  Tagen  zur  Heilung.  —  Bei 
Zahnweb  in  Folge  yon  Caries,  gegen  welches  Opium,  Morphium, 
Salpetersäure  und  Cresot' vergeblich  gehraucht  worden  war,  leistete 
auch,  diesas  Mittel  nichts..  .In  einem  Falle  dieser  Art  verschlim- 
merteV  es  die  Entzündung  des  Zahnfleisches  und  begünstigte  die 
Bildung  eines  Abscesses.     (Omodei  Ann.  di  Med.  Marzo   1841.) 

-^  Üeter  die  Anw^nd^ing  der  C^ina  bemerkt  Oza- 
nara  folgendes:  1)  Die  China  ist  bei  einfacher  Febris  intermitL 
vernafis  im  Allgemeinen  unnütz,  wenn  sie  nicht  zu  lange  dauert 
und  der  Kranke  nicht  zu  schwach  ist  und  an  keinem*  ungesunden^ 
sumptigep  .Orte  wohnt,  2)  Nothwendig  ist  sie,  wenn  dieses  Fio- 
he'r  im 'Herbste  erscheint  und  von  Darniederliegen  der  Kräfte  be- 
gieftet  ist.  Unumgänglich  nothwendig  ist  sie,  wenn  dieses  Fieber 
in  sumpfijgen  Gegenden  auftritt.  3)  Sie  ist  das  einzige  Spetificum 
gegeq  ore"perbiciösen  Wechsel'fiebei:,  gleichviel  welchen  Typus  sie 
'haben,  urid  von  welchen  .Syroplpipen  sie  hegleitet  sind«  4)  Sie 
Ist  im  Stadium  decremeiitl  des  catarrbalischen,  Schleim-  und  atac- 
Öschen  ■  Fiebers ,  des  Keuchhustens  und  des  Croups  nützlich.  5) 
'Sie'  ist  in*  dem  zwäften  und  dritten  Stadium  der  adynamischen  Fie- 
ber,' fn  allen  Stadien  ded  traumatischen,  Eiterungs-  und  gangrä- 
nHseü  Fiebers'  angezeigt;  eben  so  auch  am  Ende  einiger  exantbe- 
mätlschen,  niöht  vollkommen  entschiedenen  Fieber  und  bei  Caco- 
chymieen.     6)' Sie  ist  bei  topischen  Fiebern,  deren  Symptome  eine 


} 
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RemiesioB  oder  Inlennteion  «eigen,  von  Erfolg.  7)  Vor  ihrer 
Anwendung  inaiBs'  man  Jen  ßarfniUinal  entkeren,  ansser  bei  ^enii-^ 
ciösen  Wecbselfiebern,  bei  denen  sie  so  schnell  als  möglich  gege- 
ben werden  muss.  8)  Man  «darf  ,die  QUna  bei  «int'achen  Wech- 
selfiebern  erst  dann  geben,  wenn  der  Ekel,  das  Erbrechen  und  der 
totere  Gesohmack  anfgebßrt  bat  .und  der  Urin  die  Zeichen  der 
Kocbung  darbietet.  9)  Man  kann  die  China  b«>i  allen  allgemeitten' 
odvr  örtlichen  FieberafSectronen  göben,  ^e  .^iaelotermission  zeigenj 
(Journal "des  Connaissanoe*  median -.chtrarg.-  Septbr^  1640^.)    - 

*-  Jannyot  rttlunt  die  Eichenrinde  in-  Bädern  gegen 
FMstbenlen^  Er  kocht  1>--A«  Pfd.  Ekhenvinde  in^lO  Pfd.  Wa^ 
ser  oder  Roth  wein  bis  anf-  Vt  ^io  ^^^^  ^^^  ^<>  1-^2  Unie» 
Alavn  hinzu.  Bei  ulcerirten  Frosibeule»  jedneb  pesst  das  OitMl 
niofct.     (Jovmw  des  conn.  niid.  prat.)  < 

— •  Bespgs  des  Nntzens  der  Eickenmistel  (Viffottm  ^er- 
Bom)  beim  K ratnpf husten  tbeilt  das  Balletio  g^nönl  de  Tb^v 
'rapent.y  Ootober  1841  cwei  sehr  beweisende  •  Krankheitsfälle  mitr 
Das  Mittel  muss  in  Pulverform  aufbewahrt  und  in  einer  Dosis  von» 
4 — 8  Scmpel  zwei'-  oder  dreimal  täglich  in  einem  ballen  Glase 
Wasser  gegeben  werden.  >  Das  Decoct  wird  au»  2  Uosen  /des  Pol- 
▼ers  beteitel^^  das  man  mit  4  PM.  Wasser  auf  3  Pfd.  einkocbeb 
lässt.  Das  Eztraci  wird  za  4 — 6  Sorupel  tägiicb  gegeben.-  -«^ 
Rp.  Eztr.  Yiso.  quem»  3iv,  Syrop.  simpL  §i,'Aq.  TiL  §Tiw  Hl^ 
Da.S.  JEflsklüeliseise  zu  nehmen.  — *  Rp.  Visct.  querol  pulv.  ^11^ 
Mncilag.  Gummi  arab.  §1,  -  Saoch.  albj  §01  M.  L  boli  VIIL  S.> 
Alle  2  Stunden  1  Stück.     (Allgem.  Bepertor,  Jan.  1842.) 

-—  Negriec  g6brancht  ^Archw  *gen*  de  möd.  1641  Avrtl) 
Decocte  .vonNnssblättern  zit  Wasokai ngen  scrofnlöser  Gescbwfir A 
und  der  weissen  .Gelenkgescbwulst  mit  Nutzen«  Bei  sdofnlcisen^ 
Drfisengeeehw4lkteD  v^rwirfit  er  jede  topiscfae  Einwirkung;  Torallg-. 
lieh  wicksaq»  f sind. er  aber  die  Huasblätter  bei  Gblorosis  und  scro* 
fiildsen  Ophtha Imieem 

—  Von  der  Scopolina  atrop.oides  «ah  F.  W.  Lippich 
(Anoeleß  schöbe  inc^dioo  clinicoe  Patavinae)  die  herrlichsten  Dien- 
ste, nicht  blo»  ge^en  Mercurial-Salivation  und  scrofulöse  Ozaena,- 
sondern  auch  v(ni  ^leißksteiii^T  Anwendung*  der  Sassaparilla.,  ge<i 
gen  syphiUtische  Rachengeaobwühre.  Er.  reichte  sie  *  in  folgender! 
Form:  Rp«  Extr«.  Soopolinaenatropoid«  gr«i  iv,  Extr«  Taranao«  Bi^' 
Poly.  ..r^d..  Liquir*  q..  s.  utiiant  piloli  Nn»  13.  Consp«  üb  eod; 
pniv.  Sumant.  tmni  altera  hoca  pilnL  2. .    :  s» 

< —  Dasi.yon  Vandamne- nad'Ch^vAllier  in.  den  Saamefc- 
dei;.,IIf(der9.:  beUx.  auf^undene  luene  Afcaloid, ,  Hederin  von- 
ihnen  genannt y.iaC  sfjir  bitter  und  scheint,  .wie  das  4Chimn,^gegen> 
das  Wechselfieber  zu  wirken.     Es   scheint    als  saures,  äpfelsaitrem 

16* 
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Sali  in  den  Saaoien  entballen  zn  sein.     (Jonra.  de  chimie    m^di* 
cale  Octbr.  1840  und  AUgem.  Bepert.  Mära.  1841.) 

9.    Aeilierea« 

—  In  der  wohlgeschriebenen  Abhandlung:  Memoire  sur 
Temploi  de  I'Asa  foetida  dans  la  coqaeluche.  Par  le  Dr. 
Bieken  (Brüssel  1841.  27  S.  8.),  in  welcher  man  in  der  gros- 
sen Literaturkenntniss  die  deutsche  Feder  ans  dem  französiscben 
Text  sogleich  erkennt,  stellt  der  Verf.  »inäcbst  die  MiUel  zu- 
sammen, die  gegen  den  Keuchhusten  empfohlen  sind,  und  be* 
richtet  dann  Ober  sein  Lieblingsroittel  (nach  Kopp),  die  Asa 
fcetida,  die  er  aber  Kindern,  die  es  sehr  ungern  per  os  neh- 
men, in  Clistierform  giebt.  Seine  Dosen  sind  ziemlich  gering, 
da  er  nur  4  —  15  Gran  etwa  zweimal  täglich  einspriUen  lässt, 
und  zwar  so  lange,  bis  eine  merkenswertbe  Verminderung  des 
Hustens  eintrilt.  Der  Keuchhusten  soll  dabei  keine  zwei  Monate, 
oft  nur  4  Wochen  gedauert  haben. 

—  Die  Auclandia,  eine  Gattung  aus  der  Familie  Cynareae 
wird  von  Falconer  (zu  Saharumpore  in  Ostindien)  Hlr  den  lange 
bestrittenen  Costus  desDioscorides  gehalten ;  sie  ist  in  Casbmir 
einheimisch,  wo  sie  unter  dem  Namen  Koot  einen  wichtigen  Han- 
delsartikel abgiebt,  da  die  stark  aromatisch  und  stechend  riechende 
Wurzel  in  China  als  Aphrodisiacum  und  Baucherwerk  benutzt  wird« 
(Froriep's  Notizen  1841.  No.  385.) 

—  Der  Kai  oder  Gat,  oder  die  weichen  Spitzen  der  Zweige 
und  die  zarten  Blätter  der  Celastrus  edulis,  ursprfinglich  aus 
Abjssinien  stammend,  jetst  in  Yeroen  mit  Sorgfalt  gezogen,  werden 
in  dem  letztern  Lande  allgemein  gegessen  und  bewirken  eine  an- 
genehme behagliche  Aufregung,  welche  nach  Ermüdung  stärkt,  den 
Schlaf  verscheucht  und  zu  angenehmer  Unterhaltung  disponirt. 
Ganz  frisch  genossen  ist  der  Kat  fähig,  Berauschung  hervorzobria- 
gen.     (Ibid.  1842.  Ho.  445,) 

»  Lippich  erzählt  in  den  österr.  med.  Jahrb.  Hai,  1841 
nach  den  Effemeridi  delle  scienze  med.,  anno  IV«  ser.  2.  vol.  1. 
1840.,  Bayer  habe  die  Bemerkung  gemacht,  dass  beim  Ge- 
brauche der  Cu beben  eine  Art  Eczema,  besonders  an  den  Ge- 
lenken entstehe.  Dies  bestätigt  Fantonetti,  der  einigemal  bei 
Anwendung  der  Cubeben  gegen  Tripper  fand,  dass  auf  deren  Ge- 
braucb  nicht  blos  dieser,  sondern  auch  etwa  vorhandene  chron. 
Hautausschläge  schnell  verschwanden.  Diese  scheinen  mit  früheren 
vener.  Behaftungen  in  Verbindung  gestanden  zu  haben.  Die  Gabe 
des  Mittels  war  von  Jv.  —  gj.  des  Tages.  Die  Anwendung  dauerte 
meist  nur  einige  Tage. 
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—  Den  frisch  attsgef^ressten  Saft  der  Pulpa  froctmiai 
carici«  papaycae  lobt  ICoU  gegen  SpalwQrmer.  (Petemburcer 
Journal  1841.  Hfl.  ?.) 

4«    Acriii« 

—  Franc.  Covceiro  berichtet  im  Journal  da  Sociedada  das 
Sciencias  medicaa  de  Lisboa.  Tom.  VIII  Ober  die  in  der  Mat. 
med.  noch  unbekannte  Pflanse  Onrival  oder  Ourova).  Dieselbe 
wächst  in  den  Tbälern  und  Gebirgsschluchten  von  Serpa  und  auf 
den  Feldern  von  Evora.  Sie  trügt  irn  Mai  gelbe  Blumen,  nach 
denen  sie  zu  den  Urobellatia  gehört.  Der  wirksamste  Theil  der 
Pflanze  ist  die  Wurzel;  wenn  man  diese  durchschneidet,  schwitzt 
eine  milcbichte  Flüssigkeit  aus,  die  bei  stärkerem  Druck  tropfen- 
weise kommt.  Der  Geschmack  derselben  ist  sQsslich  und  ange- 
nehm; ibt  die  Wuizel  trocken  und  in  Scheiben  geschnitten,  ao 
gleicht  sie  der  Calumba  (Kolombo?)  un^  der  Geschmack  ist  dann 
weniger  hervorstechend.  Das  wSssrige  Eztract  enthalt  eine  gum- 
möse, zuckerhaltige  Substanz,  die  wahrscheinlich,  wenn  man  sie  in 
Wasser  und  Alkohol  auflöst,  ihr  die  brechenerregende  und  dra- 
stische Eigenschaft  giebt.  Reicht  man  sie  in  Substanz,  so  bewirkt 
sie  Erbrechen  und  starke  Colik  mit  starken  Siuhlausleerungen.  In 
kaltem  Anfguss  hat  sie  dieselben  Wirkungen  ohne  Colik.  Die  Ge- 
birgsbewohner nehmen  sie  in  Milchaufguss  oder  kauen  sie  frisch. 
EmpGndliche  Personen  brauchen  nur  mit  einem,  zum  Schneiden  der 
Wurzel  gebrauchten  Hesser  ihre  Speisen  zu  zerlegen,  um  die  ge- 
nannten Wirkungen  bei  sich  hervorzurufen.  Kaltes  Wasser  in  gros- 
ser Menge  getrunken,  haben  die  Bergbewohner  als  das  beste  Mit- 
tel gegen  die  zu  starke  Wirkung  dieser  Substanz  erprobt.  Der 
Berichterstatter  gedenkt  einiger  solcher  Fälle,  wo  sich  Personen 
durch  den  freiwilligen  oder  unfreiwilligen  Genuss  derselben  eine 
heftige  Cholera  zugezogen  hatten.  Er  kennt  die  Pflanze  seit  1 833, 
und  hält  sich  fiberzeugt,  dass  der  Milchsaft  derselben  purgirt.  Er 
macht  darauf  aufmerksam,  den  Milchsaft  einzudicken  und  ihn  auf 
diese  Weise  arzneilich  zu  verordnen.  (Hamb.  Zeitschr.  Bd.  17. 
Hft.  4.) 

—  Nach  Giovanni  Polli  ist  unter  den  verschiedenen  Ra- 
nunkel-Arten  Rannneu  Ins  sceleratus  die  kräftigste  Species; 
ihr  folgte  R.  acris,  R.  bulbosus  und  endlich  R.  flammula. 
Bei  den  ersteh  beiden  sind  Stiel  und  Blätter  am  wirksamsten,  bei 
R.  bulb.  Wurzeln  und  Stiel,  bei  R.  flammula  die  BlUthe.  Unwirk- 
sam sind  die  vom  November  bis  März  gesammelten.  Die  an  schat- 
tigen und  feuchten  Orten  wachsenden  R.  sind  weit  kräftiger,  als 
die  an  trocknen  und  ofiVien  Stellen,  —r  Die  Einwirkung  der  Pflanze 
auf  die  Hanf^lässt    sich  in  4  Grade    tbeilen:     1)  Röthe,    heftiges 
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Jucken,  das  12,  24- flelbsi  4S' Sumdeii  DAch  der  A^vt^ndang  er- 
scheint «ftd  .3  T«  4  Tage  lohne  aodere  Eracbeinttiigeii  tdauert,  dann 
sammt  der  Köihe  verschwindet;  die  Haut  schuppt  .iicki ab.  2) 
Röihe,  örtliche  Hitze,  elastische  Geschwulst  der  Haut  und  heftiges 
Jucken.  '  Diese  Erscheinungen  Xreten  10  —  12  Stunden  nach  An- 
wendung des  Mittels  ein  und  verscb winden  nacli  5-^6  Tagen. 
Während  dieser  Zeit  bilden  sich '  auf  ider  gereizten  Baatstelle  kleine 
susammenfliessende  Bläschen,  die  ohn«  zu  platzno,  nach  und  nach 
eintrocknen.  3)  &e4)r  starke  Röthe,  grosse  Hitze,  Geschwulst  und 
Bildung  einer  mit  g(4bHchem  Serum  angefüllten  Blase,  letztere  ist 
mit  kleinen  Piiiyctuiiün  und  einem  breiten,  rutiien  Ringe  uingel>en. 
Drei  bis  vier  Tage  sickeirt  eine  seröse  Flüssigkeit  aus  ihr,  die 
Haut  entzündet  sieh  dann,  wird  purpurroth  und  sondert  etwas  Se- 
rum mit  Eiter  ab.  Oft  bilden  sich  auch  mehrere  kleine  scbnierz- 
hafte  Furunkeln  um  diese  Stelle.  4)  Pblyctänenbildung^  oberfläch- 
liches Absterben  der  Haut.  — r  Der  Saft  und  das  spiri(a6se  £jl- 
tfsot  der  Pflanze  sind  ohne  Wirksamkeit  Das  durch  Otägige  Ma- 
ceration  in  Olivenöl  und  nachheriges  Erhitzen  bis  zu  60  Grad  er^ 
baltene  Ranuokelöl  verursacht  eine  Reizung  des  1.  Grades.  Die 
kalt  bereitete  spirituöse  Tinctur  besitzt  den  Reiz  des  3.  Grades. 
Im  Sandbade  auf  Ranunkeln  desiellirter  Alkohol  und  das  destillirte 
Was9er  der  frischen  Ranunkeln  haben  den  4.  Grad  der  Wirkung. 
-—  Das  wirksame.  Pcincip  der  Ranunkeln  hält  Verf.  -  für  ein  eigen«» 
ihümlicbes  Gas,  das  er  }cdoch  noch  nicht  darstellen  konnte.  Mach 
der  Ertlichen  Auwendting  des  Mittels  folgen  auch  allgemeine  Zu- 
falle wie  nach  kleinen  Dosen  von  Narcottcis.  Die  Krankheiten^ 
gegen  welche  das  Mittel  am  scboelUien  wirkt,  sind:  chronische 
Ischias V  »Gastralgie,-  Pyrosis,  Dyspepsie,  chronische  Reizung  des 
Kehlkopfs  und  der  Luft  rühre  mit  AprwQiiie  und  Husten.  (Annali 
universflli  di  Medicina  Fejbr.   1841  ) 

•^  Das  Colchicum  wandle  Teit  mit  Erfolg  im  Schar- 
lachfieber an«  Er  gab  es  bei  .35  Individuen,  deren  Uebel  he- 
dfiutend  und  ecizündlich  war.  Dje  Verordnung  bestand  zuers^t  in 
einem  Purgans^  dann  nach  Umständen  in  ßinem  .Aderlasa  oder  Blui* 
egeln  und  hierauf  in  der.  Darreichung  des  V^inum  Colchici  (bei 
Kindern  von  4  —  6  Jahren  zu  3  —  4  Tropfen ,  im  hüheiti  Aheitf 
und  bei  robusten  Individiion.  als  h^i^bst«  Gabe  zu  12*-*  1*5  Tropfen 
alle  3  Stunden)  bis  zum  Verschwinden  der  Entzündung».  Immer 
wurde  das  Mittel  in  Wasser  mit  etwas  Syrup  versetzt,  dargebotoiu 
In  kurzer. Zeit  Uat  Besserung  efn.  Et waiges:  Erbrechen  führte  in 
der.  JRegel  einen,  verbesserten  Zustand  der  Tonsilien  herbei,  deren 
AffectioD  meistens  nach  der  Entleerung  einer  Quantität  Galle  ver- 
schwand. A^ch  stellten  sich  gewöhnlich  dunkle ,  gallige  StuhieDt- 
leemngeo  mit  auffallender  Besserung  ein.  Verschwärungea  eiszeU 
aer  Theile  des  Mctndes  oder  der  Tonsillen  wurden  bii  dieser  Be- 


han^hiDg  triehfr  bMbaektet.     (The  Laacet  und  O^störr*  m^i^.  JttUW* 
N.  F.  B^.  M.  St  ».)  ,  ..    ,, 

—  Hartle  rühmt  den  Gehranch.  des  tjp'e^ln  gingen  4a« 
kalte  Fieberl  Er.  gab  Atttadlich  3.  &an  des.'AlfltteJs|  weno  d^n 
Sdiweias  anfuigi  bis  ISOran  verhrauoht  wafäB,i.ttdd  a«  iflgeoden. 
Tage,  wenn  die  Inlermasion  •soUkommen' war >  dieselbe,  Doai^  .alU> 
3  Stunden.  Dies  war  binreieb^iid ,  dei  ersten  AnfaU  ab^bwiehr^Rw. 
Dannlieaeer  einige  Tage  Pü.  inereiiff.  Gr.  '^  Piperin.,  ObiHin«  4^: 
Gr.  ^),  )edea  Morgen  und  ^bend  mit  Syrap  in  einer  Pille //kebnifa»! 
Selbst  langwierige  Fieber  mit  Anschwellungen  der  l<t;ber..iii|A  Nils, 
wichen  dieser  Behandlung  (£dinb.  med.  Jrturjs«  Jan.  l.$il.  und 
Hamb.  Zettschr.  Bd.  17.  ttft.  4.) 

—  Newbigging  rühmt  Oleum  ceotpn.is  g/vgen  Niedre n->> 
kraokbeiteu,    da  es  ihm   in   mehreren  Fällen   von   N^.oralgia 
fa<iiaiis.  und  Ef^ile-psi^,  ?lel  geleistet  hs^*i    (Ibfd*  und.  Iläaers 
ReperU  Bd.  4.  üft.  1.) 

—  Den  innertichen  Gebrauch  der  Can^haridentijlctur  im 
Scorbul  lobt  Iwem     (Peterb.  Journ.   184L  Hft.  3.) 

—  Ceber  .die  Wirkung  des  Mutterkorns  auf  tTi^chi. 
tige  Thiere  b*1t  Samuel  Wight  eine  lieihe  von  Experiipenten 
ao  Kaninchen  und  Hunden  bekannt  gemacht ,  aus,  welchen  hervor- 
geht,  dasa  das  Mittel  auf  die  Conira.ciion  des  Uterus  keinen  ^in- 
fluss  übte,  dagegen  für  die  Jungen  sehr  schä/^J^ch  war^  indem  säm.mt- 
Ikhe,  .oder  -die  Mehrzahl  der.  darnach  igewpffenen  Jungen  entweder 
(odt  oder  sehr  ,  I^benescbwach  wareo/Ui^d  bald  stfirbea...  (Ediub« 
med.^  and  surg.  Journ.  .1841.)  •       . 

—  Del  Chiappa  findet  i'ie  Wirkungen  des  Seeale. 
cnrnut.  und  jene  der  DigitaUs  sehr  i|hql{ch.  (Ilaqib»  Zeitscbr.. 
Bd.  18.  Hft  L)  :.....  . 

— Parola  fand  ^das  Mittel  neben  Antiphlogisdcis  bei  chro« 
nischer  B)rpnc)bitiSi  ut^  Pjhthisis  Xubjerculo.sa  sehr  nüizlich. 
(Ibidem.)  ,    .  .    , 

—  Freschi  heiUe.d^rait  eins  f,ieberhaf|e  U:emicranie. 
durch  Hirninfiltration  mit  Blut  .eiflstande^.  Pat.  stieg  mit  dem  Mit- 
tel^ bis  zu  46  Gran  täglich.     (Ibid.) 

—  Corneliani  sah  die  contiia^im^Iirende .  Wirkung  des 
Mutterkorns  bei , einer  Metronchagie^  Uflmaptyse  uad.Pneu- 

morrhagie  hervorstechen..., (^^^^<)  .       .      ^ 

-^    Alvito   bereitet  seine   Tinctura    Secalis    cornuti,. 

welpbe«  4as  so'  schnell  seine  Kraft  verlierende  Infusum  und  Pulver 

ersetzen  sollt  aus  l  Unze  Seeale  cornnt.  und.  3  Unzen  Spirit.  vini 

von  26^;    diese  Mischung   bleibt   wohl   verschlossen    8  Tage   lang 
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stebeO)  wird  jadoch  dabei  tSglich  umgescbQUelt,  daan-  darth  Lflach* 
papier  fikrirt.  Verf.  giebt  (bei  Wehenniangel  nnd  Hutterblatno  • 
gen)  gleich  2  — *  3  Dracbmen  (die  Dracbine  der  TiDctur  aa  12 
Gran  Seeale  oomat.  berechnet)  mit  wannen  oder  kaltem  Zucker- 
waaser,  je  nachdem  die  Jahreszeit  kalt  oder  warm  ist.  Selten  hat 
er  mehr  als  3  Dosen,  alle  20  Minaten  oder  halbe  Stande  gege- 
ben ^  nOthig  gehabt.  Bei  plethorischen  nnd  starken  Weibern  paast 
jedoch  das  Mittel  eben  so  wenig ,  wie  bei  solchen  schwachen,  die 
heftige  Wehen  haben.  (Joarnal  de  Lisboa  1888.  und  Hamb.  Zeit- 
schr.  Septbr.  1841.) 

—  E.  F.  Bonchelle  behauptet,  dass  die  Baumwollen- 
pflanze in  besonderer  Beziehung  zu  den  weiblichen  Geschlechts- 
theilen  stehe  nnd  auf  die  Functionen  derselben  eine  bemerkens- 
werthe  Wirkung  habe.  Er  rühmt  sie  namentlich  gegen  Amenor- 
rhoe und  bei  schweren  Geburten  gleich  dem  Seeale  comutnm.  Sie 
aoU  nicht  bloa  die  schwachen  Zusammenziehungen  der  Huskelfa- 
sem  des  Uterus  verstärken,  sondern  zu  jeder  Zeit  der  Schwanger- 
schaft ezpulsive  Znsammenziehungen  erregen  und  in  gehöriger  Do* 
sis  einen  unmittelbaren  Abortua  zu  Wege  bringen.  B.  gebraucht 
ein  Decoct  aus  4  Unzen  der  innern  Binde  der  Wurzel  in  einem 
Quart  Wasser  bis  zu  einer  Pinto  eingekocht.  Die  Dosis  ist 
ein  Weinglas  alle  20  —  80  Hinuten.  .  (Western  Jour.  of  medic 
and  sarg.  Aug  1840.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  17.  Hft.  4.) 

—  Ueber  die  Anwendung  des  Opiums  gegen  innere 
acute  Entzündungen  bemerkt  Christison,  dass  dasselbe  vor- 
zugswelse  bei  Entzündungen  der  Schleimhäute,  zumal  beim  Schnu- 
pfen ,  Catarrh ,  der  Grippe  und  der  Dysenterie  wirksam  sei.  Um 
den  Schnupfen  in  seinem  Verlaufe  zu  hemmen,  nehme  man  nach 
einer  kargen  Mahlzeit  beim  Schlafengehen  eine  starke  Dosis  salz- 
saures Morphium  und  frfihstOcke  am  folgenden  Morgen  im  Bette.  — 
Der  fieberlose  Catarrh  kann  eben  ao  leicht  durch  dasselbe  Mittel 
coupirt  werden,  sobald  man  ea  den  1.,  2.  vielleicht  auch  noch  den 
3.  Tag  anwendet,  oder  es  geht  sogleich  in  das  Stadium  des  Schleim- 
auswnrfs  über.  Auch  der  fieberhafte  Catarrh  wird  auf  gleiche 
Weise  jagulirt,  wenn  das  Opium  noch  am  ersten  Tage  angewen- 
det wird.  Die  Grippe  wird  unter  denselben  Umständen  zwar 
ebenfalls  häufig  gehoben,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  die 
Mattigkeit  nnd  Angst  noch  mehrere  Tage  andauern,  während  die 
Ortlichen  Symptome  verschwinden.  Gegen  Angina,  Catarrh  und 
acuten  Rheumatismus  wird  das  Opium  mit  Ipecacuanha  nutz- 
reich  angewendet.  Bei  Angina  hebt  es  zugleich  die  Neigung  zu 
Recidtven.  Das  Doversche  Pulver  kann,  allein  und  gleich  beim 
Beginn  der  Krankheit  angewendet|  einen  acuten  Rheumatismus 
nicht  heben,  hat  aber  grossen  Vortheil,    wenn  es  unmittelbar  nach 
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einem  bis  snr  Ohnmacht  gehenden  Aderlasa  gegeben  wird.  Der* 
selbe  Nutzen  des  Opiams  stellt  sich  bei  Entzfindang  innerer 
Organe  berans,  sobald  es  nach  einem  bis  znr  Ohnmacht  aasge- 
dehnten Aderlasse  und  in  grosser,  Schlaf  herbdfflhrender  Gabe  ge- 
reicht wird.     (Allgem.  Repertor.  Jan.  1841.) 

—  Gegen  die  narcotischen  Wirkungen  des  Horphinm 
rObnt  Bla'nchard  Fosgate  starken  Kaffe  als  fortugs weise  heil- 
bringend. (American,  med.  Journ.  Jan.  1841.  und  Hamb.  Zeit« 
sehr.  Bd.  17.  Hfl.  4.) 

—  Nach  Leuret's  Versuchen  über  die  Anwendung  der 
Belladonna  bei  der  Epilepsie  trat  bei  fast  allen  Kranken, 
besonders  in  den  erstellt  Tagen,  eine  bedeutende  Besserung  ein, 
die  verschiedene  Zeit  hindurch  andauerte,  und  swar  um  so  län- 
ger, je  schwächer  die  physiologischen  Wirkungen  des  Mittels  wa* 
ren.  Das  Mittel  scheint  nur  einige  Tage  hindurch  eine  energi- 
sche Wirkung  auf  unsern  Körper  zu  haben,  selbst  wenn  man  mit 
der  Dosis  steigt.  —  Die  Belladonna  wirkte  besonders  auf  den 
Kreislauf,  das  Sehvermögen,  das  Nervensystem  und  die  Zunge. 
Bei  allen  Kranken  warde  der  Puls  schon  am  zweiten  Tage  der 
Behandlung  sehr  beschleunigt.  Diese  Frequenz  dsnerte  jedoch 
nur  kurze  Zeit  und  hörte  bei  einigen  nach  3  oder  4  Tagen,  bei 
allen  nach  15  oder  20  Tsgen  auf.  Eben  so  constant  war  auch 
die  Erweiterung  der  Pupillen;  sie  dauerte  jedoch  längere  Zeit 
an  und  bei  einigen  gesellten  sich  andere  Störungen  des  Sehver- 
mögens, wie  Schwindel,  Myopie,  unvollkommene  Blindheit  etc. 
hinzu.  Bei  den  letztem  bemerkte  man  auch  besonders  nervöse 
Symptome,  wie  mehr  oder  minder  starke  Aufregung,  Delirien,  Hai- 
lucinationen  etc.  Sie  gingen  aber  noch  schneller  vorüber,  als  die 
andern  Erscheinungen,  und  kamen  besonders  bei  denen  vor,  auf 
deren  Epilepsie  die  Belladonna  keinen  Einflnss  hatte.  Eins  der 
constantesten  und  am  längsten  dauernden  Symptome  war  die  sehr 
beträchtliche  Vergrösserung  der  Zungenwärzchen.  Mehrmals  klag- 
ten die  Kranken  auch  fiber  Trockenheit  der  Zunge  und  etwas 
Durst,  aber  bei  keinem  beobachtete  man  Hitze  im  Hunde  und  Ra- 
chen, brennenden  Durst  und  starke  Diarrhöe,  welche  nach  den 
Schriftstellern  Wirkungen  der  Belladonna  sind.  Am  ersten  Tage 
wurden  gewöhnlich  6  Gran,  am  folgenden  schon  12  Gran  Bella- 
donna fast  allen  Kranken  gegeben.  Drei  von  ihnen  nahmen  selbst 
18  Gran  einige  Tage  hindurch,  doch  wurde  diese  Gabe  nicht 
überschritten.  Das  spirituöse  Eztract  der  Belladonna  wurde  wegen 
seiner  starkem  Wirkung  und  leichtem  Anwendung  den  andern 
Präparaten  vorgezogen.  Die  tägliche  Dosis  wurde  in  drei  Theile 
getheilt  und  in  24  Stunden,  in  drei  fast  gleichen  Zwischenräu- 
men, genommen,  und  zwar  bald  in  Pillenforro,  bald  in  einem  Jn- 
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Uf.  (Gaaette  des  hdpiteux,  No.  100  vnd  102;  1840.  and  Re- 
psrtor.  der  gesJ  Joarn.  Jan. -Heft.) 

—  lieber* die  Wirksamkeit  der- Digitalis  bei  Epilepsie 
gelangt  Sharkey  in  seinem  Sohriftelien :  An  iaqiiiry  into  tlie  ef- 
ficacy  of  digitalis  in  tbe  treatment  o£  idiopatbic  epilepsy. .  By 
Eduard   Sbarkey,    London    1841    tu    folgenden  Scfalosssätzen : 

1)  dass  bei  Behandlung  wahrer  idiepathiscber  Epilepsie  grosse 
Gaben  von  Digitalis  ebensoviel .  Erfolg  haben  (im  Verhältniss  zu 
der  Zahl  der  angestellten  Versuche),  wie  Hdllenstein  oder  Terpen- 
tinöl, und  dass- die  Digitaiis  libecdies  in  Fällen  günstig  wirkt,  in 
welchen  diese  und  andere  Mittel  vergeblich  versucht   worden  sind; 

2)  dass  die  Behandlung  mit  Digitalis  lifinesweges  so  gefährlich 
iaty  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte*)  3)  dass  blos 
bei  nicht  complicirten  Formen  der  Krankheit  das  Mittel  einen  gOn- 
stigen  Erfolg  verspricht  und  (als  Specificium)  anzuwenden  ist. 

— >  Im  Bulletin  de  Tbörap.  von  Miguel,  6.  Juli  1840,  ist 
ein  Aufsatz  enthalten:  über  die  Vorsicht  bei  Darreicbung 
heroischer  Arzneien.  Verf.  beginnt  mit  Digit.  purp.  Man 
gebe  sie  gewöhnlich  (in  Paris)  zu  3Ü — 3i  auf  5iv  Infusun,  Löf- 
felvollweise und  stflndlich«  Bei  den  meisten  Kranken  stelle  «ich 
bald  Toleranz  lür  diese  Arznei  ein,  eine  beginnende  oder  etwaige 
Intoleranz  werde  durch  beharrliches  Fortsetzen,  oder  durch  Aus- 
setzen, oder  Nachlassen  gehoben«  Doch  könne  diese  sich  einstel- 
lende Intoleranz,  als  das  Angst-  und  Nothgeschrei  des  Organis- 
mus, als  eine  kifigliche  Bitte,  einzuhalten ,  angesehen  werden.  Auf 
ftfaqliche  Weise  wird  mit  dem  Colchicum  verfahren.  In  den  2 
erzählten  Fältln  aucbte  man  in  letzterem  die  Toleranz  zu  erzwin- 
gen und  der  Kranke  starb, i  im  ersteren  glaubt«  Verf.,  es^eei  bes- 
ser, klug,  als  tollkühn  zu  handeln*  Man  roüsho  wohl  die  Toleranz 
zu  erlangen  .suchen,  aber  nicht  auf  die  Gefahr  hin,  das  Leben  Aes 
Kranken  auf  das  Spiel  zu  setzen,  und  so  wurde  durch  Aussetzen 
des  Mittels  und  zweckmässig  gebrauchie  Antidote  Pat.  gerettet. 

—  Die  Ungewissheit ,  welche  Qber  die  Wirkungen  dee 
Extract.  Cicutae  herrseht,  hängt  nach  Osborne  von  seinem 
vetschlndenen  Gehalte  an  Coniio  ab.  Dieses,  das  wirksame  Prin- 
oip  der  Cicuta,  zersetzt  sich  im  Extracte  oft  zum  Tbeil,  Aweilen 
selbst  ganz,  und  verwandelt  eich  in  AmnM>niak.  Man  erkennt  diee« 
Zersetzung  leicht  daran,  daas  man  einige  Tropfen  Aetzkalilösung 
auf  das  Eitract  schüttet;  diese  begünstigt  die  Entwickelung  den 
Ammoniak,  welches  man  an  seinem  Gerüche  ued  den  weissen 
Dämpfen  erkennt^  die  ^ch  entwickeln,  wenn  man  ein  in  Salaaäni« 
getauchtes  Glasstäbchen  einige  Augenblicke  darüber  hält.  Zum  in* 
nerüehen  Gebrauch  verdienen  die  Saamen  der  Cicuta  den  Vpraag 
vor  den  Blätteim, :  weil  sie  ui^r  Coniin  enthalten.  (D«bün»  Joum.) 
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.-^  Uli  Erfolg  lial  Tarnball  seil  eiaigen  Jainen  die  filaa«^ 
säaxe  bei  begiDBeader  Oataxacta,.  Träbung  deriHonibaat,  EoMa« 
dang 9  Amaurose  uod  anderh  Aogenkcankbeiten  versucht.  .Er  bäk 
ein '  GlaS)  welches  etwtw  Blaü^ure  eiithält,  dicbt  vor  daa  geöffnete 
Auge  und  läset  die  Dämpfe  etwa  eine  balbe  Minate  einwirken.  Die 
Wifkaag  besteht  in  einem  Gefühle  yon  Wärme,  beträchtlicher  Er«* 
weiterang  der  Papille  und  Injection  der  Blutgefässe  ^  jedoch  ohne 
Schmerz«  Auf  gleiche  Weise  wirkt  das  Bittermandelöl  mil  glei- 
chen Theilen  Wasser  verdünnt-,  doch  mehr  beunruhigend,  ohne 
merkliche  Erweiterung  der  Pupille  oder  beträchtUche  Röthuog  des 
Auges.  Es  beseitigt  alle  Schmeraen,  aelbst  die  von  Tic  douioii« 
renz.     (Lond.  med.  6a2.»0ctbr.  1841.) 

••    Aelda. 

• 

—  Im  Edinb.  med*  Joüm.  April  1841  wird  vom  Weines- 
sig berichtet,  dass  er  die  Metrorrhagie  atopfe.  (Häser's 
Repertor.  Bd.  4.  Hft.  1.) 

—  Ueber  den  Nutzen  der  KleesäurO'bei-  Entzündung  der 
Schleimhäute  bemerkt  Nardo,  dass  dieses  Mittel  stärker  antiphio* 
gistiseh  wirke  ^  als  andere  vegetabilische  Säuren  und  überdies  die 
heftigen  Schmerzen  lindere,  welche  die  EnteUndaug  der  Schleim, 
häute  begleiten,  zumal  bei  der  Angina,  der  Gastritis,  €ia8troenteri-> 
tis,  Stomatitis,  den  Aphthen.  Die  Dosis  betrugt  etwa  2  Gran  attf 
1  Unze  Flüssigkeit.  Man  verbindet  sie  mit  Nutzen  mit  dem  Pfef- 
fermünzöl,  und  wenn  die  Geschwüre,  ein  übles  Aussehen  anneh«« 
men,  mit  einer  kleinen  Dosis  Tannin.  (Journ.  de  chimie  mödieale 
Juni  1841  und  Allgem.*  Repertor. -Septbr«  1841.)  '. 

—  Die  Erdbeeren,  welche  bisher  gegen.  •H^rngries  und 
Blasensteioe  (Gesnex),  gegen  den  Bandwurm  ^Geliiecke  in 
Stettin)  gegen  Phthisis  (Schulze,  Uoffmaan,  Gilbert),  gegen 
Gelbsucht  und  Unterleibsanschoppungen ,  am  meisten  aber  gegen 
Gicht  empfohlen  wurden,  werden  gegen  das  letztere  Uebel  aufs 
Neue  durch  den  Apotheker  Sauquet  (zU.Sigeau)  als  ausgezeich- 
net hülfreich  bestätigt.  (Journ.  de  m^d.  et  de  chirurg.  pratiquea 
1840  und  Oesterr.  med.  Jahrb.  Bd.  32.  Stück  3.) 

■ 

9,    Alcalln«,  Terrea  et  Sali»* 

—  Ueber  die  Anwendung  des  Alauns  bei  Geschwüren 
und  Entzü.ndungen  der  Schleimhäute  bemerkt  Delmas  Fei- 
lendes: 1)  Alaun  erstickt  und  zeriheilt  di&Entsüiidung  der  Schleim« 
haut ;  2)  seine  Application  beschleunigt  die  Heilung  von  Trennungen 
des  Zttsammeohanga  dieser  Membranen  und  die  Vemarbung,  in  diesem 
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Falle  wbd  amae  Wirkaog  aar  aalten  oicht  vertragen ;  3)  bei  Haut- 
geackwUren  bewirkt  er  acbnelle  Veraarbong,  aeine  Wirkungt^n  nfia* 
aen  aber  wegen  dea  zuweilen  erfolgenden  Scbmerzea  nnd  der  Re- 
action  überwacbt  werden;  4)  bei  ayphilitiachen  Geacbwflren  ist  er 
ein  energisches  Topicnm,  zomal  wenn  die  Krankbeit  durch  eine 
allgemeine  Behandlung  bereite  bekämpft  ist.  (Jonm.  de  la  Soc. 
de  mM.  pralique  de  Montpellier.) 

— -  lieber  Kali  hydroiod.  bemerkt  Terquem,  im  Jomal 
de  Lisboa  1838,  dasa  dasselbe  als  Salbe  HydrocyanaSure  ent* 
wickle 9  sich  bräune,  die  Haut  reize.  Hau  aetse  desshalb  sweck- 
mäasig  4  Gran  Kali  canstic.  in  Wasser  gelöst  auf  1  Unze  Fett 
nnd  2  Scr.  Kali  hydriod.  hinzu.   (Hamb««  Zeitschr.  1841.  Septbr.) 

—  Salivation  nach  dem  Gebrauche  von  Kali  hy- 
droiod icnm  beobachtete  F.  W.  Smith  bei  einem  mehrmals  ve- 
nerisch Gewesenen  nnd  mit  Quecksilber  Behandelten,  der,  wegen 
aecundärer  Symptome,  Sarsaparille  in  Pulver  und  lodkali,  anfangs 
10,  später  15  Gran  des  Tages  erhielt«  Patient  brauchte  diese 
Mittel  drei  Wochen  lang  mit  allgemeinem  Nachlaaa  aeiner  Be- 
achwerden,  dann  aber  stellte  sich  ein  so  starker  Speichelfluas  ein, 
dass  die  Zähne  locker  wurden.  Dieser  Speichelfluss  nnterschied 
eich  von  einer  Mercurialsalivation  nur  dadurch,  dass  der  gewöhn* 
liehe  Geruch  gänzlich  fehlte.  (Dublin.  Journal  of  med.  Science 
und  Hufeland-Oaann'a  Jonrn.  October-Heft.) 

—  lieber  Magnesia  usta  bemerkt  Terquem  im  Jornal 
de  Liaboa  1838,  dass  durch  dreimalige  Calcinalton  der  mit  Was- 
ser angerQhrten  Magnesia  carbonica  das  Präparat  weit  dichter  und 
wirksamer  werde;  es  geben  auf  dieae  Weise  80  Gran  in  den 
Theelöffel,  während  dieser  sonst  nur  12  Gran  aufnimmt.  (Hamb« 
Zeitachr.  Septbr.  1841.) 

—  Die  aatnrirle  Auflösung  des  Kochsalzes  rühmt 
laaak  Heys  ala  Augenwasser  bei  Ophthalmieen ,  zumal  bei 
chronischen  grannlüaen,  wo  daa  Auge  reizbar,  die  Conjunctiva  bulbi 
injictrt  und  stariter  Thränenflusa  erscheint.  (American.  Jonm.  of 
med.  aciencea  Aug.  1840.) 

9«    MetalUe». 

—  Daa  Ferrum  tartaricum  ammoniatum  empfiehlt 
Bardleworth  als  eins  der  vorzQglichsten  Eisenpräparate  bei  chlo- 
rotiachea  und  acrofulöaen  Affectionen,  bei  Anämie  und  nament- 
lich bei  dem  die  Chlorosia  complicirenden  Veitstanze.  Er  giebt 
ea  in  der  Doaia  von  15  Centigramm.  meiatena  in  Wasser  gelrist 
(3i  anf  §viii)  Esslöffeiweise«  (The  Lancet.  und  Froriep'a  No- 
Uzen  1841.) 
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—  Die  Heilkraft  des  blausanreQ  Eiaens  gegeo  Epi« 
lepsie  wird  imJoam.  des  ConnaiasaDces  naedioo-diiitiigic.  1841 
Aoüt  und  im  AUgem.  Repertof.  1841  Nofember  darck  mehrere 
Fälle  festgestellt. 

—  Heibepg  faod  dea  Gebraacli  des  Ferrum  muriat. 
sehr  beilsam  in  einem  durch  lodkati  veranlasstea  Harasmna.  (Nordt 
Magazin  for  LaegeTideDskaben  1841.  Bft.  1.  and  Uamb«  Zeitacbr. 
Bd.  19.  Hft  3.) 

—  Blaud's  Eisenpillen  werden  nach  Boudet  aus  16 
Theilen  reinen  rrystallisjrten ,  getrockneten  und  gepulverten  Eisens 
bereitet,  dem  16  Theile  trocknen,  gepQlverten,  basisch  kohlensauren 
Natrons  und  12  Theile  Honig  beigemischt  werden.  (Bull,  g^n^r. 
de  therap.  Mars  1841  und  Allg.  Repert.  Juli  1841.) 

—  Dupasquier  meint,  dass  der  Gebrauch  der  Eisenpro- 
toiodfire  bei  Lungenschwindsüchten  nur  dann  nUtze,  wenn  das 
Präparat  völlig  rein  und  frei  von  iodurirten  lod  oder  lodine  sei; 
er  lässt  daher  ex  tempore  seine  Normalsolution  bereiten,  indem  er 
in  einer  Retorte  10  Gr.  lod,  20  Gr.  Limatnra  Martis,  80  Gr. 
Aq^.  dest.  mischt;  sie  im  Marienbade  von  +  70  oder  H-  80* 
Cent.  8— 10  Minuten  erhitzt  und  üfters  schQttelt;  die  fil tri rte  Flüs- 
sigkeit ist  farblos  oder  ein  wenig  grGnlich  und  dient  für  verschie« 
dene  Präparate.  In  Tropfen,  Tisanen  oder  Mixturen  sollte  man 
das  Mittel  nicht  verordnen,  da  es  sich  so  schnell  verändert.  In 
andern  Formen  kann  man  es  in  steigender  Gabe  von  15-7-120 
Tropfen  alle  24  Stunden  verabreichen.  In  Verbindung  mit  dem 
Gebrauch  der  Tonica  und  stärkender  Nahrung  hat  D.  es  bei  Lun- 
genschwindsucht nützlich  befunden.     (Journ.   de   Pharmacie.     Härs 

1841.) 

—  Nach  Höfer 's  Beobachtungen  verdient  Platin,  nament- 
lich Platinchlorid,  welches  man  durch  Auflösung  des  Metalls 
in  Königswasser  erhält,  in  der  Classe  der  misch uugs verändernden 
Mittel  noch  vor  dem  Golde,  dem  lod  und  dem  Arsenik  den  Vor- 
zug. Es  ist  ein  höchst  wirksames  Mittel  in  der  Behandlung  sy- 
philitischer Krankheiten,  sowie  rheumatischer  Affectionen,  und  dif- 
ferirt  vom  Quecksilber  darin,  dass  es  nach  einer  vorgängigen  Auf- 
regung wirkt,  und  dass  die  Anwendung  desselben  keinen  der  Zu- 
fälle herbeifuhrt,  welche  man  dem  Quecksilber  zum  Vorwurf  macht. 
Die  Goldsalze  aber,  welche  in  weit  schwachem  Gaben,  als  die 
Platinsalze,  giftig  zu  sein  scheinen,  sind  nur  in  gewissen  Fällen 
constitutioneller  oder  eingewurzelter  Syphilis  wirksam.  (Gaz.  m^d. 
1841  No.  48.) 

— ^  Den  vom  Apoth.Boutigny  erfundenen  Syrup,  welcher  eine 
Auflösung  von  Mercur.  biiodatus  in  Kali  iodatum  enthaltend, 
ein  unveränderliches,  jedem  Alter,  jeder  Constitution  n.  s.  w.  angemes- 
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senes  Präpant  daxstelb,  httlt  er  für  sdir  wirksam  bei  SyphilideD 
iisd  den  fon.Screfelii  abhängigen  Tuberkel -Hautkrankbeiten.  (Re* 
me  m^ieale  Mai  1841  und  Bäser's  Repertor.  Bd.  4.  lih,  1.) 
—  Dawson  bält  es  für  wabrscheiolich,  dass  die  durch  den 
innem  Gebranch  des  Salpetersäuren  S^ilbers  entstandenen 
Ha-ntfärbungen  dnroh  den  gleiehfaiU  innen  Gebrauch  des  Kali 
bydroix>dicnm  au  bsseitigen  sind,  weil  dieses  Mittel  die  mit  Höl- 
lenstein auf  der  Haut  gemachten  Flecke  augenblickCch  wegjnimmt. 
(Froriep's  Notizen  1841  No.  8810 


.t\ 


•  r 


1.1      /   •• 


'*  i« 


.     •  • 


ivn. 

H  y  d  r  i  a  t  r  i  k. 


Jlachricht  von  der  ersten  nordischen  WASBer^Heilanstalt 
bei  St.  Petersburg  gab  Ä.K rubrer  in  Ropacba  bei  S4..Pe* 
tersburg.     (Med.  Ceotralzjtg.  184L  No.  32.) 

—  Aus  Edwin  L^e's:  The  mineral  epringjBol  Eng» 
land  and  tbeir  carative,  efficacy  with  tenätks  .of  ba- 
thing  and  oo  artificial  mineral -waiers*  London,  1841.8. 
124  S. ,  wird  nur.  der  etwas  lernen,  4er  .ifon  «Bgliaobeii  Qaellea 
— *•  noch  gar  nichts  .weiss.  Oberflächliche  Analysen,  lud  ..fittehtif^ 
Wirkangsaogaben  y  halbe  Indic^tionen^  Achtel  Contraindicnlioneny 
selten  eine  diätetische  .Vorschrift  etc. . bestimmeD  das  Büchlein. nnr 
für  den  allerersten  Unterricht. 

—  T.  D.  Matter  beschreibt  (Lectares;  etc.  the.salt  snU 
phnr  Springs  Monroe  county  Va.  Philadelphia  1840.,. 32  S« 
8«)  die  Quellen  zn  Monroe,  bei  Philadelphia.  Es  fiind  3,  von 
62  —  68^  F.^  und  enthalten  schwefeis.,  saUs.  Kalk,  Magnes.,  So- 
da, kohlens.  Kalk,  Magnes.^  lodine,.  Schwefel,  Eisen  in.VerbiiH 
duog  mit  Natron,  Magoes.',  ferner  Scbwefelwattetstoff,  Akot,  Oxy- 
gen,  Kohlensäure.  Sie  gleichen,  den  Uarronigate-  und  Dinsdale- 
Quellen  in  England,  ^       .  • 

—  Die  Mineralwaaser  in  Eidsvoldhügel.  enthalten, 
nach  Chr.  Bqeck,  wahrscheinlich  kein^  Hydrothionsfture  und  die* 
Kieselsäure  kommt  nicht  in  Gestaltt  lebender  Infusorien,  .  sondeks' 
in  wahrhaft  chemischer  Verbindung  vor.  Von  Ammoniak  ^War-  keia^ 
Spur  zu  Goden.  100,OQO ,  Theile  dejs/ Waaaors  «ntbalten  ■  gegen 
13,5  'theilei  feste  Bestandtheile,  wovqn '  3,334,7'  kohlensaures  Ei- 
senoxydul. Es  gleicht  die  Quelle  dem  Pynnonter,  Driburger  und 
Königswarter  Eisenwasser.  Auch  im  Eidsvoldwasser  überwiegt  die 
Kalkerde  die  übrigen  festen  Bestandtheile.  (Norsk.  Mag.  for  Lae- 
gevidenskaben  1841.  Hft.  2.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  19.  Hft.  3.) 
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—  Der  Ffireder  SauerbrunoeD  in  Ungarn  entbäh, 
nacb  C.  L.  Sigmund  in  Wien,  in  einem  Wiener  CiWlpfnnde 
Wasser:  43,40  W.  C.  Z.  freie  Kohlensaure,  6,98  Gr.  koblens. 
Kalic,  1,10  koblens.  Magnesia,  0,38  koblens.  Eisenoxydul,  1,10 
basiscb  kohiens.  Soda,  6,30  scbwefels.  Soda,  1,08  salzs.  Soda, 
0,26  Siliciumoxyd,  0,19  Aluroiumoxyd.  Der  Brunnen  gehört  in 
die  Reibe  der  mildern  eisenhaltigen  Säuerlinge,  die  freie  Kohlen- 
säure wechselt  im  Haupttriokbrunnen ,  an  dessen  Wasser  sie  un- 
gemein locker  gebunden  ist.  (Oesterr.  med.  Wocbenschr,  1841 
No.  3.) 

— *  Die  Heilquellen  von  Lippik  im  Poseganer  Comitate 
in  Slavonien  haben  nach  Dan.  Wagner  (m  Pestb)  Aebnlichkeit 
mit  Ems  und  Carisbad.  Der  Unterschied  besteht  im  Wesentlichen 
darin,  dass  der  Therme  in  Ems  das  lod,  das  Glaubersalz  und  die 
grosse  Menge  freier  Kohlensäure  mangelt,  Carlsbad  ebenfalls  we- 
nig freie  Kohlensäure,  nur  Spuren  von  lod,  dagegen  aber  das  yier» 
fache  Verhäkniss  von  Glaubersals  enthält,  während  die  Lippiker 
Thermen  eine  grosse  Menge  lodsalz,  viel  freie  Kohlensäure,  eine 
sehr  beträchtliche  Menge  doppelt  kohlensaures  Natron  und  eine 
nicht  unbedentende  Quantität  von  Kochsais  und  Glaubersalz  aus- 
zeichnen.    (Oesterr.  med.  Jahrb.  N.  F.  Bd.  23.  StQck  3.) 

—  Die  vom  Apotheker  Theodor  v.  Torosiewicz  zu  Lem- 
berg  vorgenommene  Untersuchung  des  im  Jahre  1839  bei  Gele- 
genheil artesischer  Bohrversuehe  zu  Tage  gekommenen  Mineral- 
wassers zu  Podgörze  bei  Krakau  lieferte  folgende  Resul- 
tate: Temperatur  *4-  8'  R. ,  Geschmack  erfrischend,  bitterlich; 
Geruch,  etwas  nach  Scbwefelwasserstoffgass ;  Bestandtbeile  in  1 
Pfd.  von  12  Unzen:  14,68  Gran  lösliche:  bestehend  aus  Chlor- 
natrium, schwefelsaurer  Magnesia,  schwefelsaurem  Natron,  und 
3,45  Gran  unlösliche:  bestehend  aus  schwefelsaufem  Kalk,  Kie- 
selerde, Quellsäure,  nebst  Spuren  von  SchwefelwasserstoOgas. 
(Oesterr.  med.  Wochenschr.  1841  No.  11.) 

—  Die  Salsbäder  von  Saline  bei  Montier»,  welche 
Savoy  en  beschreibt,  hält  Verf.  für  ein  ausgezeichnetes  Substitut  der 
Seebäder  und  bei  Scrofeln,  Rheumatismen,  Hautkrankheiten,  allge- 
meiner Schwäche  nach  flberstandenen  schweren  Krankheiten,  Ta- 
mor  albus,  unvollkommenen  Anchylosen,  Amennorrhöe  aus  Atooie, 
Sehnsswunden  erspriesslich.  (Gaz.  m£d.  Avril  41  und  Hamb. 
ZeiUchr.  Bd.  17.  Hft  4.) 

—  Analysen  einiger  Algierischen  Thermen  theiltGuyon 
mit.     (Gaz.  m^d«  Febr.  41  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  17.  Hft.  4.) 


IVffl- 
Toxicol  ogie» 

Ueber  die  ver»chiedeDe  Wirkungsweise  der  Gifte  hat 
James  Blake  eine  Reihe  Ton  Beobachtungen  und  Versachen  in 
the  Edinb.  med.  and  anrg.  Joam.  mitgetbeilt,  am  dannthun, 
dass  die  giftigen  Sabetanxen  durch  BerObrang  mit  dem  Ner^ren- 
Systeme  snr  Wirkung  kommen ,  wfifarend  sie  durch  die  Cireulation 
verbreitet  werden.  B«  leitet  daraus  folgende  Scfalusssfttze:  1)  die 
Zeit^  welche  nfithig  ist,  dase  eine  Substanz  durch  die  Capillarge- 
ÜlsswSnde  hiodarch  gehe,  ist  nicht  zu  ermitteln;  2)  der  Zeitraum 
zwischen  der  Absorption  durch  die  Capillargef^sse  und  die  Ver- 
iüeilung  des  Giftes  durch  den  ganzen  Körper  kann  nicht  länger 
nU  9  Secnnden  dauern;  3)  es  ist  immer  ein  mehr  als  9  Secun- 
den  dauernder  Zeitraum  zwischen  der  Enffihrung  eines  Giftes  in 
die  Capiliargefässe  oder  Venen  und  der  Erscheinung  der  ersten 
Symptome  zu  bemerken;  4)  ein  Gift  wirkt  um  so  rascher,  je  n8- 
her  dem 'Gehirn  es  in  die  Cireulation  eingebracht  wird»  (Neue 
roedic^  Chirurg.  Zeitg.  Febr.*Hft.) 

—  Um  bei  Vergiftungsfällen  mit  Arsenik  den  letz- 
tern zu  erhalten,  empfiehlt  A.  Chevallier  das  arsenigte  Hydro- 
gen  in  eine  Glasröhre  Übergeben  zu  lassen,  deren  vorderer  Theil 
mit  kleinen  Fragohenten  erhitzen  Porcellans  angeföllt  sein  muss. 
Das-  Gas,  das  viele  Berithrungspunkte  findet,  zersetzt  sich  und  der 
frei  gewordine  Arsenik  schlagt  sich  in  der  Form  von  Ringen  an 
der  Röhre  nieder.  (Jouro.  de  Chimiemlrd.  December  1840  und' 
H  äs  er 's  Repertor.  Bd.  IV.  Hft.   1.) 

—  In  A.  Henke's  Zeitschr.  1841  Hft.  I.  befindet  sich 
eine  Denkschrift  über  Arsenik  Vergiftung  von  A.  Devergie 
aus  den  Annales  d'hygi^ne  publique  etc.  Obersetzt. 

**-'  Rognetta*^«  Behandlung  der  Arse^lkvergiffnng 
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ist  nach  dem  Vorgange  der  Alten  nod  ganz  besonders  auf  zahl- 
reiche Experimente  an  Hunden  gestfitzt,  stimulireod;  er  injicirt 
gleichzeitig  in  Oesophag.  und  Rect.  eine  Miscbang  von  Branntwein 
und  Weisswein  ana  2  Unzen,  lauwarme  fette  Fieischbröhe  4  Un* 
sen,  und  wiederholt  dies  nach  Umständen  anch  wohl  mit  dem  Ze- 
satse  von  20 — 30  Gutt.  Laudanum  liq.  Sydenh.,  je  nachdem  die 
Injectionen  wieder  ausgeleert  werden,  oder  nicht;  später  läset  er 
den  Alkohol  bei  den  Einspritzangen  in  den  Hagen  weg,  da  sonst 
das  Thier  leicht  in  apoplectische  Trunkenheit  geräth  (im  Allge- 
meinen hält  er  */,  —  1  Unze  Alkuhol  fUr  jeden  Gran  Arsenik  er- 
forderlich), nach  24  Stunden  kann  man  meist  schon  leichte  Nah- 
rangsmiltel  reichen,  da  die  VergifMingssymptome  oft  schon  nach 
10 — 20  Stunden  gewichen  waren;  einen  fieberhaften  Znstand 
oder  lodication  zu  einer  secundären  Behandlung  fand  R.  nie.  — 
VS./  Purganzen,  BrtfiHiiliilti;!^  kilto  Geträlikft)  Üisenozydhydrat  sind 
verwerflich;  das  Erbrechen  und  damit  die  Entfernung  des  doch 
nicht  absorbirtpn  Gifts  befördert  man  am  besten  durch  warmes 
Ottl  und  warme  Milch,  ein  Emeiicum  wäre  hier  nur  ein  zweites 
Gift.     (Reperior.  fOr  die  ges.  Medlcio  Bd.  H.  Hft.  2.) 

"^  Douf^las  ftlacgiagan  zieht  aus  seinen  Versuchen  über 
die  Wifkuiig  d<*s  Ei^enoxydhydrats  bei  Arsenikrergif- 
luag'  ioigdnde  SoMOsse:  l)  Das  Eisenezydhydrat  ist  ein  wahres 
chemiaches  Gegengift  g^eti  den  weiteen  Arsenik,  mit  welchem  es 
sich  chemitch  verbindet  und  ihn  dacTurck  aus  Auflösungen  nnd  lös- 
lichen Verbindangen  •  Icheidef.  2)  £s  wirkt  besser^  wenn  es  dorch 
Ammoniak,  als  dafeh  Kali  praecipitirt  ist;  so  me  im  Zostaade 
eines  feuchten  iU[a|;ma  immer  besser,  als  wenn  es  bei  65*  B.  ge- 
trocknet ist»  3)  E^s  wirkt  aiciit  als  mechanischer  Schatz  anf  den 
Magen,  sondern  als  chemisches  Gegengift  und  die  grösste  Qdanti- 
tftt  ist  erforderlich,  um  den  Arsenik  cliemisch  unwirksam  za  ma- 
chen.- Ein  Thejl  Araemk  erfordert  wenigstens  12  Theile  des  dnrch 
Ammoniak  bereiteten  und  feuchten  Eisenoxydhydrats.  Von  dem 
durch  Kali  präcipitirten  und  bei  niedifiger  Temperatur  getrockneten 
ist  eine  dreit^^d  grössere  QualititSt  notkwendtgi  (Edinb.  med.  and 
surgic  Joura«   1^410 

—  Die  zum  Wechsihufn  nndCedeihen- derfla«re  nnter 
der  Ueberschrrft  ftlervellouä  chemioal  diseovery,  &entine  Lion« 
Pommatum  to  make  grdw  in  a  monifa  hair,  liiiards,  mnstachtoe  and 
eye-brows,  invented  by  James  Davy  in  London  verkanfte  Lö- 
wen pomitia  de  enihält  als  wilrksamen  ßestandtheil  eine  nicht  un- 
beträchtliche Menge  CalomeL  (Liebig's  nnd  Wöhler^s  An« 
nälen  Üd.  39.  Hft.  2.) 

—  Die  durch  Absorption  von  bleihaltigen  Ausdfin* 
Stangen  auf  daeZabnfleisch  sich  kund  gebende  Wirkung  besteht 
nach  Henry  B  Urion  ans  ei|iem  am  aberh  Rande  des  Zahnfleisches« 


iä'  wo  dasselbe  im  .Hak  des  Zabnes  ««anUieatty  voMconi- 
mendeB  sokmalea Sauni)  weicher. iicb  bai  alkn . der  Euvwirbiog  das 
Bleies  aaageaeUten  ParsDaen  wahraeboMD  lUsBt^  wäbrand  das  Zabii^ 
fleisch  an  alleo  Übi%eii  Theilett  aeioer  •  Oberfläche  die  gewdbnlicbe 
jrotbe  Faibe  behält     (Froriep'a  Notifcen  1S42  lüio.  444.) 

—  Orf'ila  faad  25  Standen  uutb  der  Bleivergiftong 
«toea  Hädchena  in  deren  Unn  eine  beträchtliche  Menge  BM* 
(Ballet,  de  l'Atad.  de  med«  Jan.   1841   und  Hilaer'a  Repeatan 

Ba.  4.  Hft.  i.) 

'  -^  JNacb  Laaaaign^'s  .Veraaohen.  an  TJbaeren  faiftiaicb.liMli 
BrleiVargiftan^ea  daa.BIelaU  bei  lebenden  TUeisen-  cQli$l0nt.  j|i 
grdaaerer  Quantität  iea  venöean  Blute  und  lim.Urin^  nach  depta  lod^ 
in  der  Leber  Und  den  i^ieilia.     (Bbiditet.) 

-*-.  Alfred  Taylor  könnte  bei:  eioer  Kuh ^  welcbei-%  PCd. 
grünja  Farbe  (aus  kohlen^anieni  BlaloJiyd).  amgaioffe»,-daaBlei 
in  dareil  Milch  nachweiaen»  (Anchivea  gtei§rale&  Aag..  ilft4l 
väi  ibidem.)  .  . 

— «iHtngegeA  konnten Cbeva liier  und  Bricheteatt.  4a  deia 
Urin  TOtt  Arbattem  in  den  Bleifabriken,  au«  Zeit  wo  diese  veia 
Metall  afficirt.  waren,  nicht  «in  Ui^imnm  von  Blei  darin  entded^ken» 
Aach  Orfila  fand  es  nicht  in  denn  Körper  eines  Kindea»  welcbei 
*Buini  durch  Einatbnieb  •  von  Bleidämpfe»  vergiftet  SJigte»  .(BuUefU 
d0.  r Acad^mie :  de  medecioe»  Jan.  1S41  und  ibidem.) 

^  Einige  Fälle  von  Vergiftuagszufällen  durch  VerfäU 
achang  des  Brods  mit  Alaan  mahlt  Leföbr«.  (Gas.  dea 
Hd^itaux  No.  144.  und  AUgem.  Bepertor,  Mai  1841.) 

-*-  Du»  von.  Bob  in  so  n  bekannt  gemachten  und.  .von,  Lout 
y^at  wlederboltdn  Versach«  mit  dem  neuen  Gegangiftf  ief 
Blausäure  (acide  cyanhydrique)  fielea  ganz  besondejcs  g^tig 
ans..  .Kaninchen,  welche  mit.  dem.  blaosanren  Ozyd  (qzyiß  pyfin« 
bydfiqqe)  Vergiftet  waren,  kehx^en  b4d.wiedi}r  ins  Leben  .f^HrAcl^ 
•obald  ihnen  eine  Aufl(>sui^  fon  essigsauren^  Kali  ^nd  CUorj^^h 
frinm  in  Waaser  auf  die  HiDtefhauptpgffgßnd..und,  die  gap^  Ljioß« 
d«s  Rlichgratea  geuäufelt  wurjiile«.  .  (Frerjep's,  JNo(ia^  )84t) 
No.,.443.)  ■■  '.,    ........       .:    . 

—  Ueber    die    Verschiedenheit    d^er.  j^yn^ptosfia    bi^l 

einer  Vergifttittg  durcAjOpi.^a^  jj^efte^kt  $ha<i9  d^ss,  wenn 
4ßß  0(|imp  ift  .  fester  Fpr»  »ftd .  ia  vfrgjftend^r,  ßabe  genommen 
^vird,  es  seine  Wirkungen  schon  nach  einer  haljbeq  bia  ßin^f 
Stunde. m  ä^^ssem.beginne,  4och  war,  in '^ineai  vonDesruellea 
beobachteten  FaUe^  wo  ^  .Drachmen  festes  Qpiufo  genommen  wor^. 
den  waren,'  schon  binnen  ei4ier  V^ert|bl^piunde  vollko^mner  Stupor 
vorhanden,  während  ein  anderer  Kranker,  der  eine  Unae  fetta^ 
Qpiun^  genomman  haijle,  99c(^  nacbi  ^^^  Stande.. bei  v^lbgem  Be- 
wnaatsein  war.     In  flüssiger  Jform  wirkt  da^  Opium   weijt  rafch^fi^ 
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gewöhnlich  äussert  es  sein«  Wirkung  schon  «neh  10  oder  15  Hi- 
traten  nnd  nach  30  Minuten  sinkt  der  Kranke  schon  in  ttfdtlicbes 
Coma.     In  einem   von  Caoper  erzählten  Falle   war  der  Vergif- 
tete schon  nach    Vi   Stunde  foilkoamen   bewosstlos^    während  ein 
anderer^  der  mn  Mitternacht  eine  Unze  Landannm  genommen  halte^ 
sich  wie  gewöhnlicb   au  Bett  legte,    schlief  and   erwachte.     Beim 
Auftftehen  bekam  er  Erbrechen,  welches  den  ganzen  Tag  hindotch 
dauerte;  am  folgenden  Tage  war  Pat«  genesen.      In  einem  andern 
Falle  hatten  3  Unzen  Laudanum  dieselbe  Wirkung   and  ausserdem 
Mne  Hbleo  Folgen.       In  andern   Fällen   suhemt  die   Trunkenheit 
die  Wirkung  des   Opium   verzögert  zu   babenw     Bei  einem  Tmn- 
kenboMe  stellten   sich   nach  2  Unzen   in-  der  Trunkenheit  genom- 
menen  Laudanums  erst  nach   5   Stunden-  Stttpor  ein.     Der   Ver- 
gilbte  starb,    ohne  'dass  Erbrechen   hervorgerufen  werden   konnte. 
Ein  andere«  Individuum  schlief  nach   V,  Unze  Laudanum  Aber  eine 
Stande,    wo  er  aufstand,    um  zu  trinken;    nach    10  Stunden  er- 
folgte der  Tod   unter  allen  Symptomen   der  Narcose.   —  dieselbe 
Unregelmässigkeit,  wie  der  Stupor,  «eigt  das  Erbrechen.   Die  Con- 
Tolsionen  fehlen  oft  und  sind  zuweilen  Ton  DelMen  begleitet;  ge- 
wöhnlich sind  sie  sehr  heutig.    Bei  einem  Individuum,  welches  ge- 
heilt wurde,   entstanden  sie  erst  am  dritten  Tage  und  coniplicirtea 
sich  mit  Paralyse  der  Arme,  die  vier  Tage  lang  anhielt.    In  eini- 
gen Fällen  beobachtete  man  Durchfall  und  Colik,    in   andern  ver- 
stärkte Urinausleerung.  —  Ziemlich  häufig  sind  auch  die  Varietä- 
fen  hinsichtlich  des  Pulses,  der  Respiration,  des  Antlitzes  and  der 
Pupillen,    besonders   bei  Annäherung  des  Todes,    der  gewöhnlich 
nach    7—13   Stunden  erfolgt;    doch   tritt   er   zuweilen   erst   nach 
15*— 94  Stunden,  manchmal  dagegen  sehon  «ach  5  oder  4|  sogar 
8  Stunden  nach  dem  Einbringen  des  Giftes  ein.      In   einem  Falle 
sah  Verf..  den  Tod  trotz  aller  angewandten  Eunstholfe  schon  nach 
1  Stunde  und  80  Minuten  erfolgen.  -»  Die  kleinste  Gabe,    wd- 
che    einen  -nicht  an   Optum    Gewohnten    tu    tüdten    vermag,    ist 
schwer  tu  besttmm<^n.     Paria  hSlt  4  Gran   tdtt  hinreicheiid  und 
Cfartsfiiion  sah  eiee  Person  nach  -4'/,   Gran  Opium  mit  9  Gran 
Camphor   sterben.     (Edinb.  Journ.  of  med.   sciences   und  Allgem. 
Btoperttifr.  Jan.  1642.)  • 

— '  £men  Fall  von  Opiaivergiftung,  weichte  mittelst  Elee- 
fririto  gdieilt  wurde,  theih  Erichs  mit.  (Froriep's  Notiaen 
1841  No.  423.) 

—  In  J.  B.  Harrisott's  Fall  von  Opium-Vergiftung 
wurde  die  Kranke  durch  das,  drei  Stunden  lang  fort^esetste,  kflnst- 
ßehe  Unterhalten  der  Respiration  hergestellt.  (Hufeland's  Journ. 
1841.  St.  2.) 

—  Bück  SU  New 'York' fand  in  zwei  Pillen,  dass  Opiam 
und  Bleiessig  zusadlmen'  genommen,    unschädlich  waten.      Der 
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eine  Kranke  nahm  30  Gnn  Opium  und  Iß  'Gran  Saech.  SaCiimi 
und  ▼erspirte  damach  mr  >  Uebalkettra ,  d^  -  andere  JLranko  iiatt» 
1  Drachme  Opium  «ad  1  Scrapel  Bleiessig  genommen  und  kam 
noch  leichter  davon«,     (Lond.  med..  Gas.  Mai  1841.) 

-^  Von  den  chinesischen  Opa  um  räuchern  (vergLauch' 
Jahrg.  VIII  dieses  Jahrb.  Bd.   2.    S.  ■346)-  giebt  Lord   Yoceljn 
in  seinem  „Six  monihs  with  the  chlneseekpedition,  London  184 1'^ 
folgende   Beschreiboitg.      Sie  gewähren   einetf  erschveckeukn  Aa-. 
blick,  wiewohl  er  im  ersten  Augenbliuk.  weniger  «urQekstossend  ist« 
als  der  eines   viehisch  Trunkenen;    doch   hat  das   stupide  Lächeln 
und    die    todteuähnliclie    Apathie    des    Opiemraiichers    etwas    noch 
Schreckhafteres,  als   der  cum    Vieh  herabgesunkenei  Trankenbridy 
snietzt  aber  gewinnt  das  Mitleidew  die  Oberhand  ßber  jedes  andere 
Geftlbl,   wenn    man   die  bleieben  Wangea^den  schüchternen  BUdc 
des  von  dem   gewaltigen  Gifte  Dahingeopfertea   betrachtet.  -—     In 
der  Mitte  der  Stadt  '(Sinoapoore)   befindet*  sich    eine  Strasse  mk 
Boutiken,  in  welchen  nur  Opium  verkauft  wird,  nnd  hier  versam- 
meln sich  Abends   nach   vollbrachtem  Tagewerke  Uassett  «nglfick- 
Ifcher  Chinesen,  am  ihrer  grässlichen  Leidenschaft  eu  fröhnen.    Sie 
sitzen  in  Zimmern  auf  hölzernen  Sophas    mit  ROckenkissen ,   gegen 
die  sie  den  Kopf  stützen.    Die  Pfeifenrohre  sind  etwa  1  Zoll  dick,, 
die  Oeffnung  im  Pfeipfenkopfe ,  in  die  man  das  Opium  legt,  nicht 
grösser,  als  ein  Nadelkopf.     Das  Opium  wird  mit  einer  parHlmir- 
ten  Conserve  vermischt)    man  gebraucht  für  eine  Pfeife,    aus   der 
man    1  —  2  Züge  thut,  nur  sehr  wenig;  man  zieht  den  Rauch  tief 
in    die  Lungen,    wie   bei    dem  Nargile   der  Türken   (den  Wasser- 
pfeifen, honca  der  Indier).    Bei  einem  Anfänger  sind  1  —  2  Pfei- 
fen  genug,    ein    daran   Gewöhnter    kann    ganze   Standen   rauchen. 
Oben  an  jedem  Canapee  befindet  sich  eine  kleine  Lampe,   an   der 
man  das  Opium  anzündet,  doch  hat  man  dazu  in  der  Regel  seinen 
Bedienten.     Erlaubt  man  sich  diesen  Genuas  nur  während  ein  paar 
Tage  im  Uebermaass,   so  bekommt  das  Gesicht  schon  ein  bleiches 
krankes  Ansebn,  der  Blick  wird  unsicher,  scheu;  Monate,  oft  nur 
Wochen  fortgesetzt,  ist  der  kräftigste  Mensch  zum  Skelet  abgema- 
gert.    Die  Sprache  ist  zu  arm,  um  die  Herzensangst  und  die  Qua- 
len auszudrücken,  an  denen  die  unglücklichen,  stumpfsinnigen  Men- 
schen  leiden,    wenn   man   ihnen  nach   längerer   Gewohnheit  dieses 
Gift  entziehen  will,  und  nur  wenn  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
unter  dem  Einflüsse  des  Opiums  sind,  erwachen  ihre  intelle^tuelleo 
Fähigkeiten   einigermaassen    wieder.      Die    stufenweise    erfolgenden 
Wirkungen  der  Opiums  lassen  sich  am   späten  Abend   zu   gleicher 
Zeit  in  solch  einer  Opiumbude  sehen ;  wahrend  hier  die  einen,  mit 
den  ersten  Pfeifen  beschäftigt,  lachen  und  tolles  Zeug  reden,  lie- 
gen dort  auf  deu  Sophas  schon  andere  unbeweglich,  dumm  lächelnd 
hingestreckt,  dermassen  vom  Gift  betäubt,  dass  sie  nicht  mehr  wis- 
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SM,  was  ODi  siecher  vorgebt,  die  leiste  Sceoe  der  Tragödie  acUiesst 
in  iler  Regel  in  einem  afagesoodufften  Zimmeff,  eiaer  «abrea  Leicbeo- 
kammer,  wo  die  Menscbea  mit  Todtenstarre  aasgestrackt  daliegen, 
und  nun  in  die  höchste  EIxtase  geratben-  sind ,  die  sie  avchtea;  eis 
Bild  des  langen  Scblafes,  in  den  ihre  biiade  Tborheit  sie  bald 
stürzen  mass.     (Hamb.  Zeitscbr.  Bd.  17.  Hb,  2.) 

— -  Dnpont  beobacbtete  Vergiftangszeicken  bei  An- 
weaduag  Ton  V,  Gran  Morphium  acetic.  darch  die  en- 
dermatiscbe  Methode.  (Gaz.  mM«  de  Paris  41«  Aviil,  und  ibi- 
dem Hft  4.) 

— »  Einen  töddidi  abgelaufenen  Fall  einer  Vergiftung  darck 
Tabaksolystiere  tbeilt  Tavignot  mit.  Pat.  hatte  ein  Cly- 
stier  aus  60  Centigram.  Tabak  in  200  Gran  Wasser  erhaltao; 
sdion  nach  7 — 8  Miauten  trat  Stupor  ein  und  6 — 7  Blinuten 
später  der  Tod.  Verf.  rfttb,  nie  mehr  als  2  Drachmen  Tabak  zum 
GIjstier  zu  nehmen.     (Gaz.  wM.  November  1840  und  ibidem.) 

—  Die  Vergiftungsgescbichte  von  drei  Persone»,  weU 
che  nach  dem  Genuss  yon  halb  verfaulten  Schollen  unter 
Krämpfen  starben,  erzählt  Lumholdt.  (Otto's  Ber.  däniadier 
Aerste  und  ibidem  Hft.  2.) 
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XII. 

Staatsarzueikuncle. 


Mi.  FalIoi*8  Uotersuchang  uod  EntbttUttog  der  simulir« 
ten  und  verheimlichten  Krankheiten  in  Beziehaog  auf 
Militärdienst,  Ukt  deutsche  Militär-  und  Gericbtsänte  bearbei- 
tet von  J.  C.  Fleck.  Weimar,  1841.  8.  XU  und  106  S., 
tendirt  vorzüglich,  vielfachen  unbegründeten  Exemtionen  von 
dem  Militär- Dienste  zu  begegnen:  es  srnd  desshalb  darin  di^ 
siroulirten  Krankheilen  in  ein  l'örmliches  System  gebracht  worden« 
-*  Den  Bescbluss  bildet  der  „Entwurf  eines  Reglemenls-  für  die 
SraUich«  Visitation  der  militärpQicIitigen  Mannschaft.  Die  Ueber* 
Setzung  ist  mit  unbedeutenden  Anmerklingen  versehen. 

—  Nach  Bayard's  (in  Paris)  medicinisch-gericbtlicheo 
Uotersochungen  über  die  UnterscbeiduiAgs4nerkmale  der 
Ecchyniosen  aus  äussern  und  jener  aus  inneren  Ursa- 
chen sind  die  erstem  oft  ßebr  ausgedehnt,  aber  blos  örUich,  und 
OS  besteht  nur  einq  EccHymo«e»  •  Sie  bedingen  eine  flache  oder 
erhabene,  meist  elastische  Geschwulst,  welche  in  ihfem  Verlaufe 
besiimmte  Farbenveränderiingen  zeigt.  Di#  Farbe  ist  meist  im 
Anfange  gläazendweiss  oder  Ueifafben.  Sie  haben  .eine  Mitte,  wo 
die  Erscheinungen  stärker  ausgesprochen  sind»  Die  Temperatur 
ffK  erhükt  Das  in  MengA  ergps^c^e  Jilut'  coagulict  nicht.  Der 
Sitz  ist  ganz  unbestimmt  und  zufällig»  .  Die  Capilla/gefässe  sin4 
zer|i#4en.  Die  Färbung  vers^windet  durch  Maceratiqn*  Verbin- 
dung mit  4i^m  A|lgjemeinlei)den  ist  sein  n^ufälljg,  eb^n^«  BliA^qn^i 
der  Sphleii^äaie.  -r  Di«  8{>ontaneti  MäC^^fpufßen  oder  !^U^9  aufl^ 
innem  Ursachen  sind  beschränkt  auf  kleine  SinUen,  ab'^r.^j^lreich« 
Sie  bi^stnhen  oft  ohne  alle  Geschwulst,  oder  dieselbe  i^  ^^ck  und 
ihre  F'ärbung  ändert  skh  wenig,  und  verschwindet  bios  alU 
roallg.     Die  Farbe  ist  meist  roth  oder  schmutzig  gelb.   Jede  Stelle 
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der  Ecchymose  ist  der  andern  gleich.  Die  Temperatur  ist  nicht 
erhöht.  Das  Blat  ergiesst  sich  nicht  leicht  in  Menge  und  coagu- 
lirt  nicht.  Die  allgemeinen  verbreiten  sich  Gber  den  ganzen  Kör- 
per, die  örtlichen  befallen  meist  die  Glieder,  und  zwar  besonders 
die  unteni.  Das  Gefässsystem  ist  unverletzt.  Die  Färbung  ver< 
schwindet  oft  nicht  dnrch  Maceration.  Ein  Allgemeinleiden  oder 
eine  organische  Krankheit  gehen  immer  voraus,  bedingen  die  Ec- 
chymose. Blutungen  der  Schleimhäute  sind  von  dergleichen  Ur- 
sache bedingt  und  häufig.  (Badensche  Annalen  der  Staatsarznei- 
kunde 6.  Jahrg.  V.  Hft.) 

—  Nach  Trezzi*8  und  Vittadini^s  medicioisch- gerichtli- 
chen Bemerkungen  über  die  Vertrocknung  der  Nabelschnur 
ist  dieses  ein  rein  physicalisches  Phänomen,  das  selbbt  bei  todt- 
gebomen,  verwesten  und  in  solche  Umstände  versetzten  Kindern 
vorkommt,  die  den  Eintritt  desselben  am  wenigsten  begGustigen. 
Die  Vertrocknung,  welche  bei  den  Kindern  nach  dem  Tode  ein- 
tritt, unterscheidet  sich  durch  keine  Umstände  von  jener,  die  \väh- 
rend  des  Lebens  erfolgt.  Die  Vertrocknung,  die  selbst  nach  dem 
Tode  statt  findet,  dauert  bei  jeder  Fäulniss  des  Cadavers  fort,  ein 
höchst  wichtiger  Umstand,  da  hierdurch  der  Beweis  für  das  Leben 
des  Kindes  nach  der  Geburt,  den  Orfila  auf  die  Vertrocknung 
der  Nabelschnur  gründet,  wenn  die  Lungen  durch  Fäulniss  so  zer- 
stört sind,  dass  es  unmöglich  ist,  die  Lungenprobe  anzustellen,  um« 
gestossen  wird.  Aus  der  blossen  Anwesenheit  der  vertrockneten 
Nabelschnur  darf  der  Gerichtsarzt  nicht  auf  stattgehabtes  Leben 
nach  der  Geburt  schliessen,  bevor  er  nicht  noch  andere  Zetchen, 
besonders  die  von  der  Lungenprobe  dargebotenen  zu  Hülfe  genom- 
men hat;  wenn  diese  letztere  eine  unvollständige  Respiratioik  an- 
zeigt, darf  er  nicht  anstehen  zu  behaupten,  dass  die  Dauer  des  Le- 
bens nur  sehr  kurz  gewesen  sei,  selbst  wenn  die  Nabelschnur  voll- 
ständig vertrocknet  ist;  was  nach  Orfila  ein  unzweifelhafter  Be« 
weis  sein  würde,  dass  das  Kind  wenigstens  einen  Tag  gelebt  habe. 
In  denjenigen  Fällen,  wo  man  todte  Kinder  im  Wasser  findet,  ist 
die  Frische  und  Permeabilität  der  Nabelschnur  kein  Beweis  fikr 
den  unmittbar  nach  der  Geburt  erfoigteti  Tod,  wefl  die  Vertrock- 
nung. wenn  sie  auch  während  -des  Lebens  ganz  vollständig  war, 
wieder  verschwinden  kann.  (Revue  m^dicale  Aöut  1841.  und 
Frorfep's  Notiten  1841.  No.  439.) 

-^  Die  Wiederbelebung  eines  2|3(hr.Kindes,  wetckes 
10  Minuten  im  Wasser  gelegen  hatte,  scheintodt  herausgezo- 
gen worden  und  eine  halbe  Stitnde  ohne  Behandlung  f  blieben  war,  ge* 
lang  Smethurst  dnrch  anhaltendes  Frottiren  des  Körpern  mit  Flanell 
in  einem  warmen  Seifenbade  mit  Salz.  Zuglefcb  blies  Verf.  warme 
Luft  in  Mund  und  Lungen,  indem  er  noch  die  Bewegung  der  Re* 
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spifalioA  iLünstUch  nacLahmte.     (The  Lancet  Jali  1641.   und   ibid. 
No.  417.) 

—  Nach  Orfila  rcicll  von  den  bekannten  Zeichen  des 
Erhängungstodes  keines  hin,  um  211  entscheiden,  ob  das  Auf- 
hängen während  des  Lebens  oder  nach  'dem  Tode  statt  gefunden 
habe,  namentlich  seien  die  von  Devergie  als  sicher  aufgestellten 
5  Zeichen  unzuverlässig,  nämlich  Zeichen  der  Asphyxie,  Strangn- 
lationsfurche,  Fractur  des  Zungenbeins  oder  Schildknorpels,  Ejacu- 
lation  und  Trennung  der  Innern  und  mittlem  Haut  der  Carotiden. 
Wenn  neben  den  Zeichen  einer  Asphyxie  weder  Ecchyroose,  noch 
StrangulationsfuTche,  noch  Praetor,  noch  Luxation  vorhanden  ist, 
Bo  kann  das  Aufhängen  eben  sowohl  während  das  Lebens  als  nach 
dem  Tode  stattgefunden  haben.  Findet  sich  Ecchymose  in  der 
Haut  und  dem  Halszellgewebe  in  der  Nähe  der  Strangulationsfurcfae, 
so  ist  Erhängen  während  des  Lebens  wahrscheinlicher.  Findet  sick 
Zerreissung  der  Bänder  mit  oder  ohne  Ecchymose  in  der  Nähe 
und  am  Halse  gleichzeitig  mit  den  Zeichen  der  Asphyxie  und  ohne 
sonstige  Verletzungen  an  dem  Körper,  so  kann  das  Aufhängen  wäh« 
rend  des  Lebens,  jedoch  auch  erst  nach  dem  Tode  stattgefunden 
haben.  Wenn  bei  den  Zeichen  der  Asphyxie  zugleich  irgend  ein 
Baiswirbel  im  Körper  gebrochen  ist,  ohne  dass  andere  Spuren  von 
Gewaltthätigkeit  vorhanden  wären,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
ein  Mord  stattgefunden  hat.  Bei  Luxation  des  Atlas  auf  dem  Epi- 
stropbeus  kann  man  behaupten,  dass  das  Aufliängen  erst  nach  dem 
Tode  stattgefunden  hat;  es  müsste  denn  Caries  eines  Wirbels  vor- 
handen sein.  Die  Beweise  aus  der  Localität  und  den  übrigen 
äussern  Umständen  sind  im  Allgemeinen  mehr  geeignet,  ein  Urtheil 
darüber  zu  gestatten,  ob  ein  Aufhängen  vor  oder  nach  dem  Tode 
stattgefunden  habe.  (Gazette  m6d.  1841.  No.  41.  und  ibidem 
No.  369.) 

—  Bemerkungen  über  Selbstmord  durch  Schiessge- 
wehre giebt  D^granges.  (Journ.  de  la  SociM6  de  med.  de 
Bordeaux  Mai  1840.  und  Hamb.  Zeitschr.  Bd.  17.  Hft.  4.) 

—  üeber  die  durch  den  Process  der  Lafarge  veranlasste 
Arsenik-Frage  lautet  der  Bericht  der  Academie:  1)  durch  die 
Yerkohlung  odfer  unvollkommene  Einäscherung  thierischer  Substan- 
zen erhält  man  zuweifen  mit  dem  Mars  haschen  Apparalfe  Flecken, 
die  zwar  keine  Arsenikflecken  sind,  aber  dasselbe  Aussehen,'  wie 
diese  haben  können.  2)' MAti  katan  diese  Flecken  mit  den  Arse- 
nikOeckert  nicht  verwechseln,  wenn  mötf  sie  analysirt.  S)  Vdh  al- 
len Methoden  zur  Einäscherung  oder'  Verkohlnng  thieristher'  Sub- 
stanzen behufs  Auffindens  des  Arseniks  verdient  die  von  Flandiii 
und  Danger  vorgeschlagene  'Verkohlung  mittelst  Schwefelsäute 
und  die  von  Orfila  empfohlene  Einäscherung  rnittels^  Salpeter 
den   Vorzag.     Jede  dieser  Methoden  hat   eigenthtimlitihe  Vorzüge. 
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4)  Das  TOn  Flandin  und  Dang  er  empfoblene  Verfahre»,  den 
iuTch  den  BI arabischen  Apparat  anageachiedenen  Arsenik  in  ar- 
aenige  Säure  xa  verwandeln ,  ist  gnt  nnd  scbarföinnig ,  aber  Or- 
fila's  neuestes  Verfahren  9  nnd  besonders  das  vom  Institate  em- 
pfohlene Terdient  den  Vorzag.  5)  Orfila  hat  zuerst  chemiacb 
nachgewiesen,  daas  die  Organe  der  vergifteten  Thiere  Arsenik  ent- 
halten nnd  seine  dem  Ausschüsse  hierüber  mitgetheilten  Unteran- 
chongen  sind  von  difssem  fiir  richtig  erkannt.  6)  Bei  den  von 
dem  Aasschusse  angestellten  Versuchen  wurde  die  Urinsecretion 
bei  den  Thieren  nicht  aufgehoben,  allein  die  Versuche  waren  nicht 
zahlreich  genug,  um  den  Einfluss  des  Arseniks  aul  die  Harnse- 
rretion genau  zu  bestimmen.     (Gaz.   dea  h6pit    1841.  No.  101.) 

—  Den  Fall  einer  mit  Colcothar  bebandelten  Arsenik- 
vergiftung berichtet  Bouillet.  (Gaz.  midie.  März  1841.  nnd 
Hamb.  Zeitschr.  Bd.  17.  Hft.  4.) 

—  Ueber  die  Absorption  metallischer  Gifte  durch 
die  Pflanzen  schrieb  Loyet  eine  Abhandlung  zur  Beantwortung 
der  Frage:  ob  metallische  Gifte,  wie  der  weisse  Arsenik,  in  einem 
bebauten  Boden  in  alle  Theile  der  Pflanzen  und  unter  andern  in 
die  Körner  des  Getreides  dringen,  nnd  ob  es  demnach  Tür  die 
Gesundheit  nachtheilig  sei,  Arsenik  und  ähnliche  Gifte  zur  Ver- 
tilgung schädlicher  Thiere  auf  die  Felder  zu  streuen.  Verf.  zieht 
ans  seinen  Versuchen  hierüber  folgende  allgemeine  Schiasse:  1) 
Wird  eine  unlösliche  Metall  Verbindung  in  die  Erde  gebracht,  so 
scheint  sie  das  Keimen  nicht  zu  verhindern  und  die  in  diesem 
Boden  gewachsenen  Pflanzen  enthalten  nur  dann  eine  durch  Rea- 
gentien  zu  erkennende  Quantität  dieser  Metalle,  wenn  sie  eine  Art 
Affinität  zu  ihnen  haben,  wie  z.  B.  Hortensia  und  Eisenozyd,  2) 
Bringt  man  feste,  metallische  und  lösliche  Verbindungen  in  ge- 
wöhnliche Erde,  und  säet  dann  verschiedene  Körner  in  sie,  so 
kann  die  Keimfähigkeit  vollkommen  aufgehoben  werden,  wenn  die 
Erde  eine  zu  grosse  Menge  Metallsalz  enthall.  Kein  Theil  der 
Pflanze  «cheint  aber  dann  ein  Atom  des  Giftes  zu  enthalten;  Ober- 
dies  werden  manche  löaliche  Metallverbindungcn  unlöslich,  wenn 
aie  in  die  Erde  gebracht  werden.  Dasselbe  scheint  der  Fall  an 
sein,  wenn  man  das  Metallgift  aullöst.  3)  Wird  ein  unlösliehea 
Blelallgift  unter  einen  mit  Pflanzen  bedeckten  Boden  gebracht,  ao 
acbeint  ea  ihnen  in  keiner  Hinsicht  zu  schaden,  und  dringt  in  kei«- 
nen  ihrer.  Theile.  4)  Schüttet  man  an  die  Wurzel  einer  entwik- 
keltQn  Pflanze  eine  metallische  Auflösung,  die  durch  ihre  Beruh* 
nmg  mit  den  Bestandtheileii  der  Erde  nicht  in  ein  unlösliches  Sals 
l^erwandelt  wird,  ao  .wird  die  Metallsubstanz  von  allen  Theilen  der 
Pflanze I  acilbat  von  dem  Samen,  in  grosser  Menge  ahaorbirt. 
i}  Taucht  man  eine  ganze  Pflanze  mit  der  Wurzel  oder  der 
Spitze  dea  Ste^iigels  in  irgend  eine  metallische  A'uflösung,  ao  wird 
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die  nnorganiscbe  Sabstani  Ton  allen  TheileB  der  Pflanie  abaor- 
birt.  6)  Das  Eintaucben  verschiedener  Körner  in  manche  Hetal- 
lösungen,  wie  z.  B.  die  Arsenikaaflösangen,  scheint  die  Keimfthig- 
keit  zu  vernichten;  andere  Anflösangen  dagegen,  wie  die  des  Ku» 
pferritriols ,  scheinen  keine  merkliche  Wirkung  sn  äussern ,  nnd 
die  Pflanzen,  die  aus  diesen  Körnern  entstehen,  enthalten  keine 
unorganische  fremde  Theile.  (Repertoire  beige  de  Phannacie  Jnil- 
let  1841  und  allgem.  Repert  1841  Dcbr.) 
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XI. 


Diätetik,  Hjgieine  nnd  Volksmedicin, 


Atts  dem  Berichte  des  aas  Th^nard,  d'Arcet|  Damas, 
Flourens,  Serres,  Breschet  und  Magendie  bestehenden 
Ausschusses,  welcher  über  die  ernährenden  Bestandtheile  der  Kno- 
chengallerte darch  Versuche  entscheiden  sollte,  ergiebt  sich  1)  dass 
man  auf  keine  Weise  aus  den  Knochen  einen  Nahrungsstoff  dar- 
stellen kann,  der,  allein  oder  mit  andern  Substanzen  vermischt,  das 
Fleisch  ersetzen  kann.  2)  Die  Gallerte,  das  Eiweiss,  der  Faser- 
stoff erhalten  das  Leben  nur  kurze  Zeit  und  unvollkommen,  wenn 
man  sie  den  Thieren  isolirt  giebt.  Im  Allgemeinen  erregen  sie 
bald  einen  so  unüberwindlichen  Ekel,  dass  die  Thiere  lieber  ster- 
ben, als  dass  sie  diese  Substanzen  fressen.  3)  Vereinigt  man 
diese  unmittelbaren  Stoffe  kunstlich,  und  giebt  ihnen  durch  Würre 
einen  angenehmen  Geschmack,  so  nehmen  sie  die  Thiere  lieber 
und  längere  Zeit  hindurch,  als  wenn  sie  isolirt  sind;  allein  sie 
wirken  nicht  günstiger  auf  die  Nutrition,  denn  die  Thiere,  welche 
sie  selbst  in  beträchtlicher  Menge  erhalten,  sterben  endlich  mit 
allen  Zeichen  der  vollkommnen  Inanition.  4)  Das  Muskelfleiscb, 
in  welchem  die  Gallerte,  das  Eiweiss  und  der  Faserstoff  nach  den 
Gesetzen  der  organischen  Natur  und  mit  andern  Stoffen,  wie  Fett, 
Sulzen  u.  s.  w.  vermischt  ist,  reicht  sogar  in  sehr  kleinen  Quan- 
titäten zur  vollkommenen  Nutrition  bin.  5)  Die  rohen  Knochen 
haben  denselben  Vortheil,  allein  in  24  Stunden  muss  eine  weit 
grössere  Menge  Knochen,  als 'Fleisch^  verbraucht  werden.  6)  Jede 
Art  von  Zubereitung  der  Knochen,  wie  das  Kochen  iu  Wasser, 
die  Behandlung  mit  Salzsäure  und  besonders  ihre  Umwandlung  in 
Gallerte  vermindert  ihre  ernährenden  Eigenschaften  und  scheint  sie 
in    gewissen   Fällen   selbst  ganz   zu  vernichten.      7)  Der   Gluteo, 


Diätetik'^  Hjgittae  «nd  Volksmedicid»  2gg 

wie  er  aas  den  Weizen-  oler  HsdsmeUe  dargestellt  wird  ge* 
nfigt  alleiD  su  emer  Tollkommenen  nsd  Itageren  EmSiining'  8) 
Fette  Substanzen,  als  eioziges  Nahrongsmittel,  erbalten  zwar  das 
Leben  einige  Zeit,  idleinr  sie  Temrsachen  eine  nnvollkcuHnene  und 
migeregelle  Nutrition ,  und  das  Fett  sammelt  eicb  in  allen  Orga- 
nen  bald  als  Elaine  und  Stearine,  bald  als  fast  reioe  Stearine  an 
(Gaz.  des  böpitaux  1841  No.  99.) 

—  Die  den  BedOrfnissen  und  den  Fragen  setner  Kranken 
enUprecbende  Kranken  -  Diätetik ,  von  0.  L.  Bang:  Syge-Diä* 
tetik  erscbien  bereits  in  dritter  Auflage  (Kjoebenhavn  1840.  16." 
S.  35.).  Verf.  beabsichtigte  dabei  sowohl  dem  Kranken  die 
allgemeinen  Regeln  über  Diätetik  flberhaupt  und  fiber  die  ver- 
schiedene angemessene  Diät  in  Krankheiten  zu  geben,  als  auch 
dem  Arzt  die  Verordnang  der  Diät  zu  erleichtem,  so  dass  die- 
ser mehr  die  Art  der  Diät,  als  die  speciellen  Speisen  zu  be- 
stimmen habe. 

—  Die  Schrift  von  J.  A.  Paris:  A  Treatise  on  Diet, 
witb  a  view  to  establisb  on  practical  grounds  a  system  of  ru- 
les  for  the  prevention  and  eure  of  the  diseases,  incident  to  a 
disordered  State  of  ihe  digestiv  -  funclions  (Philadelphia  1841.  8.) 
war  schon  vor  einigen  Jahren  in  einer  ersten  Ausgabe  erschie- 
nen. Sie  beginnt  mit  einer  lesenswerthen  Abhandlung  über  die 
zur  Verdauung  mitwirkenden  Organe  und  einer  physiologischen 
Geschichte  des  Ernährungsprocesses ;  dann  folgen  allgemeine  diä- 
tetische Bemerkungen,  betreffend  die  zur  Mahlzeit  passendsten  Pe- 
rioden (nach  englischer  Weise),  Speisen  und  Getränke,  sowie  eine 
vollständige  materia  alimentaria. 

—  J.  H.  UeveilU  -  Parises  Gesundhcitslehre  für 
Geistigbeschäftigte  (Physiologie  et  Hygiene  des  hommes  livres 
aux  travaux  de  l'esprit  etc.  3e  edit.  Paris,  1839.  8.)  oder  Un- 
tersuchungen über  den  körperlichen  und  geistigen  Zustand,  die  Ge- 
wohnheiten, Krankheiten  und  Lebensordnuug  der  Gelehrten,  Schrift- 
steller, Staatsdiener,  Geistlichen,  Geschäftsleute  und  Künstler  so 
wie  Aller,  die  bei  Kopfanstrengung  eine  sitzende  Lebensweise  fuhren 
hat  nach  der  dritten  französischen  OriginaU Ausgabe  Dr.  Wilh. 
Weissenborn  bearbeitet.  Weimar,  1840.  8.  XII  und  507  S. 
Verf.  hat  ohne  Zweifel  für  Nichtarzte  geschrieben;  er  entwickelt 
dabei  eine  so  treffliche  Darstellung,  eine  so  gute  Kenntniss  des 
Gelehrtenlebens  und  eine  so  reiche  Beleseiiheit ,  er  weiss  seine 
Erörterungen  durch  zahlreiche  Beispiele  aus  der  Lebensweise,  den 
Krankheits-  und  Todesgeschichten  französischer,  deutscher  und 
englischer  Gelehrten  mit  solchem  Geschick  zu  würzen,  dass  sein 
Buch  schon  aus  diesem  Gesichtspunkte  anziehend  wird.  Die 
Schrift  behandelt  in   3   Theilen:    L  Die   Physiologie,    welche 
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,idie  Torthelld  und  NadiAeile  der  LeibeebwchäSiMikeit  der  liefiM 
Denker  treu  danalegen  sneiit/^  IL  Pathologisolie  Pliyeio* 
logie.  III.  Diätetik,  welche  besonders  die  Frage  au  beant- 
worten sucht:  9}Wie  es  am  besten  au  Terhiodern  sei>  dass  di6 
geistigen  Beschäftigungen  auf  Leben  und  Gesundheit  nadubcüigeB 
EinflttSB  ausQbea?" 
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Abffihrinitte],  127.  Apoplexie,  gastrisehe  tind  nervöse, 

Abscesse  der  BrQste,   Compres-      139. 

eion  bei,  228.  ArsenikciffarreBbelLungenscbwiad- 

Acepbalocysten  in  den  Nieren,  173.      eucbt,  107. 
Acephalua,  49.  Arsenik -Fra|e  in  gericbüicher  Be- 

Aderlass    bei   Oeisteskrankbeiten,      siebang,  365. 

144.;  bei  Pneumonie,  90.;  gegen  Arsenikvergiftong,  266. 

Neuralgien,  130.  Arzneisubstanz,     Zeitpunkt    ibrer 

After,  kftnstlicber,  157.  187.  Wirkung,  76. 

Alaun,  251.  Asa  foetida,  244. 

Albuminurie  in  Krankbeiten,  124.    Ascites  und  Anasarca,  108. 
Algierische  Tbermen,  256.  Ascites  durch  Paracentese  geheilt, 

Alopecia,  »od  gegen   96.  ^^^J^^     krampfhafte    Symptome 

Amaurose,  2)4.;  syphilitische,  121.      des,  133. 
Amputation  des  Penis,  188.;   des  Auclandia,  244. 

Unterschenkels,  190.  Ange,   Aponenrosen  und  Muskeln 

Anatomie,  chirurgische,  17. ;  patho*      des,  40. 

logische,  47.  Augenentzttndnngen,  210.211.212. 

Anatomische  Präparate,  Aufbewah-  Augenkrankheiten,  210. 

mng,  45.  Augenmuskeln,   ihre  Insertion  an 

Anchylose  de^  Kniegelenks,  Lou-      der  Cornea,  24.;  ihr  Antheil  am 

vrier's  Behandlung,  168.  Strabismus,  214. 

Aneurysmen,  163.  164.  165.  Auscultation  und  Perenssion,  Ver- 

Angina aquosa,  92.;  membranacea,      bindnng,    71.;     Verfahren    bei, 

91.;  tonsillaris,  222.  69. 

Anomalie  im  Verlaufe  des  Nervus  Ausschlagsfieber,  Behandlang  der, 

pnenmogastricus     und    Nervus      87. 

musc.  cntaneus,  56.  57. 
AnthraeokaVi,  95. 

Attthropotomie,  17.  Bagdad  -  Beule,  172. 

Aorte,  Kranke,  56.  Baryt,  salzsaurer  bei  Tumor  albus^ 

Aortitis,  tödtliehe,  92.  151. 

Aphthen,  indische,  97.  Basilararterie,  33. 

Aponenrosen    und    Muskeln    des  Bauchwnnde,  penetriretide,  153. 

Auges,  40.  BanmwollenpOanze,  248. 
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Belladonna,  249.  Cbankeraaafluss,  Thierchen  in,  117. 

BeUjak,  136.  Cbankergeschwfirey  sdinell  la  hei 

Blaaenscheidenfistel,  OperaL  der,      len,  11 3, 

187.  China,  Anwendung  der,  343. 

Blascnsteine  bei  einem  Knaben,  172.  Chinin,  anlpb.  gegen  gelbes  Fieber. 
BlansSare,  251.;  Gegengift,  259.  88.;  gegen  typhöses  Fieber  der 
Bleichsucht,  226.  Kinder,  224. 

Bleicolik,  137.  138.  Cbimigie,  operative,  177.  179. ;  von 

Bleiessig  bei  Opiamveigiftung,  260.      Par6,  148. 
Bleihaltige  DOnste,  ihre  ¥arknng  Chlorsodinm  gegen  Lungenphthisis, 

auf  das  Zahnfleisch,  258.  103. 

Bleivergiftung,  259.  Chorea,  140. 

Blennorrhagische  Ausflösse,  127.  Cicuta,  250. 
Blennorrhoea  neonatorum,  212.  Cinesis,  34. 
Blut,  seine  Gerinnung  in  dem  Her-  Clinik,  chirure.,  148.  149. 

len  und  den  grossen  Gefftsaen  Coarctotom,  194. 

«Ahread  des  Lebens,  28.;  Phy-  Cokhicnm,  246. 

siologie  des,  25.;  Untersuchun-  Compression   bei   Abscessen    der 

gen  fiber  das,  27.  BrUste,  228. 

Bluter,  126.  Compressorium,  192. 

Blntegel,  Sterblichkeit   der  ange-  Convulsionen     einet     sehwaflgem 

wandten,  241.  Fran»  334. 

Blnteatsiefamigeiibeiapoplecftiflehen  Corpora  eavemosa,  ibrSse  Vorhir- 

Affectionen,  64.  tong  der,  121. 

BltttgeflfaNM  der  Mutter  und  Fracht»  Costus  Dioseoridis,  344. 

ihre  anatom.  Besiehnngent  32.      Coialgie,  134« 
Blut-  und  Eiterfcttgelchen,  66.  Cubeben,  344. 

BlnUtillende  Flüssigkeit,  341.  Cydopie,  48. 

Bonten  von  Aleppo,  173.  Cysticercus  In  einer  Geaehwnlai, 

Brechweinstein  nei  Pneumonie  der     62. 

Greise,  89. 
Broaehialeronp,  anfsteigender,  90. 
Bronchialdrttsen,  tuberculöse  Bat-  Dammriss,  Nath  beiuL  1^. 

arCmgi  103.  Darmkanal,  spontane  Perforationes, 

Bronchocele,  51.  86. 

Brucheinklemmung,  160.  Deürium  tremens,  Pathologi«  nad 

Bmathöhle,  Erweiterung  Termittelst     Therapie  des,  136. 

des  respirat.  Apparats,  185.         Dermalgie,  rhenmatiaehe,  134. 
BrustpastUlen,  341.  Diabetes  mellitus,  124.  135. 

Digitalis,  350. 

Durchbohrung  des  DuodeAuai,  58. 
Canalia  nrethrae,  Riss  des,  154.      Dyspnoe,  ttfdtUehe,  133. 
Cancer  mammae,  176. 
Cnoiharldeiittnetar.  347. 
Cafbo  anlaralis  bei  Verbrenrangen,  Beehyaoaea,Untersoheidnag8Bieffk- 

150.  male,  363. 

Carbnakel,  Behandlung  des,  150.   Ecfainococcus  hominis,  62. 
Carcinom   der  Gallenblase,    177.;  Eiisbeamistel,  243. 

der  Brust,  176.  Eichenrinde,  843. 

Cardialgie,  ähnliches  Leiden  der,  Eidsvoldhflgel,  Minei^lWjMwr,  ft35. 

134.  Eierstöcke,  44, 

GarsK  papaycsy  345.  Eingeweidewflmicr,Entsl^ung4kr, 

Catheter  bei  Hamröhrenstrictnren,      60. 

193.  Eisen,  blausauresi  253« 

Canatica  M  Syphilis,  113.  Eiaenoxydhydrat  jbei    Arsenikver- 

Celastrus  edvlis,  344.  giftung,  358. 
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Eifeipyi«!!,  953.  1S6.;     coslar.,    156.;     pcron., 

Eisanprotoiodflre,  253.  156. 

Eiter,  Unterauchnngeii  Ober,  27.  Fracturen,  154.;  der  plaUen  Kao» 

Eiterkfigelchen,  56.  chen,  155.;  Verband  bei,  196, 

Electrische  StrdmoDgeii  in  warn-  FrauenIcrankheiteB,  226. 

blflUgen  Thieren,  fl.  Fremde    Körper    im   Organiaaine, 

Embryo,  Entwief^lungaatufeD,  2^  169.  170. 

Embryotomle,  238.  Froatbeuleo,  Salbe  gegen,  159. 

i?»»Jlm   n»!*.»    lüu  Füreder  Sauerbruanen,  256. 

Empyem,  Operat.,  184.  p^         ^^^         ,7^ 

EncyclopSdien,  mediein.,  77. 

EngbrOatigkeit   und   AeCbma   aind 

beilbar,  8.3. 
EnteriUa  folKcnlosa,  223.  OaWaniaeher  Strom  bei  Verbftrtnn- 

EnlerorrliOe  bei   den  Reinem   anf      gen   in  Augenkrankheiten.   213. 

DampfbOten,  127.  Ganglien,   Extstirpation ,    179.;   im 

EntsOndung,  aecundttre,  64.*  Uterus,  35. 

EntxOndnng  des  Oesophagus,   92.;  GangrSn   der  Corpora  cavemosa, 

der  Scheide,  233.;    der  Tnniea      152.;  der  Lunten,  91.;  des  Pe- 

vaginalis  oculi,  210.  nis,  durch  Einbringen  von  Boh- 

Epilepsie,  140.  142.  neu  in  die  Harnröhre,  170. 

Erdbeeren,  251.  Gastrische  Störungen   und   Epile- 

ErhBngungstod,  Zeichen  des,  265.      psie,  ,140. 
ErstickungszufÜlle,  134.  Gastrototomie      bei     Extrauterln- 

Erysipelas^  phlegmonöses,  150.  Schwangerschaft,  238. 

Exarticulation,  190.  Gat,  244. 

Excitabilite,  34.  Gebärmutter.  Mangel  der.  59. ;  Um- 

Exfoliation    der   langen   Knochen,      stQIpung  der,  231.  232. 

190.;  desOs  maxin.  snper.  182.  Gebttrmntterblutung,  230. 

Gebflrmutterpolypen,  176. 
Geburtskunde,  235. 

Falcadine,  100.  Geßiase     sind     nicht     in     aUen 

Favus,  Crusten  den,  95.  thieriachen  Geweben  vorbanden, 

Febris  cardialgica  algida,  87.  22.;    In    den     GeLenkknorpeln, 

Ferrum    morlnt.   258.;    tartaricum  ^54. 

ammoniatum,  252.  Oe  bsuchl,  128. 

Fieber,  gelbes,  87.  88.;  kaltes,  Pi-  Gelen k knorpei,  Geßsae  in  dea,  54. 

Serin  ^egen,  247.;  typbönes,  84.  GelenkmSuse,  subcutane  Operation 
7,;  bei  Kindern,  223.  224.  der.  189. 

Fisteln,  156.  Geschwttlste,   177.;   Im  Gefftsssy- 

Fistel,  kfinstliche  Anlegung  einer,      stem,    163.;    des  Nervus  pero- 

Bur  Entleerung  von  Wasaeran-      neus,  172. 

häufungen  in  serösen  Höhlen,  109.  Geschwüre,  156. 
Fksvra  ani,  157,  187.  Gesuudheitslehre     für    GeisUgbe- 

Fliegen  im  Auge,  41.  schöftigte,  269. 

Fluor  albus  benignus,  233.  Gifte,  metallische,  durch  Pflansen 

Fötus,  Abgang  nach   der  G«bnrt      absorbirt,  266.;  Wirkungsweise, 

eines  seitigen  Kindes,  237.;  m      257. 

föttt,  49.;    in  rotfabranne  Mem«  Glandula  thyreoidea,  FlQssigkeit  in 

brau  geballt,  55.;  verknöcherter      der,  172. 

In  einer  Geaehwnlet,  237.$  mo-»  Gymnorhyuchus  borridus,  61. 

raliseheundpsvQhiscbeU&iadrüoke  Gynäcologie,  226. 

auf  dessen  Bildung  undEalwiek. 

lung  von  Einines,  236. 
Fractura  cranii,   ISIö,;   elavieulae^  Haarbildung  im  Augapfel,  212. 
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Haarseil  mit  Keringera  SchmerEen  Hypertrophie  der  Banchwand,  60. 

anzulesen,  ISO. 
Uaarvertilffungsmittely     nnschSdli- 

ches,  90.  Ileus,  59. 

Hftmoptysis,  126.  Impfversuche    mit    Tripper-    und 

Harn-  und  Geacblechtsorgane,  ihre      Chanlcermaterie,  117.  118. 

Krankheiten,  47.  Impotena,  Ursachen,  136. 

Hamröhrenblutnngen,  196.  Incontinentia  urinae,  135. 

Hamröhrenfistel,  157.  Indicationen  bei  chirurgischen  Ope- 

Harnröhrenstrtcturen,  166.  167.  rationen.  178. 

Harnröhrenverengerungen  y    Opera-  Intercostalnerren,  35. 

tion  bei,  188.  Intermittena,  88. 

Harnstein  im  Sinus  Morgagni,  172.  Intussusceptio,  58. 
Harnsteine  durch  Electrogalvanis-  lodkali  bei  Syphilis,  113. 114.  156. 

mns  zu  erweichen»  172.  lodsyrup,  233. 

Hamsystem,  Krankheiten  des,  84.   lod-     und     OuecksilbersalWation, 
Hasenschart- Operation,  183.  Verschiedenbeil,  123. 

Hautscrofeln,  122.  Iritis,  acute,  210. 

Hautdecken     der     äussern     Ge-  Irrenanstalt  zu  Montrose,  146. 

schlecbtstheile,    Abreissen  der,  Ischias,  135. 

153. 
Hautkrankheiten,  94. 

Hebebrett,  195.  Kaiserschnitt,  239. 

Hederin,  243.  Kali  hydroiod.,  253.  354. 

Hemeralopie,  214.  Hat,  244. 

Hernie  des  Cöcum,  58.  Kehlkopfnerven,    Functionen    der, 

Hernien,  160.  162.  163.  38. 

Herniotom,  192.  Klees&ure,  251. 

Herz,  Bewegungen  und  Geräusche  Klopfer  von  Bume,  75. 

desselben, 29.;  Compression  des-  Kniegelenk,  Eröffnung  des,  durch 

selben  durch  ein  Exsudat  in  den      eine  Schusswunde,  154. 

Pleurahöhlen,    51.;    functionelle  Kniescheibenhruch ,  Verband  zum, 

Störungen  desselben,  83.  196. 

Hersstoss,  normaler,  29.  Knochengallerte,  emfihrendeThelle, 

Hinierweichnng  künstlich    hervor-      268. 

zubringen,  87.  Knochengeschwnist  der  Crebirmnt* 

Höllenstein  bei  Tumor  albus,  151.       ter,  52. 
Holastück  im  Uterus,  170.  Knochen  •  Resection,  189. 

Hydatiden  des  Uterus,  232.  Knochenstumpfe,   ihr  Hervorragen 

Hydatidengattung,  seltene,  62.  nach  Amputationen  zu  verh&ten, 

Hydatidengeschwulst     am     Halse,      191. 

173.  Knorpel  an   der  Einmündung  der 

Hydrareyrum  cyanicum  bei  primS-      Bronchialröhren,  23. 

rer  Syphilis,  116.  Kochsalz,  252. 

Hydrocele,  171.  Körper,  fremder  in  den  Luftwegen, 

Hydrocepbalus     acutus     infantum,      1d9. 

220.  Kohlensäure,    die    QuantiUt    der 

Hydroorchitis,  171.  ansgeatbmeten^  66. 

Hydropericardium  und  Hydropleura,  Koot,  244. 

1|0.  Kopfhaar,   Abreissung  sammt  der 

Hydrophobie  durch  die  Muttermilch      Kopfschwarte,  153. 

fortgepflanzt,  142.  Kopfverletzungen,  152. 

Hydrops  pericardii,  109.  Kopfweh,  nervöses,  131. 

Hymen,    Trennung  eines  imperfo-  Kothfistel,  157. 

rirten,  233.  Krälzsalbe  von  Emery,  96. 

Hypertrophie  cerebri,  56.  Krankendiätetik,  269. 
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Krankheiten  der  Braet,  S3.;    ineu«  Menstmation,  schmerzhafte,  229.; 

rable,     103.;     clea    Knochensy*      vicariirende,  229. 

stema,  67.;  verflnderllehe,  6Ö.       Mercurialspeichel,  60. 
Krete,  176.  Metroperitofiitis  puerperamm,  227. 

Kropf,    auheatane    Unterbindaag,  Metrorrhagie.  230. 

184.  MilchkügeTchen  von  verschiedener 

Kugel  im  Kniegelenk,  169.  Grösse,  43. 

Kabpocken -Impfung,  94.  Milch  der  Stillenden,  ihre  VerSn- 

Kamaichtigkek,   Ursache  und  Be-      demne  in  Krankheiten,  228.;  Un- 

handlang»  215.  216.  tersucnungen  über  die,  27.;   im 

Urin    als   Scfawangerschaftszei- 
eben,  235. 
Lactatioo^  saltene,  227.  Milz,  Malpighlsehe  Körper  der,  44. 

Laryngite  sons-muqueuse,  92.        Mineralqueflen  in  England,  255. 
Laxativ,  seine  Wirkungen  auf  die  Microscop,  Einrichtung  des,  46. 

Eingeweide,  64.  Missbildung  eines  Kindes,  50 

Leber- Abscess,  110.  Mola  spuria,  237. 

Leb«r»  innere  (>(ractar,  43.  Molluscum  contagiosum^  97.  98. 

Leberthran- Mixtur,  241.  Monesia,  242. 

Linse,  Wiedererzeugonff,  41.  Monroe,  Quellen  von,  255. 

Lippik,  Helltpiellen,  25b.  '  Monstrum  mit  zwei  Köpfen,  48.; 

Lithotripsie,  187.  monocepbalicum  duplex.  49. 

Löwenpomade,  258.  Morphium,  249. 

Lues,  secundSre,  ihre  Contagfosi-  Mouches  volantes,  41. 

tat,  112.  Mumien,  peruvianische,  50. 

LangenentzQndung,Tart.  stibiat.  bei,  Mundkrankheit  der  Stillenden,  228. 

89.;  bei  Geisteskranicheiten,  145.  Mutterkorn,  247. 
Lungen-  m»d  Herskrankheiten,  82;  Mutterpolyp,  Bxstirpation,  187. 
Lnngenknmkheiten ,     syphilitische,  Myopie,  215,  216. 

HO.  Myotomie   wegen    Wirbelverkrfim- 

Longensohwlndsucht ,   Prophylaxis      mung,  198. 

der,  103^;  Behandlavg  der,  166. 

107. 
Luftabsonderung  auf  der  Oberflich«  Nabelsclmor,  Vertroekningder,264r 

der  Haut,  55.  Nadel  in  der  Harnröhre  und  Blase, 

LiwatioiieD,  angebome,  158.  169.;  In  den  Schlund  gerathene^ 

Lymphe,  Uatersuchungen  Aber,  27.      169. 

NadelhsiKer    bei    Reeto-Vaginald* 

stein,  195. 
Nagel,  eingewachsener,  150« 
Magen^  Vergrdssenmg  de9,  M8.      NarrheN,  acute  und  chroniscbei  144. 
Magnesia  usta,  252.  Nasenpolypen,  174.  175. 

MandeldrttsenbrSune,  222.  Nephritis  albuminosa,  222. 

Manie,  144.  Nerven,  partielle  Zerreissong,  153. 

Mastdarnworfall,  Operat.  bei,  1S6*  Nervensystem,  33. 
Materia  medica,  240.  .  Nervus  glossopharvngeus  als  Qe- 

M«lattttbel!e,  144.  schmackssinn,  39.;  mnsculo-eu- 

Melania  am  Gesichte,  52.  tanetts  and  Nerv,  pneumogastri- 

Melanotische  Lungen,  KoMe  ilarritf,      eas,  Anomalie  in  Ihrem  Verlauf, 

57.  56. 

Membrane,  seröse,  21.  Neuralgfa  facialis,  130. 

MenMasie,  229.  Neuralgieen  und  Ibt^  Bebandlnng, 

Menscbenracen,  Kenntniss  der,  20.      130. 

Menses,  s.  Menstruation.  Neuralgie  der  Intercostakerven,  131. 

Menstrualbint,   Niefatgerlmibarkeit,  Neunwiiiesls,  34. 

28.  ^  Niederkanft  mit  Hämorrbagie,  236. 
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Nassblltter,  343.  Pnenmatoie  des  Utems,  331. 

Pneumonie,  Aderlass  bei,  90.;  acute 
89.)  VorlesuDgen  über,  S8.;  der 
Odontili,  319.  Greise  mit  BlatentziehungeD  nnd 

Oedema  glottidis,  92.  Breehweinstein  aa  bebaadeiD^  89. 

Oleum  Crotoois,  347.  Podgörze,  Mineralwasser,  356. 

Ohrenklingen,  133.  Polydipsie,  1.38. 

Ohr,  mecban.  Functionen,  43.;  pa«  Polypen  des  Rectum,  175, 

thologische  Bescbaflfenheit,  317.  Protoioduretum  ferri  beiParapleste 
Operationen,  Aushalten  in  Chirurg,      nach   Mercur  entstanden,   117., 

64.;  subcutane,  179.  bei  Syphilis,  113. 

Ophthalmia  militaris,  311.  Prosopalgie,  133. 

Ophtbalmiatrik,  310.  Prostata  in  anatom-dlimi|^.  Beiie- 

Opium,  348.  huag,  48. 

Opiumraucher,  361,  Prostata -Anschwellangen,  173. 

Opium veigiftung,  359.  360. 361. 363.  Psychiatrie,  143. 
Orbita,  ^atomie  und  Physiologie,  Ptosis,  erbliche,  313. 

34,  Pubertät  eines  M&dehen,   vonei- 

Orchida,  100.  tige,  58. 

Organe,  neae,  unter  der  Haut  der  Puls  der  Sfiu^linge,  33. 

Handfläche,  33.  Punctio  cranii   bei  Hydrocephalaa 

Orthopädie,  198.  chronicus,  180. 

Orthophonie,  301.  Pupillenbildung,  kflnsttiehe,  181. 

Otiatrik,  317.  Pyrosis,  135, 

Ourival,  345. 
Oaaena  syphilitica,  113. 

Radesyge,  100. 
Rannncultts- Arten,  345. 
Ratanhiadystiere    h^i  Afterfisteiii, 
Pädiatrik,  330.  157. 

Pannus,  313.  Retentio  urfnae,  170. 

Paracentese  des  Brustkastens,  185.  Retentionsapparat  fUr  Ptosis,  191. 
Paralyse  beider  Nervi  faciales,  133.  Retina,  Anatomie  der,  41. 
Paraplexie  nach  Mercur  entstanden,  Revacclnation,  95. 

117.  Rippen,  veränderte  Stmetur,  63. 

Pathologie,  allgem.,  64.;  and  The-  Rotakrankheit  bei  Menschen  dnreh 

rapie,  specielle,  80.  Ansteckung,  107.  108. 

Percttssion  und  Aascultation,  Ihre  Rückenmark,  Functionen  und  Ei- 
Verbindung,   71.;    der   groaaen      genthilmlichkeiten   der   Woraela 

Geflissstämme,  73.  74.  und  Strände  des,  38. 

Perforation  s.  Durchbohrung.  RückenaMrksknuikheileD,  93. 

Perforationen  des  Oarmkanals,spott-  Ruhe,  134. 

tone,  86. 
Perforation  des  Maeens,  134. 

Perinäorrhaphie,  18o.  Saameaergiessungeii  von  Einfliiea 

Peritonitis  puerperarum,  337.;  tödt-      auf  die  Apoplexie,  136. 

Uche,  93.  Sackgeschwulst  auf  dem  StimbelBe, 

Phlebitis  uterica  puerperalis,  337.        53. 
Phthisis,  beginnende,  103.;   pneu-  Saline,  Salabäder,  356. 

mohepatica,  107.  Sarcocele,  syphilitische,  130. 

Physiologie,  17. 19.;  des  BhiU,  35.  Schädeleindruck,  53. 
Piperin  bei  Intermittens,  88.  Scheide,  Mangel  der,  59.;  Opera- 

Piperin,  347.  tlon    bei    Verachliessuag    oder 

Platinchlorid,  853.  Mangel  der,  188. 

Plattfuss,analom.  Untersuchung,  53,  Scherlievo,  100. 
Plessimeter  von  Bume,  75.  Schielen,  Ursache  etc.,  64. 


